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Dorwort. 


Der Menfch ift ſelbſt Natur, Gemüth und Geift, ein finnlich 
reales, ſich Fühlendes und feiner bewußtes Weſen. Er fteht 
anfangs unter der Herrichaft der Natur und entwicelt fich im 
Kampf mit ihr, in ihren wohlthätigen oder überwältigenden Er- 
Iheinungen erfaßt und geftaltet er fich zumächft den Gedanken 
des Göttlichen, und das Naturidenl erfchien danach als das 
Ziel des Alterthums, das in Hellas und Nom auf der Grund- 
lage der vorangegangenen Gulturergebniffe des Orients erreicht 
ward. Zugleich aber begann fchon in der jüdifchen Religion wie 
in ber inbifchen und griechifchen Philoſophie die Erhebung über 
das Sinnliche eine neue Epoche in ber Gefchichte der Menfch- 
heit einzuleiten, ein Weltalter des Gemüths, welches bus 
ſittliche Ideal zu verwirklichen bat. Zwei neue Religionen, 
af die Verehrung des Einen geiftigen Gottes gegründet, und 
nene Bölfer, die femitifchen Araber umd- die arifchen Slawen, 
Kelten, Germanen treffen hierfür zufammen, und wenn Muham- 
med aus feinem Stamm bervorwädhft und denſelben erjt zur 
Nation macht, fo find die genannten Zweige der enropäifchen 
Völkerfamilie durch ihre urfprüngliche Anlage für das Chriften- 
thum beftimmt und von der Borfehung fo lange in ihrem Natur: 
juftande aufbewahrt, bis fie mit der Aufnahme des Chriften- 
thums in ihr Gemüth zugleich in die. weltgefchichtliche Eulturarbeit 
eintreten. Statt der Leibesfchönheit und dem in ber Außenwelt 
verwirflichten Geifte wird nun die Seelenfchönheit, das Herz 
mit feinen Gefühlen, der Ausdruck des innern Lebens vie 


VI Borwort. 


Aufgabe der Kunft, und an bie Stelle der Plaftif, die in Hellas 
zur Vollendung kam und tonangebend war, tritt nun die Malerei 
und fpäter die Muſik, ftatt ber epifchen Gegenftänplichkeit und 
Haren Anfchaulichfeit wird nun die fubjective Empfindung, bie 
Iyrifhde Stimmung mit ihrem Träumen und Sehnen der Aus- 
gangspunft der Poeſie, die Liebe wird als das Weſen Gottes 
erfannt, und in ihren mannichfachen Dffenbarungen wird fie bie 
Seele des Lebens und der Kunſt. 

Das Gemüthsidenl wird im Mittelalter noch nicht vollendet. 
Die Architeftur mit ihrer Gliederung des Innenraums und ihrem 
Aufftreben zum Unendlichen, das volksthümliche und ritterliche 
Epos, Dante und Petrarca, der Meifter des Kölner Dombildes 
und Fiefole im Abendlande, Firduſi, Dſchelaleddin Rumi und 
Hafis im Morgenlande bieten uns des Herrlichen viel, aber 
gerade für die claffifche Geftaltung der Innenwelt nach ihrer Fülle 
und Xiefe wird das Stubium der Formenflarheit und objectiven 
Gefchloffenheit des Alterthums nöthig, und fo wird erft in ber 
Kenaiffance die Malerei durch Rafael, Michel Angelo und Tizian, 
durch Dürer, Rubens und Murillo zu ihrer rechten Höhe empor- 
geführt; erft als das Mittelalter überwunden war konnte Ger- 
vantes deſſen Gegenſatz zur Neuzeit humoriftifch auffaffen,; und 
erit al8 im Proteftantismus die äußere Autorität gebrochen war 
und ber Menſch ſich auf die Innerlichfeit feines Glaubens und 
Gewiffens geftellt hatte, konnte bie ganze Gewalt der Leidenſchaft in 
Kampf und Berföhnung durch Shakeſpeare's Dramen ansgejprochen 
werben, konnte das Herz feine Sehnfucht nach dem Heil, fein 
Sottvertrauen und feine Freude in Bach's und Händel's Ton— 
werfen vollfräftig ausftrömen. 

Seit Newton und Kant beginnt ein neues Zeitalter, das bes 
Geiftes, dem die Aufflärung und bie Franzöfifche Revolution 
die Bahn bricht, und wenn wir zugleich feithalten daß erjt Das 
Gemüthsideal duch Mozart und Beethoven in ver Muſik feine 
menfchlih freie Verwirklichung findet, fo wogt und ringt ber 
Kampf des Geiftes auch wortlos in den Symphonien bes letztern; 
auch Goethe's Lyrik wie feine Frauengeftalten gehören zu ben 
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Vorwort. VII 


reinſten Blüten der Gemüthswelt, aber fein Fauſt und Wilhelm 
Meiſter, Leſſing's Nathan und Schiller's Gedankendichtung find 
Früchte des Geiſtes und eines künſtleriſchen Selbſtbewußtſeins, in 
welchem die zur Macht des Jahrhunderts gewordene Wiſſenſchaft 
waltet; die Poeſie, die Kunſt des Geiſtes, wird tonangebend auch 
in der Muſik und Malerei. 

Dies glaubte ich zu vorläufiger Orientirung vorausſchicken zu 
ſollen, da der Plan meines Werks ſich daraus ergibt. Der dritte 
Band zerfällt ven Stoffe nach in zwei größere Abtheilungen; bie 
erite ſchildert das chriftliche Altertum und ven Islam, die zweite 
das enropäifche Meittelalter feit dem Eintritt der neuern arifchen 
Bölfer in die Weltgefchichte. Ein vierter Band foll die Kunft ber 
Renaiffance und Reformation behandeln, und jo das Weltalter bes 
Gemuũths abjchließen, während der fünfte das Weltalter des Geiftes 
im Aufgang darftellen wird. Ich brauche nicht zu wiederholen daß 
im Leben wie in der Kunſt Natur, Gemüth und Geift ſtets zus 
jummen find, daß aber das Borwalten einer dieſer Potenzen bie 
Unterfehiede der Zeiten wie ber Künfte bedingt. 

In der vorliegenden Abtheilung galt es zunächft das fittliche 
Peal in Chriftus zu zeichnen und barzuthun wie es neben feiner 
geichichtlichen Geftalt auch eine dichterifche im Gemüthe der Glän- 
bigen und eine plaftifch anfchauliche durch die Kunft gewinnt. Das 
Itdiſche und Sinnliche gilt nicht mehr für das wahre Sein, ver 
Zweck des Lebens ift das Heil das durch Die gute Gefinnung und 
bie Liebe Gottes gewonnen wird, in ber Ueberwindung bes Flei⸗ 
ſches triumphirt der Geift und ſtrahlt die Schönheit ber Seele 
hervor. Das Gotteshaus wird zur Verfammlungsftätte ver gläu⸗ 
bigen Gemeinde, darum wird nicht das Aeußere, ſondern das 
Innere ſchmuckvoll gegliedert und ſteigt der Bau mit der Sehufucht 
der Andacht felber himmelaı. 

Muhammed erfcheint nach unbefangener Forſchung als ein 
Mann der Wahrhaftigkeit und ber Kraft, als ein gottbegeifterter 
Prophet, der fein Boll durch die Religion vom Aberglauben be- 
freit, zur That beruft und für Jahrhunderte zum Culturträger 
ver Menfchheit macht. Was die Araber felbft in Dichtung und 


VIII Vorwort. 


Wiſſenſchaft leiſten und was der Islam unter ben Perſern in ber 
epifchen und lyriſchen Poefie reich und tieffinnig entfaltet, das wird 
zu einem unvergänglichen Beſitzthume der Bildung. Der Kampf 
der chriftlichen und muhammebanifchen Welt beginnt und fchließt 
mit Karl dem Großen und mit der Eroberung von Granada und 
Conftantinopel das Mittelalter; die Blüte der Romantik ift in den 
Krenzzügen im Zuſammenwirken jener beiden Elemente aufgebrochen. 
Sch Habe angebeutet warum und wie die Gegenwart und Zufunft 
ben chriftlichen Ariern gehört. 

Ih Tann mir felber vorausfagen dag in meiner Darftellung 
ben einen bie reale Gegenwart bes felbftbeiwußten Gottes in 
Iefu, den andern bie Hervorhebung feiner vollen und reinen 
Menſchlichkeit anftößig fein wird. Sch ftrebe nach Wahrheit, nach 
philofophifcher und gefchichtlicher, um der Wahrheit willen; jede 
wiffenfchaftliche Belehrung werde ich ſelbſt dankbar annehmen, 
das Scimpfen aber der Pfaffen des Dogmas und des Ma— 
terialismus kann ich nicht hindern. Der Gegenfat einer 
irreligiöfen oder gegen das MWeberfinnliche gleichgültigen Zeitbil- 
dung und einer Faſſung des Chriſtenthums in Formeln die der 
Bernunft wie der Natur und Gejchichtserfenntniß ber Gegen- 
wart nicht gemäß find, dieſer Gegenfaß und bie Kluft die er 
zwifchen ben Menſchen untereinander wie zwifchen Kopf und Herz 
der Einzelnen Befeftigt, dünkt mir das tieffte Leiden umferer Tage 
und ber gefährlichfte Schaden unferer Eultur. Cine Gotted- und 
Weltanfchauung wie fie auch biefem meinem Buche zu Grunde 
liegt halte ich Heute wie vor zivanzig Jahren für das verſöhnende 
Heilmittel. 

Die Erfahrungswifjenfchaft zeigt uns heute fchon in der 
Natur wie in der Gefchichte einen großen Emporgang; ber Kampf 
ums Dafein treibt zur Selbſtvervollkommnung, und diefe bedingt 
durch das Einzelne den Fortſchritt des Ganzen. Das wäre nicht 
möglich in einem zweckloſen Walten blinder Kräfte, das beweift 
einen Willen der Liebe und eine weltpurchwaltente Vernunft; 
Vernunft und Liebe aber find nicht für fich, fonvern fie gehören 
dem felbftbewußten Geifte an, deſſen Weſen fie ausmachen. Wic 


Bormwort. IX 


ales Herrliche und Schöne in der Kunſt und im Leben burch 
das Zuſammenwirken ber freien menfchlichen Thätigkeit und ber 
erziebenden und begeifternden Gottesfraft hervorgebracht wird, das 
zeigt mein Buch auf allen Seiten. Dazu ftimmt der ethifche Theis⸗ 
mus, den Iefus und Muhammen gelehrt, ven fie im Gemüthe er- 
weit, ben num dem Geifte aus ben Thatfachen äußerer und innerer 
Efahrung zu erweifen bie Aufgabe der Philofophie geworben ift; 
dadurch wird uns das Sein und Wirken des Heilandes wie bes 
Propheten felbft begreiflih und Mar. 

Wird endlich die beutfche Theologie Hand anlegen und ftatt 
ber Dogmen früherer Sahrhunderte, bie ber Bildungsſtufe ber» 
jelben entiprachen, unbefangen bie eigenen Worte Jeſu als Duell 
ver ıeligiöien Wahrheit nehmen und fie mit ben Thatſachen ber 
Ram md Geſchichte, mit ber vorangefchrittenen Erkenntniß bei⸗ 
ber in Berbindung bringen um baburch für unfere Zeit das zu 
thun was die Kirchenväter für die ihrige leifteten? Nur fo wird 
fie ber Kritik das Vergängliche ruhig anheimgeben und bie 
Schalen zerbrechen Taffen, den Kern und das Ewige aber nicht 
blos retten, fondern in eine Form bringen welche dem Materialis- 
mes und feiner brobenden Sünbflut gewachlen if. Ich fage 
Sindflut: denn heute .noch fällen die in einer beffern Atmofphäre 
erzogenen Verkündiger deſſelben nicht blos moralifche Urtheile, 
was ſie ja gar nicht dürfen, wenn alles nur nach Naturnoth⸗ 
wendigkeit geſchieht und die Selbſtbeſtimmung eine Illuſion iſt, 
ſondern ſie handeln auch nach dem Sittengeſetz, ſie lieben die 
Wahrheit und Freiheit. Sind aber einmal in der Ueberzeugung 
= Menge Gott und Gewiſſen zu Scheinbildern geworben, dann 
tritt Das augenblickliche Gelüften der Sinne und das perfünliche 
Intereſſe an die Stelle der Pflicht, Gewalt geht vor Recht, und 
die Ueberwindung der Selbftfucht wird zur Thorheit; — das 
heißt: der Menſch ftürzt fich felbftmörberifch, geiftleugnerifch in 
die Thierheit hinab, aus ber er fich emporgerungen als das Ge- 
fühl des Ewigen und Unendlichen, als bie fittliche Idee ihm auf- 
gegangen war. Die Noth wird ihn freilich wieder beten ehren, 


und der verlorene Sohn wird fih nach ben durchſchwaͤrmten 
Saxriere. IIL. 1. 3. Aufl. 





X Vorwort. 


Orgien von den Trebern wieder zum Vater wenden. Aber foll 
der Menfchheit das nicht erfpart werben? Soll ver Friebe zwifchen 
Berftand und Gemüth nicht gefchloffen und bie Natur zugleich in 
ihre Recht eingejeßt werben unter ber Herrfchaft bes Geiftes? Es 
wäre Läfterung baran zu zweifeln, es ift heilige Pflicht dafür zu 
wirfen. Und nicht blos vom Yüngften Tage gilt Muhammed's 
Wort, fonvdern alle Tage: Die Macht ift bei ver Wahrheit. 
Münden, 31. October 1867. 


Ih Habe den Schlußworten ver Vorrede nur ben Wunfch 
hinzuzufügen taß man fie beherzige. Große Thaten liegen zwi⸗ 
ſchen heute und dem Tag ihrer Abfaffung. Die Commune zu Paris 
hat fchon zum Ereigniß gemacht was ich beforgt vorausſah; wird 
man fi warnen laffen? Der von ben Jeſuiten berathene Papft 
hat feine Unfehlbarkeit verkündet, Bat der ganzen gegenwärtigen 
Geiftesbildung, hat dem freien Staat und bem neuen ‘Deutfchen 
eich insbefondere den Krieg erflärt. Deutjche Männer haben ihm 
geantwortet. Mit weltlichen Waffen und fittliher Kraft warb 
Napoleon und Frankreichs Uebermuth gefchlagen, mit geiftigen 
Waffen und auf unfer Gewiſſen geftellt werben wir auch Rom 
noch einmal überwinden. Dazu aber wäre gewiß ber befte Weg 
das offne Bekenntniß zu Jeſu eigenen Worten und vorbilplichem 
Leben und zur Freiheit ber Natur» und Gefchichtsforfchung, zur 
philofophifchen Ausbildung ber fittlichen religiöfen Wahrheit. 

Münden, 1. Juli 1872. 


Wir find auch in Deutjchland tiefer in bie DVerwilberung 
ber Herzen und bie Verwirrung ber Geifter hineingerathen; ber 
tbeoretiiche und praftifche Materialismus trägt feine Frucht, der 
Peifimismus, die Vereflung an einem Leben ohne Ideale, bie ja 
Illuſionen fein follen, ift feine Folge; erjchredt von furchtbaren 
Zeichen ver Zeit, bes Nihilismus, fragt enblich einer ober ber 
andere: Woher und wohin? Meine Antwort gibt neben meinem 
Buch über bie fittliche Weltorbnung auch dieſes Werk. 

Münden, 6. Juni 1879. 

Moriz Earriere. 
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Jeſus und die Bibel, 


In Chriſtus ift das fittfiche Ideal der Menfchheit verwirf- 
ft, das göttliche Ebenbild hergeſtellt. So fteht er im Centrum 
ver Weltgefchichte und begründet ein Weltalter bes Gemüths; bie 
Scbftimigkeit und Gottinnigkeit ber Seele wird bie Mitte und 
das lebendige Band der Natur und bes Geiftee. Die Zeit ift 
anf ihn vorbereitet wie auf jeben Genius, den fie verftehen und 
der im ihr wirken foll, der aber fo wenig aus ben vorhanbenen 
Eementen zu erklären ift wie bie Pflanze aus ben Stoffen deren 
fe m ihrer Entwidelung bedarf: ein neues Lebensprincip tritt in 
die Welt und offenbart ober verwirklicht eine neue höhere Idee, 
bie bier, wo fie das Gute, die Einigung des göttlichen und menfch- 
lien Willens barftellt, nothwendig in der Perſonlichkeit felbft, in 
item Worten, Thaten und Leiden Geftalt gewinnt. 

Die Einheit und Geiftigfeit Gottes, deffen Geſetz Moſes ver- 
findet, war durch bie Propheten dem jübifchen Volt immer ener- 
giſcher eingeprägt, immer beutlicher in der Beſtrafung des Böſen, 
im Giege der fittlichen Weltorbnung bargethan; fie war durch bie 
Plolmen immer herrlicher in ber Schönheit ver Natur, immer 
tiefer in ber Sehnfucht der Seele nach Frieden ımb Verſöhnung 
erlennt und gefeiert worden; bie Einſicht war ausgefprochen baf 
Gehorſam beffer denn Opfer, die Reinigung bes Herzens ein 
wrzüglicherer Gottesbienft fei denn bie äußerlichen Gebräuche. 
Die Hoffnung auf einen Netter und Heiland Tieß felhft ſchon bei 
ber Roth der Zeit nach dem Zuſammenbruch von David's Reich 
m Bilde des Meſſias das Irdiſche hinter das Geiftige zurück⸗ 
teten ımb ahnte ben SFriebensfürften in ihm, ber bie Schmerzen 
des Volls auf fich nehmen und burch Leiden bie Liebe entzünben 
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werde, auf daß das Geſetz nicht mehr in ſteinerne Tafeln einge⸗ 
graben, ſondern in das Herz geſchrieben ſei. Aber das rechte 
Verſtändniß der Weiſſagung kam erſt durch die Erfüllung, und 
dieſe war höher und reiner als die Sehnſucht nach dem Licht im 
Dunkeln ſich vorſtellen konnte. Als Jeſus Gott in ſich und fich 
in Gott erkannte und ihn ſeinen und unſern Vater hieß, da ward 
die volle Lebensgemeinſchaft mit ihm, die Kindſchaft gewonnen 
nicht blos für ein Volk, ſondern für die Menſchheit. Erſt jetzt 
wich die Aengſtlichkeit mit welcher man die Ceremonien heilig hielt 
die Judäa von den Heiden abgrenzten, erſt jetzt warb alles Boli- 
tifche von der Mefftashoffnung abgeftreift und ftatt der Knechtung 
bie Berufung der Heiden verfünbigt. Gerade zu Iefu Zeit legten 
die Pharifäer wieder den Nachorud auf den Buchſtaben bes Ge 
ſetzes, auf die Aeußerlichleit der Gebräuche gegenüber ven Frem⸗ 
den; ben Unterfchiev von Voll und Prieftertfum wollten fie de 
duch aufheben daß fie allen alle priefterliche Gewohnheiten und 
Ceremonien erjchwerend aufbürbeten,; in felbftgerechtem Tugend⸗ 
ftolz; meinten fie dadurch vom Himmel das irbifche Glück verbienen 
zu können; fo mochten fie den Sinn des Volls gegen die Römer 
berrfchaft verbittern und zum Aufftand ſchüren, aber feine fittlihe 
Wiedergeburt zu einem höhern wmenfchheitlichen Leben förberten 
fie nicht. Ihrer gleisnerifchen Tohnfüchtigen Frömmigkeit, ihrer 
nationalen Beſchränktheit traten die Sabbucäer entgegen, aber nur 
mit jener weltmännifchen Bilbung, welche bie Eigenthümlichkeiten 
der Völker in Glauben und Sitte durch VBerflachung ausgleidt, 
fih am Irdiſchen genügen läßt und die Unfterblichfeit Teugnel. 
Wol Hatten fi die Effener von der Simmenluft und dem Natur: 
dienft in das Heiligthum bes immern Menſchen zurückgezogen, aber 
nach ägyptiſcher und neuphtbagoreifcher Art ſahen fie im Körper 
den Kerker der Seele, flüchteten aus der Welt in einen Geheim- 
bund und meinten buch Entfagung, Chelofigleit, Enthaltfamteit 
von Tleifh und Wein ben Geift aus den Banden der Materie 
befreien zu follen, ftatt in der Natır und Welt felbft ihm bie 
Herrſchaft zu erobern und auf Erden ein Gottesreich zu gründen. 
Renan und Abraham Geiger haben neuerlich betont daß viele 
Ausſprüche Jeſu an ſolche Hillel’8 anklingen, eines Schriftgelehr- 
ten kurz vor feiner Zeit; allein ein anberes ift es etwas gelegent- 
lich ausfprechen, ein anderes es zum BPrincip machen und 
durch bie eigene Lebensthat verwirklichen. Hillel wollte daß man 
unter dem Geräufh und Verkehr des Lebens auch im ftillen 
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ver eigenen Seele gebenfe; fein Grundſatz war: Was dir misfällt 
das thue auch ben andern nicht. Wenn Schammai ein Gutes in 
ter Mitte der Woche fand, ſprach er: das ift für den Sabbat; 
aber Hillel fagte: Gepriejen fei Gott Tag für Tag, auch heute ift 
en Tag an dem ich mich feiner Güte erfreuen mag. Im Moſes 
(16 man bereits: Du follft deinen Nächften lieben wie dich feldft, 
aber erft Jeſus erflärt daß jeder Menſch unfer Nächſter fei, erft 
er fagt daß an ber Liebe zu Gott und ben Menfchen das ganze 
Geſez ſammt den Propheten hange. Auch die Epifureer mußten 
daß es angenehmer fei Gutes zu thun als fich thun zu Laffen, 
wie Chriftus Geben für feliger hielt ald Nehmen; auch im indi- 
ſchen Epos zweifelt Rama ob jemand bie Huld des unfichtbaren 
Gottet erwerben könne, wenn er ben fichtbar gegenwärtigen Vater 
mt achte, auch im indifchen Epos befennt Savitri daß Wohl- 
wellen und Hülfe mit Wort und Werk unfere ftete Pflicht fei, 
welde die Welt wol aus Menfchengunft und Dienfchenfurcht übe, 
ver Oute aber auch gegen den Feind erfülle, ja fie fagt, daß durch 
Eines Tugend wir alle zum Weg bes Heiles kommen; aber biefer 
Bührer zur Gerechtigkeit iſt Gott Jama, der König der Seligen, 
md es bleibt bei der Hoetifchen Stimmung daß der Mond auch 
die Hütte des Tſchandala befcheine, die Kaftenunterfchieve werden 
darım nicht aufgehoben. 

Ich habe auf folche Vorblide in den frühern Bänden dieſes 
Werls ſtets Hingewiefen, und erinnere daran wie bie griechifche 
philoſophie von dem Naturiveal, das der BVollsglaube und bie 
Kunft in den Mythen und Bildern der Götter dargeſtellt, fich 
zum Sittfichen, zur Idee des Guten als dem Grunb und Zwed 
ver Welt erhob, das Göttliche in der einen allpurchwaltenven 
Vernunft erfannte und die Vollendung des Menſchen in dem 
Beifen ſah, ver das Wahre und Mechte zugleich erkennt und will. 
Diefes fittliche Ideal wie es die größten Denker feit Sokrates 
iihneten und anftrebten, bat ähnlich wie die jüdiſche Meſſias⸗ 
hoffnung in Jeſus feine Erfüllung gefunden. Wie nah die Summe 
ver antiten Weisheit, die Seneca zieht, an das Evangelium 
u die Briefe von Paulus grenzt, das habe ich bei der Betrachtung 
Seneca's hervorgehoben. Ich’ babe von den inbifchen Avataren 
und helleniſchen Heroen bis zu Platon und Alerander bin auf bie 
Sehnſucht der Menfchen nach einer Menfchwerbung des Göttlichen 
Bingebeutet, und felbft noch bei ber Vergötterung ber römifchen 
Kaiſer bemerft daß in ihr in finnlicher und äußerlicher Verzerrung 
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ber Gedanke erfcheint der feine wahre Verwirklichung in Chriſtus 
finden follte. Das Bewußtfein der Einheit und Lebensgemeinfchaft 
mit Gott, der in allem fich offenbart, mußte ſich in der Menſch⸗ 
beit verdunkeln und verlieren, fobald fie mit ihrem Willen aus bem 
göttlichen Willen in der Sünde heraustrat; erft wenn in ber Leber: 
winbung der Sünde das Gemüth ſich wieder in Gott und Gott in 
fih fühlte, konnte es auch wieber in ber Liebe das Princip und Ziel 
bes Seins erfennen, wieder den Ausipruch thun: Sch und der Vater 
find Eins. Indem er Menſch nichts anderes will al8 Gott, iſt 
Gott in ihm Menfch geworden. 

Wir Haben gefehen wie die Thaten Alerander’s und Cäſar's 
bie Nationalitätsfchranfen zerträmmert, die Idee ber Menfchheit 
ermöglicht haben; Orientalen und Deccibentalen haben fich zu einer 
Weltcultur im Weltreich durchdrungen. Damit ift der Boden be 
veitet um das Samenkorn einer neuen menfchheitlichen und rein 
menfchlichen Bildung aufzunehmen. Die Römer felbft haben im 
Schreden ber Bürgerfriege und bie unterjochten Völker im Zu 
ſammenbruch ihrer Freiheit die Noth der Zeit, den Schmerz und 
das Ungenügen bes Irbifchen und Enplichen erfahren; vie alexan⸗ 
brinifche Philofophie fucht ven Menſchen von der Welt und ihrem 
Leid und Mangel zu exrlöfen und ihn zum überfinnlich Göttlichen 
zu erheben; vie Sehnſucht nach einem Wetter, Erneuerer und Triebe: 
bringer erflingt ganz ähnlich aus dem Munde ber italifchen Did- 
ter wie ber hebräifchen Seher. Da warb bort im Mittelpunfte 
ber den Alten belannten Erbe, wo ihre brei Cheile aneinander 
grenzen, ftill und unbemerkt vom Geräufche ver Welt der Heiland 
geboren, ber das Wort auf geiftige Weife wahr machen follte daß 
einem aus Judäa Kommenden das eich befchieben ſei. 

Jeſus erwuchs in Galiläa, wo Heiden und Juden zufammen- 
lebten, ein Sohn bes Volks, ein fchlichter Handwerker, und ba? 
ift das große Geifteswunder daß in feinem reinen Gemuthte bie 
Erkenntniß aufleuchtete: Die Zeit fei erfüllet umb er berufen ber 
Menfchheit das Heil zu verfünbigen und zu bringen, fie mit 
Gott zu verföhnen und das Gottesreich der Wahrheit, Liebe, 
Freiheit zu gründen. Wir haben ein Zuſammenwirken bes unend- 
fichen und endlichen Geiſtes ſchon am Beginne biefer Schrift bei 
ver Sprad- und Mythenbildung annehmen müſſen und biele 
Idee bei allen erhabenen und herrlichen Exeigniffen ber Welt⸗ 
gefchichte beftätigt gefehen. Alles Epochemachenne in Weisheit 
und Kunft ergab fich nirgends als ein Wert der Willkür und 
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Verechnung, fonbern ber Begeifterung und Erleuchtung. Die 
gefindene Wahrheit war nicht des Denkers Erfindung, fonbern 
en Bewuhtwerben und Entdecken deſſen was im weltburchwalten- 
ven Logos, in der allgemeinen Vernunft begründet ift, und gött« 
fiher Eingebung fehrieben die Seher und Künftler felbft ihr beftes 
Thun und Schaffen zu; aber dennoch war es überall bie eigene 
Kraft der Individualität, welche die geheimnißvollen Regungen und 
Ahnıngen in den Ziefen der Seele, bie innerlich auftauchenben 
Infhammgen der Phantafte zu ergreifen, feftzubalten und in zu- 
jommenhängender Klarheit zu verftehen und zu geftalten Hatte. 
Die Wirkung ift nicht größer denn die Urfache; alles Höhere 
wird nicht von dem Niedern gemacht, fonbern ſtammt aus einem 
friſchen Lebensleim, der die vorhandenen Stoffe und Kräfte für 
fih verwendet. Wie in der Natur bie Organismen fein Erzeug- 
niß des Unorganifchen find, wohl aber beffen Potenzen nach deren 
Geſehen fich aneignen und verbinden, wie der Eintritt bes pflanz- 
lichen Vachsthums, der thierifchen Empfindung, bes menfchlichen 
Dans und Wollens auf die innenwaltende fortgeftaltenbe 
Schöpfermacht hinweiſt, fo auch in der Gefchichte der Genius, 
ver befreiend und erlöfend die Binde vom Auge und den Bann 
von den Gliedern der Menſchheit Hinwegnimmt, und fie von 
Stafe zn Stufe mit dem Schwert ober dem Wort und dem Bilb 
zu ihrer Beftimmung Hinführt. Alles was fi aus dem Vor⸗ 
bergegangenen nicht mit Nothwenbigfeit ergibt und fich nicht volle 
fändig aus ven frühern Zuftänben erfolgern läßt, kündigt fich 
dawit als ein Werk der Freiheit an, und je inniger es in orga« 
niſchen Zuſammenhang mit dem Gegebenen fteht, je mehr das 
Gute, Wahre, Schöne in ihm zu Tage tritt, deſto deutlicher 
weift e8 auf feinen Urfprung aus dem weltbilvenden Geift, beffen 
Plane es vollſtreckt, veffen ewige Gedanken es in ver Zeit ent» 
faltet und der Menfchheit zum Bewußtfein bringt. Das ift das 
‚wahre Geiſteswunder, das fich aber nicht blos einmal fondern 
immerbar vollzieht, die erleuchtende Offenbarung, die richtende 
und bejeligenbe, ftärfenbe und leitende Wirkſamkeit des lebendigen 
Eettes und feiner Vorjehung. Dies wird von ber innern Er- 
fahrung wie von ber unbefangenen Philoſophie anerkannt, indem 
dabei die Unzerbrüchlichkeit der Naturgefege aufrecht erhalten 
bleibt, während die Einbildungskraft der kindlichen Menſchheit die 
Wahrheit fich durch mhthiſche und fumbolifche Erzählungen ver- 
finficht, jedoch die Nothwendigkeit der Orbnung noch nicht begreift, 
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fih darüber hinausſetzt, und das göttliche Walten im einzelnen 
außerorbentlichen Creigniffen zu ſehen vermeint, die den Cauſal⸗ 
zufammenbang unterbrechen und das Unmögliche möglich machen 
follen. So befteht denn auch bier die große Thatſache daß bie 
göttliche Liebe die Menfchheit mit ihr verföhnen will und baß eine 
menschliche Perfönlichkeit dies in ihrem Gemüthe erfährt, daß in 
dem Bewußtfein des Menfchen, der fich rein bewahrt, die Selbit- 
fucht überwindet und fi) ganz dem Ewigen weiht, Gott felbft als 
ber Gute, der Wahre Geſtalt gewinnt und ſich voll und Har offen: 
bar. Der Strom ber von Gott ausgegangen in die Welt, der von 
feinem Urquell abgefallen in die Sünde, aber in ber Nacht ber 
Verne, im Schmerz der Schuld und im Ungenügen bes Irrthums 
das ihm dennoch einwohnende ewige Weſen gefühlt, dem er mit 
Opfern, Bildern und Liedern, im Ringen nach dem Licht der Er: 
fenntniß und im Kampf mit dem Böſen fich wieder zu nähen 
trachtete, — biefer Strom Tehrt nun wieder zu feinem Quell zurüd 
und ruht in ihm, der Menfch findet ſich in Gott und Gott in ſich, 
gottfchauend geniekt er im reinen Herzen die Seligfeit, und ber es 
ausfpricht Daß ber Ewige der Vater und ber Menfch das Kind fei, 
er ift von ber Vorfehung erforen und begnabet daß er als der ein- 
geborene Sohn auch die ideale Wefenheit des Vaters, die Wahrheit 
und Liebe, in feinem ganzen Leben fichtbar darftellt. Innerlich eins 
mit Gott befreit er bie Welt vom Banne der Aeußerlichkeit. Es 
ift Jeſu eigene That, daß er ben in feinem Bewußtſein fich be- 
zeugenden Liebewillen ergreift, der die Deenfchheit zur Gottähnlichkeit 
beruft, ihn ergreift und vollbringt und damit das göttliche Ebenbid 
herſtellt, das Reich Gottes eröffnet, in das nun jeder eingeht ber 
ihm Geift und Herz aufthut, denn in ihm leben und weben und find 
wir; aber weil wir frei und felbftbewußt find, müffen wir es mit 
eigener Bewußtfeinsthat erfaffen, mit eigener Willensthat voll- 
ziehen. Gott wie alles Gute und Schöne will nicht blos gedacht 
fondern erfahren und erlebt fein, und Tann für bie Anfchauung 
und das Gefühl nicht vollfonmener offenbar werben als in ber 
Geſtalt und dem Leben eines Menfchen, das dem gottgebachten 
Urbilde der Menfchheit entfpricht und in fich das innere ethifche 
Selbft des Vaters zur Erfcheinung bringt. Wer mich fiehet ber 
fiehet den Vater, fagt Chriftus bei Johannes; ganz ähnlich 
Fichte: „Wenn du wilfen willft was Gott ift, fchau an was 
ber von ihm Begeiſterte thut.” Das fittliche Ideal ift nicht 
in Stein und Barden, nicht in Tönen und Worten, fonbern 
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derch bie Perfönlichleit, die Gefinnung und das Leben vollendet 
berzuftellen. 

Was das Gute fei weiß nur wer es übt, und die Liebe Tann 
mr zum Princip des ‘Dafeins machen wer ihre Allmacht und 
Seligkeit in fich empfindet. Weil Jeſus felber gut war konnte er 
ah Gott als den Guten erkennen; liebend forderte er Liebe von 
von Menfchen, damit fie Söhne werben bes Vaters im Himmel; 
dem er läßt feine Sonne aufgehen über Gute und Böſe und läßt 
wegen über Gerechte und Ungerechte. „Dies beißt für uns fo 
viel daß er fich Gott in moralifcher Hinficht fo dachte wie er felbft 
in den höchſten Augenblicken bes religidfen Lebens geftimmt war, 
mb an dieſem Ideale hinwieberum fein religidfes Leben kräftigte; 
bie höchfte religiöfe Stimmung aber, die in feinem Bewußtfein lebte, 
war eben jene alles umfaſſende, auch das Böſe nur durch Gutes 
überwindende Liebe, bie er daher auf Gott als die Grunbbeftimmung 
jenes Wefens übertrug.” Dies treffliche Wort von Strauß bebarf 
ver Ergänzung durch bie Einficht daß die Ueberwindung der Selbft- 
ſucht dem Einzelweſen nicht möglich wäre, wenn nicht der allge 
meine göttliche Geiſt in ihm woaltete, und daß Vernunft und Xiebe 
nicht ans dem Vernunft⸗ und Lieblofen quellen mögen, fondern 
wier Erkennen nur Theil gewinnt an der feienden Wahrheit, unfere 
ee mm ein zum Urlichte zurüclehrender Strahl deſſelben ift. 
Liche nennen wir die Einigung perfänlicher Geifter, die Eines Wefens 
fand, zu eigener Vollendung. Daß wir Gott Lieben können das 
ſett voraus Daß wir feiner Natur theifhaftig, aber zugleich zur 
Selbftändigkeit entlafjen find; doch erft indem wir liebend uns ihm 
hingeben, finden wir Ruhe und Frieden, weil wir unfer wahres 
Bein in ihm haben und gewinnen; und ba er alles in fich hegt 
und bewahrt, jo führt die Gottesliebe zur Menfchenliebe, und in 
dem Glück das fie gewährt erfennen wir daß ihre Beſeligung das 
Ziel des Lebens fei. Gott ift die Liebe, dieſe Einficht Tonnte nur 
dem aufgehen ver fie erlebte, aber in dieſem Erlebniſſe liegt zu- 
gleih die Bewährung ihrer Wahrheit. Niemand bat klarer und be⸗ 
jonnener als Jeſus ausgefprochen daß ihm Gott innerlich gegen» 
würtig, daß er der Einigung mit dem Vater fi) bewußt war; 
und kraft diefer Offenbarung und Erfahrung hat er fich als den 
Meffins, ven Heiland erkannt. Dadurch ift die chriftliche Religion 
nicht blos Menfchenwert, fonbern Gotteswerk im Menfchen, und 
dies führt unfere Auffaffung über die rationaliftifche hinaus, wäh» 
rend es zugleich die gläubige über fich felbft aufflärt. 
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Auch das ift gewiß richtig von Strauß erkannt: Jeſus er- 
fcheint als eine fchöne Natur von Haus aus, die ſich nur aus 
fih felbft zu entfalten, fich ihrer felbft immer klarer bewußt, 
immer feiter in fich zu werben, nicht aber umzukehren und ein 
anbere® Leben zu beginnen brauchte Doch gilt e8 auch bier be 
richtigend Hinzugufügen: wer die Menfchheit zur Wiedergeburt be- 
rufen follte, der mußte biefe felbit erfahren haben. Die Verjuchungs- 
gefhichte kann ich darum nicht für einen Mythus anfeben, fonbern 
ih halte fie für eine parabolifhe Erzählung, in welcher Jeſus 
fohilderte wie er den Neiz der Sünde in feiner Bruſt überwunden. 
Die Lodung für den Genius befteht darin daß er feine gottverliehene 
Kraft für Äußeres Wohlergehen, für irbifche Zwecke verwende: bak 
er aus Steinen Brot mache; fie beiteht darin daß ihm eine Sirenen- 
ſtimme zuflüftert er könne erhaben über bie Gefeße in der Sicher 
beit feiner höhern Natur alles wagen, zumal ja ihn, auf ven bie 
Vorfehung zähle, die Vorſehung auch erhalten müffe: beim Sprung 
von der Zinne des Tempels würden bie Engel feinen Fuß bewah- 
ren baß er an feinen Stein ftoße; bie Lockung befteht endlich darin 
baß er feine Gabe im Dienfte der Selbftfucht gebrauche und ftatt 
Gott die Ehre zu geben und um des Guten willen auch Leib und 
Tod auf fich zu nehmen, den Satan anbete und die Reiche der 
Welt und ihre Herrlichkeiten für fich gewinne. Aber in bem Ge⸗ 
banken daß dem Geift das Gelftige die rechte Speife fei und daß 
es ſich nicht zieme Gott zu verfuchen, hat Chriſtus bereits geflegt 
und kann nun rufen: Hebe dich weg von mir, Satanas! als legte 
Mares Wort der Entſcheidung defjen was feine urfprüngliche Natur 
war, was aber weil das Gute nur burch den freien Willen ver- 


wirklicht wird, als eigene felbftbewußte That von ihm vollbradt 


werben mußte. Niemand ift gut denn ber einige Gott, fo fagte 
Jeſus demüthig abwehrend dem Yünglinge der ihn mit bem 
Gruße „guter Meifter” anrebete; denn auch feine Sittlichleit war 
ber ftündlich neu zu erringende Sieg, und nur fo konnte er das 
Borbild für uns fein, feineswegs wenn er ein für allemal über 
bie Sünde erhaben war. Ohne fein Beifpiel wäre feine Lehre macht- 
loſe Rebe gewefen, durch fein Beiſpiel bewies er daß der Menſch 
bie Einigung feines Willens mit dem göttlichen vollziehen Fönne, 
unb fo verföhnte er die Welt mit Gott. Weil die Neligion Leben 
ift, das gottinnige Leben der Liebe, fo war ihre Vollendung nicht 
blos durch eine Lehre zu erlangen, vielmehr mußte ihr Wefen durch 
ein ganzes volles Leben in höchfter Begeifterung und tieffter De 
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fang durch Thaten und Leiden, nicht blos in Symbolen und 
Aldern, fondern durch die Perfönlichkeit felbft verwirklicht werben. 
Sant fagt: „Die Idee ver fittlichen Vollkommenheit hat ihre Reali- 
tt in praftifcher Beziehung vollftändig in fich felbft; denn fie 
liegt in unferer moralifch gejeßgebenden Vernunft; wir follen ihr 
gemäß fein ımb wir müffen es darum auch Tönnen. Der Gott 
wohlgefällige Dienfch tft pas Urbild ver fittlihen Gefinnung in 
ihrer ganzen Zauterleit; zu biefem Ideal uns zu erheben ift allge⸗ 
meine Menfchenpflicht, und dazu kann uns auch biefe Idee felbft 
Kraft geben. Eben darum aber weil wir von ihr nicht die Ur⸗ 
hebet find, ſondern fie in ber Menfchheit Platz genommen hat 
ohne daß wir begreifen wie bie menfchliche Natur für fe auch 
um babe empfänglich fein können, kann man beffer fagen: daß 
jenes Urbilb vom Himmel zu uns herabgekommen fei, daß e8 bie 
Reuſchheit angenommen habe; um des vernünftigen Wefens, feiner 
Loltenmenbeit und Glückſeligkeit willen find alle Dinge gefchaffen, 
in ihm hat Gott die Welt geliebt.” 

Um fein inneres Leben der Menſchheit mitzutheilen verkün⸗ 
digte Jens am lieblichen Ufer des Sees Genezarethb mit heiterer 
Milde die Frohe Botfchaft daß das Himmelreich aufgethan fei. 
Ans der Natur entlehnt er die Bilder für feine Gebanfen, ober 
fnirft diefe an die Erfcheinungen der Außenwelt. Er ift ber 
gute Hirte, der bie verlorenen Schafe fucht und aus den Dornen 
U, er fpricht die Worte der Wahrheit wie der Säemann ben 
Samen ausftret, ber aufgeht je nachbem bie Herzen ber Hörer 
beihaffen find; aus ihren Gärten, von ihren Neben beruft er 
feine Singer, daß fie arbeiten im Weinberge bes Herrn, daß fie 
Denihenfifcher werben. Die Vögel unter dem Himmel, bie ber 
Later alle ernährt und behütet, die Lilien auf bem Felde, herrlicher 
U Salomo's Königspracht, werben ihm zum Beweiſe ber alldurch⸗ 
Baltenben Liebe, der Vorfehung, die an bie Stelle des ftrengen 
md zürmenben Gottes oder des Schickſals treten. Gibt der Menfch 
jenem Kinbe feinen Stein wenn e8 Brot verlangt, feine Schlange 
wm es einen Fiſch begehrt, wie vielmehr wirb der himmliſche 
Ser unfer Gebet erhören! Bittet, fo wird euch gegeben; fuchet, 
ſo merbet ihr finden, klopfet an, fo wird euch aufgethan. Trachtet 
m erften nach dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit, fo wird 
daB andere von felbft zufallen. Nicht die Befikenben, im 
Behlfein gefättigten Selbftgenugfamen find bie Glücklichen, weil fie 
ns Herz an das Vergängliche, Irbifche hängen und das Ewige, 
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Himmtlifche darüber vergeffen, fondern die Armen, die Leidtragenden 
werben felig gepriefen, denn fie jollen getröftet, ihr Hunger und 
Durft nach Heil und Frieden foll geftilit werben. Die Seligleit 
liegt nicht in den Außenbingen, fie liegt in dem reinen Herzen, das 
Sott ſchaut, in der Ruhe des Gemüths, in der Gefinnung der Liebe. 
Denn auf die Innerlichkeit kommt es an: wer feinen Bruder haſſet 
ift ein Todtſchläger; wer ein Weib anfiehet ihrer zu begehren bat 
die Ehe mit ihr gebrochen in feinem Herzen. Das Geſetz, bie 
äußere Ordnung foll nicht aufgelöft, fondern erfüllt, mit ber Weihe 
ber Gefinnung burchdrungen werben; bie Liebe thut ben andern 
was man von ihnen begehrt, fie verjöhnt ben Feind und überwindet 
das Böfe dadurch daß fie e8 mit Gutem vergilt. Aber wie Jeſus 
die Mühſeligen und Beladenen beruft daß er fie erquicke, jo iſt er 
auch gekommen ein Feuer der Läuterung anzuzünden auf Erben, 
fo bringt er das Schwert gegen bie Welt der Rüge unb der Sünde, 
jo bat er auch Harte Worte gegen bie Schriftgelehrten, die bat 
Gewiſſen ver Menſchen unter das Joch des Buchſtabens beugen, 
gegen bie Pharifäer, die im fcheinheiligen Tugendſtolz mit einer 
äußerlichen Gefetlicheit ihrer Werke prunfen, übertünchten Gräbern 
gleich; gerechtfertigter als fie geht ver Zöllner nach Haus, ber an 
feine Bruft fchlägt und fpricht: Gott fei mir Sünder gnäbig! 
Gott ift unfer Vater, wir alle find feine Kinder, find Brüder 
untereinander ohne Unterjchied des Gefchlechts, des Standes, bei 
Nationalität; jeder ift unfer Nächfter wer unfer bebarf. Das 
Reich Gottes kommt durch die Erfenntniß der Wahrheit, burd 
ben Willen der Liebe, aber nicht mit äußern Geberben; wicht was 
in ben Mund eingeht verunreinigt den Menſchen, fondern was 
von dem Mund ausgeht; Ceremonien, Faſten, Speifeverorpnungen 
find nichts gegen die Heifigung des Gemüths. Des Menſchen 
Sohn ift der Herr des Sabbats; das Gefeß ift um des Men: 
{hen willen, nicht ver Menfh um des Gefees willen. Den 
Tempel zu Serufalem, der mit Händen gemacht ift, will der 
Heiland abbrechen und eine neue Gottesverehrung begründen, 
denn Gott ift ein Geift, und bie ihn anbeten die follen ihn im 
Geift und in der Wahrheit anbeten. Diefe Moral bes Evan: 
geliums nennt auch Renan die höchſte Schöpfung des menſchlichen 
Bewußtfeins, das fchönfte Geſetzbuch des vollendeten Lebens; er 
fügt Hinzu: Ein ganz neuer Gedanke, der Gedanke eines Gotted: 
bienftes gegründet auf die Reinheit bes Herzens und bie Brüber- 
lichkeit der Menſchen, hielt feinen Einzug in bie Welt, ein fo 
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erbabener Gedanke daß bis auf unfere Tage nur wenige Seelen 
fibig find fich ihm zu weiben. 

Das Himmelreich ſchildert Jeſus in Gleichnißreden, inbem 
er das Geiſtige, Göttliche im Spiegel der Natur und des Men⸗ 
ſchenlebens zeigt; bie ſichtbare Schöpfung wird ihm zum Symbole 
des unfichtbaren Gottesreiche, des neuen gottinnigen Lebens ber 
Yiebe und des Lichtes, welches die Herzen und die Welt geftalten 
fl. Denn es ift gleich dem Sauerteige der das ganze Mehl in 
Garung bringt, daß alles Weltliche geiftpurchbrungen und chrift- 
ih werde; es ift gleich dem unfcheinbaren Senflorn, welches 
aber aufleimt und fich entfaltet, daß bie Vögel unter bein Him⸗ 
mel fommen und wohnen unter feinen Zweigen, — fo in ber 
Belt, wo die Lehre Jeſu fich ausbreitet zur Religion der Menſch⸗ 
keit, fo in ber einzelnen Seele, wo aus Heinen und faum merf- 
lihen Anfängen die Wiedergeburt des ganzen Menfchen erfolgt. 
Th wie ſtill und allmählich das Gottesreich fich entwidelt, es 
iR ein nener Geift in neuen Formen, junger Wein in frifchen 
Shläuhen. Gott felbft ift ver Vater der dem verlorenen Sohn, 
ſebald derfelbe nur fich wieder nach der Heimat ſehnt und zur 
Umtehr ſich anſchickt, verzeihend um den Hals fällt, Liebend ihn 
fit; Gott ift der Herr der nicht will daß wir unfer Pfund ver- 
graben, unfer Licht unter den Scheffel ftellen, vielmehr lohnt er 
alles was in feinem Dienfte gefchieht; fein Auf ergeht immerdar 
an bie Menfchheit, und auch in ver elften Stunde noch ergießt 
er das ganze Maß feiner Gnade über die welche ihm folgen. 
Das Reich Gottes beginnt fchon hier, fchon hignieden können wir 
&e Berle finden deren Werth über alle Preife * ; es leidet Ge⸗ 
walt nd die ihm Gewalt thun die reißen es an ſich; es will 
mit der Energie ber Begeifterung ergriffen fein, und wer mit 
freiem Muthe fich zu feinem Bürger beftimmt ver hat das Bür⸗ 
gerthum errungen. Die Weltgefchichte felber ift der Weinberg 
des Herrn, barinnen wir arbeiten um das Freudenmahl zu ver- 
tiemen das uns bereitet ift, zu dem wir uns fegen follen nicht 
m Werktagsfleive der Gemeinheit, ſondern im hochzeitlichen Ge- 
wende liebevoller Gefinnung und freien Geiftes. Hier find wir 
acht Kmechte, ſondern Freunde, hier find wir alle Glieder Eines 
sches, Reben Eines Weinftods, und indem wir nicht aufer Gott 
lin wollen ımb einer den andern liebt wie fich felbft, wirb ber 
Later erfannt als das was er ift, Alles in Allem. Diefe Voll⸗ 
mung des Gottesreichs gehört der Zukunft an. Die Erbe ift 
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wol die Geburtftätte bes Geiftes, aber er wächft hinüber in ein 
ewige® Leben, wo jegliches nach feinem Weſen offenbar wird, bie 
Widerſprüche des Innern und Aeußern mit ihren Schmerzen ſich 
Löfen, jegliches von ven Schladen geläutert nach feiner Eigen- 
thümlichkeit fich vollendet und alles in feliger Harmonie befteht. 
Wir fagen mit Weiße: „Dieſe große Anſchauung ift das Wert 
eines gewaltigen Lichtblicks, und wie ein Blit, der vom Aufgang 
bis zum Niedergang leuchtet, hat dieſer Lichtblick göttlicher Dffen- 
barung das geſammte Bewußtſein des menfchlichen Gefchlechts 
burchzudt und bie Pole bes innern Magneten umgelehrt, fobaß bie 
Spike des gelftigen Compafjes, die zuvor nach dem Dieſſeits ge- 
richtet war, jebt nach dem Jenſeits weiſt.“ 

Es wird felbftverftänblich fcheinen daß bie gottinnige heitere 
Milde des Gemüths, ber reine Wille unb bie Geifteshoheit Jeſu 
auf gebrochene und verjtörte Seelen beruhigend und veredelnd 
wirkte, baß ber Reuige getröftet von bannen ging, dem er bie 
Vergebung der Sünden verlimbigte, daß auf fein Machtwort das 
zerriffene und entzweite Bewußtfein, das fich von böjen Dämonen 
bejeffen wähnte, wieder zu fich felbft fam und von ber fremden 
Gewalt fich befreit fühlte. Wenn es nun auch körperlich Gebrech⸗ 
lichen und Leibenden in feiner Nähe wohl warb, wenn fie unter 
der Berührung feiner Hände genafen, fo gab er felbft dem blut- 
flüfftgen Weibe die rechte Erklärung: Dein Glaube hat dir ge 
holfen. Wie dort bei den Beſeſſenen die Phantafie wieder zu 
Einheit und Frieden in fich felbft fam, fo wirkte fie, in der wir 


ja bie leidgeftaltegbe Lebenskraft der Seele erfannt Haben, bier 


auf den Körper günftig ein, und das Vertrauen ober bie Freude 


bes Geiftes kam ber Ieiblichen Schwäche zu Hülfe Und fehen 
wir in den Evangelien wie fich die Leibenden zu Jeſu brängten 


und bie alterthümliche Verbindung bes Prieſters, Sehers und 
Arztes in ihm vorhanden war, fehen wir wie er auch Leiblich zum 


Wohl der Menfchen wirkte und oft von da aus Einfluß auf die 
fittliche Herftellung gewann, jo werben wir aus bem naturgeſetz⸗ 
lich Möglichen auch dann noch nicht heraustreten, wenn wir ben 
Haren Frieden des Selbjtbewußtfeins von einer fo gefunden und 
zufammenftimmenden Xeiblichleit begleitet annehmen, daß fie die 
eigene Stimmung auf andere harmonifirend fortpflanzen und Beil 
vol wirken fonnte. Im Munde des Volls ward freilich dann bad 
Thatfächliche erweitert und umgebilbet, zerftreute Züge wurden 
zu einzelnen thpifchen Gefchichten gefammelt, und andere vom 
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mpbenbilbenden Geifte zum Ausorud von Ideen und zur Erfül- 
ing gewiſſer mesfianifcher Erwartungen gejtaltet. Als Iohannes 
Jfum fragen läßt: Biſt du der da kommen foll, ober follen wir 
eined andern warten? ba beutet er auf bie geiftig Blinden bin, 
denen er bie Augen aufthat, daß fie das Licht ver Wahrheit 
Ihauten, auf die gelähmten Willenskräfte, die auf feinen Ruf 
um frei fi bewegten, auf die erftorbenen Herzen, bie er zu 
einen Leben erwedte das allererft diefen Namen verbient, weil 
68 das Gute, das Ewige mitten in der Zeitlichkeit ergreift und 
verwirklicht, auf bie Armen, denen das Evangelium, bie Freuden: 
betſchaft vom Reich Gottes geprebigt und offenbart wurde, was 
ven Weifen der Alten Welt noch ein Geheimniß geweſen. Als 
bie wunderſüchtige Menge ein Zeichen verlangte da verwies er 
fe auf den Propheten Jonas: wie fich die Niniviten auf deſſen 
Nehnung belehrt, wie die Königin von Saba gelommen um 
Slmmo’s Weisheit zu hören, fo wirb die Lehre und das Beifpiel 
Je die Menfchheit erleuchten und beffern; — e8 ift das Zeugnif 
ber Weltgefchichte daß ber geräufchlos am See Genezareth Wirkende 
ei dann in Jeruſalem unter den Miſſethätern Gelreuzigte ber 
er ift. 

Das rechte Geiftestvunder ift bie Offenbarung Gottes in 
Sein, ift die Einigung des alldurchwaltenden göttlichen Geiftes 
mit dem menschlichen, ver feine Selbftfucht bricht und damit im 
Allgemeinen und Ewigen Yebendig wird. Offenbarung ift bas 
Mähtigwerben und fich Bezeugen des allgemeinen Geiftes im 
Einzelnen; Gott ift ber einwohnende Grund aller Dinge, wir 
md buch ihm und in ihm, darum Tönnen uns feine Gedanken 
im Innerften bes Gemüths aufgehen, und das ift immer ber 
dal wo etwas Neues und Großes das Bewußtfein der Menfch- 
keit erweitert und erhöht. Im Irrthum, in ver Sünde trennt 
fh der individuelle Geift von der allgemeinen Vernunft und ihrer 
Ordnung; dann aber greift auch das göttliche Denken und Wollen 
herrſchend über bie enbliche Seele, hält in ihr Gericht, befeligt 
fe mit feinem Frieden, läßt feine Ideen in ihr aufleuchten. Wie 
wir unfere Borftellungen walten laſſen und an ihrem Spiel uns 
ergoͤzen, dann aber auch uns in eine berfelben vertiefen, unfer 
Velen in fle Hineinlegen und dadurch der Entiwidelung des Ganzen 
eine beſtimmte Richtung geben, fo auch Gott in Bezug auf die in 
ihm webenbe Geifterwelt. Ich verweife auf bie ausführliche Dar- 
gung in ver Wefthetif bei ber Lehre von ver Phantafie. 





14 Das hriftlihde Alterthum. 


Das Bewußtfein der Gottinnigfeit, die Gewißheit auf inner: 
lihem Wege zum Frieden mit Gott zu gelangen, war das Erite 
in Jeſus; von da aus konnte er erft gewahren daß barin fich auf 
ideale Weife die Hoffnung des Volks nach den Weiffagungen 
der Propheten von einem Netter und Verſöhner, vom Meifins 
erfülle; denn bier ift das Gefek in das Herz ftatt auf fteinerne 
Tafeln gejchrieben, bier ift der Geift des Herrn ausgegofjen über 
die Seinen, bier der Liebesbund der Gottheit und Menſchheit ge: 
ſchloſſen. Jeſus Hatte erlebt wie Judas der Gaulonite vergebens 
gefucht Hatte die Juden durch eine Empörung von Roms Ober⸗ 
berrichaft zu befreien; durch innere Umkehr und fittliche Erhebung 
ftrebte er felbjt die Menjchheit zum Heile zu führen. Als die Stimme 
eines Predigers in der Wüfte, Sohannes, die Juden zur Buße 
und zur Beſſerung berief und bie Taufe im Jordan das Zeichen 
für die Reinigung der Seele war, da ging auch Jeſus dorthin, 
wiewol er von der harten Strenge des Täufers fich durch freund⸗ 
liche Milde unterfchied und nicht Entfagung, fondern ethifche 
Weihe der Lebensfreude verlangte; wenn Marcus berichtet daß 
bei der Taufe ber Geift Gottes auf ihn berabgefommen, der 
Himmel fih ihm aufgetban, und ihm die Verkündigung geworben 
daß er ber liebe Sohn bes Vaters fei, fo ift e8 möglich, daß er 
in der erhöhten Stimmung jenes Augenblids fich als den Meſſias 
erfannte, aber er war weit entfernt fich fofort als folchen zu ver | 
fündigen, vielmehr lebte er fein vorbilpliches Leben und trug in 
finnfchweren Sprüchen und in Parabeln jeine Lehre vor; wie 
biefe den Dörer zum Nachvenfen reisten und im Gemüth gehegt 
und bedacht fein wollten, fo wartete er ruhig ab bis man al 
mählich aus feinen Worten und Werfen in ihm ben Heiland, ben 
Meifias erkenne. Darum nannte er fih des Menfchen Sohn, 
ber gekommen ſei nicht daß er ihm bienen Laffe, ſondern daß er 
diene, dem nichts Meenfchliches fremb bleibe. Was ift der Menſch 
daß du feiner gebenfeft, und des Menfchen Sohn daß du dich 
fein fo annimmt? fragt ein Palm, und bezeichnet damit durch 
des Menfchen Sohn den Menfchen überhaupt; das Wort gewinnt 
im Munde Jeſu die Nebenbebeutung des Menfchheitlichen im Unter: 
ſchiede der Nationalitäten, aber e8 weilt zugleich auf den Wieder— 
geborenen, auf den neuen Adam bin, und knüpft an eine Stelle 
in der Weiffagung Daniel’8 an, wo nachdem bie völkerſymboli⸗ 
firenden Thiere untergegangen, einer wie eines Menſchen Sohn 
auf ven Wollen des Himmels vor den Thron Gottes kommt und 
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mit ber ewigen Herrſchaft belehnt wird. ‘Den Juden lag es nahe 
ven Meſſias als Sohn David's zu begrüßen; Jeſus lehnte bies 
fange ab. Sohn Gottes Heißt Iſrael ſelbſt und fein Erretter; 
dieſen Namen legte Jeſus fich nicht bei, als aber ver Hohepriefter 
in darauf befragte, da bekannte er offen daß er fih als Sohn 
Gottes wife. Wenn die Sünger ihm berichten daß einige aus 
vom Boff ihn für einen Propheten, manche für ben wiebererfchie- 
nenn Elias hielten, jo beweift die Frage Jeſu, für wen benn 
fie ihn erllärten, daß er fich ihnen nicht direct als ben Meſſias 
bargeftellt Hatte; und. als Petrus antwortet: ‘Du bift Ehriftus, 
ver Sefalbte, der Sohn des lebenpigen Gottes, ba preift er ihn 
felig um dieſes Wort, das der himmlifche Vater felbft ihm offen- 
bart habe, aber er heißt die Sünger zugleich vor der Menge da- 
von ſchweigen, und beginnt ihnen von da an zu eröffnen wie ber 
Meſſias nicht zu irdiſcher Herrlichkeit berufen fei, fondern vielmehr 
turh Leid und Tod feine rettende Liebe bewähren mäfje, indem er 
ja herrliche Stelle im zweiten Jeſaias (I, 384) vom Knechte 
Gottes auf fich bezieht, der wie ein Lamm zur Schlachtbanf ge- 
führt werde und fein Leben zum Xöfegeld, fein Blut zum Verſöh⸗ 
mngöopfer ber Menſchen gebe. 

Mehrere Jahre wirkte Jeſus offen und einfach in Galiläa 
mtr dem Volle; auf den kindlichen Glauben und vie fchlichte 
Gefimmg gegründet follte feine Gemeinde ver Heilsgenofjen 
bon unten herauf erwachſen, nicht auf beuorrechtigte Stände, 
nicht auf äußere Satzungen geftütt fein. Er berief einen engern 
Kreis von Jüngern zur Fortfegung feines Werks, und wie er 
das Innerliche bervorhob, fo führte er im Verkehr mit Frauen 
bie Gleichſtellumg berjelben mit den Männern im Weiche Gottes 
ein, gab dem fchwächern Gejchlechte die volle Menfchenwürbe, 
md heiligte durch fein Wort die Ehe Eines Mannes mit Einem 
Beibe zum unauflöslichen Herzensbunde, der im Herzen felbft 
geihloffen werde, über bad Irdiſche und Zeitliche hinausragend 
n das Ewige. Auch hierdurch ift Jeſus der Gründer eines 
nenen Weltalters, deſſen Princip Hier wiederum das Gemüth und 
die Liebe warb. 

Jeſus Hat kein Gefek, feine Glaubens- und Lebrformel als 
uwandelbare Satzung fchriftlich Hinterlaffen, fondern fein Wort 
und Bild dem Gewiſſen der Menſchheit eingeprägt; er Hat bie 
Herzen bewegt baß fie fich zum Vater wenden, die Geifter be- 
wegt daß fie fich frei machen. Sch Habe euch noch viel zu jagen, 
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aber ihr könnt es jetzt nicht tragen, wenn aber der Geiſt der 
Wahrheit kommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten, 
dieſer Ausſpruch bei Johannes faßt ſeine Wirkungsweiſe in be⸗ 
grifflicher Klarheit auf: durch ſich ſelbſt ſoll die Menſchheit den 
neuen Lebenskeim fortentwickeln, der Geiſt Gottes, den ſie wieder 
in ſich ſpürt indem fie die Kindſchaft empfängt, wird fi im 
Innerſten des Gemüths auch in fortjchreitender Erfenntniß bezeugen. 
Der Meifter felbft wird von ben Süngern fcheiden, bamit fie ſelb⸗ 
ftändige Männer werben, froh der Einficht: der Herr ift ber Geiſt 
und wo Geift des Herrn ift da ift Freiheit! | 
Wol ftand Jeſus bereit dor dem Auge der Lieblingsfünger 
verflärt in der Mitte zwifchen Mofes und Elias, ber Vollender 
beffen was das Geſetz geboten und angebahnt, bie Propheten 
erjehnt und geweiffagt; aber er felbft war überzeugt daß nicht 
am See Genezareth, fonbern in Jeruſalem feine Sache ſich et 
ſcheiden müſſe, une daß er in biefem Kampf mit ben beftehenden 
Gewalten dem Tode entgegengehe; doch wie das Weizenlorn in 
die Erbe fallen und erfterben muß, damit es Frucht bringe, fo 
war ihm nicht minder gewiß baß der Leivensweg ihm zum Siege 
und zur Verberrlichung führen, die tobüberwindende Macht der 
Liebe und Wahrheit offenbaren werde. In dem Gefühl daß der 
Menſch allmächtig fei durch Dulden und Entfagen und daß die 
Reinheit der Seele über alle äußere Gewalt triumphire, einigte 
Jeſus auch Hier durch fittlich freien Entfchluß feinen Willen mit 
dem Ratbfchluffe der Vorfehung. Er ging hinauf nach Ierufalem; 
er kämpfte vebegewaltig mit Pharifäern und Schriftgelehrten, et 
reinigte den Tempel, der ein Bethaus fein follte, von ben Krämer 
buden und ftieß die Wechelertifche um. Er wehrte nun bet 
Galiläern des Feftzuges nicht, da fie ihm „Hofianna dem Sohn 
David's“ entgegenfangen, vielmehr wie Sacharja geweiffagt, ber 
ftieg er felbft ftatt des Streitroffes das Füllen der Eſelin um fid 
als Friedensfürft zu bezeichnen. Da warb es den Hierarchen 
Har daß entweder er fterben ober fie das Feld räumen müßten, 
und e8 koſtete fie feine Ueberwindung fich für das erftere zu ent- 
fcheiden, denn es fei beffer daß Einer umkomme als daß das 
ganze Volk ververbe. Ihn ergreift bei einem Mahle, das er mit 
den Süngern genießt, die Ahnung daß es das letzte fei; das Brot 
das er bricht wird zum Bilde feines Leibes ber für fie dahin- 
gegeben, der Wein den er ihnen einfchenkft zum Symbol feine 
Blutes das für die Menfchheit vergoffen werben foll; fein Opfertod 
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iſt das wahre Opfer das die Welt mit Gott verföhnt, die völlige 
Hingabe des eigenen Willens, des ganzen Lebens an den göttlichen 
Willen; die äußern Opfer follen nun aufhören, dies innere ber 
Gefinnung ſoll fortan nach feinem Vorbilde gebracht werben, bie 
Seinen follen Eins, Eines Tleifches und Blutes mit ihm fein, in 
der Erinnerung an ihn, feinen Abjchied und Tod im Brot umd 
Bein, die fie gemeinfam genießen, der Gemeinfamfeit mit ihm, der 
Aufnahme feines Lebens in das ihrige und damit bes ihrigen in 
das göttliche betwußt werden, und fo jtatt der Errettung der Juden 
ans der ägyptiſchen Dienftbarfeit die Erlöſung ter Menfchheit aus 
ver Knechtſchaft der Sünde zu feinem Gebächtniß feiern. 

Auch Jeſus wird in Gethjemane von Wehmuth erfaßt daß er 
die Erde und die Seinen verlafjen foll, von einem Erbangen er- 
jaßt vor den Schreden des Todes, bed Todes unter den Miſſe⸗ 
thätern; er fragt ob dieſer Kelch nicht an ihm vorübergehen könne; 
aber fein Seelenkampf endet mit der Erhebung feines Gemüths 
zu Bott, deſſen Wille gefchehe. So wird er zum Troſt und Vor⸗ 
bild aller Leidenden, ſo weiht er das Leiden zur Bewährung des 
Cwigen und Göttlichen, und in ver tiefften Noth und Erniebrigung 
findet er durch Ergebung, Muth und Liebe die herrlichite Ver— 
lärung: fein Kreuz wird die Achfe für die Weltgeſchichte. 

Die Jünger flüchten als die Häfcher ihn ergreifen, ganz ein- 
ſam ftebt er vor dem geiftlichen und weltlichen Gericht. Die 
Priefter und Schriftgelehrten verbammen ihn, der den Tempel ab- 
brechen und die Neligion erneuen wollte, der fich felbft vor ihnen 
als Gottes Sohn befannte. Auf die Frage bes römifchen Statt- 
halter Pilatus, ob er der König der Juden fei, antwortet Jeſus: 
Mein Reich ift nicht von biefer Welt; ich bin geboren daß ich von 
ver Wahrheit zeugen fol. Dann fchweigt er vor dem welt- 
männiſchen Spott des Herodes wie vor bem gemeinen Hohn ber 
Kriegsknechte. Pilatus findet feine Schuld an ihm, als aber bie 
Priefter fagen er fei des Kaifers Freund nicht, wenn er den Em⸗ 
pörer ungeftraft laſſe, da gibt er aus Menfchenfurcht Jeſum preis, 
nachdem er vergebens das Wolf veranlaßt ihn freizubitten. “Die 
wanlelmüthige treulofe Menge forbert die SKreuzigung. Ruhig, 
muthig, gottergeben nimmt er das Kreuz auf ſich. Nicht über ihn, 
über fich felbft und über ihre Kinder follen die Töchter Jeruſalems 
weinen; ihn jammert bes Volks, das er jo gern wie eine Henne 
ihre Küchlein um fich verfammelt hätte, das aber das Hell ver 
Ihmäht. „Water, vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht was fie 
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thun“ ift fein Gebet angefichts der Widerſacher. Am Kreuz noch 
ein Auffchrei des DVerlaffenfeins, und dann das Siegesgefühl: Es 
ift vollbracht! Und er befiehlt feinen Geift in die Hände des 
Baters. 

So Iebte, litt und ftarb „ver Neinfte unter den Mächtigen, 
der Mächtigfte unter den Reinen, ber mit feiner burchftochenen 
Hand Weiche aus der Angel, ven Strom der Jahrhunderte aus 
feinem Bette bob und noch fortgebietet der Zeit“, wie Jean Paul 
von Jeſus fagt. Der überwältigende Einbrud ber vom Kreuz 
ausging Hat feiner Sache den Sieg gewonnen. Wer fo gejtorben 
ber ift der Sieger über den Tod, ber lebt. Das Drama goött⸗ 
licher Menſchwerdung kann nicht mit dem Untergang bes Gerechten 
und mit dem Tod, es muß mit dem Sieg des Guten und mit 
dem Leben fchließen, und dadurch uns felbft zur Bürgichaft 
werden daß ber Tod nur der bunfle Durchgang zum Licht und 
zur Seligfeit if. Der Glaube der Jünger an bie Auferftehung 
Chrifti ift die umerfchütterlich feftftebende Thatſache. Von ihm 
aus vollzieht fich der Umfchwung muthlojen Schmerzes zu frei 
digem Muth in der Verkündigung feiner Lehre, in ber Fortfüh—⸗ 
rung feines Werks, an ihn knüpft fich die Ueberzeugung baß bie 
irbifchen Dinge gering zu achten und bie Leiden ber Zeit nicht 
werth ſeien der himmliſchen Herrlichkeit. Im einzelnen find bie 
Erzählungen von den Erfcheinungen des auferftandenen Heilande 
verfchiedenartig, ja die zwei Grunbanfichten von dem Schauplaße, 
ber nach ber einen in Saliläa, nach ber andern in Jeruſalem ge 
weſen, wiberfprechen einander, und man gewahrt beutlich wie bie 
Sage fchon längere Zeit vor den uns erhaltenen Aufzeichnungen 
gewaltet bat; Liegen doch auch über die Belehrung von Paulus 
mehrere Berichte vor, bie dies erfennen laſſen und uns auf ben 
gefchichtlichen Wahrheitstern Hinleiten. Kein Argwohn des Schein 
todes ift vorhanden, dies beweift daß die Erfcheinungen ein Ge— 
präge trugen welches dem Seelenleben angehört; bie erft in 
neuerer Zeit beliebt gewordene Annahme einer natürlichen Wieder: 
belebung bat auch Strauß mit meifterlicher Schärfe zurückge⸗ 
wiefen. „Ein halbtodt aus dem Grabe hervorgekrochener, ſiech 
umberfchleichender, der ärztlichen Pflege, des Verbands, ber 
Stärkung und Schonung Bebürftiger und am Ende doch bem 
Leiden Erliegenver konnte auf die Jünger unmöglich den Einprud 
bes Siegers über Tob und Grab, des Lebensfürften machen, ber 
ihrem jpätern Auftreten zu Grunde lag; ein ſolches Wiederauf⸗ 
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leben hätte den Einbru ben er im Leben und Tode auf fie ge- 
macht hatte, nur fchwächen, denſelben böchitens elegifch ausklingen 
laſſen, mmöglich aber ihre Trauer in Begeifterung verwandeln, 
ihre Verehrung zur Anbetung fteigern können.“ Auch haben wir 
feine Spur eines Berweilens auf Erben, eine® längern Umgangs 
mt den Menſchen, und ber Auferſtandene zeigt fich nicht ben 
Gegnern oder Unglänbigen, fondern nur den Gläubigen, denen 
bie innerlich bereitet find ihm zu fchauen. Im Briefe Petri Tefen 
wir das maßgebende Wort: daß Ehriftus getöbtet ſei nach dem 
Fleiſch, aber lebendig gemacht nach dem Geift; und Paulus 
ſchreibt an die Korinther daß Chriftus nicht auferftanden fein 
fönne, wenn es überhaupt feine Auferjtehung der Todten gäbe, — 
er hält fih damit an das geiftige Fortleben des Heilands. Pau⸗ 
lus verfolgt die Chriften aus echtem Weligionseifer; er ift bereits 
erichättert durch den Todesmuth des Stephanos; ein Kampf ent- 
ipimt fich in feiner Seele, und die Kriſis der heftigen Gemüthe- 
bewegung ſtellt ſich dem phantaftevollen Orientalen in dem inner- 
ih vernommenen Rufe dar: Saul, was verfolgft bu mich? und 
der Stimme des Nufenden gefellt fich fein Bild. Der Apoftel 
fagt aber felbft: Gott hat feinen Sohn offenbaret in mir. Jeſus 
hatte die Nothwendigleit feines Leidens und Sterbens erkannt, 
mb babei den Jüngern verbeißen bei ihnen zu fein bis ans Ende 
der Zage; am Kreuze war er fo groß gewefen im Heldenthum 
des Geiftes wie in duldender Liebe, baß fein Tob ale Sieg über 
ven Tod, als das Siegel feiner Lehre und die Vollendung feines 
Yebens erfchien; indem bie Jünger fich in all dies vertieften, 
mußte da nicht im Schmerz über den Berluft des Meifters und 
im Ringen des Nachfinnens fich ihr Herz entbrannt fühlen, wenn 
ihnen Har warb wie der Sinn ber Schriftſtellen die den Meſſias 
durch Leiden zur Herrlichkeit eingehen laſſen, in Jeſus erfüllt war, 
und mußte nicht das erſte Aufleuchten dieſer Einſicht wie ein 
Schimmer bes Entzückens fie ergreifen, fie überzeugen daß ber 
Geift Chrifti in ihnen fortwalte, fie in alle Wahrheit leite? Im 
ſelchen Momenten erhöhter Stimmung und religiöfer Begeiſterung 
iehen fie den Meiſter felbft; und Er, ver mächtige Eindrud feiner 
Perfönlichleit ift umwiberfprechlih das Wirkende in biefen Er⸗ 
Meinungen. Infolge der Seelenerregimg bildet ſich durch bie 
Eimpirtung der Phantafie auf die Sirmesnerven die Vifion, die 
das innerlich Gegenwärtige nach außen verfeßt, gerabe wie wir 
das verjüngte Bild der Welt, das ſich auf unferer Netzhaut er- 
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zeugt, nicht im Auge jelbft zu fehen meinen, fondern e8 außer uns 
im Raume vorftellen und anfchauen. Die ivenle Wahrheit von 
der Unifterblichleit des Geiftes, zunächſt von Ehriftus, dann von 
uns allen, ift damit ben Süngern zur finnlichen Gewißheit ge- 
worben. Ich bin die Auferftehung und das Leben, läßt Johannes 
den Heiland fagen. Die Erkenntniß aber daß fein Tob der Ein- 
gang in ein höheres Leben gewefen, daß der Verflärte ihnen gegen- 
wärtig fei, geftaltete fich nicht auf dem Wege der ruhigen Ueber- 
legung und verjtänbigen Betrachtung, fondern brach wie ein Blitz 
ver Erleuchtung in ber Tiefe des bewegten Gemüths herbor, und 
war damit ein Werk des allpurchwaltenden Geiftes, Gottes, der 
Chriftus in ihnen offenbarte und auferwedte. Das Geifteswunder 
ber Auferftehung bleibt beftehen, ob die Erfcheinung nun bucch den 
Willen deffen in dem wir leben weben und find, in der Seele br 
Jünger emporftieg, und ihre Bewußtſein überzeugte daß Jeſus lebe 
und daß Himmel unb Erbe eher vergehen werben als fein Wort 
und Werk, ober ob es eine gottgewollte Berührung ihrer Seelen 
burch die Seele des Abgejchievenen war, die dann ihre Phantafie 
zu feinem fichtbaren Bild geftaltete. Die Trage nach folchen per- 
fönlichen Einwirkungen ift noch eine offene, und indem fie fie bafür 
erflärten, haben Kant, Leifing, W. von Humboldt gerade die 
Treibeit ihres Geiftes von den Worurtbeilen ihrer Zeit bewährt. 
Kant fagt tieffinnig und ganz maßgebend: „Abgefchievene Seelen 
und reine Geifter können zwar niemals unfern äußern Sinnen 
gegenwärtig fein, noch fonft mit der Materie in Gemeinſchaft 
jtehen, aber wol auf den Geift des Mienfchen, ver mit ihnen zu 
einer großen Republik gehört, wirken, fobaß die Vorftellungen die 
jte in ihm erwecken fich nach dem Gefeße feiner Phantafie in ver- 
wandte Bilder einfleiden und bie Apparenz ber ihnen gemäßen 
Gegenftände als außer ihm erregen.” Kant nimmt mit und bie 
äußere fichtbare Erfcheinung für ein Erzeugniß unferer Einbilpungs: 
fraft und Sinnesnerven, doch fo „daß die Urfache davon ein wahr- 
after geiftiger Einfluß ift“. | 
Hier vor allem thut wifjenfchaftliche Aufrichtigkeit und Unbe⸗ 

fangenbeit noth, und darum freue ich mich auf zwei Denker und 
Forſcher verweifen zu können, bie fett ber Veröffentlichung biejer 
meiner Darftellung fich ähnlich ausgefprochen. Bei beiden, bei 
Loge wie bei H. 3. Fichte liegt die Anſchauung Kant’s im Hinter 
grunde daß die menfchliche Seele auch in dieſem Leben in einer 
unauflöslich gefnüpften Gemeinfchaft mit allen immateriellen Naturen 
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ver Geiſterwelt ftehe, und fo mahnt der erftere daß man nicht 
aus jubjectiver Erregung Wefenlofes bervorfcheinen laſſe, fondern 
ch der intellectuellen Welt erinnern folle, die überall ungejehen da 
ki, und in welcher das was in Lörperlicher Realität nicht eriftirt, 
nicht minder real vorhanten fei. „Nicht darin liegt die Bedeutung 
der Auferftehung daß der Auferftandene wirklich wie fonft feinen 
Körper trägt, fondern darin daß ohne dieſen Umweg feine lebendige 
eigene Gegenwart, nicht nur bie Erinnerung an ihn, die Seele 
innerlich ergreift und auf fie wirfend ihr in einer Geftalt erfcheint, 
teren wirklicher Wieberaufbau geringern Werth haben würbe als 
diefe Kraft des Erfcheinens.” Weiße hatte in feinem Leben Jeſu 
ühnlich gerebet und auf eine objective Urfache der fubjectiven Vifionen 
ter Jünger bingebeutet; eine Geiftesmanifeftation des geftorbenen, 
aber fein Fortleben dadurch bezeugenden Meifters fei es geweſen 
was ben felfenfeften Glauben ver erften Chriſten an feine Aufer⸗ 
fedung begründet habe; Fichte fieht darin den Grund für die uns 
erihütterliche Yreudigleit mit welcher fie von nun an fich zu dem 
Sottesreich, zu dem ewigen Leben befannten, weil fie fo der Un- 
nerblichkeit Jeſu und damit der Seelen erfahrungsgemäß gewiß 
geworden. Daß der Glaube der Jünger an bie Auferftehung ihre 
unumftößliche Weberzeugung war, daß in diefem Glauben erjt das 
Chriſtenthum ven feften Grund feiner gefchichtlichen Entwidelung 
gemomen hat, war auch die Lehre Baur’s, des fcharffinnigen und 
unbeftechlichen Meiſters der fritifchen Forfchung über die Entftehung 
des Chriſtenthums und. feiner Urkunden. Fichte fchließt fich an, 
betont aber daß nur ein gewaltig ergreifendes und erfchütterndes 
Gemüthsereigniß die Sünger aus dem Zuſtand rathlofer Niever- 
geichlagenheit zu kühner VBegeifterung und ausdauernder Zuverficht 
erheben tonnte; ähnlich wie auch Paulus durch plöglichen Umfchwung 
aus dem Verfolger das auserwählte Rüftzeug des Herrn geworben. 
tine Geifteserfcheinung fei ihnen geworden, das Scheinbare, was 
das Auge zu jehen, das Obr zu hören meinte, war das Werk ihrer 
Phantafle, aber diefe war innerlich angeregt, ein inneres Erlebniß 
machte fie der Gegenwart Jeſu gewiß, verfcheuchte ihre Trauer 
und machte fie zu Verkündigern der froben guten Botfchaft, des 
Eoangeliums. Ein feberifches efftatifches Element zeigt fich bei 
allen religidfen Verfolgungen, gerade in ver äußern Bebrängniß 
wird das Innere Auge aufgethan für die Ipealwelt und ihre un⸗ 
wiberftehlich göttliche Macht. Ihr entftammen die ethifchen Ideen, 
welhe den Fortfchritt der Menjchheit bedingen. Es liegt ganz in 
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der Anſchauung aus welcher mein Buch hervorgegangen und die 
es hoffentlich auch manchem Leſer zur Ueberzeugung bringen wird, 
wenn Fichte ſchreibt: nur durch Erweckung individueller Geiſter, 
durch Eingebung und Erleuchtung in allerweiteſtem Sinn und in 
vielſeitiger Wirkung werde es möglich zu erklären nicht nur wie 
überhaupt Culturentwickelung in der Menſchengeſchichte als unaus— 


tilgbare Macht ſich bewähre, ſondern wie auch im Einzelnen, in 


ganz individuellen Lebenslagen aus jener Innenregion des Geiſtes, 


aus unſerm ewigen und göttlichen Lebensgrunde, Beiſtand, Licht 


und Tröſtung uns bereit ſtehe. 
Die Auferftehung Jeſu ift zugleich fein Eingang zum Vater, 
feine Himmelfahrt, mit der wie mit einem finnlichen Ereigniſſe 


Lulas abfchließt, während der Verflärte bei Matthäus ven Iüngern 
verbeißt bei ihnen zu fein bis ans Enbe der Tage, und fie nah 


Lukas am Pfingftfefte feines Geiftes inne werden. Und der Geift 


ber Wahrheit und ber Kraft, ber mit der Auferftehung Jeſu über 
bie Jünger gelommen, gab fich ihnen nun in freudiger Begeiſterung 
fund: das Heil war da, nach welchem bie Welt fich gefehnt hatte, 
ihr Meifter war erhöht zur Rechten Gottes, wie Daniel vom 


Menfchenfogn gejagt hatte; daß er die Welt richte und überwinbe, 
die Deenfchheit zu Gott zurüdführe, das ftand ihnen feft, aber biele 
erhabene Wahrheit verfinnlichte fich nach jenem Gefichte Daniel's 
ihnen in der Hoffnung, daß er bald von den himmliſchen Heer- 
ſcharen geleitet in den Wolfen erfcheinen und fein Reich aufrichten 
werde; fie erwarteten von einer plößlichen Einzelthat was ſich all» 
mählich im Proceſſe der Weltgejchichte vollzieht, und nur fo fid 


vollziehen kann, weil der freie Wille des Menſchen dazu exrforderlih 


it, und Gott, der die Freiheit wollte, darum felber des verlorenen 
Sohnes harren muß bis der nach der Heimat verlangt, bis Schmerz 
und Liebe ihn erzogen haben. Und wie Tertullian von Gott fagt 
fein Ruhm ift herrlicher wenn er gearbeitet bat, fo dürfen wir 
hinzufügen daß der Heerführer in dieſem Kampfe zur Rettung und 
Verſöhnung ver Welt Jeſus ift und bleibt, daß fein Wort, fein 
Bild die Gemüther zu ihm emporzieht und zu feinem Dienfte weiht, 
und daß darum auch ber endliche Sieg und Triumph fein Wert 
fein wird. Das Heil und die Hoffnung die ihnen geworben gaben 
bie Jünger durch ein entzüdtes Stammeln in efftatifchen Neben 
fund, in einer Geiftestrunfenbeit, die dann felbft der auslegenden 
Prebigt beburfte In berzlicher Liebe erfaßten die lieber ber 


neuen Gemeinde einander wie Kinder Eines Vaters, wie Brüder 
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um Schweftern; auch bie Frauen waren vollberechtigt im Neiche 
Gottes, und Maria Magbalena hatte den Auferftandenen zuerft 
geſehen. Sie boten einander Hülfleiftung mit ihrer Habe. Sie 
priefen Gott und den Heiland in Pfalmengefängen, fie feierten 
den Sonntag als den Tag ber Erhöhung des Herrn, fie vereinig- 
ten fi zum Liebesmahl feines Gedächtniſſes; der Weine, der fich 
ohne Schuld für die Menfchheit babingegeben, warb das letzte 
und vollgenügende Opfer Gott und Welt zu verföhnen, und bie 
Zaufe ward die Weihe zum Eintritt in den neuen Bund. Aber 
noch bielten fie auch am alten Bunb und feinem Gejete feft, 
betrachteten fich als die rechten Sfraeliten, und verbreiteten fich 
innerhalb der Shnagogen bis nad Rom bin, zumächft wie eine 
Sekte von folchen die da glaubten daß ber Meffias bereits er- 
ſchienen fei, die aber mit den anbern auf feine Zukunft hofften. 
Aber es Tieß fich nicht bergen daß ber neue Geift die alten For⸗ 
men fprengen werde, und ein bellenijch gebilbeter Mann, Stepha- 
n08, ftarb als ver erfte Blutzeuge für fein offenes Wort daß 
Gott nicht wohne in Tempeln die von Menfchenhänden gebaut 
worden, daß auch ver falomonifche Tempel fein rechtes Haus 
nicht fei, fondern daß er im Herzen ber Seinen eben wolle, wie 
Chriſtus offenbart habe. 

Unter feinen Gegnern war ein junger pharifälfcher Eiferer, 
ein Zeltwirker aus Tarfos, dort in der Schule ver Griechen er- 
jogen und fpäter in Jeruſalem durch Gamaliel im Gefek unter» 
wiefen; ber wollte bie Neuerung, die ihm unbeilvoll dünkte, mit 
den Waffen des Geiftes nieberlämpfen ober bie Läfterer mit bem 
Schwerte vertilgen. Da er es nun ernft und ehrlich meinte, fo 
hatten die Lehren feiner Gegner wie ihr freubiger Tobesmuth 
einen Stachel in feiner Seele zurüdgelaffen, und wie er auf dem 
Wege nach Damaskus in feinem aufgeregten Gemüthe dagegen 
anlämpfte, da warb es plöglih Licht in feinem Geift, und er 
fah den Heiland felbft, ver ihn, ben Verfolger, zum auserwähl- 
ten Nüftzeng, zum Apoftel der Heiden berief. Paulus war es 
der den Geift Chriſti geiſtvoll frei erfaßte, und Har zum Bewußt⸗ 
fein brachte daß das Princip des geiftigen Gottes und ber Liebe 
die Menjchheit über alle Nationalitätsfchranten hinaushebe, daß 
die Verföhnung durch die gläubige Hingabe bes Herzens an ben 
Eiigen erworben werbe, bag bie Innerlichkeit der Gefinnung zum 
Heil führe, welches damit für alle ohne Ausnahme geboten und 
gewonnen fei, daß alfo bie jübifchen Satungen und Gebräuche 
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nicht nöthig feien um in das Neich Gottes einzugehen. Dieſe Xo8- 
reißung des Chriftenthbums vom Judenthum, diefer weltgefchichtliche 
Fortfchritt vollzog fich nicht ohne langen und heftigen Streit mit 
ben ältern Apofteln, vornehmlich den drei Säulen der Gemeinde zu 
Jeruſalem, Petrus, Jakobus und Johannes. Dean vertrug fidh zu: 
nächit dahin, daß Paulus den Heiden das Evangelium prebige ohne 
fie der Befchneidung und dem Geſetz Mofis zu unterwerfen, denn 
auf Reinheit des Herzens kommt e8 an unb bie fittliche Weltord⸗ 
nung bezeugt fich im Gewiffen der Menfchen. In SKleinafien, in 
Griechenland ging er feine Heldenbahn, machte er feinen großen 
Eroberungszug gegen Wahn und Sünde und Fleiſchlichkeit, und 
fam bis nach Rom bin, wo er glaubwürbiger Ueberlieferung zufolge 
durch die neronifche Ehriftenverfolgung den Zob fand. Dem lm: 
ftande daß die judaiſirende Richtung fich Hinter feinem Rücken in 
den von ihm geftifteten Gemeinden der Gulater und Korinther gel: 
tend und ihm in Nom ben Boden ftreitig machen wollte, verbanten 
wir feine herrlichen Briefe dorthin, in welchen die Bilderfülle des 
Drientd und bie dialektiſche Klarheit des Hellenenthums fich in 
der Begeifterung für die Wahrheit mit überzeugender Kraft durch— 
bringen. Es ift der ganze Menſch mit Kopf und Herz zugleich 
ber bier mit feiner Zotalität in jedem Worte fpricht und dadurch 
auch den ganzen Menſchen ergreift und erbaut, zugleich den Ber- 
ftand überzeugt, das Gemüth erfchüttert und erwärmt, den Willen 
veredelt. 

Paulus ward ber Schöpfer einer Philofophie der Gefchichte, 
bie ihr Gentrum im Kreuze Ehrifti bat. Er ſah die Verderbniß 
und allgemeine Sünbhaftigfeit bes menfchlichen Geſchlechts, das 
baburch fich Gott entfremdet, das Bewußtſein der Kindſchaft ver- 
loren hatte; im erften Buch Mofis wird dies fo dargeftellt daß 
bereit8 der Urvater, Adam, Gottes Gebot übertreten bat und ge- 
fallen ift; jo fam durch ihn das Böſe und als defjen Strafe der 
Tod in die Welt, bis Jeſus das gottinnige Leben wiederbrachte, 
und durch die völlige Hingabe feines reinen Willens an Gott 
ihn in fih und ſich in ihm erkannte; das Geſetz war ein Zucht: 
meifter auf Chriftus, mit biefem beginnt das Gottesreich, wenn 
wir ihn aufnehmen in unfer Herz, wenn fein Geiſt in une 
waltet, wenn wir fein Leben leben; das ift der Glaube, durch 
den wir gerecht werben, nicht durch des Geſetzes Werk, das ift 
bie Heiligung ber Seele, die einen neuen Menfchen anzieht, das 
ift die Wiedergeburt, durch bie wir bie Kindſchaft empfangen, 
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vunh bie wir von aller Aeußerlichkeit erlöſt und frei in ber Liebe 
mrden. Auf den Geift kommt es an, nicht auf das Natürliche 
mb Fleifchliche; wie Chriftus durch ben Kreuzestod der Verſöhner 
ward und in die Herrlichkeit einging, fo follen auch wir bem 
Idiſchen abjterben und auferftehen mit ibm. Wie Paulus felbit 
förperlih ſchwach und geiftig ſtark war, fo gilt jetzt nicht mehr 
dad Aeußere, fondern das Innere. An die Stelle bes Natur⸗ 
ideals der alten Heidenwelt, die in finnlichen Ausſchweifungen 
rerſunken war, tritt jet bie fittliche Selbftüberwintung, bie das 
Fleiſch mit feinen Begierden kreuzigt, an die Stelle des Gleich⸗ 
gewicht8 von Geift und Materie, an die Stelle des Aeußern 
das in feiner Schönheit und Macht das Innere unmittelbar ver- 
wirflicht und veranfchaulicht wie im Griechen: und Römerthum, 
tritt das Ideal des in fich verföhnten und befeligten Gemüths; 
das Innerliche ift das wahre Sein, das Heil das durch die fitt- 
liche Gefinnung erworben wird ift der Zweck des Lebens, bie 
Llugheit der Welt ift Thorheit vor Gott, Gott ift in ben 
Schwachen mächtig; wie Chriftus fchon die Leidtragenden unb 
Armen felig gepriefen, fo fagt Paulus: „Bewähren wir uns ale 
die Diener Gottes durch das Wort der Wahrheit und die Waffe 
ver Gerechtigfeit, al8 die Sterbenden und fiehe wir leben, als bie 
Trauigen aber allezeit fröhlich, als die Armen die doch viele reich 
machen, als die nichts befiten und doch alles haben. Iſt Gott für 
une, wer mag wider uns fein? Wir wiffen daß denen bie Gott 
heben alfe Dinge zum Beſten dienen.‘ 

Durh den Glauben feid ihr alle Gottes Kinder, fchreibt 
Paulus an die Galater, bier ift fein Jude noch Grieche, fein 
Snecht noch Freier, bier ift fein Mann und Weib, venn ihr feid 
alzumal Einer in Chriſto; weil ihr Kinder feid, bat Gott euch 
ten Beift feines Sohnes in die Herzen gegeben daß ihr zu ihm 
Iprecht: Abba, lieber Vater. So laßt euch nicht wieder unter das 
nechtiiche Zoch fangen, ſondern haltet feit an der Freiheit. Vor 
Chriſtus gilt weder Befchneidung noch Vorhaut etwas, fondern 
ter Glaube der in der Liebe thätig ift. Des Fleiſches Werk find 
fie Sünden der Unmäßigfeit, der unreinen Sinnenluft, der Zwie⸗ 
trat und des Neides, bie Frucht des Geiftes aber ift Liebe, Friebe, 
dtende, Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmutb, 
Leuſchheit. 

Er ſchreibt an die Korinther vom gekreuzigten Chriſtus daß 
et den Juden ein Aergerniß und ben Heiden eine Thorheit ſei, 
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und dennoch iſt in ihm das Heil zu finden, dennoch iſt göttliche 
Kraft und Weisheit in ihm offenbar geworden. Er bricht die 
Speiſeverbote durch das Wort: Die Erde iſt des Herrn mit 
allem was darinnen iſt. Aber er mahnt zur Reinheit von unſitt⸗ 
licher Sinnenluſt durch die Frage: Wiſſet ihr nicht daß euer Leib 
ein Tempel Gottes iſt und der Geiſt Gottes in euch wohnet? 
Er lehrt die Menſchheit als einen einigen Organismus betrachten: 
wir ſind alle Eines Leibes Glieder, leidet eins, ſo leiden alle 
mit, wird eins herrlich gehalten, ſo freuen ſich alle; es ſind 
mancherlei Gaben, aber es iſt Ein Geiſt, es ſind mancherlei 
Kräfte, aber es iſt Ein Gott der da wirket alles in allen. Gott 
war in Chriſto und verſöhnte die Welt mit ihm ſelber, Chriſtus 
iſt für alle geſtorben, auf daß alle nun ihm leben, in ihm wieder 
geboren werden, denn das Alte iſt vergangen und alles neu 
worden. Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt 
bein Stachel, Hölle, wo iſt dein Sieg? ruft er in ber Freudig⸗ 
feit feines gottinnigen Selbftbewußtfeins, und in ber Ueberzeugung 
daß bie Liebe das Princip der chriftlichen Ethik fei, feiert er fie 
mit den herrlichen Worten: „Wenn ich mit Menfchen- und mit 
Engelzungen rebete und hätte ber Liebe nicht, jo wäre ich ein 
tönenb Erz oder eine klingende Schelle. Und wenn ich weiſſagen 
fönnte, und wüßte alle Geheimniſſe und alle Erkenntniß, und 
hätte allen Glauben alſo daß ich Berge verfette, und hätte ber 
Liebe nicht, fo wäre ich nichts. Und wenn ich alle meine Gabe 
ben Armen gäbe und ließe meinen Leib brennen, und hätte ber 
Liebe nicht, fo wäre mir's nichts nütze. Die Liebe ift langmüthig 
und freunblich, die Liebe eifert nicht, die Xiebe treibt nicht Muth: 
willen, fie blähet fich nicht; fie ftellt fich nicht ungeberbig, fie juchet 
nicht das Ihre, fie läßt fich nicht erbittern, fie trachtet nicht nach 
Schaden, fie freuet fich nicht der Ungerechtigleit, fie frenet fich aber 
der Wahrheit. Die Liebe höret nimmer auf. Sie verträgt alles, 
fie glaubet alles, fie hoffet alles, fie bulvet alles. Nun aber 
bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drei, aber die Liebe ift bie 
größefte unter ihnen.’ 

Gott ift nicht blos der Juden, fondern auch der Heiden 
Gott, von ihm und durch ihn und in ihm find alle Dinge, 
ichreibt Paulus den Römern. Der Gerechte lebt durch feinen 
Glauben, nicht durch des Gefetes Werk; was nicht ans bem 
Glauben, aus ber Ueberzeugung bes Gemüths, des Gewifſſens 
ftammt, das ift Sünde. Durch den Glauben haben wir Frieden 
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wit Gott, benn feine Liebe iſt ausgegoffen in unfer Herz. Wie 
ducch einen Menfchen, durch Adam's Tall, die Verdammniß ber 
Sünde gelommen, fo durch Ehriftus und feinen Gehorfam bie 
derjöhnung mit Gott, die Gnade, das neue Leben, in dem wir 
wandeln folfen gleichwie Chriftus ift auferftanden von ben Todten. 
E ift der Erftgeborene unter vielen Brüdern, wir alle find Ein 
veib in ihm. Wer Chriftus’ Geiſt nicht bat der ift nicht fein. 
Der Buchftabe tödtet, aber der Geift macht lebendig, Das ift 
der vernünftige Gottesbienft daß ber Menſch fich felber dar⸗ 
bringt in einem frommen unb reinen Leben. Denn das Reich 
Gottes ift nicht Effen und Trinken, fondern Gerechtigkeit und 
Frieden und Freude in dem Heiligen Geift. Wer darin Chrifto 
bienet der ift Gott gefällig und den Menſchen wert. Wer ven 
undern Tiebet der hat das Geſetz erfüllt. So beinen Feind 
bungert, fo fpeife ihn; bürftet ihn, fo tränfe ihn. Wenn du das 
tut, fo wirft du fenrige Kohlen auf fein Haupt fammeln. Laß 
dich nicht das Böſe überwinden, ſondern überwinde das Böſe mit 
Gutem. 

Dieſe Predigt Pauli verbreitete ſich, ein ſtiller Troſt und 
eine Erneuung des innern Menſchen, in der Römerwelt. Unter 
ver Greuelherrſchaft Nero's floß das Blut ihrer Bekenner zum 
erften male ſtromweis; e8 war ein Menfchenalter nach dem Hin⸗ 
gang Jeſu; die Saat erichten zur Ernte veif, ber gefrönte 
Wütherich, der Fürſt diefer Welt ftellte fich ale Widerchriſt dar, 
und je höher bie Noth ftieg, deſto mehr wuchs die Hoffnung daß 
ber Heiland nun fommen werde ihn zu ftürzen und das Gottes- 
reich aufzurichten. Nach Nero's Tod verbreitete fich in Griechen- 
land und Kleinafien die Sage daß er nicht geftorben, fondern in 
den Often entiwichen fei, von wo er zu fchredlicher Mache wieber- 
Iommen werde. alba, Otho, Vitellius ftanden wider» und nach⸗ 
einander auf ohne daß bas Reich zur Ruhe kam; Nero, welcher 
der fünfte Kaifer gewejen, werbe, fo dachte man, als der achte 
wieber den Thron befteigen, dann aber Chriftus ihn zerfchmettern. 
Zugleich ſah man das Strafgericht Gottes über Serufalem fich 
vollziehen; nach einer Empörung in dem Jahre 66 war die Stadt 
von einem römifchen Heer ımter Veſpafian und Titus bereits be- 
lagert. Erdbeben, Hungersnoth, Peft waren mahnende Zeichen des 
nadenden Untergangs der Alten Welt. Nach dem Kampf und bem 
Gericht Durch des Menfchen Sohn kommt ein Wonnetag bes Herrn, — 
da taufend Jahre vor ihm find wie ein Tag, ein feliges Reich von 
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taufend Jahren. Danach folgt die letzte Entfcheidungsfchlacht mit 
dem Satan und feinen Heerjcharen, die Scheidung ber Guten und 
Böfen, die ewige Wonne der Reinen und Gerechten in ber Gemein- 
ſchaft mit Gott. 

Aus ſolcher Lage der Dinge und ſolchen Vorſtellungen ent⸗ 
ſtand die Offenbarung Johannis, ein Werk des Jüngers Jeſu, 
eine großartige, mahnende und weiſſagende Dichtung, im Anſchluß 
an die prophetiſche Poeſie der Hebräer ein chriſtliches Kunſtwerk 
in griechiſcher Sprache, den Gläubigen die Zeichen der Zeit zu 
deuten, in Sinnbildern und Gleichniſſen den Verſtehenden zum 
Troſt und zur Erbauung kundzuthun wie der Herr nun in allem 
ſich offenbaren werde. Sieben Gemeinden, dann deren Shmbol, 
fieben Leuchter, dann 24 Aelteſte vertreten die Chriften, und 
darauf find fie wieder perfonificirt in ber Geftalt eines beiligen 
Weibes, das ein Kind gebären foll und vom Satan verfolgt wird, 
ber im Kinde den Sieger ahnt. Chriftus erfcheint zuerft als bes 
Menfchen Sohn in langem Gewand mit goldenem Gürtel, fein 
Haar fchneeweiß, feine Augen Feuerflammen, feine Stimme wie 
Wafferraufchen, ein zweifchneivig Schwert geht aus feinem Munde, 
fieben Sterne hält er in ber Rechten, und fein Antlit leuchtet wie 
die Sonne. Dann ift er wieder das Kamm, das am Kreuze ge- 
opfert wird und ewig lebt, und fieben Hörner verfinnlichen feine 
Herrichermacht, fieben Augen feine allſehende Weisheit. Und 
wieder ift er ber Löwe aus dem Stamm Juda, und dann ein 
König mit goldener Krone, deſſen Hand die Sichel zur Ernte 
ihwingt, und dann der Siegerheld auf weißem Roß, im Burpur- 
mantel ben fein eigen Blut gefärbt bat, der Führer der himm⸗ 
liichen Heerſcharen. Gott felbjt wird nicht plaftifch geftaltet, es 
heißt nur: auf dem Stuhl faß einer und war anzufehen wie ein 
fichter Epvelftein; ein Regenbogen umkränzt feinen Thron, fieben 
Fackeln, den perflichen Lichtgeiftern gleich, brennen vor ihm, und 
vier Lebendige ftehen um ihn, geflügelt, mit dem Kopf des Menfchen, 
des Stieres, bes Löwen, bed Adlers, wie wir folche von den 
Paläften Ninives her kennen, von wo fie in die Vifion Ezechiel’s 
übergingen und zu ben Cherubftatuen im Tempel zu Jeruſalem ge 
formt wurden. 

Das Böfe ift perfonificirt im Satan, feine Erfcheinung ift 
die Schlange bed Parabiefes oder der Drache ber heibnifchen 
Mythen, mit fieben Häuptern, den römifchen Herrſchern, und 
zehn Hörnern, den Prowinzen des Weltreise. Dies Römerreich 
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ſelber ift ein furchtbares Unthier, deſſen jteben Häupter die fieben 
Hügel barftellen, auf welchen Roma ruht, die ſchwelgende Buhlerin, 
trmfen vom Blute der Heiligen. Dann ift Nero der Widerchrift, 
an Haupt des Thiers und das Thier felbft, und daß er durch 
bie Zahl 666 bezeichnet fei, ift nun dadurch enträthfelt daß bie 
Zahlenwertbe der bebräifchen YBuchftaben, die ſeinen Namen bilden, 
jene Summe ausmachen. Durch Ewald, Hitig, Baur, Volkmar 
find die gejchichtlichen Beziehungen und die Compofition des 
Vers endlich Har geworden. Die Einfleivung ift altteftamentfich, 
überall vernehmen wir den Nachllang der Propbetenftimmen. Die 
bewegte Phantafie zeichnet echt orientalifch nicht für die äußere An- 
ſchauung mit plaftifcher Klarheit und Rube, fondern nur für bie 
Einbildungskraft des Hörers, die dem kühnen Dichterfluge leicht 
ud willig von Bild zu Bilde folgt und in rafchem Wechjel das 
Symbol und die Sache verfchmilzt. Der Ruf nach Rache, der das 
Ganze durchhallt, die Voranftellung der Yubenchriften vor den be- 
tehrten Heiden, die Seitenblide auf Paulus und feine Pflanzungen 
laffen in dem Dichter noch jenen Sinn erfennen welcher Feuer vom 
Himmel auf die Stabt herabbeten wollte die den Heiland nicht 
aufgenommen, worauf ihn Jeſus einen Donnerfohn nannte, Die 
Weiſſagung ift erfüllet worden und wird erfüllet werben wie alle 
ehte Brophetie, nicht buchſtäblich, ſondern geiftig, dem Sinn und 
Bahrheitsgehalte nach, nicht Außerlich nach ben Zeitoorftellungen 
mb ber Einkleidung. ‘Die Dichtung felbft gewinnt ‚für ung gar 
ſehr an Klarheit, wenn wir breierlei unterfcheiden: Erſtens bie 
Darſtellung und Dentung ber Zeitereigniffe, der bereits erlebten 
Schreckniſſe als Zeichen bes nahenden Gerichts und der Wieber- 
kunft Eprifti, und Hier ift alles mit der Gefchichte in Einklang; 
die prophetifche Schilderung deſſen was nun der Seher erwartet, 
und bier it vieles anders gekommen; endlich die Ausficht auf das 
Ende der gegenwärtigen Welt und die künftige Lebenspollendung. 
Der Seher wird vom Meifias berufen zur Ankündigung und 
Schilderung des Gerichts für die Gemeinde. Chriftus, und das 
ft wichtig als Ausfpruch eines Jüngers, als Zeugniß für den über- 
wältigenden Eindruck feiner Berfönlichkeit, heißt der Erftgeborene 
bon den Todten, der uns zu Königen und Prieftern gemacht vor 
Gott dem Vater, er heißt der Logos, das Wort und bie offen- 
darende Stimme Gottes, und fagt felbft: „Ich bin der Erſte und 
Letzte und der Lebendige; ich war tobt und bin lebendig von Ewig- 
teit zu Ewigkeit. Sei getreu bis an den Tod, fo will ich dir bie 
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Krone des Lebens geben.” Der Himmel tut fi auf und bas 
Halleluja des Weltalls mit dem Amen ber Auserwählten erfchallt 
um den Thron Gottes. Die Xelteften legen ihre Kronen nieber, 
und ein Engel bringt das Buch des Gerichte. Wer wirb feine 
fieben Siegel löſen? Der Löwe aus dem Stamm Yuba, das 
Lamm das uns Gott erfauft hat mit feinem Blute als es erwürgt 
ward. Nach jeder Eröffnung eines Siegels erjcheint eine Strafe; 
bei den vier erften brechen die apofalyptifchen Reiter hervor: Krieg, 
mörderifche Zwietradht, Hunger und Tod. Die Fünfzahl wird ftetse 
von einer Hindeutimg auf den fünften Kaifer, auf Nero begleitet; 
darum wie das fünfte Siegel erbrochen wird fchreit das Blut der 
von ihm gemorbeten Chriften um Rache. Danach laſſen fich auch 
bie vier Reiter auf die Herrfchaft der vier erften Kaiſer ſeit Ehrifti 
Geburt deuten. Bei dem fechsten Siegel bebt die Erde, verfinitert 
fih die Sonne, fallen die Sterne vom Himmel wie Feigen vom 
Baume den der Wind bewegt, und bie Reichen und Gewaltigen 
der Erde rufen: fallet auf uns, ihr Felfen, und verberget ums, ihr 
Berge, vor dem Angefichte des Richters. Die Frommen und Aus⸗ 
erwählten aber aus ven zwölf Stämmen Iſraels und dann bie 
Reingewordenen aus ben Heiden werden mit beiligen Zeichen ger 
fennzeichnet. Cine Baufe voll Ahnungsſchauer, und fchon erdroͤhnen 
bie Bofaunen als das fiebente Siegel gelöft wird, die Lanbplagen 
Aegyptens fich erneuern und Nero’ wüthendes Heer im Often 
aufbricht unter der Wehllage der Erbe. 

Bis hierher jchilderten die Bilder das nahende Gericht wie es 
fich feit dem Eintritt Jeſu in die Welt zu vollziehen begonnen bat; 
nun find wir in ber Gegenwart; nun fteigt ein Engel herab auf 
bie Erbe mit der Stimme fiebenfachen Donners das Gericht felbft 
zu verfündigen, unb nun fteht der Seber inmitten ber Dinge bie 
fih um ihn ereignen. Er verfchlingt wie Ezechiel ein Büchlein 
das der Engel ihm reicht, allerdings ein ſchulmäßig trodenes Bild 
von der Aufnahme der Offenbarung ins eigene Innere, und fpricht 
nun aus was in ihm lebt, was er in der Welt erwartet. Er 
wendet feinen Blick auf Ierufalem: vie Stabt wirb von ben 
Heiden eingenommen, aber der Tempel vor ihnen bewahrt bleiben; 
zwei Gottesfreunde werben Buße prebigend viele befehren, bis das 
Thier aus dem Abgrund fteigt fie zu töbten. Ste aber werben 
auferftehen und gen Himmel fahren; die letzte Poſaune wirb er- 
Schalen, die Stunde ift gelommen ba der Herr regieren wird, bie 
Aelteſten feiern bereits feinen Sieg. Der Seher erwartet das in 
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42 Monaten. Inzwiſchen wird auf Erben feine Gemeinde noch 
verfolgt, ein Weib im Gewand ber Sonne, den Mond unter ven 
Füßen, eine Sternenfrone auf bem Haupt; fie fcheint in Kindes- 
nöthen und Satanas fteht in Drachengeftalt vor ihr daß er das 
Kind verfchlinge; aber ihr Sohn wird zum Stuhle Gottes entrüdt, 
fie felbft erhält Aplerflügel und wird in der Wüfte geborgen, und 
Michael mit den Engeln ftreitet gegen den Drachen und feine 
Dämonen. Der Drache wird zu Boden geworfen und bie Erbe 
verichlingt die Wafferftröme die er ausfpeit um das Weib zu er- 
fänfen. Bon der chriftlichen Gemeinde, bie in der That großen- 
theils nach Bella flüchtete, richtet der Seher nun das Auge auf 
die beibnifche Welt. Da gibt Satanas feine Kraft dem XThier, 
das aus dem Meere fteigt, parbelähnlih, mit Löwenvachen und 
därentagen, mit fieben Häuptern und zehn Kronen auf zehn 
Hömern; — es ift das römifche Weltreih, “Die Erbe betet das 
Thier an, doch Läfterung gegen Gott geht aus feinem Munde, 
md es ftreitet gegen die Heiligen. Dem Unthier aber entgegen 
ſteht das Lamm auf dem Berge Zions mit ben Reinen die ihm 
folgen, dem Erftlinge Gottes. Ein Engel bringt ein ewiges Evan- 
gelium, bie unvergängliche Freubenbotfchaft des Heils, und ermahnt 
bie Welt zur Furcht und Liebe Gottes. Wer aber das Thier und 
jan Bild anbetet der foll vom Weine des Zornes trinten, den der 
Herr bereit8 eingefchenft bat in feinen Kelh. Nun erjcheint des 
Menſchen Sohn auf weißer Wolle, eine Sichel in der Hand. 
Engel ſchneiden die Reben und werfen fie in die Kelter des Zorns, 
md Blut fließt aus der Kelter bis an die Zäume ber Pferbe. 
Sieden Engel halten die Schalen des Zornes in ihren Händen 
während bie Geretteten das Voblied Mofis fingen, ber die Seinen 
aus Aegypten geführt. Ein Engel gießt feine Schale auf die Erbe, 
und es kommt Pet über die Götzendiener, ein zweiter gießt fie 
ms Meer und es wird Blut, ein dritter in die Brunnen und fie 
werden Blut, denn die follen es trinken die es vergoffen haben; 
ein vierter gießt feine Schale in die Sonne und fie wird verzehrend 
Fener, ein fünfter auf den Stuhl des Thiers, da wird es finfter 
über ihm unb es krümmt fich in Schmerzen, aber läftert Gott; 
der jechöte gießt feine Schale in den Euphrat, und er vertrocknet, 
damit bie fernen Weiterfcharen hervorbrechen können; böfe Geifter 
geben aus dem Diunde des Thiers und feines falfchen Propheten 
um bie Völker zu verführen. Nun gießt der fiebente Engel feine 
Schale in die Luft, Hagel fällt herab, die Erde bebt und zerreißt 
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unter Rom, und der Seber erblidt nun die prächtig geſchmückte 
babylonifhe Buhlerin, trunken vom Blute der Heiligen und ver 
Bekenner Jeſu; der Engel deutet fie auf die Weltſtadt Rom; die 
fieben Häupter des Thieres, auf dem fie fitt, find fieben Berge 
und fieben Könige Das eine Haupt, das war und nicht ift und 
fein wird, Nero, der Widerchrift, ver Gegner deß der da war und 
ift und fein wird, fällt mit den zehu Hörnern, ven Statthaltern 
der Provinzen, über die Buhlerin ber, entblößt, zerfleifcht und ver: 
brennt fie. So ift fie denn geftürzt und vernichtet bie da wähnte 
immer zu berrjchen, und ber Becher der Dual, ven fie den Völkern 
crebenzt, wird ihr zwiefach eingefchenkt; in Einer Stunde ift fie 
gerichtet, zu Ende ift ihr Reichtum und ihre Pracht, ein ftarfer 
Engel hebt einen Stein auf und ſchleudert ihn ins Meer: fo wirt 
mit einem Sturm verworfen bie große Stadt und nicht mehr er- 
funden werben; Fein Licht wird mehr in ihr leuchten, feine Stimme 
des Dräutigams und der Braut ferner in ihr gehört werben. 

Nun feiern die himmliſchen Heerfcharen vie gerechten Gerichte 
Gottes. Gelommen ift die Hochzeit des Lammes, und fein Weib 
bat fich bereitet, und felig find bie zu feinem Mahl WBerufenen. 
Gekrönten Hauptes auf weißem Roß reitet Chriftus, der König der 
Könige, zum Streit mit dem Widerſacher. Das Gevögel des 
Himmels ift Losgelaffen auf die Leichname feiner gefallenen Streiter, 
und er jelbft, Nero, wird ſammt feinen falfchen Propheten gebun- 
den in ben Höllenpfnhl geworfen. Ein Engel feſſelt den Satans⸗ 
drachen im Abgrumd auf taufend Jahre, und alle die um Sefu 
willen getöbtet worden nebft denen bie das Thier nicht angebetet, 
Sondern Jeſu treu gedient, leben nun mit ihm in Wonne. 

Es ift anders gekommen als der Seher geglaubt: der Tempel 
zu Serufalem ift zerftört worden, aber die Stadt Rom fteht noch 
heute; nicht Nero ift aus dem Orient herangezogen um fie zu ver- 
wüften, fonbern Befpafian um das Reich wieder aufzurichten. 
Betonen wir dies, dann dürfen wir hinzufügen: aber das Chriften- 
thum hat doch das römische Heidenthbum überwunden, und ber 
iveale Tempel von Yerufalem, die Verehrung bes einen geiftigen 
Gottes als des fittlichen Gefetgebers, befteht unter allen Eultur- 
pölfern. So ift ja auch weber Barbaroffa aus dem Kyffhäufer 
noch Karl der Große aus dem Untersberg hervorgebrochen, aber 
ein Siegerheld bat nach ver Völlerſchlacht doch das Eine Deutfch- 
fand wiederhergeftellt. Auch das taufendjährige Reich des Friedens 
und der Wahrheit, das Johannes zu erleben hoffte, hat fich immer 
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weiter binausgefchoben, aber es bleibt die Sehnfucht und bas 
Arbeitsziel der Menſchheit. 

vür den Seher aber war ber Untergang Roms und dies 
Reich des Friedens das Vorfpiel für das Weltgericht und bie 
ewige Seligleit. Nach den taufend Jahren wird Satanas wieder 
losgebunden, macht fich auf zu verführen die Heiligen und bett 
vie fernen Heibenvölfer zum Sturm auf die Gemeinde; aber bie 
Andringendben werben vom euer verzehrt und fammt dem Drachen 
färgen fie in ven Schwefelpfuhl zu ewiger Bein. Die Erbe, das 
Mer, die Hölle geben ihre Todten wieder, und alle werben ges 
ristet, die Sündigen gehen in die Verdammniß, die Gerechten in 
das neue Heich des Geiftes ein. Es wird ein neuer Himmel und 
eme neue Erde, und gleich einer geſchmückten Braut fteigt bie 
Getteoſtadt, das neue Ierufalem hernieder; Gott ift nun der Herr 
allem Er trocknet alle Thränen, es wird fein Schmerz und Tod 
mehr fein. Gott fpricht: Ich bin ver Anfang und das Ende; ich 
per den Durftigen vom Brunn bes Tebenbigen Waflers; wer 
überwindet der wird alles ererben, und ich werbe fein Gott fein 
mb er foll mein Sohn fein. Bon Gold und Ebelftein ift die 
Sottesftabt, Berlen find ihre Thore, aber es ift fein Tempel darin, 
Gott mb Chriſtus find ihr Heiligthum und erleuchten fie ftatt der 
Eome. Die Könige bringen ihre Schäke dar, und Ströme 
lebendigen Waſſers ergießen ſich vom Stuhl Gottes und des 
banmes. Dort wächft der Baum des Lebens und ift erfüllt das 
Bort des Heilands: Selig die reines Herzens find, denn fie 
ſchauen Gott. 

Mich ftört bei biefem großartig fehönen Bilde von Jenſeits 
md Gwigfeit das Fortbeftehen des Gegenſatzes, der Hölle neben 
km Himmel; das ift nicht die Wieverbringung aller Dinge ale 
felige Harmonie, vielmehr ein gellender Miston. Da war ebler 
md erfrenlicher die Ahnung der Perfer daß der Geift der Finfter- 
ap und des Böfen im Teuer geläutert felber erfennen werde 
bie er doch nur ein Werkzeug für das Reich des Lichts und 
des Guten gewefen: er bat die Welt verfucht, weil fie geprüft 
werden mußte; in ber Pein bes Abfalls erwacht die Sehnfucht 
nah dem Heil der Verſöhnung, und fo wirb endlich alles ein 
Öottesreich der Liebe. Und in diefer Anfchauung fteht Paulus, 
ven er verlündet ver Vater werbe alles in allem fein; alles was 
von ihm ausgegangen finde fich in ihm wieber. 

Je mehr fich die finnlich fichtbare Wiederkunft Ehrifti ver- 
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tagte, defto nothwenbiger warb es fich in fein geiftiges Weſen zu 
vertiefen, zu erkennen, baß er das Reich Gottes ſchon geftiftet 
babe, daß er, daß fein Geift den Seinen fortwährend gegenwärtig 
fei. Man zeichnete num die Erinnerungen an fein Leben und feine 
Worte auf, und wie man die Erfüllung der altteftamentlichen 
Weiffagungen in ihm erxblidte, fo fah man vornehmlich in ben 
größten Geftalten des alten Bundes, in Mofes und Elias, Bor: 
läufer und Vorbilder die auf ihn hinwieſen, und veranfchaulichte 
fih Dies durch die Mebertragung von bebeutungsvollen Zügen, von 


wunderbaren Thaten und Gefchiden beider auf ihn. Im Dune 


bes Volls, in der Ueberlieferung des Geſchlechts warb vieles wört- 
li genommen was wriprünglich bildlich gefagt war. 

Der Meſfias war den Juden der Dapibjohn, und fo ftellte 
einer ein Gefchlechtsregifter Joſeph's auf und Bethlehem warb als 
Beburtsort angenommen; er war ber Sohn Gottes, unb fo li 
der eine bei ber Iohannistaufe den Himmel fi aufthun und 
Gottes Heiligen Geift auf ihn herabkommen, während ver andere 
vielmehr im Anfchluß an die Götterföhne des Heidenthums, vor- 
nehmlich Griechenlands, das finnliche Element abſchied und bie 
Jungfrau Maria vom Heiligen Geift überfchattet darftellte Von 
Platon und Alerander, von Scipio und Auguftus warb auch eine 
unmittelbar göttliche Abkunft geglaubt. Die Wahrheit bleibt der 
tiefe Gedanke ber Vereinigung göttlicher und menfchlicher Natur, 
den Chriftus in fittlicher Bewußtſeinsthat verwirklicht Hatte, bleibt 
die Einficht, daß die neue Menfchenfeele nicht blos das Erzeugniß 
ihrer Weltern, fonbern eine originale Geburt aus Gott ift. Dazu 
nahmen bie Chriften einen Spruch ven fie im Jeſaias laſen, ber 
in ber griechifchen Ueberfekumg von dem Sohne einer Jungfrau 
redet. Die neuere Kritil bat in der Urfchrift eine junge Frau 
gefunden und die Stelle auf eine Zeitgenoffin des Propheten be- 
zogen; aber bie Ueberzeugung des Altertbums wird dadurch nicht 
aufgehoben, daß Maria jungfräulich rein den Herrn geboren. 
Die Griechen bichteten fchon von einem Borne der Iungfräulid- 
feit, in welchem Here, die Göttin der Ehe und keuſche Gattin bed 
Zeus, nach ben Umarmuingen bes Gemahls fich babete; wir wiſſen 
daß das Weib in reiner ebelicher Liebe nicht befledt wirb, daß 
biefe ein Segen Gottes ift; das Chriſtenthum Hat das weibliche 
Gefchlecht in feine Nechte eingefekt, und uns in Maria gelehrt 
daß mm das Jungfräuliche im Mienfchen, mur das unbefangen 
reine gottergebene Gemüth zur Aufnahme alles Hohen unb Goͤtt⸗ 
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lichen und feiner Geftallung im Stoffe ber Welt befähigt ift. 
Def ber errettende Vollsheld fchon in der Kindheit von feind- 
fihen Mächten verfolgt wird, ift ein uralterthümlicher Gebante, 
in mannichfacher Sagenform fchon bei Moſes, Kyros, Romulus 
ansgeprägt; er ward damals auf den Welterlöfer Jeſus und auf 
ben Weltregenten Auguftus übertragen; auch vor der Geburt 
Ocasian’8 follte durch Vorzeichen angedeutet worben fein daß bie 
Natur mit einem Könige für Rom fehwanger gehe, und der Senat 
ſollte beſchloſſen haben alle Knaben des Jahres zu tödten, ähnlich 
wie Herodes feinen Mordbefehl gegen die Kinder in Bethlehem 
ergeben läßt, wovon die Gefchichte nichts weiß. Aber wir haben 
ut blos einen Niederfchlag alter Sagen und Weiffagungen, 
überhaupt Teine blos mechanifche und reflectirte Uebertragung der⸗ 
jelben, vielmehr wird der gläubige Sinn getrieben fich felbft feine 
Ahuungen und Vorftellungen phantafienoll Far zu machen, und 
tante er fich die Bedeutung Jeſu für die Gefchichte der Welt 
wie der einzelnen Seele fchöner veranfchaulichen, als dag durch bie 
geweihte Nacht feiner Geburt von Engelslippen das holde Lieb 
erflingt: Ehre fei Gott in der Höhe, Frieben auf Erden und ben 
Menſchen ein Wohlgefallen? Ich habe bereits in ben „Religiöſen 
Rod” gefagt: Im ber Krippe liegt der Neugeborene zum Zeichen 
daß ſein Meich nicht von biefer Welt ift. Hirten find es bie ihn 
zuerſt begrüßen, denn ben Armen wird er das Evangelium prebigen, 
und das einfach fchlichte Gemüth wird ihn zuerst verftehen. Aber 
an die Weifen des Morgenlandes ziehen heran, ber Heiland ift 
ja der Erſehnte der Völker, und fie haben in ihrer Naturreligion 
tn Stern ber auf Chriſtus hinweiſt uud dort ftille fteht wo er, 
ver wahre Stern des Heils, aufleuchtet. Die weltliche Thrannen⸗ 
macht des Herodes überfällt ein Grauen vor dem König ber 
freiheit und Liebe, und fie möchte ihn gern erwürgen; aber 
nichts vermag bie Gewalt gegen eine Idee und gegen benjenigen 
weichen Gott zu ihrem Herold erforen bat. Vielmehr wird Jeſus 
m Tempel zu SIerufalem bargebracht, und durch Simeon und 
hanna die Weiffagung bes Judenthums unmittelbar an bie Er- 
fülung angefnüpft. Dean braucht die Widerfprüche nicht zu leugnen 
welche Die hiftorifche Kritik bei diefen von verſchiedenen Verfaſſern 
nad) vielftimmiger Ueberlieferung aufgezeichneten Erzählungen ge- 
imden bat; fie thun der Ueberzeugung feinen Abbruch daß fich in 
ihnen doch das Weſen Chrifti in feinem Verhältniß zur Welt 
chenſo ſinnvoll wie anmuthig ausprägt und für das Vollögemüth 
3* 
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nicht fchöner bargeftellt werden kann; und fo Hat ihre ibeale 
Wahrheit in dem Gewande das bie Phantafle gewoben auch für 
die Kunft ſich fruchtbar erwieſen bis auf die Gegenwart. 

Wie bei dem Tode von Cäfar und Auguſtus Heißt es daß 
bie Sonne fich verfinftert babe da Ehriftus am Kreuze Bing; die 
Natur trauert und leidet mit dem Menfchen, der Zufammenhang 
ber fittlichen und natürlichen Weltorbnung wird jo durch bie Ein- 
bildungstraft ausgejprochen. Gott ift jetzt offenbar geworben, 
darum heißt e8 daß ber Vorhang vor dem Allerheiligſten des 
Tempels zerriffen fei. Ein bilplich gebachtes Wort hielt der Hörer 
feft als ob es ganz eigentlich und factifch gemeint fei. Um bie 
Jünger vom Abgeftandenen und Veralteten abzumahnen hatte Jeſus 
gejagt fie follten fi vor dem Sauerteige der PBharifäer hüten; da 
fie dies wörtlich nahmen, verwies er fie auf die Speifung ber 
Zaujende in ber Wüfte, und bies gibt uns den Schlüſſel zu vera 
Verſtändniß: eine Parabel ift zur Gefchichtserzählung geworben, 
in der geiftigen Speiſung fättigt Einer Taufende mit feiner Seden- 
nahrung, und wenn man dann Umfrage bält, fiehe fo ift mehr 


vorhanden al® er ausgegeben hat, denn jede empfängliche Seele 


hat den mitgetheilten Gebanfen aufgenommen, mit ihren Gebanten 
verwoben und dadurch weiter entwidelt, ſodaß die urfprünglicen 
zwei Brote jet fieben Körbe füllen. Der felbft die Auferftehung 
unb das Leben ift, der Erweder zum wahren Leben erhält nun 
auch Macht über ven leiblichen Tod, und der dem Geiſte das Licht 
bringt öffnet Blindgeborenen die Augen. Thatfächlich fteht Te 
daß bie Jünger den Auferftandenen gefehen, daß Jeſus verftört 
Gemüther befchwichtigt und daß Kranke bei ihm Genefung oder 
Linderung gefunden. Daneben fehen wir durch Strauß erwieſen 
daß vielfach altteftamentliche Typen auf Chriftus übertragen, pre 
phetifche Erwartungen als buchftäblich erfüllt geſchildert wurden; 
aber wir fehen auch ven mythenbildenden Trieb der Menſchhei 
wie bei allen großen Männern der Vorzeit ſchon um die Wiege 
des Heilandes neufchöpferifch gejchäftig um im einer poetifcen 
Philofophie der Gefchichte fich zu veranfchaulichen was er für bie 
Welt ift; wir nehmen ferner auch Parabeln und metaphoriſche 
Ausdrücke für die Quelle mancher Wunbererzählungen, und wollen 
nur nicht daß man eine oder die andere Auffaffungsart auf all 
Fälle übertrage, ftatt dem Mannichfaltigen Raum zu gönnen, je 
wir wollen gern dem benfenden Geift geftatten daß er ſich ein 
Idee in bewußt erfimbener Erzählung verfinnliche ohne des Be 
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tmg6 ober ber Lüge geziehen zu werben. Denn wir glauben an 
Ne See und freuen uns ber Tieblichen Hülle, in welche fie durch 
die Ginbilbungstraft gekleidet iſt. Und fo fchließen wir dieſe Be⸗ 
mabtung mit einer vortrefflichen Stelle aus Weiße’ - Dogmatik: 
„Das wirkliche Object des evangelifchen Wunberglaubens ift das 
geiſige Thun und Gejchehen, welches vielgeftaltig von Chriftus 
ausgeht und in ihm zu bemjenigen Bewußtſein feiner felbft fich 
emporhebt wodurch es fir den Glauben erft bie völlige Bedeutung 
einer Thatfache gewinut, welche an Realität feiner andern nach⸗ 
ſteht. Chriftus Hat wirklich fein Lebensbrot unter die Tauſende 
vertbeift, welche von der fcheinbar nur in fpärlicher Geftalt ihnen 
dargebotenen Geiftesnahrung genoffen und biefelbe im Verzehren 
wachſen faben, ſodaß fle bie Abfälle noch in Körbe fammeln konn⸗ 
tan; er hat wirklich am Schluffe des hochzeitlichen Mahls, das er 
ut den Seinen feierte, das Mare Himmelswaffer feiner Lehre in 
begiſternden Wein verwandelt; — das eine wie das andere indem 
a dinch jene bilvlichen Ausbrüde von ewiger typiſcher Gültigkeit 
den in den Seelen der Gläubigen fich wieberholenden Gefchehen 
eine individuell faßbare und anfchauliche Geftalt ertheilte, worin 
ver bes lebendigen Schauens bebürftige Glauben Fleiſch von feinem 
Heid, Bein von feinem Bein erfennen konnte. Desgleichen ift er 
birfüh vor dem geiftigen Auge feiner Jünger über den aufgeregten 
Meereswogen menfchlicher Leidenfchaften und Affecte einhergewan- 
telt, hat ihren Sturm befchwichtigt und ben Süngern bie rettenbe 
Hand gereicht. Er ift wirklich umgeben von ven hehren Geftalten 
des Geſetzgebers und Propheten durch das über fie und im Zu- 
ſammenhange mit ihnen über fich felbft dem Bewußtſein der Jünger 
eröffnete Verſtändniß im Geifte vor ihnen verflärt und verherrlicht 
worden. Er bat wirklich durch feinen Zuruf in die Ferne Heiben 
ind Heidenfinder von ihrem DVerberben geheilt und zu fich heran⸗ 
gezogen, und hat wirklich geiftig und fittlich Tobte, fchon Ver⸗ 
eiende zu neuem Leben erwedt. Das alles nicht durch eine innere 
ittlihe That allein, fondern auch durch die Worte, welche die That 
begleiteten und ihr Wefen als bie wahre Wirklichkeit alles höhern 
Geſchehens denen die folches Gefchehen an fich felbft oder an an⸗ 
dern erlebt oder erfahren hatten, zum Bewußtſein brachten. Da 
überalf ift dieſe Wirklichkeit freilich nicht Die äußere vor dem leib⸗ 
lichen Auge ummittelbarer Zeugen vorgehende Thatfache; es ift 
eine folhe für die der Sinn erſt erfchloffen werben mußte in 
denen die zivar Augen hatten zu fehen, aber doch nicht fahen, 
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zwar Ohren Hatten um zu hören, aber doch nicht hörten. Aber 
bie Umwandlung welche im Gebächtniffe, in der Borftellung viefer 
Thatfachen bereits fich ereignet hatte, als die zufammenhängenden 
Erzählungen niedergefchrieben wurden, ift eine ebenfo innerlich noth- 
wenbige, ebenfo in der pfiychologifchen Gefegmäßigfeit des natür- 
lichen, zum Glauben fich auffchwingenden Dienfchengeiftes begründete 
wie in der Vorzeit des Heidenthums und wie auch damals noch im 
ausdrücklichen Anjchluß an die große Offenbarungsthatfache, welde 
aller Mythologie ein Ende machen follte, ver Glaube an bie mytho— 
Iogifehen Gebilde ver religiöjen Phantafie.‘‘ 

Die Möüfterien der Heidenwelt hatten fchon die Schöpfung 
ale ein Opfer Gottes aufgefaßt, der aus feinem reinen einigen 
Weſen in die Endlichleit eingeht, fich an bie Vielheit dahingibt, 
zerriffen und zertheilt wird, aber dann fich wieder in feine eigene 
lebendige Wefenheit berftellt. Bei Aeghptern, Semiten und Ariern 
war der Untergang ber Sonne, das Erfterben der Natur im 
Winter oder unter dem verborrenden Wehen fommerlicher Glut- 
winde wie ein Tod ber in ihr waltenden Gottesmacht aufgefaßt, 
und Ofiris, Adonis, Dionyfos wurden mit lauter Wehllage wie 
Geftorbene betrauert zwei Tage lang, am britten aber erjcholl 
der Iubelruf daß der Gott lebt. Was dort Naturmhthus war 
ift in Chriftus ethifch gewandt, Hat in feinem Tod und feiner 


Auferftehung eine fittlide und perfönliche Erfüllung gefunden; 


wie alles Leben ein Ausgang und Wiebereingang von Gott zu 
Bott ift, ward in feiner Gefchichte angeſchaut. Wir werben uud 
nicht wundern wenn nun das Gefchichtliche zum Träger der lieb 
gewordenen Sinnbilder, und Gebräuche warb und bie Ideen ber 


Myſterien an feinen Tod ſich anknüpften. Dies gefchah ven 


beipnifcher Seite. Im Judenthum Hatte der Hohepriefter altjähr- 
lich ein großes Verföhnungsopfer gebracht. Nun war Ehriftus ver 
rechte Hohepriefter, der Meine der felbft Feines Opfers bedurfte, 


vielmehr fich zum Opfer brachte, durch ihn ift der Liebesbund 


ber Menfchheit mit Gott gefchloffen, fein Blut das Blut bes 
Bunbesopfers, das fühnend über die Menſchheit ausgefprengt 
wird, das Gewifjen veinigend von tobten Werfen zu einem leben 


bigen Gottesbienft. Der Brief an bie Hebräer hat dies aut 


geführt. Der aleramdrinifche Brief des Barnabas fuchte überall 
im Alten Zeftament einen tiefern Sinn, den das Yubenthum in 
feiner Aeußerlichkeit nicht gefunben habe; in allem wollte er einen 


Typus für Chriftus und die Gemeinde erkennen, z. B. in ver 
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ebenen Schlange, die Moſes in der Wüfte anfrichten ließ zur 
Erretung vom leiblichen Tod, ein Vorbild des Kreuzes auf 
Gelgatha, das erhöhet worden um alle vom geiftigen Tod zu 
aldien. 
Im Hebräerbrief war Chriftus der Sohn Gottes, der Glanz’ 
feiner Herrlicäfeit und das Abbild feines Wefens genannt. Ale 
ver Mittelpunkt der Gefchichte warb er von Gott erfeben ba ber 
Ennd der Welt gelegt ward, dachte Paulus, und biefe ideale 
Pröeriftenz; warb bald und leicht zur realen. Hatte Iohannes in 
ver Apofalupfe ihn den Sprecher oder das Wort Gottes im 
Sime des Verkündigers und Vollftreders des göttlichen Gerichts 
genannt, fo zog man aus dem Alten Zeftament ven Begriff der 
göttlichen Weisheit, aus ber griechiſchen Philofophie den bes Logos 
oder ben der ewigen Vernunft heran. Die Weisheit Gottes, bie 
in der hebraͤiſchen Poefte fo vielfach gepriefene, war in Salomo’s 
Sprüchen perfonifleirt und als die künftlerifche Bildnerin der Welt 
reihlldert, bie vor Gott fpielt, die Natur durchdringt und am 
Nenſchen ihre Freude bat. Diefe Weisheit ift in Ehriftus offen- 
bar geworben, und dadurch wird er ber Erftgeborene ver Schöpfung, 
ducch den alles andere gemacht ift, ber uns zu Lieb Fleiſch umb 
Aut angenommen. Bon dem Logos, der fchöpferifchen weltdurch⸗ 
waltenden Vernunft, Hatten nach dem Vorgange Heraklit's und 
Aaten's vornehmlich die Stoiler geredet. Logos heißt Vernunft 
md Sprache zugleich, weil im Worte ber Gebanfe fich formt und 
äußert, durch Gottes Wort ift laut ber Pfalmen Himmel und 
erde gefchaffen. Das Wort und die Weisheit Gottes, dieſe hebräi⸗ 
ſchen Ausprüde brachten nun alexandriniſche Philofophen, vor⸗ 
nehmlich Philon, mit der göttlichen Vernunft in ber griechifchen 
philoſophie zuſammen, und fo wurde ber Logos das göttliche 
Selbſtbewußt ſein als Duell und Träger ver Ioeenwelt; in ihr 
piegelt fih das ewige Weſen, ımb ihr Abbild ift wieder das 
Jrdifche und Stehtbare; jo ift der Logos das vermittelnde Princip 
zwiſchen der Sinnenwelt und Gott, der innerjte Grund und Zwed 
ter Schöpfung, in dem fie deshalb ihre Vollendung und Erlöfung 
findet. Der Begriff des Logos von feiten ber Griechen, bie 
Perfönlichfeit des Meſſias von feiten der Juden begegnen und 
eänzen einander. In Chriftus war das göttliche Ebenbild er- 
ſchienen, er war dadurch der Mittler zwifchen Gott und uns ges 
worden, und feine Natur, feine Perfönlichkeit konnte ber denkende 
Beift fich micht beffer Has machen als wenn ex in ihm die Offen- 
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barung der ethiſchen Weſenheit Gottes, die Verkörperung des ewigen 
Wortes erkannte. 

So haben wir alſo einmal die Ueberlieferung von Jeſu 
Sprüchen und Parabeln und von ſeinem Leben, Leiden und Tod. 
Wir haben dann die Thätigkeit der Volksphantaſie, die das Ge⸗ 
ſchichtliche mit den meſſianiſchen Erwartungen verſchmilzt, alt⸗ 
teſtamentliche Erinnerungen und Vorſtellungen auf Jeſus überträgt, 
den Eindruck ſeiner Perſönlichkeit und ſeines Geſchickes ſich in 
ſinnvollen Bildern klar macht, und den hiſtoriſchen Kern mit einem 
Sagengewinde ſchmückt, das keineswegs „den Baum ſchmarotzer⸗ 
haft die Säfte ausgeſogen, Zweige und Aeſte verkümmert hat“, 
ſondern aus dem Safte des Kernes ſelber hervorgeſproßt iſt; die 
ideale und geſchichtliche Wahrheit ſpiegelt ſich vielfarbig im Be— 
wußtſein der Menſchen wie das Licht der Sonne im Regenbogen. 
Drittens haben wir bie Arbeit des Gedankens Chriftus im Zu: 
fammenhange der Weltgejchichte und in feiner Beziehung zu Gott 
als Sohn, Mittler und Verföhner zu begreifen. Dies zufammen 
bildet das Material aus welhem am Wendepunkt bes 1. und 


2. Jahrhunderts die Evangelien bergeftellt wurben, die vor 


züglichften aller Religionsbücher, ideal und gefchichtlich zugleich, 
indem bie Lehre Iefu in feinen Sprüchen und Parabeln vorgetragen 
und in feinem Leben bewährt wird; feine Perfönlichkeit ift ver 
Duell feiner Worte voll unerjchöpflichen Gehalts und doch bem 
Einplichen Gemüthe fo zufagend; die Gedanken offenbaren fi in 


Thatfachen und bie VBegebenheiten find vom Geifte durchleuchtet 


zum Ausdrucke ber Wahrheit; wer auch Bild und Sinn unter 
icheidet fühlt ſich durch den Sinn befriedigt und erhoben, durch dad 


Bild erfreut. Es find zwei Oruppen. Die brei erften Evangelien 
gehen von den Thatfachen aus, folgen ber Weberlieferung und 


wollen eine möglichit treue Darftellung der Ereigniffe geben; das 


vierte beginnt mit der bee, ftellt fie fogleich in den Vordergrund 
und wählt und orbnet das Thatfächliche fo daß es dem Gedanken 


entfpricht. Die Synoptifer geben uns das Chriftusbild, Johannes 
ben Chriftusbegriff. Die reale Anfchauung feiner Lehre und Leben: 
weife gewinnen wir bei jenen, bie ibeale Grundlage und Geiftes⸗ 
höhe gibt biefer, und fchildert vom Verſtändniß des innerften 
Wefens und Zieles Jeſu ansgehend den in der Siegesfraft bei 
Geiftes verflärten Erlöfer. Das irdiſch Natürliche, perfönlich Ge⸗ 
fchichtliche erfcheint treuer und Harer bei jenen, aber nur weil in 
Jeſu diefe unergrünbliche Tiefe und Höhe des Geiftes war, bie 
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Fehames erfaßt, konnte er fo reden und handeln wie er dort thut, 
und ben weltgefchichtlichen Erfolg haben ven wir ihm verbanten. 
Dean e8 ift nicht wahr daß von Kleinen Urfachen große Wirkungen 
ausgehen, das Gefe der Eaufalität in ver Natur wie in ber Ges 
Ihichte verlangt für jedes Ergebniß einen Grund der ihm gewachjen 
it. Die Synoptiler berichten was Ehriftus gefprochen und gethan, 
Johannes erflärt uns warum er fo reden unb handeln Tonnte, und 
zeigt was er für Die Menfchheit geworben ift, das Licht der Welt, 
ber Weg, die Wahrheit und das Leben; er hat die Herrlichkeit 
Chrifti begriffen und läßt das Unendliche durch das Endliche überall 
durchleuchten. 

Das Evangelium nach Matthäus hat eine Sammlung von 
Reben bes Herrn zur Grundlage, ſein Vorzug liegt in der Dar- 
Rellung der Lehrvorträge, wie denn fogleih am Anfang in ber 
dergpredigt eine ganze Reihe von Sprüchen ewiger Geltung finnig 
a einem Ganzen georbuet if. Auf judenchriftlicher Grundlage 
bat ſich der Verfaſſer durch ven Geifteshlict des Apoſtels Paulus 
zum univerfalen Standpunkte deſſelben erhoben. Bon der Welt- 
anſchanung des Heidenapoftels aus iſt das Marcusevangelium ge- 
\hrieben, einfach überfichtlich, ſodaß es bald für das urfprüngliche, 
bad für einen Auszug des andern gilt. Beide haben bie be- 
fimmte Abficht durch das Leben und die Lehre Jeſu, durch fein 
vaden und feine Auferftehung den Beweis zu führen, daß in ihm 
die altteftamentliche Weiffagung erfüllt und der Meffias erfchienen 
jei, und zwar nicht blos für die Juden, fondern als der Heiland 
aller Völker, als der Welterlöfer,; fie find Lehrfchriften in er- 
züblmder Form. Lucas trachtet in jeinem Evangelium und feiner 
Apoftelgefchichte vornehmlich nach veicher und anjchauficher Ge- 
ſchichtsdarftellung, und folgt ber UWeberlieferung, bie bereits das 
Thatſächliche durch die Sage ausgeſchmückt und die Schroffheit ber 
Gegenfätge zwifchen Paulus und ven Säulenapofteln‘, zwifchen 
Heidenthum und Sudenchriften abgefchliffen und gemilvert Hat; bie 
nah heißem Streit errungene Bermittelung wirb für das Anfäng- 
le oder für das Werk leichter Verftändigung genommen; ver- 
idievene Anfichten kommen zu Wort, damit fie einander ergänzen. 
Chriſtus ift Gottes, nicht eines Juden Sohn, dadurch ift er vom 
Anfang am allem Sondervolksthum entrüdt und der Menfchheit 
angeeignet. 

Es liegt nahe die brei erften Evangelien mit Zenophon, das 
dierte mit Platon zu vergleichen, infofern dort das äußere Leben 
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und bie Lehrweiſe des Solrates, hier der Sinn feines Denfens 
und Wirkens treuer und voller erfaßt fei; doch find die Worte 
Seju bei den Synoptikern nirgends fo verflacht wie der Sokra- 
tifche Gedanke bei Zenophon, der feinen Meifter alle Dinge vom 
Gefichtspunkt der Nützlichkeit betrachten läßt, während bemfelben 
doch das Gute das Erfte war, das fich allerdings auch als bas 
wahrhaft Nützliche erweift. Wie Platon bichterifch freier verfährt 
und feine eigene Fortbildung der Philofophie an Sokrates knüpft, 
fo legt Johannes das was er für EChrifti Weſen erkennt dieſem 
felbft in den Mund, daß er Eins mit dem Vater, das Licht ber 
Welt, die Auferftehung und das Leben fei. Chriftus wollte vom 
Volke verftanden fein, darum fprach er wie bei Matthäus: Wenn 
ihr nicht umkehret und werbet wie Die Kinder, fo werbet ihr nicht 
in das Reich Gottes kommen. Johannes leiht ihm ben rein 
geiftigen Ausprud dieſes Gebanfens, der dann ben Hörern wr: 
wunberlich und unbegreiflich Mingt, weil der Verfaſſer gerade ben 
Gegenfaß der neuen Wahrheit und des alten Subentbums ſcharf 
bezeichnen will; darum verlangt Chriftus bei ihm daß der Menſch 
von neuem geboren werbe, fonft könne er das Reich Gottes 
nicht fehen, und erläutert dann die Wiebergeburt al8 die Geburt 
aus Gott und dem Heiligen Geifte; ber Menſch welcher ber 
Aeußerlichkeit, Natürlichkeit und Selbftfucht abftirbt, geht baburd 
ein in das göttliche Leben, er ftebt auf in Gott, und wirb be 
durh fein Kind und Erbe. Weil das Sohannesenangelium bie 
Ausgleichung von Gegenfägen und Streitigleiten der erften Hälfte 
des 2. Sahrhunderts enthalte, bat man feine Entftehung über 
die Mitte deſſelben herabrüden wollen. Aber wie oft fehen wir 
daß eine harmoniſche Natur, ein tiefer Geiſt eine volle Wahrheit 
ausfpricht, deren Momente fich erft bervorarbeiten und geltend 
machen müffen, ehe fie ganz verftanden wird! Ein geniales Werl 
ift nicht das Ergebniß der Verſöhnung, fondern ftiftet fie. Dürfen 
wir Kleines mit Großem vergleichen, fo find auch jetzt die Wider 
fprüche von Dogmatismus und Materialismus erft recht hervor: 
gebrochen, nachdem wir in ver Philofophie die Zufammengehörigleit 
von Immanenz und Transſcendenz erkannt, die Natur und Ge 
fchichte in Gott, Gott in Natur und Gefchichte erblickt; wenn ein⸗ 
mal der Sieg über bie Einfeitigfeiten erfochten ift, wird man mit 
vergeffen daß fie in unfern Büchern fchon vor den neuern Kämpfen 
überwunden waren. Giordano Bruno und Jalob Böhme haben 
bie Unterſchiede von Spinoza und Leibniz nicht ausgeglichen, die 
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je ft aus ihrer Teimfräftigen Totalität hervorgegangen find, und 
die wir nun wieder verföhnen, nicht aus leerer flacher Vermittelungs⸗ 
tobt, fondern weil in jebem ein Theil der Wahrheit und ein be- 
rebtigter Standpunkt liegt. 

Der Streit des Guten und Böen, der Wahrheit und ber 
vüge, den die alten Perfer bereits im Kampfe des Lichtes und 
der Finfterniß verfinnbildlicht, ift Die Grundidee des Johannes⸗ 
erangeliums, die nicht durch Naturerfcheinungen, jondern durch 
die ſittliche Perfönlichkeit jelbft und durch ihr Geſchick, durch bie 
Kraft des Geiftes und der Liebe veranfchaulicht wird, Was das 
Selbftbeiwußtfein und ben Willen Gottes charalterifirt, Gnade 
md Wahrheit, ift in Ehriftus soffenbar, der Logos ift in ihm 
Sleifh geworben; er iſt das Licht, bie Finfterniß der Welt ihm 
feinbfelig; aber ftets mächtiger tritt Jeſus in biefem Kampf der 
rincipien den Juden mit Werken und Worten gegenüber, bis 
fe äußerlich über ihn triumphiren und ihn ans Kreuz fchlagen; 
dech das Leiden ift ihm nur die Bewährung feines Wefens und 
dadurch Berberrlichung, und wie er fterbenb fich zum Opfer bringt 
um die Welt von ihrem Irrthum und ihrer Sünde zu erlöfen, 
fo fiegt er auferftehend über den Tod, und hebt alle die fich ihm 
anſchließen zu feinem vollendeten Leben, zur feligen Vereinigung 
mit Gott empor. Bon biefer Idee aus hat der Verfaſſer das zu 
iter Darftellung Geeignete aus ber Meberlieferung ausgewählt, 
nah ihr Die Erzählung geftaltet,; er fpricht Die Gedanken in be- 
griffliher Klarheit aus, und verfinnlicht fie in den Begebenheiten, 
aus denen er fie entwidelt; das UHeberfinnliche und das Sinnliche 
ſpielen ineinander, fpiegeln fich ineinander. Wie die Hoheit und 
ftlihe Weihe des Geiſtes überhaupt an Platon erinnert, fo 
nüpfen die Wundergefchichten gleich den Mythen des Philofophen 
an die Ueberlieferung an, aber bilden fie felbftändig aus zur 
dichteriſchen Darftellung neuer Erfenntnig, oder find Symbole des 
freien Gedankens; fo find fie wahre, wenn auch nicht factifche 
Geſchichte. Anfchauung, Gemüth, Geift werben zugleich ergriffen 
mb harmoniſch angeiprocdhen. 

Es ift vornehmlich das Verdienſt 3. Ch. Baur's die fünft- 
leriſche Compofition dieſes Werts in Zufammenbang mit feinem 
Gedankengehalt dargelegt und ber negativen Kritik gegen ben 
Buchſtaben die pofitive für ben Geift zur Seite geftellt zu haben. 
Tas Licht offenbart fich felbft und macht zugleich die Finfterniß 
und den Unglauben offenbar, indem es ihnen zum Gerichte wird; 
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das Licht geht leidend in die Finſterniß ein, wird ſcheinbar von 
ihr verſchlungen, aber geht triumphirend durch fie hindurch um 
fie zu überwinden; ber Logos, das abfolute Lebensprincip, ent 
faltet fih im Leben Iefu, erweckt, ernährt und verflärt alles 
Leben. Man darf es nie vergeflen, fagt Baur, abfolute Bedeu⸗ 
tung bat im Iohannesevangelium nur die Perfon Jeſu als die 
Einheit des Sohnes mit dem Vater, all fein Thum und Wirken 
fol mm zur DBermittelung dienen zwifchen dem Bewußtſein bes 
endlichen Subject und dem abfoluten Inhalt mit welchem es 
fih im Glauben an Jeſus erfüllen fol. Die Wunder find nur 
für die concret bildliche Anfchauung der göttlichen Größe Jeſu 
zu nehmen, die äußere Handlung ift num die Entfaltung ber Dee, 

nur die Form für den Inhalt; um biefen ift e8 zu thun, und ber 

rechte Glaube, von ber idealen Wahrheit durchdrungen, bedarf zu 

feiner Selbftgewißheit ber ſinnlichen Hülle nicht: „Selig find die 

nicht ſehen und doch glauben!“ 

Strauß bat den Spnoptifern die richtigere fräftigere Zeich⸗ 
nung, bem Johannes den ftimmungsvollern Zauber ber Farbe 
und der Beleuchtung zuerfannt. Er erinnert an Schiller’s Unter- 
ſchied von der naiven und fentimentalen Poefie. Jene gebt vom 
Gegenftänbfichen und Gegebenen aus, biefe von der Inmerlichfeit 
unb Idee; jene wirft durch die Hare Auffaffung bes Objects heiter, 
rein und rubig, biefe fucht die Allgemeinheit des Gedankens und 
ihr eigenes Gefühl mit pathetifchem Schwung und fubjectiver Er» 
regtbeit durch das Bild der Wirklichkeit darzuftellen; jene ift mächtig 
durch die Kunſt der Begrenzung, biefe durch die Kunft des Unend⸗ 
lichen. Gerade dadurch aber ergänzen fich beide, und ich wieberhole 
barum das obige Wort: wir gewinnen aus ben Shynoptifern das 
Bild, aus dem Johannes den Begriff Ebhrifti. 

Wenn Strauß behauptet daß wir über wenige große Männer 
der Gefchichte jo ungenügend unterrichtet feien wie über Chriftus, 
fo bemerkt Scherer mit Recht: „Jeſus iſt vielleicht unter allen 
Perjönlichkeiten der Gefchichte derjenige deſſen Züge uns am ver 
trauteften find, deffen Charakter ſich unfern Augen am beftimm- 
teften barftellt, und das kommt aus bem unnachahmlichen Geifte 
jener Neben, durch bie und ber Meifter zugleich im ver Tiefe 
unferer Seele und in ber Tiefe feiner eigenen lefen läßt. Es 
gibt wenige Jeſu in den Mund gelegte Worte bie nicht fehon in 
ihrer Schönheit und Originalität den Beweis ihrer Echtheit mit 
fih führen. Aus feinen Ermahnungen, Lehren, Gleichniſſen er⸗ 
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fen wir ihn, haben wir von feiner fittlichen Phyſiognomie eine 
jo Mare Vorftellung, bat fich fein Bild unauslöfchlich eingegraben 
m das Gedächtniß der Menſchen.“ 

Weiße hat auf das Aeſthetiſche in den Reden Jeſu, auf das 
Stilgepräge ſeiner Worte zuerſt die Aufmerkſamkeit gelenkt. Er 
bemerkt ganz treffend daß wir mit dem Ausdrucke des Stils die 
nothwendige Gegenſeite der genialen Innerlichkeit. bezeichnen, bie 
Bhpfiognomie des Genius, die in feinen Werken ſich ausprägt, 
bas lebendige Band welches feine Perfönlichkeit mit ihren Wir- 
fungen verfuüpft. „Die Weltgefchichte zeigt in ihrem ganzen Ver⸗ 
laufe fein zweites Beifpiel einer auch nur irgendwie gleichartigen 
tilftifchen Ausprägung mündlich gefprochener, überall nır auf 
augenblickliche Veranlaſſung improvifirter Reden von kürzeſtem Um⸗ 
fange, wenigſtens nicht einer ſolchen welche die Kraft gehabt hätte 
ihre Eigenthümlichkeit auch in einer fchriftlichen, durch mehrere 
Zeagen bindurchgegangenen Ueberlieferung fo volljtändig zu be- 
ihren daß noch auf die fpäteften Leſer ein völlig ungejchwächter 
Lindruck dieſer Eigenthümlichkeit möglich if. Das claffiiche Alter- 
thum bat in ben Neben welche feine Gejchichtfchreiber und Philo- 
ſepyhen den von ihnen gefchilderten Perföulichkeiten in den Mund 
(gen, Meiſterſtücke dramatiſch lebendiger Darſtellung eines fremden 
Geanfenganges geliefert. Aber wer wirbe ſich vermeſſen wollen 
die ftififtifche Phyfiognomie eines Periffes ober Alfibiabes, eines 
NRilias oder Braſidas aus ihren Reden bei Thukydides oder auch 
jelbft die eines Sokrates aus der Darftellung eines Platon oder 
Zenopbon in gleicher Weife herauszufinden wie aus ben von ben 
Spnoptifern überlieferten Chriftusreden die Phyſiognomie des gött- 
lihen Sprecher? Nicht einmal bei ben Tifchgefpräcdhen Luther’s 
oder bei den von Edermann aufgezeichneten Unterhaltungen Goethe's 
wirde man ohne die Unterftügung welche in beiben Fällen bie 
eigenen Schriftwerfe jener beiden großen Männer gewähren, bies 
jo leicht wagen wollen, obgleich allerdings durch bie auch im 
mündlichen Geſpräch jo mächtig Hervortretende Eigenart beider eine 
Annäherung an jenes einzige Beifpiel bewirkt worben if. Das ift 
das Große und Gewaltige in der Rede bes evangelifchen Chriſtus 
daß fie auch unverftanden die mächtige Wirkung auf die Hörer 
übt, daß fie durch ihre fcharfen Pointen, durch ihre frappanten 
Bilder fich dem Gedächtniſſe einprägt und jo fich auf Jahrhunderte, 
af Jahrtauſende hinaus einen Wirkungskreis fichert, ihrer feldft 
gewiß daß ihr eigentliches und volles Verſtändniß nicht zu fpät 
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fommt, und wenn es auch erft nach Jahrhunderten, nach Jahr⸗ 
taufenden kommen ſollte.“ 

Wie Chriftus ſo gern in Parabeln ſprach, Erſcheinungen der 
Natur, Vorgänge des menſchlichen Lebens nahm um durch ſie die 
ſittliche Wahrheit oder das Reich Gottes und fein Heil zu vers 
anfchaulichen, fobaß ben Hörer die anmuthige Gejchichte erfreut 
und doch zugleich zum Nachfinnen reizt um ben Gedanken jelber 
zu finden, fo liebte er auch im einzelnen Spruche das geiltig 
Allgemeine durch ein ganz Beſonderes auszubrüden und zu inbi-- 
vibualifiren, benn er wollte daß ber Hörer einen Stachel im Ge 
müthe trage ber ihn zu weiterm Suchen und zu eigenem Erleben 
der Wahrheit antreibe. Wer dir auf ven rechten Baden jchlägt 
dem halte ven linfen auch bar; es ift ſchwerer daß ein Kamel 
burch ein Nabelöhr gehe denn daß ein Neicher ins " Himmelreih 
fonıme; bu wilfft dem Bruder einen Splitter aus bem Ange 
ziehen und fiehe ein Balken ift in deinem Auge; ihr folit die 
Perlen nicht vor die Säue werfen; wer fein Leben zu erhalten 
fucht der wird’8 verlieren, wer e8 aber verlieret um meinetwillen 
ber wird's erhalten, — ſolche und fo viele andere Worte ver: 
quidlen im einzelnen Spruche Bild und Gehalt, bie Kühnheit ber 
Redewendung entfpricht der Neuheit bes Gedankens und ſchafft 
ihm eine Form bie mit dem Gehalt organifch verwachſen ihn in 
der Eigenthümlichkeit des Ausbruds bewahrt, wie fonft nur durch 
die gebundene Rebe oder den Reim gefchieht. Das volksthüm⸗ 
liche Sprichwort, die prophetifche Nebe, die Weife des delphiſchen 
Orakels ift verwandter Urt; Heraflit fagte bereits: Apollon ver 
birgt nicht noch legt er offen dar, er zeigt bie Wahrheit im 
Sinnbild. Unb wie ein alter Kumftrichter urtheilt man werde 
eher dem SHeralles feine Keule als dem Homer einen Vers ab- 
ringen, fo durchdringt die ganze Seele Jeſu jedes feiner Worte 
und ftimmt fie alle zu Zönen einer Harmonie, und wie ber 
Künftler im Werke prägt er im Stile feiner Rebe feine ibeale 
Perfönlichkeit aus. Eine Geftalt wie die Jeſu mit ihren Beben 
und ihrem Geſchick hat Rouſſeau mit Recht für unerfindbar erklärt. 
Das fittlicde Ideal ift in ihr verwirklicht. 

Die urfprüngliche Darftellung der chriftlichen Religion ift auf 
bie erörterte Weife auch die claffifche. Durch die Rückkehr zum 
Duell der Bibel wird das Ehriftenthum geläntert und gereinigt, 
wenn fpätere Dienfchenfagung ben einfachen Abdruck ber Wahrkei 
verhüllt. Diefer Quell beut dem Kinde Milch, dem Manne Wein, 
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jeden Erquickung nach feiner Urt. Die Bibel ift Weltbuch und 
Vollabnch. Bon den Worten Jeſu, von feinem Leben, von dem 
Die das bier mit dichterifchem, dort mit philoſophiſchem Geiſte 
noch dem Eindruck feiner PBerfönlichkeit entworfen ift, von der Ent- 
widelung feiner Lehre bei Paulus und Johamnes gilt immerdar 
was der Hebräerbrief jagt: Das Wort Gottes ift lebendig und 
kräftig, und fchärfer denn fein zweifchneidig Schwert, und durch⸗ 
dringet biß daß es ſcheidet Seele und Geift, auch Mark und Bein, 
md it ein Michter ber Gedanken und Sinne bes Herzens. Und 
der Brief Petri fagt: Wir Haben ein feſtes prophetiiches Wort 
md Evangelimm und ihr thut wohl daß ihr darauf achtet als auf 
ein Licht Das da leuchtet an einem dunklen Ort, auf daß es Tag 
werde und ber Morgenftern aufgebe in eurem Herzen. Dieſen 
alten Ausiprüchen fchließt Goethe fich an, wenn er fagt: „Mag bie 
geiftige Cultur immer fortfchreiten, mögen die Naturwiſſenſchaften 
in mmer breiterer Ausdehnung und Tiefe wachfen und der menfch- 
lie Geiſt ſich erweitern, wie er will, — über bie Hoheit und ſitt⸗ 
ie Cultur des Ehriftenthums, wie es in den Evangelien fchimmert 
u leuchtet, wird er nicht hinauskommen.“ 


Kampf und Sieg des Chriftenthums in der alten Welt. 
Enofis und Kirchenväter. 


Die alte Welt Hatte naturbefangen das Göttliche in Natur: 
erihenmmgen ober bie geiftigen Mächte doch in finnlicher Natur⸗ 
geftalt angefchaut; das Chriftenthum lehrte der Vielheit ver Volks⸗ 
götter gegenüber den Einen geiftigen Gott; es leugnete die Wahr- 
keit des beftehenben Heidenthums und erfchien baburch felbft deſſen 
Anhängern als Gottlofigkeit: den Anbetern der Götzenbilder bünfte 
ver Eine Unftchtbare gar kein Gott zu fein. Die alte Welt fchieb 
nd in bevorrechtigte Völker und Stände, in Herren und Sklaven, 
m Männer und Frauen, in Reiche und Arme, die Natur beftimmte 
dem Menfchen in der Geburt feine Lebensftellung, und biefe in 
Ihrer Aeußerlichkeit gab ihm Anfehen oder Verachtung; das Ehriften- 
thum aber lehrte die Gleichheit aller Menfchen vor Gott, bie gleiche 
Rindfcheft und damit Brüberlichkeit aller ohne Unterſchied bes 





48 | Das chriſtliche Altertbum. 


Gefchlechtes, des Standes, der Nation, e8 nahm fich ver Bedrückten 
an und fuchte dem Elend der Maffen durch aufopfernde Liebe zu 
helfen, e8 legte ben Werth des Menſchen in das Innere, in bie 
Heiligung bes Herzens und die Wiedergeburt des Willens, währen 
der Naturbienft des Heidenthums in üppiger Fleiſchlichkeit zu uns 
natürlichen Laftern entartet war. Dem Altertbum war ber Staat 
das Höchfte, ver Menſch ging im Bürger auf, die Macht und 
Treiheit des Vaterlandes war der Zweck feines ‘Dafeins und Wir 
fens; bie Chriften zogen ſich aus der Oeffentlichleit bes äußern 
Lebens in das Heiligtum der Seele zurüd, ihr Wandel war im 
Himmel, fie fahen die Ordnung des Staats im Zufammenhang 
mit den Gößendienften bie fie bekämpften, und hielten darum leicht 
bie ganze politifche Einrichtung für ein Werf der Dämonen; ber 
Fürst diefer Welt war der Widerfacher, den Chriftus ftürzen werde 
um ein Neich des Friedens und ber Freude für die Seinen al 
zurichten. So war das Ehriftenthum ſelbſt allerbings ein ren“ 
Intionäres Princip im Gegenfaß gegen bie alte Welt; hatte bed 
ber Meifter gejagt daß er das Schwert bringe und ein groß Feuer 
anzünde auf Erden, und wir dürfen uns nicht wundern baf bie 
Damals pofitiven und beftehenden Mächte der Neuerung bald mit 
Hohn und Beratung, bald mit Haß und Gewalt entgegentraten, 
zumal biefelbe zumächit bei Sklaven, Armen und Frauen Anhänger 
gewann. Nicht blos ein Nero wüthete gegen die Chriften, auch 
ein Tacitus bielt fie für Feinde des Menfchengefchlechts, das fie 
durch Liebe retten wollten. Im Munde des Voll beſchuldigte man 
fie der Menfchenopfer, thyeſtiſcher Mahle, öbipusartiger Blut 
ſchande; daß Chriftus ihnen das einzige und rechte Opfer war, 
baß fie im Abendmahl das Symbol feines Fleiſches und Blutes 
genoſſen, daß alle Menjchen, aljo auch Aeltern, Kinder, Ehegatten 
einander in Bezug auf Gott den Vater für Brüder und Schweitern 
anfahen, gab Anlaß zu folhem Misverftänpniß. Aber wenn nun 
Erpbeben, Miswachs, Waffernoth eintrat, wie leicht war es dann 
bie blinde Menge aufzureizen als ob in folchen Zeichen ſich der 
Zorn ber Götter verfünde gegen ihre chriftlichen Verächter und bie 
Greuel ihrer geheimen Zufammenkünfte, ſodaß die Vollsleidenſchaft 
zu blutiger Verfolgung ausbrach und die Chriften vor bie Loͤwen, 
zum Kampffpiel mit ben wilden Thieren forderte. Wenn Traian, 
Hadrian, Antoninus Pius ftatt folchen tumultuariſchen Verfahren? 
bie Form des Rechts und ven Weg des Geſetzes verlangten oder 
geboten, fo war gerade ba bie Todesſtrafe über diejenigen ver⸗ 
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hängt welche vorkommendenfalls die Anbetung der Staatsgätter 
verweigerten oder fich der politiſchen Anorbnung entzogen vor 
dem Bilde des Kaifers Weihrauch anzuzünden und feinem Genius 
zu opfern, denn folches kam einen Verbrechen gegen den Staat 
jelber gleich. 

Die Zahl der Märtyrer ift gar fehr übertrieben worden, — 
je wurden z. B. aus 11 Iungfrauen ber heiligen Urfula 11000, 
weil man das M das fie als Möärtyrerinnen bezeichnen follte, 
für das Zahlzeichen 1000 nahm — und bie graufamen Qualen 
Iommen vielfah auf Rechnung ber übertreibenden Sage, der 
Denferphantafie von Erzählern die den Tod unter ausgefuchter 
Bein um fo verbienftlicher machen wollten. Doch war das ver- 
goffene Blut der Samen ber neuen Religion. In der Opfer- 
jreudigfeit und Stanbhaftigkeit der Chriften ſchien mitten unter 
ber Berweichlichung und Genußſucht des Zeitalters der alte freie 
unbeugjame Muth der Republik wieder aufzuleben, und die Tonnten 
doch feinen fünblichen Lüften fröhnen die jo heldenhaft Schmerz 
und Tod überwanden, Streiter Gottes gegen bie Mächte ver 
Finſterniß. Gerade dadurch gewannen fie auch unter den Gebildeten 
md weltlich Angefehenen immer mehr Anhänger. So fehen wir 
am Ende des 1. Jahrhunderts den Conſul Flavius Clemens 
aus Titus’ Taiferlichem Gefchlecht die Prunffefte Domitian’s ver- 
laſſen und fich nebft feiner Gemahlin in einem ärmlichen Gemache 
um einen Holztiſch niederfegen bei Sklaven und Treigelaffenen, mit 
denen er Brudergemeinfchaft macht und all feiner irdiſchen Herr- 
lichleit fich entkleivet vor dem Kreuze des Heilandes. Und neben 
dem überzengungstreuen Muthe des Sterbens ift es bie Reinheit 
bes Lebens, neben dem Lichte der Wahrheit das ber Sehnjucht nach 
Erkenntniß aufgeht, ift es bie Wohlthätigkeit die ver Armen, Waifen 
ud Witwen ſich annimmt, wodurch der neuen Religion die Herzen 
gewonnen werben und die Einficht ſich ausbreitet daß in ihr das 
Heil zu finden fei und alle in der fittlichen Natur des Menfchen 
gegründeten Bebürfniffe befriedigt werben. Der Monotheismus 
der Gebildeten ebnete der neuen Religion den Weg. Ein Juſtinus 
ihrieb bei ven Verfolgungen unter Antoninus Pius bereits eine Ver⸗ 
tbeidigung des Chriftenthums, welche die philofophifche Wahrheit 
ſeiner Gottesidee, die Lauterkeit feiner Sittenlehre, pie einfache Weihe 
feines Cultus in Taufe, Abendmahl und Sonntagsfeler barlegte. 
Ein Eyprian fragte welchen Tempel denn der wahre Gott haben 
fönne, deſſen Tempel das ganze Weltall fei? Nur im Geifte bes 
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Menſchen kann fein Bild aufgeftellt und geweiht werben. Arno 
bins fchrieb die Rechtfertigung des Chriftenthums auf Grundlage 
einer Haren Darlegung des Ungenügenden in ber Vielgötterei, im 
Cultus und den Sitten des Heiventhums. Lactantins, einem Cicero 
im reinen Stil nacheifernd, fieht im Chriſtenthum die wahre Philo- 
fopbie; ihr Schwerpimit Tiegt ihm in der Moral. Commodian 
führt die Sache des Chriftenthums in Verſen, welche bebeutunge: 
voll das geiftige Princip des Accents an die Stelle bes Teiblichen 
ber Quantität feßen und fo für die Folgezeit Bahn brechen. Im 
Briefe an Diognet beißt e8 von ben Chriften: Was im Körper 
bie Seele das find fie in ver Welt, überall verbreitet, in ber Welt 
aber nicht von der Welt, unfterblich im Sterblichen. Ein Celſus 
ſchreibt zwar im geiftreichen Hochmuthe: Schon bie Maffe der Be 
tenner muß jeden Klugen von dieſer Lehre zurüdfchreden, ba jeder 
weiß daß die Wahrheit in ihrer Tiefe nur von wahrhaft Gebil- 
beten, alfo immer nur von wenigen erfannt werben Tann, unb daß 
man ben Betrügern in bie Hände läuft, fobald man fich zum 
großen Haufen gejellt. Aber ein Origines antwortet treffend: daß 
ed für den höchſten Zwed ber Religion, für die Zügelung ber 
Leidenfchaften, nicht auf die Künfte ber Dialektik, ſondern darauf 
anlomme daß man dem Lafter Heilung bringe, unb daß gerabt 
was in früherer Zeit als Theil ber fuftematifchen Philofophie eine? 
Platon oder Ariftoteled nur den Vornehmen und Gebildeten zu 
gänglich geweſen, jet allen Mienfchen verkündet werde und auch in 
die Hütten der Niebern eindringe. Ihr handelt wie wer eine 
Räuberbande verfammeln will, führt Celfus fort, ihr ruft bie 
Sünder auf, ihr jchart verworfenes Gefindel um euch, und ver- 
rathet fo eure verwerflichen Neigungen und Plane. Drigenes ant- 
twortet mit Chriſtus: Die Gefunden bebürfen des Arztes nicht, 
fondern die Kranken; es fei kein Verbrechen ver verpefteten Stabt 
bie Ankunft des Arztes zu melden und bie Leidenden bem Wetter 
zuzuführen; nicht Die Kranken werben den Gefunden, nicht die Ber- 
brecder den Gerechten vorgezogen, wohl aber ber bußfertige Sünder 
dem ftolzen Scheinheiligen, denn Sünber find alle, Feiner ift gan 
obue Fehl, und Chriſtus ladet alle Gefchlagenen ein, daß er fie 
erquide. Sie haben ja Feine Tempel, Altäre und Gößeubilber, 
wirft der Heibe ben Ehriften vor, und Origenes erwibert: Du 
fiebft nicht ein daß bei uns die Seelen ber Gerechten die Altäre 
find, von welchen auf eine wahrbafte und geiftige Weife bie Get 
wohlgefälligen Opfer, die Gebete aus reinem Gewiſſen empor: 
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fteigen; bie Bildſäulen und Gottes würdigen Weibgefchenfe, nicht 
von Handwerkern verfertigt, fondern vom Worte der Wahrheit 
asgearbeitet, find die Tugenden, durch welche wir und bilden nach 
dem Grjtgeborenen der Schöpfung, tn welchem das Ideal aller 
Gerechtigkeit und Weisheit ift. 

Noch einmal Hatte Diocletian eine durchgreifende Verfolgung 
der Ehriften angeorbnet, aber gerade fie lieferte den Beweise daß 
das Chriftenthum nicht mehr zu unterbrüden, ja nicht mehr zu 
befämpfen fei, imd Conftantimms fah bereits daß er den Sieg 
über bie Nebenbuhler erringen könne, wenn er das Kreuz zu feiner 
Fahne nehme. Durch die Ehriften, durch bie germanifchen, galfi- 
ſchen, britiichen Truppen in feinem Heer gewann er bie Schlacht 
an der milvifchen Brüde vor ben Thoren Roms wie zum Zeichen 
wen bie Herrfchaft zukomme und zufallen werde. Zunächft ward 
eme allgemeine Religionsfreiheit verfünbigt; jeder glaube was er 
fir wahr häft, fo hieß es, damit wer immer auch die Gottheit im 
Simmel if, fie uns und allen Untertbanen verföhnt und gnäbig fei. 
Aber als Eonftantin bie Alleinherrſchaft befaß, da trachtete er mit 
ver Einheit des Weiche auch bie Einheit der Religion herzuſtellen 
durch das Chriſtenthum, und feitdem ift fein polytheiftifches Volk 
wieder Enfturträger gewefen, feitvem haben bie Arier das Beſte 
des Semitenthums, den Glauben au den Einen geijtigen Gott, bie 
Liebe ale Brincip des Lebens, fich dauernd angeeignet. Doch leider 
freilich war das zur Reichsreligion erflärte Chriſtenthum nicht mehr 
das einfache Evangelium Jeſu vom See Genezareth, fonbern es 
war ein dogmatifches Gebände und eine Kirche geworben; ber Zeit- 
genoffe Ammianıs Marcellinus fpricht e8 offen ans: vie fchlichte 
hriftliche Wahrheit habe Conſtautinus mit altweibermäßigem Aber- 
glauben vermifcht, und durch abfirnfe Subtilitäten, bie er habe 
aufregen laſſen ftatt fie Durch fein Anſehen zu befchwichtigen, fei 
eine Unmaſſe von Streitigleiten und ein weitlänfiges Wortgezänf 
hervorgerufen, fobaß jest fein wildes Thier dem Wienfchen fo 
feinbfelig fei wie bie chriftlichen Selten einander mit töblichem 
haſſe verfolgen. 

In den urfprünglichen Gemeinden galt das allgemeine Briefter- 
thum aller Erlöften; Aeltefte (Presbyter, daher Priefter) wurden 
zu Vorftänden gewählt, Diener oder Helfer (Diakonen) landen 
ihnen vornehmlich für die Armenpflege zur Seite. In größern 
Gemeinden warb des Vorſitzende ber Aelteften ver Auffeher (Epi- 
Nopos, daher Bifchof) und Wächter über Glauben und Sitte, ber 
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Leiter des Ganzen, dem man es um fo leichter überließ je größer 
feine perfönliche QTüchtigfeit und Würde war. In ber Mitte dee 
2. Iahrhunderts war Polylarp zu Smyrna das Ideal jold 
eines Bilchofes, treu bis in den Tod. Je mehr in folchen Städten 
die Gläubigen ſich an verfchievene Verfammlungsörter vertheilten, 
befto entfchiedener wollte man die Einheit im Glauben und Gottes 
bienft erhalten und in dem Einen Auffeher repräfentirt haben, befjen 
Anſehen fich bald auch über Heinere Nachbargemeinden erftredte. 
Biſchöfe in den Hauptftäbten des Neiche, für das Morgenland in 
Antiochien und Alerandrien, für das Abendland in Rom, gewannen 
einen vornehmlichen Einfluß, der allmählich zum beberrichenden 
wurde. Vom Anfang des 3. Jahrhunderts an betrachteten ſich 
bereitö die Bifchöfe ald die Nachfolger und Stellvertreter ver 
Apoftel, und ber Kleros, bie Geiftlichkeit, ſchied ſich von den Laien, 
dem Volle, indem die Priefter nicht mehr von ber Gemeinde er 
wählt wurden, ſondern fich felber ergänzten und durch die Biſchöfe 


das Amt und die Weihe empfingen. Nun traten bie Bifchöfe der 


einzelnen Provinzen, fpäter des Reichs zufammen um auf ihren 
Synoden bie allgemeinen Angelegenheiten zu orbnen, Beftimmungen 
über Eultus und Lehre feftzufegen. Da wurben bie Schriften auf 
erlefen und zujammengeftellt welche von nun an ber Kanon, bie 
Norm der Religion fein follten, da wurben Belenntniffe und Regeln 
des Glaubens entworfen, und jo ber freie Geift des Chriſtenthume 
allmählich in fefte Formen eingefchloffen. Anfangs hatte man im 
Chriſtenthume bie allgemein menfchliche Wahrheit gefehen, und 
einen Sokrates fammt allen die nach der Vernunft gelebt für 
Chriften erflärt; jebt begann man auf den Synoden barüber ab- 
zuftimmen was rechtgläubig fein follte, und bie befiegten Minder⸗ 
heiten als Keßer von der Kirche auszufchließen. Wie bie göttliche 
und bie menfchliche Natur in Chrifto beide feftzuhalten und vereint 
zu denken feien, wie ſich der Geiſt Gottes zum Vater und Sohne 
verhalte, darüber warb manche dialektiſche Schlacht gefchlagen, und 
wenn wir zugeben wollen baß eine ftraffere Geftaltung ber Lehre 
gegenüber den Heiden und den Gnoftifern nothwenbig war, und 
daß die chriftliche Wahrheit in den Formeln, über die man fih am 
Ende durch Mehrheitsbefchläffe vertrug, gegen Verflachung unt 
Verflüchtigung fichergeftellt wurbe, fo braucht doch bie damalige 
Faſſung keine abfchließende zu fein, und behaupten wir das Ned 
bie eigenen Worte und das Leben bes Deilandes mit den Natur: 
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und Gefchichtöfenntniffen unferer Zeit zufammenzubringen und bie 
Religionswiffenfchaft fortzubilpen. 

Zertullien, der für bie Gemeinfamleit des Vaters, Sohnes 
und Geiftes zuerft das Wort Trinität anwandte, fagte fie feien 
Eins, nicht Einer, durch Gleichheit des Wejens und Zufammen- 
ſtinmung des Willens verbunden. Aber ba lag die Gefahr nahe 
drei Götter zu haben, was dem Monotheismus wiberfprach, an 
welchem einige Parteien, wie bie Monarchianer, die Arianer, vor 
allem fefthielten und darum den Sohn dem Pater unterorbneten. 
Ob der Sohn dem Vater wejengleich ober wefenähnlich fei, 
barüber wurde durch mechanifche Abftimmung, darüber durch 
Rachtfprüche der Regenten nach Hofcabalen entfchieven, und was 
endlich unter dem Namen bes athanafianifchen Slaubensbefenntniffes 
feftgefeßt wurde das ift nichts anderes als ein Knäuel ungelöfter 
Biverfprüche: der Vater Gott, der Sohn Gott, der Geift Gott; 
rei Berfonen und doch nicht drei Götter, fondern Ein Gott; ber 
Vater von feinem erfchaffen noch erzeugt, der Sohn vom Vater 
erzeugt, ber Geiſt vom Vater und Sohne ausgehend, und doch in 
dieſer Dreieinigleit nichts fpäter oder früher, nichts größer ober 
Heiner, fondern alle drei Perfonen gleich ewig! Wenn man binzu- 
fügte: Wer felig werden will der denke aljo von der heiligen Drei⸗ 
einigleit, fo war dies eine Verfennung deſſen was den Menfchen 
wahrhaft befeligt; denn wenn der Glaube felig machen ſoll, fo darf 
nm das als religiöfe Wahrheit bezeichnet werden wovon jeber eine 
imere Erfahrung haben kann, oder was auf die fittliche Lebens⸗ 
führung, auf unfer Seelenheif und unfere Gemüthserhebung wirt: 
ih von Einfluß if. Das find Jeſu Worte; er hat einen Lebens» 
guell der Wahrheit aufgefchloffen, aber feine fertigen feften Dogmen 
jener Art aufgeftellt, was er ficher gethan haben würde, wenn er 
fie für nothiwendig zur Seligfeit erachtet hätte. Es war ein Segen 
daß die Bibel neben den Dogmen dem Volle verblieb, daß bie 
Knangelien, die Briefe von Paulus die thatfächlich befeligende, 
tröftende, erbauende Macht in ver Welt fortwährend beweiſen 
fonnten. 

Zu der Staatskirche umb der Hierarchie, die fich fefter und 
feiter einrichtete, gefellte fi) das Mönchthum, und bilbete in frei- 
williger Armuth und Weltentfagung den Gegenfak des bereits in 
Pracht und Reichthum weltlich gewordenen obern Klerus. Um das 
Jahr 300 gab Antonius in Aegypten den Nachfolgern der thera- 
peutiichen Lebensweiſe eine beftimmte Negel, ein vornehmer Jüng⸗ 


54 Das Hriftlide Alterthum. 


ling, ber bas Wort Jeſu an den Reichen hörte und alsbald danach 
that, feine Güter den Armen gab, und fi in bie Einſamleit 
zurückzog, wo er einen furchtbaren Kampf gegen feine Einbildungs- 
kraft beſtand, die ihm die Verfuchungen des Böſen bald in reizen- 
den Weibern und bald in teuflifchen und beftialiichen Fratzen er- 
fcheinen ließ. Die Selbftguälereien und Büßungen der Indier 
wiederholten ſich nun im Chriftenthume, und je mehr ein Einfiebler 
fich kaſteite und peinigte, deſto höher glaubte man auch bier feine 
Berdienfte gefteigert und deſto reicher warb er mit dem Glanje 
des Wunders ausgeftatte. Die Säulenheiligen Simeon und 
Daniel empfingen die Hulbigungen der Fürſten und Fürſtinnen 
und ihre Worte galten wie Orafelfprüce. Antonius felber hatte 
in ftrenger Einfachheit des Lebens den Seinen das große Gebet 
gegeben, das fegenreich ſeitdem bie Welt burchwaltet: Bete und 
arbeite! 


Die Staatsfirche wurde nun reich durch Einziehung der heiv- 
nifchen Tempelgüter und durch Schentungen. Ihre Ehre bleibt vie 


Armenpflege, die Sorge für die Waifen und Witwen, für die Er: 


ziehung der Kinder. Die Bilchöfe erhoben fih nun zu glänzende 


Stellung, fie wurden Gegenftände der Verehrung, und wir hören 
die Klage daß viele fich hochmüthig in Pomp und Pracht gefielen, 
in weltliche Händel ſich mifchten und lieber äußere Angelegenheiten 
fchlichteten als ihr geiftiges Amt der Seelforge verwalteten. Die 
Geiftlichkeit maßte fi das Mittleramt zwifchen Gott und dem 
Bolle an, und empfing dafür den Zehnten feiner Einkünfte. Je 
mehr nun die Heiden Chriſten wurben, nur oft nicht aus Herzens: 
brang, ſondern aus irbifchen Rückſichten und ohne innere Belehrung, 
defto mehr heidniſche Elemente nahm die Kirche in fich auf. Aeußer⸗ 
lichen Bräucen fchrieb man magifche Wirkungen zu, vie Sakra— 
mente follten nun nicht in ber Gefinnung des Empfangenden, ſondern 
an fich ober durch bie weihende Hand des Priefters ihre Segnungen 
bringen, und die Glaubenehelden früherer Tage traten als Heilige 
an bie Stelle der Herven oder erfchienen wie Untergötter, die man 
in befondern Nöthen anrief, denen bejonbere Länder, Städte, Ele: 
mente zu fchügen übergeben war. Unb nicht blos ihre Geiſter im 
Himmel, auch ihre wirklichen ober vermeinten Gebeine auf Erden 
wurben verehrt und mit Wunverfräften ausgeftattet. Durch pomp- 
baftes Gepränge ſymboliſcher Handlungen ward, wie Schloffer mit 
pafjender Derbheit fagte, bie einfache Religion des Herzens in einen 
ſtlaviſchen Hofdienſt der Gottheit verwandelt. Wenn ein Lactantius 
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bie fernigen Bibelworte in bie Phrafenfalten ciceronianifcher Berioben 
verhüllte, fo Übertrugen Gregor von Nazianz, Baſilius der Große, 
Chryfoſtomos die Regeln der Ahetorenfchulen nun auf die chrift- 
liche Brebigt, und wenn fie auch von den fopbiftiichen Prunkrednern 
ber Theater ſich dadurch unterfchieven daß ihr Herz glaubte was 
der Mund ſprach, fo wurden fie doch gleich jenen in ber Kirche 
jelbft bei biumenreich aufgeputzten Stellen beflatfcht. Die Spip- 
findigfeiten der Schulweisheit wurden nun auf bie Erörterung ber 
hrtlichen Lehre angewandt, nur der Gegenftand war gewechjelt 
den bie Gelehrten behandelten; fie ftritten miteinander unb ver- 
dammten einanber auf den Synoden, und bie verfchievenen Selten 
haften und verfolgten einander erbitterter als die Heiden; ber 
Dogmenftreit zerriß den Frieden der Gemeinden, und das was in 
ver Stantsfirche für orthodox erflärt wurde, bie officielle Recht⸗ 
gläubigkeit wechfelte wanbelbar mit der Hofgunft, die einen Athanafins 
bald emporhob und bald verbannte. Einer ber Kirchenväter felbft, 
Gregor von Nazianz, jchreibt wörtlich: „Soll ich die Wahrheit 
jagen, fo bin ich in der Stimmung baß ich jede Verſammlung ber 
Biſchöfe fliehe; denn ich habe noch von feiner ein gutes Ende ge- 
jeben, noch feine gefehen welche ftatt die Uebel aufzuheben nicht 
biefelben vermehrt hätte; benn es regiert daſelbſt eine unbefchreibliche 
Streit und Herrſchſucht, und leicht wirft fich einer zum Nichter 
über die Schlechtigfeit anderer auf, fchwer aber gelingt es ihm 
ſolche zu verbeffern.“ 

Doch wie die Bibel neben den Dogmen, fo beftand bie 
öriftlihe Gefinnung neben der Berweltlichung der Kirche. Frei⸗ 
muth und Seelenftärte bewährten e8 daß bei vielen bie Ueber⸗ 
jengung von ber Wahrheit fie in den Kampf trieb, und die Sache 
ver Menfchheit fand der gefrönten Thrannei gegenüber unter 
Biihöfen und Mönchen ihre Vertreter: Der Kaifer Eonftantinus 
verfangte von Liberius bag er ben Athanaſius verfolge; Liberius 
emiderte die Biſchöfe feien zum Segnen und nicht zum Fluchen 
eingefegt. ALS der große Theobofius mit empörender Graufam- 
fit einen Blutbefehl gegen die aufftändigen Theſſalonicher hatte 
ergehen laffen, da trat ihm Ambrofins in Mailand kühn entgegen 
und verwehrte ihm angefichts des Volks den Eintritt in bie Kirche, 
bevor er Buße gethan, und der Kaiſer bemüthigte fich wie David 
vor dem Propheten Rattan. Der Biſchof Chryſoſtomos, der 
ihlihte Bauer Maledoniens, wehrte der Folter, die den angefehe- 
uen Bürgern Antiochiend drohte, wie Syneſios in Afrila that, 
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Deogratias verkaufte das goldene und filberne Geräth um Gatten 
und Gattinnen, Aeltern und Kinder, welche von den Bandalen aus 
Rom in die Gefangenfchaft und Sflaverei gefchleppt worden, 
einander und ber Freiheit wiederzugeben, ja Paulinus überlieferte 
fih felber den Barbaren um den Sohn einer Witwe für bie 
Mutter zu retten, und trug bie Feſſeln, bis feine That, die ben 
Duldenden ein Troſt gewefen, auch die Herzen der Sieger rührte. 
Spnefios öffnete dem Kaifer Arkadios die Augen über feine Hof 
feute, welche lachen und weinen nach ben Sefallen des Herrn, unt 
e8 darauf anlegen dieſen zu verberben wie böfe Wechsler bie 
Münze verfälfchen und befchneiden, und wies ben irbifchen Herr 
fcher auf das Vorbild Gottes hin: „Gott felber wirft nicht gleid- 
ſam auf die Bühne hervortretend, er gibt fich nicht durch auffallend: 
Wunderzeichen kund oder durch ſchreckenerregende Dinge, fondern 
alfe feine Wirkungen erfolgen im Verborgenen ganz langjam und 
ftufenweife, er lenkt die Welt nach dem Gefek der Gerechtigkeit, 
und verleiht allen denen welche bejfen ihrer Natur nach fähig find 
Antheil an feinem Wefen und Walten.‘ 

Auch darf man nie verkennen daß bei der Erfchlaffung des 
Volles, das unter dem Despotisinus verlernt hatte fich felbft zu 
beftimmen, bie Zeit einer Leitung bepürftig war, wie fie biefelbe 
durch vie Kirche fand, in der das organifatorifche Talent ver 
Römer fi) von neuem bezengte, und daß das Anfehen der Kirche 
und ihre ftrenge Einheit nothwendig und heilvoll war für bie 
Zeit der Verwirrung, bie im Untergange bes weftrömifchen Reiche 
nun bereinbrad. In der chriftlichen Religionsgemeinfchaft fant 
fich der fefte Halt, den da die Menfchheit nicht entbehren konnte, 
follte das Beſte der alten Cultur für eine neue Welt gerettet 
werben. Und fo lag etwas Providentielles auch darin daß bie 
Kirche, einmal zur Freiheit gelangt, fich fo eifrig bemühte nun 
das Chriftenthum zur alleinigen Religion zu machen; nur daß fie 
jet den Stil umwandte und verfolgungsfüchtig gegen das Heiden: 
thum ward, müſſen mir misbilligen und mit Auguſtinus fagen 
daß die Gögenbilder von felbft fallen, wenn man die Idole im 
Herzen der Menfchen auflöft und ven Geift durch eine beflere 
Ueberzeugung aufflärt. Die Tempel wurden nun nicht blos ge: 
ſchloſſen, ſondern auch gewaltfam zerftört, wo es nicht gelang 
fie in Kirchen umzuwandeln; bie Bilderverehrung warb nun zur 
Majeftätsbeleivigung gemacht, den Heiden die Uebernahme von 
Aemtern in der Staatsverwaltung und im Heere verfagt, dafür 
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aber Ueberfchwenmungen, Miswachs und andere Unfälle ihnen 
iduld gegeben. Doc, ale der Gothe Alarich vor den Mauern 
Rems lagerte, da befchlich den Senat ein Zweifel ob das nicht 
eine Strafe für den Abfall von den alten Göttern fei, und ver 
Biſchof hatte nichts Dagegen einzuwenden daß die alten Vogel⸗ und 
Blitzeſchauer noch einmal befragt würden; fie hießen die Senatoren 
zum Sapitol binauffteigen um bort bie unterbrochenen Opfer wieder 
vorzunehmen; aber niemand wollte mehr den alten Cultus mit- 
machen; Tieber ſchmolz man die Statue der Pirtus, der Mann⸗ 
baftigkeit, ein um mit dem Golde fih vom Feinde Loszufaufen, 
Der chriſtliche Schriftfteller Salvianus erkannte die Zeichen ber 
Zeit, und prebigte daß Gott die Welt und zwar gerecht regiere, 
und eben darım das fittlich verborbene Römerreich von den bar- 
barifchen aber fittlich beijern Völkern überwältigen laſſe um aus 
diefen ein neues Gefchlecht zu erziehen. Denn im römifchen Reich 
jeien die Maſſen feige, träge, genußfjüchtig, die Beamten tyrannifch, 
die Richter käuflich, die Soldaten Räuber, und unter dem Adel 
faft feiner der nicht durch Ehebruch oder Mord befledt wäre. 
Das Bolt bat feine Lafter mit dem Heidenthum nicht abgelegt; es 
lacht und jpielt im Angefichte des Todes und ber Knechtfchaft; das 
Reich ift morfch und faul, und wird erbulden was es längſt ver- 
dient bat. Die Vandalen reinigen Afrifa von der Peſt der Un- 
sucht; fo werden die Sachlen, die Franken, die Gothen in ven 
übrigen Ländern thun, wildherzige Männer, aber voll Zucht und 
Lenſchheit; deshalb wird ihnen die Welt dahingegeben daß fie dies 
ſelbe reinigen. 

Sollte aber in dem Sturme der Völkerwanderung, der nun 
über Europa dahinbrauſte, die Eulturarbeit des Alterthums nicht 
verforen gehen, fo war gerade bie Kirche ale DVermittlerin noth- 
wendig, indem fie den neuen Nationen mit dem Chriftenthum 
zugleich diejenigen Elemente der Geiftesbildung überlieferte welche 
daſſelbe zunächſt an fich gezogen, und damit knüpfte fie die Fäden 
an durch welche die nachfolgenden Gefchlechter dann zu ben Quellen 
vet Alterthums geleitet wurden. So fehen wir in ven Anfängen 
chriſtlicher Wiffenfchaft jene Verſchmelzung orientalifcher und occi⸗ 
dentalifcher Ideen, durch welche das aligemein Menfchliche, die 
Fülle und Tiefe der Wahrheit gewonnen werben ſollte. Wir er- 
inern uns wie bie originale griechifche Philofopbie über ven 
Dualismus nicht hinauskam: Geift und Natur, Gutes und Böſes, 
Gott und Welt blieben als Gegenfäge beftehen, aber dem muthi⸗ 
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gen jugenblichen Sinn war ber Kampf bes VBernünftigen unb bes 
Unvernünftigen eine Freude, und in der Thätigfeit, im Beweiſe 
ber Kraft lag felber fchon das Glück. Der Geift fah fich in bie 
Welt geftellt auf daß er überwinde; woher ber Widerſpruch ge 
fommen und was das Ziel des Sieges fei, dies Jenſeits kümmerte 
ihn wenig, er bielt fich an das gegenwärtige Leben, darin zu wirken, 
e8 zu genießen, und wenn er fich auch fagen mußte daß die Sinnen» 
welt und ihr raftlofer Wechfel das Vollfommene nicht fei, jo wollte 
er um eines unerreichbaren böchften Gutes willen doch die Güter 
ber Erde nicht aufgeben. Dagegen jahen wir wie ber inbifchen 
Weisheit das irdifche zeitliche Dafein nur für ein verfchwindendes 
galt, ein traumhaftes Spiel gegenüber dem Göttlichen und Ewigen; 
in dieſes zieht der Geift fich zurüd aus ber DVielbeit der Dinge, 
um in dem Einen ımd Wandellofen Ruhe und Trieben zu finden; 
weltentfagenb vertieft er fich in fich ſelbſt und fammelt fich aus 
ber Zerftremung um einzugeben. in das Eine wahre Sein. Der nie 
enbenbe Kreislauf des Entftehens und Vergebene, in welchem ver 
Grieche fich heitern Muths bewegt, ift dem Indier eine Dual; aus 
biefem leidvollen Getümmel fehnt er fich nach Ruhe, und abgekehrt 
von der Außenwelt findet er durch Vertiefung in die eigene Inner 
lichkeit fein Wefen in Gott. Nur die beharrende Einheit ift das 
wahre Sein, der Dualismus, die Vielbeit der Dinge und ihre 
Gegenſätze bloßer Schein. So hat der Indier das höchſte Ziel 
und Gut, bie Einigung mit Gott im Auge, aber er verfennt ben 
Werth des Lebens und der Thätigleit, und verfenkt das Perfönlice 
in das Allgemeine, während der Grieche ſich an ver Welt genügen 
läßt und ob der Mitte und um der Mittel willen fo leicht den Zwed 
vergißt,; ber Indier will das Erfte und Letzte erreichen indem er 
Mittel und Mitte wegwirft, darum verliert er fich felbft im Einen 
und bies bleibt leer und todt, wenn alle Bewegung und Beſonderung 
nur ein nichtiger, boch fchmerzenreicher Schein if. Darum gilt 
ed beide Weltanfchauungen zu vereinigen, ben Gegenſatz aus ber 
Einheit zu entwideln und biefe nicht in ver Beſtimmungsloſigkeit, 
fondern in dem Reichthume des Mannichfaltigen ald Harmonie 
zu gewinnen; es gilt das Erſte und das Letzte als bie Energie 
ber Liebe und der Freiheit zu begreifen. Bolllommen ift nur was 
durch fich felbft zur Fülle kommt, die Einigung ver Liebe Läßt die 
Unterfchieve beftehen, aber überwindet alle Trennung, allen Wider ⸗ 
ſpruch; Dies Ziel ift nur zu verwirklichen als der Freiheit Wert, 
darum ift der Gegenfag, bie Möglichkeit des Böſen nothiwenbig 
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und der Entwidelungsproceh bes unvolllommenen XWeltlebens das 
Mittel um den Zweck, das Gottesreich, auszuführen. Darum will 
das Chriftenthum der Welt felber das Heil bringen, fie nicht fliehen, 
jendern überwinden und zu Gott zurüdführen, auf daß der Vater 
alles in allem fei; bie Welt ift das Werk feiner Liebe, bamit biefe 
ſelber wirklich fei; durch das zeitliche follen wir das ewige Leben 
gewinnen, aus dem Stückwerk foll das Vollkommene, aus dem Ir- 
biihen das Himmlifche bervorgeben. Das gegenwärtige Leben ift 
nicht das Vollendete, aber auch nicht das Wichtige, ſondern das 
nothwendige Mittel für den Zwed, ober die Schule für bie Ewig- 
fit. In der Natur, in der Geſchichte ſehen wir bie göttliche Ver⸗ 
aunft, den göttlichen Willen wie in einem Spiegel; das Ideale 
verwirfficht fich in ber Realität der Dinge; das Enpliche ift bie 
Selbftbeftimmung des Unendlichen, und das Perfönliche ift das 
Einige. Gott ift das wahre Sein; in ihm baben wir unfern Ur- 
iprang und Beſtand; aber wenn wir für und und gegeneinander 
jind, dann verfinftern wir une felbjt und verfallen der Aeußerlich- 
feit und ihrem Leiden, bis wir uns in unſerm Wefen wiederfinden, 
in Gott, der fortwährend den Auf feiner Gnade an uns ergeben 
läkt, daß endlich alles auch mit Bewußtfein und Willen in ihm 
lebt, webt und ift. 

Die volle Durchführung diefer Ideen ift eine Aufgabe an ber 
wir noch arbeiten und immer zu arbeiten haben; ihre Anfänge im 
chriſtlichen Alterthum konnten ſich nächit dem Evangelium an ben 
Thilofophen aulehnen der bereitd in fein Hellenenthum orientalifche 
Grundgedanken eingeflochten, und in feinem fittlichen Idealismus 
ben Blick über die Sinnenwelt Hinaus auf ein ewiges jeliges Leben 
gerichtet Hatte; Platon ward der wilfenfchaftliche Stern der Kirchen- 
viter. Wir fahen früher wie die Neuplatonifer, von ihm aus- 
gehend, die Kinfchmelzung des Drientalifchen in das Griechifche 
vollzogen. Hier gedenken wir der Juden, wie fie in biefer Zeit 
nah Chriſtus ſich fowol für jich abgrenzten ala philofophifche 
Ideen aus Griechenland aufnahmen Erfteres geſchah durch ven 
Talmud, der die mündlich überlieferte Lehre in der Auslegung und 
ſpigfindigen Erweiterung oder Umzäunung des mofaifchen Geſetzes 
ſchriftlich fizirte, aber auch Gebete, Dichtungen und Erzählungen 
ſammelte. Die andere Richtung hatte einen wiffenfchaftlichen Ver⸗ 
treter in Philo gefunden, und erlangte num eine müftifche und 
phantaftiiche Ausbildung durch die Kabbala. Sie gibt fich fchon 
euch ihren Namen für die Tradition einer geheimen Weisheit aus, 
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die ſeit der Urzeit ſich neben den Religionsbüchern als die Deutung 
ihres tiefen und geheimen Sinnes fortgepflanzt habe, und wenn 
von neuern Bearbeitern der eine ſein Chriſtenthum, der andere ſein 
Judenthum, ein dritter den Pantheismus des Orients darin wieder⸗ 
fand, ſo liegen in der That dieſe Elemente in verworrener und 
bunter Miſchung alle darin. Gott, der an ſich Unfaßliche und Un⸗ 
endliche, offenbart ſich und ſtrömt aus in der Schöpfung der Welt, 
faßt dieſe im Menſchen zu ſeinem Ebenbilde zuſammen und will 
alles beſeligend in ſich aufnehmen, das iſt die leitende Idee. Das 
Buch Jezirah wird auf Akliba, das Buch Sohar auf feinen Schüler 
Simon ben Ioche (um 130 n. Chr.) zurüdgeführtt. Talmud und 
Kabbala Laufen nebeneinander ber wie Scholaftif und Myſtik, und 
wenn fie einander verächtlich behandeln, und ber Kabbalift ben 
Zalmudiften für beſchränkt und oberflächlich, der Talmudiſt den 
Kabbaliften für verrüdt und fchwärmerifch erflärt, fo wird ber 
Bernünftige fagen daß Anlaß zu beiden genug vorhanden ift, ohne 
daß er bie den Träumen der Einbildungskraft zu Grunde liegende 
Wahrheit verfennt. Im Buch Iezirah foll die Welt nach pytha⸗ 
goreifcher Art durch Symbolik heiliger Zahlen begriffen werben; 
gedanfenvoller ift das Buch Sohar. Hier ift das Erfte Enfoph, das 
geftaltlofe Ewige, das reine Sein des Göttlichen, das als Gegen: 
fat zu allem Enblichen und Beftimmten auch ale das Nichts be 
zeichnet wird. Aber es führt fich felbft in bie Geftalt des himm- 
liſchen Menſchen, des Adam Kadmon ein, um burch fie fich zur 
Welt herabzulaffen; denn die menfchliche Geſtalt enthält alles ge: 
fammelt was im Univerjum auseinandergelegt erfcheint. Im zehn 
Strömen ergießt fi) das ewige Urlicht um wie in zehn Gefäßen 
gefaßt, geformt zu werben; fie beißen Sephiroth, und fchließen ſich 
zujammen wie Wurzel, Stamm und Krone im Baum, wie Geilt, 
Gemüth und Leiblichfeit im Menfchen. In der erften Manifeftation 
jagt der Ewige: Ich bin, ohne noch darzuftellen was er ift; fie 
heißt Krone, und bezeichnet alfo das reine Selbftbewußtfein, das 
Ih. Soll e8 zum Wiffen kommen, fo bedarf es fchon der Zwei 
heit des Wiffenden und Gewußten, des Erfennenden und Erkannten; 
das eritere ift mehr activ, männlich, das zweite paſſiv, weiblich; 
Weisheit und Verſtändniß beißen dieſe zweite und dritte Sephira; 
jene der Vater, diefe die Mutter des Sohnes, der das Wiffen iſt. 
Diefe Dreibeit entfpricht dem Geifte im Menſchen. Das Lidt 
verdichtet fi) nun weiter zum Leben, es wird bie Thätigkeit bee 
Willens, der fich entfaltet in der Milde, zufammenfaßt in bei 
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Strenge, und beides in fi zur Schönheit einig. Dieſe brei 
Sephiroth Bilden das Gemüth. Die Schönheit ift das Mittlere 
und Bermittelnde des Geiftigen und Sinnlichen, fo heißt fie König 
Meſſias. Herrlichkeit, Glanz und Grund find num die Namen ber 
drei untern Sephiroth, die Ausbreitung des Weſens zur Natur, zu 
einer weiblichen Unterlage für den thätigen Geift, die dann noch 
beſonders auch das Reich ober die Königin als zehnte Sepbira 
beißt. Das Ganze bildet mun bie intelligible Welt, aus welcher 
fi die Schöpfung durch das Reich ver Ideen und ber Geifter 
hindurch zum finnlichen Sichtbarkeit herabſenkt. Aus dem göttlichen 
Geifte, dem Adam Kadmon, Sollen nun die menfchlichen Seelen in 
die Materie Herabfteigen, und zwar jo daß biejenigen welche bort 
bereits zufammengebörten ſich auf Erden wiederfinden und liebend 
vermäßlen. Die Seelen follen die Natur wieder zu Gott empor- 
heben, denn die Gerechten fehren wieder in ben Himmel zurüd, 
alles. ift Ausgang und Wiebereingang: Wenn der König zur Königin 
berabfteigt, fo breitet das göttliche Leben fich in der Schöpfung aus, 
und wem die Königin zum König binauffteigt, jo kehrt das Leben 
als Opfergabe der Schöpfung wieder zu Gott zurüd. 

Auch Die Gnofis rühmt fich eines Willens, das durch alles 
geriihe Auslegung ber religiöfen Lehren gewonnen werde, und fie 
verſucht es Chriſtus im Zufammenhange der Geſchichte des Uni⸗ 
verfum® zu begreifen. Wie die Gottheit aus ihrem reinen Weſen 
ausgeht zu beſtimmten Geftaltungen, wie einzelne dieſer zur Materie 
verdunfelt oder von ihr gebunden werben, wie dann aber die Rück⸗ 
fer und ber Umfchwung dadurch herbeigeführt wird daß Chriftus 
ans der himmliſchen Lichtregion hernieberteigt um bie Geifter zu 
befreien und bie Harmonie des göttlichen Organismus wiederherzu- 
ftellen, dies Dürfen wir bie gemeinfame Grundlage der verjchiedenen 
Beriuche nennen, welche den Lebensproceß des Unenblichen darſtellen 
wollen, indem fie beidnifche und chriftliche Ideen verweben, bie fitt« 
lichen Erfahrungen in Naturvorgängen abfpiegeln und das Gute 
mit dent Geiſte und bem Lichte, das Böſe mit der Finfternig und 
der Materie vereinerleien. Bald find es dieſe beiden Principien 
die mit einander ringen, bald nimmt ein fühner Idealismus nur das 
Beiftige für das Wefenhafte und fucht den Hervorgang der Körper⸗ 
weit aus ihm zu erflären und den Wiebereingang herbeizuführen. 
Aber es gefchieht dies nicht auf dem Wege ber Haren Gedanken⸗ 
entwidelung und beſonnenen Forſchung, fonbern die Gärung ber 
Zeit läßt bie verſchiedenen heibnifchen und chriftlichen Elemente 
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biecheinanberivogen, bie Einbilpungsfraft macht aus Begriffen und 
ihren Beziehimgen Geftalten und deren Thaten oder Sefchide, und 
wir erhalten auf dieſe Weife noch einmal eine mythologiſche Dich- 
tung, welche den philofophifchen Sinn und Gehalt nım in anmu- 
tbigen Spielen und num in wilden Träumen der Bhantafle verfinn- 
licht. Der Syrier Saturninus läßt von dem guten Gott bie 
Idealwelt ausftrömen; an ihrer Grenze ftehen die Planetengeifter 
im Kampf mit Satan und feinem müften Reich; fie fchaffen bie 
Sinnenwelt und verfuchen den Menfchen nach Gottes Bilde zu 
formen, aber ber Satan gewinnt Macht, bis Ebriftus Menſch 
wird um die Seelen aus dem Dunkel der Materie zu erlöfen. 
Bafilides in Alerambrien zur Zeit Habrian’s läßt aus dem namen: 
fofen Gott ben Keim und Samen ber Welt hervorgehen ımb ſehn⸗ 
fuchtbewegt fich zum Urgrunde wieder zurückwenden. Dadurch er: 
beben fich die Himmelsmächte und gewinnen Geftalt, und inbem in 
der Weſenkette Ring an Ring fich fchließt, umkreiſen 365 Himmel, 
Abraras genannt, ven Ummennbaren als feine Offenbarung. Sieben 
niebere Engel, an ihrer Spige der Yubengott, fchaffen die Siunen: 
welt, und fenken in ben Menfchen was fie von geiftiger Kraft be- 
figen; um biefe wieder aus ber Feſſel der Materie zu erretten geht 
ber eritgeborene Himmelsgeift, Jeſus, in die Menfchheit ein, mb 
wie bei feinem Tod ber Geiſt vom Fleiſche fich ſcheidet und gen 
Himmel fährt, fo follen auch die Kräfte aller Kinder Gottes ger 
reinigt und jegliches an feinen Ort geftellt werben. 

Umfaffenver, bichterifcher und fpecnlativer zugleich ift Balentin 
(um 150 n. Chr.). Den Anfang und Vorvater von allem nemt 
er bie ımergründliche Tiefe. ‘Dem Urgrumbe vermählt ift das Be 
wußtfein als Selbftfpiegelung, feine Wonne, aber in ruhigem 
Schweigen. Bon da fließt ein zweites Baar aus, bie Vernunft und 
bie Wahrheit. Dann bricht die Vernunft das Schweigen und ea 
entftebt das Wort und das Reben, und aus biefen entfaltet fich das 
Wefen des Menſchen ımb die Gemeinſchaft. Zweiundzwanzig wei. 
tere Aeonen, Ewigmächte, Berfonificationen von Begriffen ftrömen 
in bunter Mifchung aus jenen acht Idealweſen hervor; bie unterfie 
ift Die Weisheit. Es gelüftet fie den Vater unmittelbar zu fchauen, 
und fie würde dadurch in feiner ımergrünblichen Tiefe verfmfen 
fein, wenn fie nicht der Geift der Grenze, der alle Dinge zu- 
ſammenhält ein jegliches an feinem Orte, wieber anf ihren Platz 
zurüdgeführt hätte. Um das Band in ver Fülle bes wahren Seins 
fefter zu Inüpfen und fernere Störungen zw vwerbäten entftchen 
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zwei neue Mächte, Ehriftus und der Heilige Geift, und bie Ieal⸗ 
welt preift den Bater und fammelt tie beiten Kräfte in ber Geftalt 
des Heilandes Jeſus. Indeß die Unruhe ver Begierde, bie Leiden⸗ 
ſchaft der Weisheit war einmal entftanden, und von ihr losgelöſt 
wird fie perfonificirt al8 Achamoth, als weltbildende Seele, und 
die finnliche Welt tritt aus ihr hervor: aus ihren Thränen ent- 
Reben bie Quellen und Meere, das Element des Waſſers, aus 
ihrer Furcht Die bewegliche Luft, ihre Trauer erftarrt zur Erbe, 
aber and dem Lichte, das ihr die Hoffnung auf Erlöfung erregt, 
wird das Lichte Feuer und der heitere Aether. Die ganze finnliche 
Belt ift dem Gnoſtiker leer und nichtig, die Wahrheit in ihr nur 
die leidenſchaftliche Bewegung ber Seele; oder wie Huber fchön 
bemerkt: Alle Formen ımd Geftalten ver Welt brüden die Gefühle 
und Stimmungen der Achamoth aus, die ganze Natur erzählt ihre 
Seelengefchichte und trägt darum vorzugsweiſe einen elegifchen 
Charakter, denn fie ift ja ihre verförperte Klage und Sehnfucht. — 
Aber wie die Weisheit felbft durch die Grenze an ihre urfprüng- 
lie Stelle wieder eingefeßt warb, fo ift dies ein Vorbild für 
bie Sinnenwelt, die zwar ind Leere gefallen, dem Werben unter- 
worfen und dem Irrſal dahingegeben ift, während boch die welt- 
bildende Kraft nach Ideen wirft, mit denen Ehriftus fie befchentt, 
md ber Menſch, obwol aus irdiſcher Materie bereitet, wirb doch 
mit Seele und Geift begabt, und wenn nun viele, wie bie ge- 
meinen Heiden, fleiſchlicher, andere, wie die Inden, feelenhafter 
Art find, fo überwältigen dagegen auch bie geiftigen Menſchen 
ihre Begierden, und reinigen ihr Gold vom Koth und Schmuz 
der Materie. Auf den Menſchen Jeſus fenkt fich bei der Taufe 
jener himmliſche Heiland herab, und feine Lehre befähigt ung zur 
Erhebung in das Meberfinnliche, zur Erlöfung aus der Sinnlich⸗ 
lit. Dich die Erkenntniß der Wahrheit fehen wir die Nichtig- 
lit des Sinnlichen, und befreien uns von ber Begierde nach 
ihm; fo werden wir vergeiftigt und in ben Himmel erhoben, und 
während die Materie, von den Seelen verlaffen, im Weltbrande, 
ber aus ihr hervorbricht, fich verzehrt, ift auch die Folge von ber 
Sünde der Weisheit getilgt und nach Kampf und Leid die felige 
Harmonie im Reiche der Fülle, der ewigen Weſenheit wieber- 
bergeftelit. 

Daß das Chriftenthum eine neue und höhere Weligion fet, 
nicht blos dem beibnifchen, ſondern auch dem jüdifchen Glauben 
gegmüber, das drücken bie Gnoſtiker damit aus daß ihren ber 
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Schöpfer der ſichtbaren Welt, der Judengott, nicht ber höchſte, 
jondern nur einer der ſpätern Ausflüffe veffelben if. Die Juden 
haben einen Gott der Rache, bie Ehriften einen Gott der Gnade, 
bort Herricht der Haß, bier die Liebe, Moſes erhebt die Hänke 
zum Fluchen, Jeſus zum Segnen, wie Marcion lehrte. Nod 
weiter gingen bie Ophiten oder Schlangenbrübder. Weil die Weis: 
beit fein wollte wie Gott, fo ftürzte ihr Hochmuth fie in den Ab— 
grund, und da gebar fie den Judengott, ven Weltſchöpfer. Diejer 
machte mit feinen Planetengeiftern den Menfchen, und bamit er 
über benfelben berrichen fönne, verbot er ihm vom Baume der Er- 
fenntniß zu effen und dadurch zum Gottesbewußtjein zu kommen. 
Aber die Weisheit, die fich gerade durch bie Geburt des Juden 
gottes wieder ihrer Selbftfucht, ihres Abfalls entäußert Hat, ſendet 
ben Geiſt in Geftalt ver Schlange, daß er den Menfchen überrebe 
durch die Uebertretung jenes Gebots ein höheres fittliches Bewußt⸗ 
fein zu erringen. Wol fchleubert der zornige Weltfchöpfer den 
Menfchen darob in die Wüfte hinaus und bebrängt ihn mit allen 
Schmerzen und PVerfuchungen ver Materie. Aber die Weisheit er: 
weckt geiftbegabte Märmer zun Troft und zur Erleuchtung, bis ber 
Meſſias Menjch wird um die Dienfchheit zu erlöfen; doch es kreuzigt 
ihn der Haß des Judengottes. Aber Jeſus zieht immer mehr bie 
Seelen an fich heran, und beraubt dadurch den Gegner der geiftigen. 
Kräfte, bis dieſer endlich im Abgrunde der Materie verfinkt, wi 
rend Jeſus die Weisheit fammt den erlöften Seelen in bie ewige 
Herrlichkeit einführt. 

Der Manichäer babe ich bereits (I, 648. 649) bei der Dar- 
ftellung ber perfifchen Geiſtesentwickelung gedacht. Dani im 3. Jahr⸗ 
hundert erklärte fich felbft für den Paraflet, den von Jeſus als 
Tröfter verheißenen Heiligen Geift; im Kampf des Lichtes umd der 
Finſterniß ift Chriftus ein Heerführer um die Seelen aus dem 
Neich des Satanas zu erretten. Mani fagt von ihm im Gleichniß: 
Ein Löwe ftellt der Heerde nach, da gräbt ver Hirt eine Grube 
und läßt einen Bod in fie hinab; ber dadurch angelodte Löwe 
ftärzt in Die Grube, während ber Hirt fein Schaf wieder unver 
legt beraufzieht. Jetzt mit Mani beginnt das Gottesreich. Die 
Seelen reißen ſich los von ber Materie. Die Auserwählten follen 
wie im Buddhiſtenthum rein von Leibenfchaften fein, nichts Leben 
diges tödten noch verzehren und fich ber fleifchlichen Liebe enthalten, 
bamit nicht ferner der Geiſt an neue Leiber gebunden werbe. 

Eine ähnliche ftreng enthaltfame Lebensweife forderten aud 
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die Montaniften; alle iebifche Freude, felbft die an ber Wiffen- 
Ideft, galt für ſündlich, ftete Entfagung für das Leben in ber 
wahren Kirche. Man glaubte unmittelbar vor dem Anbruch bes 
tanfendjährigen Neiches zu ftehen, und in verzüdtem Stammeln 
das Walten des Heiligen Geiftes kundzuthun. Ich liege da wie 
eine Leier, ſprach Montanus, und werde gerührt von einem höhern 
Pletrum. Auch die Ebioniten forderten ftrenge Zucht um fich von 
der Herrfchaft des Satans loszuringen, und lehrten daß das Ur- 
weien fi in zwei Principien getheilt babe, in ven Satan und 
Chriſtus; jenem gehört die Gegenwart, biefem bie Zukunft; doch 
ah der Satan muß als rächende ftrafende Macht das Gute für- 
dern, und wer bem Heiland anbängt ber Lebt ſchon jett ale ein 
Menſch der Zukunft. 

Die Emanationsfyftene laffen die Schöpfung mit Nothwenbig- 
feit ans ihrem Urquell bervorftrömen, nicht durch freien Schöpfer: 
willen gebildet werden; und es lag tie Gefahr nahe daß ver ethijche 
Charakter des Chriſtenthums durch die Gnofis zurüdgefegt und aus 
der That der Liebe ein Naturproceß gemacht werde. Darum hielten 
bie Kirchenväter mit echt fich einfach und vornehmlich an das 
Sittfihe. Nicht die Materie ift das Böfe, fonbern es liegt in ber 
Selbſtſucht und Lieblofigkeit des Willens, und bie Natur ift Boden 
md Mittel für das Reich des Geiſtes. Wohl ift die gegenwärtige 
Welt durch die Sünde getrübt, zerrüttet und ſchuldbeladen, aber 
wie Chriſtus das göttliche Ebenbild in der Menſchheit bergeftellt, 
fo fol der Geift die Natur erheben und verflären, die Gemeinſchaft 
des Lebens und ber Liebe mit Gott wiederbringen. Heinrich Ritter und 
Johannes Huber haben in neuerer Zeit die Philofophie der Kirchen: 
väter unbefangen eingehend bargeftellt; wir fehen daraus wie jie 
feineswegs überall mit den Dogmen übereinftimmen, fondern die 
Sapungen vielmehr in ihrer erften Abficht und in ihrem Sinne 
berftändfich werben, wenn man bie geiftige Bewegung betrachtet 
ans der fie ftammen; man verföhnt fich vielfach mit ihnen, wenn 
man lernt was fie abweilen und was fie behaupten wollten. 
Man wollte keinen Unterſchied zwifchen einem offenbaren und 
einem verborgenen Gott, und beftritt bie Lehren ver Denker bie 
in der Welt feine vollfommene Offenbarung Gottes zuließen. So 
ift der fefte Grund des Athanaſius der Glaube daß &ott in feiner 
ganzen Herrlichkeit fih ums enthüllen und barftellen wolle; ihn 
bewegt die Sehnſucht ber Vernunft nad der Gemeinfchaft mit 
Bott in der Erfenntniß feines Wefend. Baſilius, Gregor von 
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Nyfſa, Gregor von Nazianz ſehen in Schöpfung, Erldſung und 
Heiligung die Energien, die thätigen Kräfte des Einen Gottet, 
ber in jeder fein ganzes Wefen ausprüdt; man hat dies als Hypo⸗ 
ftafen oder Perfonen bezeichnet, aber ſtets bie Einheit in einer 
breifachen Wirkungsweife feftgebalten. Der Polytheismus ſollte 
ausgeſchieden, aber die Wahrheit gerettet werden daß die Einheit 
Gottes in fich lebendig und unterfchieden fei, daß das Göttliche in 
die Welt eingebe, fie Ienfe und vollende. Auch im Menſchen fin 
Phantafte, Wille, Vernunft, oder Natur, Gemüth, Geift verfchiebene 
Principien oder Potenzen, jebes vermag etwas für fich und ift Doch nur 
mit den andern und fraft des Ganzen wirkſam, auch wir finb fo brei« 
einige Wefen, unfer eines Selbft ift auf dreifache Weife Lebenbig. 

Wenn fpätere Jahrhunderte die Erforfchung ber Natur fi 
zur eigentlichen Aufgabe ftellten und das Zeitalter bes Galilei, 
Kepler, Newton bis zu ben jüngft verftorbenen Gauß und Sum: 
boldt hin viele der beften Kräfte gerabe in diefe Bahnen lenkte, 
fo war das Zeitalter ver Kirchenväter darauf gerichtet die menſch⸗ 
liche Seele, bie fittlichen Beftimmungen, die Beziehung des Menſchen 
zu Gott zu ergründen, und wir wollen eine Reihe von bevartigen. 
Ausfprücen zufammenftellen und einige der hervorragenbiten Männer 
näher charakterifiven. Im Orient waltete bie Betrachtung der Natur 
Gottes vor, im Occident bie Nüdficht anf den Menſchen und fen 
Seelenbeil. 

Irenäus (in der zweiten Hälfte bes 2. Jahrhunderté) fagt: 
ohne die Freiheit wäre das Gute für bie Menſchen weder füß, 
noch die Gemeinfchaft Gottes Toftbar, noch jenes ſehr amzuftreben, 
weil es von fich felbft käme; dann hätten bie Tugendhaften feinen 
Werth, weil fie von Natur und nicht durch den eigenen Willen 
eriftirten. Welche Krone gebührt denen bie fie nicht im Kampf 
erftegen? Das Ziel, das die göttliche Liebe in ber Schöpfung ber 
Welt verfolgt, ift nicht ohne menfchliche Mitwirkung zu erreichen; 
foll e8 zur freien und feligen Lebensgemeinfchaft Gottes und ber 
Menufchen kommen, jo müfjen wir bem göttlichen Willen in unfern 
Willen aufnehmen, woburch wir uns felbft vollenden. 

Irenäus’ Schüler Hippolytus (in der erften Hälfte des 3. Jahr 
hunderts) ließ fich nach Huber „bie Vertheidigung ver Kirchenlehre, 
deren volllommenes Verſtändniß er doch felbjt nicht beſaß, fehr 
angelegen fein’; wäre es nicht befler zu fagen: die Vertheidigung 
des Chriſtenthums, das er aber in manchen Sätzen anders faßt 
als bie jpätere Formulirung der römischen Staatslirche? Hippolytus 
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lehrte daß Gott der Erfte und allein Urfprüngliche fei; er ift ver 
Eine und in fich Vielfache, da er Macht, Vernunft, Willen befitt; 
ales war in ihm und er felbft war das All. Denkend bringt er 
zuerſt den Gedanken bes Alls hervor, den Logos, den Weltgedanten 
als ein Dioment des göttlichen Lebens. Ihm gemäß hat Gott ge- 
Ihaffen, dich ihn die Welt gegründet und georonet. Der Höhen. 
puaft der Offenbarung bes göttlichen Gedankens ift feine Menfch- 
werbung in Chriftus. Nur wenn biefer Menich war wie wir, kann 
er von und Nachahmung fordern. Der Heilige Geift ift die gött- 
lie Ouadeuftrömung in allem, bie göttliche Erleuchtung. 

Der Afrikaner Zertullion (um 200) erfcheint als eine beiß- 
blütig großartige Natur, heftig, bitter, felbft in beftändigem Kampf 
mit ben brennenden Begierben, ſodaß er bie Gefahr jeder ſinnlichen 
trende lennt und fürchtet, Schönheit für unnäß, Kunft für Göten- 
bienft, Bhilofophie für Trug und Wahn erflärt, und fich äußerliche 
Kämpfe auffucht um ben innern Sturm und Zwiefpalt zu be⸗ 
ſchwichtigen. Sein Denten ift blikartig, feine Sprache voll rheto⸗ 
riſcher Gegenſätze, den chaotifchen Inhalt feiner Seele bringt er 
acht zu Marer Ordnung und Entwidelung, die lichte Wahrheit 
tet neben feltfamer Ueberfpanmung. Er will bas Zhatfächliche 
im Chriſtenthum nicht zu Allegorien verflüchtigen laſſen, darum 
hält er mit verbem Realismus an der Leberlieferung. „Der Sohn 
Gottes ift geftorben, das ift glaublich weil es thöricht ift; Der Be⸗ 
grabene ift auferftanden, das ift gewiß weil es unmöglich ift.“ 
derfelde Mann aber von dem das Wort ftammt: Credo quia 
absurdum est, fagt auch: „Die menfchliche Seele ift von Natur 
eine Chriftin. Der Geift ift älter als der Yuchftabe, ver Menſch 
früber al der Denter und Dichter. Alle Völker find Ein Meufch 
nar mit verfchiewenen Namen, Eine Seele nur mit verfcgiebener 
Sprache, Ein Geift nur mit verſchiedenem Ton. Gott bezeugt ſich 
überall. Das Gottesbewußtſein iſt von Anfang an die Mitgift 
ver Seele. Die Natur bezeugt Gott, fie ift unfere Lehrerin, je 
wahrer ihre Zeugniſſe um fo einfacher find fie, je einfacher um fo 
gemeinfaßlicher, je gemeinfaßlicher um fo natürlicher und göttlicher.“ 
Die Geſchichte wird für Zertallian bereite eine Erziehung des 
Menichengefchlechts, und er forfcht in ihr dem Plane Gottes nach, 
ter jein Leben und Weben in ben Dingen ber Welt zu verjchte- 
denen Zeiten auf verſchiedene Weife offenbart. Allerdings fagt er 
von ben Heiden baß fie immer außerhalb blieben ımb wie ber 
Ztopfen am Eimer, wie ber Staub der Terme wären; bemgemäß 


5* 


68 Das hriftlide Alterthum. 


fieht er nur bei Patriarchen und Propheten bie Führung des Logos, 
bis berjelbe in Ehriftus im Fleiſch erfchien; aber auf Chriſtus jell 
noch eine neue und höhere Offenbarung Gottes, die Erſcheinung 
des Heiligen Geiftes in Montanus gefolgt fein, und im Reich dee 
Seiftes begrüßt er die Periode einer höhern Sittlichkeit. 

Eine mehr zuſammenhängende chriſtliche Religionsphiloſophie 
ward in Alexandrien unter dem Einfluſſe der griechiſchen Cultur 
begründet; Clemens und Origenes (um 200) ſind ihre Häupter. 
Der Logos, die göttliche Vernunft, iſt nach Clemens ber Sänger 
ber bie ewige Harmonie fingt und die umter fich im Wiberftreit 
begriffenen Elemente der Welt zur Verföhnung und zur Einficht 
führt; das Chriſtenthum ift die Verbindung aller bisherigen 
Wahrheiten. Der Logos, ber dem menfchlicden Geift einwohnt, 
wirft aus feiner Tiefe und Kraft bie fortwährende Entwidelung 
der Wahrheit. Von Unfang bat er die Seelen erleuchtet, burd 
Mofes und die Propheten lehrte er die Juden und ben Griechen 
erwedte er die Weifen und gab ihnen die Philofopbie; fie macht 
die Seele gefund, und ift eine Gabe Gottes, nicht ein Gefchenf 
des Teufels, wie nur Thoren wähnen. Wer in den Sinn ber 
Heiligen Schrift einbringen will muß dialeltiſch gebilvet fein. 
Wer ohne Philofophie und Naturbetrachtung die reine Wahrheit 
ichauen will gleicht einem ver ohne Pflege des Weinftodt 
Trauben zu ernten trachte. Die Idee, ob fie ver Glaube ober 
die Wiffenfchaft ergreift, ift Fein tobter Beſitz, fonbern ein Princip 
des Lebens, fie führt zur Vereinigung mit Gott. Gott als der 
Eine ift alles; fein Wille und Organ ift ber Logos, die fih aus⸗ 
fprechende Vernunft; fein Wirken, die Weltfchöpfung, ift ein immer 
währendes. Alles gehört dem Einen Gott, und kein Wefen ift en 
Frembling in biefer Welt, da nur Eine Wefenheit und nur Ein 
Gott ift. 

Auch Origenes erfaßt Gott als Geift. Er wohnt im Uni- 
verfum mit feiner Kraft und Vernunft wie bie Seele im Lab; 
darum leben und weben wir in Gott, da alles von feiner Kraft 
erfüllt und umfaßt wird. Er ift frei, auch der Sohn ift durch 
den Willen des Vaters. Gott ift ewig Herr und Schöpfer, weil 
feine Natur Herrlichkeit und Güte if. Das Böſe entfteht auf 
der freien, aber verkehrten Willensrichtung ver Gefchöpfe. Die 
Seligfeit ift nicht ein Zuftanb der Ruhe, fondern die Energie 
welche das Göttliche beftänbig ergreift und uns aneignet. Auch 
bie gefallenen Geifter werben fich einft wieder zum Guten erheben. 
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Im Univerfum greifen alle Nichtungen ineinander, ergänzen und 
fordern ſich gegenfeitig, und die Welt gleicht unferm Körper, ber 
aus vielen Gliedern befteht und von einer Seele zufammengehalten 
wird; fie erfcheint als ein unendliches Leben, welches von der Kraft 
und Weisheit Gottes wie von einer Seele burchbrungen ift. Das 
Böfe felbft wird von der Vorſehung im Dienfte des Guten ver- 
wendet, das im Vergleich mit jenem um fo glänzenber hervortritt. 
Tie Seele Ehrifti gehörte wie alle andern urfprünglich dem Orga- 
niemus der Geifterwelt an, fonderte fich aber durch ihre volfftändige 
Singebung an den Logos von den andern, und wurbe mit ihm zu 
Ginem Geifte; ihre Bevorzugung ift nicht grundlos, ſondern bie 
Vollkommenheit und Reinheit ihrer Liebe verurfacht ihre unauflös⸗ 
liche Einheit mit Gott. Das Brot des Lebens ift Wahrheit und 
Veisheit. Eine allgemeine Wiederbringung und Vereinigung aller 
Dinge vollzieht ſich allmählich, indem immer mehrere zur Beſſerung 
und Wiederherftellung gelangen. Wenn dann Gott alles in allem 
ift, fo ift er auch in dem einzelnen alles. Was immer ber ver- 
nünftige veine Geift fühlt und denkt das ift Gott, das Maß aller 
feiner Bewegungen. 

Diefe Seligkeit als das Ziel der Weltentwidelung bat Gre⸗ 
ger von Nyſſa (331 — 394) näher gejchildert. Er fagt daß das 
Streben Gottes die Seele zu fich zu erheben ihr zuerft zum 
Schmerz werde, weil bamit das ihr eng verbundene Böſe ab- 
gefchieden werde; die Strafe ift das “Mittel ‚ver Entfündigung; 
ist reinigendes Feuer ift fein materielle Mittel der Pein, fon- 
dern überfinnlich, es entfteht aus dem Verluft der vor den Augen 
ber Beftraften fich entfaltenden Seligleit der Verklärten. Enblich 
[öht Gott alles in ihn felbft fommen; alle Geifter feiern bereinft 
ein gemeinfames Felt um Gott, das Felt ber Uebereinſtimmung 
in ber Erkenntniß des wahrhaft Seienden. Das Leben der ver« 
Härten Seele beitebt in ber Liebe, fofern das Gute für bie welche 
8 erfennen liebenswerth erfcheint und demnach feine Erfenntniß 
Yiebe erzeugt. Am wahrhaft Schönen kommt e8 zu feiner Erjätti- 
gung, das göttliche Reben wird in ber Liebe ohne Ende thätig und 
jelig fein. 

Solche Lehren der Kirchenväter zeigen ums wie bie einzelnen 
fih mit voller Freiheit die evangelifche Wahrheit aneigneten und 
mit ihrem fonftigen Denken und Erfennen in Einflang zu feßen, 
taranf fortzubauen fuchten, und bie Fülle des perfönlichen Lebens 
und Sinnens ift ein erfreulicher Eontraft gegenüber ver fpätern 


70 Das chriſtliche Alterthum. 


dogmatiſchen Erſtarrung oder bei Berfolgungen wegen abweichendet 
Anſichten. Der chriſtliche Geiſt hat durch freie Geiſter die Herr: 
ſchaft errungen, und wird ſie durch ſolche behaupten. 

Die griechiſchen Kirchenwäter find nach Hellenenart theovetifcher, 
fie forjchen nach der Wahrheit um ber Wahrheit willen, bie latei- 
nifchen find nach Römerart praftifcher, der Wille, das Danbeln, 
bie fittliche Heilsbeſchaffung ift ihr Zweck; aber auch fie kümmern 
fih um die Prineipien, während wiederum jene lehren daß man 
gut fein müſſe um das Gute zu erlennen, ein reiner Spiegel Gottes. 

Wir geben an dem Bibelüberſetzer Hieronymus, dem Be⸗ 
gründer des gelehrten Mönchthums, und Arnobius vorüber, um noch 
etwas bei Auguſtinus (354430) zu verweilen. Er gehört zu 
ben gewaltigen Naturen, bie in der Entfaltung ihrer Perfönlichteit 
zugleich für die ganze Mit- und Nadywelt von bejtimmungereihen 
Einfluß werven, maßgebende Geifter, weil fie ganze Menfchen find. 
Sein Gemätb und Scidfal Hatte ihn im Strom tes beivegten 
Lebens auf- und abgetrieben, die Luft der Sinne und die Freude 
ver Erfenntniß, den Taumel und den Schmerz bes Sünde und bie 
Befeligung der Gnade in dem befehrten Herzen Hatte er im vollem 
Maße felbft erfahren, durch Irrthum und Kampf war er zum Wahr- 
beit worgebrungen. So fpiegelt ev in feiner Perfönlichkeit ven 
Kampf zweier Weltalter, ver beidnifchen und dhrifilichen Lebens 
anſicht. Die Phantafie ift mächtig in der Veranfchaulichung des 
Gegenwärtigen wie in der Hoffnung bes Zufünftigen, bes Gottes⸗ 
ftaates. Ein Sohn, Über den die Mutter fo viel Thränen weine, 
fönne nicht verloren gehen, hatte ein Biſchof tröftend zu der Be— 
kümmerten gejagt. Seine Belenntniffe erzählen feine Geſchichte 
wie eine fortwährende Beichte vor Gott; fie wurden das Vorbild 
für Rouffeau’s gleihnamiges Buch. Er lehrte nun was er erlebt 
hatte, Barum trägt alles bei ihm bie frifche Yarbe der Anfchauung 
und Empfindung, feine Anfichten find gleichmäßig aus dem Kopf 
und aus dem Gemüth geboren, und follen nicht blos den Verſtand, 
ſondern auch das Gewiſſen befrienigen. Er jagt felber: „Ruhelos 
bleibt ustjer Herz, bis es in bir, o Gott, Ruhe gefunden. Ich 
habe dich ſpät geliebt, alte und neue Schönheit, ich habe wich ſpät 
geliebt! Und fiehe du warſt in mir, ich aber außen, und ſuchte 
bort dich, und ftärzte mich häßlich in beine ſchöne Schöpfung. Mit 
mir warft bu, aber ich war nicht mit bie, Du viefeft lauter und 
lautes und burhbradhit meine Taubheit, du leuchteteft ſtrahlender 
und firahlender und ſchlugſt meine Blindheit, du wachteft und ich 
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ſog ben Obem ein und athme nım in bir. Du haſt mich berährt 
ud ih entflammte zu beinem Frieden.‘ 

Die Erkenntniß nennt Auguftinus unfruchtbar, wenn fie nicht 
ein Erleben ber Wahrheit im eigenen Innern iſt; feine Denkweiſe 
it praftiih, das Heil der Seele überall der Höchfte Zweck. 
Democh bet niemand theovetifch ben Wendepunkt der alten und 
nun Zeit fo ausdrücklich bezeichnet als er. Der antike Gelft 
begam mit der Objectivität und fand in der Welt die Normen 
des Seins und Erlennens; der moderne Geift beginnt mit der 
Subjectivität und das denkende Selbftbewußtfein beglaubigt ihm 
bie Wahrheit ver Außenwelt und Gottes. „Ich denke, alfo bin 
ich“, in dieſem Worte des Cartefius haben wir ben Eckſtein ber 
Keeit, der Wiffenfchaft die an allen erft gezweifelt, alle Vor⸗ 
urtheile erft abgethan wiffen will um nur das anzuerkennen was 
mit der Selbftgewißheit des Ich, mit der Vernunft übereinftimmt. 
Aber ſchon Augnftin hat den Gedanken ansgefprochen: daß wir 
ind, wiffen wir daher daß wir denken; daß wir denken, können 
wir nicht bezweifeln, weil das Zweifeln ja eine Thätigleit des 
Denlens ift; wer zweifelt der Iebt, will und erfennt. Wuguftinus 
lehrt weiter; Wir könnten Wohlgefallen und Misfallen über Er- 
Ideinungen nicht äußern, wenn nicht in unferm Geift die Normen 
der Schönheit lägen, auf welche dann unfere Beurtheilung bie 
Dinge bezieht. Diefe Ideen find das Gefek der Kunft. Die 
Jen der Wahrheit, des höchften Gutes müffen un Gemiüth 
vorhanden fein, wenn es nach Erfenntniß und Seligfeit ftrebt. 
Die höchfte Wahrheit, das höchfte Gut, die höchſte Schönheit 
ft Gott. 

„Gott ift das unwanbelbare Geſetz alles Lebens, woraus 
alles Gerechte und Ordnungsmäßige in jebem zeitlichen Gejek 
genommen tft‘; — was liegt in diefem Wort des Kirchenvaters 
anders als die Vorausnahme von Fichte's Lehre, daß Gott bie 
fitllihe Weltorbnung fe? Und wenn er Gott als den Imbegriff 
ler Wahrheit und ale das Licht bezeichnet, in welchem wir alle® 
erlennen, ift das nicht ein Vorfpiel von ber Lehre des Malebranche, 
dab wir alles in Gott fehen? Iſt die Weisheit Gott ſelbſt, durch 
ven alles gefchaffen wurde, fo ift der wahre Philojoph ein Lieb- 
haber Gottes. 

Bon Gott lehrt Auguftinne weiter daß er das Wahre im 
en Dingen, fo auch in uns fe. Er ift im allen Dingen gegen- 
wärtig, übexalihin ausgegoffen und doch nirgends befchränft, ſodaß 
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er halb im Himmel, halb auf der Erde wäre, fonbern überall 
ganz und in fich felbft bleibend. Je mehr wir die Gejchöpfe 
verftehen lernen, um fo beffer erfennen wir den Schöpfer. Nie- 
mand fage daß er feinen Bruder liebe und nicht wiffe was Gott 
fei; denn in feiner Liebe wird er Gott als die Liebe erfennen. 
Wie unfer Herz durch unfere Worte fich verkündet, fo offenbart 
fih Gottes unveränderlicher Gedanke im Wandel der Zeit. Die 
Welt ift der real gewordene Logos, die Ideen der Dinge im 
Geifte Gottes find zugleich die lebendigen Gründe und Keime bie 
fih in der Welt verwirklichen. Hier haben wir die Einficht ber 
Gegenwart, die den Theismus und PBantheismus in der Erfenutniß 
des Gottes überwindet der wahrhaft eins und alles ift, eins ale 
Prineip ımd felbftbewußte Perfönlichkeit, alles in der Entfaltung 
feines fchöpferifchen Wefens, deſſen Natur der Mutterfchos alles 
Lebendigen und deſſen Geift der Ordner, Erleuchter und Lenler 
aller Geiſter ift, die er durchdringt wie unfer Ich die einzelnen 
Vorftelungen und Gemüthsbewegungen. 

Auch in Bezug auf die Dreieinigfeit können wir uns mit 
Auguftinus Leicht verftändigen. Er fieht die Einheit in Gott ald 
dem einfachen und unveränderlichen Wefen und Princip, in ber 
Subftanz, die fich in dreifacher Offenbarungs- und Wirkungsweiie 
betbätigt und in jeder berfelben ganz ift. Auguftinus fieht eine 
ſolche Dreifaltigkeit in allen Dingen, namentlih im menfchlicen 
Geift, dem Ebenbilde Gottes. Unſer Geift ift Gebächtniß (memoria, 
bie in fich gefammelte Fülle des geiftigen Seins, ver Stoff aller 
Entwidelung), Erkennen und Wille; jedes diefer drei Principien ift 
ein anderes, keins ift ohne das andere, in jedem ift ber ganze 
Geiſt. Sein, Erfennen und Lieben macht die eine Wefenbeit ver 
Seele aus. Den Ausdrud von drei Perfonen ver Gottheit will 
Auguftinus nur uneigentlich genommen wiffen. Der Vater bezeich- 
net Gott als Princip und Lebensgrund feiner felbft und aller Dinge, 
der Sohn bezeichnet ihn als die Macht der Weisheit, der Heilige 
Geift als die heiligende, alles vollendende Liebe. Halten wir bas 
feit, dann können wir mit Auguftinus jagen: ‘Die Zrinität ift der 
eine Gott, durch den und in dem alles ift. Sie ift der Water, der 
Sohn und der Heilige Geiſt, und jeder von ihnen ift Gott, und 
alle zugleich find der Eine Gott, und jeber befigt die ganze Wejen- 
beit, und alle zugleich find das Eine Wefen. 

Ein Nachklang von Plato als der reifften Frucht des eigent: 
lihen Helleniemus und zugleich ein Vorſpiel von Leibniz’ bejter 
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Welt und Theodicee ift die äfthetifche Betrachtung ber “Dinge, bie 
viele bei einem Manne überrafchen wird den fie fich als einfei- 
tigen Prebiger der Erbfünde und des Verberbens der Natur vor⸗ 
ſtellen. Wie Platon ehrt Auguftinus daß Gott nach ewigen 
Mufterbildern alles Individuelle geftaltet, und weiter ‚gehend ale 
Plato läßt er Gott feine Ideen in die Materie legen. Alle Dinge 
find der Form theilhaftig und offenbaren dadurch eine ewige Ur- 
form, aus der fie entfprungen find. Alles bat Gott nach Zahl, 
Maß und Gewicht geordnet, damit alles die vollfommene Schön- 
beit offenbare, die er felbft ift. Kunft und Schönheit beruht auf 
Zahl und Maß; in der ‚Zeit bewegliche Zahlenverhältniffe bilden 
ven Zanz, den Rhythmus, im Raum feftgehaltene die Schönheit 
des Körpers. Das Gute ift gleichbedeutend mit dem Schönen, 
bie Gerechtigkeit ift die innere Schönheit, von welcher bie äußere 
Schönheit der richtigen Verhältniffe ausgeht. Die Ordnung ber 
Belt ift das Bild der göttlichen Schönheit, der Abglanz von ber 
Aumuth des Schöpfer in den Gefchöpfen erwedt unfere Sehn- 
jucht nach feiner Herrlichkeit. Schönheit ift Einheit im Unter: 
ſchied; fie fordert Mannichfaltigkeit in der Uebereinftimmung der 
Theile; zur volljtändigen Schönheit der Welt gehören auch bie 
Segenfäge, die höhern und niebern Grade in ber Stufenreihe 
ver Weien. Ein Gemälde wird durch die ſchwarze Farbe nicht 
befledt, wenn fie an der rechten Stelle fteht; jo glänzt das Gute 
um jo Heller, wenn es das Böſe zum Contraft bat, und in ber 
Ordnung wie das Böſe den Dingen eingefügt ift dient es bem 
Guten und gereicht zum Schmud der Welt. Alles was thörichten 
Menſchen böfe dünkt, Feuer, Kälte, veißende Thiere, ift an feiner 
Stelle wichtig, dem Ganzen eingeorpnet, und trägt zu feiner 
Zierde und unſerm Nuten bei, wenn wir es richtig gebrauchen; 
der verfehrte Gebrauch macht auch Speife und Trank ſchädlich, 
aber der rechte macht das Gift zum Heilmittel. Gott ift in den 
Heinften wie in den größten ‘Dingen berfelbe erhabene Künftler. 
Mit viefer äſthetiſchen Weltanficht fteht es im Einklang, 
wenn Auguftin im Geift auch das Lebensprincip des Leibes er- 
kennt, oder in ber Seele die ideale Wefenheit erfaßt, die ben 
Leib geftaltet, in jedem Gfliede gegenwärtig ift und ben Körper 
um Organ macht, durch das fie fich mit der Außenwelt ver» 
mittelt: denn nicht das Ohr hört, noch fieht das Auge, fonbern 
Ne Seele fieht und Hört mitteld der Sinneswerkzeuge; die Seele 
aber, wie fie bewußtlos die Functionen des pflanzlichen und thieri- 
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chen Lebens vollzieht, fo ift fie daſſelbe Subject das durch das 
Selbftbewußtfein fich zur Geiftigfeit erhebt, denft, will und liebt. 
Der eigentliche Kern und Mittelpunkt der Perfönlichleit ift der 
Wille; ja es heißt einmal geradezu: „Der Meenfch ift nichts anderes 
als Wille.“ 

Das Wefen des Willens ift auch für Auguftin die Freiheit, 
feine Aufgabe beftehbt darin daß er aus der Unentſchiedenheit, 
aus ber Möglichkeit das Böſe oder Gute zu thun oder zu unters 
laffen, aus der Willkür fich zur wahren Freiheit emiporarbeite, 
zur Unabhängigkeit von den vergänglichen Dingen, von Sinnlid- 
feit und Sünde, zur felbftthätigen Uebung der Serechtigleit. Mit 
ber Freiheit ift die Gefahr des Misbrauchs oder Abfalls noth- 
wendig verbunden; aus ber verlehrten Gefinnung entjpringt das 
Böſe, die Sünde ift das Streben des verlehrten Willens. Aber 
wie ein durchgehendes Pferd noch vorzüglicher ift als ein unbemeg- 
licher Stein, fo ift auch die Verirrung des Wollenden höher als 
das Innehalten des vorgefchriebenen Wegs durch das Willenlofe. 
Ohne die Freiheit und ohne die Möglichkeit des Böſen wäre weder 
Zugend noch Glüdjeligfeit. 

Mit diefer Fülle echt philofophifcher Einfichten bildet es frei- 
lich einen für uns unerfreulichen, aber hiftorifch wohl erflärlichen 
Gegenfag, wenn Auguftin namentlich im fpätern Alter überall für 
die Sabungen der Staatslirche kämpft; er ſieht darin eine Noth: 
wendigkeit um bie chriftlicde Wahrheit feft zu bewahren und bus 
Bolt für fie zu erziehen. Er wird immer theologifcher, immer 
engberziger; außer der Kirche fein Heil, die Tugenden ber Heiden 
find nur glänzende Lafter, und das ewige materielle Höllenfener ift 
ihnen gewiß. Was dem praftifchen Weg zum Heil für das Boll 
genügte, follte auch hinreichen um die Aufgabe der Wiffenfchaft zu 
löfen. Auguftinns hatte den Reiz der Sünde in der eigenen Brujt 
und die furchtbare Macht des Böſen in ver Welt, die Heile- 
bevürftigfeit der Seele und bie göttliche Gnade erfahren wie Paulus 
und Luther; gleich ihnen betonte er die Verderbniß unferes Natur 
und das Heil der Erlöfung in Chrifius; gleich ihnen warb er 
groß für das praftifche Leben; aber gerade in biefen ragen blieb 
feine wiffenfchaftliche Entwickelung zuräd und der Dogmalisıme 
überwuchs die Philofophie. Er gewahrt wie, nachdem einmal bes 
Böſe in der Welt ift, jedes Kind in eine verborbene Atmofphäre 
bineingeboren wird, fchlechte Beiſpiele fieht, verkehrte Anfichten 
hört und damit vergiftet wird; er hält an der Einheit des Menſchen⸗ 
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geſchlechts feit; wie die erjten Xeltern fündig und ftrafbar geworben, 
jo haben fie auch ibresgleichen, fündige und ftrafbare Kinder er⸗ 
zeugt. Bon Hier aus aber geht er dazu fort daß er dem gefalle- 
mu Menſchen zwar noch einen unten von Bermmft läßt, aber 
die Kraft zum Guten ihm abfpricht; aus dev Freiheit des Willene 
anmal der Sunde anheimgegeben foll er nun in bie Knechtſchaft 
verfelden gerathen fein, ſodaß er die Fähigkeit des Guten verloren 
babe. So find alle ver Verdammniß verfallen, aber Gott erwählt 
von ihnen aus Gnade eine beftimmte Anzahl zum Beil, und dieſe 
befeligt er ohne ihr Berbienft, während er die andern dem Ber- 
verben überläßt. So hebt Auguftinus die Freiheit des Willens 
auf, die er früher gelehrt Hatte, und die Erlöfung wird durch die 
Viebe Gottes keineswegs allen angeboten, fondern nur einigen ge⸗ 
ſchenit. Einen Grund bierfür weiß Auguftinus nicht, ex flüchtet 
in das Aſyl der Unwiſſenheit, einen verborgenen Rathichluß Gottes. 
Richt diefenigen werben gerettet die dem Rufe Gottes, dem Zug 
ver Gnade folgen, fondern die Gnade kommt dem Willen zuvor, 
und verleiht den bie Kraft fie zu ergreifen welchen fie erwählt; 
bie andern bleiben ihrer untbeilhaftig der Hölle überlaffen, damit 
auch Gottes firafende Gerechtigkeit zu Zage kommt. In Wahrheit 
aber wirft der alfgegenwärtige Gott in allen; auch im fünbigen 
Menſchen bleibt das Gewiſſen und vie Möglichkeit des Guten, ob- 
wol er durch fein Beharren im Böfen und durch gehäufte Schuld 
unter die Knechtſchaft des Lafters gerathen kann; ohne bie göttliche 
Siebe würde er nicht zum Heile Tommen, aber vie Gnade bietet fich 
allen und läßt fich von den Menſchen erwählen, und Gott befeligt 
den ber fie ergreift. 

Der Gegenfat der zum Heil Erwählten und der dem Ver⸗ 
verben Meberlaffenen führt den Kirchenvater zu feiner Philoſophie 
ver Geſchichte. Er fagt daß Gott die Entwidelung der Weltalter 
wie einen erhabenen Gefang gleichfam durch Antitheſen geſchmückt 
md die Schönheit der Welt durch Gegenüberftellung wiberftrei- 
tmder Dinge erhöht habe, aber es kommt zu feiner Auflöfung ber 
Diſſonanz, Das Negative fteht und bleibt neben dem Pofitiven, ftatt 
daß es das Poſitive zum Entwidelungsprocek brächte, deffen Energie 
berporriefe und endlich von ihm überwunden würde. Auguftin Tennt 
mr die Stabt Gottes over des Himmels, und die Stadt der Welt 
ever des Teufels; die Yürger ber einen find Gefäße der Barm⸗ 
berzigfeit, bie der andern des Zorns. Abel und Kain bezeichnen 
beide. Die Stadt der Welt findet im babylonifchen, aſſyriſchen, 
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römiſchen Reich ihre Größe; die Stadt Gottes iſt mit Abraham 
heller hervorgetreten, ihr Centrum iſt Chriſtus. Sie wird ſich im 
Himmel vollenden, die andere in der Hölle. Die Wiederbringung 
aller Dinge bat er nicht gelehrt, da bleibt ein unüberwundener Reſt 
bes manichätfchen Dualismus. 

Gerade bier wird Auguftinue durch die Schriften ergänzt 
welche im 5. oder 6. Jahrhundert verfaßt und mit dem Namen 
bes von Paulus befehrten Dionyſius, bes Areopagiten, bezeichnet 
worden find. In neuplatonifcher Weife reden fie von ber über 
allen Berftand und Geift erbabenen Heimlichkeit Gottes, und ver: 
langen daß der Menſch fich zu ihr in einer müftifchen Einigung 
bes ganzen Gemüths erheben fol. Wir erfennen Gott als bie 
Ordnung alles Selenden, das fein Abbild trägt, al8 die Urfade 
von allem, indem wir uns über alles erheben. Er Hält alle 
Principien des Seienden in fi, wie die Einheit alle Zahlen, 
das Centrum alle Radien; er ift die Sonne, bie Welt der Fict- 
freis, der ihm entjtrahlt. ALS die Urſache von allem ijt er alles 
und erkeunt alles in fich, von feinem Grunde, von innen heraus. 
Die Weltivee, die zu feinem Wefen gehört, läßt er im Gegen 
fäten bervortreten, bleibt aber über allem Unterjchied als wanbel: 
08 eine Gottheit ftehen, unbewegt im ewigen Bewegtſein immer 
er felbft. Er ift die Liebe, die alles wirkt und nicht will daß 
etwas verloren werde, fondern jegliches erhält und auch das 
was fich verirrt wieder auf den rechten Weg ruft, das Gefallene 
wieder aufrichtet und erlöſt. Er ift der Gute, ver fein Heil für 
alfe will. In Chriftus ift fein Licht aufgegangen, das alles er: 
leuchtet. Chriftus führt alles zum Sein und will daß alles ihm 
ähnlich werde und mit ihm Gemeinfchaft habe. In ihm geht Bott 
denen liebend nach die fich von ihm entfernen. Gott weiß nicht 
6108 das Böſe zum Guten zu wenden, auch die Böfen zu befehren 
durch Erleuchtung, durch Erweife der Liebe; nicht wider ihren 
Willen, fondern mit ihrem Willen foll am Ende jebe freie Creatur 
zur Gemeinfchaft mit Gott, zur Seligleit kommen. 
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Die religiöſe Dichtung. 


Für die erſten Chriſten war das Ueberirdiſche ins Irdiſche 
eingetreten, der Unterſchied des Natürlichen und Wunderbaren wie 
verſchwunden; in allem ſahen fie Gottes Finger, und feine Engel 
ihwebten fchirmend und wachend über der Gemeinde. ALS bie 
Erfüllung jener Hoffnung ſich vertagte daß der Heiland auf ben 
Wollen wiebererfcheinen werde um fein Reich auf Erben zu er- 
rihten, jo war der Glaube um fo überzeugter daß ber Tod für 
bie Menfchen der Eingang zu feiner bimmlifchen Herrlichkeit fei. 
Die ganze Stimmung war damit eine ideale phantaſievolle. Schon 
in der Bibel begegnete und bie religiöfe Dichtung, fowol in ven 
Parabeln Jeſu wie in der Offenbarung Johannis, fowol in den 
Mythen welche die Synoptiker überlieferten wie in der Tunftoollen 
Compofition des vierten Evangeliums. ‘Der einmal erwachte fagen- 
bildende Zrieb wucherte im 2. und 3. Jahrhundert weiter; bie von 
der Kirche nicht in die Bibel aufgenommenen apokryphen Evangelien 
geben Zeugniß davon, und wir erfennen auch hier das Naturgefet 
ver Legende: bie erften Wunbergefchichten, von Naheſtehenden er- 
zählt, find fo daß fie nicht aus dem Möglichen heraustreten, daß 
fie wefentlich einer gefteigerten Einbildungsfraft zugefchrieben wer- 
ven können; baran reihen fich ſinnvolle Erzählungen von fittlichemn, 
geitigem Gehalt, in denen ver Eindrud, den eine große gejchichtliche 
Perfönlichleit gemacht Hat, fich zu einzelnen ftrahlenden Bildern 
verdichtet; hernach aber verläuft fich das Spiel der Phantafie ins 
Abentenerliche, in das Seltjame und Webertriebene, ja ins Ab- 
geſchmackte und Anftößige.e Ober was foll man fagen, wenn ver 
keifige Bernhard, von beffen Reiſen der Begleiter nur einige 
Heilungen Nervenleidender berichtet, nach fpäterer Erzählung bie 
Müden ercommunicirt welche die kirchlich Gläubigen beunrubigen, 
worauf fie tobt berabfallen und man fie mit Schaufeln fortfchafft, 
jo viele waren ihrer? So ift das ältefte der Apokryphen, das 
Vorevangelium bes Jakobus, jo genannt weil e8 burch einen Vor⸗ 
bericht von den Weltern und der Jugend Jeſu die Evangelien er- 
gänzt, auch das anziehendſte. Es beginnt mit den Aeltern Maria’s, 
Joachim und Anna, und erzählt daß fie hochbetagt und fromm in 
Imberlofer Ehe gelebt; damit wollte das jüdiſche wie das chriftliche 
Atertfum ein fpätgeborenes Kind nicht wie die Frucht finnlicher 
Yuft, fondern wie ein Gefchent des Himmels erfcheinen laſſen. 
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Joachim's Opfer wird fehnöde zurückgewieſen, weil er feine Nad; 
fonımenfchaft habe; darob begibt er fich faftend und klagend in 
bie Wüſte. Mit wen foll er fich vergleichen? Mit den Vögeln 
unter bem Himmel, mit ben Thieren des Feldes? Sie alle find 
fruchtbar, ja auch da8 Meer gebiert Well’ auf Welle, und bie 
Erde erzeugt ihre Gewäcfe Da verkündet ihm der Engel bed 
Herren Erbörung feines Gebets. Er findet Anna unter der Pforte 
des Haufes, umhalft fie, und weiß mın daß ber Herr ihren Leib 
jegnen wird. Maria wird geboren, dem Herrn geweiht und vom 
britten Jahre an im Tempel erzogen. Als fie zur Jungfrau ge 
reift, emtbietet der Priefter unbeweibte Männer daß fie kommen 
und jeber einen Stab mitbringe, an welchem Gott offenbaren | 
werde wer Darin haben fol. Aus Joſeph's Stab erblüht eine 
Lilie, entfliegt eine Taube. Maria foll dann Purpurfäden fpinnen 
für ven Vorhang im Tempel; ba verkündet ihr der Engel des 
Herrn daß fie bie Mutter nes Meſſtas fein werde. Als fie ſchwanger 
geworben trinkt fie nebft Joſeph das Fluchwaffer, von welchem bie 
Unreinen berften müßten; fie aber bleiben heil. Joſeph wandert 
nun mit ihr nach Bethlehem, wo fie des Kindes in einer Höhle 
geneft, die zuerft von einer Wolfe verfchloffen, daun von innen er: 
leuchtet wird. Die Wehmutter kommt, fie zweifelt daß Maria bei 
ber Geburt Jungfrau geblieben, aber ihre Hand verbrennt wie im 
Teuer, als fie Unterfuchungen anftellt. 

Dagegen find im Evangelium bes Thomas bie vielen Wun- 
ber bes Ehriftuskindes bald Läppifche Tafchenfpielerei, bald bösartig 
rächerifher Art. Das Kuäblein Inetet Vögel aus Lehm, bie 
Juden tabeln das weil es fih am Feiertag nicht fehide, du 
Fatfcht der Sleine in bie Hände, und die Thonklümpchen fliegen 
lebendig in bie Luft. Er läßt einen Spiellameraben verborren, 
weil ver ihm etwas Waſſer verfchüttet; einem anbern, ver im 
Lauf an ihn geftoßen, fagt er: du follft nicht weiter geben! und 
jogleich fällt der Arme todt nieder. Jeſus foll Waffer holen und 
bringt es in einem Tuch, ba ihm ber Krug zerbrochen. In bem 
Evangelium der Kindheit gefchehen die Heilungswunder durch bad 
Wafchwafler und die Windeln während ver Flucht nach Aeghpten; 
ber Ernſt ift dem märchenhaften Flitter des Uebernatürlichen gan; 
gewichen. Dagegen gibt das Evangelium bed Nilodenms ein voll 
ftänbiges Protokoll von dem Proceß Chrifti nor Pilatus, wie dem 
frühe ſchon Acten des Pilatus erfchienen, die biefer am Tiberius 
eingefandt babe. 
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Zunähft werden bie Jünger Iefu in den Kreis ver Sage 
gezogen, vornehmlich Petrus und Johannes. Als die Gemeine 
der Hauptitabt die angefehenfte geworden, da lag es nahe fie für 
eine Stiftung des Apoftelfürften zu erflären, und fo follte biefer 
auch m Rom, wo er ſchwerlich jemals gewejen, den Märtyrertop 
geftorben fein. Er wollte ter Gefahr entfliehen, da begegnete ihm 
der Heiland vor der Stadt. Herr, wohin gebft du? fragte Petrus. 
Rh Rom um noch einmal gefreuzigt zu werben, verfeßte Jeſus. 
Da wandte ſich Petrus zurüd, und warb, weil der Jünger weniger 
ſei denn ber Meifter, fo gefreuzigt daß ver Kopf nach unten hing. — 
Thomas bringt das Evangelium nach Indien. Wie er dort Hin 
fım warb gerabe die Hochzeit der Königstochter gefeiert, ımb er 
aufgefordert die Brautleute zu fegnen. Diefen erſchien dann in 
der Nacht Jeſus felbft und ermahnte fie rein zu bleiben und der 
Sorgen des fterblichen Lebens fich zu entfchlagen. So faßen fie 
denn am andern Morgen wie Gejchwifter nebeneinander, und bie 
Jungfrau erflärte dem Water daß fie die Verlobte des Königs ber 
Himmel ſei. Man glaubte daß der Fremde fie verzaubert habe 
md wollte ihm nachfegen, aber fie prebigte fo einbringlich von 
Chriftus daß das Volk fich befehrte. Der Apoſtel erhielt darauf 
vom Könige Geld zu einem großen Palaftbau, gab es aber den 
Armen, unb ben zürnenden Fürſten belehrte ein Traumgeficht daß 
ihm baburch ein herrliches Haus im Himmel bereitet fei. Wo 
Domas Götzenbilder traf da zwang er fie felbft Zeugniß zu geben 
daß fie die Behaufung von Dämonen und daß nur Ein wahrer 
Gott fe. — Als Iohannes ſich zu Ephefos weigerte Chriftus zu 
verleugnen, ba warb er in einen Keffel fievenden Dels getaucht, 
ging aber mmverbrannt und wie ein Fauftfämpfer gefalbt daraus 
bervor. Auf einer Reife empfahl er einen fchönen aber leiden⸗ 
Khaftlichen Iüngling ganz befonbers dem Bifchof. Doch der Jüng⸗ 
ling gerieth in fchlechte Sefellfchaft, verfant in Ausfchweifungen, 
meifelte an Gott und wurde ber führer einer Räuberbanbe. 
Johannes Tehrte wieder um das ambertraute Gut vom Bifchof zu 
indern, und ritt nach dem Verlorenen ins Gebirge. Der Räuber 
wolite fliehen, aber der Apoftel taufte ihn von neuem mit feinen 
Zhränen und rettete ihn vom Verberben. In Epheſos liebte der 
reihe Yüngling Kallimachos die fchöne Frau Drufiana, bie, weil 
fie ihre Seele Jeſu geweiht, dem eigenen Gatten wol bie Liebe 
des Herzens bewahrte, aber feine eheliche Gemeinfchaft weiter mit 
ihm pflog. Wie fie nun entbedte daß der Süngling für fie in 
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fträflicher Luft entbrannt war, da wollte fie lieber fterben als daß 
ein anderer in fündiger Leidenfchaft ſich um ibretwillen ver: 
zehrte. Sie warb dann in einem Gruftgewölbe beigefeßt, aber 
Kallimachos beftach den Hausmeifter daß er ihm den innigftgeliebten 
Körper preisgebe. Doch wie er die Leiche entblößte, da erhob fi 
eine Schlange gegen ihn, und legte fih auf ihm nieder, ale er 
vom Gift ihres Biffes in Todesftarre gefallen war. Johannes 
befuchte nun die Gruft mit Drufiana's Gemahl; da erfchien ihm 
Jeſus und hieß ihn den Todten erweden. Johannes gebot ver 
Schlange zu entweichen und rief ben Süngling ins Leben zurüd; 
biefer befannte fein frevelhaftes Gelüften; wie er ber Todten habe 
naben wollen, da Habe ein fchöner Süngling fie mit feinem Ge: 
wande bebedt und gefprochen: Kallimachos fterbe auf daß bu lebeſt. 
So wolle er nun geftorben fein als ein fündiger Heide, und auf: 
erftanden al8 ein reuiger und reiner Chrif. Nun warb aud 
Druſiana auferwedt, und alle lebten treu und keuſch dem Herm. 
Die Erzählung trägt deutlich genug das Gepräge novelliftifcher Er: 
findung; die beutfche Nonne Hrotsvita von Gandersheim hat fie 
fpäter bramatifirt. Der Berfaffer der Erzählung von Paulus und 
Thekla war befanntlich geftändig, daß er fie zu Ehren bes Apofteld 
gebichtet habe; doch Hat bie Kirche die Novellenfigur unter ihren 
Heiligen behalten, das Erbauliche galt für das Prüfmal ver 
Wahrheit. 

Dann wurden bie Märtyrer Gegenftand der Legende. Red⸗ 
ner und Dichter priefen vornehmlich als der Friebe gewonnen 
war bie Streiter Chrifti und Blutzeugen ber Religion, und das 
bildlich Ausgebrüdte warb wieder wörtlich und eigentlich ge 
nommen zur Wunderſage. Hatte bie Unerfchrodenheit der Seele 
und die VBegeifterung des Herzens mitten unter den Martern und 
gegenüber bem brohenden Tode fich leuchtend auf dem Angeficht 
gefpiegelt, jo follte ein himmliſcher goldener Schein es umfloſſen 
haben; das Nichtfchwert warb ftumpf an dem Heiligen Naden, 
fievdendes Pech ward zu Fühlenden Thau, und die Löwen legten 
fih denen zu Füßen die fie zerreißen follten. Trauben wuchjen 
auf Dornen um den Hungernden zu laben und eine Spinne wob 
ihr Neß vor die Höhle in welche der Verfolgte geflüchtet war, 
ſodaß die Feinde meinten Felix könne nicht barinnen fein; bie 
Wogen trugen den Vincentins ſammt dem Mühlftein an feinem 
Halfe Hoch empor und wiegten ihn fanft dahin; bie Fenerflammen 
umloberten Polylarp wie Kühlung fächelnde Segel und mwölbten 
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fich über ihm wie ein Zriumphbogen, und eine weiße Taube flog 
empor als er enblich felber Luſt hatte abzufcheiden un bei Chrifto 
zu fen. Agnes will jich dem Herrn als reine Braut bewahren, 
und ald fie für ihren fchönen Leib von ben Foltereifen nichts 
fürchtet, da brot man ihr mit nackter Ausftellung im Haus ber 
Schande, wenn fie Jeſum nicht verleugne; aber ihr wallendes 
Haar umfließt Bruft und Schos wie ein Gewand, Feuerglut 
bleubet den der frech fie anfchauen will, unb rein wird alles 
wohin ihr Auge ſtrahlt. Das ift finnig und anmuthig, und folcher 
Golblärner Liegen viele in ben Acten der Märtyrer. Das reine 
Licht des urbilblichen Lebens Jeſu brach fich im Leben ver Mär- 
tyrer zu manmichfachen Strahlen; fie follten dem Volle Vorbilder 
m Glauben und in der Treue fein, fie wurden heilig gefprochen, 
und wenn fie aus Irrthum und Sünbe fich erft emporgerungen, fo 
follten fie zeigen wie wir rechte Ehriften werben mögen. Die Mi- 
ralel aber welche dann bie verehrten Knochen thun, bie man für 
isre Reliquien hielt, beweifen nur bie abergläubige Wunderſucht 
ver damaligen Zeit in welcher felbft ein Auguftinus als Bifchof 
eine Dienge derartiger Zeichen fammelte, bie gleichlam unter 
feinen Augen geichehen jeien. 

Die Phantaſie füllte nachträglich bie leeren Blätter ber Ge- 
ihichte; nicht das äußerlich Begebenheitliche wollte man treu bar- 
ftellen, fonbern bie Kraft des Glaubens und ber Tugend verherr- 
lichen. Als die Heiden fich befehrt Hatten, kam mit der Deiligen- 
verehrung ein polytheiſtiſches Element ia das Chriſtenthum, und 
bie Legende warb um fo reicher und blähenber je mehr die Mythen 
ver Götter und Heroen im Mittelalter namentlich bei ben Ger- 
manen auf fie nieberjehlugen. 

Eine religidfe Dichtung des jubenchriftlichen Sinnes ift uns 
ans der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts im Hirten bes 
Hermas erhalten, ein Erbaumgsbuch, das an die Gefichte der 
Propheten und ber Apolalypfe anfnüpft, nicht nach Art der Evan⸗ 
gelim in epiſchem Geſchichtsvortrag. Hermas ober Hermedoros 
[ebt zu Eude des 1. Iahrhunderts in Mom feiner Familie, feinen 
Hanbelsgeichäften; da fieht er ein badendes Weib, und in feinem 
Herzen entzündet fich finnliche Glut für fle, Bis fie ihn in einer 
Bifion an das Wort des Heilandes mahnt, daß wer ein Weib 
anfehe ihrer zu begehren bexeit$ die Ehe gebrochen habe. Dann 
erſcheint ihm in Geftalt einer Greifin bie Kirche felbft um ihm 
die Schrecken ber Zukunft zu enthüllen; fie ift alt, aber durch 
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Buße gewinnt fie neues Leben, und fo wird fie immer mehr ver- 
jüngt, je mehr Hermas ihre Mahnrufe Hört. Neue Bifionen 
zeigen ihm das Welttbier, das er muthig befteht, und ben Bau 
ber Gottesftabt, bei welchem aber viele Steine verworfen werben. 
Endlich erfcheint ihm der Engel der Buße in Geftalt eines Hirten 
(daher der Name des Buche), und übergibt ihm in Geboten und 
Steichniffen die Mahnung zur Umkehr, zur Beſſerung für alle 
Welt. Denn den Eingang zur Gottesftabt gewinnen nur der treue 
Glaube an den Einen Gott, Gebete, Faften, Keufchheit, Opferung 
des Reichthums zu Werken ver Barmherzigkeit, und Stanhhaftig- 
keit in der Berfolgung. — Dem Schluffe des 2. Jahrhunderts 
gehört ein anderes jubenchriftliches Werl an, ein Roman, ber in 

den Zeiten ber Apoftelgefchichte jpielt, und das Biſchofthum ald 
apoftolifche Stiftung, Petrus als den erften Bifchof Roms, ven 
Märtyrer Clemens aus Taiferlichem Gefchlechte als feinen Nah 
folger darftellt. Clemen® Hat Vater, Mutter, Brüder früh ver- 
Ioren; Zweifel an ber Linfterblichleit ber Seele beunruhigen ihn, 
und vergebens fucht er Troſt bei ben heibnifchen Philoſophen. 
Sein Durft nach Weisheit führt ihn nach Wegypten, wo er ben | 
Barnabas die neue Lehre von Jeſus dem Meſſias prebigen hört. 
Dies leitet ihn zu Petrus Hin, ber bereits zum Heidenbekehrer 
an ber ſyriſchen Küfte geworben ift. Er fchließt fich dem Apoſtel⸗ 
fürften an, und dadurch daß er denfelben auf feinen Reiſen be 
gleitet, findet er Mutter, Brüder und Vater wieder; fie waren 
durch abenteuerliche Schidfale in leibliches und geiftiges Elend ge 
fommen und werben aus beidem durch das Ehriftenthum wunder⸗ 
bar gerettet. Die Erzählung verläuft Hier ganz nach Art der 
alerandrinifchen Romane, und hat von den Scenen der Wiever 
erfennung den Namen der NRecognitionen, während fie nach dem 
Gedankengehalt auch den Titel ber Clementinifchen Unterrebungen 
(Homilien) trägt; Clemens befpricht fich theils felber mit Petrus, 
theils Hört er deſſen Predigten und Streitreben gegen falfche Gnofis 
für chriftlicde Wahrheit. | 

Bermahnet euch felbft mit Palmen und Lobgefängen und 

geiftigen Tieblichen Liedern, heißt es im Brief an die Koloffer, 
und Plinius erwähnt in feinem Schreiben an Traian die Hym⸗ 
nen der Chriften auf Gott und Chriftus. Die Evangelien felbft 


bieten uns einen Nachklang ber altteftamentlichen Palmen in ben 


Lobgefängen von Zacharias und Maria. Der Freudegruß ber 
Engel an bie Hirten: Ehre fei Gott in ber Höhe, Frieden auf 
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Erden und den Dienfchen ein Wohlgefallen, Hang nun weiter in 
fürzern oder längern Preisworten für den Vater, ben Schöpfer, 
für Chriftus und für ven Heiligen Geift, die Licht und Leben 
Spendenden, tie folche aus jenen Zeiten ber burch bie ganze 
Chriſtenheit erfchallen. Zu biefen volksthümlich einfachen Tönen, 
ver Stimme nicht des Einzelnen, fondern der Gemeinde, gejellte 
ſich bei den griechifchen Kirchenvätern ein neued Element, nicht die 
plaſtiſche Anfchaulichkeit und altclafftiche Formenklarheit, fondern 
ber Liebesaufſchwung des Platonismus zum ewig Schönen und 
enfah Einen in ver Empfindung daß der Seele das Schwung- 
gefieder wieder fproffe das fie in ihre ideale Heimat trägt. Der 
Yobgefang auf Chriftus von Clemens von Alerandrien zeigt uns 
ein Teidenfchaftlich Stammeln, ein Aufjubeln des Herzens und Froh⸗ 
gefühl der Erlöfung, das in kurzen hüpfenden Berfen hervorfprubelt 
und nach entlegenen Bildern raſtlos greift. 


Bildfpringender Füllen Zaum, 





Schwebenber Bögel Schwinge, —— 
Unmünbigen Bolles Steuer, AR LIIEN 
Königlicher Lämmer Hirt, VAR Du a 2 
Deine einfältigen Norm" N. ) 
Kinder verfammle, wur 4 


Zu fingen mit Luſt F en. 
Aus heiliger Bruft \ GSX e 2, — 
Unentweiheten Munds ran ” 
Der Menichheit Führer, dem Heiland! 


Der wird num gepriefen als des Vaters Wort, der Weisheit 
Walter, der Ewigkeit Herr, der Sterblichen Retter; die Ausbrüde 
Steuer, Zügel, Fittich der himmlischen Heerde wiederholen fich; er 
heißt der Menſchenfiſcher aus der feindlichen Woge ber Zeit zum 
fügen Reben, ver Quell des Erbarmens. 


Und die himmliſche Milch 
Aus der Tieblichen Brufl 
Holdſeligſter Braut, 

Der Weisheit, quillt 

Für den kindlichen Mund; : 
Bon des Geiftes Thaue getränf 
Nun fingen wir Lob 
Dem König unb Herrn, 
Dem lebendigen Wort, 
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Du Friebenshor, 

Du Cbhriſtengeſchlecht, 

Du ber Weisheit Boll, 

Lobfingen wir alle bem Gott bes Friebens! 


Gregor von Nazianz bewegt fich in regelmäßigen Trochäen 
um Chriftus zu feiern, Klarheit für ben Geift, Reinheit für ven 
Willen von ihm zu erfleben, 


Der das Lieb gibt und bie Weiſe, 
Der die Engelchöre führer, 

Der die Zeit läßt kreiſend firdimen, 
Der die Sonne läffet leuchten, 

Der bie Bahn bem Mond gewiefen, 
Der den fchönen Glanz bem Sterne 
Und ber frommen Menfchenfeele 
Gibt des Gdttlichen Erkenntniß. 


Gregor's Hymmus auf Gott erinnert an bie Orphiker ber 
aleranbrinifchen Zeit, und hebt den Wahrheitsfern des Pantheismus 
im Chriſtenthum hervor, indem er an den Neuplatonismus anklingt: 


Du ob allem erhaben! Wie foll man anbers dich nennen? 
Wie dich fingen ein Wort? Nicht SIR bu in Worte zu faffen. 
Wie dich fchauen ein Geift? Nicht faßbar bit du dem Geiſte. 
Unausſprechbar felbft haft bu was rebet gefchaffen, 
Unausdenkbar felbR haſt du was denket gefchaffen; 

Alles verherrlicht dich, dein iſt was denket und nicht denkt, 
Alles Berlangen und Streben vereint ſich in dir, und es rufen 
Betende Stimmen von allem zu bir, und beine Gemeinfchaft 
Apnend fingt dir Himmel und Erb’ ein ſchweigendes Loblied. 
Alles verbleibt in dir, der Ziel und Zwed du von allem, 
Alles geſammt vergättfichft, du Einer unb Alles und Keiner, 
Alwärts du und nirgends; wie bi, Bielnamiger, ruf’ ich, 
Den kein Raum einfchräntt? Wie dringt durch Hüllen bes Lichtes 
Ueber den Wollen ber ſterbliche Blid? Sei gunäbig, o Bater! 
Du ob allem erhaben! Wie fol man auders bich nennen? 


Syneſios fang Hymnen weldde in ber Berfchmelzung ber 
chriftlichen und neuplatonifchen Elemente wie inbifche Dichtungen 
anmuthen. Gott wirb angerufen als ver Einheiten Einheit, ber 
Wurzeln Wurzel, der Quellen Duell, der Seelen Seele, ber 
Sterne Stern; bann heißt er Eins und Alles, Wiffendes und 
Gewußtes, Leuchtendes und Erlenchtetes, Eins in fich felbft und 
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durch Alles ergoſſen. Der unſterbliche Geiſt ſteigt zum Stoffe 
hernieder, bewegt die Wölbungen des Himmels, und ruht in ben 
Banden ber erdgebildeten Hülle. 


Und ferne bem Bater 

Tran er aus flufterm Bergeffensquell, 
Mit blinden Sorgen und Aengften 
Die traurige Erde ſchauend. 

Doch Gott ins Sterbliche blickend 

Iſt darinnen, ein Lichtſtrahl 

Des Auges offnem Sinne. 

In den Herabgeſunknen 

Wohnt die Kraft die ſie zum Himmel ruft, 
Wenn aus des Lebens Sturm 

Sie gerettet fliehn und freudig 

In des Baters Wohnungen eilen. 


Bas beſchloſſen je warb in ber Dinge Chor, 
Niemals vergeht es, 

Eins von den andern und durch das anbere 
Alles geniehend. 

Bergehenbes blüht 

In ewigem Kreislauf 

Bon beinem Hauch wieder auf; 

Bor bir flieht alles 

In ewigen Reigen. 

Ich aber in irdiſchen 

Banden unb Begierben 

Trage bie dunkle Keffel. 

Aus beinem Dienfte gerieth ich in Knechtſchaft, 
Mit zauberifcher Kunſt bat der Stoff mich gebannt, 
Doch himmlische Funken glimmen in mir, 
Dein Samen, 0 Herr; 

Des Geiſtes Blik, 

Und ber Reiniger bift, 

Der Befreier biſt du! 

Deein leben vernimm, und bie Seele blid an, 
Die fehnenb verlangt in das geiftige Reich. 
Du erleuchte den Strahl, der zurid ſich gewandt, 
Gib Schwingen ihm, brich 

Die Begier, die hinab 

Zu ber Erb’ ihn zieht! 

Reiche die Hanb, 

Bater, zum Sprunge mir, 

Aus Leibes Banden 

In bie Heimat empor, 
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An deinen Bufen empor! 

Dein Herz ift ber Born 

Daraus bie Seele quillt, 

Ein himmliſcher Tropfen zur Erbe gegoffen. 
Laß dem Lichte vereint 

Sie, bem fhöpfrifchen, fein, 

Und im bimmlifchen Chor 

Dir den weifen Gefang, ben heiligen, weihn! 
Doc fo lang noch das ftoffliche 

Leben gefefielt mich hält, 

Beſchere mir flilles unb feliges Glück. 


Die Rüdlehr zum Urfprung zu vermitteln ift Chriftus in 
die Welt gelommen, 


Der felbft bes Lichtes Urquell, 
Im Glanz bes Baters firahlend, 
Des Dunkels Nacht durchbrechend 
Den reinen Geift erleuchtet. 
Der Sterne Bahnen lenkend, 
Der Erde Wurzeln feftenb, 

Biſt bu ber Menſchen Heiland; 
Aus deiner beil’gen Fülle 
Glanz unb Gebeihen ſpendend 
Gibſt du den Welten Nahrung; 
Aus deinem Schofe quillet 
Gedanke, Licht und Seele; 

Laß unentweiht vom Ird'ſchen 
Di fingend fhmerzentbunben 
Die Seele Frieden finden! 


Preis bir, bes Sohnes Duelle, 
Preis bir, bes Vaters Abglanz! 
Preis dir, bu Grund bes Sohnes, 
Breis bir, des Baters Siegel! 
Preis dir, bes Sohnes Stärke, 
Preis dir, des Vaters Schönheit! 
Und Preis bir Geiſt, unenblicher, 
Des Sohnes und Vaters Eentrum! 
Di fende Sohn und Bater, 

Der Seele Troft und Wonne, 
Der Gottesgaben Fülle! 


Die Befeligung der erlöften Seele fpricht ſich am ammuthig- 
ften in dem Hymnus der Mugen Jungfrau aus; der Biſchof 
Methodios von Patara, der Märtyrer genannt, bat ihn gebichtet; 
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dertlage, der ihn trefflich überjeßte, fagt daß er in ber reinen 
kryſtallenen Bildergrazie der griechifchen Tragödie fchimmere. Dir 
weih’ ich mich, und lichtwerfende Lampen tragend, Bräutigam, 
begegn’ ich bir, fingt ber Chor immer wieber, während die Ein- 
jelfimmen ver Reihe nach verkünden wie fie der Erbe feufzer- 
reihen Glück, dem Lager ber fterblichen Liebe entflohen feien 
um einzugeben in das Gemach des Himmlifchen Bräutigams und 
feine Schönheit zu fchauen. Er ift der Lebensfürft, das nimmer 
verlöfchende Licht; er füllt ihnen den Becher mit dem Neftar bes 
jeligen Lebens. Sie beklagen die unglüdlichen Genoffinnen, bie 
mm ſchluchzen und wimmern baß ihre Lampen fein Del hatten. 
Sie begrüßen die Jungfrau Maria, die Unbefledte, Siegſchimmernde, 
Sußathmende, mit weißen Lilienkelchen Geſchmückte; fie begrüßen 
bie Gemeinde der Heiligen als eine reine liebenswürbige Gottes- 
brant, fchneefchimmernd, veilchenlodig. Alle thörichte Luſt ift ent- 
wien fammt der Krankheit thränenfeuchten Schmerzen, verbannt 
it der Tod und das Paradies wiebergeiwonnen. 

Die Naaffener fangen ihre gnoftifche Weltanfchauung in fol- 
genden Palm: 


Die ſchöpfriſche Macht bes Weltalls war das Erfte, ber Geift, 
Das Zweite nah ihm im unenbliden Raum das ergoffene Chaos, 
Zum Dritten ſodann warb bildende Kraft ber Seele Beruf. 
In die fterbliche Hille des Leibes darum verfenft 

Bewältigt ermüdend im Ringen fie ſchwer das Wert. 

Bald hat fie die Herrſchaft und flegend fieht fie Licht, 

Bald wieber ftllrzt fie in labyrinthiſche Nacht; 

Bald freut fich, bald weint fie, 

Bald firbt fie, Bald wird fie geboren, 

Und bie irrenbe findet nirgends ben Pfab 

Der fie führe zum Reiche bes Heils. 

Da ſprach Jeſus: O Bater, fieh Bin, 

Bon beinem belebendben Hauche fern 

Ringt bie Seele ben Schmerzensfampf 

Zu entrinnen bes Chaos bittrer Gewalt, 

Und weiß nicht wie fie hindurchkommt. 

Drum fende mich, Bater, zur Erbel 

Mit den Siegeln ber Wahrheit ſteig' ich hinab, 

Beltalter will ih durchwandern, 

Die Geheimniffe al’ offenbaren, 

Die Geftalten ber Götter enthüllen, 

Verſcheuchen das Dunkel bes heiligen Wege 

Im Lichte der göttlichen Guofis. 
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Nah längerer Anweſenheit in Konftantinopel gab Hilarius, 
ein Vermittler Griechenlands mit dem Weften, im 4. Jahrhundert 
ven Ton an für den Gemeindegefang bes Abendlandes; er glieberte 
ihn in Strophen von vier Zeilen mit je vier Jamben, wo baun 
ber Reim fich manchmal ungejucht einſtellt. So im Meorgenlieve: 


Des Lichtes Spender, leuchtender, 
Bon deffen heitrem Sonnenglanz, 
— * Sobald die Nacht verſunken iſt, 

mu⸗ RA OR, Der holde Tag verbreitet wird, 
rmmion NT 






Du wahrer Morgenftern ber Welt, 
Du felber Sonne, Licht und Tag, 
Erleuchte du in unfrer Bruft 

Das Herz mit deinem reinen Glanz. 


—VyhIrudentius führte trochäiſche Tetrameter ein, z.B. 


Ebb' und Flut im Wellenfchlage und der finrmumbraufte Strand, 
Regen, Schnee, unb Froft und Hige, Luft unb Wald unb Nacht und Tag 
Bon Jahrhundert zu Iahrhunbert feiern preifend alle dich! 


Später liebte man auch die fapphifche Strophe, wie im Lied 
von Gregor J.: 


Sieh, die Nacht läßt ſchou ihre Schatten bleichen, 
Schon erfhimmert röthlich des Lichtes Aufgang ; 
Jetzt mit Inbrunſt Laffet ben allgewalt’gen 
Bater uns anflehı, 
Daß er uns barmherzig die Seelenuurubh’ 
Ganz verſcheuch' und bimmlifchen Frieden ſende, 
Und ben Zag zuräfte, wo feinen Heil’gen 
Dienet ber Erdkreis. 
Dies verleih uns heute bie ſel'ge Gottheit, 
Die in Einheit Bater und Sohn und Geiſt ift, 
Deren Ruhm laut hallet in Ewigkeit von 
Pole zu Pole. 


Dieſe Geſänge find vornehmlich Gebete um das innere Licht, 
nach dem bie Seele verlangt beim Morgenrufe des Hahns ober 
wenn ber Tag fich neiget, damit das Herz von ben Schreden 
und Anfechtungen ber Finfterniß freibleibe; es find Gebete um 
Heiligung des Willens, um Gottergebenheit. Ruhige Einfachheit 
ift an die Stelle der unruhigen Bilderfülle der Orientalen ge- 
treten, einfache Verſtändlichkeit erſetzt das myſtiſch Philofophifche; 
neue Gedanken, neue Anfchauungen begegnen uns nicht, das all: 
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gemein Wahre, von allen Empfundbene wird mit wenigen ftarfen 
Accenten bezeichnet, mit erjchütternder und vührender Gewalt aus- 
geprochen, nicht von Einzelnen, jondern von ber Gemeinde, von 
vem Jahrhundert. Aufs Abfonberliche und Feine wird ja im 
Lollsgefange nicht gerechnet, und fo kehrt derjelbe Inhalt faft in 
allen Hymnen wieder, wie eben immer von neuem das Herz ſich 
zu dem Belenntniß der Wahrheit gebrängt fühlt und die Sehn- 
juht nach Gott empfindet. Ambrofius, groß als Charakter und 
Kebner, der die Pflichten des Dieners Jeſu fehilderte und erfüllte, 
verſchmolz im feinen Hymnen die antife Form mit dem chriftlichen 
Iuhalt zu eigenthümlicher Neubildung, zur Stärkung und Befräf- 
tigung des Volks in der Wahrheit durch den Kirchengefang. Das 
dicht ift das Symbol Jeſu, die Nacht das des Böfen und der Irr- 
lehre. Herder jagt: „An der Wirkung die das Chriſtenthum auf 
Me Sitten der Welt gehabt Hat, nimmt auch fein großes Werkzeug, 
das Lieb, theil; nur geht auch hier die Kraft des Himmels ftille 
und verborgen einher; bie Wirkung feiner Poefie ift vielleicht ver- 
Iannter als dieſe; und boch geht fie auf den beiten treueften Theil 
ver Menfchheit, und das nicht felten, fonbern täglich, nicht über 
SHeihgültigleiten, fondern eben bei den brüdenbften Umftänden am 
meiften, da ihm Hülfe noththut. Jene Heiligen Hymnen und Pjal- 
men die Iahrtaufende alt und bei jeder Wirkung noch neu und 
ganz find, welche Wohlthäter der armen Menſchheit find fie ge- 
wein! Sie gingen mit dem Einfamen in feine Zeller mit dem 
Gerrücten in feine Kammer, in feine Noth, in fein Grab; da er 
fe fang, vergaß er feiner Mühe und feines Kummers, der erber- 
mattete traurige Geiſt befam Schwingen in eine andere Welt zur 
Simmelöfreube. Er lehrte ftärfer zurüd auf die Erbe, fuhr fort, 
litt, buldete, wirkte im ftillen und überwand, — was reicht an ben 
!ohn, an die Wirkung dieſer Lieder?” 

Auch die lateiniſche Kunftdichtung trieb noch einige Nach- 
Blüten indem fie chriftliche Stoffe zum Inhalt nahm. Juvencus 
erzählte da8 Leben Jeſu in der Dichterfprache Vergil’s, ein Vor⸗ 
linfer fo mancher poetiſchen Evangelienharmonie. Darftellungen 
altteftamentlicher Gefchichte reihten fi an, bald freier und ge- 
ichmückter, bald einfacher im Anfchluß an den Bibeltext. Der 
Spanier Prudentius, Feldherr und Staatsmann in der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts, fang Feſthymnen, flocht den Märtyrern 
poetiſche Siegeskronen, verfocht die chriftliche Wahrheit gegen Ketzer 
und Heiden in Lehrgebichten, und fchrieb im Seelenfampf eine 
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Allegorie von den Schlachten welche die Tugenden mit ben Laftern 
liefern, wenn Glaube und Zweifel, Liebe und Haß, Mäßigung und 
Veppigfeit, Milde und Geiz miteinander ringen; er malt babei bie 
Perfonificationen der Begriffe ausführlich und oft glücklich aus, 
und wirb dadurch auf römifch-nationaler Grundlage ber Vorläufer 
für viele mittelalterliche Dichter und Künftler bis zu Calveron Hin, 
auch im farbenreichen Ausdruck den fpanifchen Volfsgeift vertretend. 
Er gefällt fi in den Hymnen fein Wiffen zu zeigen, lange Scil- 
derungen und Betrachtungen einzulegen, die Gedanlken durch bibliſche 
Erzählungen zu veranfchaulichen, den neuteftamentlichen Geftalten 
ihre altteftamentlichen Vorbilder an die Seite zu ftellen. Durd 
bie rebfelige Breite ber verfificirten Prebigt Hingt indeß bier und 
ba ein Ton inniger bichterifcher Empfindung, wie wenn er die 
betblehemitifchen Kinder begrüßt: 


Hell Blüten euch ber Märtyrer, 

Die auf des Tichtes Schwelle ſelbſt 
Das wilde Schwert hinweggemäht 
Die Sturm bie Rofentnospen bricht! 


Ober wenn er bie Hoffnung ber Unfterblichleit rührend ausfpridt: | 


Nun fehweige die trauernde Klage, 
Nun trodnet bie Thränen, ihr Mütter, 
Geweint um bie Pfänder ber Liebe: 
Der Tod ift bes Lebens Erneuung! 


Was kündet bie Gruft in dem Felfen, 
Was will das herrliche Denkmal? 
Was ihnen vertraut warb farb nicht, 
Es ruhet in fanften Schlummer. 


Im Erdenſchoſe geborgen 

Sproßt auf und grünet bas Saatlorn, 
Und Hoch auf dem Halme verjlingt fich 
Das Bild der früheren Aehre. 


Seine Sprache ift fließend in mannichfaltigen Versmaßen, bie 
er ber claffifchen Poefie ber Heiden entlehnt wie die Juden bie 
goldenen und filbernen Gefäße der Aegypter fich aneigneten. Cr 
ruft die Muſe an: 


Kröne mit bakchiſchem Ephen Dich nicht, 
Binde, Kamöne, wie fromm bu gewöhnt, 
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Dir um bie Schläfe mit Iyrifhem Band 
Myſtiſche Kränze aus Blüten der Schrift, 
Kröne mit fröhlichen Hymmen bas Haupt! 


In ähnlicher Weife vichtete der Freund bes Aufonius, ber 
Biſchof Paulinus von Nola, die Poeſie von Apoll und den Mythen 
auf Iefus und die Legenden hinüberleitend; Sidonius Apollinaris 
brauchte antife Mythen und Götterbilder zum Schmud ber Rede 
neben dem Propheten Elias und dem Einfiedler Antonius. 

Daß die Kirchenväter gegen den Theaterbeſuch eiferten wird 
niemand wundern, wenn er bevenft was alles an Wolluft und 
Grauſamleit damals auf der Bühne geboten wurbe: der Schau- 
Ipieler de Hercules auf dem Oeta warb zur Steigerung ber 
Iluſion am Ende wirklich verbramt, der Minotaurus von einem 
Bären bargeftellt ver feine Opfer wirklich zerriß, und eine Bade⸗ 
ſcene nadter Mädchen in einem Ballet ward von Arcadius aus: 
rüdlich unter der Bedingung wieder erlaubt daß die wollüftigen 
Momente möglichit ſchamhaft bargeftellt würden. ‘Dabei gab man 
bie hriftliche Sitte und Lehre auf bem Theater dem Geſpötte 
preis, und Genefios warb dadurch zum Märtyrer unb auf ber 
Bühne gefteinigt als er erflärte er fei Chrift geworben, nachdem 
die Taufe durch Eintauchen In Waffer unter dem Gelächter ber 
Menge an ihm vollzogen worden. Wie jollte ba ein Chryſoſtomos 
bie Theater anders nennen al8 Wohnungen des Satans, Schau- 
Hüte ber Zuchtlofigfeit, Schulen ber Ueppigfeit, Hörfäle der Peft 
und Gymnaſien ber Ausfchweifung? Doch haben wir von einem 
ber Kirchenväter felbft, von Gregor von Nazianz, eine Tragöbie, 
die inbeß das Gepräge bes Leſedramas trägt, das ältefte erhaltene 
Pujfionsfpiel, den leidenden Ehriftus. Im ganzen ift ber antike 
Stil beibehalten; Frauen und Jungfrauen bilden ben Chor, aus 
dem Maria Magdalena gelegentlich bervortritt, ver aber feine 
Gefänge anftimmt, fondern nur gefprächsweife die Handlung weiter 
leitet; infofern aber geht bie Form über das Herlömmliche hinaus 
ald die Handlung fi durch brei Tage binzieht und bie Scene 
häufig wechfelt. Im Prolog erbittet der Dichter ein geneigtes Ohr 
zu vernehmen des Welterlöfers Leiden in euripibeifchem Gefang, 
md in der That finb gar viele von ben Sentenzen und ben Klage⸗ 
worten dieſes Tragikers bald unverändert, bald mit Heiner Umbil- 
dung in das Wert aufgenommen; das gemahnt uns an die Moſaik 
ver Kirchenbilder, und macht mitunter einen fonderbaren Eindrud, 


— gt ge age gem n 


— — — — — 


92 Das chriſtliche Alterthum. 


z. B. wenn Maria ihrem Schmerz nach bein Vorgange bes Hippo- 
Iytos Worte gibt: 


D Mutter Erb’, ihr Sphären all bes Helios, 
Welch unheilvoller Kunde Laut vernahm mein Ohr! 


Die Mutter des Herrn fteht von Anfang an im Mittel- 
punkte des Werkes; ihr werden von verfchievdenen Boten ber Ver⸗ 
rath, bie Gefangennahme, bie Verurtheilung Jeſu berichtet, und 
ihre Klage zeigt nun in ihrer Seele den Widerhall dieſer Er- 
zäblungen, in denen das Dramatiſche fich fteigert; fie fteht mit 
Johannes unter dem Kreuz, fie ergießt fich in die Todteunllage 
um ben Sohn, ſie bat angefichts feines Grabes die Viſion feiner 
Höllenfahrt, fie freut fich des Auferftandenen. Nächſt ihr hat 
Johannes das meifte zu fagen, indem er im Anfchluß an fein 
Evangelium die wichtigften Lehrfäte des Chriſtenthums vorträgt. 
Ehriftus erfcheint nicht im Kampf mit den Widerfachern, fonbern 
nur am Kreuz und nach der Auferfiehung; er ift Lange nicht fo 
wortreih wie die andern, umb fpricht nichts als was in ben 
Evangelien überliefert wird. Der fünfte Act wird dadurch ver 
worren und ımllar daß der Verfaſſer die Auferftehung nicht nad 
einem ber vorliegenden Berichte barftellt, fonbern alle vier in 
Einklang fegen will, wodurch die Unterfchieve vefjelben zu Tage 
fommen. Des Verräthers wird mehrfach in langathmigen Ver— 
wünfchungen gedacht, dann beren Erfüllung in feinem Gefchid 
vorgetragen. Gerade Hier entdeckt der franzöſiſche Kritiker Lalanne 
ein Siegel ber Urheberſchaft Gregor's, der durch feine Elegien 
auch fonft als Dichter bekannt ift; wer dieſe gelefen, wer feine 
innerften Gedanken in den Wechjelfällen eines ftürmifchen Lebens 
baraus erfahren, ber werde bier venfelben Wusbrud heftiger 
Empfindungen wiederfinden, benfelben naiven Schmerzensausbrud, 
daſſelbe Gemiſch von menſchlicher Schwäche, die am Rande bes 
Abgrunds der Verzweiflung ſchwebt, mit einer Seelenftärte, die 
ihre Kraft aus göttliher Duelle fchöpft. Ein eigenthümliches 
Zwielicht, eine bramatifche Gegenfählichkeit empfängt auch Maria’ 
Seelenzuftand dadurch daß fie Schmerz und Zrauer ftets in ben 
bewegteften Lauten äußert, und boch von Chriftus weiß daß er 
auferftehen werbe, und an biefer Hoffnung wieder fefthält. Im 
erften Act liegen bie epiichen und Iyrifchen Elemente, Erzählungen 
und Gefühlsergüffe, nebeneinander; am meiften bramatifch find tie 
Scenen des Todes auf Golgatha und der Auferſtehung. An bie 
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Schönkeitsfrende der Hellenen ober auch an bie Braut bes hohen 
Liedes erinnern uns Stellen wie biefe: 


D laß mich beine heil’ge Rechte küffen, Sohn! 

Geliebte Hand, bie oft ich faßte, dran ich mich 
Emporbielt, wie der Epheu an bes Eichbaums Kraft! 
Erloſchnes Licht des Auges, vielgeliebter Mund, 
Holdfel’ge Züge, edles Antli meines Sohns! 

D diefer fanften Lippen anmuthreiche Korm! 

Hauch Gottes, ber ben gottentfiammten Leib bes Sohns 
Mit Himmelsduft ummwitterte, und ber mein Herz, 
Spiürt’ ih nur feine Nähe, jedem Gram enthob! 


Am Kreuze des Sohnes fpricht die Mutter ihre Fürbitte für 
Petrus aus, welcher die PVerleugnung bes Meifters bitterlich be- 
weine; Jeſus antwortet: 


Bußfertigen Thränen weigr’ ich nicht ber Guade Lohn: 
Der Sünden Feflel Löfen fie mit Wunderkraft. 

Dich aber mahn’ ich: Hege gegen Keinen Groll, 

Auch gegen bie nicht die mich frevelnb bier erhöht. 


Die Katharſis ver Dienfchheit, ihre Reinigung und Sühne 
vollzieht ſich tiefinnerlich mit der Anſchauung von Jeſu Liebesthat 
mb Opfertob; fie bewirft der Gott im Innern durch die Stimme 
des Gewifſens, durch Reue und Wiebererhebung des geftörten Ge- 
mäths in ben Frieden der fittlichen Weltordnung, durch Liebe zu 
Gott ind den Menfchen. Sein herrlicherer Tragödienſtoff als Jeſu 
Peiden, Tod und Auferftehung; das chriſtliche Kunſtdrama beginnt 
mit einem allerdings unzulänglichen Verſuch ihn zu geſtalten; das 
Volkeſchauſpiel im Mittelalter und bis auf bie Gegenwart in Tirol 
mb in Oberammergau bat ihn auf mannichfache Weife mit warmer 
Kraft aufgenommen und eine Wirkung ebelfter Art erzielt; mufila- 
[Rh ift ihm die Kunft durch Bach und Händel gerecht geworben; 
hoffen wir auf ben Dichter der ihnen ebenbilrtig ben Kranz poeti⸗ 
ſcher Darftellung erringt, nicht bogmenbefangen, fonbern tief und 
Kar, gottinnig umb frei zugleih, wie ber Kunft des Geiftes 
es ziemt. 
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Die Anfünge der Kirchenmufik. 


Die Muſik ift die Kunft des Gemüths, und wie biefes nun 
ftatt der Natur Das vorwaltende Element in der Menfchheit ward, 
fo fonnte auch das Ideal nicht mehr durch die Plaftit veranfchau- 
licht werden, vielmehr griff die Seele um ihre Bewegung und 
Erhebung zum Göttlichen darzuftellen unb ihre Innerlichkeit, ihre 
Stimmungen durchzubilden, zum unmittelbaren Ausbrude der⸗ 
felben, zum Reiche der Töne, und in ihrer melobifchen Entfaltung 
wie in ihrem barmonifchen Zufammenflange offenbarte ſich das 
Semüth, wie e8 ber Grund bes Lebens ift, das Leben wie es in 
raftlofem Werden von Gott ausftrömt und wieber in ihn ein 
münbet und durch das einträchtige Zufammenwirfen mannichfaltis 
ger Kräfte zur Schönheit kommt. Wenn die Apoftel, bie älteften 
Gemeinden fih mit Gefang tröfteten, erquidten, erbauten, fo 
nahmen ſie zunächft die hebräifchen Pfalmen in das Chriftenthum 
herüber, beren urjprüngliche Weifen indeß wahrfcheinlich feit ber 
Hellenifirung des Drients durch Alerander den Großen auf ähn- 
liche Art den Einfluß der griechifchen Muſik erfuhren, wie Hero 


des den Tempel nach außen mit korinthiſchen Säulen gefhmüd 


hatte. Je weiter das Chriftentbum fich unter ben Heiden au 
breitete, befto näher lag es diefen die ihnen geläufigen Melodien 
zu nehmen und mit dem Inhalte des neuen Glaubens und Hoffens 
zu erfüllen, der, wie er fich in ihnen geftaltete, fo fie von innen 
heraus auch für fich umbildete. Warb doch ber mythiſche Sang— 
meifter Orpheus felbjt in ber Malerei zu einem Symbole für 
Chriſtus. Wo das übervolle Herz neben der Maren Rede fid 
noch in entzüdtem Stammeln ergoß, ba trat die Mufif hülfreich 
ein um das Unauefprechliche ahnen zu laffen; die einträchtige 
Liebe führte zum Einklang der Stimmen im Preiſe Gottes und 
des Heilandes; ein Lieb ber Klage ober ber Verehrung umfchwebte 
das Grab des Märtyrers. Anfänglich wurbe biefer gemeinjchaft- 
liche Gefang nicht von Inftrumenten begleitet, fondern von Vor- 
fängern geleitet; die Gemeinde wiederholte was folche vorgetragen, 
oder fie antwortete ihnen, und mehrere Chöre fonberten fich im 
MWechfelgefang. Schon Paulus unterfcheidet die überlieferten Pfal- 
men und bie vom Geift neu eingegebenen Lieber, und ZTertullian 


erwähnt wie beim Anzünden bes Lichte ein jeder mit Worten 
der Schrift oder nach eigener Erfindung dem Herrn finge; waren 
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berartige Ergüffe der erhöhten perfönlichen Stimmung dem Ge- 
meingefühl gemäß, fo wurben fie leicht wiederholt und zum Ge⸗ 
meingut. So entwidelte ſich auf der Grundlage der antiken Ton⸗ 
funft der chriftliche Gemeindegeſang ganz voltsthümlich und volks⸗ 
mäßig. Als dann aber das Chriftentbum Staatsreligion geworben 
war ımb prächtige Kirchen erbaut hatte, da wurbe auch der Eultus 
viel pomphafter, finnlich reicher und glängenber, und bie Dar- 
tellung vom Erlöſertode Chriftt warb in der Meſſe zu einem 
itgiihen Drama, und feine Kunft vermochte glei der Muſik 
es auszubrüden wie hier Schmerz und Wonne ineinander wirken 
und verichmelzen; fie läßt an ber Gebächtnißfeier von Chrifti 
Opfer alle ımmittelbaren Herzensantheil nehmen, und ber Gottes⸗ 
dienft in dem von der Architektur geftalteten, von der Malerei ge- 
ſchmückten Raume warb felbft zu einem Kunftwerfe gemacht. Aber 
wie die Sonderung von Klerus und Laien eintrat, follte leider 
dies Kunſtwerk nicht mehr vom Volke zugleich hervorgebracht und 
genofien, fondern ihm geboten werben, und 367 verorbniete das 
Concil von Laodicea daß in der Kirche nur die dafür beftellten und 
eingeübten Sänger von ihrer Tribüne fingen follten. 

Anguftinus jagt daß mit dem Tieblichen Geſange das Wort 
Gottes ins Herz zieht, die Seele fich mit emporfchwingt und 
Bahreit und Leben der Lehre empfindet. Alle unſere Gemüths⸗ 
bewegingen haben nach ihrer Eigenthümlichkeit ihre Weifen im 
Gefang, und fo vermögen dieſe Weifen fie wieder in den Tiefen 
ver Seele zu erweden. Er fchreibt in feinen Bekenntniſſen, die 
er wie eine Beichte an Gott richtet: „Wie fehr meinte ich unter 
deinen Humnen umb Gejängen, heftig erfchüttert von den Stimmen 
einer Tieblich tönenden Gemeinde! Im meine Obren ergoffen fich 
jme Stimmen, und es thaute bie Wahrheit in mein Herz, es 
entbrannte daraus das Gefühl der Andacht, Thränen floffen und 
mir ward wohl dabei. Noch nicht lange ber war es, daß bie 
neiländifche Kirche biefe Art von Troſt und Ermahnung in feier- 
hen Gefängen eingeführt hatte, wo bie Brüder in großem Ein- 
Mag Stimmen und Herzen vereinigten. Als die Mutter des 
deiſers Valentinianus, Juſtina, unſern Biſchof Ambroſius ver⸗ 
felgte, da harrete wachend bie fromme Gemeinde die Nacht durch 
in der Kirche, bereit mit deinem Diener zu ſterben. Auch meine 
Mutter, deine Magd, eine der erften in Sorgen und Wachen, 
lebte dort im Gebet. Ich, obwol noch kalt und nicht angeregt 
ton beine Geiftes Guten, wurde dennoch ergriffen vom Schreden 
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und der Beſtürzung der Stadt. Da ward der Geſang der Hymnen 
und Pſalmen eingeführt nach Sitte des Morgenlandes, daß nicht 
das Volk vor Harm und Traurigkeit verſchmachte; das ward bei⸗ 
behalten bis auf den heutigen Tag, und beinah alle deine Heerden 
auf dem Erdkreiſe folgen dem Beiſpiele.“ 

Aus der Manmmichfaltigkeit ber antiken Tonfolgen nahm man 
ben einfachen Octavengang d fg a hc d al® authentifce, 
das heißt echte, von ber Kirche fanctionirte Tonreihe; man baute 
auf e, f und g drei ähnliche Octaven. Die Muſik erhielt da⸗ 
durch einen einfachen, feften, leicht zu führenden Gang. Der 
Geſang war zu Ambrofius’ Zeit noch metrifch, an bie Länge unt 


- Kürze der Silben in den Worten gebunden; e8 gab dabei Grund 


und Hauptmelobien für bie einzelnen Verfe, und barin berricte 
bas naturgemäße Geſetz ſymmetriſcher Gliederung in Anfang, 
Mitte und Schluß auf bie Art daß der Grundton fich zur Ouinte 
erhob und das Ende wieder beruhigend zu ihm zurüdführte Wie 
Zuftintan die Lehren und Entfcheivimgen der berühmten römiſchen 
Juriſten in den Pandekten fanmelte, fo ordnete Gregor ber Große 
(540--604) in feinem Antiphonar die gangbaren Kirchengefänge. 
Er führte zu den autbentifchen die Plagaltöne ein. Die Octave 
ift die Combination der Quinte und Quart; man ließ bie fünf 
erften tiefern Töne an ihrer Stelle, und legte die vier obem ab- 
fohließenden um eine Octave tiefer vor jene; ber Schwerpumlt 
bleibt der urſprüngliche Grundton, aber er liegt bier nicht am 
Anfang, fondern in ber Mitte; daher ftrebt die plagafe Tonart 
zu ihm empor um auf ihm zu ruhen, und das ganze Tongebilde 
bat feine Beziehung auf die Mitte, der Anfangston ift nicht der 
Hauptton. „Im autbentifchen Tone ift das Streben zu emem 
Mitteltone Tein fich zur Ruhe Senken, fondern ein wahres that: 
träftiges Emporftreben, eine Entfernung vom Ruhepunkt, der erft 
burch die Rückkehr zum Grund- und Anfangstone wieder erreict 
wird; nicht hülfsbedürftig, ſondern Tiebenoll entgegenfommend be 
rührt der autbentifche Ton das Gebiet feines Plagaltones; er 
gibt daher ein Bild des feiten Fraftvollen männlichen, ſowie der 
Plagalton, der zu feinem autbentifchen Ton Hinftrebt, ein Bilt 
bes ſchwankenden ftlungsbebürftigen weiblichen Charakters. Den 
antbentifchen Ton treibt e8 Hinaus aus ber Ruhe zur Bewegung, 
ber plagale ftrebt aus der Bewegung zur Ruhe zurüdzufehren.“ 
(Ambros) Der authentifche ift die von fich ausgehende, zu fih 
zurückkehrende Bewegung des göttlichen Lebens, ber Plagalton bie 
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aufwärts trachtende Sehnfucht der Welt um in ihm Ruhe und 
Frieden zu finden. 

Sodann machte die Mufit im gregorianifchen Geſang ben 
großen Bortfchritt zur Selbftändigfeit dadurch daß fie fich dom 
Merum des Verſes befreite, und unbefünmert um bie Quantität 
ver Silben die Töne gleichmäßig andauern ließ, einzelne Theile 
bed Textes aber vafcher oder langfamer vortrug, einzelne Töne 
trillernd wie mit Weinranfen umſchlang, und bie auf- ober ab» 
fteigende Bewegung der Tonreihe durch Accente des Nachorude, 
durch Arfis und Theſis, Hebung und Senkung unterjchied. Damit 
war der Anfang des Taltmaßes gefunden, und die Töne begannen 
ihren eigenen Weg zu wandeln und einzelne Silben oder Worte 
zu wieberhofen, zu Gängen und Xonfiguren auszubehnen. So 
ward zunächſt das Halleluja zu einem Tonſtück für fih um im 
Auf- und Abwogen der Töne den Subellaut, die in Worte nicht 
zu fallende Freude des feligen Lebens auszubrüden. Zugleich 
ing man fchon damals an in der Notenbezeichnung der Töne ihre 
Höhe oder Tiefe, aljo die Wellenlinie der Melodie dem Auge 
durh Form und Stellung fichtbar zu machen. Bis heute Hat fich 
die eindringliche Kraft, die einfache Würde bes gregorianifchen 
Geſanges im Kirchlichen Ritus erhalten. Wir fagen darüber mit 
Ambros: „Der Ton des feftlichen Hymnus Flingt im Magnificat, 
im Tedeum, ver Ton feierlichen innigen Gebets in der Präfation, 
m Vaterunſer. In den Chorälen, in denen ſich Ton neben Ton 
ausgebalten, gleichmäßig, feit, ftreng wie in einem Baſilikenbau 
eine Granitfänle neben die andere Hinftellt; in den — reichem 
Umamente vergleichbar — in colorirten Tongängen fich ergehen- 
ven Intonationen des Ite missa est, bes Halleluja ift es ſtets 
ein und derfelbe Geift, der fich in den verfchiedenften Formen und 
Stimmungen ausfpricht. Die innere Lebenskraft dieſer Geſänge 
ft jo groß, daß fie auch ohne alle Harmonifivung fich auf das 
tenfüofte geltend machen und nichts weiter zu ihrer vollen Be⸗ 
deutung zu erbeifchen fcheinen, während fie doch andererjeits für 
bie reichfte und kunſtvollſte harmonifche Behandlung einen nicht 
u erichöpfenden Stoff bieten, und einen Schag bilden von dem 
die Kumft jahrhundertelang zehrte. Und wunderbar genug, neben 
den höchften Reſultaten, welche von ben begabteften Geiftern in 
langer Arbeit auf dieſem Gebiete gewonnen worden find, fteht bie 
alterthümliche Melodie in ihrer einfachen Urgeftalt nicht als rohe 
erſie Kunſtſtufe, fondern als ein Gfeichberechtigtes da; nach dem 
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hinreißenden jeraphijchen Stunmengewebe eines Kurie von Pale 
ftrina ergreift das ganz einfache gloria in excelsis Deo aus des 
Prieftere Munde mit dem Zone majeltätifcher Größe umb zugleich 
eine® jubelvollen Auffchwunges, werth den Ruhm des KHöchften zu 
verfündigen.” Gerade fo ſteht die einfache Baſilika neben bem 
reichen gothifehen Dom als fein Keim und zugleich in eigenthüm: 
licher Vollendung; gerade fo ift die fittlihe Wahrheit in ven bibli⸗ 
ſchen Büchern jo Har und voll ausgefprochen daß alle Philofophie 
in ihrer Entwidelung wieder zu jener Hinführt, in ihr einmündet. 


Die Bafilika. 


Der chriſtliche Gott wohnt nicht in Tempeln von Händen 
gemacht, er ift unfichtbar allgegenmärtig, ein Geift ver im Geiſt 
und in ber Wahrheit angebetet fein will. Sein Dienft verlangt 
darum nicht ein Haus für feine Bildſäule, fondern für die Ver- 
fammlung der Gemeinde: es gilt nicht die Lünftlerifche Geftaltung 
bes Aeußern, fondern eines Innenraumes, entfprechend ver Durch⸗ 
bildung der Imnerlichleit des Gemüths, es gilt nicht das behag⸗ 
lihe Sichausbreiten auf der Erbe unter der Vorherrſchaft der 
Horizontale, fondern gemäß ber Erhebung der Seele bie Höhen 
richtung. Als die Gemeinden ſich im ftillen und unter Verfolgungen 
durch das römifche Neich Hin verbreiteten, da kamen ihre Mitglieder 
in den jübifchen Synagogen, dann in Höfen und Sälen begüterter 
Bekenner zu Predigt, Geſang und Liebesmahl zufammen; als bie 
Kirche zu Macht und ftaatliher Anerkennung gelangte, da baute 
fie fich ihre eigenen Heiligtümer. Das Chriftenthum Hatte feine 
voltsthümliche Weberlieferung für feine Architeltur, ſondern wie ee 
bie alte Welt umgeftaltete indem es in fie einging, fo nahm es 
von deren Bauformen was fich für feine Zwede eignete; das neue 
Lebensprincip gab fich gerade in ihrer Verwerthung kund, und auf 
ber gemeinfamen Grunbftimmung der Seelen wie aus den Cr: 
forbernifien des Cultus wuchs ein neuer Bau im Anſchluß an das 
Veberlommene hervor. Das Innere des römifchen Hauſes bilbete 
ein fänlenumgebener Hof mit einem Brunnen in der Mitte; ringe 
lagen die Gemächer, dem Eingang gegenüber häufig ein größerer 
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Sad, befien Dede won Säulen getragen wer; zogen fich vom ber 
Thür aus in ber Längemrichtung zwei Säulenreihen bin, fo liebte 
man zwei Reihen Heinerer Säulen über benfelben anzubringen, 
welche die Dede bes mittleren Raumes über bie der Seitenräume 
erhoben and zivifchen ihnen hatten Licht und Luft freien Zugang. 
Litrun erinnert bei diefer Saalform an die Baſilika, und in den 
Romane der clementinifchen Homilien übergibt ein reicher Grieche 
jeine Baſtlila, d. h. Vorhof und Saal feines Hanfes, der Gemeinde 
zur Verſammlung bei Ankunft eines Apoſtels. 

Die altchriftliche Kirche, die Baſilika, ift feine Erfindung eines 
Einzelnen, fondern behielt fogar den Namen jener ummauerten 
Kauf: und Gerichtshallen bei, vie fich in allen großen Städten des 
Reichs fanden, und bie nun als königliche dem König bes Himmels 
md Herrn aller Dinge geweiht wurden; urfprünglich bezog fich der 
Name auf den Borſtand der Rechtspflege in Athen, ven Archon 
bafllens. Unfere Ausdrüde Dom unb Kirche kommen von bem 
lateiniſchen Dominium, dem griechifchen kyriaka, und bezeichnen 
beide das Dans des Herrn. Die Baſiliken boten ſich zn geeigneten 
Lerfommlungsftätten ver Gemeinven bar. Der langgeftredte Raum, 
vom Eingang aus durch zwei Sänlenreihen in brei Schiffe geglie- 
dert, ward mit einer erhößten halbfreisförmigen Nifche abgefchloffen; 
dert war der Stuhl bes Richters, von dort aus konnte ein Reimer 
eben; dort warb num der Sitz des Biſchofs und der Geiſtlichen 
m feiner Seite aufgeftellt, von dort erfcholl nun die Verkündigung 
des Evangeliums, dort ſtand ver Tiſch des Herrn, der den Namen 
des Altars beibehielt, weil den Gläubigen im Brot und Wein bes 
Abendmahls das Opfer Ehrifti gegenwärtig war. Aber wenn in 
ter heidniſchen Baſilika die ‘Dede des breiten Meittelfchiffe von 
mei übereinanbergeftellten Säulenreihen getragen war, dann anf 
dem Architran der untern bie ‘Dedballen ver Seitenfchiffe lagen 
mb den Boden eines zweiten Stockwerls bildeten, von dem aus 
man zwiſchen Den obern Säulen in das Mittelſchiff hinabſah, Yo 
ließ man im der chriftlichen den Seitenfchiffen ihre Dede, ließ aber 
das Mitteljchiff frei über biefelben hinansragen, indem man über 
ten Säulen bis zur Dede eine Dinner aufführte und dieſe durch 
denfter über den Swifchenränmen ber Säulen unterbrach, erleich- 
tete und glieberte. So war ſchon eine Organifation des Innen⸗ 
raumes gewonnen; die Tängenrichtung berrfchte vor, die Seiten 
ihiffe Hatten die halbe Breite bes Mittelfchiffs, gaben ihm ein 
Inmmetrifches Geleit, und indem auch feine Höhe die doppelte der 
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ihrigen war, ward die Höhenrichtung hervorgehoben, und noch 
verſtärkt, wenn nun keine horizontale Felderdecke auf der Mauer 
laſtete, ſondern fie wegfiel und ber Blick in das Gebälf des 
Dachſtuhles frei war, das ſich giebelförmig zuſammeneigte und 
an der höchſten Stelle in der Linie der Mitte, die es emportrug, 
ſeinen Halt und Abſchluß fand. Eine Mauer über Säulen war 
nun allerdings nicht im Sinn ver antiken Kunſt, aber das Wider⸗ 
fprechende warb einfach gelöft, indem man ben Architrav weg⸗ 
nahm, der alle Säulen Iaftend umfpannt, und bafür einen halb- 
freisförmigen Bogen von einer zur andern leitete; fo waren fie 
wie in Griechenland raumöffnende Stüten, aber ber verbinbende 
Bogen feßte zugleih die Höhenrichtung der Säulen fort, bie 
Mauer Laftete nun nicht, fondern wuchs aus ihmen empor, und 
über den Bogen öffnete fich die Wand zu großen, gleichfalls halb: 
freisförmig bekrönten Fenſtern. Dies einfache Grundſchema ward 
mannichfach erweitert. Man gab auf jeder Seite zwei Seiten 
ſchiffe; oder man legte Hier und da vor die halbfreisförmig er 
höhte Nifche, Apfis oder Tribüne genannt, durch die ganze Breite 
ber Kirche ein ſchmales Duerfchiff von der Höhe des mittlern 
Langſchiffs, ftellte ben Altar in den Kreuzungspunkt won beiben, 
und wölbte vor demfelben über ben Eckpfeilern des Mittel» und 
Querſchiffs einen Triumphbogen bes fiegreichen Glaubens. Manch-⸗ 
mal warb auch ein Theil bes Mitteljchiffs durch Schranfen für 
den Klerus abgejondert, und dort an einer Säule vechts und linfe 
eine Kanzel zum Vorleſen der Evangelien und Epifteln angebradt. 
Das Ueußere blieb einfach und fchlicht; doch ragte der Mittelkörper 
bedeutſam über die Seiten empor, und den Eingang fchmüdte ein 
Säulenporticud. Wo e8 der Raum geftattete da legte man einen 
quabratförmigen ummauerten Vorhof vor das Gebäude; bier mochte 
man fich fammeln vom Geräufch der Welt, hier mochten auch bie 
ſich einfinden bie in der Kirche noch nicht aufgenommen oder zur 
Buße von ihr ausgefchloffen waren; fie fanden fonft in ber Vor- 
halle am Eingang oder rechts und links neben der Thür ihre Stelle. 
In der Mitte des Vorhofs war der Brunnen der Reinigung. 
Wollte man jenen noch weiter ausftatten, jo umgab man bie Iunen- 
feiten feiner Mauer mit Säulenarcaden. Erſt feit dem 6. Jahr⸗ 
hundert ftellte man Glockenthürme neben die Kirchen. Wenn man 
die Säulen für eine Baſilika von ältern Bauten entlehnte, fo konnte 
es nicht fehlen daß fie manche DVerjchiedenheit zeigten. So war in 
Nom die Bafilika der einfachen Glaubensinnigleit der altchriftlicen 
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Zeit gemäß einfach und ſchmucklos ohne Tunftreiches “Detail, aber 
im ganzen wohlgeglievert, und ihre Wirkung auf das Gemüth ift 
rubig erhebend und durchaus wohlthätig; der Blick des Eintretenden 
wird von Säule zu Säule durch die Bogen zur Hauptftelle, dem 
Alter, bingeleitet, und Hinter demfelben gibt die Nifche ber Apfis 
dem Ganzen einen befriedigenden Abſchluß. 

Die römischen Bäderanlagen hatten einen runden ober adht- 
edigen überwälbten Schwimmfal, Baptifterium geheißen; man be- 
hielt Form und Namen für die Tauffirchen bei, indem ber Ritus 
noch das Untertauchen unter Waffer verlangte, und kam zu weiterer 
Intwidelung, wenn man Niſchen in den Wänden anbrachte, wenn 
man im Innern um das Zaufbeden Säulen jtellte, durch Bogen 
verband, und eine Obermauer, bie Seitenwände überragend, mit 
einer Kuppel befrönte, fobaß auch hier der Innenraum wirkungs⸗ 
voll gegliebert ımb bie Höhenrichtung ausgeprägt warb. — Grab- 
fapelien fchloffen fich den chlindrifchen Gruftmonumenten ver Römer 
an, die bereits im Innern eine einfache Kreuzform für die Auf- 
ſtelumg der Särge hatten; jet ließ man dieſe ſymboliſch beveutungs- 
volle Geftalt gern auch im Aeußern bervortreten, und übermwölbte 
die Mitte zwifchen den vier Flügeln. 

Schon das Jahrhundert Eonftantin’8 baute drei große fünf- 
ihiffige Bafilifen in Rom. Die urjprüngliche bifchöfliche Kirche 
des Laterans, Mutter und Haupt aller Kirchen der Stabt und 
ver Welt geheißen, ging im 9. Sahrhundert durch ein Erbbeben 
unter. Die alte Petersfirche auf dem Batican ftand bis 1509, 
wo ihr Umbau vorgenommen warb; fie war 360 Fuß lang und 
150 Fuß breit, hatte vor der Tribüne ein Duerfchiff, und ver- 
band die zweimal 23 Säulen des Mittelfchiffs durch gerabliniges 
Gebaͤlk, das aus alterthümlichen Fragmenten zufammengefett war. 
Die Paulskirche an der Straße nach Oftia verbrannte 1821; fie 
tor über AOO Fuß lang, etwas mehr als Halb fo breit, und 
hatte gleichfalls Duerfchiff und Triumphbogen; die viermal 20 
Säulen des Innern waren in der Längenrichtung durch Rund⸗ 
bogen verknüpft und 33 Fuß hoch, viele von glanzreichen antiken 
Denkmalen entnommen. Auch Yerufalem und Bethlehem erhielten 
ihon im 4. Jahrhundert Baſiliken. Dem 5. gehören bie drei⸗ 
ibiffige, ftattlich edle Marin Maggiore, San Sabina, San Lorenzo, 
Santa Agneſe an, dieſe letztere mit Emporgefchoffen und obern 
Säulen, und bie den Ketten Petri geweihte Baſilika. Aus dem 
9. Jahrhundert ftammt San Prafjeve und San Elemente, letztere 





102 Das chriſtliche Alterthum. 


beſonders wohlerhalten. Dagegen zeigen das Baptifterium des 
Laterans, die Srablapelte ver Tochter Conſtantin's und San Stefane 
die oben amgebeuteten Yormen des Rundbaues, deſſen überragende 
Mitte von Säulen getragen und von einem ober zivei Umgängen 
befränzt wird. Im großartiger Weife zeichneten in San Lorenjo 
zu Mailand 8 Pfeiler ein Achte in ein Quadrat ımb trugen eine 
120 Fuß Hohe Kuppel; ein äußere® Quadrat mit Umgängen unt 
Emporen ſchloß ſich an und erweiterte fich wieder durch Bogen, bie 
ben Deittelraum umtfreiften. — Werm une alle diefe Werte nirgends 
die bloße Wiederholung, ſondern ftetS neue Formſchöpfungen bieten, 
indem die Grundmotive und Schemata phantaſievoll im frifchen 
Erfindungen fortgebildet werben, jo zeigt fich Hier bereits bie viel 
größere Mannichfaltigleit der chriftlichen Kunft gegenüber der ein- 
heitlichen bellenifchen, es zeigt fich der Trieb und Drang einer 
neuen Idee auch innerhalb des Alterthums eine vielfeitige Geſtalt 
zu geiwinnen. 

Die Prachtbauten des Heidenthums wurben verlaffen, fie 
veröbeten unb geriethen vielfach in Verfall; ver Kirchenvater 
Hieronymus ſpricht von Ruß und Spinngeweben an den Zempeln: 
„Das Heidenthum der Stabt ift in die Einſamkeit verftoßen, bie 
einft Götter der Nationen waren find mit Fledermäuſen und Eulen 
auf ben öden Dachgiebeln zurücigeblieben; die Fahnen der Solbaten 
bezeichnet ba8 Kreuz, den Purpur ber Könige und bie ebelftein 
prangenden Diademe ſchmückt das Abbild des heilbringenden 
Galgens.“ Nicht das Chriſtenthum und nicht die Germanen ver 
Völkerwanderung haben die alten Tempel vermwüftet, fie erlagen 
ber Zeit und den Römern felbft, die fie wie billige Steinbrück 
für Neubauten benugten. ‘Die älteften Kirchen umkreiſten das Her 
ber Stadt, bis fie in daſſelbe eindrangen, und manche heidniſche 
Tempel felbft in fie umgeftaltet wurden. Immer reicher wurben 
fie nun mit Bildwerken ausgeftattet; „fo funkelt fchön die Au von 
Lenzesblumen“ fingt Prubentius. Als Nom den Gothen erlag, 
jhhien einem Hieronymus ber Glaube an die Dauer menfchlicer 
Ordnung erſchüttert und der Ruin ver Welt bereinzubreden; 
Auguftinus erkannte richtiger daß nur Babylon, die Burg dei 
Heidenthums, gejtürzt fei; von den weftenropätfchen Ländern war 
zugleich der Bann zufammenfchnürender Herrſchergewalt abgenom: 
men, fodaß fie von da an fich in freier Wechfelwirkung zu neuem 
Leben entfalteten, während doch noch lange Zeit Rom ihr geiftiger 
Mittelpunft blieb. | 
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In ber Gefchichte der Stadt Rom im Mittelalter von Gre- 
gorosins lefen wir an verfchiebenen Orten folgenbe treffliche Worte: 
„Der Geſchichte des Kaiſerreichs war bie der Kirche ftill und 
fiher zur Seite gegangen, erſt Geheimgefchichte eines myſteriöſen 
Örüberbundes der Liebe und ver fittlichen Freiheit, dann ber 
bereichen Märtyrer, hierauf des erbitterten Kampfes gegen bas 
Heidenthum und des Triumphs über die Religion der Idole, fo- 
dann aber die der fortbauernden Bekämpfung Teterifcher Selten 
bed Oftens und Südens. In ben Zeiten ber faiferlichen Herr⸗ 
(haft Roms Hatte die Kirche die Höhern geiftigen Elemente in fich 
geſammelt und bie freiheit, das oberfte Gut und Glüd bes Menſchen⸗ 
geihlechts, in der Sphäre des fittlichen Lebens behauptet, nachdem 
fe in der politifchen Welt untergegangen war. Ihre energifche 
Haltung gegenüber der Despotie Conftantin’8 war heilſam und 
rufmooll; aber dies Inſtitut verweltlichte allzu ſchnell durch Die 
alem Menfchlichen eingeborenen Xriebe des Egoismus, der Hab- 
fuht und der Herrfchfucht. Der Einfluß des Biſchofs war nicht 
allein geiftlicher und moralifcher Natur, fondern bei den unzähligen 
Beziehungen der Kirche auf das weltliche Leben auch materieller 
At. Die Entfernung des Kaifers von Rom erhöhte die Ehrfurcht 
bor feiner durch den Glauben geheiligten Perſon, und bie Immer 
größer werdende Bedrängniß und Armuth ließ ihn bald als Netter, 
Beſchützer und Vater der Stabt erfcheinen. Das Auftreten jenes 
rubigen und würdevollen Papftes vor einem ber fchredflichiten 
Bürger ber Gefchichte, vor Attila, der die Hauptftabt der Civili⸗ 
ſation zu zerftören im Anzuge war, gehört zu ben erhabenften 
Stellungen die je ein Dann in allen Zeiten eingenommen hat, unb 
fihert Leo I. mit dem Dank der Meenfchheit bie Unfterblichkeit. 
Aber das Princip des Chriftenthums durfte die Geftalt des Heiden- 
thums nicht leiden. Die großen Monumente der Eultur des Alter- 
thums ließ es ungerührt in Ruinen geben, und es brauchte enbfich 
nichts von ihnen als hier und da einen Tempel, einige Säulen und 
ausgerifiene Marmorfteine. Nie fah die Gefchichte ein gleiches 
Schaufpiel ver Abwendung des Meenfchengefchlechts von einer noch 
völlig ftehenden Cultur. Halb Rom war Larve und Gefpenft, vie 
Wunder der Erde dem langfamen Schickſale des Verfalls ſchonungs⸗ 
les geweiht. Die 400 Tempel, dem Abſcheu der Chriften ein 
verhaßter Anblick, ſtanden leer und öde, und bald geſellte die Ver⸗ 
kümmerung des bürgerlichen Lebens ihrer grenzenlofen Verlafjenheit 
bie prächtigen Hallen und Bäder, bie Theater und Rennbahnen 
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alfgefammt Hinzu. Nom verfaulte als Leiche an bem einen Theil 
feines Yeibes, und verjüngte fich zu gleicher Zeit am andern wie: 
ver, ein Doppelwefen einzig in ber Gefchichte der Menſchheit, deren 
Haupt zu fein e8 zweimal berufen ward.“ 


Bildnerei und Malerei. 


Moſes Hatte feinem Volke verboten fih ein Bildniß von 
Gott zu machen, damit e& nicht in geiſtloſen Bilderbienft verfalle; 
aber der Fünftlerifche Trieb der Hellenen hatte nicht geraftet bis 
er das Naturideal in den menfchlich gejtalteten Göttern auf man 
nichfache Weife zur vollendeter Anfchauung gebracht; die Chriften 
erkannten Gott als Geift, der zu feinem Dienft die Erneumg 
bes Menſchen im Innerften des Gemüths, die Heiligung bei 
Willens und die Liebe verlangte; fo konnten fie nicht daran benfen 
feine Idee in finnlichen Formen auszuprägen, den Unenbfichen in 
die Schranfe des Enplichen zu faffen, wohl aber wurden fie ji 
einer finnigen Betrachtung der Natur hingeführt um im ihr bie 
Spuren und ben Hauch des Geifteg zu entdeden, denn ver 
Schöpfer zeigt fich groß in der befeelten wie in ber unbeſeelten 
Welt, im Kampf der Elemente wie in der harmonifch ruhigen 
Lebensentfaltung. Es galt num aus der Ordnung und Schönheit 
der Welt die Weisheit und Güte des Schöpfers barzuthum, und 
dies führte die Kirchenväter zu einer gemüthlichen Hingabe an 
die Natur wie zu finniger Naturbefchreibung. Wenn die alten 
Römer, von ihren politifchen Sweden erfüllt, vie Alpen über- 
ftiegen, da gedachten fie nie ber erhabenen Formen der Berge 
oder ber anmutbigen Thäler und Seen, fondern nur der Müh— 
feligleiten des Wegs, ja ein Cäfar benußte die Zeit wo über ihm 
bie Schneeberge im Glanz des Diorgen- und Abendroths ftrahlten, 
für grammatifche Stubien. Aber die Chriften die fich ans bem 
Treiben ber Welt in die Stilfe ver Betrachtumg, in die Einjam- 
feit zurüdgezogen, fuchten nach romantifchen Orten, wo ihnen der 
Wechfel von Berg und Thal, Wald, Waſſer und Flur ftets neue 
Einprüde bot. Gregor von Nyuſſa fchreibt: „Wenn ich jeden 
Velfenrüden, jeden Xhalgrund, jene Ebene mit neuentſproſſenem 
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Graſe bebedit fehe, dann ven mannichfaltigen Schmud der Bäume, 
mb zu meinen Füßen bie Lilien, boppelt von ber Natur aus— 
geftattet mit Wohlgeruch und mit Farbenreiz; wenn ich in ber 
Ferne ſehe das Meer, zu dem bin die wanbelnde Wolfe führt: 
jo wird mein Gemüth von Schwermuth ergriffen, die nicht ohne 
Bone iſt. Verſchwinden dann im Herbſte die Früchte, fallen 
bie Blätter, ftarren die Aefte des Baumes ihres Schmudes be- 
raubt, fo verfenfen wir uns bei bem ewig und ftetig wieberfehren- 
ven Wechfel in den Einklang der Wunderfräfte der Natur. Wer 
biefe mit dem finnigen Auge der Seele durchſchaut, fühlt des Men⸗ 
ſchen Kleinheit bei der Größe des Weltalls.” Und fein Bruder 
Bafilius fpricht von den milden heitern Nächten Sleinafiens, two 
die Sterne, die ewigen Blüten des Himmels, ven Geift des Men⸗ 
Ihen vom Sichtbaren zum Unfichtbaren emporführen. Von foldhen 
Stimmmgen war e8 nicht weit bis zu den Worten Chryſoſtomos': 
„Siehft du ſchimmernde Gebäube, will dich der Anblid der Säulen- 
gänge verführen, fo betrachte fehnell das Himmelsgewölbe und bie 
freim Gefilpe, wo bie Heerben am Ufer ber Seen meiden. Wer 
verachtet nicht alle Schöpfungen der Kunft, wenn er in der Stille 
des Herzens früh die aufgehende Sonne bewimdert, indem fie ihr 
golbenes Licht über den Erpfreis gießt, wenn er an einer Duelle 
im tiefen Gras oder ımter dem dunkeln Schatten bichtbelaubter 
Häume rubend fein Auge weibet an ber weiten bämmernd hin- 
ſchwindenden Ferne?” 

Wol Hatte Clemens von Alerandbrien aus chriftlichem Gefühl 
erflärt: das geiftige Weſen durch irbifchen Stoff ehren wollen 
heißt daſſelbe durch Sinnlichkeit entiwürbigen. Aber wenn Paulus 
von emem Seufzen der Creatur nach der Offenbarung der Kinder 
Gottes redete, jo lag darin Doch daß Geiftiges in finnlicher Hille 
verborgen ift und aus berjelben entbunden werben kann. Und 
Jeſus felbft hatte in Gleichniffen aus der Naturumgebung das 
Reich Gottes geſchildert. So entleimte denn eine neue bildende 
Kunft dem Beftreben die neuen Gedanken ſymboliſch zu veranfchaus 
lihen; der Ausgangspunkt war nicht die Natur, das Aeußere, fon- 
bern bie Idee, das Gemüth und fein Inhalt, und das Bild follte 
in der Seele des Beichauers den Sinn erweden ber in ihn nieber- 
gelegt worden. Derartige Symbole begegnen uns denn auf Siegel- 
ringen, auf Bechern, auf Särgen; wir finden fie vornehmlich in 
den römischen Katakomben. 

Der noch unerklärte Name bezeichnet urjprünglich bie Oert⸗ 
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lichkeit vor der Porta San Sebaſtiano, wo ſich früh ſchon chriſt⸗ 
liche Grabgrotten befanden, in welche der Sage nach auch Paulus 
und Petrus beigeſetzt wurden. Die ältere Weiſe der Todten⸗ 
beerbigimg war auch in Rom nie ganz der bellenifchen Sitte des 
Berbremmens gewichen; in Steinfiften oder im Felsboden jelber be 
reitete man das Lager für den Wbgefchievenen, das Keimeterion, 
die Ruheſtätte. ‘Dem fchloffen die Chriften ſich an; fie lebten zivar 
nicht, jagt einer ihrer Schriftfteller, des thörichten Glaubens ale 
ſei die Anferftehung unvereinbar mit ber Verbrennung ber Leiche, 
aber fie gaben ver ulten Sitte den Vorzug und betrachteten gern 
den Menfchenleib wie den Baum der in Winterftarrbeit doch vie 
Hoffnung des Frühlingsgrüns in fich birgt. Indeß das Heiben- 
thum kannte feine gemeinfamen unb öffentlichen Begräbnißpläge, 
wenn auch Gräberjtraßen vor ben Städten und bie fogenannten 
Solumbarien, Bauten für viele Urnen mit der Aſche. Sonft lieh 
man fi gern auf feinem Grundſtücke beifegen, und bort wart 
häufig als Denkmal ein Gedächtnißhaus errichtet, das die Nad- 
fommen am Sterbetag zu befuchen, wo fie mit Freunden zu einem 
Erinnerungsmahl zufammenzufommen pflegten. Und fo thaten benn 
auch die Chriften vornehmlich an den Gräbern ver Apoftel und 
Märtyrer, ja Mommſen möchte die Anfänge ver Kapellen unt 
Kirchen noch mehr Hier als in den ftäbtifchen Bethäuſern finden. 
Die erften Chriften lebten in und mit ihrer Zeit nach deren Ge⸗ 
bräuchen. Aber fie ſchieden doch gleich den Juden die Grabftätten 
ber Gläubigen von denen ber Heiden, und wie fie fich als Gliever 
Eines Leibes, als eine Familie anfahen, wie fie in ber Gemeinde 
verbunden waren, jo wollten fie im Tod wie im Leben beieinander 
fein, und fo find die großen gemeinfamen Ruheſtätten, bie Kirch⸗ 
ober Friedhöfe eine Schöpfung des ChriftenthHums. Dort will man 
zur Gemeindeandbacht, zum gemeinfamen Andenken an bie Berftor 
benen zufammenfommen. Darum legt man nun Gänge unter der 
Erde an, deren Zutritt offen ftebt, während rechts und Linke bie 
Gräber in vier oder fünf Neihen übereinander in ben Fels ein: 
gehauen und mit einer Platte verfchloffen find, und geräumigert 
Kammern auch eine größere Anzahl von Perjonen aufnehmen können. 
Lange glaubte man daß Gruben zur Herbeifchaffung des Bau: 
materials, namentlich der Puzzolanerbe es geweſen ſeien bie ben 
Ihriften in Tagen der Berfolgung eine Zuflucht und einen Ort 


zur Beftattung ver Opfer diefer Verfolgungen geboten hätten, und je 


feten die Katafomben entftanden; bie Unterfuchungen von Marchi 
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md be Koffi haben inbeß gezeigt, daß jene Gruben krummlinig, 
niedrig und breit find, wie es das Herausfchaffer von Erbe und 
Steinen mit fich bringt, die Katafombengänge aber — fo eng daß 
das Begegnen fchwer wird — mit fenkrechter Wandung höher auf- 
fteigen unb zu quabratifchen, mitunter ausgemauerten Gemächern 
führen; alfo urfprüngliche Anlagen für ibren beftimmten Zweck. 
Dann befinden fie fich außerhalb der Staptmauern, wie die römi- 
ide Gräberordnung verlangt, während jene Materialgruben auch 
unterhalb der Stadt fich hinziehen. Das Gefeh der Römer aber, 
bas die Gräber für heilig und umverleklich erffärte, machte fie 
allerdings zu Afylen in Tagen der Bedrängniß, bis unter Valerian 
um bie Mitte des 3. Iahrhunderts der Glaubenshaß auch bort 
einbrach. Seit Conftantin legte man Friedhöfe neben den Baſiliken 
an, und bald 309 man in Nom e8 vor fich dort begraben zu laffen. 
Noch feierte man aber bie Gedächtnißtage der Märtyrer in ben 
Ratalomben, und ber Kirchenvater Hieronymus erzählt: „Als ich 
ein junger Mann war und in Rom ftubirte, da pflegte ich mit 
meinen Genofjen an ben Sonntagen die Gräber der Apoftel und 
Märtyrer zu bejuchen, und oft gingen wir hinein in bie Gewölbe 
bie in der Tiefe der Erde zu beiden Seiten der Wandelnden an 
ven Wänden bie Körper ber dort Beftatteten zeigen, und alles barin 
it fo dunkel daß faſt erfüllet wird das Prophetenwort «nnd müffen 
hie febendig in bie Hölle fahren», und nur felten ein von oben 
herab einfallender Schimmer bie büftere Finfterniß unterbricht, ſodaß 
mehr durch einen Spalt denn wie durch ein Fenfter das Licht ein- 
zufallen fcheint, und bu wieder vorfichtig weiterfchreiteft, und von 
Nacht umfangen es dich gemahnt an das Bergilifche Wort: 


Grauen durchaus erfchredt Dich, das graufige Schweigen vor allem.“ 


Nach der Erftürmung der Stabt durch die Gothen, nach der Ver⸗ 
wäftung der Campagna durch die Longobarben verfielen dieſe Be- 
gräbnipftätten; man brachte viele Reliquien der Märtyrer nach 
Kirhen der Stadt. Erft im 16. Jahrhundert wandte fich die Auf- 
merfjiomfeit wieder ben Ratafomben zu. Die Gräber befinden fich 
30-50 Fuß unter der Oberfläche; die Grotten hängen zwar 
leineswegs alle untereinander zufammen, aber fie bilden immerhin 
ein grandioſes Werk, das einfach und allen Flitters bar Die Gleich⸗ 
gäftigfeit der erften Ehriftengemeinden gegen den Glanz bes heib- 
nischen Roms bezeugt und an das Wort Yefu denken läßt: Mein 
Reich ift nicht von biefer Welt. Im den größern vier» oder ſechs⸗ 
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eckigen Gemächern finden ſich in den Fels gehauene Niſchen, welche 
ſich über den Sarkophagen wölben; dieſe letztern Tonnten dann als 
Tiſche oder Altäre für die Liebesmahle dienen. Solcher immerhin 
noch kleiner Krypten reihte man auch mehrere aneinander und 
ſchmückte die Durchgänge mit Säulen und Niſchen; nach jüdiſchem 
Herkommen, das die Männer und Frauen trennte, hatten ſie zwei 
verſchiedene Zugänge; bei Santa Agneſe finden ſich Steinbänte für 
bie Geiftlichen und ein überwölbter Sig für den Biſchof. Mehr- 
fach kommen Taufkapellen mit Wafferbaffin und Bildern der Taufe 
Chrifti über der Quellnifche vor. Xrichterartige Deffnungen nad 
oben gaben Luft und Dämmerlicht; der Gottesdienft, den man bei 
Yampenfchein dort hielt, erinnerte an die Tage wo bie verfolgte 
Gemeinde nur im geheimen zufammenfommen fonnte, und bie 
Lebenden fühlten fich in ununterbrochener Gemeinschaft mit ben ge- 
liebten Todten. Die Infchriften fagen daß dieſe fchlafen um wieber 
zu erwachen; fie werden als ftarfe, verbienftuolle, oder als friet- 
fertige, weife, füße Seelen gepriefen; und Segenswünfche: Heil 
bir, freue dich, ruhe in Frieden, find dem Namen gefellt. Das 
Chriſtenthum hat die Poefie des Grabes wenn nicht aufgefunden, 
dann doch allgemein gemacht. 

Das Zeichen des Kreuzes kam frühe ſchon als Sinnbild dee 
Gekreuzigten auf; man ſchlug es über Stirn und Bruſt um fid 
dem Heiland zu weihen, man fah es für das Grundſchema ven 
Naturgeftalten an, wie vom Menfchen mit ausgebreiteten Armen, 
vom Vogel mit entfalteten Schwingen, und von Geräthen; man 
bilvete es in der und gewöhnlichen Art, aber auch mit gleid- 
großen Flügeln und fo baß der Stamm oben nicht überragte, in 
der Form des T. So ift feine Form auch auf der neuerbings in 
den Kaiferpaläften zu Rom gefundenen Kritzelei, in welcher ein 
Sklave den andern verfpottet, indem er in die Wand einrigt wie 
berfelbe vor einem gefreuzigten Menſchen mit dem Eſelskopfe jteht; 
die Beiſchrift lautet: Aleramenos verehrt feinen Gott. Dann be 
zeichnete man Ehriftus mit den griechiſchen Anfangsbuchftaben feines 
Namens, X und P, die man ineinanderftellte Z und wol nod 
das A und D als Anfang und Ende Hinzufügte AR Q. Und 
wie bie lateinifche Infchrift des Kreuzes Iesus Nazarenus Rex 
Iudaeorum nur durch ihre Anfangsbuchftaben bezeichnet und Inri 
gelefen wird, fo las man bie Anfangsbuchftaben von ’Incoug Xpıstos 
Beov Voc Zurnp (Jeſus Chriftus Gottes Sohn Heiland) zufammen, 
und da fie ’IySug lauten und dies Wort Fiſch bebeutet, fo ward 
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did dies Buchftabenfpiel der Fiſch zum Symbol Shrifti, während 
mehrere Fische zufammen wieder die Chriſten bebeuten nach dem 
Worte des Meiſters daß er die Jünger zu Menfchenfifchern machen 
wolle. Hebnlich ift nach der Apokalypſe Jeſus das Yamm, und 
mehrere Kämmer wieber die Gemeinde als die Heerbe des Hirten. 
Mit einer Taube ward der Heilige Geift, die fanfte unfchuldige 
Geſinnung, mit zweien die Liebe der Ehegatten bezeichnet. Die 
Asataube mit dem Delzweig verkündet Frieden und Rettung. Der 
Hahn fombolifirt die Wachfamteit, ver Phönix die Lebenserneuung, 
die Auferftehung, auch der Pfau, weil er fein Prachtgefiever jähr- 
ih verliert und wiebererhält. Der Hirſch ift ein Bild chriftlicher 
Sehnſucht nach der Pfalmenjtelle: Wie der Hirfch fchreit nach 
friſchem Waffer, jo ruft meine Seele zu dir. Auch die Cherubims- 
geftalt, Menjch, Stier, Löwe, Adler warb berübergenommen, aber 
in ihre Beſtandtheile aufgelöft; Hieronymus jagt: Chriftus ward 
als Menfch geboren, ift als Opferftier geftorben, bat als Löwe in 
der Anferftehung den Tod befiegt und ift als Adler gen Himmel 
gefahren. Später wurden dann bie einzelnen Thiere und ftatt des 
Menfchen der Engel Symbole der Evangeliften, urfprünglich für 
ie gefegt, Dann ihnen beigegeben. Chriftus Hatte fich felbft ven 
Beinftod, feine Jünger die Neben genannt; die Rebe mit ver 
Zraube erinnerte an das Abendmahl. Die Palme ift das Sieges- 
zeichen der Todesüberwindung, das Delblatt Friebenszeichen. ‘Der 
Anker wird Das Symbol der Hoffiung, die uns im Sturm bes 
xebens nicht zagen und finfen läßt, das Schiff wird das Zeichen 
der Kirche nach dem Vorbild der Arche Noa's, welche die Frommen 
vor der Sündflut birgt. Der Leier liebte man die Seele zu ver- 
gleichen, die klanglos ruht bis der Geift fie berührt. Der Kranz, 
tie Krone deuten auf das ewige felige Leben. Wir fchließen mit 
Schnaafe: „Die ganze Natur löſte fich für die Chriften in ein 
Symbol der Heilslehre und des Erlöfers auf, alles hatte irgend- 
eine Beziehung auf ihn. Die metaphorifche vergleichende Phantafie 
ter Drientalen drang durch die Heiligen Schriften in das Leben der 
abendländifchen Völker ein, firirte fich bier zum Bilde und wurbe 
ein auch für die künftlerifche Richtung der folgenden Jahrhunderte 
wichtiges Element.” 

Wie in der conftantinifchen Zeit immer mehr Heiden und 
unter ihnen auch Künftler Chriften wurden, da ging man zur 
Zarftellung von Scenen der heiligen Gefchichte fort, wobei man 
anfangs noch injomweit den ſymboliſchen Ausgangspunkt der chrift- 
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lichen Kunft beibehielt daß man das Neuteftamentlicde durch alt: 
teftamentliche Typen oder Vorbilder andeutete, und für Chriftus 
eine ſymboliſche Geftalt verwerthete, bis man emblich auch ihn 
jelber in Scenen aus feinem Leben darſtellte. Bier wirkten nun 
auch griechifche Elemente herein, indem nicht blos einzelne Werle 
zum Deufter für ähnliche Aufgaben dienten, fondern auch mythiſche 
Geftalten zu chriſtlichen Sinnbilvern verwandt wurden. Gar 
manches in der Sprache der plaftifchen Kunft ift allgemein menſch 
lich; daß die Treue über das Grab Hinausteicht, bezeichnen heid⸗ 
nifche und chriftliche Denfmale durch Mann und Frau die einander 
die Hand geben; die jugenbliche Geftalt mit Ylügeln und dem 
Kranz in ber erhobenen Rechten ift eine Darftellung bes Siegß, 
mag fie als Victoria oder als ein Engel betrachtet werben. Die 
Länterung der Seele ımd die Wiebervereinigung mit den Geliebten 
wird durch Eros und Pſyche veranfchaulicht. Einige formelle Bor: 
bilder zeigen fehon im Beginn der chriftlichen Kunft dag es ihre 
Beitimmung fei im Hinblick auf die antite Kunftform groß zu 
werden und zur Bollendung zu kommen. Ein beliebtes WRelief 
war Herakles auf der einen Seite des Baums, deſſen goldenen 
Apfel ihm eine Hesperide auf der andern Seite darreichte; oft 
vingelte fich der wachthaltende Drache um den Stamm. Danach 
ward ber Sündenfall componirt. Oder der Sommengott auf feinem 
Wagen emporgetragen warb das Muſter für die Darftellung der 
Himmelfahrt des Elias, und fie war wieder das Symbol für 
Ehrifk Hingang zum Vater. Hier beginnt auch fihon die Ber 
knüpfung des Gedankengehaltes. Johannes nennt Jeſus das Licht 
ber Welt, unb wie das fpätere Alterthum in ber unbefiegten, aus 
ber Nacht und dem Winter wiebererftehenden Sonne vornekmlih 
bie Gottesidee fich veranfchaulichte, fo warb Natürliches und 
Beiftiges verbunden und in der Winterfonnenwende, am Geburte 
tag der Sonne, am 25. December auch die Geburt Jeſu gefeiert, 
mb von Apollon, dem verfühnenden und erleuchtenden Sohne bee 
böchften Gottes wurden Züge für das Bild des jugendlichen Er: 
(öfers entlehnt. Hermes der Beſchützer der Heerde war «ud 
Seelenführer; man ftellte ihn dar mit einem Weder zur Seite, 
einen Widder tragend. Im Evangelium ift Sefus der gute Hirt, 
der bie verlorenen Schafe wiederſucht und findet. So wird er nun 
im Anfchluß an die Hermesbilder dargeftellt, ingenblich, im kurzen 
Hirterflleive, das Schaf auf der Schulter tragend, oder es lich 
koſend. Dies Symbol für den Heiland war das gemüthanfprechenpite, 
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einfahfte, und warb das häufigfte Seltener ift das des Orpheus, 
bes Sängers der um ber Liebe willen ven Tob überwunden und 
mit feinem Lied Löwen und Tiger gezähmt; fchon Horatius deutet 
die auf die Robeit und Wildheit der Menjchen; und in biefem 
Sinne wird Orpheus zum Sinnbild für Chriftus, ein bartlofer 
Süngling mit der phrygiſchen Mütze, zwifchen wilden Thieren die 
Leier ſchlagend. 

Unter den altteſtamentlichen Darſtellungen begegnen uns am 
häufigen der Sündenfall, Kain's und Abel's Opfer, Noa in der 
Arche wie die Taube zurüdkehrt, Abraham’s Opfer, Mofes mit 
den Gefegestafeln und den Duell aus dem Felſen fchlagend, der 
Inchgang durch das Mothe Meer; dann Daniel in ber Löwen- 
grade, die Himmelfahrt des Elias, und Jonas den der Fiſch 
wieder ausſpeit; feltener Hiob und David. Unter den Stoffen 
ms dem Leben Jefn werben feine Kinpheit, fein Leiden und Tod, 
biefe beftebteften Gegenftänbe ber fpätern Kunſt, noch nicht dar- 
geftellt; vielmehr erfchemt der Erlöſer in idealer jugendlicher Ge- 
halt al® der Lehrende ziwifchen Süngern, bei ber Samariterin, und 
als der Heilende, das Voll Speifende, den Lazarıs Erweckende; 
auch jein Einzug in Ierufalem, feine Gefangennahme und das 
Verhör vor Pilatus kommen vor. So werben wir an unfere 
Sündhaftigkeit erinnert und an die Hülfe die er bringt; die gött- 
liche Gnade rettet und bewahrt die Getreuen der Borzeit, und ‚ven 
Lranlen und Erftorbenen gibt Jeſus Genefung und Leben. Seine 
Anferftehung und Himmelfahrt werben durch Jonas und Elias 
ſymboliſirt. Nicht feine perjönliche Erfcheinung, die Bedeutung 
feines Wirkens für das Heil der Seele wird veranfchaulicht. 

Die Malerei ift unter den ‚bildenden Künften die des Seelen- 
auſdruds und ber Wechfelbeziehung der Individuen; fie warb 
darum für ein Weltalter des Gemüths tonangebend, währen bie 
Blaftif in der Leibesfchönheit das Naturiveal des Geiftes durch bie 
in fih befchloffene, in ſich vollendete felbftgenugfame Einzelgeftalt 
im Griechenthum verwirklicht hatte. Der Sieg bes Geiftes über 
das Fleiſch, nicht eine natwrwüchlige Harmonie von Seele und 
Yeb war die fittliche Aufgabe die das Chriftenthbum einer in 
Sleifchlichleit und Aeußerlichkeit verſunkenen Welt ftellte. Der neue 
Inhalt erzeugt fich die neuen Formen im der Malerei des Mittel- 
alters; Bildwerke des chriftlichen Altertbums bleiben in der Form 
md Technik des ſpätrömiſchen Stils, Einige Statuen aus ben 
Rotalomben zeigen Chriftus als guten Hirten nach dem Muſter 
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von Hermesbildern anſpruchslos anmuthig. Es iſt ein gutes Sym⸗ 
bol für die Metamorphoſe Roms daß die Sage das Standbild 
bes capitoliniſchen Jupiter nach Attila's Abzug durch Papſt Leo 
einfchmelzen und daraus die Bildfäule des fitenden Petrus in ber 
Petersfirche gießen läßt; fie jtammt aus dem 5. Jahrhundert und 
zeigt forgfältigen Fleiß in der Nachahmung ähnlich aufgefakter 
Senatorgeftalten in ihrer jelbitbewußten Würde. Verwandter Art 
find die Refte einer marmornen Hippolytusftatue. Reicher ent: 
wickelte fich die Plaftit auf ihrem Srenzgebiete mit der Malerei 
im Relief der Sarfophage. Jener plaftifche Stil der Griechen, 
ber auch hier jede Geftalt möglichit voll und Kar entfaltete und 
darum bie fummetrifche Hälfte im Profil Hervorzuheben Tiebte, war 
bei den Römern einer gebrängten Figurenfülle gewichen; nun aber 
hatte das Seelenleben wie die Weltgefchichte einen Mkittelpunft 
gefunden, und von diefem, von Chriftus, wollte das Gemüth be? 
Beſchauers das ihm zugewandte Antlig fchauen, ſodaß er nun ber 
in der Vorderanficht dargeftellte Deittelpunft ward, indem rechte 
und links eine ober mehrere Geftalten in Beziehung zu ihm bar- 
geftellt waren. Statt eines fortlaufenden Friefes gab man daher 
ber bildneriſch zu verzierenden Fläche wie in den Anfängen ber 


bellenifchen Kunft eine ſymmetriſche Gliederung durch Säulen und 


Architrav oder Bogen, und gewann fo eine anfchauliche Mitte und 
einander entfprechende Seitenräume, die nun mit Heinen Gruppen 
alt: oder neuteftamentliher Scenen geſchmückt wurden. “Diele 
galten nicht nach ihrer erfcheinenden Verwirklichung, fondern nad 
ihrem Sinn, nach ihrer Bedeutung für das chriftliche Gemuth; je 
erhielten die Figuren ein ſtehendes Gepräge, das fie fenntlid 
machte wie den Gichtbrüchigen fein Bett das er trägt, den Lazarus 
die Tücher die feine Füße umwinden. Dabei beftrebte man ſich 
in der Öruppenbildung das ſymmetriſch malerifche Princip beizu 
behalten, das einen fichtbaren Mittelpunkt der Compofition hervor 
hebt, wie der Baum zwifchen Adam und Eva, oder Abraham zwi⸗ 
[hen Iſaak der vor ihm niet und dem Wibber der hinter ihm 
fteht, wie Daniel zwifchen zwei Löwen. 

Das vaticanifhe Muſeum bewahrt die Porphyrſarkophage 
bon der Deutter und Tochter Conftantin’s, Helena und Conſtantia. 
Der erftere zeigt die Bruftbilder Helena’s und ihres Sohnes und 
eine Weiterjchlacht, die Andeutung des entfcheivenden Siege an 
ber milvifchen Brüde: die Zeichnung ift plump und roh, die Bor 


litur des harten Gefteins hat jede feine Modellirung in Spiegel 
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glätte verwiſcht. Conſtantia's Sarg zeigt traubenlefende Genien 
in berben Arabesfengewinden, Pfauen und Schafe. Dagegen geben 
uns die Marmorjärge von Bafjus und Probus am Ende des 
4. Jahrhunderts ein erfreuliches Zeugniß der erften chriftlichen 
Zunftübung im Abendfchimmer des jcheidenden Altertbums. Jener 
it ber vorzäglichere. Seine Schmalfeiten zeigen das Bild der 
Ernte und Weinlefe, die Frucht des vollbrachten ift der Samen, 
vie Grundlage eines neuen Lebens. Die PVorverfeite trägt in zwei 
Abtheilungen übereinander je fünf Bilder. Im der Mitte thront 
zwiſchen Petrus und Paulus der Heiland über dem Himmel, be- 
zeichnet durch Bruft, Haupt und Arme eines Mannes, der einen 
Schleier gewölbartig über fich ausbreitet. Links Petri Verleug⸗ 
nung und Abraham’s Opfer, rechts Chriftus im Verhör und bie 
Hindewafchung des Pilatus. Im der untern Reihe ftellt das 
Mittelbild Chriſti Einzug in Jeruſalem dar; links der Sünden⸗ 
fall und Hiob, rechts Daniel in ver Lömwengrube und Chrifti 
Sefangennehmung. Auf dem andern Sarkophag fteht Chriftus in 
der Mitte auf einem Hügel zwifchen zwei Apofteln; er hält ein 
großes Kreuz; zu feinen Füßen entjpringen bie vier Ströme des 
Parabdiefes; dann find rechts und links die Apoftel in fäulen- 
ımrahmten Gruppen georonet. In den chrijtlichen Muſeen des 
Vaticans und Yaterans, dann in Mailand, PBerugia, Ravenna, 
Spolatro, Marfeille, Air und Arles find mannichfache Werke 
diefer Art erhalten. — Daran reihen fich kleine Eifenbeintafeln; 
man verband zwei miteinander, deren Außenfeite Reliefs ſchmückten, 
während die Innenſeiten mit Wachs überzogen zum Schreiben 
bienten. Sie bießen Diptychen und waren eine Ehrengabe an 
Eonfuln. — Daran reiht fich eine Pyris, ein chlindrifches Gefäß 
zur Aufbewahrung der Hoftien, im berliner Mujeum. Das Relief 
jeigt Chriftus welcher Iehrend zwifchen den Apofteln figt, in claffi- 
ihen Formen früher guter Zeit, bartlos, jugenblich, voll Kraft 
md Leben. Schnaafe fagt vortrefflih: „Es ift eine völlig freie 
Sfindung, keineswegs eine Reminifcenz an irgendeine Geftalt der 
heidniſchen Kunft: Aber ein Ueberreft antifer Poefie hat dabei 
mitgewirft;. die griechifceh-römifche Welt Tonnte fich die Perſönlich⸗ 
tet von der eine fo wunderbare Umgeftaltung aller Begriffe, bie 
Grrettung von dem fittlichen und geiftigen Tode ausgegangen war, 
nicht anders als in göttergleicher Geftalt, in ewiger Jugend und 
Schönheit vorftellen, und fo erfcheint er bier, der Götterjüngling, 
der mit feigem mächtigen Worte die Wpoftel fo begeiftert wie es 
Gartiere. III. 1. 3. Aufl. 8 
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hre Bewegungen und Mienen deutlich erkennen laſſen.“ Sonſt 
iſt im allgemeinen ein milder Ernft, eine ſtille ruhige Freundlichleit 
der Grundzug dieſer altchriftlichen Darftellungen; man ſpürt aud 
in den unvolllommenen Formen einen Hauch der Gefinnung durch 
welche das Ehriftenthum allmählich die Welt und die Kunft erneut. 

An den Wänden der Katalombengänge wurben bie oben er 
wähnten Symbole durch Zeichnung eingeritt; bie größern fapellen- 
artigen Räume wurben vornehmlich an ber ‘Dede mit Malereien 
geſchmückt, die freilich jeßt, foweit die unterirbifchen Gänge ben 


. Befuchern offen ftehen, in ihren Farben verlofchen find, nach ben 


erhaltenen Abbildungen und Schilderungen aber am reichften und 
finnvolfften in den Katalomben des Calixtus an ber Appijchen 
Straße ausgeführt waren. Sie fchließen fich ſelbſtverſtändlich ber 
antiken Wanbmalerei an; um ein kreisförmiges ober achtediges Bild 
der Mitte, gewöhnlich der gute Hirt oder Orpheus, orduen fich vier 
oder acht Heinere umrahınte Gemälde alt- und neuteftamentlicher 
Scenen, und um biefelben fohlingen ſich den Raum zwiſchen ihnen 
anmutbig ausfüllen Arabesken geometrifcher Linien und Laubgewinde 
mit Blumen, Früchten und Genien. Das Ganze bat ein freundlid 
heiteres Gepräge. Die lichten Farben find paftos aufgetragen; bie 
Tracht ift die römifche und ihr Yaltenwurf wird in feinem freien 
Tluffe mit Sorgfalt behandelt; bie Gefichter zeigen einen antıl 
edlen Schnitt. Aber gerade bier können wir die Ausläufer einer 
abſcheidenden, nicht die Anfänge einer neuen Kunftweife in dieſen 
Formen anfchauen, denn es fehlt ber individuelle Seelenaustrud, 
mit welchem das chriftlich germanifche Mittelalter beginnt und ber 
ihm fchon herrlich gelingt, wenn fonft auch die Zeichnung mangel: 
haft bleibt. Das Eigenthümliche des neuen Princips zeigt fich darin 
baß die Darftellungen überall einen tiefern Inhalt ahnen laſſen und 
das Gemüth des Beſchauers zum eigenen Sinnen anregen. 

Zwei Bilder der Katakomben verfünben das beginnende Be 
ftreben auch das perfünliche Ideal Chriſti porträtartig zu geftalten. 
Es mag fein daß fi im Drient die Ueberlieferung feines Aus- 
fehens erhalten hatte; mit Worten war dies freilich nur fehr un 
beftimmt auszubrüden, und bie angeblichen Bilder die Lucas gemalt 
haben jollte, oder das Schweißtuch ber Veronika, auf dem jein An 
geficht fich abgedrückt hätte als fie ihm auf dem Todesweg bie Stirn 
gefühlt, find bereits Phantafiefchöpfungen. Ein Bruftbild aus ben 
Calirtusgrüften ift Halb nadt, ver Mantel fällt über eine Schulter; 
das Geficht ift oval, die Stirn hoch, bie Nafe gerade, bie Augen: 
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rauen gewölbt, der Ausdruck ernſt und milde; ber Bart ift kurz 
md peipalten, das gefcheitelte Haar wallt fanft gefräufelt auf die 
Squltern. Das andere aus den Pontianusgräften ift jüngern Ur- 
Iprumge. Hier ift er befleivet und das Haupt bereit8 von einem 
kreuztörmig ausftrahlenden Heiligenfchein umgeben. Die Kirchen- 
väter bezogen hänfig bie Prophetenftelle vom Knechte Gottes buch- 
fäblih auf Jeſus: „er hatte Feine anfehnliche Geftalt noch Schöne.” 
Eufebins verweiſt Eonftantin’8 Schweiter auf die Worte des Evan- 
gelinms, die allein ein Bildniß von Chriftus gewährten; damals 
war aljo fein beglaubigtes oder genügendes vorhanden. Ambrofius 
und Auguſtinus Hielten nicht mit Tertullian bafür daß der Heiland 
in haͤßlicher Kuechtsgeſtalt erfchienen fei; auch die irbifche Form fei 
von ber göttlichen Natur durchftrahlt worden. ‘Die Sage berichtet 
von einem byzantiniſchen Dialer dem die Hand erftarrt fei als er 
bie Züge der Zeusbüſte auf Ehriftus habe übertragen wollen. Die 
Sage machte einen Lentulus als Landpfleger in Paläſtina zum Vor⸗ 
genger von Pilatus, und fchob ihm einen Brief an den römifchen 
Senat unter, in welchem Jeſus num befchrieben warb wie man 
m des 5. Jahrhundert ſich ihn dachte: ein Mann von ftattlichen 
Buche, von ehrwürbigem Antlig, das die fo ihn fehen fowol 
firdten als lieben können; feine Haare find in der Mitte ge- 
ideitelt und fließen dunkelgelockt und glänzend auf die Schultern 
meer; bie Stirn heiter, das Geficht fleckenlos und von fanfter 
Röthe, Nafe und Mund ohne Tadel, der Bart röthlich, aber nicht 
lang, die Augen leuchtend. Wir erkennen in dieſer Schilverung bie 
beiden Ratalombenbilder wieder, und haben in ihnen den Typus, 
der bern Mittelalter bis in die Gegenwart zur Grundlage für das 
Chriftusideal dient. Der norwegifche Profeſſor Dietrichion wird 
übrigens ben Nachweis führen daß vornehmlich drei antife Götter- 
topen der Ausgangspunkt der Ehriftusbilder waren: Zeus ober 
Aeflepioss für den obenerwähnten; für ven bartlos jugenblichen 
Apollo, imd ſelbſt Michel Angelo’s Weltrichter Flingt noch an biefen 
an; endlich ber leidende bärtige Dionyſos; und in der That, jener 
prachtvolle Bronzelopf aus Pompejl, den man früher Platon nannte, 
gemahnt uns an Bilder des Gekreuzigten aus ber Blütezeit unferer 
Lunſt, die ihn nicht kannte, aber den Leid und Tod übertvindenden 
Gottesfohn in ähnlichen Formen wie die autifen Meifter darſtellten. 
As Marla in der Mitte des 5. Jahrhunderts offlciell das 
Präbicat der @ottesgebärerin zuerlannt erhielt, kam ihr Cultus immer 
ehr in Aufnahme, und ward num durch ihr Vildniß nach der Aehnlich⸗ 
8% 
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feit mit bem ihre® Sohnes entworfen. Sodann erhielten Petrus und 
Paulus num ftehende Züge; das Antlig des erftern erfcheint rundlid, 
Haar und Bart frau und grau; das länglichere Dval bes Paulut- 
gefichtes zeigt die Stirn kahl und endet in einen längern fpigen Bart. 

Diefe Züge wurden vornehmlich in ben Mofaiken der Bafi: 
liten ausgebildet. Die halbfreisförmige überwölbte Nifche die das 
Mittelfchiff abfchloß, der Triumphbogen über dem Altar, dann bie 
Wandfläche des Mittelfchiffs über den Säulen, die fie tragen, und 
endlich der Fußboden luden zum Schmud ein. Dean pflafterte den 
Boden mit vielfarbigen Steinen, die man zu Sternen, verfchlungenen 
Dreieden und blumenäbnlichen Figuren verband; man vergolbete 
und färbte Glasftüdchen im Feuer, und ſetzte aus ihnen bie Bilder 
menfchliher Geftalten für die obern Räume zufammen. Hier 
fommt vornehmlich die Nifche Hinter dem Altar in Betracht: dort 
liebte man es dem eintretenden Beſchauer das Bild Chrifti in 
großem Maßftabe in ruhiger Würde richten oder fegnend gegen 
überzuftellen und ihm einige oder alle Apoftel, auch Heilige rechts 
und links zu gejellen; eiu Streif zu feinen Füßen zeigte die Heerde 
der Gläubigen und in ihrer Mitte unter Chriftus fein Symbol, 
das Lamm mit ber Siegesfahne. Für die Seitenwände wählte man 
auf ihn vorbereitende Scenen aus dem Alten Teftament, der Triumph⸗ 
bogen prangte mit der neuteftamentlichen Erfüllung, und zeigte den 
fiegreichen Erlöfer umgeben von ſymboliſchen Darftellungen aus ter 
Apokalypfe. So trat die malerifche Decoration des Innern an bie 
Stelle der Plaftit, welche die Außenfeite ver antifen Tempel fchmüdte. 

Es ift nicht zu leugnen dieſe Mofailen geben die Formen 
ohne individuelle Feinheit Tünftlerifchen Gefühle, und ben unge 
brochenen Farben fehlen die Halbtöne, die verſchmelzenden Ueber 
gänge von Licht und Schatten; aber das fiel wenig auf, wenn man 
bie koloſſalen Geftalten ſchon aus ber Ferne ſah, und die Technik 
ſelbft ftimmte zu der feierlichen Ruhe, der gebietenden Würde, die 
der Ort für fie verlangte; mit ernfter Majeſtät bliden fie den Be 
ſchauer an, und erheben ſich auf vunfelblauem over goldſtrahlendem 
Grunde in einem myſtiſchen Glanze. Gregorovius nennt das Mofail 
eine golpprangende Blume der Barbarei; fo entfpricht es vem 
äußern Charalter ver Zeit, in welchem die naturfriiche Roheit der 
Germanen, Kelten, Slawen im Kampf lag mit ben alten Bälfern 
einer verfallenden Eultur; aber in biefe äußerliche Welt brachte das 
Ehriftentbum den Halt ber religiöfen Wahrheit, unb „Die ganze 
ungeheuere Kraft ber Kirche in der erften Zeit ihrer Anerkennung 
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ſpricht fich”, fo ergänzen wir mit Schnanfe, „in biefen Moſaiken aus 
in emer Weiſe wie es milbere Kunftiwerfe nicht vermocht hätten”. 
Die Berhältniffe der Figuren find fchlant und ebel, die Hoheit ver 
antilen Göttergeftalten klingt in ihnen nach, auch in den Falten⸗ 
maflen ver Gewandung, während das Auge, ein fehwarzer Stern 
and glänzendem Weiß, mit gebeimnißvoller Macht dem Beſchauer 
entgegenblickt. Der Heiland und die ihm nachfolgenden Vorkämpfer 
rahlen in der Glorie geiftigen Lichte. 

Der Zriumphbogen der Paulstirche ward im 5. Jahrhundert 
mit dem rieſigen Bruſtbild Chriſti geſchmückt, das bereits den 
perfönlichen Typus trug; um daſſelbe ſah man bie 24 Aelteſten 
der Apolalupfe wie fie ihre Kronen niederlegen: es ift alfo bas 
große Halleluja des Weltall8 über den Sieg Jeſu bargeftellt, un 
da die zwölf Männer zur Linken das Haupt verbüllt, bie zur 
Rechten es entblößt und das Haar gefcheitelt haben, fo find durch 
jene die Juden bezeichnet, die mit bedecktem Haupte beteten, durch 
dieſe Die Heidenchriften; es ift gejchichtlich treu daß der jubuifirende 
Petrus unter jenen, der Heidenapoftel Paulus unter biefen Tenntlich 
erſchein. Die Baſilika Santa Maria Maggiore warb durch Papft 
Sirtus (432 —450) mit den älteften uns erhaltenen Mofailen aus- 
geftattet; ihr Stil bewahrt bie Veberlieferungen ber claffifchen alt- 
römischen Kunft, während in der Paulskirche bereits biyzantinifcher 
Einfluß wirkſam war. An den Wänden des Mittelfchiffs führen 
uns altteftamentliche Darftellungen wie die Verbeißung und Vor⸗ 
bereitung zum Triumphbogen und ber Apfis mit ber Gefchichte der 
Jungfrau und Ehrifti als der Erfüllung. Ueber ven Säulen bin 
vom Eingang aus find auf jeder Seite zwei Reihen von Bildern 
übereinander, leider um ihrer Kleinheit willen minder wirkſam, ein- 
fah und Har entworfene Compofitionen, vie mit der Begrüßung 
Abraham's durch Melchiſedek beginnen und das Leben ver Erzväter, 
bes Mofes und Joſua bis zur Eroberung des Gelobten Landes bar- 
ſtellen. Kampf uud Krieg gelingt fchon weniger, ganz vorzüglich 
aber das idylliſch Patriarchalifche; das Coſtüm zeigt den ebeln 
Gewandftil der Antike. Die Wand über und neben dem Triumph⸗ 
bogen trägt in ber Mitte den Thron Gottes, vor dem bad Bud) 
des Schickſals mit feinen fieben Siegeln liegt; zur Seite ftehen 
Petrus und Paulus, und dann die Beftalten des Stier und Engels, 
des Löwen und Ablers, die bereits zu den Symbolen ber Evan⸗ 
geliften geworben find; dieje Compofition hat ein orientalifches Ge- 
präge wie die Dichtung am bie fie fich anlehnt. Daneben find 
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dann bie Verkündigung, bie Darftellung im Tempel, vie Hulbigung 


der Magier, ver bethlehemitifche Kindermord, der lehrende Jeſus 
nabe in ſymmetriſcher - Anorbnung; bie Stäbte Jernſalem und 
Bethlehem, zu denen Lämmer binaufbliden, machen den Schluß. 
Es ift ein wohlthuender Nachllang ber Antife, die das Graͤßliche 
meidet, wenn eine Gruppe Ängftlicher Frauen die Kinder noch auf 
dem Arm hat, gegen welche drei Krieger fich raſch hinbewegen. 
Eigenthümlich find bie Weifen aus Morgenland aufgefaßt, zwei 


Jünglinge mit gefrönten phrugifchen Mügen; fie ftehen mit ihren 


Gefchenten vor dem Thron, auf welchem ber neugeborene Jeſus 
alfein fist, Engel Hinter ibm, über ihm ber Stern. Maria bat 


noch keinen Heiligenjchein. Die Nifche Hinter dem Altar zeigte 


wahrfcheinlich die Seftalt des Iehrenden ober fegnenden Heilandes 
umringt von ben Mpofteln; fie bat iett eine Moſaik ans dem 
13. Iahrhundert. San Eosmas und Damianıs aus dem 6. Jahr⸗ 
hundert wenigftens enthält am Bogen Ehriftus als Kamm auf dem 
Thron zwiſchen Leuchtern, Engeln und den ſymboliſchen Thieren; 
aber im Innern ber überwölbten Nifche fteht Ehriftus zwiſchen 
Betrus ımd Paulus, Eosmas und Damianus, Theodoros und dem 
Stifter Papft Felix IV. Der majeftätifche Heiland voll myſtiſcher 
Tiefe im Blick, die Heiligen al® feine unbezwinglichen Kämpfer mit 
religiöfem Schauer im dämoniſch großen Auge mögen uns wol an 
die Tage Dietrich’ von Bern und Beliſar's mahnen. Das fitt- 
fiche Ideal, die Einigung Gottes und des Menfchen war eben durch 
die Perjönlichkeit Jeſu verwirklicht worben, fie galt es alſo auch 
fünftlerifch darzuftellen, und bie Bildwerle, welche Hierzu in typi⸗ 
ſchen Zügen ven Grund legten, welche bier den antilen Götter: 
ftatuen etwas Neues und Eigenthümliches an die Seite fehten, find 
eine bochwichtige künftlerifche That, die das chriftliche Alterthum 
würdig abſchließt. 


Das GByzantinerthum. 


Heidniſche und chriſtliche Weiſſagungen hatten den bevor 
ſtehenden Untergang Roms verkündet, und tiefer blickenden Män⸗ 
nern wer es längft offenbar daß mit ben Germanen nicht um 
Sieg ober Beute, fondern auf Tod oder Leben gelämpft werde. 
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Unter ſolchen Eindrücken beichloß Conftantin, wie er durch fein 
Belenntniß zum Chriftenthum eine neue Aera bes religiöfen Le« 
bens zur Herrichaft brachte, fo auch durch Gründung einer andern 
Kanptitabt dem Weiche einen neuen Mittelpunkt zu geben. Er 
wandte feinen Blick nach Dften, nach dem fagenhaften Ausgangs- 
orte ber Römer, nach ber troifchen Küfte, traf aber bann in 
veren Nähe auf europaͤiſchem Ufer die äußerft glüdliche Wahl 
das alte verödete Byzanz zum neuen Conftantinopel aufzubauen, 
befien Page an der Grenze zweier Welttheile in herrlicher Ge⸗ 
gend die Vorzüge der Seeftabt und der Lanbftabt vereint. Die 
Miſchnng heibnifcher und chriftlicher Elemente trat fogleich fym- 
belifih bei der Gründung Hervor: auf dem Forum warb ber 
Bogen des Sonnengottes aufgeftellt, des Unbefiegbaren, in welchem 
vie Götter des Heidenthums fich gefammelt hatten; ihm warb eine 
Glücksgöttin der Stabt zur Seite gefeßt, und auf dem Haupte 
biefer Tyche das Kreuz Chrifti aufgerichtet; das Volk fang Kyrie 
eleifon bei der Einweihung. Gegenüber hielt das Doppelſtandbild 
des Kaifers Conftantin und feiner Mutter Helena ein Kreuz mit 
ber Infchrift: Einer ift der Heilige, einer der Herr, Chriftus, zur 
Ehre Gottes des Vaters; aber in des Kreuzes Mitte warb wieder 
mter magifchen Sprüchen das Bild der Thche angelettet. Ihr, 
ber Göttermutter Rhea, den Dioskuren wurden Tempel neben ben 
chriſtlichen Kirchen aufgebaut und zum Schmuck derſelben wie der 
Hallen, der öffentlichen Plätze Bildwerke aller Art aus dem 
ganzen Reiche zufammengebracht, jobaß die Stadt wie ein Mufenm 
antiler Kunſt erfchien, während fie zugleich eine Wiege der chrift- 
lihen ward. Cine 100 Fuß hohe monolithifche Porphyrſäule ward 
aus Rom geholt, das vermeintliche troifche Palladium heimlich als 
Schidfalspfand m ihre Bafis eingemauert, auf ihrem Kapitäl aber 
eine Erzftatne Apollon's aufgerichtet unb um deſſen Haupt ein 
Strahlenkranz von Nägeln angebracht, die man bem angeblich 
damals wiedergefundenen Kreuze Chrifti entnommen; das Ganze 
aber warb zum fumboliichen Bilde Eonftantin’® geweiht, damit er 
über feiner Stabt walte wie die Sonne ber Gerechtigfeit, — eine 
bamals übliche Bezeichnung des Heilandes. Und eine Mifchung 
heidniſcher und chriftlicher, afiatifcher und europäiſcher Elemente — 
wie wir Aehnliches in Alerandrien auf griechifcher Grundlage kennen 
gelernt — war und blieb das ganze biygantinifche Wefen, junger 
Moft in alten Schläuchen. Der antile Gebanfe von der Staats- 
allmacht ward beibehalten, aber ftatt des verfammelten Volle war 
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der Raifer ihr Träger. Er ftellte fich über das bürgerliche wie 
über das fittliche Geſetz, und beherrſchte von der Hauptftabt aus 
bie Länder durch feine Beamten und fein ſtehendes Söldnerheer, 
bie beiden Werkzeuge feiner Hand. Im den Provinzen war fein 
eigentbümliches ober felbftändige Leben, alle Zhätigleit war in 
Conftantinopel centralifirt, auch Inbuftrie und Handel lagen im 
Banne des Staatsmonopols, die Untertbanen wurden nur in höher 
oder niedriger Beſteuerte unterfchieven, die Beamten aber in fteife 
Abftufungen der Rangverhältnifie eingetheilt, deren äußerliche Kenn: 
zeichen die Eitelfeit reizten. Alles warb von oben her auf gleiche 
Weife bureaufratiih gemaßregelt, und vie fertigen Formen ber 
bürgerliden und kirchlichen Verfaffung und Verwaltung bald auf 
größere, bald auf Heinere Räume übertragen, je nachbem tüchtige 
oder untüchtige Kaifer bie Grenzen bes Reichs erweiterten ober 
Länder einbüßten. Die Religion war nicht Sache bes innen 
Menichen, des Gewilfens, fondern der Staatsverwaltung, ber Hof 
entfchied auch in Glaubensfachen und die Bifchöfe waren feine 
Diener. Religion ward mit Dogma und Kirche verwechfelt und 
vereinerleit, und ftatt den Geift zur Freiheit zu bilven, bie Sitten 


zu verebeln und das Gemüth durch die Liebe an das Ewige und 


Ideale zu knüpfen geftel fich die Staatskirche darin einen ceremo: 
niöfen Pomp zu entfalten und mit ſpitzfindigen Streitigfeiten unb 
ftarren Satzungen ben Verſtand ober Unverftanb zu befchäftigen und 
den Glauben vorzufchreiben. Welche von ben ftreitigen Spigfindig- 
keiten zur berrfchenden Satzung warb das wechfelte oft und Bing 
vielfältig von der Gunft einer begünftigten Hofdame ab, bie fic 
dem einen ober dem andern ber um Worte hadernden Würbdenträger 
der Kirche zumanbte. Craffer Aberglaube ging neben ber tobten 
Scholaftit, die fich nicht an Vernunft und Erfahrung hielt, fondern 
mit Autoritäten der Vergangenheit die Fragen der Gegenwart ent- 
ſchied. Klagt doch fchon der Kirchenvater Gregor von Nyſſa: 
„Die Straßen, die Hallen ber Wechsler und Kleidertrödler, die 


Gemüfemärkte zu Conftantinopel finb voll von Leuten welche über 


bie unbegreiflichften Dinge ftreiten. Fragft bu wie viel Obolen 
etwas koſte, fo fpricht er dir vom Gezeugtfein und Ungezengtfein. 
Willſt du Fleiſch kaufen, fo heißt e8: ber Vater ift größer ale ber 
Sohn. Fragſt du ob das Brot fertig, fo antwortet er: ber Sohn 
Gottes ift aus Nichts gefchaffen.” 

Waren längft die verftorbenen römifchen Kaifer vergöttert 
worben, jo mußte nun das Chriſtenthum dazu helfen bie oriente- 
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liſche Anficht von der Göttlichkeit der Herrfcher zu ftügen und be- 

reits den Lebenden Tnechtifch einen Götzendienſt zu widmen. Wer 

fi der Majeftät nahte der warf ſich zu Boden und war beglücdt 

bie Füße des Kaiſers küſſen zu bürfen; der Hofſtaat, die Kleidung, 

das Bett des Kaifers warb für heilig erflärt, an feiner Weisheit 

zu zweifeln war Gottesläfterung, und bie höfiſchen Geremonien 

erhielten die Weihe kirchlicher Satzungen. Conftantin der im Purpur 

Geberene fchrieb felber ein pedantifch genaues Werf über das Cere- 

meniell des Kaiſerhofs. Die Tracht nahm im Drnate der geift- 

lichen und weltlichen Würbenträger einen orientalifchen Charakter 

an; loſtbare Stoffe, namentlich bunte Seide mit perfifchen oder 

arabiſchen Muſtern und eingewebten Soldfäben, wurben üblich, und 

ie nah der Rangftufe der vornehmen Männer und rauen war 
die Gewandung reich und glänzend. Im Geräth trat ber Prunk 
mit foftbarem Material an bie Stelle ver fchönen Form, die im 
Allerthum den Stoff künftlerifch geabelt hatte. Erfchlaffung, Ver- 
langen nach rubigem Behagen und finnlichen Genüffen im Volle 
lam der Despotie und ihrem aflatifchen Gepräge der Serailregierung 
von Weibern und Verſchnittenen entgegen. Drientalifcher Knechts- 
fm war an die Stelle felbftkräftigen Bürgerthums getreten, und 
graufame Strafen, Verftümmelungen, Blendungen, martervolle 
Sinrihtungen waren an der Tagesorbnung. Die fehauluftigen 
Stäbter fpalteten fich ebenfo in Parteien nach ben Farben ber 
Vettrenner wie nach ben Stichworten ber Theologen. Die Er- 
nenmung bes Nachfolgers kam dem unumfchränkten Herrfcher zu, 
mb ohne die Sicherheit der Erbfolge gerieth baburch ein Element 
der Umube in die Monarchie, indem der erledigte Thron den Ehr- 
gez zur Eroberung lodte; Militär- und Palaftrevolutionen waren 
häufig, aber ſolche Bewegungen hatten nicht das Ziel einer Idee, 
fie wollten feine neuen Menfchenrechte oder Freiheiten gewinnen, 
teinen Fortfchritt der Volkswohlfahrt herbeiführen, fondern nur 
andere Perfonen an die böchften Stelfen bringen und ein paar ab- 
genugte Räder der alten Staatsmafchine durch frifche erfegen, nicht 
die Maſchine felbft verbeffern. Gute und fchlechte, tapfere und 
teige Regenten wechfelten, aber bie Perfönlichleiten derſelben ver⸗ 
mochten nicht dem Volke einen fräftigen Geift einzuflößen. Es 
ihien al® ob die Slawen im Often wie die Germanen im Weften 
in geſindes frifches Lebensblut bringen und das römifche Reich 
ftärzen würben; aber jene hatten nicht den activen Trieb ber Er- 
cberung, fie ſchoben fih nach und nach in das Reich hinein, fie 
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nahmen feine Ordnungen, feine Religion und Bildung an ohne bie 
Geftalt des Ganzen zu verändern. 

Wenn babei das Reich dennoch ein Iahrtaufend lang bauerte, 
fo bat dies feinen Grund darin daß Hinter den Dogmen bod 
immer bie religiöfe Wahrheit des Chriſtenthums ftand, umd daß 
bie politifche Erbweisheit Roms in den Gefeken und Einrichtungen 
ausgeprägt war. Die gefchichtliche Bedeutung aber daß ein Stüd 
alter Welt noch fo lange fortvegetirte und fo langfam verweſte 
mitten unter dem fortfchreitenden Leben, lag darin daß bie ger- 
manifchen und vomanifchen Nationen im Weften ein Bollwerk gegen 
ben Andrang der Muhammebaner im Oſten beburften, und dies ge 
währte Conftantinopel nach dem Verluſte der afiatifchen Beſttzungen; 
felbft in neuerer Zeit bat fich bie Flut jenes Andrangs nach dem 
Falle diefer Vormauer erft an den Wällen Wiens gebrochen. So: 
dann beburften die neuen Völker einer Schatlammer, in welcer 
bie Veberlieferung bes griechifchen Altertfums in Kunſt und Wiffen- 
ſchaft aufgefpeichert war, aus welcher fie Einzelnes von Zeit ju 


Zeit holen konnten bis fie allmählich zur Selbftänbigfeit heran- 


gereift waren um nun das Hellenenthum als ein Bilpungselement 


in fich aufzunehmen ohne von beffen Herrlichkeit überwältigt und 


in ber eigenen Originalität des Dichtens, Denkens und form: 


geftalten® beeinträchtigt zu werben. Auch beshalb mögen wir bie 


byzantiniſche Gefchichte mit Schnaafe lehrreich nennen, weil wir 


bier die Veberzeugung gewinnen daß niemals aus bloßer Verbindung 
wenn auch ber ebefften Stoffe ein organifche® Ganze entfteht, daß 


jedem Körper eine einige felbftlräftige Seele einwohnen muß. 
Das Gentralifationsprincip des Byzantinerthums ſpricht fid 


großartig in der Baukunſt dadurch aus daß der Mittelpunkt ge 


wonnen und herrſchend wirb, der in ber römijchen Bafilifa noch 
gefehlt. Um ein Centrum wirb ein Kreis gelegt, und getragen von 


Pfeilern, die durch Rundbogen miteinander verbunden find, wölbt 


fih über ihm in ver Mitte der Kirche eine Kuppel Hoch empor 
und gibt dem Ganzen fein beftimmtes Anfehen. Der Ban wir 
entweber burch einen Umgang um bie Pfeiler erweitert, ver aber 
in zwei Gefchoffe getheilt ift, fobag man aus dem obern Stodiwert 
in den hoben Raum der Mitte hinabſchaut und einen befonbent 
Ort für die Frauen erhält, da bie orientalifche Sitte beide Ge 
Schlechter in der Kirche fcheibet; ober e8 werben um das Ouabrat 
ber Mitte, das die vier Fuppeltragenden Pfeiler bezeichnen, nad 
allen vier Seiten Hin Quadrate angelegt, ſodaß ver Grunbriß das 
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griechiſche Kreuz, ein gleichjchenfeliges, bildet, während im Lateinifchen 

ber Stamm der Mitte durch ein ober zwei weiter vorgefchobene 

Onadrate die Seitenflügel überragt. Die Tribüne mit dem Altar 

ſteht am Ende dem Eingang gegenüber, gewöhnlich in einer balb- 

kreisförmig nach außen erweiterten Niſche. Die Seitenquabrate 

werben überwölbt, fie können auch Kuppeln erhalten, aber fie bleiben 

viel niedriger al8 die Meitte, ımb find in zwei Stockwerke getheilt. 

Oer e8 werben die vier Quadrate durch ein Tonnengewölbe aus- 

gseichnet unb an die Kuppel angejchloffen und dann um das Ganze 

eine quabratiiche Umfaffungsmauer gezogen, woburch vier niedrige 

Kebenräume gewonnen werben, über die dann das griechifche Kreuz 

berrorragt. Ebenfo kann man fagen es werde burch zwei Barallel: 

linien von vornen nach hinten und von rechts nach links ein Kreuz 

in ein Quadrat bineingezeichnet. Oder es wirb der Mittelraum 

ver Länge nach hervorgehoben wie in ber Sophienkirche. Mit allen 

Ditteln der antiken Wiffenfchaft und Technik löft die Architektur in 

der Sonftruction fehwierige Aufgaben bes chriftlichen Innenbaues, 
wihrend der orientalifche Luxus mit Toftbarem Material und buntem 

Schmude prunkt, aber der freie plaftifche Schwung der Ornamente 
mehr und mehr in fteifem Schematismus erftarrt. Für Plaſtik und 
Malerei liefert das Kirchendogma und bie Hofetifette den Kanon 
beftimmter Geftalten und Bewegungen; eine hohle Gravität foll 
die in bie Länge gezogenen Figuren groß, erhaben, würdevoll er- 
ſcheinen (affen; die Eompofitton eines äußerlich und innerlich be- 
wegten Lebens wird burch geiftliche und weltliche Ceremonienbilver 
in der Pracht der Coſtüme erfegt. Doch erhielt ſich noch lange 
ker formale Schönheitsfinn der Hellenen bei den beſſern Malern, 
So erhielt filh auch pie Sprache des Platon und Demofthenes, 
aber freifich ohne bie Erfrifhung aus vollsthümlichen Duellen, 
mmienbaft im Kanzleiftil, in theoretifchen Zänkereien und fpeichel- 
ledenden Prunkreden; und Homer mußte fich in bie Feten einzelner 
Berfe zerreißen laffen, bie man zu bem feltfamen Flickwerke ver 
Ezaͤhlung biblifcher Gefchichten zuſammenreihte. Es fehlte bie 
Freiheit, die überall eine Grundbedingung der Schönheit iſt. Ein⸗ 
ine Gemũther überfam mitunter ein Gefühl des Berfalls, wenn 
fe bie afthelfenifche Herrlichkeit mit der entjeßlichen Gegenwart ver- 
zlicheh; fie machten fih in Epigrammen und Satiren Luft. So 
llagt Palladas von Chalfis bereits im 5. Iahrhundert: 
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Bevor wir fierben leben wir Hellenen doch 
: In unfer® Elend Abgrund nur dem Scheine nad; 
Wir leben einen Traum, ber in ber Einbilbung 
Nur Leben ift, bas wahre Leben farb uns längfl. 
Wie ift des Neibes Bosheit body fo grenzenlos! 
Den Glücklichen, ben Gottgeliebten baflen wir. 
Unfinnig in ber Irre führet uns ber Neid, 

Unb fo ber Thorheit dienen wir und bienen gern. 
Mit Aſche find wir Griechen unb mit Schutt bebedt, 
Nur Hoffnungen begrabner Zobten hegen wir, 
Denn furdtbar warb ja alles, alles umgelehrt. 


Und welch fürdhterliches Gericht hält über den kirchlichen und 
pofitifchen Despotismus 400 Jahre fpäter einer der Kaifer felbit, 
Leon IV., der Philofoph, wenn er die Zuftänte des Reiche alſo 
ſchildert: 


Ehrwürdiges warb zur Beute ber gefräßigen Zeit, 
Sie raffte hin was je für gut und ebel galt; 

Die Bildung ſank, der Sprache frifche Kraft erloſch, 
Der Geift entfloh, die Wiffenjchaft verdorrt, verkömmt, 
Die Frömmigkeit, der Seele Weihe, ſchwand dahin, 
Das Recht und mit ihm alles Schöne ging zu Grund. 
Das Lafter hebt die Stirne tüdifch frech empor, 

Die Lüge fliegt, es herrſcht Gewalt und Tyrannei, 
Der Neid umfchleicht benagenb alles Böttliche, 
Gottlofigkeit thuut auf ben Mund und führt das Wort, 
Des Trugs Charybde droht mit offnem Rachen uns, 
Und Läfterreden hallen wider in ber Welt. 


Unter EConftantin bewahrte das ganze Reich noch die einheit: 
fiche Cultur; doch führte bereits Die Baſilika des heiligen Grabe 
zu Serufalem zu einem fäulentragenden Kuppelgebäubde über ver 
Gruft des Heilandes, und ber achtedige Hochbau der Hauptlirde 
von Antiochien wird ein Vorläufer von San Bitale in Ravenna 
gewefen fein. Seit Theodofius das Reich unter feine beiden Söhne 
getheilt, ſchied fich die griechiich orientalifche von der romaniſch 
occidentalifchen Weife in Bildung, Sprache, Kunſt, ja allmählid 
auch in der Kirche; aber die Einwirkung des byzantiniſchen Wefent 
machte fi) auf ben Weften geltend während der Jahrhunderte ber 
Bölferwanderung und bes beginnenden Mittelalters, in beren trüben 
und ſturmvollen Gärungen das neue Leben erft nach Geftaltung 
rang, indeß der Often feine truftallinifch ftarre Cultur unerſchüttert 
bewahrte. In Ravenna refidirte Honorius feit 404 ftatt in Rem; 
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dam tar bort die Stabt des Tiheoderich, und nach dem Sturze 

der Gothenherrſchaft (540) der Sig des Statthalters, durch welchen 

am der bhzantinifche Kaiſer das eroberte Italien regierte, bis 752 

die Yongobarben dieſem Exarchat ein Ende machten. 

Honorius und feine Schwefter Galle Placivia begannen eine 

glänzende Bauthätigfeit in Ravenna. Für die Baſilika behielten 

fe bie urfprüngliche Form ohne Kreuzfchiff, und da fie die Säulen 

möt aus vorhandenen Tempeln zufammenfuchen konnten, fo wurden 

biefelben gleichmäßig gebildet; im Blätterſchmuck ver Kapitäle 

ſchließft fich die Regung eines neuen Sinnes der korinthifchen Ueber- 

Iiferung an, und den Umfchwung bed Bogens, ber die Säulen 

verbindet, leitet ein Auffag ein, ver nach oben hin erweitert in bas 

Biered übergeht und ein Kreuz als Zierrath trägt. Die Ober- 

manern des Mittelichiffs werben freier und reicher gegliedert, in⸗ 

bem über ben Säulen Pilafterftreifen hervortreten und durch Rund⸗ 

bogen zur Einrahmung der Fenfter zwifchen ihnen verfnüpft werben; 

m Lienen und einem Rundbogenfrieſe beginnt das Innere auch im 

Aeußern nachzuffingen. Theoderich ver Große baute für feine aria⸗ 
niſchen Gothen gleichfalls mehrere Bafiliten in diefem Stil, alle 
Her ımd edel, San Spirito einfacher, San Apollinare nuovo 
praßtooller. Die Grabkapelle der Galla Placidia zeigt das latei⸗ 
niſche Kreuz im Grundriß, die Flügel mit Tonnengewölben, bag 
Mittelgnadrat mit einer überragenden Kuppel befrönt. San Vitale 
dagegen, 547 eingeweiht, zeigt uns ben byzantinifchen Stil. Ein 
abtediger Innenraum von 47 Fuß Durchmeffer ift durch acht 
Pieiler bezeichnet, die den Oberbau und die Kuppel emporbalten; 
ein concentrifches Achte: Liegt rings herum, in zwei Gefchoffe ge- 
teilt, deren gewölbte Decken von je zwei Säulen getragen werben, 
die fi durch Rundbogen aneinander und an die Pfeiler fchließen, 
ſodaß von dieſen aus der Mittelraum fich zu Nifchen zu erweitern 
Ideint. Die Obermaner, von Fenftern durchbrochen, fteigt acht- 
edig empor, und ift von einer runden Kuppel befrönt, beren 
Gewölbe durch fpiralförmig ineinandergelegte krugartige hohle Thon- 
gefäße gebildet wird. Statt der einfachen Klarheit der Bafilika 
und ihrer geraben langgeftredten Linien haben wir bier ein reiches, 
nich verfchlungenes Curvenſyſtem, das einen Mittelpunkt um- 
tiſt. 

Juftinian, der von 527—565 regierte, ber Lubwig XIV. von 

Byzanz, erfcheint als der Begründer der einheitlich feften Ordnung; 
die großen Feldherren Belifar und Narfes eroberten ihm Norbafrifa 
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und Italien, Tribonian fammelte die Gefege und Erflärungen ber 
berühmteften Wechtslehrer, und bie zur Frömmlerin geworbene 
Buhldirne, die Schaufpielerin Theodora, verftand es ben Kaiſer zu 
beherrfchen, mit ihm zu herrfchen und dogmatifche Streitigkeiten zu 
entfcheiven. Das Kunſtdenkmal feines Kaiſerthums ift die Sophien- 
firche zu Eonftantinopel, der göttlichen Weisheit oder bem Logos, 
Ehriftus, geweiht, ein Wunder der Welt, innerhalb feche Jahren 
unter der Leitung von Iſidor von Milet und Anthemius von Tralies 
erbaut. Ein fäulenumgebener Vorhof mit dem Brunnen der Reinigung 
führt zu einer erften Vorhalle, dem Narthex ver Büßenben; durch 
fünf eherne Thore tritt man in eine zweite Vorballe, in welcher ſich 
bie Wege der Männer und Frauen fcheiven, indem dieſe durch 
Treppen zum Obergefchoß ber Seitenräume binanfteigen und nem 
Vlügelthüren den Männern das Innere des Doms auftbun. Es 
ift beinahe quabratiich, 252 Fuß lang, 228 Fuß breit; die Kuppel 
über ber Mitte charakterifirt den Centralbau, aber zugleich ift ein 
Mittelfchiff der Längenrichtung nach durch zwei fich anlehnende 
Halbkuppeln vor den niebrigern Seitenräumen rechts und links 
hervorgehoben und dem Eingang gegenüber durch eine halbbreis⸗ 
fürmige Nifche abgefchloffen. Vier gewaltige Pfeiler bezeichnen bie 
Eden des Mittelguabrats. Sie find durch Rundbogen miteinander 
verbunden und tragen bie flachgefpannte Kuppel, deren Mitte 
177 Fuß über dem Boden ſchwebt, deren Durchmeffer 100 Fuß 
beträgt. Die Pfeiler der Nord: und Süpfeite haben je vier Säulen 
zwifchen ſich, welche die Frauengalerie tragen; nach Dften und 
Weiten aber treten je zwei Fleinere Pfeiler vor und werben bie 
Träger der Halbfuppeln, bie fich zur Hauptkuppel hinwenden; der 
mittlere Raum gewinnt dadurch ein elliptifches Anfehen, und un 
ihn lagern fich bie Seitenfchiffe nicht in der einfachen Klarheit wie 
in ber Baftlifa, fondern wie mannichfache Gemächer um einen 
Hauptfaal, mit dem anziehenden Wechfel malerifcher Durchblide. 
Sie find alle überwölbt und tragen die Emporbühnen ber Frauen. 
Ein Lichtmeer flutet in die Kirche vom Fenſterkranz um ven Fuß 
ber Hauptkuppel und von ben vielfach durchbrochenen großen Duer- 
wänden und Nebenkuppeln und glänzt zurüd von dem vielfarbigen 
Marmor des Fußbodens, der Wandflächen und Gefimfe, von bem 
Goldgrund und den bunten Moſaiken, die alle Wölbungen mit 
Bändern einfaffen und gleich Zeppichen mit Bildwerk fchmüden. 
Die Combinationen des Ganzen find gewaltig und geiftveich, aber 
ohne bie harmonifche Klarheit einer organifchen Gliederung; bie 
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Deiailbildung ift ohne ausdrucksvoll künſtleriſche Formen, und bie 

Vielforbigfeit der Marmor» und Mofaikbegleitung unterbricht mit 

ihrem Brunfe mehr bie großen Maſſen und Linien der Eonftruction 

ale daß fie diefelbe belebend heruorhäbe. Das Aeußere lagert fich 

[ver wie ein hügelartiges Mauerwerk und contraftirt gegen ven 

fantaftifchen Glanz des Innern, der auch durch Koftbarkeit. des 

Stoffes ein Nachklang altafiatifchen Gefchmades iſt. Beſonders 

waren der Altar und der Ambon, ein fäulenreicher Kanzelbau, mit 
edeln Metallen ausgejtattet. Juſtinian rief auch bei der Einweihung : 
„Salomon, ich habe dich befiegt!” Daß aber gleichfalls ber hel- 
leniſche Schönheitsfinn im Ganzen zu fpüren ift, gebt aus ben 
Borten hervor mit welchen Salzenbach, der ein ausgezeichnetes 
Berl über die Sophienfirche veröffentlicht bat, dem Ganzen feine 
Vewunderung zollt: „Der Gefammteindrud, ven diefer vielgeglieberte 
dan auf den Eintretenben macht, ift der der Größe, ber Erhaben- 
kit, der Pracht; die Raumentfaltung ift überrafchend: zuerft eilt 
ber Blid über das weite Schiff, dringt tief in die Seitenhalfen 
und erhebt fich dann von Bogen zu Bogen fteigend bis zum Ab- 
Ihluffe ver Kuppel. Jeder Schritt vorwärts eröffnet neue Seiten- 
lie, und die Fülle von glängendem Material fowie die Harmonie 
der Berhältniffe erwecken in dem Befchauer die Empfindung von 
Vohlbehagen und Befriedigung. Die Sophienlirche erfcheint groß 
beim erften Blick, die Peterskirche wird es erft durch Reflerion. 
Auh die Decoration fefjelt das Auge zauberhaft: der Golbglanz 
ver vielfach gebogenen Flächen wechjelt vom hellften Strahl bis 
zum tiefen Schattenbunfel, ſtets einen neuen Gegenfaß zu ben 
leuchtenden Farben des Ornaments bildend, und biefe bald bei 
bald dunfel auf dem wechfelnden Grunde ſich abhebend fchimmern 
in den verfchievenften Nuancirungen. Paulus Silentiorus fagt 
nicht mit Unrecht: wer einmal ben Fuß in diefen Tempel gefegt 
bat begehrt nicht wieber zurüd.” 

Das Preisgepicht des ebengenannten Poeten zur Einweihung 
ber Kirche ift erhalten. Er will nicht von Kämpfen fingen, benn 
kglihen Lohn der Waffen überfteigt ver Heilige Bau. Das Wunder 
tes Kapitols ift übertroffen und verhält fich zur Sophienkirche wie 
an jteinern Götteridol zum lebendigen Gott. Darum läßt ber 
Tihter die ehrwürdige Roma felber ſich vor dem Kaiſer beugen 
md dem Großmächtigen die Füße küfſen, der fchon auf Erden bie 
Bforten bes Himmels entriegelt. 
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Dog felbft wer mit Erflaunen ben leuchtenden Himmel betrachtet, 
Kann nicht lange mit Übergebogenem Naden die Blide 

Richten empor zur gemölbeten Flur im Sternengewanbe, 
Sondern er wendet das Auge zurüd zu dem grünenden Hügel, 
Und er fehnt fi zu ſchaun den biumenumgürteten Bergfirom, 
Achrenreiches Gefild und das Schirmdach laubiger Wälber, 
Hüpfende Heerben zubem unb ben rundumſchattenden Delbaum, 
Saftige Reben durchs grüne Gezweig ber Bäume fich fchlingend 
Und bie beitere Stille die Über dem bläulichen Meer rubt, 
Nur vom Ruder gefurdht des die Flut durchziehenden Schiffers. 
Doch mer den Fuß einmal in ben göttlichen Tempel gefetst bat, 
Will ihn nicht wieder verlaffen, da ihn das bezauberte Auge 
Zwingt nad jeglicher Seite den biegfamen Naden zu wenben, 
Nimmer ermübet der Blid die Pracht bes Innern zu fchanen. 


Es folgt nun eine beredte Schilderung des Baues nad dem 
Mufter der alerandrinifchen Lehrgedichte, die auch die technifchen 
Ausprüde nicht verfehmähen. Da beißt e& unter anderm: 


In dem Körper ber Bogen, durch welche ſich bildet bie Wölbung, 
Hat zur Mauer der fchaffende Künftler gebadene Ziegel, 

Doch zum oberen Kranz nur harte Steine verbunden. 

Untergelegt ben Fugen finb Platten weicheren Bleies, 

:. Daß nicht ber Stein, weil unmittelbar auf andre gefliget, 
Hartes Hartem gejellend, und ſchwer auflaftend dem Schweren, 
Oben zerbreche, denn auf bem barunter gegoffenen Bleie 
Ruht mit geprefter Bafis er nun wie auf weidherem Bette. 


Das beſondere Entzüden des Dichters ift jeboch bie Lampen⸗ 
beleuchtung für gottespienftliche Nachtfefte. Zaufende von Lampen 
umkränzen die Säulen, bie Gefimje der Bogen und ver Kuppel; 
Tauſende fchweben an Ketten in ber Geftalt von Kronen, Scheiben, 
Schiffen und Kreuzen zufammengereiht über den Häuptern ber 
Ständigen. 


Wie wenn bei näcdhtlicher Zeit am beiteren Himmel die Wanbrer 
Hier und dort auffleigenb erfhaun bie funkelnden Sterne: 
Diefer bewundert bes Hesperus Schein, und jener ergötzt fich 
An dem Geftirne bes Stiers und bem ftrablenreichen Bootes, 
Diefer bewundert Orions Pracht, und jener bes Wagens 
Leuchtenden Glanz; es erhellt der fernbefäete Himmel 

Rings die Straßen umher, und bie Nacht ift gezwungen zu lädeln: 
So auch werben erleuchtet bie Hallen bes göttlihen Tempels 
Veberall vom funkelnden Strahl der Tieblichen Anmutb; 

Seven erfüllt das glänzende Licht mit beiterer Freude, 

Die den Schleier zerreißt bes büfteren Nebels ber Seele. 
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Die Sophienkicche war der Höhenpunft und das Muſter der 
bhzantiniſchen Architeltur; doch fuchte man an MHeinern Orten 
natürlich fie zu vereinfachen und im Grunbplan fowie in ben 
Villingen der Dede das griechifche Kreuz hervortreten zu laſſen, 
auh im Aeußern durch Bogen über den Fenſtern und burch wech⸗ 
ſelnde Streifen farbigen Marmors ein gefälliges Anfehen zu ge- 
winnen und die Kuppeln durch einen chlinvrifchen Unterbau freier 
und höher emiporzubeben, wie dies bie um 900 vollendete Kirche 
der heiligen Gottgebärerin zu Conftantinopel zeigt. Sepp hat 
den Nachweis geliefert daß die fogenannte Mofchee Omar’s zu 
Jerufalem der ftattliche Hochbau ift welchen Zuftinian in Jeruſalem 
aufführen Tief. Immitten liegt ein Fels, ehemals der jübifche 
Brandopferaltar; auf ihm follte der angeflagte Ehriftus geftanden 
haben, feine Fußſpuren wollte man von da an bort erbliden; bie 
Muhammedaner fagen daß Muhammed das Mal dort eingetreten 
babe als er mit Gabriel gen Himmel geftiegen. Vier Pfeiler und 
zwiſchen ihnen je brei korinthiſche Säulen bilden einen Kreis ber 
Mitte von 47 Fuß Durchmefler; ihn krönt eine Kuppel von 93 Fuß 
Höhe. Acht Pfeiler mit je zwei Säulen zwifchen ihnen bilden einen 
Umgang, eine achtedige Mauer fchließt concentriſch das Ganze; 
fein Durchmeffer beträgt 160 Fuß. 

Wir gedenken jpäter des byzantiniſchen Einfluffes im Abend- 
lande auf die Marcusfirche zu Venedig, den Dom zu Aachen und 
andere Bauten, fowie auf bie ruſſiſche Architeftur, und erwähnen 
bier nur noch daß auch am Kaukaſus, in Armenien und Georgien 
das griechifche Kreuz mit der Kuppel über ver Mitte die Grund- 
ferm der Kirchen ward; doch ift der Unterbau der Kuppel noch 
thurmartig höher und nach außen vedt fie eine fegelartiger Stein- 
mantel; die Mauern aber erhalten durch fchlanfe Halbſäulen und 

fie verbindende Blendarcaden eine Gliederung, und ber Einprud 
des Ganzen nähert fich dem des romanifchen Stile. 

An der Schöpfung des Typus für die Perfönlichkeit Chrifti, 
Maria’s, der Apojtel Petrus und Paulus in den Moſaiken ver 
Kirhe bat Griechenland feinen Antbeil; doch war biefe ernfte 
Würde und feierliche Hoheit der Geftalten in den breiten Mafjen 
ver Gewandtfalten, in ber Darlegung bes innern Weſens nicht 
th befondere Handlungen, fondern durch die ganze rubige 
Saltung ein plaftifches Element, ein Nachklang der antiken Tempel⸗ 
bilder der Götter, ja im ftrengen Stil wie im Gold- und Farben» 
zlanz der Moſaiken ein Nachklang ber alten Golvelfenbeinftatuen. 

Sarciere, III. 1. 3. Aufl, g 
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Da bier nicht das individuelle Leben in feiner Bewegung dargeſtellt 
wird, fo genügt die Technik des Zufammenfegens ber Formen un 
Farben aus Glasſtückchen, und ſelbſt das Harte, Finftere, was fih 
in Byzanz bald an die Stelle des Majeftätifchen und Erhabenen 
fegt, ermwedt unter dem äußern Glanze bed Materials einen 
Schauer der Ehrfurcht vor dem Göttlichen; aber freilich dient es 
auch dazu die Anforderungen an das Lebensoolle und Individuelle 
in der Kunft immer niedriger zu ftellen und fie in hierarchiſcher 
Zrabition erftarren zu laſſen. 

San Bitale in Ravenna zeigt uns neben Heinern ſymboliſchen 
Dorftellungen aus dem Alten Zeftament ben jugenblich thronenden 
Chriſtus zwifchen Beiligen, aber auch einen Kirchgang Juftinian's 
und Theodora's in prunkvoll kaiſerlicher Hoftracht, im Gefolge der 
oberiten Beamten und ber Leibwache. Das Mittelfchiff von San 
Apollinare nuovo läßt uns vom Eingang zur Wltartribüne, zu 
Chriſtus Hin einem zwedmäßig wohlgeorbneten Zuge von Männern 
und rauen, Heiligen und Märtyrern folgen. In der Kuppel ber 
Sophienlirche ſah man den Heiland als Weltrichter, in einer der 
Halbfuppeln die Ausgießung bes Heiligen Geiftes, an den Wänden 
Propheten, Apoftel, Märtyrer; im Bogenfelde des Hauptportales 
ber Vorhalle ift unter der türkifchen Zünche Chriftus auf bem 
Thron mit dem Buch bes Lebens und erbobener echten wohl- 
erhalten geblieben, zu feinen Selten bie Mebaillons von Maria 
und dem Erzengel Michael, und vor ihm am Boden auf Knie und 
Einbogen geftügt der anbetende Kaifer in feinem Prachtgewande; 
feine fteife Figur zeigt die Unfähigkeit im Ausdruck freier Bewegung, 
in der Schöpfung neuer Formen, während bei ben andern bie De 
wabrung des Herkommlichen dem Künftler eine viel beffere Wirkung 
ermöglicht. Die Elfenbeinfchnigerei der Diptuchen zeigt das hohle 
gefpreizte Weſen der Hofbeamten mit ihrem grinfenden Lächeln in 
ungefuchter Saricatur; fie zeigt aber auch von der Hand ber vor 


'züglidern Künftler bie altgriechifchen Perfonificationen ver Erde 


unb bes Meeres, der Sonne und bes Mondes neben ben alt 
teftamentlichen Eherubim und ben Symbolen der Apoftel. 

Die Kirchengejänge, die uns durch W. Ehrift und Baranifot 
zugänglich geworben, ergeben fich ohne Schwung und Friſche in 
bogmatifchen Erdrterungen, in herkömmlichen Preisworten auf 
Chriftus, Maria, die Märtyrer. Wir mögen es gern als Bild 
ra wenn es am seite der Kreuzerhöhung vom Kreuze 
eißt; 
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D Himmelsleiter bu, 

Deine Sproffen führen uns 

Aufwärts zum Herrn, 

Benn wir fingen lieberfrob dem Heiland Jeſu Chrift. 


Aber dann widert es uns an wie ber fpanifche Dienft des Holzes, 
dad dich die Jeſuiten auch bei Calderon zum Fetiſch geworden ift, 
wenn das Kreuz weiter fo befungen wird daß e8 an vie Stelle 
de Heilandes tritt: 


Du haft vom Tode den Menfchen eriöft; 

Du haft zerfizeut ber Hölle Allgewalt; — 

D hehres Wunbderbolz, 

AU bie verehren dich 

Werden einft beglüdet mit des Paradieſes Luft! 


Das Gemüth ging leer aus bei dem endloſen theologifchen 
Vertftreit, deſſen Satzungen die Kirchenlehre immer noch nadh- 
ſchleppt, und der Buchſtabendienſt in der befohlenen Annahme ber 
auegellügelten Dogmen mußte zum Wberglauben führen; ber hielt 
Nd an die Reliquien, und zollte ven Bildern bald eine abgöttifche 
Verehrung; die Bilder traten an bie Stelle derer bie fie darftellten, 
jollten vom Himmel gefallen und mit wunberthätiger Macht be- 
gabt ſein, Wunderkräfte jollte ein Tuch erlangen das fle oder bie 
angeblichen Knochen von Apofteln oder Märtyrern berührt hatte, 
md Feilſpäne von Petri Ketten ober dem Roſte bes Laurentius 
galten in goldenen Schlüffelchen für das wirkſamſte Amulet. Längſt 
war die Anbetung des Einen Gottes im Geift und in der Wahr- 
beit durch den Mlariencultus umd die Heiligenverehrung zerfplittert 
end in den Hintergrund gedrängt. Muhammed erhob fi im 
Vriente gegen alle Vielgötterei, und feine Anhänger fpotteten in 
Eyrien und Paläftina der machtlofen Heiligenbilver. In Con⸗ 
Rantinopel hatte ein kräftiger ruhmvoller Soldat, Leo der Iſaurier, 
MT die Herrſchaft erlangt. Ihn empörte der Hohn ber Yuben 
un der Muhammedaner über die Ehriften, bie ftatt den wahren 
Gott anzubeten nun die Welt mit mehr Götenbildern anfüllten ale 
fe einft in den SHeidentempeln zerftört, die ſich Belenner einer 
Religion des Geiftes nenneten, und vor Figuren von Metall oder 
Holz, vor gemalter Leinwand abergläubifch niederfnieten, während 
m Mofcheen und Synagogen rein und bildlos bie geiftige Gegen: 
wart Gottes verehrt und ihm in ber Tiefe des Herzens ein Wohn- 
it geweiht werbe; in der chriftlichen Kirche aber werde der Beflg 
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wunberthätiger Bilder zu einer Gelpquelle gemacht. Leo glaubte 
die Reinigung des Cultus mit einem bespotifchen Machtfpruch voll⸗ 
bringen zu Können, indem er ben Befehl erließ alle Bilder aus 
den Kirchen feines Neiches zu entfernen. Bewaffnete Scharen 
zogen einher um den Willen des Kaifers zu vollftreden; ein Theil 
des Volks und der Geiftlichleit ftunmte ihm bei, aber ein anderer 
verwechfelte das Zeichen mit ber Religion, ober hielt baran daß 
man bie Menge mit dem äußerlichen Apparate gängeln müſſe, und 
wiberjegte fich den Bilderſtürmern. Es war ber Fluch bes Des— 
potismus daß Gregor II. im Streite mit Leo dem Iſaurier ein 
Befreier Italiens und einer der Gründer ber päpftlichen Gemalt 
werben fonnte, benn er hatte ein Recht zu fagen daß es dem 
Kaiſer nicht zulomme in Glaubensfachen Befehl zu erlaffen; und 
Italien, mübe fich von den Byzantinern beberrfchen und ausfaugen 
zu laſſen, ließ fich gern von ber Kirche zur Erringung feiner Un 
abhängigkeit anregen und fah im Papfte den Hort und Mittelpunft 
berfelben. ‘Der Kaifer drohte er werde nach Rom kommen und 
bas Erzbild Petri zerfchlagen, und wie fehr biefes einem neuen 
Jupiter ähnlich zum Idole geworben, beweift die erftaunliche Ant- 
wort Gregor’s: Alle Völker des Abenblandes blicken mit Ehrfurdt 
gläubig auf den deſſen Bild umzuftürzen du prahlerifch drohſt, auf 
ven heiligen Petrus, welchen alle Königreiche des Weftens ald 
Gott auf Erben betrachten! „Ich bin Kaifer und ich bin Priejter", 
fagte Leo dagegen, aber durch das Wort „Staat und Kirche bin 
ich” konnte er fein geiftiger Befreier, fein Reformator fein. Der 
Kampf zog fich durch mehrere Geſchlechter bin; die Damen im 
Palaſte pflegten die Bilder zu begünftigen, und 787 vertrug man 
fih dahin daß Statuen heiliger Geftalten für lirchlichen Gebrauch 
nicht zuzulaſſen, Gemälde aber zu geftatten ſeien, — ein Sieg bet 
Malerei, die dem Chriftenthume mehr entfprach als bie Blaftil, 
während diefe gerade im bellenifchen Heidenthum das Höchſte ge 
leiftet hatte. Der Streit Hatte der Kunft felber nicht gegolten, mır 
dem abergläubifchen Mishrauch, doch warb fie mitgetroffen inden 
ihr ber religiöfe Inhalt entzogen warb; doch flüchteten Künftler 
und Heiligenbilber aus dem Morgenlande in das Abenpland, und 
fanden in Italien eine bereitwillige Aufnahme. Gern wieberholt 
ih bier einen Ausipruch von Gregoroviuns: „Wenn überhaupt ber 
geſunde Menſchenverſtand ohne Bedenken auf die Seite der Bilder 
ftürmer von Byzanz tritt, die den Cultus einer vollkommenen 
Neligion von allem was Heidniſches barin eingebrungen war au 
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veinigen unternahmen, wirb doch das Urtheil durch die ewigen 
Forderungen ber Kunft zur Schonung aufgefordert. Die Malerei 
jener Jahrhunderte ftand im Dienfte der innern Cultur des Gefühle; 
fie erhob die Meenfchen gerade aus der rohfinnlichen Wirklichkeit 
einee don Gebeinen und Reliquien ftarrenden Eultus in die Sphäre 
des Dealen, ftellte über ihren verdunkelten Sinnen ein Reich des 
Schönen auf, worin fich alles Schredliche verflärte und in Sym⸗ 
bolen erheiterte, und bie reizenbfte der Künfte war ber verarmten 
Menfchheit noch gelaffen, die Barbarei der Unwiffenheit und des 
Aberglaubens mit einem bolden Schimmer von Ideen zu mildern 
und bie Sehnfucht oder die Ahnung des Vollendeten und ewig 
Maren wach zu erhalten. Der Kampf ber Päpfte gegen Byzanz 
rettete die Kunſt, und Italien, das bie bilbliche Vielgötterei bei- 
behielt, Hat fich bei der mishandelten Vernunft wenigftens durch 
bad Genie Giotto's, Leonardo's, Nafael’8 wenn auch fpät boch 
glänzend zu entfchulbigen vermocht.” 

Daß man nicht das Göttliche, aber doch das Menfchliche 
malen folfe, war eine üble Unterfcheivung, die man während bes 
Blderſtreites geltend machte, denn bie Kumft ift gerade die Ber 
ſehnung des Göttlichen und Deenfchlichen für die unmittelbare An- 
ſchanmg, das Schöne die Vollerfcheinung ewiger Wefenheit, im 
Irdiichen die Vorausnahme der feligen Lebensvollendung aller 
Dinge in Gott. Doch führte diefe Unterfcheidung die Künftler auf 
diejenigen Stoffe ber bibliſchen Gefchichte in welchen gerabe bie 
Menſchlichkeit Chriſti fich bewährt, auf fein Leiden und Sterben, 
und wie die Künftler, bie Bilderfreunde felber gelitten hatten, fo 
wurden ihnen folche Darftellungen nun befonders lieb. Nur glaubte 
man leider durch magere abgehärmte fafteite Körper den religiöfen 
Sinn befriedigen zu follen, und die durch Knechtfchaft und graufame 
Martern abgeftumpften Nerven gefielen fi) am Leichenhaften oder 
bedurften der Reize fchauerlicher Meärtyrerfcenen, in denen nun bie 
Henferphantafie der Künftler wie der Regenbenerzähler fich erging. 
Man ftellte in dem gefreuzigten Jeſus nicht den Sieger über ben 
Tod dar, fondern ließ ihn an den angenagelten Hänben mit vor» 
gebogenem Leib und gejenktem Kopf berabhängen. Handſchriften 
der Bibel, der Legenden geben Zeugniß von biefer Richtung, 
während die äfteften und erhaltenen Miniaturen in Manufcripten 
aus dem A. und 5. Jahrhundert die Dichtungen Homer’ und 
Bergil’8 mit geſchickt bewegten, richtig gezeichneten Geftalten und 
lebhaften Farben nach antiken Vorbildern illuftriren und danach 
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eine ganz Ähnliche Auffaffung und Behandlung uns aud in alt 
teftamentlichen Büchern die Scenen der Genefis, die Thaten Joſua's 
veranfchaulichen. Ein Nachklang ber Antike begegnet uns aud 
fpäter noch oft in Perfonificationen von Flüſſen und Städten wie 
von Gemüthszuftänden und Seelenträften. In einem Pfalter, ber 
fih zu Paris befindet, fpielt David bie Harfe bei feiner Heerde 
bem Orpheus fo ähnlich daß er für venfelben genommen werben 
tonnte. Auf Mabonnenbilder von bejonderer Schönheit weift Unger 
nachdrücklich hin, und wenn er auch zu weit geht indem er fie an 
die Blüte der italienifchen Malerei beranrüdt, fo geben fie und 
anderes doch immerhin Zeugniß wie bie Anfchauung ver Antike 
immer auf tüchtige Künftler fortwirfte, und mit der Technik auch 
die claffifchen Formen gepflegt und bewahrt wurben, bis endlich 
feit den Kreuzzügen das Abendland beides aufzunehmen und eine 
neue Epoche der Kunft zu begründen vermochte. 

Die Komnenen konnten als ein thatfräftiges Herrſchergeſchlecht 
den Sturz des Reiches aufhalten, aber jo wenig als bie fiegreichen 
Benetianer dem Boll und der Kunft ein frifches Leben einhaucen; 
vielmehr verfiel biefe mehr und mehr zur Mumienhaftigkeit, zur 
Handwerksmaßigkeit. Sie verrenkte oder verfteifte die menfchlichen 
Figuren in den Hanbfchriften zu Anfangsbuchftaben, wie wenn bei 
ver Taufe Chrifti Chriftus und Johannes unten und zwei Engel 
oben das X bilden; fie z0g bie Figuren in Die Länge und gab ihnen 
unbebolfene Stellungen; die ſchmale Nafe, ver große Raum zwifchen 
ihr und dem affectirt zierlichen Heinen Mumbe, vie Augen mit 
großen Augäpfeln wurden herlömmlich in den fehr ovalen Gefichtern. 
Die Thüren der Paulskirche in Rom, 1070 zu Eonftantinopel ge 
arbeitet, find ein charalteriftifches Werk dieſer Zeit. Die Um: 
riffe der Figuren wurden in Erzplatten eingerigt und mit Silber: 
fäden ausgelegt von Stauralios dem Gießer. Es find Dar: 
ftellungen aus dem Leben Jeſu und der Apoftel, befonbers bie Mar: 
tyrien biefer legtern; die bleichen Umriffe ohne Fülle und Energie 
ftarren aus dem dunkeln Grunde den Beſchauer gefpenftig an. 

Wie die Gründung der Sophientirche jo wurben jabrhunderte 
lang die Thaten der Fürſten durch Die Verfe der Hofpoeten in er⸗ 


zählenden Dichtungen gepriefen. So bie fiegreichen Kämpfe dei 


Herallins gegen die Perſer im 7. Jahrhundert durch Georgios von 
Piftdien in iambifchen Trimetern; vom Boll, von ven Führern ift 
feine Rebe, der Kaiſer thut alles, der Despot, wie er fo oft an 
geredet wird; fein Auge muß die andern zur Tapferkeit entflanmen, 
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fen Mund fie mit Frömmigkeit und Weisheit tränfen. Da wirb 
einmal der Herricher begrüßt: 


O nie verlegner Geift, fcharfblidenbfier Berftand ! 

Der tiefften Einficht immer rege Flamme bu! 

Dod nein! Des Feuers Flamme brennet ja und ſchwärzt, 
Dein Geift Dagegen, Beſter, macht jebiwebes weiß 

Und rein, er wärmt unb glüht, doch nie ala wilder Brand. 


Die Griechen heißen hier bereit Romäer, wie die neugriechifche 
Sprache ſeitdem im Drient die romaifche genannt wird. Heraflius 
warb über Hercules und Alerander erhoben; aber er verlor nach 
hırzem trügertfchen Glanze mehr als er erobert hatte an bie Araber, 
mb Georgios fang nun von ber Eiteffeit bes menfchlichen Dafeins, 
md mengte in feinen Werfen über bie Schöpfungstage die dogma⸗ 
tichen Spitzfindigkeiten mit naturwifjenfchaftlichen Kenntniffen und 
Zräumereien durcheinander. — Conftantin Manaſſes verfertigte 
eine verfificirte Ehronif von der Erihaffung der Welt bis zur 
Zhronbefteigung der Komnenen (1081), aber wohlweislich mit Aus⸗ 
loffung ver republifanifchen Glanzzeit Griechenlands und Roms, in 
den fogenannten politifchen Verſen, fieben Jamben mit einer Nach» 
Ihlagfilbe und der Cäfur nach dem vierten, die trog ihrer Leier- 
baftigleit leider für die neugriechifche Volksdichtung das Lieblings- 
maß geworben find. Die Trennung bes weftrömifchen Reiche vom 
byzantiniſchen datirt er daher daß Papft Leo, von feines Vorgängers 
Berwandten verfolgt, fich vergebens um Hülfe an die Kaiferin 
Jrene, aber nicht vergebens an ben Frankenkönig Karl gewanbt 
babe; da heißt's dann weiter nach Ellifen’s Ueberfegung: 


Nun wollte Leo fi zum Dank dem König Karl erweijen, 

Und rief ihn drum als Herrſcher aus, als Kaifer Roms, bes alten; 
Die Krone feht’ er ihm aufs Haupt nad römiſchem Gebraude, 

Ja nad der Yuben Satung auch verfäumt’ er nicht, den König 
Som Kopf Bis zu den Füßen mit geweihtem Del zu falben, 

Aus welchem Grund, zu welchem Zwed, mir if’s nicht fund geworben. 
So zwifchen beiden Städten warb das alte Band zerriffen, 

So eine Waffe ausgeftredt wol zwifchen Kinb und Mutter, 

Ein Schwert das voneinander fie feinbfelig fehteb auf immer, 

Die blühende holdfel’ge Maid, bie jugendlide Roma 

Bon jener grauen runzeligen, ſchon breifach überalten! 


Ein Zeitgenoffe von Manafjes war der Grammatiler Tzetzes, 
der in 127569 politifchen Verfen unter dem Titel Hiftorifcher Chi⸗ 
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liaden Gefchichte, Mythen und Legenden mit allerhand fonftigen 
gelehrten Broden zufammenbraute. Im Versbau macht der Accent 
ih auf Koften der Quantität geltend; ber Grammatiker weiß bag, 
aber er entfchuldigt fich mit dem fchlechten Gefchmad ber Zeit: 


FR doch dem Leben alles Schöne num entflohn, 
Herrſcht doch bei uns unwiſſende Gemeinheit jetzt! 


Als eine Probe byzantinifcher Schweifwedelei theile ich noch eine 
Stelle aus dem Lobgefang an den Kaiſer Andronikos Paläologos 
aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts mit: 


Nichts ift dir zu vergleihen Herr, bie Rebe muß verflummen; 
Unzählbar wie die Sterne find all deine Herrlichleiten; 

Ganz bift du Licht in Fleiſch gehüllt, ganz bift bu Glanz und Wonne, 
Ganz königlicher Herrfchergeift, unb aller Einfiht Sonne, 
Ein Runder, ein Entzüden und Entfeßen unter Menſchen 
In allem nen erfcheineft bu, in allem überfchwenglich, 

Schön Über menſchliches Geflecht, Über Bernunft vernünftig; 
Ya käm' ein Engel heut herab unb wollt’ er uns fidh zeigen, 
Wie wär’ er anders anzufehn als bu, mein Herr unb Kaifer? 
Wer wiffen will wie Adam ausgefehen vor bem alle, 

Der hebe nur die Augen auf zu bir, mein Herr und Kaifer! 


Sehr aufrichtig bezeichnet indeß ber Hofpoet fich und andere feines 
Gelichters am Schluffe der Zuneigung feines Gedichts vom Ele 
fanten an ben Kaifer: 


Ich will ja ein bespotentreuer Hunb nur fein, 
Nur nad den Broden bliden von des Herren Tiſch. 


Die poetifche Erzählung erhielt vom Orient aus neue Stoffe 
und Anregungen; die Araber übernahmen bie Vermittlerrolle ver 
indifchen Sagen und Märchen mit dem Abendlande. Im Byzanz 
war der gelehrte Theologe, der bie Dogmen zu einer Dogmatil 
zufammenfaßte, Johannes von Damaskus, im 8. Jahrhundert aud 
der erfte der in biefer Richtung wirkte und eine aus Indien ftam: 
mende Erzählung ben chriftlichen Verhältniſſen anpaßte. So 
entftand der in ber Gefchichte ter Poefie wichtige Legendenroman 
Barlaam und Joſaphat. Diefer letztere, ein fpätgeborener inbi- 
cher Königsſohn, wird durch feinen Vater fern von aller Kunde 
des Chriſtenthums erzogen, aber wie für baffelbe vorausbeftimmt 
widerſteht er allen Lodungen und Weizen der Sinne, bie ihn an 
bie Welt feffeln follten, und ein Heiliger, Barlaam, findet endlich 
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als Juwelier den Zutritt zu ihm und überzeugt ihn durch Parabeln 
und Räthſel von der Wahrheit des Chriſtenthums. Joſaphat 
belehrt feinen Vater und deſſen Räthe, entfagt der Herrfchaft 
und zieht fich im einfame Beſchaulichkeit zurüd. Seine Gefchichte 
fidet den Rahmen für die eingefchobenen Heinern Erzählungen, 
bie alle an den Tod und das Jenſeits mahnen, wofür das irdiſche 
Dafein nur eine Vorbereitung fei; feine Vergänglichkeit läßt alles 
Simlihe verächtlich erfcheinen; entfagend die Welt zu fliehen 
führt allein in den Hafen feliger Ruhe. Diefe bubbhiftifchen 
Gedanken entſprachen dem Zuge mönchifcher Aflefe unter ben 
Ehriften, und das Buch warb daher durch das Mönchthum von 
Yand zu Rand getragen. Weltlich heiter ift Syntipas, von Michael 
Antreopulos ins Griechifche Übertragen, im Arabifchen als das 
Buch der Veziere in Tauſendundeine Nacht aufgenommen, in 
Tatihland als die Gefchichte der fieben weifen Meifter befannt 
geworden; fie deutet auf ein perfiiches Original, dem aber das 
Material bereits aus Indien überliefert ift. Dagegen erfcheinen 
die Novelle Apollonios von Tyrus, die Shafefpeare in feinem 
Periffes dramatifirte, ber verfificirte Roman Nhodante und Dofilfes 
von Prodromos im 12. Jahrhundert, Drofillos und Chariklea von 
Niletas Eugenianos, Ismenias und Ismene von Eufthatios als 
Nachahmungen jener alerandrinifchen Liebesgefchichten im Wechſel⸗ 
Ipiel von Trennung und Wieberfinden, weichlich in der Empfindung, 
verziert in der Sprache. Andererfeits brachten die Kreuzzüge, bie 
Herrſchaft der Benetianer Kunde von ber abenbländifchen Romantik 
nah Eonftantinopel, und die Abenteuer des Ritterthums und der 
Dime fanden in Flos und Blancflos, in der fchönen Magelone, 
in Belthandros und Chryſanza, in dem alten Ritter und ähnlichen 
Dichtungen ihre Nachbildung, und ließen die Wellenfchläge von 
Arthur und der Tafelrımde bis an die Geftade des Bosporus fich 
verbreiten. Gelegentlich äußert fich die Inechtifche Gefinnung auch 
in ſolchen Erzählungen, wie wenn ben Gefangenen von Probromos 
auseinandergefetst wird daß es ihnen zieme fich ohne Murren 
ichlachten zu laſſen, denn: 


Ihr wißt ja, alles ift dem Herrn erlaubt; 
Theile Herrſcher, theils Beherrſchte find einmal 
Die Menſcheu dem Naturgefe gemäß; 

Denn würde allen gleiches 208 gewährt, 
Gäb's keine Knechte, wäre jeber frei, 

So wär auch keine Regel mehr, kein Maß 
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Und feine Richtfhnnr für bas Leben ba, 
Ya keine Spur von Ordnung überall, 
Zu Grande ginge bie verlehrte Welt! 


Wir übergeben bie Lehrgedichte, die ohne Poefie find, und 
höchſtens in rhetorifch zugefpigten Antithefen einen Reiz fuchen, oder 
im Dialog, ber fie nicht zum Drama macht und uns nicht erſt zu 
fagen braucht daß troß aller Theologie doch das Gold angebetet 
wurde. Wir würden banfbarer fein wenn uns mehr von Satiren 
erhalten worden wäre, da bie Jahrhunderte für folche wie gemacht 
waren und bier und ba doch ein freier und mutbiger Menſch vor: 
handen war, wie jener Chriftophoros, der einen poetifchen Brief 
an den Mönch Andreas richtete, und dieſem vorrechnete daß ber- 
felbe bereits 10 Hände des Märtyrers Prokopios, 15 Kinnbaden 
bes Theodoros, 8 Füße Neftor’s, 4 Köpfe Sanct Georg’s, und 
5 Brüfte der heiligen Barbara, fo viele wie eine Hünbin hab, 
gefammelt und verkauft, ein geräucherte® und mit Safran gefürbtes 
Schafbein für einen Knochen des heiligen Probo8 genommen; ber 
Dichter verfpricht ihm dazu ben Daumen des feligen Henoch und 
bas Gefäß bes Elias, 


Denn dauern wirb der Schadher mit Reliquien 
Bis einft zum jüngften Tage die Poſaune fchallt. 


Andere ernjte Gemüther ergoffen fih in Elegien über die 
Fäulniß im Innern und bie Gefahr von außen. Aber bezeichnen 
genug redete felbft die in ber neugriechifehen Mundart gefungene 
Klage über Conftantinopel® Fall nicht vom Sturze des Reichs, von 
ver Knechtung des Volle, fondern von der Sophienkirche, deren 
Soden und Glöcklein nicht mehr läuten, und von den weinenden 
Bildern der Mutter Gottes. Ganz im Ton des Volksliedes heißt 
e8 von Adrianopel® Eroberung: 





In Wlachia Magt die Nachtigall, im Weſten alle Vögel, | 
Sie Hagen fpät, fie Hagen früh, Hagen am hellen Mittag, 

Um Abrianopel Hagen fie, das jammervoll zerftörte, 

Wo die drei hohen Feſte nun bes Jahres aud) zerfiört find, 

Der Weihnacht heil’ges Kergenlicht, Palmſonntags heil’ge Palmen, 
Des Ofterfonutags heil’ger Gruß, das: Ehriftus iſt erſtanden! 


Der Islam. 
Die Pocfte der alten Araber. 


Zwiſchen dem Rothen und Berfifchen Meere liegt die arabifche 
Hochebene, das Grenzland Afiens und Afrikas, im Norden von ber 
Zyriſchen Wüfte umgeben, fonft vom Wafler umfloffen, zu dem 
ſich felfige Bergketten herabjenfen und nach Süven bin Tiebliche 
Thaler und einen fruchtbaren Küftenfaum bilden. Dort, im glüd- 
lichen Arabien, in Yemen, ift das Land bes Weihrauchs und bes 
Laffeebaums, des Weizens und der Datteln, dort war fchon im 
grauen Alterthume Aderbau, Stäbtebildung und Handelsverkehr 
mit Aegypten und Indien; von dort zog Sabas Königin zu Salo- 
mon nach Jeruſalem, dort, fagten die Griechen, lagere ſich das 
Volk auf filbergetragenen Polftern, und bie buftige Rinde bes 
Zimmtbaumes diene zur Fenerung. Aber anders ift des Landes 
gen und Mitte beichaffen, nackte Felshöhen und Wüftenfand, 
wilden denen das Waffer nur Hier und da ſich in Brunnen ober 
zu reihern Quellen fammelt, un weldye dann an ben grünenven 
blühenden Dafen Anfievelungen entftehen. Die Ebene Nofud ift fo 
groß wie Deutfchland; an ihrem Rande liegen Dörfer und Städte, 
fe jelbft aber ift mit feinem Sande bebedt, der den Regen ein- 
laugt, und im Winter und Frühling fi) mit üppiger Weide ſchmückt, 
die nun die Beduinen mit ihren Heerden durchziehen, während ber 
öde Sommer fie nordwärts nach den Fluren der Aderbauer drängt. 
Europäer die bort gelebt ſchwärmen für den Einfluß des Himmels 
und der Luft auf die Seelenftimmung. Sprenger, der Sohn ver 
Alpen, fühlte dort wonneberaufcht fich jeder Lebensbürde entladen; 
nu in Nofub, jagt Wallin, öffnet fih die Bruft vollends und 
F Athemzug bringt Genuß und Freude. Man verſteht Saadi's 
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Im Athemholen find zweierlei Gnaden, 

Die Luft einziehn, fih ihrer entladen; 
Yenes belebt, biefes erguidt; 

Danke dem Herrn, ber Dich boppelt beglüdt. 


In der Wüfte hat fich feit Iabrtaufenden vie Lebensweiie 
gleichförmig erhalten: wandernde Stämme ziehen mit ihren Roffen, 
Kamelen, Schafen einher, bereit um Brunnen und Weideplaͤtze 
zu kämpfen oder die Waaren bes Südens nach dem Norben zu 
führen und am Mittelmeer auszutaufchen, fofern fie es nicht 
vorziehen Karavanen zu überfallen und zu plünbern, dem in ber 
Wüfte wie auf dem Meere gilt der Raub wegen der Gefahren 
und Abenteuer lange weniger für ein Unrecht als für eine ritter- 
liche Lebensweife. Nach Patriarchenfitte folgt der Stamm feinem 
Häuptling, aber nicht der Aelteſte und Reichſte, fonbern ber 
Tapferfte und Weifefte ift ber Führer, Muth und Begabung 
gewinnen Vertrauen und Anfehen, der Kampf ums Dafein ge 
ftattet feine Teeren Formeln und Masten, fonbern forbert bie 
friide volle Kraft der Perfönlichleit. Die Araber find Semiten, 
und ich verweife auf die allgemeine Charafteriftit des Semiten 
thums I, 288— 302, indem ich noch im befondern bemerfe wie 
bier bei Mann und Roß diefelbe ausdauernde Stärke und be 
hende Gefchwinbigfeit, verjelbe elaftifche Schwung in den fchlanten 
Gliedern fih findet; das Wanderleben mit feinen Entbehrungen, 
Gefahren und Anftrengungen läßt weder Fett über ben Muslkeln 
noch Schätze in den Truhen fich ablagern, aber die Wüfte fchärft 
die Sinne, und der Kampf mit den Raubthieren ober bie Fehde 
ber ftolzen unnachgiebigen Stämme untereinander verlangt Wad: 
jamteit, Muth, Entfchlofjenheit; der Beduine hat wenig Bedürf—⸗ 
niffe, darum bleibt feine Seele friſch und frei, voll trogigen Ge— 
fühls der perſönlichen Selbftändigkeit; dies ift ftark wie bei ben 
Germanen unter den Ariern. Die Familie erfegt den Staatb- 
verband; ein treuer anhänglicher Hülfreicher Sinn wagt Gut und 
Blut daran um die Seinen zu ſchirmen, bie Geſchädigten, bie 
Getöbteten zu rächen an bem Feind und feinen Genoffen. Dod 
wer friedlich fih naht der wird gaftlich empfangen und frei⸗ 
gebig bewirthet; ber Herr bes Zelte, das er betritt, gewährt 
ihm feinen Schug, und freut fich mit ihm in der Kühle ber 
Sternennadht den Preis der Thaten, der Roſſe, der Stammes⸗ 
ehre auszutaufchen. Da gebietet der Führer bei unheimliche 
Vinfterniß ; | 
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Zünde, mein Knecht, das Feuer an, 
Daß wer vorbeigeht es ſehen kann; 
Zieht bu mir einen Gaft herbei, 
Sp bift bu frei. 


Ah Wort zu halten und ein anvertraute® Gut wohl zu 
bewahren ift Ehrenfache der Wüftenföhne, und der Emir Semel 
ließ lieber den in Gefangenfchaft gerathenen Sohn töbten als daß 
er den Banzer, den er für Amrilfais aufbewahrte, einem andern 
als diefem ausgeliefert hätte, indem er fagte: Und wenn das Volf 
fie bricht, wahr” ich bie Treue. Tapferkeit und Freigebigfeit ver- 
langt die allgemeine Sitte von jebem. 

So hat während Babylon, Tyrus, Karthago, Ierufalem ber 
3erftörung anheimflelen, die Wüfte eine noch unverbrauchte Kraft 
des Semitenthums aufgejpart. Sie bat ihre Ebben und Fluten 
mie das Meer, und die Flut ergießt die Stämme hinaus in bie 
Culterländer, und läßt dort ihren Nieberfchlag zurüd; fo braufte 
die Bölferwoge des Hykſos über das alte Reich der Aegypter und 
eine fpätere Über Babylon, und die größte Flutzeit fiel mit Muham⸗ 
med's Auftreten zufammen und erhielt Anftoß, geiftigen Gehalt und 
idealen Schwung durch ihn. Mit ihm beginnt die arabifche Cultur, 
aber auch das Naturleben vor ihm hat feine Poefie, ja die eigen- 
thüͤmlichſte und herrlichſte Blüte derſelben. 

Der rührige Geiſt der Araber hat gleiche Freude an Worten 
me an Thaten, und ein Hauptftolz iſt für ihn feine Sprache in 
ker maleriſchen Fülle und der melobifchen Fügfamfeit ihrer Ge⸗ 
bilde, Rhythmen und Reime, wodurch fie von felbft zur Poeſie 
bintveibt, zu künſtleriſchem Spiele mit ihr einlabet; auch wiffen- 
ſchaftliche Werke wollen die Zierde eingeftreuter Verſe nicht miffen. 
Feinheit und Reinheit der Sprache ift das Entzüden ber Wüſten⸗ 
jöhne; der Sänger ift die Blüte feines Stammes und fein Ruhm; 
das Gebächtniß der Helden lebt im Liebe und ber Gebanfe wird 
m vem Bande des Verſes gefaßt wie der Edelſtein in Gold, 
Ein ergreifender Eindruck auf das Gemüth findet feinen natürlichen 
Ausdrud im Geſange, oder die Seele wird ihrer eigenen Stimmung 
inne durch die Anfchauung eines Gegenftandes, eines Vorganges 
der Außenwelt, der nun zum Bilde des innern Lebens dient. 
Lolman, dem man fpäter bie Fabeln in ven Mund Iegte, wird von 
Nubammeb als ein Weifer und Prophet der Vorzeit erwähnt, der 
ven Glauben an einen Gott gelehrt, die Liebe zu den eltern, den 
Eifer im Gebet und das Ausharren in Bebrängniffen, denn fie 
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gehören zum Plane der Vorfehung. Sprüche von ihm find: 
Verziehe dein Geficht nicht gegen die Leute und nimm keinen über: 
müthigen Gang an, denn Allah Liebt den ftolzen Prabler nicht, und 
die widerlichfte Stimme ift das Geplärr eines Efels. Auch das 
Gewicht eines Senftörndhens guter oder böfer Thaten bringt Gott 
ans Licht, denn er ift fein und kundig. 

Der Semite ift jubjectiv, ihn fennzeichnet die Macht des in 
fi gefammelten Gefühls und Willens, die Dinge gelten ihm nur 
nach ihrer unmittelbaren Beziehung zu feinen Ich, darum eignet 
ihm vor allen andern Künften die Lyrik. Lyriſch ift demgemäß 
auch der Grundton der arabiichen Volksdichtung; jede Perfänlid- 
feit Iebt ihr eigenes Daſein und genügt fich in ber Gegenwart; 
es fehlt die ruhige Betrachtung der Dinge, der Vergangenheit 
um ihrer felbft willen, es fehlt das Vermögen fich in frembe 
Zuftände zu verjegen, fremde Empfindungen und Charaktere dar 
zuftellen und aus ihnen das Geſchick, die Begebenheiten zu ent: 
falten. Auch) mangelte bei ven vereinzelten Stammesfehden vor 
Muhammed der gemeinfame große nationale Inhalt für ein 
Volksepos, und als ber Islam die Fahne der Einigung auf 
pflanzte, da führte er die Araber zugleich erobernd in bie Fremde, 
und nun Löfte fich die Dichtung zu fehr von dem beimifchen Boten 
und von ber Sitte des heidniſchen Alterthums, als daß fie ver 
mocht hätte bie vereingelten Liederwellen zu einem Strome zu 
fammenraufchen zu laffen. Auch fehlte für ein umfaſſendes Ganze 
der organifirende Genius, während das befondere Erlebniß, die 
Empfindung des Augenblicks ftets ihren Sänger gefunden. ©» 
fonnte Abu Temmam (805 — 846 n. Chr.) über 800 Lieder von 
521 Dichtern und Dichterinnen fammeln, in denen uns ein 
menfchbeitlich wichtiges und äſthetiſch bedeutendes Bild uripräng: 
licher weltlicher Volkspoeſie erhalten ift, für deſſen Webertragung 
wir dem fprachgewaltigen Meiſter Rüdert unfern Dank zollen. 
Denn wir haben bier einen bichterifchen Ausbrud bes Stamm 
lebens vor der ftaatlichen Einigung in jener Keimform ver Poefit, 
aus der die befondern Zweige der epifchen, lyriſchen, dramatiſchen 
Weiſe erwachlen, in jener Urfprünglichkeit die wir in Grieden- 
land für die vorepifche, vorbomerifche Zeit diviniren, von ber 
uns im Germanentbum Bruchftäde oder Nachflänge in ber Edda, 
in Indien aber die Lieder der Veden erhalten find und Zeugniß 
geben. Daß bie Beben faft ganz religiös find, während in ber 
Hamafa nur das Weltliche und menſchlich Perfönliche walte, 
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ſcheint eine bedeutſame Ausnahme von dem allgemeinen Satze 
daß die Semiten in der Religion, die Arier in Staat, Kunft und 
Viſſenſchaft das Höchfte und Weltgefchichtliche leiſten; aber man 
ermige daß aus den Helvenlievern in Indien fich das Epos ent- 
midelt hat, während man die Götterhymnen und Gebete aus 
religiöfem Intereffe ſammelte und rein erhielt, und man bebenfe 
andererfeit8 daß die arabifchen Gedichte durch ſechs muhammeda⸗ 
niſche Gefchlechter von Mund zu Mund gegangen waren ebe fie 
aufgegeichnet wurben, und daß die neue Religion das Altheidnifche 
ahſchliff oder tilgte. Wenn uns aber jegt nachdem die ägyptiſche, 
afbrifche, perfifche, griechifch-römifche Cultur fich bereits ent- 
nidet und ansgelebt, das Urfprüngliche, Anfängliche mit friſcher 
Kraft bei diefen Söhnen ver Wüfte begegnet, fo erinnern wir ung 
wie au in der Natur die Yahreszeiten gleichzeitig auf der Erde 
in verſchiedenen Ländern vorhanden find und in einer andern 
demiiphäre der Frühling anbricht, wenn bei uns bie herbftlich 
zerötheten Blätter fallen. 

Bon dem erften und umfangreichften Abſchnitte der Helden⸗ 
leder dat die Sammlung den Namen Hamafa; Todtenflagen, 
Shinpfe und Spottverfe reiben fich ihnen an, Sprüche feiner 
Sitte und Stimmen der Liebe. Der Held ift gewöhnlich ver 
Singer felbft, oder ber Sänger ift der Mund feines Stammes, 
und bleibt daher mit feinem perfönlichen Selbftgefühl der Mittel- 
bunt; non ihm aus ſchildert er die Ereigniffe, betrachtet er bie 
Außenwelt, mit wenigen fcharfen Zügen, mit rapider Kürze und 
Iölagender Kraft das Wefentliche hervorheben. Das Roß, bie 
Lanze, bad Schwert, die Geliebte werden burch eine Fülle male- 
rich veranfchaulichender Beiwörter bezeichnet, bie häufig ftatt 
des Hauptwortes felber ftehen. Vor dem Beduinen ausgebreitet 
legt die Wüfte, Die unter dem blauen Himmel in ihrer Unermeß- 
lichleit das Sehnen und Sichvehnen in die Weite wie ben Ge- 
dunfen des Ewigeinen wedt, und mit kühnem Selbftvertrauen 
iummelt er fich Lebensfreubig und abentenerluftig in ihr herum, 
ſiets ſich felbft behauptend, das rechte Gegenbilb des träumerifchen 
Judiers, der im Waldesſchatten in fich verfinft und aus bem 
Tehfel des Dafeins in bie ftille Betrachtung des Wechiellofen 
and in feine Ruhe ſich zurüdziehbt. Es ift des Mannes Ehre 
gleich mächtig des Schiwertes und des Wortes zu fein. Obeid von 
Tai rühmt fich daß er feine Reime auf die Feinde zeichnet, vom 
Sclachtfeld aus feiner Geliebten einen Liebesgruß fendet, beim 
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Gelag feine Gäfte mit Verſen aufs befte bewirthet. Hajan von 
Tat fagt von feinem ganzen Stamm: 


Das wiffen die Kabilen daß ich und mein Geſchlecht 
Sind Meifter mo man anlegt bes Kampfes Stahlgeflecht, 
Und daß wir find von Heimen ber vollgeftopfte Sad, 
Wo's gilt des Adelwettftreits und Wettgefangs Gefecht. 
Doch ſchlagen wir am liebften ein Heer im Waffenrof, 
Und unfre Schwerter zeugen daß wir es madhen redit. 


Häufig bricht das Lieb unmittelbar aus dem Creigniß her⸗ 
vor; „ja ich war dabei, bei dem Reitertrupp an bem Tag ber 
Schlacht!” ruft der Sänger und erzählt nun feine Thaten. Da 
bei wird gar manches als befannt vorausgefegt, und viele Lieder 
werden barım erft wieber wirkungsvoll für ung, wenn wir bie 
GSefchichte überliefert finden aus der fie hervorgefproßt find. 
Rückert fpricht darum einmal von der ganz realiftifchen Poefie 
biefer Lieder, bie fo unfrei an bem Stoffe hafte daß fie ohne 
benfelben kaum aufgefaßt werden könne, und fügt Hinzu: „Exit 
von dem eroberten Perfien ber follte ver Erobrerin ein Schwung 
idealer Erhebung fich mittheilen, doch nicht ohne Beeinträchtigung 
ihrer fchönften Cigenfchaft, eben dieſes Feſtgewurzeltſtehens im 
Boden der Wirklichkeit, welche felbft aber gleichzeitig ſich fo ver 
ändert hatte daß fie aufhörte ein Standort für die Poeſie zu fein. 
Denn damit die Poeſie in folcher Abhängigkeit von ber Wirklichkeit 
doch Poeſie bliebe, dazu gehörten fo einfache, naturgemäße und 
volksthümlich befchränkte Zuftände wie die der arabifchen Stämme 
vor deren gewaltfamer Aufrüttelung durch den Islam. Aber durch 
biefen warb die Unbefangenbeit bes heidniſchen Heldenthums, der 
eherne Mannesmuth, der fein eigenes Selbftgefühl in den Schranken 
der Ehre hält, gebrochen; die Schreden des Gewiſſens find er 
wacht und ihnen gegenüber wird das reiben ber ungebänbigten 
Kräfte in der Weußerlichkeit nur befto wilder und roher, wüſter 
und verworrener, und immer weniger gelingt e8 der Poefie zwiſchen 
den immer wachfenben Zerfplitterungen und Verwickelungen bes 
Lebens und ber Zuftände den Widerſpruch von innen und außen 
befriedigend auszugleichen.‘ 

Ein vielbeliebtes Bild ift das der allesgermalmenden Kriege 
mühle: wie zwei freifende Steine drehen ſich die Scharen gegen 
einander, und bie Haupthelden find die Achfe um die fie fih 
fchwingen; oder bie hin- und berwechfelnden Lanzenftöße find wie 
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anf: md abgehende Brunnenfeile, begierig das Blut aus beim 
Bundenuell zu ziehen; oder die Männer freut es fich im Nah⸗ 
km wie räudige Kamele aneinanderzureiben. Misgefchid er- 
böht den Muth und fcheint fich felbft vor ber zürnenden Mannes⸗ 
fim zu fürchten, während ber rechte Held ber Sonne gleich fich 
nirgends verbirgt. Auch aus der verlorenen Schlacht reitet er uns 
pebeugt davon und fingt: 


Blieb mir auch Fein anbres Gut als Helm’ unb Panzerringe, 
Und die blanke feingefchliffne flutgeftählte Klinge, 

Und die bräunlich gerabe fcharfgefpittte Lanze, 

Und der glatte fauggeftredte mit gehobnem Schwanze, 

Den ih mit dem Schenkel bede vor des Kampfes Wunden, 
Und mit feinem Bug mich felber, ihm ale Freund verbunden. 


Aber wie die Tapferkeit fo wird auch bie Freigebigkeit, bie 
Milde gepriefen, die gleich ver Palme der Dafe Frucht und 
Scattenkühle gewährt, ver Stamm deg Sängers wird dem Ge⸗ 
woͤll verglichen, das jett blitzt und donnert, jet den erquidenben 
Regm ſpendet. Und Häufig weiß der Held fich und die Seinen 
dadirch um jo höher zu heben daß er auch dem Feinde die Ehre 
gibt, wie Saber von Temim: 

Sort über Teim! Welch eine Lanze zum Jagen 

Band ihn der Tod, wel eine Klinge zum Schlagen! 

D ein Kriegesbrand und ein Bornebran, ber entgegentrat 

Dem Berberben ohne zu weichen oder zu zagen. 

Wie der Löwe, welchen nicht ab vom Borwärtsbringen beugt 

Des Erliegens Furcht und ber Waffen dröhnendes Schlagen. 

Ein Bergeuber jeine® Geblütes da wo aus Todesfurcht 

Sih auch Helden entziehen und nicht die Waglinge wagen. 

Des Berberbens Becher ich babe ſolchen ibm eingeichentt, 

Auf gefchliffuen Spigen gezldter Speere getragen. 

Und ich ſchlug, inbefien das Heer im Staube bes Kampfes ſtand, 

Ihm den breiten Spalt, wo die Purpurſtröm' ausbradhen. 

Wie ih aus nur holte, ba war's als hätte bie Hanb von mir 

Und der Tod von ihm um Zuſammenkunft fi vertragen. 


Und er kürzt’, und ſchänmende Lebensquellen entiprubelten 
Bon des Bauches Duell in ununterbrochenen Lagen. 


Ein rother Faden zieht ſich die Blutrache durch dieſe Stam- 
nesfehden. Die Genoſſen haben das vergoffene Blut jedes ber 
Gerriere, ILL, 1. 3, Aufl. 10 
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Ihren im Blut eines Gegners zu ſühnen, die Familienliebe, die 
Familienehre ſteigert ſich hier zu einer ſchauerlichen Pflicht, zu 
einer heroiſchen Begeiſterung. Der Verwegene, der das eigene 
Leben rückſichtslos in die Schanze ſchlägt, wird vom frevelhaften 
Angriff auf andere doch durch den Gedanken abgehalten daß fein 
Leidenſchaft die Rache auf das Haupt feiner Familie bejchwör. 
Andererſeits nöthigt die Sühne auch fonft Befreundete zum Kampi, 
wie Muhelhil einen oft wiberklingenden Ton in folgenden Verſen 
angeſchlagen: | 

Wir werben euch beſuchen, Haus von Belt, 

Was auch das eigne Herz dagegen fpricht, 

Mit Schwestern bie der Saft der Schädel röthet, 

Wann fie vom Feger kamen hell und Ticht; 

Wir weinen Über euch, wann wir euch töbten, 

Und töbten euch als kümmert' es uns nicht. 


Dies PVerwachfenfein des Einzelnen mit feiner Yamilie und 
den Genofjen läßt e8 als wine feltene Stimmung erfcheinen, wenn 
einer mismuthig in einfamem Reckenthum nur die eigene Seele zu 
Rathe zieht und keinen Gefellen als das Schwertheft haben wil. 
Horeit jagt: 

Wer meinem Schützling Wunben ſchlägt, ich fühle felbft die Wunde, 
Mein Eingeweide veget fidh, es bellen meine Hunde. 


Und Abul Schagb freut ſich des Sohnes: 


Ich ſehe den Ribat in feiner Jugend Blüte 

Unb werbe felber jung: kein Fehl an feiner Güte! 
Der Bäter Herzensweh find mander Leute Kinder, 
Doch bu ein Honigtrant, ein lanterer und linber. 
Sanft gegen mich gewandt if von ihm eine Seite, 
Die andre zugelehrt ben Feinden raub im Streite. 
Und wo's die Ehre gilt, ba fchüttelt fi der Kühne 
Als wie vom Mittagewind bewegt bes Laubes Grüne. 


Den Helvenlievern nahe verwandt find die Todtenklagen; 
bier erheben Freunde unb vornehmlich Frauen ihre Stimme um 
von dem Gefühle des Schmerzes aus die Größe deſſelben durd 
den Preis ver Größe des Geftorbenen ermeffen zu laffen. Ta 
weint Mutamim bei jevem Grabe, denn jedes ift ihm Malelt 
Gruft; da hat Ihn Elmukaffa in feinem Leid um Abu Amru 
ven einen Troft daß ihm künftig nichts mehr folchen Kummer 
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bereiten lznne wie dieſer Trauerfall; da bichtet ein Weib auf bie 
Heben ihres Stammes: 
Ste ſprachen: „Einen Eblen fchlugen wir von euch!‘ 
So iſt's; in Edle iſt verliebt ber Pfeil. * 
Am Duell Obäg wir haben mit dem Tob getheilt, Tas; 
Da nahm von uns ber Tod das befite Theil. N 


Da heißt e8 am Grabe Waliv’s: T 


So wahr bu lebſt, das Grab bededct 
Nicht ſeine Thatenfülle, 
Es deckt von ihm die Knochen nur nn — 
Und des Gewanbes Hülle. ee 


Un am Grabe Maan's, auf das die Morgenwolfe weint: 


Gropmuth ſchied, als Maan ums ſchieb, ans unfrer Mitten, 
Und der Hoheit iR bie Stirnlock abgeſchaien. 


Ta lagt Safija um ihren Bruber: 


Bir waren gleich zwei Stämmen auf Einer Wurzel Grund, 

Schön wachſend wie nur immer ein Banm auf Auen flund. 

Und als man von uns fagte: Schon find fie lang vereint, 

Run iſt ihre Schatten lieblich, und ihre Frucht erfcheint, — 

De riß des Schickſals Tüde meinen Einzigen von mir; 

O was verfchont das Schickſal und läßt es bauern bier? 

Bir alle waren Sterne von Einer Nat, und Er 

Ein Mond die Nacht erleuchtend; — num leuchtet ber Mond nicht mehr! 


Fatima fang von ihrem Gatten vie Verfe mit benen Mu- 
bammed von Frau und Tochter beffagt ward: 


D du mein Auge, wein’ um jedes Morgenlicht, 

Um Eldſcherrah mit deinen Schätzen geize nicht! 
-Du warft ein Berg in beffen Schatten ich mich barg, 
Nun ſteh' ich frei im offnen Felb, wo Schuß gebricht. 
Ich Rand, folang bu mir gelebt, in guter Hut, 

Unb wo ich hinging warf bu meine Zuverſicht. 

Run muß ich mich bemlüthigen dem Riebrigeu 

Und mit ber Hand abwehren jeben argen Wicht. 

Ich drid’ ein Auge zu, und weiß bag mich verließ 
Die Schärfe meiner Ritter unb ihr Speergewicht. 
Und warn bie Turteltanbe ruft aus Kliınmeraiß 
Auf ihrem AR, fo ruf’ ih ans: a Morgenlicht! 
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So Löft der Schmerz bie Lippe der Frauen, während fie 
ihre Liebe in verſchwiegenem Herzen tragen; nur ein einzige 
Liebeslied ift uns von einer Dichterin erhalten. Die Stellung 
der rauen war eine viel eblere freiere als in fpäterer Zeit, wo 
fie im Harem eingejchloffen dem Manne nur zur Sinnesluſt 
dienten; bie Seele ber rau wird geliebt, die Neigung bis int 
Alter treu bewahrt, vie Geliebte von der Sehnfucht des Yüng- 
lings, des Mannes umworben, in ber oft das Herz fich verzehrt, 
wenn das Auge ungefehen die Schöne fah und feit fie fern it 
von ber Thräne gefüllt wird, während das Gemüth von holdem 
Lächeln des Mädchens mit Wonne getränft wird wie wilde Tauben 
mit Morgenthau. Vom Hauch der Geliebten duftet die Flur, und 
Antara fingt in der Schlacht: 


Mi freut der fühngefhwungnen Schwerter Glanz 
So blitet wann bu lächelſt deiner Zähne Kranz. 
Ein anderer fagt: 
Shr Ang’ ift wie das Ange ber Gazelle, 
Das unterm Wimperfaume bunfelbelle. 
Unb wieder ein anderer: 


Eine weiße, freunblich unterhaltende, 
Wie der Mond in fühlen Nächten waltenbe. 


Wenn des Rebens viel wird, ins Geheg ber Scham 
Flüchtet fie, boch trifft fie wo das Wort fie nahın. 


Gerade die Gefchämigkeit wird an den Jungfrauen gepriefen; 
fie find ſchüchtern wie Rebe, fie wollen fittig umfreit fein. „Die 
Liebe ift wicht etwas das man macht, fonbern das wird“ fagte 


Alraſchid, und fo kommt venn auch in Arabien die alte immer 


neue Geſchichte vor daß ber geliebte Tüngling ein anderes Mär 
chen liebt, das bereitd einen andern im Herzen trägt, ber einer 
andern ſich vermählt, und wie ein anderer Vorklang Heine'ſchen 
Humors begegnen uns bie Verſe: 


Ich weiß bei Gott nicht ob fie ift an Schönheit auserkoren 
Bor allen Frauen, ober hab’ ich ben Verſtand verloren! 


„Laß bie Lieb’ und wieber wirft du ben Verſtand gewinnen"; 
Sagen fie; wenn ich fie ließe, würd' er erſt eutrinnen! 
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Ein anderer weiß daß bie Noth ber Liebe felber ein Glück ift: 


Berliebte Hagen Liebesnoth; o möge mich Gott verbammen 
Allein fo viel zu tragen als fie tragen all zufammen; 

Daß mein fie fei bie ganze Luft der Lieb’ und nie ein anbrer 
Berliebter vor mir ober nach gelebt in folden Flammen. 


Wie zart find folgende Verſe: 


Wehrt nur Leila’s Grüße mir, offne und geheime, 
Wehren könnet ihr doch nicht Thränen mir und Reime! 
Wenn ihr ihrem Gruße wehrt, wehrt ihr auch dem Bilde, 
Das zu mir ben nächtigen Weg findet durchs Gefilde? 


Hier wird denn eine Saite angefchlagen bie mannichfach hell 
und feelenhaft zart in biefen Liedern ertönt vom Verkehr ver 
Bhantafie des Dichters mit dem Bilde der Geliebten. Sie ſendet 
ihr Gedankenbild in die Ferne, und es weckt den Schlummernben, 
wenn er etwa faltfinniger geworben, daß er ihr Sehnen treu und 
warm erwidert; ober wenn er das Auge nicht fchließen kann vor 
Berlangen nad) ver Abwefenden, dann erfcheint fie ihm die nächt- 
liche Stunde hold zu verkoſen: jchimmern doch dieſelben Sterne 
über beiben! 

In ganz anderer Tonart gehen die Schmäh- und Rügelieder 
in mannichfacher Abftufung von zürnendem Ernſt bis zu jcherzen- 
dem Spott. Ergöglich find die Nediverfe die ein Stamm auf ben 
andern macht, wie gegen Temim: 


Wenn fie fehen einen Floh 
Auf dem Rüden einer Laus, 
So rufen fie: Ein Reiter, o! 
Und reifen miteinanber aus. 


Wenn es dagegen von ben beften Rebnern ber Feinde heißt daß 
fie Dred im Munde hätten, ober daß der Duft eines Schweine- 
aaſes Zimmt und Sandel gegen den ihrigen wäre, fo hören wir 
allerdings übelriechende Naturlaute, welche gegen jene feine Sitte 
verfloßen, die in einem eigenen Buch der Sprüche empfohlen wird, 
wo wir lefen: 

So lange lebſt du wol als Scham bu haft, 

As wie ber Baum folang ihm blieb ber Bafl. 


Wie Menſchenfreundlichkeit fo Holbes fenn’ ich nicht, 
Säß ift fie von Geſchmack und lieblich von Geſicht. 
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Sei weſſen Sohn du fein magß, und erſtrebe 
Verdienſt, das dich des Stammbaums überhebe. 


Der Mann iſt wer „das bin ich“ ſagen kann, 
Nicht wer ba ſagt: Mein Bater war ein Mann. 


Die Furcht des Herren nur führt zum SHeile; 
Mit ihm fei meine Eil und Welle. 


Ueberhaupt finden wir den Zug zur Gebanfenbichtung, bie 
Richtung auf das Didaktiſche bei ben Arabern wie bei ben 
Hebräern, und vielfach gipfeln die aus ber aufgeregten Empfin- 
bung quellenden, ganz am Thatfächlichen haftenden Volkslieder doch 
in bem Ausipruche einer allgemeinen Wahrheit. Da hören wir 
daß des Mannes Werth im Gemüthe Tiegt und nur der bie Ehre 
umarmt ber ausharrend treu beitand; ihr Honig ift nicht ohne 
Bienenftich zu laufen; 

Kann einer feiner Seele nichts Schweres Tegen auf, 
Erhebet fih zur Höhe bes Ruhmes nie fein Lauf. 


Geduldiges Ausharren in Drangfal ift Mannespflicht; wird das 
Licht doch erft fichtbar in der Finſterniß. Die fchönfte Sprache 
ift die ſchöne That. Ein Dichter ermuthigt fich zur Tapferkeit mit 
folgenber Betrachtung: 


Ich fage zu meiner Seele, wo ſcheu in Funken 
Sie ſtob vor dem Kampf: o fei bu nur nnbeteeten ! 


Denn über bie Fri vom Schickſal beſtimmt bu köonnteſt 
Die Daner nicht eines einzigen Tages erbeten. 


Kein Ehrengewand ift auch das Gewand bes Dajeins, 
Weil Feiglinge fonft und Memmen nicht an es thäten. 


Das Leben ift ohne Werth für den Mann, fobalb er 
Sich fiehet gezählt zu müßigen Hausgeräthen. 


Und in den Todtenklagen lefen wir: 


Wir altern, und nie altern die auf umb niebergehn, 
Die Stern’, und nad) uns bleiben bie Berg’ unb Hütten ſtehn. 


Was find die Menfchen anders? ein Zeltplatz und ein Heer; 
Und wenn das Zelt fie räumen, fo bleibt bie Wüſte leer. 


Abziehn fie nacheinander, umb danach if bas Rand 
Als fchlöffen fih die Finger um eine hohle Haub. 
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der Menſch was iſt er anders ale wie ein Flämmchen blinkt, 
Das wie es fih erhoben in Aſche nieberfinkt? 


Der Menſch was iſt er anders ale was er Frommes benlt, 
Und was fein Gut als etwas auf Wiberruf gefchentt? 


Die Araber bilden, wie die mitgetheilten Stellen erkennen 
leſſen, Heime Strophen von zwei gleichen Verſen; dieſe haben 
entweder einen iambifch anftrebenden oder trochäiſch nachlaffenden 
Charakter, der fich verftärft, ermäßigt oder im befondern färbt 
je nachdem Längen oder Kürzen eingefchoben werben, fobaß 
omphibrachifche (L_) oder kretiſche (____) oder choriambifche 
(-._) Rhythmen eintreten ober auch zwei Längen auf eine 
Kürze folgen. Der Endreim auf dem letzten Wort jeder Strophe 
ruhend und gleichtönig durch das ganze Gedicht fich erjtredenn 
indet fie alle zufammen, und damit die Erwartung nicht zu lange 
mbefriedigt bleibe ift auch der erfte Vers ber erften Strophe mit 
im ausgeftattet; wir kennen biefe Weife ımter dem Namen bes 
Gaſels; die Weberfegung aber vermochte bei dem viel geringern 
Neimreichthume im Deutſchen das arabifche Princip nicht überall 
turbzuführen und band daher oft Die einzelnen Verfe jeder Strophe 
durch eigene Reime. 

As den erften welcher größere Gedichte gemacht nennen bie 
Ircder Muhalhal; einige Strophen, die von ihm erhalten find, 
atmen leidenfchaftliche Empfindung, bie ſich in anfchaulichen Bil- 
dern ausprägt. Unter den Wüftenföhnen die in natürlicher Wilb- 
beit und unbeimlicher Größe mit rüdfichtslofer Verwegenheit ihre 
perfönfiche Kraft in Kampf, Mord und Abenteuern aller Art er- 
proben, waren Faris, Schanfera, Taabata Scharran ansgezeichnet. 
Den erftern vertrieb Erbitterung über Verrath und Untreue aus 
der Gefellfichaft der Menſchen hinaus zu den Löwen, Wölfen und 
Gazellen; er führte ein abenteuerliches Näuberleben auf flächtigem 
Roß, und rang auch im Kampf mit den Sandftürmen und Wirbel- 
vinden. Bon Schanfara dem Läufer ift ein prächtiges Gedicht 
erhalten. Auch er, in blutige Kriegsfrevel und Rachethaten ver- 
fridt, ſcheidet von feinen Genoffen: 


Ihr Söhne meiner Mutter laßt nun traben eure Thiere, 
Denn ſcheiden will ih nun von ench zu anderem Reviere. 


Anf Erden ſteht dem Edlen nod ein Port vor Kränkung offen, 
Ein Zufluchtsort, wo er von Haß und Neid nicht mirb betroffen. 
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Geſellen find’ ich außer euch ben Panther mit ber Mähne, 
Den Wolf, den abgehärteten, bie firuppige Hyäne; 

Die Freunde die ein anvertraut Geheimniß nicht verrathen 
Und ihren Freund nicht geben preis für feine Frevelthaten. 


Der Dichter rühmt fi) nun wie er kein ftillvergnügter Hirte ie, 
kein zahmer Hausfreund mit gefalbten Haar, kein Feigling be 
die Wüfte fchrecdt; fein Roſſeshuf muß ihm funtelndes Licht aus 
dem Geftein fchlagen. 


Die drei Gefährten die ich hab’: ein Herze kühn verwogen, 
Ein blankes wohlgefähliffues Schwert, ein langer brauner Bogen, 


Ein klingender, glattfchaftiger, fol einer den Gepränge 
Bon Knaufen und von Troddeln ſchmückt, fammt feinem Wehrgehänge, 


Der wo von ihm ber Pfeil entfliegt, auffeufzt wie die betritbte 
Klagmutter, bie um Sohnestob Wehruf und Schmerzlaut übte. 


Sole Schilderung eines Lieblingsgegenftandes warb dann ie 
lingsftoff der fpätern arabifchen Kunftpoefie; ebenfo bie einge 
ftreuten Naturbilver, die fi bier bei Schanfara ganz von jelbit 
ergeben, wenn er fein Zufammentreffen mit bungerigen Wölfen ober 
feinen Wettlauf mit dem Flug durftiger Kraniche nach dem Dlorgen: 
trunfe zum Wüftenqueli unübertrefflich ſchildert: 


Den Staub ber Erbe led’ ich ehr ale daß ich es erlebe 
Daß über mich ein Stolzer fich mit feinem Stolz erhebe. 


Und wo ich nicht dem Ungebühr aus Hodfinn wär’ entronnen, 
Wo flöffe reicher ale bei mir von Speif’ und Trank ber Bronnen? 


Dod meine herbe Seele will bei mir nicht ruhig bleiben 
Im Drud der Schmach ohn’ alfobald von bannen mich zu treiben. 


Da ſchnür' ich ein das ſchmächtige, mein leeres Eingeweibe, 
Wie ein gefhidter Spinner dreht unb zwirnt bie Schnur ber Seibe, 


Und komm' am Morgen dann hervor nach einem largen Mahle 
Als wie ein falber hag’rer Wolf umrennt von Thal zu Thale, 


Der nüchtern if am Morgen und bem Wind entgegenfchnaubet, 
Si in ber Berge Schluchten flürzt und fuchet was er raubet. 


Und wenn bie Bente ihm entging wo er fie hatt’ eriwartet, 
Sp ruft er; da antworten ihm Gefellen gleichgeartet, 


Schmalbäudige, grauköpfige, von ſcharfer Bier gerlittelt, 
Wie Pfeile anzufehn, bie in ber Hand ein Spieler fchüttelt. 
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En zißen ihre Rachen auf, und ihre Kiefern gähnen, 
dem llaff gefpaltuen Klotze gleich, mit grimmgefletfchten Zähnen. 


Der alte benlt, fie heulen in die Runbe, anzufchauen 
As wie auf einem Hügel fteht ein Chor von Klagefrauen. 


Er bämpft den Laut, fie dämpfen ihn, fie fcheinen ihm, er ihnen 
Zum Troſt in Noth, zum Mufter in Bebürftigleit zu bienen. 


Er Magt, fie Hagen mit; er ſchweigt und ruht, fie ruhn und fchweigen, 
Und ja wo nicht das Klagen hilft iſt's beffer Faſſung zeigen. 


Dann fehrt er um, fie fehren um und eilen nad ben Bergen 
Und ſuchen mit gefaßtem Muth ihr grimmes Leib zu bergen. — 


Selbſt Kraniche werben nur ben Reſt von mir zu trinken friegen, 
Die nachts mit lautem Flügelllang zur Morgentränf’ ausfliegen. 


Sie hatten Eif nnd Eil’ hatt’ ich, bo war ihr Flattern ſchwächlich; 
Ih, als ihr Flügelmann gefhürzt, flog ihnen vor gemächlich. 


Und von der Duelle kehrt’ ich ſchon als fie fih mit ben Köpfen 
drauf ſtürzten und fi tauchten drein mit Hälfen unb mit Kröpfen. 


Dann um den Rand ber war zu fehn und ringsum ihr Gebränge 
Vie der Kaliben Neifetrupp mit der Kamele Menge. 


Ununterbrochen ſchluckten fie und flogen enblich weiter 
Bie von Ohada mit bem Tag aufbricht ein Haufen Weiter. 


Un nm rühmt ſich Schanfara feines Inochenharten fleifchlofen 
Veibes, den er auf das Geftein der Debe bettet, rühmt fich wie er 
mt feinem Genoß dem Schreden einherftreift durch Wüſte und 
über die Berge, wo abendlich die Ziegen um ihn tanzen, bie ihn 
von fen für einen alten fperrbein’gen fchwergehörnten Gemsbock 
anjehen, ihn, der die Menfchen meiden muß, weil er unummunben 


ih über alle erheben wollte: 
Denn ber verbient ben höchſten Rang wer ihn weiß zu erftreben. 


Taabata Scharran’8 Vater hatte den Panzer nicht abgelegt, 
als er der Braut in ftürmifcher Nacht den Gürtel Löfte, und fie 
jemig gemacht, damit fie einen Heldenfohn empfange. ‘Der Knabe 
(dien keines Schlafs zu bebürfen und war durch das geringfte 
Geräufch erwedt. „Das tft unfere Sache nichts zu haben“, rief 
a den beulenden Wölfen zu; „wer unfere Ernte erntet bleibt 
ihmächtig.” Nimm ihn nicht, fagten die Verwandten dem Mäb- 
den das er Tiebte, er ift fo fampffüchtig, daß er bald erfchlagen 
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wird. Selbft mit den Wüftengefpenftern verkehrte der Furchtloſe 
ganz behaglih. Schanfara, Abu ben Barak waren feine trauten 
Freunde, Genoffen feiner Streifzüge. Nie klagt er in Noth, auf 
fein Schwert vertrauend, durch die Thäler und über bie Höhen 
dabinfahrend, allein mit den Geftirnen über feinem Haupte. So 
fammelte er einmal Honig auf einer jchroffen Höhe, bie nur einen 
Zugang hatte; ben bejeßten die Feinde; da goß er den Honig über 
bie Kippe, glitt darauf hinab ımb fang: | 

Sobald nicht gewandt ein Mann und Schwierigfeit ihn befchtvert 

Iſt er hin; er trag’ es fill daß von ihm das Glück fich kehrt. 


Allein wen, entihloff’nen Sinnes, nimmer ein Fall befällt, 

Wobei nicht den Ausgang er befländig im Aug’ behält, 

Ja der ift ber Zeiten Hengft, ift niemals bes Rathes beraubt, 

Weil würd' ihm verftopft auch eins der Naslöcher, eins noch fchnaußt. 


Ich fagte zu Lihjahn als nun Teer war mein Schlanch zuletzt, 
Mein Tag keinen Ausweg bot, Bebrängniffen ausgefeßt: 


„Ein Doppeltes laßt ihr mir, ben Tod ober gefangen fein 

Mit Schande; — der Edle fpriht bamn gefaht: ber Tob fei mein! 
Ich ſchmeichle der Seele doch noch mit einem andern Rath, — 
Sie wurde zum Lieblingefig ber Kühnheit burch ſolche That.“ 

Da drückt' an den Felfen ich den Bufen, da glitt zu Thal 

Bom Fels eine breite Bruſt, dazu eine Hüfte fchmal; 


So kam ih zum ebnen Boden ohne geritt zu fein 
Bom Feljen mit Riten, und beſchämt fah der Tod bdarein. 





Aber auch das bebeutenbfte Gebicht der Hamafa flammt von 
Taabata Scharran, der rührende Erguß einer männlich ftarlen 
Seele, welches Todtenklage und Siegesjubel ineinandermifcht und 
uns bie Poefie der Blutrache am ergreifendften barlegt. Te 
Dichter hebt an mit einem Blick auf den Leichnam des Oheims, 
der ihm fterbend bie Blutrache aufgetragen; er preift dann bei 
Erfchlagenen, und gebt dazu fort den Rachezug zu ſchildern, der 
nun glücklich vollbracht ift, ſodaß der Dichter wieder zum Becher 
ber freude greifen darf; während die Leichname ver Feinde 
Geiern und Hhänen zum Mahle dienen. Goethe fagt: Die 
Größe des Charakters, ber Ernft, die rechtmäßige Graufamtei 
find bier eigentlich das Mark der Poefle; die reine Profa bei 
Handlung wird durch Transpofition der Ereigniffe poetifch; wer 
fich recht Hineinlieft muß das Gefchehene von Anfang bis zu Ende 
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vor der Einbilbungsfraft aufgebaut erbliden. Die Ueberſetzung 
6. Yanr’8 bewahrt das Versmaß, doch ohne den Neim auf allu, 
ber hauerlich ſchön im Driginal jebes Verspaar abjchließt und fo 
des Ganze durchdröhnt: 

Sieh am Engpaß drauf des Sal Felſen ſchauen 

Liegt ein Leichnam; auf fein Blut will’s nicht thauen. 

Eine Laft legt’ er mir auf noch im Scheiben, 

Ihr Gewicht fol mir die Laſt nicht verleiben: 


„Meiner Schweiter Sohn ererbt meine Sühne, 
Seftgeglirtet er ber ftreitbare, kühne; 


Der zur Erbe fliert und Gift von fidh fpriket, 

Wie die Schlange fiiert, der Molch Gift verfpriket.” — 
Solche Kundſchaft fam mir zu, jo gewichtig, 

Daß das Wicht'ge warb vor ihr völlig nichtig. 

Es entrig mir bes Geſchicks grimmig Haffen 

Einen Edlen ber ben Freund nie verlaffen. 


Sonne war er bei dem Frof, wenn mit Schwäle 
Stah der Hunbfiern, war er Schatten und Kühle. 


Mager felbft von Geftalt gab er freubig, 
Feucht von Häuben und entfchloffen und ſchneidig. 


Wenn er ausfuhr, immer z0g Helbenmuth mit, 
Wo er lagert’, bat ber Muth auch gerubt mit. 


Wenn er gab, war er ein fruchtbarer Regen, 
Wenn er angriff, wie ein Löwe verwegen. 
Schwarzes Haar nnd langes Kleid ließ er fliegen 
Stets daheim, ein firupp’ger Wolf in den Kriegen. 


Zwei Geſchmäcke hatt’ er, Honig und Galle, 
Und bie zwei Geſchmäcke Lofteten alle. 


Auf dem Schred ritt er allein, fein Begleiter 
Kur ein ſcharf und fchartig Schwert, keiner weiter! — 


Um ben Mittag zog man aus, unb wir firicdhen 
Durch die Nacht bin, raftenb wenn fie gewichen. 


Alle ſcharf und auch mit fcharfen geſchmücket, 
Wie ein Blitzſtrahl blitzend wenn man ſie zücket. 
RNache haben wir am Feinde genommen, 

Biel von beiden Stämmen find nicht entlommen. 


Da im tiefen Schlaf fie ſchnarchten und nidten, 
Scäredt’ ih auf fie, daß zur Flucht fie fich ſchickten. 


-. 
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Hat Hudail ihm jetzt die Spitz' abgebrochen, 

Nun ſo hat auch er Hudail oft geſtochen; 

Hat auch oft in ſchlechten Stall fie geichloffen, 
Feucht und dumpfig, wo ber Hnf fault den Roffen; 


Sat oft früh ſchon fie beſucht in ben Hallen, 
Erſt gewärgt und dann geraubt nad Gefallen. 


Ya verbrannt hab’ ih Hubail überflüffig, 
Veberdrüßig nicht bis fie Überbrüßig. 

Schlürfen ließ ich meinen Speer, und getränket 
Ward zum zweiten Trunk zurüd er gelenfet. — 


Nun vergdunt iſt uns ber Wein ber vermehrte, 
Seine Wonne warb erfämpft mit Befchwerbe, 


Ward erfämpft mit jungem Roß, Speer und Schwerte, 
So erquidt uns wieber frei ber vermehrte. 


Drum Sawad ben Amr, o fei mir der Schente, 
Ich verſchmachte, wenn bes Oheims ich bente. 


Doch Hubail führt jet des Tods Kelh zum Munde, 
Der Gefahr birgt, Schand' und Spott auf bem Grunde. 
Ob Hudail’s Leichname lacht bie Hyäne, 

Und der Wolf zeigt voller Luft feine Zähne. 


Edle Geier ſchreiten drauf und verfchlingen, 
Lüften vollen Bauchs fchwer ihre Schwingen. 


Als der Dichter felbft im Kampfe umgelommen war, verhalt 
ber Schmerz der Mutterliebe in dem Seufzer: | 


Hätte doch mein armes Herz eine Stunde Ruh’ um bid, 
Hätte doch au beiner Statt das Geſchick ereilet mich! 


In Taabata Scharran’s und Schanfara’s größern Gebichten 
brachte die Sache einen Wechfel der Gefühle, eine Mannichfaltig 
feit der Bilder mit ſich; dieſe Weife warb danach bei ven Di 
tern üblich, die in den Wettlämpfen zu Muhammed's Zeit it 
Kunft zeigen wollten. Das gefhah vor dem verjammeltn 
Bolt auf der Meffe zu Okhaz, und ber Ueberlieferung nad 
wurben bie gefrönten Werke in golbverzierter Schrift an DE. 
Kaaba zu Mekka aufgehangen. Unter ben Namen ver Yufge 
hangenen, Moallakat, find uns fieben erhalten. Zwei berfelben 
zeigen die Dichter als erlorene Sprecher ihrer Stämme vor einem 
Schiedsrichter, damit nach vierzigjähriger ‚Fehde nicht von neuem 
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über men Brunnen in ber Wiüfte die Ylamme ber Zwietracht 
auebreche. Amr ben Kultum vertritt die Taglebiten, Harit ben 
hillſa die Bekriten. Amr Heifcht einen Becher Weine zum 
Porgentrumf, um die Reize feiner Geliebten zu feiern, geht aber 
dann don der Frauenſchönheit über zum Lobe der Männer feines 
Stammes, das er in ſtolz berausforderndem Tone vorträgt; bie 
Jestlebenden wollen den Ruhm ver Väter bewahren, die ftets 
bie weiße Fahne biutgeröthet heimgebracht; fie wollen nichts Un- 
würdiges dulden noch die Speere vor bem Gegner ſenken; ftehen 
doch die Weiber binter ihnen und haben fich geloben Laffen daß 
Ne Gatten Panzer und Roſſe als Siegesbeute heimbringen wollen. 
Harit's Antwort ift ruhiger, er beginnt mit einem Rufe der Sehn- 
jucht nach der fernen Geliebten, der er nachreifen würde auf 
ſchnellem Kamel, wenn nicht bie ſchlimme Kunde von Angriffen 
af die Wohlfahrt und ven Ruf feines Stammes zu ihm gebrungen 
viren. Aber bie Lüge foll feinen Schaben bringen! 


Bor jedem Angriff blieben wir im Herzen Unerjchredte, 
Bir Schlöſſer feft, und wahrten treu bie Ehre bie unbefledte, 


Bir Aehn im Sturm dem Berge gleich, ber wie es rings gemittert 
Kit eruſtem Blid die Wollen ſcheucht, von feinem Stoß erichälttert. 


E ermahnt die Taglebiten daß fie der Bundesſchwüre ge- 
vum, und beweiſt daß die Seinen Feine Schuld haben an dem 
nenn Haderanlaß, jondern Frieden halten wollen. 

Ganz fubjectiv dagegen ift das Gebicht von Amrilfais. Bon 
vielem „Sahnenträger der Sänger, aber auf dem Weg zur Hölle“, 
wie Muhammed ihn bezeichnete, ift eine Liederſammlung erhalten 
und von Rückert überjegt, die den Sinn unb das Leben dieſes 
Don Juan's der Wüfte treulich fpiegelt. Er rühmt fich in finn- 
lich reizenden Verſen feines Verführerglüds, um beffentwillen ihn 
ſein öniglicher Vater verbannte. Da hörte er beim Gelag bie 
Kachricht daß Diefer im Aufruhr erfchlagen worden, und Tief 
Shmaus und Spiel nicht unterbrechen, nüchtern aber ſchwur er 
am andern Meorgen nicht Weib noch Wein zu berühren bis er 
ie Pflicht der Blutrache erfüllt, und als er das Orakel zu be 
fragen von verfchiedenen Pfeilen den mit der Inſchrift Vertheibi- 
gung zog, warf er ihn dem Götenbild mit den edlen Worten 
pmig ins Gefiht: „Wäre dein Water getöbtet worben, würdeſt 
u zum Angriff rathen.“ Später fam er nach Conftantinopel, 
an ftarb durch das Geſchenk eines vergifteten Hembes. Seine 
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um —— rue „ 


Gedichte find voll glänzender Naturbilder, zart und heftig zugleid, 
Muth und Liebesglut athmend. 


„Und weil bu bift vergänglich, genieße bu in ber Welt, 
Was dir von frohem Rauſche und ſchönen Frau’n gefällt, 


| Bon weißen marmorgleichen, von bräumlichen gleich Rehn, 
Die ſchamhaft Augen fenten, unb bie ba fed brein ſeh'n.“ 


Eins feiner Lieder lautet: 


; Schwer fiel mir mande Trennung, nun fällt mir feine ſchwer, 
Und meine Seele kümmert um Mädchen fid) nicht mehr. 

Der Thorbeit ihren Abſchied hab' ich gegeben, doch 

h Sa’ ich vom Inft'gen Leben auf bie vier Städe noch: 

Das erfte: zu ermuntern Zechbräder ungejäumt 

Daß fle den Schlauch handhaben, den vollen, wann er ſchäumt; 


; Das andere: zu tummeln bie Hoffe, daß es ſtaubt, 
Auf einen Rubel Wildes, wo es fich fiher glaubt; 


N Das dritte: auf Kamelen, wann ſich ber Nacht Gewand 
i Berbreitet hat, zu traben buche unbelannte Land; 

Das letzte if: zu Hüffen ein Weib von Duft bethaut, 
Das nach dem amuletreich gejhmidten Säugling fchaut, 


Die hier mein Klagen rühret, und bort fein Weinen kränkt, 
Unb die nad ihm ſich wenbet, ba er ſich nicht verrentt. 


Am Ende fagte auch er: 


Zur rechten Zeit bat fi mein Sinn gewanbt 
Als mich bie Sottesfurcht nahm bei ber Hanb. 
Mit Gottes Beiſtand werb’ ich nichts vermiffen, 
? Frömmigkeit ift das beſte Sattellifien. 


' In feinem Preisgebicht preift er eigentlich fich ſelbft, befinzt 
fein Liebesglück wie er die holde Oneifa im Bade überrafcht amd 
ergeht fich im reizvoller Schilderung ihrer Reize; er ſtellt dieſen 
Frendenftunden forgenvoll volfbrachte einfame Nächte in ver Will 
miß entgegen, bie er hungerig unter hungerigen Wölfen zugebradt; 
er preift fein Roß, auf dem er windſchnell durch die Wüſte jagt, 
und fchließt mit der prachtvollen Schilderung eines Gewitters. 
ar Tarafa war eime dem Amrillais an Sinn mb Gefdid ver 
wandte Natur. Er begimt mit ſehnſüchtigem WBerlangen n 
der Geliebten, ſchildert fein treffliches Kamel, das ihn zu ihr 
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Hintragen foll, und rühmt von fih daß er im Weinhaus wie in 
der Sammesverfammlung das Wort führe, was er denn durch 
eine heftige Schmährede gegen feinen Vetter Malek beweift, wäh- 
rm er von einer edlen Verwandten, feiner Nichte, erwartet daß 
fe nd feinem Tode ihm cin Ehrenlied finge. 

?elid beginnt wie die andern mit Liebesgedanken; aber Na⸗ 
para ift ihm untreu, unb barım will er eine andere fuchen, 
won wieder das Kamel den Rüden bietet und darob gepriejen 
pird, Dann ſchildert der Dichter feine Lebensweife, rühmt fich 
als mildthätig, Hülfreih, Streitvermittler, und endet mit einem 
furigen Rob feines Stammes; glänzende Bilder, finnreiche Sprüche 
ind geſchmackvoll eingeflochten. 

Antara, der felbft der Held des längften aller Romane ge- 
werden, iſt befonders glüdlih und ausführlih in einem bunten 
tanz von Liebesliedern, in denen er die Geliebte preift um dann 
fich jelber, feine Lebensweife und Tugenden ihr zu empfehlen. 
er hebt an: 

Bo gibt es Trümmer welche nicht umfchweben Dichterlieber ? 

Du ſtandeſt Iang und zweifelteft, fennft du bie Wohnung wieder? 


D Wohnung Abla’s in Schiwa, fag mir ein Wort verborgen! 
D Wohnung Abla's, friedlich fei bein Abend und bein Morgen! 


Berlaffne Spuren, feib gegrüßt, vom Yußtritt lang gemieben! 
Sie [hweigen und verflummen mir, benn Abla ift gefchieben. 


Die Moallaka des Subeir endlich zeigt den ‘Dichter wieber 
m Mittelpunkt der öffentlichen Angelegenheiten, in priefterlicher 
Le Auch ihn erinnert eine verlaffene Stätte an die Reize 
er Geliebten, die er bort in jungen Jahren gefchaut, er wendet 
fh aber bald mit feinem Preife an zwei edle Männer, die als 
öriedensftifter die Sühne übernommen, baß durch einen frifch- 
Kgangenen Frevel das Unglüd des Bürgerkriegs unter verwandten 
Stimmen nicht erneut ward; er zürnt dem Friedensbrecher und 
mahnt an Eidestreue; vor Gott läßt fich doch nichts verbergen, ber 
(baut ins Herz der Menfchen und früher oder fpäter kommt fein 
Gericht. Der Dichter ſchildert zur Abſchreckung die Noth des Kriegs: 


Ja wo ihr ihn erwedet, erwedt ihr eine Schaub’, 
Und da wo ihr ihn aufſtört, IR aufgeftört ein Brand. 


Das Weh wirb euch zermalmen ſchwer wie ein Mühlftein ruht, 
Zweimal im Jahr wird's heden und werfen Zwillingsbrut! 
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Dann fagt er von fich felber: 


Ich bin der Lebensmühfal geworben fatt, und wer 
Gelebt Hat achtzig Iahre, o glaubt mir fatt wirb ber. 


Ih ſah das blinde Schidfal umtaften nach bem Yang, 
Wen's greift der flirbt, und wen es verfehlt ber altert lang. 


Endlich fchließt er mahnend mit Gittenfprüchen, in benen er 
die Erfahrung feines Lebens ſammelt. Rückert jagt nicht zu vie, 
wenn er das großartige Gedicht dem Gehalte nach mit Pindar's 
Oden vergleicht. 


Muhammed und der Koran. 


Der Islam fo gut wie das Chriftenthum, wie jebe wel 
gefchichtliche Geiftesthat iſt Durch die Bildung der Zeit vermi- 
telt; aber es ift eine faljche Kurzfichtigfeit zu meinen daß ein 
geniales Werk in den Bebingungen für fein Hervortreten un 
fein Verftandenwerden auch ſchon enthalten fei, als ob es feine 
ichöpferifchen Urhebers bedürfe; das Holz ift aufgefchichtet, aber 
es harrt des zündenden Funkens. Die Klüglinge welche dem Co— 
Iumbus lange widerftrebt und dann nach feiner Entdeckung Amt: 
rifas meinten fie bätte auch ohne ihn gefchehen können, die ver 
mochten nicht einmal ein Ei auf ber Spite feftzuftellen ehe ert 
ihnen vormachte. So beburfte e8 auch des Genius um ben wer: 
einzelten Wüftenftämmen Arabiens eine Fahne der Einigung auf 
zupflanzen, bie fie erjt zum Bolt machte, ihnen einen begeiftern 
ven Inhalt zu geben, ver fie in die Weltgefchichte eintreten lieh 
fie zu Trägern der Eultur für Jahrhunderte weihte, und ſolche 
Wirkungen gehen nur von einem großen, wahrhaften, gotterfül- 
ten Manne aus; fie für Erfolge Heinlicher Künfte auszugeben 
und was Millionen ein Halt im Leben und ein Troſt im Sterben 
ift für ein Erzeugniß der Lüge zu achten, ift eine befchränfte und 





in ber That gottlofe Lebens- und Gefchichtsanficht, die aber 


immer noch ihre Vertreter unter uns findet; von den „bi 
großen Betrügern“, über die eine mittelalterliche Schrift fabelte 
und gefabelt ward, blieb wenigftens Muhammed gar vielfach feit- 
gehalten, während Mofes und Jeſus nicht mehr fo angeſehen 
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werden als ob fie eine göttliche Sendung und Offenbarung er» 
bendelt hätten. Selbft Sprenger, dem wir unfern Dank zollen 
daß er bie arabifchen Duellen über Muhammed eröffnet und fie 
m Zuſammenhang mit dem Koran gebracht hat, fieht bald das 
Genie und bald die geiftige Misgeburt, bald die betrogene Puppe 
don Schlauföpfen und bald ben Betrüger, bald den Kranken und 
bald den iveenoffenbarenden Helden der Wahrheit in ihm! 

Vie alle Semiten beteten die Araber zum bimmlifchen Lichts 
gott, zum Herrn in ber Höße, ber fich ihnen im heißen Sonnen» 
frahl, im milden Sternenglanz und im Gewitter offenbarte; wie 
in Babylon fo trat auch bier dem männlich gebachten Gotte eine 
Göttin zur Seite, in ber fie die Fruchtbarkeit der Erbe, bie 
Spenderin der Quellen, den Segen des Wachsthums verehrten. 
Der Name Allah's veutet auf Glanz und Licht; er warb auf 
freien Höhen angerufen, während ein fchöner Baum die Göttin 
Imbelifirte; Alilat nennt fie Herodot, der Koran Lat; Uzza, 
Manna find andere Namen anderer Stämme für fi. Man fühlt 
ihre Macht im Schimmer des Mondes, und wie bie Geftirne 
bach über den Häuptern der Menſchen ihre Bahn geben und ven 
Wechſel der Jahreszeiten zu Teiten fcheinen, wie einzelne Stern⸗ 
bilder den erfehnten Regen, andere bie verjengende Sonnenglut 
verfündigen, fo fieht man auch in ihnen geiftige Mächte, Herren 
ber Natur und ber menfchlichen Gefchide. Wie Jakob einen 
Stein zum Denlmal des Drtes falbte wo er die Himmelsleiter 
in Traum gefehen, fo nahmen gerabe die Araber vom Himmel 
berabgefallene Steine für Stellvertreter der Himmelsmächte, Steine 
vertraten ihnen wie den uralten Phöniktern die Götterbilver, und 
fie übergoffen biefelben mit dem Blut ber Opferthiere. Die 
Sonne war in Vemen die fichtbare Cricheinung Gottes; ein 
Stamm verehrte fie unter dem Bilde bes Adlers, ein anderer 
unter dem des Löwen. Neben dem Einen hatten bie Familien 
ihre befonbern Schutgeifter, Genien, und wieder Idole berjelben, 
wie bie Hausgötzen bed Vaters welche bie biblijche Rahel mit- 
ummt. Der Aberglaube verwechjelt Bild und Sache, und ber 
detifchdienft der fehwarzen Steine, die Anbetung ber Geftirne wie 
der Götterſymbole vermifchte fich mit der Verehrung Allah’s; 
man dachte fich feinen Thron von Schutgeiftern der Stämme 
umgeben, wie bie einzelnen Familien zu Delta ihre Ipole um 
ve Laaba auffiellten, wo fie meinten daß ſchon Abraham geopfert, 
md wo der vom Himmel gefallene Stein für einen Senbboten 
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Gottes, für ein Zeichen feines Bundes mit den Menfchen galt. 
Daneben hatten fich Juden in Arabien angefiebelt, und Chriften, 
bie ihre Seligfeit nicht in den Belenntnißformeln der byyzantini- 
ſchen Hoflirche finden konnten, Hatten ſich nach ben Dafen ber 
Wüfte geflüchtet. Daraus erhob ſich die Aufgabe die Menſchen 
von den Steinen und Sternen hinweg zur Erfenntniß bes Einen 
geiftigen Gottes zu berufen, ber in ber Stimme des Gewiſſens, 
die ben Menfchen ihre Thaten zurechnet, ſich als Träger ber 
fittlichen Weltordnung bezeugt und bie Unfterblichleit der Seele 
verbürgt; warb biefer einfache Kern des Wefentlichen feftgehalten, 
fo war die gemeinfame Wahrheit des Juden⸗ und Chriſtenthums 
ohne nationale Beſchränkung oder Mienfchenvergätterung als das 
Urfprüngliche, al8 der Glaube Abraham’s offenbart. Dieſe Auf- 
abe hat Muhammed gelöft. 

Schon vor feinem Auftreten lebten Männer in Arabien bie 
im Verkehr mit Juden, Chriften und Heiden der Vielgötterei ab⸗ 
fagten und einen veinen Monotheismus befannten, bie fich nicht 
an Dogmen binden ließen und dem Grundſatz huldigten daß bie 
Religion erlebt und empfunden werben müſſe. Die Diener ber 
Formeln und Idole meinten folde Männer durch das Wort Frei 
geift, Hanyf, zu brandmarken; fie aber behielten es als Ehren 
namen bei. Adam, Non, Abrahaın, Moſes, Chriftus waren 
ihnen die Träger einer fortfchreitenden Offenbarung; in ber 
Menfchheit, beißt es im Koran, bat es ftets eine Religions⸗ 
gemeinde gegeben bie in ber Wahrheit gelebt und Geredhtiglat 
geübt hat, Aufzeichnungen ber reinen Lehre hatte man unter bem 
Namen von Abraham's Rollen. Muhammeb beruft fich wieder 
holt auf folche; er jagt daß in ihnen der ſchöne Pfalm enthalten 
ſei (S. 87): 


Lobpreife den Herrn, den Schöpfer ber Welt, 

Den Erhabnen, ber das Ebenmaß bergeftellt, 

Den Orbner, ber uns Ientt; 

Die Weide grünt warn er fie tränkt, 

Und verborrt warın fein Strahl fie verjengt. 

Glücklich ift wer reinigt feine Seele 

Und ben Namen bes Herrn nennt, daß er ihm fich befehle. 
Ihr zieht dies Erbenleben vor und feine kurze Frift, 
Obwol das künftige ewig und viel befler ift. 


In der 53. Sure wirb der Inhalt der Rollen Abraham's 
alſo bezeichnet: daß feine Seele ein anderes Gewicht ale bad 
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eigeme zu tragen habe, feiner aber auch etwas anderes zugute 
iomme ald das eigene Wollen und Thun, das feinen Lohn finden 
were; das Biel fei der Herr, der lachen und weinen macht, 
Tod und Leben gibt, der den Menfchen erfchaffen hat und aufs 
eriveden wirb. 

Ein Hanyf zu Muhammed's Zeit war ber Dichter Omaha; 
er war ein Gläubiger in feinem Gefang, fagte der Prophet, dem 
er fih widerſetzte als derfelbe den Namen Rama, Gnadenquell, 
für Gott gebrauchte. Omaha wollte das nicht, weil mit biefem 
Bert von den Chriften auch Chriſtus als Weltrichter bezeichnet 
werde; worauf Muhammeb erwiderte: Gott gebühren alle fchönen 
Kamen; kehret euch nicht an bie welche über feinen Namen 
freiten, fie werben ihren Lohn empfangen. — Der Hanyf 
Jhd fang: 

Man ſtaunt des Nachts vor Täufhungen; fo folgt ich falſcher Sage; 
Doch fah ich ihre Nichtigkeit mit offnem Aug’ am Tage. 


Daran reißt er die Frage die Mofes an Pharao gethan 
habe: „Haft bu die Erde befeftiget ohne Pfahl und das Firma- 
met ausgefpannt ohne Stüße? Haft du bie Sterne uns ange» 
zündet zu Wegweiſern ber Nacht und bie Sonne am Morgen 
beraufgeführt ? Xäffeft dur den Samen im Boden feimen und 
auf des Halmes Spike das Korn wachen? Das find Zeichen 
und Wunder für ben, ber fie zu Herzen nimmt. Es gibt nur 
Einen Gott und feinen Zweiten; Allah ift unfer Herr, unfere 
Soffnung.” Ein andermal fagt er: „Ich unteriverfe mich dem 
weichen bie Erbe fich unterwirft und bie Wollen gehorchen; ich 
Ipreche mit Abraham: Ich bin Gott ergeben und was er mir auf- 
erlegt will ich thun. Frömmigkeit, nicht Ruhm, gibt ewiges 
Leben.“ Zayd Iebte feines Glaubens wegen verbannt auf bem 
Berg Hira. Später warb erzählt er fei weit gereift und habe 
unter Juden und Chriften nach der Religion Abraham's gefragt, 
bis ihm ein Einfiebler verkündet daß ber Prophet, ver fie prebige, 
in Mella aufgeftanden fei; auf der Heimfahrt fei er ermordet 
worden. Omaha pries ihn jelig weil er bie Wuhrbeitslehre er- 
font; darum fei er an einem glorreichen Orte, wo er bem 
Gottesfreunde Abraham begegnen werde. Auch Wrafa, ein Vetter 
2 Muhammed's Gattin Chadidſcha, war ein Hanyf; er ftarb 
als Chriſt. 

Abdala war auf einer Hanbelsreife geftorben als feine Gat⸗ 
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tin Amina zu Mefta 571 ein Kind gebar; fie war kränklich und 
fette die Hoffnung befferer Zeiten auf den Sohn. Es ift zweifel- 
haft ob fie ihn fogleih Muhammed, „ven Erfehnten, Gepriefenen“, 
hieß, oder ob er den Namen annahm um fi) als Geſandten 
Gottes zu bezeichnen, wie er fich auch Achmad, „ven Verheißenen, 
den Tröfter” nannte. Als der Knabe ſechs Jahre alt war befuchte 
fie Medina mit ihm und ftarb unterwegs bei der Rückkehr. Der 
achtzigjährige Großvater nahm fich des Waifen an und empfahl 
ihn auf dem Todbette feinem Sohne Abu Talib; der war arm, 
aber ritterlich edel, und ohne Muhammed's Anhänger zu werben 
fhüßte er ihn treu bis an fein Ende; denn nur bie Familie 
hatte damals die Wacht über Leben und Eigenthum ihrer Glieder. 
Der vermögenslofe Knabe hütete die Heerde, und zog fpäter als 
Knecht mit Karavanen. PVierundzwanzig Jahre alt trat der junge 
Mann in den Dienft einer wohlhabenden Witwe Chabibfcha, und 
machte Handelsreifen für fie. Sie war eine Frau von Bildung 
und Geift, Achtung und Liebe knüpften beide aneinander; ihr Bater 
‚war gegen bie Heirath, aber fie erwarb bie Einwilligung als fie 
demfelben reichlich Wein vorgefeßt, und er fand fie am andern 
Morgen als Muhammed's Gattin. Diejer Iebte treu in reiner 
glüdlicher Ehe mit ihr, und als er nach ihrem Tode bie reizende 
junge Ajeſcha, Abubekr's Tochter, fich vermählte und die ihn in 
ber Brautnacht fragte, ob er mm nicht ein befjeres Weib gefun 
den denn bie alte Witwe, ba gab er zur Antwort: Chadidſcha 
hat zuerft an ınich geglaubt. Und Ajeſcha verfichert daß fie auf 
feine ber lebenden Frauen bes Propheten je fo eiferfüchtig ge 
wefen als auf die Verftorbene. Zwei Knaben aus ber erften Ehe 
ftarben früh, vier Mädchen wurden groß und beiratheten, aber nur 
von Yatima blieben Nachkommen. Muhammed war von mittlerer 
Größe, fhwarze Augen Teuchteten unter ber hoben Stirn, feine 
Naſe war lang und fehmal, fein rundliches Antlitz ſtark bebartet, 
fein Kopf wohlgeformt. 

Dies ift die gefchichtliche Wahrheit von Muhammed's Leben 
por feinem Prophetenthum. Die arabifhe Sage Tieß feiner 
Mutter Amina dur eine himmlische Erfcheinung verkündigen 
daß fie den Propheten ihres Volks unter dem Herzen trage, und 
ließ den Großvater das neugeborene Kind in die Kaaba bringen 
um Allah dafür zu banken. Die perfiiche Sage ließ in der Nadt 
feiner Geburt Chosroes’ königliche Halle erzittern und das beilige 
Feuer der Magier erlöfchen. Als Muhammen feiner Sendung 
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im gevorben, ba bekannte er daß er tobt geivefen fei, Gott 
aber ihn lebendig gemacht und erleuchtet habe; daß auch er im 
Imhum unb ein Gößenbiener geweſen, aber Gott ihm das Herz 
geöffnet habe. Dieſer bildliche Ausſpruch warb die Veranlaffung 
zu mythiſchen Dichtungen, bie alle in ber Idee übereinftimmen, 
nad Zeit und Drt aber verfchieben find. Zuerſt heißt es daß er 
feiner Gattin einen Traum erzählt habe, wie ihn das Herz durch 
bie Hand des Engeld Gabriel aus dem Leibe genommen, ge- 
wachen und wieder eingefegt worden. Die folgende Ueberliefe- 
tung verlegt das Geträumte in die Wirklichkeit, und berichtet daß 
vor ber Berufung zum Propbetenamte ber Engel an einem Bache 
kei Mekka zu Muhammed getreten fei, ihn gewogen und fchmwerer 
ala 100 Männer gefunden, und dann fein Herz aufgefchnitten, 
des Teufels Antheil herausgenommen und ben Reſt mit dem 
Zeichen des Prophetenthbums verfiegelt habe. Später verfeßte 
man dies Wunder in bie Zeit zurüd, wo er noch ein Kind mit 
Kindern fpielte. Cine andere Sage läßt da auch ibn wie fo viele 
Helden verfolgt werben. In der Nacht feiner Geburt hätten bie 
Bökenbilder fie verfünbigt und in Medina ein Jude vom Wart- 
thurme gerufen daß eben ber Stern des Meffins aufgegangen 
und der Netter zur Welt gekommen fei; darob hätten die Juden 
Reid empfunden, weil er aus Jsmael's und nicht aus Jakob's 
Sefchlecht ftammte, und vor ihren Nachitellungen fei er geflüchtet 
mb in der Wüſte erzogen worden. Andere Sagen erzählen daß 
Binfievler ben Jüngling auf feinen Reiſen als ben künftigen Ge- 
fandten Gottes begrüßt, daß Steine und Bäume fi vor ihm 
geneigt und eine Wolfe ihn befchattet habe, wann die Sonne am 
Himmel brannte; und dann find aus der Wolfe zwei Engel ge- 
worden. Dann warb bdogmatifirt: “Der erfte Strahl ber von 
Allah ausgegangen fei Muhammed's Seele gewefen, unb Gott 
habe gejagt: In dir wohnt mein Licht, um beinetwillen breite ich 
die Erde aus und erfchaffe die Hölle und das Paradies. ‘Diefer 
teine erftgeborene Strahl habe dann über Adam und Seth, über 
Mofes und Chriftus geleuchtet, und fei Fleiſch geworden in 
Mubammeo. 

Muhammed's Feuerſeele wohnte in einem Leib ben hyſte⸗ 
riſche Krämpfe häufig erjchütterten; wenn fie über ihn kamen, 
wechfelte fieberhaftes Erröthen und Erblaſſen auf feinen Geficht; 
er ftöhnte Taut wie ein junges Kamel. Bei folchen leiblichen 
Zuftänden liegt e8 nahe daß auch der Geiſt in Zuckungen geräth 
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» die innern Anfchauungen bligartig hin- und herwogen, es 
t nahe daß die innern Vorſtellungen zu Bildern werden bie 
' Auge zu fehen, deren Stimme das Ohr zu vernehmen glaubt, 
hafte Träume, bie das Ahnen und Ringen des wachen Geiſtes 
entzüdenber Klarheit geftalteten, waren ber Anfang von Mu 
nmeb’8 Prophetentfum; träumend und wachenb glaubte er das 
jerivbifche zu hören und zu fehen. Ewiges Reben ober ewiger 
d, ber eine geiftige Gott ober bie vielen finnlichen Bögen, das 
ren bie ragen die einen Sturm in feinem Gemüthe hervor: 
en als er fehon ein BVierziger war. Im Monat Rahab 
echte Gottesfrieden unter ben Arabern. Da zog Muhammed 
auf den Berg Hira zurüd um in der Einfamfeit der Felſen⸗ 

feinen Betrachtungen nachzuhängen. Einen Zuverläffigen 
gten ihn die Mitbürger zu nennen; er war fein Mann des 
jeins, das Näthfel des Dafeins Tag quälend vor feiner ernften 
ele. Allah Hat den Himmel nicht zun Spiele und bie Erde 
ft im Scherze gemacht, war ein Lieblingewort von ihm. Er 
t fein Gelehrter, aber eine groß angelegte Natur, er fpürte 
Walten des göttlichen Geiftes in ben Tiefen feiner Seele, 
» hatte bie Gabe und den Willen ihm zu lauſchen, es fam 
5 feinem eigenen Belenntniß über ihn wie das Klingen eines 
ickchens, bis er den Sinn ber Töne fich deutlich machte und 
legte. Er hatte den Muth fein Leben an bie Erkenntniß und 
die Verfündigung ber Wahrheit zu fegen, er war voll jenes 
wmatorifchen Dranges ber fie nicht für fich allein befigen 
3, fondern dafür erglüht und nicht Ruhe hat Bis fie den Mit- 
ıfchen gleichfalls rettend aufgeht. Und wenn wir bann ben 
jalt feiner Offenbarung betrachten, und bie religidſe Wahr 
: in ihr finden, wenn wir fehen, wie er für feine Ueber 
zung leidet ehe er mit ihr fiegt, fo werben wir nicht zweifeln 
der Anhauc bes Ewigen ihn beſeelte wie bie großen Pro 
ten bes Alten Bundes, und werben erfennen baf auch fein 
rt im Zuſammenwirken bes göttlichen und menfchlichen Geiſtes 
bracht ift. 

Auf dem Berg Hira hatte er ein Traumgeficht; ber Engel 
briel erfchien ihm, brüdte ihn, vief: „Vernimm und rede! 
e Herr ift großmüthig und lehret die Menſchen mas fie nit 
ußt.“ Muhammed war aufs Höchfte erregt, ex fürchtete ber 
:n, dem Wahnfinn verfallen zu fein und fuchte Troft bei feiner 
Hin, bei ihrem Better Wrala. Chadidſcha ſprach ihm liebe 
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vell zu; er fei ja ein Mann der Wahrhaftigfeit, der Treue, ber 

guten Sitte, wie follten bie böfen Geifter Macht über ihn ge— 

wimen? Es folgten efftatifche Zuftände, aber fie erhielten ein 

beiteres entzückendes Gepräge. Chabibfcha glaubte an göttliche Be⸗ 

geifterung und getröftete ihn der Gnade Allah’s. Aber Muhammed 

ward von den Nachbarn für verrüdt ober beſeſſen gehalten, und 

gerietb in neue krankhafte Aufregung; er hörte Stimmen rufen und 

ah doch niemand; nicht er, bie Tpätere fromme Sage fchrieb fie 

den Steinen und Bäumen zu, bie ihn als ven Gefandten Allah's 

begrüßt Hätten. Lebensfatt irrte er eine® Tags im Gebirge ein- 

ber, das Grab eines Abgrundes wäre ihm willlommen gewefen; ba 

ging ein glanzreiches Licht in feinem Gemüthe freundlich auf, er 

börte Die Stimme bes Engels: Du bift fein Befeffener, fei zu⸗ 

frieden, ein hoher Beruf und Lohn ift dir beſchieden. Muhammed 

verfichert das fei Feine Dichtung feines Herzens, fondern ein großes 
Bunder Gottes geweſen, er war von ber Wirklichfeit dev Erſchei⸗ 
nung überzeugt; ich erfenne felbfterftänblich in ihr ein Bild, einen 
Biderfchein feines innern Zuftandes, aber ich möchte ihm einen 
göttlichen Grund nicht verfagen, fo wenig als den entzüdten An- 
ſchaumgen eines Paulus ober Elias. Weberwältigt ſank Muham- 
med zu Boden, dann eilte er beim, er jpürte einen epileptifchen 
Anfall herannahen, er ließ fih in Zücher einwideln, Waſſer ins 
Antlig fprigen; es war ihm als ob beim Nachlafjen der Krankheit 
eine Stimme ihn wedte daß er aufftehe ben Herrn zu preifen, das 
Volk zu warnen, den Gößendienft abzuthun, wohlthätig zu fein und 
für den Herrn zu leiden. Die Ueberlieferung fagt daß von ba an 
die Offenbarungen ohne Unterbrechung folgten, was wir bahin in 
unfere Sprache überfegen daß Muhammen nicht ferner auf ficht- 
bare Engelerfcheinungen, auf Hallucinationen wartete, fonbern in 
ven Regungen und Bewegungen des Gemüths eine göttliche Ein» 
gebung erfuhr und verfündete. Sein Herz wallte über vor Freude 
in frommem Dank. Der Erguß feiner Stimmung ift eingeffeivet 
in Me Berfidyerung des Engeld (Sure 93, 1): Ich ſchwöre bei 
des Tages Pracht und bei der ftillen Nacht: der Herr wirb Dich 
nicht haſſen, im Stiche nicht laffen! Sei nicht bang, für did 
ft der Ausgang beffer als ver Anfang. Der Herr wirb bir 
Heil befcheren, du wirft bich nicht befchweren. Gab er bir nicht 
eme Heimat da er dich fand ale Waife? Hat er dich Irrenden 
nicht gebracht aufs rechte Geleife? Er fand dich arm und machte 
bich reich auf leichte Weife. Drum follft du mild fein den Waifen. 
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dem Bettler die Thür nicht weifen, bes Heren Wohlthaten er 
zählen und preifen! — Auch eine andere Koranftelle (Sure 94) 
bezieht fi auf bie Befreiung von feiner Seelenqual durch bie 
Gnade Gottes: Haben wir dir nicht die Bruft geöffnet und burd- 
leuchtet mit unferem Lichte, und bich befreit vom Gewichte, bas 
beinen Naden bevrrüdt? Wir haben bi mit Ruhm beplädt, 
Freuden folgen auf Leiden, ja auf Leiden folgen Freuden. Drang 
fal ift vergangen, ftrenge dich an, bu mußt verlangen bem Herrn 
zu nahn! — Es ift die Stimme Gottes, deren Ruf er bier in 
fih empfand, die ihn mit froher Zuverficht erfüllte daß er nit 
befeffen fei, daß die Vifionen bie er ſah, die Töne bie er hörte, 
eine Offenbarung Gottes ſeien, beffen alleinige Weſenheit und 
Herrlichkeit er verkünden, in veffen Willen er fich ergeben ımb 
Ergebung prebigen follte. Wir dürfen ihn um fo weniger eines 
abfichtlichen Betrugs beſchuldigen als er felber anfangs fürdhtete 
von. Dämonen befejfen zu fein, von jenen Nachtgeftalten ber 
Wüfte, welche die Araber Dichin nennen; aus fohmerzvollen 
Seelentämpfen heraus entwidelte ſich ihm blitzartig die Ueber⸗ 
zeugung daß der Eine Gott ihn zum Propheten berufe; ex erklärte 
feinen Wiverfadhern ganz ehrlich und offen daß die Offenbarung 
bie er erhalte in einem Licht beftehbe das in feinem Innern auf 
gegangen, und mit Tenereifer verlünvete er nun die Wahrheit 
bie ihn befeelte. Er fühlte den unfichtbaren Allgegenwärtigen in 
ber Tiefe des eigenen Geiſtes: „Gott ift uns näher als unfere 
Herzaber”, dies jchöne Wort fonnte nur ausfprechen wer es er 
fahren Hatte Und wenn wir eine Vorſehung, eine göttliche 
Führung ber Mienfchheit annehmen, wie anders folf fie walten 
und wirken als pfuchologifch, im Gemüth, bewegend und erregent, 
mahnend und erleuchtend, vichtend und beſeligend? Wahrhaftig⸗ 
keit aber ift wie die Grundlage ber Geifteögröße, fo die Be 
bingung für das PVerftänbniß des uns einwohnenden Göttlichen. 
Mit Carlyle bekennen wir baß nur kernhafte urfprüngliche auf 
richtige Naturen das bie Menfchheit fördernde Heldenthum in ber 
Geſchichte darftellen, Leine Scheinlente, die der Schein bienbet 
und bie mit eitlem Schein anbere beftechen wolfen, fonbern 
Männer die das Wefen erfaffen und es wie Muhammed von 
ben Idolen und Formeln zu unterfcheiden und rein hervorzuheben 
vermögen, Männer die bas einmal für recht Erkannte nicht ver- 
leugnen, fondern ausbreiten wie er, „ob auch bie Some fid 
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ihum zur Rechten und ber Mond zur Linken ftellete und geböte 
Frieben zu halten”. 

Daß das Irdiſche vergänglih und nur der Anfang cines 
künftigen unvergänglichen Dafeins fei, aber ber fchidfaljchwere 
Anfang, da im Dieffeits der Menſch feine Stellung im Jenſeits 
beftimmt und Wohl und Wehe alfo von feinem Wollen und 
Ihm abhängt, dieſe Wahrheit wodurch Chriftus der Menfchheit 
bie Richtung auf das Reich Gottes gegeben, fie wirkte auch auf 
bie Bebuinen hinüber, ja es wirkte gerade bie misverftänbliche 
Uebertreibung hinüber, daß man durch Weltenfagung und ftrenge 
Bußübung die Seligkeit erwerbe; und die Sorge um das ewige 
Sal it e8 was auch den beginnenden Islam Tennzeichnet, weit 
mehr als theoretifche Betrachtungen. Islam Heißt Ergebung in 
ven Willen Gottes. Stehe und wache die Nacht binburch, bört 
darum auch Muhammed rufen, wache im Gebet und widme bich 
dem Herrn; auf ihn wirf deine Noth, er fei beine Hülfe, ber 
Eine Gott! — Gott ift groß, Lob fei Gott, von biefen Worten 
el der Mund übergehen bei jeder Gelegenheit, weil das Herz 
davon voll fein, der Menſch alles auf das Ewige beziehen foll; 
darum ſtellt Muhammed das Denken an Gott im Siken und 
Steben voran, und Koſchahry fagt im Sinne des Propheten: 
Gott im Herzen zu tragen ift ber einzige Weg zur Freiheit; das 
macht den Menſchen ſtark gegen den Wechfel der Verhältniſſe, 
gegen Schmerz und Widerwärtigfeit, daß ihm felbjt Himmel und 
Hölle nichts gelten. Muhammed verlangte Wafchungen als bas 
Symbol geiftiger Reinigung, und von Anfang an wurben beftimmte 
Formeln und Geremonien beim Gebete üblich, woburd in bie 
jugenbliche Friſche des Islams von ben ältern verwandten Reli- 
gionen ber ein Element ber Aeuferlichkeit kam, ſodaß die Mu⸗ 
Hammebaner bald Gebete, Gebräuche, Wallfahrten wie einen 
Tribut anfahen den man Gott zahle, während der Prophet felbft 
das Gebet ein Mittel zur Läuterung bes menfchlichen Herzens 
nannte. Ihm war e8 ein Seelenbebürfniß, und wenn er über 
Drangfal und Verfolgung Hagt, dann mahnt er fich felber im 
Gebete Troft zu fuchen; und ähnlich allumfaffend und kindlich 
gleich wie das Vaterunſer, das Jeſus ſprach, ift Muhammed's 
Gebet, das den Koran eröffnet: „Rob dem Allah, dem Herrn 
ter Welten, dem barmberzigen Gnadenquell, dem Herricher am 
Tag des Gerichts! Dir dienen wir und bich rufen wir um Bei⸗ 
and an, führe uns bie gerade Bahn, die Straße berer benen 
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du wohlgetban, auf denen dein Zorn nicht laſtet, und bie nicht 
irregehen!“ 

Chadidſcha war die erſte Gläubige, ein guter Engel ihres 
Gatten; dann fein junger Neffe Ali, der Sklave Zahd, den er 
freiließ und zum Sohn annahm, und Abubekr. Muhammed be- 
gann heimlich und Affentfich von Allah zu reden und das Boll 
zur Tugend zu ermahnen, unb viele hörten ihn gern, beſonders 
bie Jugend und bie Armen. Seine kernhaften Sprüche gingen 
von Mund zu Mund. Die Vornehmen Tachten als er ihnen von 
Paradies und Hölle rebete; aber gerade der Gebanfe ber ewigen 
Vergeltung trieb ihn an daß er die Seinen rette, und das Be 
wußtſein der Selbftverantwortlichkeit jedes Menſchen für die Er⸗ 
füllung feiner Pflicht beivog ihn öffentlich aufzutreten und rüftele 
ihn mit Muth und bewundernswürbiger Ausdauer. Dem bie 
Berfolgungen begannen fobald er ſich gegen bie Götzenbilder 
kehrte. Wir haben bereits ber fchönen Worte gebacht die Mu 
hammed als Hanyfenthum aus Abraham's Rollen verkündigte; 
er maßte fich das nicht wie eine neue Weisheit an, feine Inſpi⸗ 
ration führte ihn zur Ueberzeugung der alten Wahrheit, bie er 
wiederbeleben und zum Gemeingut machen wollte. Geber Menſch 
war ibm von Natur ein Moslim, ein Gläubiger an ben einen 
geiftigen Gott, und alle frommen Menſchen Hatten nach ihm bie 
felde Religion, fih dem Willen Gottes zu ergeben umb miteinander 
Frieden zu halten; was davon abweicht ober darüber hinausgeht 
das galt ihm für Seftirerei, für Aberglauben ober für unnöthig 
belaftende Satzung. Unſer Goethe fagt danach: 


Närrifh daß jeber in feinem Falle 
Seine bejondere Meinung preift! 
Wenn Islam gottergeben beißt, 

Im Islam leben und fierben wir alle. 


Die Mellaner aber blieben in der Mehrzahl taub für Mu 
hammed's Yußprebigt und fprachen untereinander: Verlaßt euert 
Götter nicht! Sie erklärten ihn für einen Wahnfinnigen ci 
für einen Betrüger. Und ihnen fpricht man in Europa mad. 
Wir aber halten uns an die Sklaven welche von ben Meflanern 
zur Rebe geftellt wurden, und offen bekannten fie glaubten nut 
an Einen Gott, und Muhammed fei fein Prophet; fie blieben 
ftandhaft in ber ZTobesqual, als fie auf den Rüden in ben 
heißen Saub gelegt und der Sonnenglut ausgeſetzt wurden; 
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wehlhabende Freunde fuchten fie freizufaufen, bamit fie nicht 
mehr gefoltert werben Tonnten. Wir balten uns an Alt, ben 
man den Siegfried des Islams nennen kann, und an zwei große 
Mimer, die jet bei ber Verfolgung und danach im Siege bem 
Bropfeten treu zur Seite ftanpen und fpäter feine Nachfolger 
wurden, Abuber und Dmar. Sie ergänzten ihn vortrefflih. Zu 
ver Begeifterung und ben ſchöpferiſchen Ideen Muhammed's 
brachte Abubelr die befonnene Weberlegung des weltmännifchen 
derſtandes, Omar die burchichlagende Kraft des thatfrenpigen 
Villens. Wir mögen Sprenger zugeben daß ohne fie ber Islam 
be Herrfchaft nicht errungen hätte; aber gerade ihre Anhänglich- 
tet, ihr Glaube an Muhammed ift die Bürgjchaft feiner Geiftes- 
größe wie feiner Wahrhaftigkeit. 

Muhammed hatte und gab Feine zufammenhängende Kunde von 
vr Gefchichte der Vorzeit; Legenden, Erzählungen bes Alten und 
Neuen Teftaments dienten ihm zu erbaulichen Zweden, fei es 
nm die Gnade Gottes zu erweifen ober mit dem Strafgerichte 
zu droßen. So erwähnt er oft die fortlaufende Kette der Dffen- 
barung von Adam, Non, Abraham an zu Moſes und Chriftus, 
ie beſonders Häufig die Sündflut, den Untergang von Sodom 
um Gomorra, die Gefchichte Joſeph's und Moſes'. Er nannte 
Viederoffenbarung dasjenige was er nach ven Rollen oder Reli⸗ 
siendbüchern vortrug; er bentete felber an daß bier nicht ber 
Buchſtabe, ſondern der Sinn maßgebend fei, er wollte nicht ben 
Schein als ob er auf unmittelbare ober magifche Weife biefe 
Dinge wiffe, wie manche ihm ſchuld geben, vielmehr fragte er 
babe gewöhnlich felhft: Habt ihr davon nicht gehört? und gab 
tie Sache fo wie ihr Geift ihm einleuchtete. Er warnte bie 
Mellaner daß fie feine Aufforderung zum rechten Glauben nicht 
verachten und gleich der Rede eins Wahnwitzigen verfpotten 
möhten, denn ber Untergang Sodoms oder Bharao’8 fei die ge- 
rechte Strafe gewefen, die niemals ausbleibe, wo man ben Ruf 
von Allah verichmähe, oder gar bie Gläubigen verfolge und 
quäle, weil fie ihn nicht verleugnen wollen; und das war feine 
ifle Ueberzeugung daß bem bie Strafe in biefer ober jener Welt 
nicht ausbleibe Welcher bie Stimme der Wahrheit nicht hören 
volle. Seine Weiffagung eines drohenden Berichtes machte Ein- 
mad; als aber nicht fofort eine Rache Gottes erfennbar warb, 
Hinten die Melfaner ben Propheten mit der Forderung er folle 
ft eintreten laſſen. Da antwortete er mit der Hinweifung auf 
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ben Jüngſten Tag, den er für fo nabe bielt wie die Chriften ber 
erften Jahrhunderte. Daß aber Gott bie Menfchen auferweden 
werde, bewies er mit bem Beiſpiele des Funkens, ver fi aus 
dem Holz entzündet, oder ‚mit ber Hinweifung auf bie Bildung 
des Leibes im Mutterfchos; wie aus biefem, fo follen wir aus 
dem Grabe zu höherm Leben hervorgehen. Daß er fein Wun⸗ 
berthäter fei befannte er offen vor benen bie ein Zeichen ber 
langten um zu glauben; fie hätten die Zeichen der Vorzeit, und 
jeßt die Stimme bes Warner. Die Stunde des Gerichts wird 
bald, wird unerwartet fommen, aber niemanb weiß fie benn 
Allah. An jenem Tage ift die Macht bei der Wahrheit, und es 
führet fie die Hand ver Gabe. Die Stellen bes Korand vom 
Zage bed Gerichts, von Himmel und Hölle gelten für bie am 
meiften dichterifchen; doch zeigt fich auch Hier mehr intenfive Ge 
walt des Auspruds als Mannichfaltigleit der Crfindung und 
Schilderung. Es heißt da daß die Menſchen werben wie ger 
fcheuchte Motten umberflattern und gefangen werben wie die 
Flüchtigen denen man die Stride des Zeltes zerfchneibet, daß ſie 
bavon bedeckt werben wie bie Vögel vom Neb; ein anbermal 
beißt e8 daß der Himmel zerfpalten, fein Gewand zerriffen und 
das Meer ausgegoffen wird; die Sterne werben zerftreut, bie 
Berge bewegt und die Gräber aufgethan. „Wann es vor MM 
Augen duntelt, Kein Stern mehr funfelt, Sonne und Meer wr- 
fhwinden, an jenem Tag fucht der Menſch eine Zuflucht zu 
finden; aber es gibt keinen Zufluchtsort, denn der Herr üft a 
jenem Tage der einzige Hort. Wann die Berge in Raud ver 
fchweben, Kamele feine Milch mehr geben, wann die wilden 
Thiere kommen zufammen, wann bie Meere fich entflammıen, 
wann bie Seelen in Scharen wieder fih ben Leibern paattd, 
wanı das nach der Geburt ertränfte Mädchen wirb fragen mer 
halb es warb erfchlagen, wann bie Höllen brennen, dann wit 
jeve Seele was fie gethan befennen.” Ich erwähne zur Erläutt‘ 
rung daß Muhammed von Anfang am gegen bie Unſitte eijer 
neugeborene Mädchen auszufegen. Dann heißt es von dem er 
worfenen: „Mehmet ihn und bindet ihn, in die Gluten werfe 
ihn, mit einer Kette 70 Ellen lang feffelt ihn! Denn er glaubt 
nicht an Gott, theilte mit ven Armen nicht fein Brot, drum be 
er feinen Freunb gefunden, feine Speife als den Eiter ber Br 
den.” — ‚Die Lüge gewähret einen kurzen Genuß, aber n 
harret ihrer eine peinliche Strafe. Wer handelt ungerechter cl 
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wer auf Allah eine Lüge erfinnt ober feine Zeichen leugnet?“ fragt 
Muhammed, der angebliche Tügenprophet; und fo Täßt er gerade 
für De Leugner und Lügner die unterfte Hölle heizen: „Geht in 
bie Bein, bie ihr leugnetet ein! Im bie ſchwarzen Schatten, breis 
jach ſchlagen fie zufammen, ba ift Feine Rettung aus den Flam⸗ 
men, Web dem Lügner, der ben guten Namen ftreift, weh dem 
ber mır Schätze auf Schätte häuft, weil er ewig fich auf feinen 
Reichthum fteift! Web, hinunter in die Höffenftampfe! Weißt 
du was das ift bie Höllenftampfe? Teuer Gottes ift es hoch- 
anfragenb, über Herzen wild zuſammenſchlagend, Gut wie in ein 
Gewölbe zufammengebogen, Flammen hoch wie Säulen aufge 
zogen!” Das Paradies dagegen wird als ein Garten ber Wonne, 
ein Hain der Freude gefchildert, wo bie Gerechten, bie ihr Wort 
hielten, milpthätig waren und Gott fürchteten, in kühlem Schatten 
ruhen, während von den Zweigen bie köſtlichſten Früchte nieber- 
ichweben, und in kryſtallenen Bechern der Wein herumkreiſt: Männer 
und Frauen in ber Jugend Pracht voll Liebesmacht lagern auf 
Ihwellenden Polftern. Und die Seligen hören fein fchlechtes Ge- 
(Steig, (— welch prächtiges Wort! —) fein Schimpfen der Böfen, 
tem fie find Die Genofjen der Guten, der Weifen, der Helben, fie bif- 
ten olfe die Eine Familie Gottes und freuen fich feiner Gegenwart. 
Eo verflärt fih auch in Muhammed's Himmel das Sinnliche in 
das Geiftige, und daß die Lebensvollendung nicht naturlos fein 
kann, fondern die Harmonie von Geift und Natur, die Herftellung 
md Verewigung deſſen was uns hienieden ſchön und lieb war, dieſer 
ehte Gehalt Tiegt auch hier dem Phantafiegebilve zu Grunbe. 
Berfolgte Gläubige wanderten nach Abeffinien, wo ein chrift- 
licher König fich ihrer annahm; es feheint daß Muhammed fein 
Vermögen größtentheild aufwandte um ihnen die Reiſe zu erleich- 
tem. Gednldig ertrug er große Beichimpfungen, ließ fich aber 
verfeiten eine Uebereinkunft mit ben Korapfchiten zu ver- 
ſuchen; fie wollten ihn als Propheten anerkennen und fich zu 
Ach befennen, wenn bie Göttinnen Lat, Ozza, Manna, bie 
den umwohnenden Stämmen beſonders Heilig waren, irgenbiwie 
beibehalten wilrben; bie Idole berfelben waren das Band ber 
Stimme, wer mit dieſen frieblich verkehren wollte, und barauf 
beruhte Mekkas Wohlftand, der follte jene nicht verwerfen; bie 
eute würden nicht zur Kaaba pilgern, wenn nicht bort auch ihre 
Öettheiten eine Stelle hätten. Schon früher Hatte man bie 
Seifter ſolcher Idole für Engel erflärt, Juden und Ehriften hatten 
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ihre Heiligen, und Muhammed blieb dabei daß Allah ber Eine 
fei, zu dem man beten müfje, gab aber zu daß Lat, Opa, 
Manna als Fürfprecherinnen bei ihm angefehen werben fönnten. 
So war Muhammed anerfannt, aber um einen Preis ber bie 
gute Sache der Wahrheit aufs Spiel ſetzte, denn er öffnete ber 
Vielgätterei die Thür, und ſchon am andern Morgen bat ber 
Prophet widerrufen, indem er in feinem Gewiſſen bie Stimme 
Sottes vernommen daß er das rechte Gleis verlaffen habe. Kein 
Gott außer Allah, alles vergeht, fein Wefen beiteht, vor ihm 
müffen wir einft erfcheinen! So ſcholl feine Predigt, und gegen- 
über der neu ausbrechenben Volfswuth erflärte er das Zugeſtänd⸗ 
niß geradezu für eine Einflüfterung bes Satans, ber vom je in 
die Gedanken der Gottesgefandten einen Wahn bineinmwerfe; aber 
Allah ftreicht ſolche Zuſätze, und befeftigt feine eigenen Zeichen; 
er iſt der Wiffende, und geftattet folche Verfehen zur Prüfung 
ber Herzen; ex führt die Gläubigen zurüd auf die gerade Strafe. 
ft doch das ganze Xeben eine Reife zurüd zum Herrn! Geradt 
dieſe Gefchichte beweift daß Muhammed nicht um weltlicher Bor: 
tbeile willen, fonbdern aus Eifer für die Wahrheit reformirte; fe 
bald er fah daß das was er für unſchädlich gehalten fich doch 
al8 verwerflich erwies, verwarf er es um fo entfchiebener und 
vertanfchte alle Vortheile des Vertrags mit erbitterter Verfolgung. 
Sie machten nun Töchter Allah’8 aus jenen Göttinnen; er er 
Härte aber: Allah ift der Gott, Einer, in fich befchloffen, er il 
nicht gezengt und zeugt nicht, es gibt fein gleiches Wefen neben 
ihm; ich babe den Auftrag ihm zu bienen ımb ihm fein Weſen 
zuzugeſellen; Allah felber weiß alles und bebarf Teines Bermitt- 
fer, jede Fürfprache ift unnüg und beftimmt feinen Rathſchluß 
nicht, denn er felber ift gnäbig und gerecht. Ihr wollt um des 
Nugens willen die Götzen anerkannt ſehen; euer Beſitz ift nur 
Tand und Lurus des Erdendaſeins, bie Güter bei Allah fin 
beffer und dauerhafter. — Nun Hagte vie melfaner Ariftokratie 
bei Abu Talib, dem Familienhaupte: Dein Neffe läftert bie 
Götter, erklärt uns für Thoren und fagt unfere Väter feien im 
Irrthum gewefen; bringe ihn zum Schweigen oder entzeuch ifm 
deinen Schu. Doc der Nebliche wies fie ab. Sein Sohn 
Hamza befehrte ſich jeßt, fowie Omar. Der war wie Sul 
unter ben Verfolgern der neuen Lehre gewwefen, aber ein Gebet 
Muhammed's, das er anhörte, machte fo tiefen Eindruck auf fe 

aufrichtiges Gemüth, daß er alsbald fein Anhänger ward, Di 
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machte tiefen Einbrud in ber Stadt. Omar fügte zum Geifte 
ber Demuth und Entſagung, der feither im Islam berrfchte, fein 
Heldenfener, ſeine Schlagfraft; ihm verbanfen, bemerkt Sprenger, 
be Mosfime ihre männerftolze Selbftachtung, ihr brüberliches 
Zuſammenhalten. Sie ließen fi von nun am nicht mehr grob 
md ihimpflich behandeln, und Muhammeb verwies das Bolt 
zum auf Mojes, der auch über Pharao's Drud gefiegt; er pre 
bipte öffentlich: Die Erde gehört Allah, er beftimmt fie wem er 
will von feinen Dienern zum Erbe, und am Enbe werben bie 
drommen Meiſter. Zumächft indeß ward feine ganze Familie 
geächtet, alfo daß zwei Sahre lang von ben andern feine Ehen und 
leine Geſchäfte mit ihr gefchloffen, Fein Umgang gepflogen warb. 
don neuem wanderten viele aus, Allah will die Seinen durch 
Prüfungen fennen Iernen, fagte der Prophet. Cr hieß auf ben 
yerra harren, der ja auch bie Pflanzen mit Thau vom Himmel 
nt und ben Thieren Speife gibt. Dies irbifche Leben ift ja 
m Tand und Spiel, die fommende Welt ijt das wirkliche Leben, 
wem es die Menfchen nur wüßten! Duldet und betrübet euch 
uicht, Allah ift mit den Gottesfürchtigen und Guten. Er er- 
mahnte fich feibft zur Milde im Streit, zur fanften Unterweifung 
der Irrenden. Aber wie klar er wußte was er dem Volk brachte, 
das beweift fein Ausſpruch: Wenn mir die Meflaner ein Wort 
nahfprechen, fo gehorchen ihnen bie Araber, und das Ausland 
zahlt ihnen Zoll. Wir wollen dir zehn Worte nachfagen, ver- 
jeten die Anweſenden; und er: Allah ift Gott und fein anderer 
neben ihm. Aergerlich erwiderten fie: Er macht Einen Gott aus 
ten Göttern. 

Der Verkehr feiner Jünger in Abeffinien mit den Chriften 
brachte auch ihm das Chriftenthum näher. Bibel und Koran, bie 
Borte von Mofes und Jeſus, wie feine eigenen Offenbarungen 
mb ihm ber gleichberechtigte, im Weſentlichen übereinftimmenbe 
Abglanz des himmliſchen Buches der Wahrheit. Unfer Gott ift 
wer Bott, fagt er zu Juden und Chriften. Der Koran befteht 
ws einleuchtenden Zeichen die in ven Herzen der PVerftänbigen 
&en, und nur die Ungerechten leugnen fie. Aber er will nicht 
daß Jeſus als Gott angebetet werde. Gott hat feine Kinder, er 
Kugt nicht nach Deenfchenart; gäbe es außer ihm Götter im 
Simmel, fo würbe bie Weltordnung zerftört werben. Allah 
hachte feinen Geiſt in Maria, und fo warb Jeſus geboren als 
kin Prophet, als welchen er fchon als Knabe ſich anfünbigte, 
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Der Heilige Geift ift die Kraft Gottes, die in unfer Herz herab 
fteigt und ihn in uns offenbart. Alles Lob fei Gott, ver keinen 
Genoſſen hat, dem Einen und Höchiten! Aber wie das Ehriften- 
tum betont Muhammed jett vornehmlich tie Weisheit und Liebe 
Gottes; er nennt ihn jeßt Häufig Rahman, Gnadenquell. Er 
verweift auf die Serrlichkeit und Harmonie der Schöpfung, in 
welcher man feine Fehler entdecke. Tod und Leben find erfchaffen 
auf daß Gott der Gnäbige uns prüfe und fehe wer das Rechte 
thut, er ber Erhabene, ber Verzeihende. Kein Blatt fällt vom 
Baume ohne fein Wiffen, und fein Sandkorn Tiegt im Schoſe 
bes Meeres das nicht im Buche bes Lebens verzeichnet ftünde, 
Wir fchleudern die Wahrheit auf die Nichtigkeit, da wird fie zer 
malmt und ift im Verſchwinden. In der fchönen Offenbarung, 
die er felber die Braut unter den Suren nannte, beißt e8: Some 
und Mond folgen Gottes Berechnung in ihrer Bahn, Sträuder 
und Bäume beten ihn an. Er ift’8 der das Firmament wölbte, 
und die Wage erjann, auf daß ihr euch Haltet daran. Wäget 
mit Gerechtigfeit: denn wehe dem der burch fchlechtes Wägen ge: 
wann. Wollt ihr noch leugnen daß euch der Herr überall wohl 
getban? Muhammed verweift auf die Wunder Gottes, auf ben 
Tag, den er zur Arbeit, und auf den Schlaf, ben er zur Sabbat- 
ruhe der Nacht und verleihe, auf Kamel und Roß, auf Delbaum, 
Rebe, Palme, durch die er feine Liebe für uns bezeuge; im Gang 
der Sterne, in ber flammenden Lampe der Sonne, in ber regen 
thanenden Wolfe find Zeichen für die Nachbenfenden daß fie 
fprechen: Allah ift Gott, ich fage mich los von allem was ihr. 
ihm beigefellt; die Wefen, bie ihr neben ihm anbetet, erfchaffen 
nichts und find von ihm ſelbſt erjchaffen; die Götzenbilder fint 
tobt, er ift ber Lebendige. Hier reiben wir ein Bild von fl 
gender Gewalt an, das Muhammed einmal gebraucht: Heuchlem 
die nur vor den Menfchen fromm thun, im Herzen aber ungläubig 
find, ergeht e8 wie dem ber außen ein euer anzünbet und nm 
meint vor der Finfterniß ficher zu fein; es kommt ein Wind, tie 
Flamme erlifcht, und er tappt im Dunkeln; fo fällt der Heuchler 
in bie tieffte Nacht, wenn Gott ihm das Lebenslicht entzieht. Der 
Ungläubige gleicht dem Wanderer, ber bei einem Gewitter fich bie 
Ohren zuhält; aber ber Bli Gottes Teuchtet doch und ber Donner 
hallt und fchallt, wie das Licht und bie Stimme der Wahrheit von 
Gott ausgeht. 

Die Erhebung ven ber äußern Erfcheinung zum Geift ſchil ⸗ 
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dert Aubammeb gar finnig in der Erzählung von Abraham. Der 
bradte Gott ein reines Herz dar, da warb ihn bie Regierung 
des Himmels und ber Erbe gezeigt, damit er eine feite Ueber⸗ 
jeugung erlange. Als die Nacht über ihn hereingebrochen war, 
va adlidte er einen Stern, und rief aus: Dies ift mein Herr! 
Us der Stern aber unterging, fagte er: Ich Tiebe die Untergehen- 
ben nicht. Da erhob fich der Mont, und er rief wiederum: Dies 
fl mein Herr! Aber auch der Mond ſank hinab, und die Sonne 
ging auf, größer als jener, doch wie Abraham zu ihr beten 
wollte, da ging auch fie unter, und nım fügte er: O mein Bolt, 
ich halte nichts von tem was ihr neben Allah verehrt, ich wende 
mich als Hanyf zu dem ber Himmel und Erbe gegründet hat. 
Abtaham war für Muhammed der Stifter der Urreligion, zu 
welcher Allah den Menfchen erichaffen bat: dem Willen Gottes 
fh zu ergeben, die Menfchen zu lieben und ben Armen milothätig 
ia fein. Wie feine Volksgenoſſen fo fchrieb auch Muhammed dem 
Abraham die Stiftung des Pilgerfeftes zu, das man im Frühling 
an der Laaba, wo auch Abraham fchon gebetet und fich gereinigt 
haben folfte, in der Gemeinfamleit der Stämme dem Allah feierte. 
Alle Propheten, fügte Muhammed Hinzu, gehören zu Einer Gemeinde 
amd predigen den Einen Gott; gern vertiefte er fich jebt in bie Be⸗ 
trachtung wie auch fie allein ftanden, Verfolgung und Spott er- 
fıhren, aber zuletzt gerechtfertigt wurben. 

Die Ariftolratie machte ihm feine unanfehnliche ſociale Stel- 
Img zum Bormwurf; er läßt Gott jagen: Wenn die Menfchen 
acht alle eine Genoffenfchaft bildeten, fo wiürben wir benen 
weiche den Gnadenquell verleugnen filberne Dächer auf ihre 
Häuſer ſetzen und ihnen Nuhebetten geben unb goldene Geräthe; 
das ift alles Tand des Erdenlebens; die ewige Glüdjeligfeit be- 
wahrt der Herr für die fo ihn fürchten. Das Heil fieht Mu- 
bammeb in der Erleuchtung des Geiftes, fie führt zur wahren 
Wohlfahrt; fie ſtrömt jenem zu ber nach ihr verlangt. Reich⸗ 
thum und äußerer Glanz gelten ihm wie Jeſu für eine Erfchwe- 
ug des Eingangs ins Himmelreich, ja manchmal feheint ihm 
ver Gedanke nahe zu liegen daß Gott durch Glücksgüter die von 
im Berworfenen ins Verberben Iode. Wer nach ber Ernte biefer 
Belt trachtet der hat fein Theil bahin; wer nach dem Ewigen 
frebt der wird es finden. Wenn der Dienfch einen Eegen ge- - 
noß umb diefer dann aufhört, fo wirb er zum Gottesleugner; 
md wenn Allah ihm nach dem Mangel Wohlſtand verleiht, fo 
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wird er voll Luft und Uebermuth, ausgenommen bie welche aus 
barren und Gutes thun, und ihrer wartet der Lohn. Treibe die 
nicht von bir die Gottes Wohlwollen verlangen; er weiß wer 
fich dankbar zeigen wird, — mit dieſem Zuruf ftärfte er fich gegen 
den Borwurf daß fich die Sünder und Bettler ihm anfchlöffen. 
Sprich zu ihnen: Friede fei mit euch. Gott ift barmberzig und 
wer unwiſſentlich Böſes gethban, wer bereut und fich bejjert, dem 
verzeiht er milde. — Es begegnete ihm einmal daß er ben Ruf 
eines Blinden überhörte, aus Meufchenrüdficht, bamit die Koray- 
ſchiten nicht meinen follten es Tiefen ihm nur bie Schwachen 
zu; ba hörte er fofort die Stimme Gottes in feinem Gewillen 
und ſprach fie offen aus: Du Haft die Stirn gerungelt und dich 
abgewandt? Wie Fannft bu willen ob er fich nicht reinigen und 
belehren wird? Was Läffeft du dich abhalten von bem der voll 
Eifer zu dir kommt und Gott fürdtet? — Diefem eveln Zug 
entfpricht e8 wenn er fpäter einmal zuerft die Sache einer armen 
Witwe erledigte, ehe er eine glänzende Gefanbtfchaft empfing. 
Und bier möge eine fchöne Mythe ihre Stelle finden: “Der Prophet 
war traurig daß ihm die Menſchen feine Armuth vorwarfen und 
um feiner Niebrigleit willen nicht glaubten; Gabriel weint mit 
ihm. Da kam ver Schagmeifter des Paradieſes und ſprach: Gott 
ſendet dir die Schlüffel zu den Schäen der Welt; ihr Genuß fol 
bein Wohl im Jenſeits nicht um eines Mückenflügels Schwere ver 
ringern. Gabriel ſprach: Sei demüthig vor Gott: und ber Pro 
phet verjeßte: Ich will die Schlüffel nicht, ich will lieber arm und 
ein gebulbiger dankbarer Diener Gottes fein. Da that fi ber 
Himmel auf bis zu Gottes Thron, und erfcholl eine Stimme: Ich 
bin mit dir zufrieden. Der Prophet antwortete: Gib mir was du 
willft, o Herr! Mein Schaf fei daß ich am Tage der Auferftehung 
fürfprechen darf für die Menſchheit. 

Dieſe Gefinnung wird durch die gefchichtliche Erzählung bee 
ftätigt daß einzelne feiner Anhänger in Tagen der Drangfal an 
ihn die verlangende Frage richteten: Was rufeft du nicht bie 
Strafgerichte Gottes auf fie herab? Er erhob ſich, fein Antlik 
glühte, und er ſprach: Es Kat vor euch Dienfchen gegeben denen 
mit eifernen Klammern das Fleiſch bis auf die Knochen abgeriſſen 
worben ift, und fie haben ihren Glauben nicht verleugnet; es ift 
ihnen eine Säge auf den Scheitel geſetzt und fie find entzivei- 
gefchnitten worden, und find ihrem Gott treu geblieben. Er wird 
unferer Sache beiftehen, und ein Mann wird reiten von einem 
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Ende Arabiens zum andern ohne jemand anders zu fürchten als 
Gott. Daran ſchließen fich die Koranverfe: Wenn dich der Satan 
reien will, nimm zu Allah deine Zuflucht, er ift der Hörende, 
ber Viſſene. Das Gute und Böſe find nicht gleich; was bir 
piderfohren mag, vergift es durch Beſſeres, und bein Feind wird 
ein wärmfter Freund werden. Was ift fchöner als die Wahrheit 
zu prebigen und gottergeben Gutes zu thun? Es ift beffer daß du 
dat Böfe mit Gutem erwiderft. 

Bon der Welt verftoßen und verachtet lebte er zehn Jahre 
lang in feinem Innern mit fich felbft und feiner Sache befchäftigt. 
Dies it meine Bahn: Ich predige Allah nach Grunbfägen ver 
dernauft, — fo lautet feine Loſung nach feinen eigenen Worten. 
„Gott fpricht das Wefen der Dinge aus, und gebietet Gerechtig- 
kit zu üben, für die Verwandten zu forgen, Bosheit und Unter- 
rädung zu meiden, Gutes zu thun gegen jedermann.” So be 
zichnet er einfach bie religiös⸗ ſittliche Wahrheit. Aber er hatte 
Reber einen voraus burchbachten Plan des Handelns noch ein 
philoſephiſches Suftem der Lehre; er that und vebete nach ber 
age des Augenblicks und nach ben innen Antrieben feiner großen 
Ratur, feiner Begeiſterung. Da ift ihm einmal das Schidfal 
vorberbeftimmt und das Leben verhäft fich zum Buche Gottes wie 
das Schaufpiel zum Texte des Dichters; — dann aber zeichnen 
Engel die Thaten auf wie fie nach dem freien Willen des Menſchen 
geſchehen find. Mahnt er Zögernde zum Kampf, fo fagt er: bas 
Biel ift jedem geftect, und die Stunbe bes Toves feftgefet, mag 
er ihn von Feindeshand oder von Krankheit empfangen. Aber 
tırhans hält er feft an dem Grunbfage der Verantwortlichkeit 
des Menichen für feine felbftbewußten und beabfichtigten Hand⸗ 
lungen. Der Glaube ift Folge der Gnade, wie Gnabe Folge des 
Haubene, Zur Erkenntniß des wahren Gottes müffen beide zu- 
ſammenwirken, ver fich offenbarende Gott und ber darauf achtenbe 
Menſch. Die Unvernünftigen find es die zum Schlamme der Ab- 
götterei verdammt werben. Willft du etwa die Menfchen zum 
Oauben zwingen? fragt Allah. Die Wahrheit fommt zu ben 
Nenſchen, und wer ihr widerfagt thut es fich zum Berberben, wer 
it folgt der läßt fich zu feinem Heile leiten. 

Unter Muhammed's Gegnern waren auch ernfte aufrichtige 
Miner, die ihm ihre Einwürfe vortrugen, und ein Theil bes 
Lorans iſt mit Antworten auf Zweifel und Fragen befchäftigt. 

12* 


180 Der Islam. 


Seinen Widerfachern war er fortwährend bald ber Beſeſſene, bald 
der Nachplapperer beffen wozu andere ihn abrichteten. Er follte 
als ein Verrückter unter Aufficht geftellt werben. Wir glauben 
gern mit Sprenger baß in dem unaufhörlichen Ebben und Fluten 
des Gemüths Hufterifcher Perfonen den gehobenen Stimmungen 
auch an Verzweiflung grenzenber Kleinmuth folgt; — aber gerade 
baß in ſchwerer Lage Zweifel über Muhammed kamen, daß er fie 
ausſprach, gegen ſie im Gebet ſich ſtärkte und ſich dann wieder 
in ſeinem Prophetenbewußtſein beſtätigt fühlte, beweiſt deutlich 
daß er weder ein Narr, noch ein Betrüger, noch eine Puppe von 

Schlauköpfen war. Hatte er von Moſes und Chriſtus und von 

Zeichen Gottes geredet, fo verlangte das Volk daß auch er ſich 
durch Wunder beglaubige. Aber Wunder ſind ja Producte des 

Glaubens, und vollziehen ſich in der Phantaſie, im Mythus, nicht 

in der Wirklichkeit. Er vernimmt die Stimme der Offenbarung: 
Wir wiffen daß was fie fagen dich betrübt; aber nicht du bift ber 
Lügner; die Ungerechten leugnen bie Zeichen Allah's. Schon vor 

bir find manche Boten als Lügner verjchrien worben, fie trugen 

in Geduld, Bis unfere Hülfe am. Ia wie Ironie lautet es 
weiter: Iſt e8 dir fo unerträglich daß fie fich fern Halten von 
bir, wohlan, wenn es dir möglich ift die Erde mit einem Lob 
zu burchbohren ober eine Leiter in den Himmel aufzurichten, jo 
thue es! Iſt es der Wille Gottes, fo können fie auch ohne 
Wunder auf den rechten Weg kommen. Nach der Weberlieferung 
verfprachen ihm die Korayfchiten Macht und Reichtum, wenn er 
danach verlange, aber er verfchmähte das und behauptete daß er 
gefandt fei ein Lehrer und Mahner die Seinen zu Allah zu be 
rufen. Wir erfehen aus dem Koran: fie verfprachen ihm zu 
glauben, wenn er das enge Thal bei Mekka erweitere und durch 
einen Fluß fruchtbar mache; oder wenn ein Engel komme und ihm 
einen Garten mit Palmen, Reben und Quellen bringe, ober went 
er vor ihren Augen gen Himmel fahre. Er antivortet: Die Zeichen 
ftehen bei Gott. Er fieht den Glauben für eine innere Kraft an, 
die man nicht durch äußere Mittel aufnötbige. Wenn es auch eine 
Gebetsformel gäbe welche Berge zum Gehen brächte, Allah waltt 
in allen Dingen, und habe ihn gefandt die Herzen auch ohne 
Zeichen zum Heil zu wenben. 

Zu Streitigfeiten mit den Gegnern gab auch Gelegenheit daß 
er eine Sage von Alerander dem Großen auf Mofes übertragen. 
Es begegnete uns bier Chir, „der grüne ewigjunge“, ein Quell: 
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get, der in der Mythe auf folgende Art zum immerlebenben 

Menſchen wurde. Alexander wünfchte nicht zu fterben und Gott 

zu bimen wie man foll; fein bimmlifcher Freund, der Engel Ra- 

foel erzäblte ihm vom Duell des Lebens, wer taraus trinke ber 
ferbe nicht eher als biß er Gott um ven Tod bitte. Zwölf Jahre 

long veitend gelange man an ben Rand ber Finfterniß bie ben 

Quell berge. Alexander brach mit ben beften Roſſen und Reitern 

anf, fie fomen an das Dunkel, aber nur Chidr, der den Bors 

trab führte, fand den Duell, weißer als Mitch, füßer als Honig; 

Ne andern, von ihm getrennt, Tamen nach 40 Tagen wieder 

ans Licht. Mit Chidr nun läßt Muhammed ven Mofes ftatt 

Alexander's wandern, ber aus Wißbegierbe feine Feldzüge machte 
md fehen wollte wie mit dem Salzmeer das füße Meer verbun⸗ 
ten fei, ans dem bie Flüſſe kommen, Schweigenb foll der Be⸗ 
gläter zufeben, was auch Chir thue. Aber als der ein Schiff 
Id macht, einen Knaben erfchlägt, in einer ungaftlichen Stabt 
doch eine alte Mauer ftübt, da fragt er jebesmal: Wie magft du 
das tun? Er erfährt am Ende daß das Schiff dadurch feinem 
armen Eigenthümer vor ber Beſchlagnahme für den König gerettet 
worden, daß ber Knabe ein Böſewicht geweſen ber feine gläubigen 
Altern würbe verborben haben, daß unter ver Mauer ein Schat 
liege, den unmünbige Waifen finden follten fobald fie herangewachſen. 
Die Lehre ift Daß ber Menſch bei Begebenheiten vie er nicht ver⸗ 
fteht das Ende abwarten folle; es gefchehe alles nach göttlicher 
Beisheit und Gnade. 

Infolge folcher Zänfereien that Muhammed den erften Schritt 
feine Religion gegen andere abzugrenzen. Er wollte nicht baf 
Thiere und Saatfrüchte den Göten gereicht und dadurch ben 
Menfhen entzogen würben; nur das Fleiſch crepirter Thiere folle 
nicht genoffen werden. Da griff man nach ben Speifeverboten 
im Mofaifchen Geſetz um zn zeigen daß feine Lehre mit ihnen 
nicht übereinftimme. Gr antwortete im Koran: Sprechet ben 
Kamen Allah's über das Gefchlachtete und effet! Eſſet von allem 
was gut iſt und führet einen gottfeligen Wandel. Alle eure Re⸗ 
gionsgemeinben find Eine Neligionsgemeinde, und Allah iſt ber 
Herr von euch allen. Ihr aber (Buben und Chriften) Töfet bie 
Eindeffigleit in Selten auf und hebt eure Abfonberlichleiten her⸗ 
rer. Nur beim Schweinefleifch ftimmte er der Vollsſitte zu, bie 
«8 meibet, fagte aber daß bie Webertretung des Verbots nur dann 
eine Sünde fei, wenn fie mit gefeßwibriger Abfichtlichleit geſchehe. 
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Er fpricht: Ich will euch vortragen was Allah geboten hat: ihr 
folft ihn allein anbeten und ibm fein anderes Wefen beigefellen, 
ihr follt Vater und Mutter ehren, ihr follt euere Kinder nicht 
aus Furcht vor Armuth tödten, denn Gott ernähret auch fie; 
ihr follt nicht Unkeuſchheit treiben weber heimlich noch öffentlich, 
ihr follt fein Wefen tödten außer wenn ihr dazu berechtigt feit, 
denn Allah hat befohlen alles Leben Heilig zu Halten. Diefe Ge⸗ 
bote find euch gegeben auf daß ihr zur Vernunft kommt. Charal: 
teriftifch ift hier das Gebot der Schonung gegen die Thiere, ein 
Zug des Mitgefühle und der Milde, ber rührend durch bie erſte 
Zeit des Islams geht. Der Tradition nach fagte Muhammed: 
ein ergrauter Sünter fei gerettet worben, weil er eines Tage 
einem verjchmachteten Hunde zu trinfen gegeben. In Goethes 
Diwan leſen wir ganz im Sinne des Propheten: 


Als ich einmal eine Spinne erfchlagen, 
Dacht' ih ob ich das wol gefollt? 

Dat Gott ihr bo wie mir gewollt 
Einen Antheil an biefen Lagen! 


Muhammen fährt fort: Ihr follt eure Hand nicht nach ber 
Habe ver Waifen ausftreden, ihr follt gutes Maß und Gewicht 
geben, ihr follt niemand mehr auflegen als er zu leiften im Stande 
ift; wenn ihr euch ausfprecht, beobachtet Gerechtigkeit gegen jeber: 
mann, und verleßet fie auch nicht zu Gunften enerer Verwandten, 
und haltet das Bündniß Gottes. Diefe Gebote hat er euch ge 
geben auf daß ihr zu euch felbft kommen ſollt. Er fpricht: Das 
ift meine Straße, fie führet euch gerade, folgt ihr und geht nicht 
verſchiedene Pfade. 

In gefteigerte Seelennotb und Bedrängniß kam Muhammed 
durch den Tob Chadibfcha’s und Abu Talib's. Da zeigte fih 
indeß Die edle Macht des arabifchen Familiengeiftes. Abu Lahab, 
jet das Haupt der Familie, war ein perfönlicher Gegner be} 
Propheten, aber er ſchwur daß bei feinen Lebzeiten feinem Ver⸗ 
wanbten nichts Uebles gefcheben ſolle. Abu Lahab, fagten bie 
Korapichiten, ift ein Muhammedaner worden; er erflärte: Ich 
habe die Religion meiner Väter nicht verlaffen, aber ich thue 
meine Pflicht gegen meinen Neffen und fchüge ihn. „Da thuſt 
bu recht daran und erfülfft vie Familienpflicht“, fagten bie 
Feinde. — Muhammed fuchte in umliegenden Orten Belehrungs⸗ 
verfuche zu machen, aber die Gaffenbuben verhöhnten ihn. De 
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fi, nzählt die Legende, ein Engel zu ihm getreten und habe 
gefragt: Soll ich einen Berg auf bie Frevler werfen? Nein, 
babe der Prophet erwibert; vielleicht werben ihre Kinder ben 
wahren Gott anbeten. — Dann bejuchte er am Pilgerfefte bie 
einelnen Stämme bei ihren Lagerpläten und fagte: O Menfchen, 
Ipreht mir bie Worte nach: Es gibt feinen Gott außer Allah! 
md ihr werbet gebeihen und durch dies Glaubensbekenntniß über 
bie Araber herrſchen und die Ausländer demüthigen; durch ven 
Glauben werdet ihr Könige bes PBaradiefes fein. Doch Abu La⸗ 
hab ging Hinter ihm ber und rief: Glaubet ihm nicht, er ift ein 
Lügner. Deine Verwandten müflen dich doch am beften kennen, 
legten die Fremden. Aber unbeirrt prebigte er ihnen bie höhere 
religiöfe Wahrheit die ihn befeelte, und einzelne empfingen einen 
tiefen Eindrud. Der Mann lehrt edle Sitten und ſchöne Thaten, 
jagte ein Tapferer zum Führer feines Stammes; die Mekkaner 
thun unrecht ihm zu verfolgen. Aber jener Stamm hatte einen 
Diſtrict an den Kanälen der Perfer inne unter ber Bedingung 
feine Neuerer zu dulden, und ber führer bejorgte der König werbe 
Muhammed's Lehre nicht billigen. Muhammed forberte aber fie 
ſollten unter allen Umſtänden ber Wahrheit die Ehre geben. Folgt 
mir, rief er, und bie Länder und Schätze ber Perfer werben euch 
wollen! Sie waren bedenklich und überließen andern die Ver⸗ 
heißung erfüllt zu fehen. 

Indeß gewann Muhammeb einige Männer von Yatrib die 
nach Mekka gefommen, und hatte 651 auf dem BPilgerfeft eine 
erfolgreiche und entfcheidende Unterredung mit ihnen und ihren 
dremden. Die Männer zweifelten nicht daß er der von ben 
Jaden erwartete Meſſias fei, und fagten: Unter unferm Bolt 
berricht mehr Zwietracht als irgendwo auf Gottes Erbboben; bu 
fannft vielleicht den Frieden bringen; — Friebe fei mit euch, war 
fein Gruß. Wir wollen heimgehen, die Religion, die du prebigft, 
verlünden, und wenn es gelingt burch bich bie Unſerigen zu eini⸗ 
gen, fo bift du der größte Mann. Und was ließ er fie geloben? 
Gettesfurcht und reine Sitte. Sie ſprachen ibm nad: Wir 
wollen dem Allah fein Wefen gleichftellen, unfere Kinder nicht 
töbten, leuſch leben, nicht ftehlen, und deinen Befehlen in billigen 
Dingen nicht zuwiberhanbeln. Der Prophet fagte: Wenn ihr das 
erfüllt, fo Loınmt ihr ins Paradies. Yon ber Heimat aus erbaten 
fie einen Sünger, ver fie in ver neuen Lehre unterrichte, er ſandte 


ven Mofab. 
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Damals war ed daß Muhammed in einem Verfe den Allah 
pries, der ihn bes Nachts in einem Traumgeficht vom Tempel zu 
Mekka nad) dem Tempel von Verufalem geführt um ihm einige 
feiner Wunder zu zeigen (17, 1). Daraus bat die Sage bie Er: 
zählung von der Reife des Propheten durch vie fieben Himmel 
auf einem Wunberthiere gebilvet; fie follte ein Gegenftüd zur 
Verklärung, Auferftehung und Himmelfahrt Ehrifti fein; bie 
Phantaſie der Gläubigen, die zur Verberrlihung bes Propheten 
jeve Uebertreibung für erlaubt hielt, erging fich in wunderbaren 
Schilderungen beffen was er gefchaut habe; er felber Hat davon 
nie etwas gejagt. 

Im Frühling 622 war ber Bürgerkrieg in Yatrib zu Ente, 
und bie Gläubigen, denen die PBalmenftabt den Frieden verbanfte, 
fandten 72 Männer aus ihrer Mitte um bem Propheten am 
Pilgerfefte zu huldigen. In der Schlucht bei Alaba Tamen fie 
mit ihm zufammen. Sie ſchwuren ihn Treue, fie Tuben ihn ein 
baß er zu ihnen komme, fie feien mit Gut und Blut zu feinem 
Schutze bereit. Er hielt ihnen eine längere Rede über feine Lehre. 
Es fei Die Sache Gottes am Tage des Gerichts die menfchlichen 
Streitigfeiten über veligiöfe Dinge zu fchlichten. Chriſten, Juden, 
Sabier hätten befondere Arten der Gottesverehrung, glaubten 
aber alle an Einen Gott, neben dem man fein anderes Wefen an- 
beten dürfe. Der Hauptcultus der Gläubigen fei das von Abra⸗ 
ham eingejeßte Pilgerfeftl. Doc das gehöre zu den Weußerlich- 
feiten; die Hauptſache fei fi) Gott zu ergeben, im Unglüd 
auszubanern, zu beten und ben Armen wohlzutbun. Sie gaben ihm 
hierauf das Hanbgelübbe ber Treue, und er als das Haupt ber 
ganzen Gemeinde ernannte zwölf Vorfteher der Glaubensgenoffen. 
Die Männer von Yatrib wurben Helfer, Anfaren, genannt, weil 
fie dem Propheten hülfreich geweſen. So war bie erjte Gemeinde 
bes Islams durch die Macht der Wahrheit und bes Wortes ges 
gründet, indem bie Religion ihre verſöhnende fittenverebeinde Kraft 
erwieſen batte. 

Bon da an organifirten die Muhammedaner ihre Auswan⸗ 
berung aus Mekka. Die Flucht fand im September ftatt. Mit 
Schrecken ſahen die Mellaner wie ber von ihnen Verachtete, Ver- 
folgte eine Macht geworben; doch wagten fie nicht die Gefahr in 
feinem Blute zu erftiden; die Gläubigen würben für ihn gekämpft 
und bie Ungläubigen felber doch die Nache für gekränkte ober ge 
tödtete gläubige Glieder ihrer Yamilien übernommen haben. Ale 
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bie Mubammebaner nach und nach abgezogen waren, beriethen 
fh die Koranfchiten ob fie Muhammed einkerfern follten; es 
ward befchloffen daß junge Männer aus vielen Familien gleich- 
zeitig auf ihn einbringen und ihn niederhauen follten. Nur Abubelr 
amd Alt waren noch bei ihm. Er entkam glücklich mit ihnen und 
barg fich in einer Höhle des Berges Thawar, in entgegengefeßter 
Richtung von Yatrib. Ein treuer heidniſcher Wegweifer brachte 
mh drei Tagen Kamele zur Weiterreife. Die Sage läßt eine 
Spinne ihr Ne vor den Eingang der Höhle weben, QTauben ihr 
Reit bauen ımd Eier legen, ſodaß die Verfolger getäufcht vorüber⸗ 
sieben. Als Abubefr an ber Rettung verzweifeln wollte, ſprach 
der Prophet: Du glaubft daß wir beide allein bier feien, aber 
wiſſe es ift noch ein Dritter bei uns, Gott, ver uns fchirmt. 

In Yatrib ward nun die erſte Moſchee erbaut, ein gemein» 
ſames Bethaus für die Gläubigen. Ein offener Raum 100 Elfen 
3. 60 Ellen breit, ward von einer Mauer umgeben; Palm⸗ 
Rämme ſtanden im Innern der Wand parallel und waren durch 
an Dach von Balmblättern mit ihr verbunden, ein bebedfter 
Gang umfchloß alfo ven in der Mitte gelegenen Hof, ber unter 
freiem Himmel blieb; an einer Seite lag die Halle des Gebete. 
In Often ber Mofcher ftanden zwei Lehmhütten für ven Pro⸗ 
pheten, feine rau Samba und feine Braut Ajeſcha. Die heimat- 
loſen Flüchtlinge gaben den Zon an, Muhammeb ihr Haupt 
in religidſen Dingen ward auch in allen andern wichtigen Ange- 
legenheiten zur Entſcheidung berufen; feine Neligion hatte dem 
Siamme Frieden und Ruhe gebracht, und Yatrib warb zur 
Stätte wo Gerechtigkeit waltet, wonach es denn auch den neuen 
Kamen Medina annahm. Muhammed erfor jedem ber 75 Mel 
faner einen Bundesobruder unter den Mebinefen, die Paare ſollten 
in allen Lagen einander beiſtehen, und nach dem Tod des einen 
ſollte der andere ihn mit Ausſchluß der Verwandten beerben. Im 
Orte ſelbſt und in der Gegend wohnten viele Juden; fie wie bie 
Shriften galten noch für gleichberechtigt mit den Muhanmedanern. 
Der Prophet fagte damals: Im Geſetz Moſis war ven Iuben 
tie Borfchrift gegeben: Seele für Seele, Auge um Ange, Zahn 
um Zahn; wenn aber jemand bie Rache erläßt, fo ift das eine 
Sühmung für ihn felbft vor Gott. Das Evangelium Jeſu ent- 
Hält eine Leitung und ift ein Licht und eine Unterweifung für bie 
Frommen. Wenn es Gott wohlgefallen hätte, fo würde er alle 
m eine gemeinfame Kirche vereinigt haben. Er hat es aber fo 
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eingerichtet daß er die Menjchen an ben von ihm erlaffenen Offen- 
barungen prüfen will. Wetteifert alfo im Guten! Euer aller 
Ziel ift Gott, er wird euch einft aufklären über die Abweichungen 
untereinander. — Iſt es nicht als ob wir Nathan ven Weiſen 
von Leffing reben börten? Aber bie Juden wie bie Chriſten 
wollten ihre Sonderlehren rechtfertigen; fie waren es bie fid 
Muhammed widerfegten und ihn nöthigten ben Islam abzugrenzen, 
lie zu unterwerfen. Es beißt im Koran: Sie fagen: werbet 
Juden oder Chriften, fo feid ihr auf dem rechten Weg. Nein, 
antwortet Allah, folgt der Religion Abraham's, fofern er ein 
Hanyf war. Nach Sprenger war es Omar der ben Islam feldft- 
ftändig machte, ſodaß er ftatt die allgemeine Religion zu werben, 
bie Muhammed urfprünglich anftrebte, eine befondere und natio- 
nale Form annahm. Muhammed Hatte in Mella betend das 
Angeficht nach der Kaaba gewandt; in Medina blidte er mit ben 
Yuben und vielen Ehriften nach Ierufalem bin. Von Omar ging 
der Entfchluß aus daß die Mubammebaner, wo fie auch feien, 
fich betend nach der Kaaba als dem gemeinfamen Nationafheilig- 
thum der Araber richten follten, und 624 verkündete Mubammeb 
bies den Seinen, jeboch ohne die zu verdammen welche es anders 
machten. ‘Der Islam batte aber damit einen volksthümlichen 
Mittelpuntt und war eine nationale Sache, während Chriſtus 
von Serufalem und Garizim hinweg auf Gott ben Geiſt verwies, 
den man im Geift und in ver Wahrheit anbeten ſolle. Aehnlich 
Muhammed: „Gottes ift der Drient, Gottes ift ber Dccibent. 
Wo ihr euch Hinkehrt da ift fein Angeficht, er ift ber Wiſſende, 
ein allgegenwärtiges Licht!" — „Die Nechtfähaffenheit beftcht 
nicht darin daß ihr betend nach Morgen ober nach Abend fchaut, 
fondern im Glauben an Gott, in ber Wohlthätigkeit gegen Ber: 
wandte, Arme, Heimatlofe, Verwaiſte, im Worthalten ımb m 
Geduld bei Drangfal und Widerwärtigkeit. Die aufrichtigen 
Herzen find e8 die fromm zu beißen verdienen.” — Auf Omar's 
Rath wurden auch die Pfeifen ver Juden und bie Glocken ober 
Stäbe, deren Schall die Ehriften zum Gottesbienfte rief, durch 
den Iman erjett, deilen menfchlide Stimme vom Dache ber 
Mofchee die Muhammedaner zum Gebete mahnt. Dann wurden 
einige Fafttage im Sinne der Zeit zur Börberung ber Gotte® 
furcht vorgefchrieben, aber es war geftattet fie auch mit andern 
Tagen zu bertaujchen, und wer überhaupt nicht faften wollte ber 
follte dafür einen Armen mit fich effen Iaffen. Anfänglich wird 


Mubammed und der Koran. 187 


bie Rebe unter den Erweiſen der göttlichen Gnade aufgezählt; von 
Bein und Spiel heißt es dann im Koran daß eine Freude und 
en Schabe in ihnen liege; wegen ber Beranlaffung zur Sünde, 
die fie fo leicht gewähren, fei es beifer fie zu meiden. Ausbrüd- 
id wird verboten daß man betrunfen zum Gottesbienft Tomme, 
dern man ſoll werjtehen was man mit Gott vebet. 

Die nneigennügige Gaftfreunbfchaft der Medineſen reichte 
auf bie Länge doch nicht aus um die beimatlofen Wlüchtlinge zu 
erhalten, von denen nur wenige durch Handel und Arbeit fich 
ſelbſt ernährten. Da richteten fie ihr Auge auf die Karavanen⸗ 
füge der Meflaner, vie in der Witte zwifchen ben füblichen und 
nördlichen Stapelpläßen ber Bermittelung bes Handelsverkehrs 
ihren Reichtum verbankten. Der räuberifche Ueberfall gegen 
feindliche Stämme lag in ber kriegerifchen Volksfitte der Araber; 
ih Muth vrängte zur That; die Zeit des Duldens war vorüber, 
Nuhammed erlaubte ven Kampf. Gott will nicht, fprach er, daß 
be Seinen zurüdgebrängt werben; er ift ftark und gibt Kraft 
md Beiſtand benen die feine Sache zur ihrigen machen. Nach⸗ 
dem die Karavanen einigemal ohne Erfolg bedroht worben waren, 
tüfteten die Melkaner zum Schu berfelben ein Heer von 950 
Dam mit 700 Kamelen und 100 Roffen. Muhammed zog ihnen 
entgegen (624). Seine Anhänger waren zum Entfcheidungsfampf 
entichloffen, während manche der angefehenen Melkaner wieber 
abzogen als ihre Waaren geborgen waren. Die Gläubigen be- 
legten die Brunnen von Bebr, bie Korapfchiten rückten gegen fie 
heran, und es begann die Schlacht in einer Weife bie an bie 
homeriſchen Gefänge und die arabifchen Volkslieder gemahnt, 
durch Zweifämpfe einzelner Helden, die einander berausforberten 
um Stärke und Behendigkeit aneinander zu erproben und Ruhm 
bei den zufchauenden Heeren zu erlangen. Hamza und Ali trugen 
glänzende Siege davon, und nun warf Muhammed Staub gegen 
die Feinde, bie durch ben Tod ihrer Vorkämpfer entmuthigt bald 
in bie Flucht gefehlagen waren. Zu dem perfönlichen Ehrgeiz, 
der um den Ruhm, um bie Verberrlihung im Preisgebicht 
Impfte, kam bei den Muhammebanern bie begeifterte Hingebung 
fr eine gemeinfame Sache; die andern zerfplitterten fi), von 
ven ſpröden Perfönlichkeiten wollte jede für fich thun und gelten, 
de Muhammedaner hatten im Glauben ein Band, im Wort des 
Propheten ein Banner bem fie folgten, fein Gebot gab ihnen 
taträchtigen Zuſammenhalt, und das machte fie den Gegnern 
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überlegen. Gott Tiebt diejenigen welche auf feinem Pfab in Reihen 
fämpfen wie wenn fie ein feſtes Gebäude wären, heißt es im 
Koran. 

Die Muhammebaner Batten eine anfehnliche Beute an Waffen, 
Roffen, Kamelen, Waaren und Gefangenen gemacht, zumal biefe 
legtern um hohes Löſegeld freigefauft wurben. Der Löwe ber 
Wüfte Hatte Blut gejchmedt; die Verfolgten Hatten fich gerädt, 
ihr Sieg erfchien wie ein Gottesgerickt, wie eine Mahnung nım 
voranzugehen und ihren Glauben mit dem Schwerte zu verbreiten, 
zum berrfchenden zu machen. Der Prophet war in Mebina ber 
Richter und Lenker im Trieben, ber Führer im Krieg geworden. 
Nah Verfolgung und Leid kam Glück und weltliche Größe. 
Muhammed warb Neligionsftifter und Staatgrünber zugleich; bie 
Araber famen durch ihn zur Einigung, und biefe Verbindung bes 
Geiftigen und Weltlichen, des Religiöſen und PBolitifchen wurde 
der Anlaß zum raſchen Wachsthum feiner Sache; die Verbindung 
lag im Geifte bes in Arabien jugendfrifch gebliebenen Semiten- 
thums, bem ja auch das Meofaifche Gefeß die bürgerliche Orb: 
nung mit göttlicher Wutorität beffeivet Hatte. Die kühnen ftreit- 
Iuftigen Wüftenföhne ſahen nun ihre Waffen geweiht, ſahen fid 
das Ziel der Herrſchaft geftedt, die Allah den Gläubigen über 
die Ungläubigen gibt, und machten einen Eroberungszug in Aflen, 
Afrika, Europa; aber doch ftanden fie Hinter dem weltgeſchicht⸗ 
lichen Fortfchritte zurüd, den Chriſtus gethan als er vor Pilatus 
erlärte: Mein Reich ift nicht von biefer Welt. Damit vollzog 
fih die Sonderung von Glauben und Recht, von ber religiäfen 
und der ftantsbürgerlichen Gemeinbe, die ſchon bie Mömer vor: 
bereitet hatten, und ber Staat konnte nun menfchlich frei werben, 
während er im Orient theofratifch gebunden blieb, bie Wefigien 
nun in Wahrheit die Sache bes Herzens fein, während fie in 
weltliche Intereffen verftridt ihre Reinheit einbüßt. Muhammed 
ift das fiegreiche Haupt feines Volles geworden, Jeſus ftarb am 
Kreuz. Aber er blieb auch rein, und Muhammed bekannte fih | 
dem Neinen gegenüber ald Sünder. In Arabien drängt fich in 
ein Deenfchenalter zufammen was in ber chriftlichen Welt vice 
Jahrhunderte auseinanderliegt, bie erfte Verkündigung ber Reli⸗ 
gion in begeifterter Klarheit unter Leid und Verfolgung als allge 
meine Wahrheit, dann ihre Abgrenzung gegen andere Glauben 
formen, dann jene Verbindung mit weltlichen Zwecken, vie Eon- 
ftantin in Rom vollzog, Belehrung mit dem Schwert, wie Karl 
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ber Große unternahın, Staatsfirche und Kirchenftant, Schenkungen 
an ehrgeizige herrfchbegierige Männer und blutige Verfolgung An- 
verögläubiger, wie Kaiſer und Päpfte alles zur Ehre Gottes an⸗ 
geordnet. Und da bat fich denn auch Muhammed's Charakter 
nach unferer Werthſchätzung befledt; fein Leben warb nicht das 
fttlih vorbildliche wie das von Jeſus. Er blieb innerhalb ber 
Schranfen feiner Nationalität, er that nichts was ihm als DVer- 
lung der Volksſitte, als ein Verbrechen nach der Anficht der 
Zeitgenoffen angerechnet werben müßte, aber er Täuterte auch beide 
net zu der Höhe, die in manchen feiner urfprünglichen Sprüche 
angedeutet ift. Er that was auch in der chriftlichen Welt vie 
Polititer fi jo oft erlaubt Haben, wenn er um feiner Sache 
willen harte Maßregeln beichloß und in Bezug auf bie Mittel 
für feine Zwecke nicht wählerifch war. Perfönlicher Evelfinn, 
Großmuth, Liebe für die Mitmenfchen wechjeln mit Morbbefehlen 
wo fie das Wohl der Gläubigen zu fordern feheint; er ftellt feine 
Sade nicht mehr ruhig Gott anheim, indem er an ber Vereblung 
md Erleuchtung des Geiftes arbeitet; einmal im irbifchen Kampf 
führt er ihn nach arabifcher Art rüdfichtslos durch. Die Feinde 
haben ihm das Schwert aufgebrungen, er wirb es nicht nieber- 
legen bis das ganze Volt ven Einen Gott und feinen Propheten 


auerlennt. Es genügte ihm nun nicht mehr daß gegen bie - 


Schmähgedichte der Melkaner feine Anhänger Haffan, Kab und 
Abdalla mit ihren Stachelverfen antworteten, der gefangene Nabr, 
ber babeim die Predigt Muhammed's Tächerlich gemacht, ward 
ist nievergehauen, ebenfo Olba, ein heftiger Widerfacher bes 
Some, Ein jübifcher Greis, deſſen Tobtenklage auf bie bei Behr 
gefallenen Dieflaner den Muth der Ueberlebenden zur Fortfegung 
des Kampfes gegen Muhammed anfpornte, ward aus bem Wege 
geräumt, al8 der Prophet Flagend ausrief: Wer wird mich von 
biefem Alten befreien? Ja eine Frau, welche Spottliever auf bie 
Glaͤrbigen verfaßte, büßte e8 mit dem Tod. Aber einem ber 
Anhänger, den er beleivigt hatte, bot er den eigenen Leib zum 
Gegenſchlag, und einem Feinde, der ihm mit gezüdtem Schwert 
gegenäberftand und ihn fragte: Wer fehübt dich jett? antwortete 
m: Allah! entriß ihm das Schwert und begnabigte ihn. Als er 
ſah daß benachbarte Juden, mit denen man fich vertragen Hatte, 
verrath fpannen, Fam er ihnen zuvor, kündigte Fehde an und 
dertrieb fie; das Land, die zurüdgelafiene Habe gab er den ang 
Hefla Geflüchteten. Sein Anfehen war fo groß daß er überhaupt 
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über bie Kriegsbeute verfügte; er beſtimmte daß fie unter bie 
Kämpfer gleich vertheilt werde, ein Wünftel aber ibm für bie 
Armen, Witwen und Waifen zuflomme ‘Der Grund und Boden 
verblieb bei auswärtigen Eroberungen den Befigern, bie dafür 
aber Tribut zahlen mußten, von welchem fich ein arabifcher Wehr- 
ftand erhielt. 

Den Meflanern war der Weg nach dem Norben verfpent, 
bie Lebensader des Handels unterbunden: fie waren zum trieben 
ober Kampf genöthigt, rüfteten von neuem und es kam bei Ohod 
zur Schlacht. Frauen fchlugen ihnen die Trommeln, unb bie 
Dichterin Hind fang: 


Töchter wir des Morgenſterns leuchten wie die Sterne klar; 
Perlen ſchmücken unſern Hals, Moſchus duftet unſer Haar. 
Wer den Feind bezwungen hat, komme froh in unſern Arm, 
Doch wer flieht der bleibe heut, bleibe ſtets der Liebe bar. 


Indeß war ber Angriff der Meklaner ſchon dreimal zurüd- 
geworfen und der Sieg fchien für Muhammed gewonnen, ale 
gegen feinen Befehl die Weiter ſich zum Plünvern über das 
Schlachtfeld zerftreuten, die Dieffaner aber von neuem vordrangen. 
Der Prophet kam ſelbſt in Lebensgefahr, ward verwundet, galt 
für tobt. Iſt Muhammed auch gefallen, fo lebt doch Gott! rief 
Omar, und nahm die Herausforderung an, daß man ficdy übers 
Jahr wiederum bei Bedr treffen wolle. Die Korapfchiten Tehrten 
heim ohne ihren Sieg zu verfolgen. — Im Yahr 625 ftarben 
70 Mifftonäre des Islams durch treulofen Ueberfall beibnifcher 
Stämme den Märtyrertod. Dagegen brachten Streifzüge reiche 
Beute, und Muhanımeb war am beftimmten Tage bei Bedr, aber 
bie Mekkaner fehlten fchimpflicherweife. Um ber Sache ein Ende 
zu machen rüfteten fie zur Belagerung Medinas. Vornehmlich 
machten die Juden ben Gegnern bed Islams begreiflich daß fie 
zufammenbalten müßten, wenn fie die Nenerung ausrotten wollten. 
Muhammed Tieß einen Graben um Medina ziehen in folcher Ent: 
fernung daß er auch ein Lager außerhalb der Gaſſen noch ein- 
ſchloß, und half felbft Steine zur Befeftigung tragen. Während 
der Belagerung hörte man ihn zu Allah flehen: Ich beſchwoͤre 
bich bei deinem Bund und Berfprechen, Hilf uns, fonft woirft bu 
von niemand auf Erben angebetetl Dann fuchte er einen Theil 
der verbünbeten Belagerer zum Abzug zu beivegen, indem er 
ihnen ein Drittel der “Dattelernte verſprach. Aber Dfapd, ber 
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das hörte, fragte ihn ob er fo nach göttlicher Eingebung ober 
menſchlichem Ermeſſen rede. Nach menfchlihem Ermeſſen, ſprach 
ver prophet. Dann, rief Oſahd, verkünde den Feinden allen 
den Entichluß der Gläubigen daß wir ihnen nichts bieten als das 
Eqwert. Die Belagerer konnten mittlerweile mit ihren Kamelen 
ud Pferden nichts ausrichten, Titten vielmehr an Yuttermangel. 
Bergebens Hatte ein Jude verfucht feine Genoffen in der Stadt 
iu bewegen ben Kampfruf zu erheben; fie wollten e8 wol, aber 
Ihr vorfichtig, nämlich wenn bie DBelagerer erft ihnen Geifeln 
zur Bürgichaft gäben daß fie mit ihrer Hülfe ausharren würden. 
Darüber aber trieb ein läftiger Sturm bie VBelagerer zum Auf- 
bruch. Der Prophet wandte num feine Waffen gegen bie Juden, 
die fih in ihrem Duartier vertheidigten, aber nicht den Muth 
hatten für ihr Leben zu fämpfen, fondern fich ergaben. Um ein 
Beifpiel ftrafenden Kriegsgerichtes aufzuftellen und die Feinde des 
Alams zu ſchrecken, beſchloß Muhammed ven Tod der Männer, 
den Berkauf der Frauen und Kinder, fofern fie fich nicht befehren 
wollten. Die Männer ftarben mit ehrender Stanphaftigfeit im 
Slanden ihrer Väter; aber die Theilnahme, mit ver fie ben Tod 
kr Andersgläubigen berichten, ehrt auch die Muhammedaner; 
Sprenger bewundert es als etwas Einziges in ber Gefchichte. 
Die Beute war groß, befonders durch das Löſegeld das die um- 
bohuenden Juden für bie Hinterbliebenen zahften; fie warb unter 
die Gläubigen vertheilt. Es war der Krieg mit feinen Schreden 
md Grauſamkeiten, wie er bis in bie neuere Zeit wüthet, wenn 
mmol bie Leidenſchaften entfeflelt find; der Fortjchritt ver Menfch- 
heit zeigt fih darin daß jetzt wenigftens für unmenſchlich gilt was 
man früher für felbftverftändfich Hinnahm, 3. B. daß Muhammeb 
verrätberifchen Drapniten bie Hände und Füße abbauen, die Augen 
anstehen ließ; — ungefähr jo wie man in Frankreich 600 Jahre 
Ipäter ben Albigenfern that, bie fich im Glauben von Rom ent- 
fernten, Einem Beduinen aber, ber gebungen war ihn meuch- 
Inge zu ermorben, verzieh er und befehrte ihn. ine Jüdin 
tötete ein Lamm für Muhammed; beim erften Biſſen rief er: 
St! Sie warf fih ihm zu Füßen: daran erfenne fie den Pro- 
pheten; hätte ex gegeflen, fo hätte fie gedacht einen Betrüger be- 
fraft zu haben. Er nahm fie unter ben Gläubigen auf. Auch 
ieh er weichen Gemüths und fehmolz in Thränen bei dem Tod 
ton Freunden ober Kindern. Wie man aber eine Sonnenfinfter- 
u mit dem Öinfterben feines Söhnleins in Verbindung bringen 
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wollte, ba wehrte er ber Schmeichelei des Aberglaubens, und 
tröftete fich Lieber mit der Hoffnung des Wieberfehene. 

Im Frühling 628 beſchloß Muhammed das Pilgerfeft zu 
Mekla mitzufeiern. Trotz des Gottesfriedens verfagten aber bie 
Mellaner ihm und den Seinen den Zutritt. Eine Waffernoth 
läßt die ältefte Meberlieferung vechtzeitig durch einen Regen enben; 
jüngere Erzähler laffen bie leere Eifterne durch das Hineingegoffene 
Waſchwaſſer Muhammed's bis zum Rande voll werben oder aus 
feinen Fingern den Erguidungstrant für Zanfende quellen. Da 
mehrere mächtige Stämme das Vorhaben Muhammed's ehrten, 
fo fam ein Vertrag zu Stande, der einen zehnjährigen Waffenftill- 
ftand zwifchen ihm und den Korapfchiten feftfegte und ihm ben 
Zutritt zu den SHeiligthümern für das folgende Jahr verfprad. 
Tür biesmal brachte er das Feftopfer an ber Grenze des geweih- 
ten Bezirke. Seine Offenbarungen aber verbeißen zuverſichtlich 
ben Sieg des Islams über jeden andern Eultus. Seine Glaubens⸗ 
boten wanderten hin und ber, unb ganze Stämme fchidten Ge: 
fandte um Religions- und Bundesgenoſſenſchaft, und überall hatte 
er einzelne Anhänger die den Glauben höher ftellten als felbft bie 
Tamilienbande. Boten mit Briefen von ihm gingen zu ben be 
nachbarten Fürften von Syrien, Abeffinien, Berfien, Aegypten, ja 
zum Kaifer Heraflius von Byzanz, um das Belenntniß zum Islam 
zu fordern. Er wollte fich felbft weiter Feine Autorität anmaßen, 
fie follten nur wie er feinen andern Gott als den Einen, ben ge 
meinfamen Herrn aller, anbeten und ihm fein Wefen zugefellen; 
barauf Hin wollten fie einander als Gläubige anerfennen. Den 
Arabern ſchrieb er: Glaubt und ihr feid geborgen. Hunderte von 


Abenteurern waren ihm zugeftrömt; Geſchenke erwarben und ver 


galten die Huldigung der Beduinenſcheikhs; bie Gegner, bie feine 
Triedenspredigt zurüchwiefen, machten ihn felbft zum Groberer. 
Die Feldzüge behnten fich immer weiter aus; Amur und Chalhd 
ben Walid begannen mit glänzenden Waffenthaten ihre Heldenlauf- 
bahn; 630 warb Meffa eingenommen. 

Trotz bed Waffenftillftandes Hatten fich einige Koranfchiten 
an einer Fehde gegen Verbündete Muhammed's betheiligt; er ver 
weigerte bie Ernenerung des gebrochenen Vertrags, rüftete ein 
großes Heer, Tagerte vor Mekka und überzeugte den Abgefanbten 
ber Stabt daß es beffer für fie fei fich zu ergeben, indem er 
allen denen die ruhig in ihre Häufer gingen, Frieden verhieß. 
Nur wenige dachten an Wiberftand. Als der Führer der Mebi- 
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uden froblodkte: heute ift der Tag des Bluts! da ließ ber Pro- 
phet im die Fahne abnehmen; er gebot möglichfte Schonung 
u es kam nur zu ganz vereinzelten Scharmüßeln beim Einzug. 
Iukemmeb umriit fiebenmal die Kaaba, Tieß die Pforte auf 
fließen unb die Bilder vor denen die Korahfchiten beteten ſammt 
aner Dorftellung Abraham's, der das Pfeilorafel befragt, zer- 
fören. „Was bat unfer Erzvater mit dem Aberglauben zu thun!“ 
nf er Dann flug er mit feinem Stod gegen bie vielen 
Göhenbilber welche bie Zinne der Kaaba einnahmen, Weihgefchenfe 
ber Beibnifchen Stämme, 360 an ber Zahl, indem er fprad: 
„Die Wahrheit ift gelommen, dem Irrthum und Lug die Macht 
genommen!” Die Idole wurden zertrümmert. Schweigend jahen’s 
die Rorapfchiten; ba rebete der Prophet: „Wie, außer Allah foll 
ih nach einem Herrn verlangen, da er doch aller Dinge Herr 
ft, ımd Fein Menfch etwas thut wofür er nicht felbft verantwort- 
id wäre, und niemand das Gewicht eines andern zu tragen 
ht? Mein Gebet, mein Leben unb Streben, alles ift Allah 
zeweiht. Er Hat nicht feinesgleichen. Dies ift dev Befehl den 
id erhalten Habe, und ich bin ein Menfch wie ihr, ein Gott- 
ergebener. Allah hat mir Wort gehalten. Nun fo leget auch ihr 
das Heidenthum fammt eurem Stolze ab, und pochet nicht auf 
me Ahnen. Wir ftammen alle von Adam und der warb aus 
Eid gemacht. Alle Menſchen follen eine Familie von Brüdern 
fein, das ift des Dafeins Ziel. Wir find alle einander gleich 
geboren. Der Höchfte vor Gott ift wer ihm am beften dient.” — 
Die Mefaner huldigten Muhammed, indem fie ſchwuren Allah 
allein anzubeten und feine Sittengebote zu halten. Der Prophet 
bergab und vergaß alles Vergangene; die Staatsflugheit ging Hand 
in Hand mit der Großmuth feines Herzens. Die Mebinefen fürch- 
teten er werde nun in ber Vaterftadt bleiben, doch er berubigte fie, 
denen er fo viel verdanke: „Wo ihr lebt und fterbt da will auch 
ih leben unb fterben.” 

Amm und Chalyd wurden ausgeſandt die Götzenbilder in 
der Umgegend zu zerftören. Neue Kriegszüge brachten den Sklaven, 
bie ih zu Muhammed wandten, bie Freiheit, und veiche Beute. 
Die untertvorfenen oder verbündeten Stämme erfannten ven Einen 
Gott und Muhammed als feinen Propheten an; bie zahlten an 
ihn den Zehnten als Armenſteuer; ihre innern Angelegenheiten 
verwalteten fie felbft; ein Statthalter war weniger zur Regierung 
% zur Aufficht ihren Vorftänden beigefeßt. Raubzüge burften 
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fortan nur gegen Ungläubige unternommen und ein Fünftel ber 
Beute mußte abgeliefert werden; Muhammeb verwandte es um 
gläubige Sklaven freizufaufen, Beſchädigte zu entfchäbigen, mäd- 
tige Männer durch Gefchenfe dem Islam zu verbinden. Er ge 
bot von ber Blutrache abzulaffen, und damit hing die Einſetzung 
von Richtern zufammen, deren Urtheilen der Staat Geltung ver 
ſchaffte. Die Zwietracht der Stämme hörte auf fowie fie Allah 
anerkannten und fich den Muhammedanern anſchloſſen; es ward 
Friede im Immern, das Volk begann fich als ein einiges Ganzee 
zu fühlen, und feine Kraft fammelte fich unter ber Fahne bes 
Propheten; an die Stelle der Stammesfehden trat der Kampf 
für den Glauben mit dem Yuslande, und die SImpivibualitäten 
erhielten ein größeres Feld für die Thaten des Geiſtes und bes 
Schwerte. Die Dichter, die feither vielfach das Wort gegen 
Muhammed geführt, verberrlichten ihn jekt als ben Volkshelden, 
ber die echten Tugenden der Araber, Muth und Mile, vereinige. 
Stämme bie freiwillig huldigten gaben gewöhnlich ihren Geſandten 
Sänger mit, die ben Ruhm ber Ihrigen und die Thaten ber 
Stäubigen priefen. Muhammed Hatte Dichter die ihnen anf 
worteten; er kannte die Zauberkraft der kunſtvollen Rede. Er 
warf feinen Mantel dem Dichter zu, der im folch einem Melt 
kampfe $agte: 


Eine Tadel ift der Prophet zu erleuchten bie Welt weit und breit, 
Ein Schwert das Gott gezüdt zu fchlagen die Ungerechtigleit! 


Im Anfang des Jahres 631 war er das Haupt Arabien. 
Chriftliche Gemeinden zahlten eine Steuer und bafür warb ihnen 
Freiheit der Neligionsübung und des Verkehrs verbrieft. Im Yemen 
predigte Mofeilama, ein Dann von ftreng enthaltfamer Lebent 
anficht, gleichfall® den Einen geiftigen Gott; er wollte um Neben 
dinge nicht ftreiten und begehrte daß ihm der fchöne Süden über 
laffen bleibe. Muhammed antwortete ausweichend: „Heil bem ber 
auf dem rechten Wege wandelt! Die Exbe ift des Herrn, er gibt 
fie wen er will.” Erft nah dem Tode Muhammeds made 
Abubelr den Islam in Yemen berrfchend. 

Beim Frühlingsfefte zu Mekka erhielt Ali den Auftrag zu 
verfünbigen baß fortan Fein Götzendiener an ber Feier theilnehmen 
foltte; Verträge mit ben Heiden follten nicht erneuert, denen mit 
welchen feine Verträge beftünben nach Ablauf ver heiligen Monate 
ber Kampf angebroht werben. Es heißt im Koran: Greift fie 


Muhbammed und der Koran. 195 


an! Gott will fie Durch euch züchtigen mit dem Krieg, fie demü⸗ 
gm und euch erhöhen im Sieg, die Bosheit ihrer Herzen zer- 
Rörm, dem Gemüth der Gläubigen Heil gewähren. Ihr fechtet 
unter der Engel Schutz, das ift gewiß, und wer da kämpft ver- 
Kat das Paradies! Es bedurfte aber des Kampfes nicht mehr. 
Die Heiden wollten nur ihre Gößenbilder nicht felbft umſtürzen, 
übergengten fich aber von deren Machtlofigfeit, wenn fie von ben 
Mihammedanern zerfchlagen wurden. Ein Talyfite, Orwa, bes 
kehrte fich mb zog heim ben Glauben zu prebigen. Er trat auf 
nit ben Gruß: Friede fei mit euch! und berief von der Zinne 
feines Haufes das Volk zum Gebet. ALS er vor ber Berfamm- 
Img zu prebigen begonnen, traf ihn ein Pfeilſchuß. Seine Freunde 
wollten zu den Waffen greifen. Er wehrte ihnen: „Ich fterbe gern 
für den Glauben, laßt mein Blut das Friedensopfer fein.” So 
geſchah's. Muhammed verglich ihn mit Jeſus. Im den Verhand- 
Imgen mit den chriftlichen Nagraniten nennt er Chriftus den Pro⸗ 
pheten, den Gott mit Wunderkraft ausgerüftet Kranke zu heilen 
ud Tobte aufzumweden; und, ven Sagen der apokryphen Evangelien 
fogenb, fügt Muhammed hinzu: Er bildete aus Thon die Geftalt 
eines Vogels, blies hinein, und fie warb zum lebendigen Vogel. 
Sehen Zeichen aber fest Muhammed num feine Stege zur Seite, 
fe fein die Bewährung die Allah feiner Sendung gegeben. Aber 
dem Allah ſoll kein Wefen als ein gleiches zugefellt werben, weder 
Chriſus noch Muhammed. Jeſus fei ein edler und wahrer Bro- 
phet gewefen, und babe fich nicht ber Gottesläfterung ſchuldig 
machen können, nicht wollen können daß er jelbft als Gott verehrt 
werde. Abraham, weber Tube noch Chriſt, fondern Hanyf, fei es 
bem die Gläubigen am nächiten ftehen. Der Name für fie, 
Mostem, früher allen Monotheiſten gemeinfam, ward num auf bie 
Muhammedaner bezogen, da die Juden und Chriften ſich abgefon- 
tert hielten. 

Der Koran ift in Form von göttlichen Erlaſſen an die Menfch- 
heit bei verfchiedenen Gelegenheiten vorgetragen. Es find bie 
einzelnen Offenbarungen wie Muhanmed fie in feiner Elſtaſe 
ausiprach, dann aber auch verftändig und künſtleriſch durchgebilbet; 
Ansbrüche einer fturmgefchüttelten Seele wechfeln mit Tängern 
Ergüffen und ruhigen Betrachtungen. Erzählungen wie bie von 
Sofeph, von Moſes tragen das Gepräge der Vollsballade; bie 
Eprüche haben etwas Orafelhaftes; fie ergreifen den Hörer und 
gen zum Rachfinnen an. In der mellanifchen Zeit ift die 
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Sprache melobifch, zwar ohne beftimmte Versmaße, aber bie 
Säte werden mit wohlflingenden Endreimen  aneinandergeflochten. 
Die ganze Darftellungsweife, zumal als fie neu war, mußte auf 
bie Araber einen eigenthümlichen Reiz ausüben. Nach Muham- 
med's Willen follten die Offenbarungen in ben Herzen ber 
Menſchen Teben; nach feiner eigenen Erklärung kam es auf be 
Ausdruck nicht fo fehr an als darauf daß der Sinn treu bewahrt 
werde. Als die Dffenbarungen ſich Häuften, fchrieben feine 
Sünger fih zur Hülfe des Gedächtnijfes nieder was ihnen bad 
Bedeutendfte war. In Mella war von der Sammlung zu einem 
Neligionsbuche, dem Koran, noch nicht die Rede. Seit Muham⸗ 
med's Flucht nad Mebina ändert fich ber Charakter ber An 
fprüche; fie verlieren an Schwung und bichterifcher Schönheit; 
fie beziehen fi” auf die Zagesereigniffe, enthalten Geſetze und 
Anordnungen in Bezug auf das bürgerliche Leben, Ermahnungen 
und Weifungen wie bie Gläubigen bie Begebenbeiten beurtbeilen, 
das Walten Gottes in der Gefchichte verſtehen follen. Muham— 
med pflegte nun bie Erlaffe zu dictiren. Bei feinem Tode lagen 
bie Aufzeichnungen bunt burcheinanter auf Leverftreifen, Schiefer⸗ 
tafeln, PBalmblättern, Schnlterfnochen von Kamelen und Schafen. 
Zayd fammelte und orbnete fie; Omar ließ die Gläubigen auf- 
fordern zur Ergänzung und Vergleichung mitzutheilen was fie 
wußten. Daß Mubammed jedes Iahr im Monat Ramadhan 
mit Hülfe bes Engels Gabriel den Koran und die himmliſche 
Urfchrift verglichen habe, ift eine Erfindung mit welcher erft bie 
Theologen fpäterer Tage die Zweifel an ber Echtheit einzelner 
Stellen nieberfchlugen. Goethe fagt: „Der Stil des Korans il 
feinem Inhalt und Zwed gemäß groß, ftreng, furchtbar, ftellen | 
weis wahrhaft erhaben; es treibt ein Keil ben andern, unb je 
barf fi niemand über die große Wirkfamfeit des Buches ver 
wundern.” | 

An den Koran reiht fih die Suma; das Wort bebeute 
Herlommen, Weberlieferung; Berichte von Worten und Hand⸗ 
lungen des Propheten und feiner Genoffen wurden gefammelt; 
was durch gute Zeugniffe bekräftigt war fand Aufnahme. Tie 
Orientalen verlangten nach vorbildlichen Beiſpielen in verſchie⸗ 
denen Lagen, fie wollten auch wiffen wie man am beften eſſe, 
trinfe, fi Heide; und fo warb bie Lebensweife bes Propheten 
und feiner Freunde zur Richtſchnur aufgefchrieben. AU dies 
Wiffen war nicht Sache einer Priefterfchaft, ſondern Gemeingut 
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ver Setion.. Ich Habe mich abfichtlich bei der Darftellung von 
Nihenmed's Lehre nur an das authentifche Wort des Korans 
Khltn; aber eine Reihe von Sprüchen aus ber Sunna möge 
=# mm das Bild feines Geiftes vervollftändigen. Da heißt es 
If mr das dem Menſchen eigen fei was er felbft durch feine 
Zhätigfeit errungen. Der Leib des Menfchen altert, aber fein 
de, Heffnung und Liebe bleiben jung. Da heißt ber fein 
rechter Gläubiger der feine Brüber nicht wie feine Seele liebt. 
& wird geboten Kranke zu befuchen, Gefangene zu befreien, 
Hungernde zu fpeifen, Beleidigungen zu vergeben und bie guten 
Handlungen nicht ruhmredig aufzuzählen. Wir follen die Menfchen 
heben wie Gott fie liebt, der Allgütige; von hundert Theilen 
feiner Liebe hat er jelber neunundbneunzig, einer aber ift auf bie 
Erde herabgeftiegen und erfüllt die Gefchöpfe; darum pflegen auch 
ve Thiere mütterlich ihre Jungen, und darum foll ver Menſch 
sach ihnen wohlthun. Den Menſchen wirb geboten Mitleid mit- 
einander zu haben, verföhnlich zu fein. Nicht länger als brei 
Tage foll ein Zürnen währen, und ber ift ber Beſſere ber den 
andern zuerft wieder begrüßt; wenn zwei Gläubige fich verſöhnt 
die Hände reichen, jo fallen ihre Sünden ab wie dürre Blätter 
von den Bäumen. Bon Gottes Gnade aber heißt es daß fie 
ven Menfchen erlöfe, wenn auch nur ein Körnchen bes Guten 
alt Keim des neuen Lebens bleibe, nachdem die Schladen bes 
Bien durch das hölliſche euer Hinweggebrannt find. Es wird 
ein Berbienft genannt zu entbehren und in Geduld auszuharren, 
aber fein geringeres ift es zu genießen und bem Himmel dankbar 
zu fein. Das Schwert erhält fein Recht: Unter die Dinge bie 
Ale Macht beweifen rechnet ohne Bedenken auch das Eifen: 
dem verliehn zu Waff' und Wehre ift e8 der göttlich echten Lehre. 
Aber daneben wird die Wiffenichaft empfohlen; Gottes find bie fie 
lehren und die fie begehren, und wer fie preift der preift ven Herrn, 
ben Wiſſenden. Lehren und Lernen ift dem Beten und Fasten gleich. 
Die Wiſſenſchaft entwildert das wilde und verebelt das eble Herz. 
Endlich der Spruch auf ben ich mich für meine Auffaffung des 
Propheten berufe: Der ift kein Lügner deſſen Worte heilſam in 
ver Welt wirken. 

Muhammed blieb auch als Haupt feines Volks einfach in 
ſeiner Lehmbütte; er nährte fich vor wie nach von Datteln, Brot 
md Milch; er befferte feine Schuhe, feinen Mantel felber aus; 
*ö war keinerlei Erhebimg noch Gebeimthuerei bei ihm; er war 
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jedermann zugänglid und bereit zu helfen mit Rath und That. 
Wir fagen mit Scherr: Daß Liebe zu den Menfchen ver Grunt- 
zug von Muhammed's Charakter war, mögen mur folche bezweifelt 
welche nicht wilfen ober nicht willen wollen daß er fich ſelbſt 
die größte Frugalität der Lebensart auferlegte um dem raftlofen 
Hange zum Wohlthun nachleben zu können ber ihn befeelte E 
liebte einen harmloſen Scherz, und zeigte fich den Menfchen fe 
zugänglich und nachfichtig wie er fich den Thieren mitleidévoll er- 
wies. Als einft eine alte Frau ihn anſprach er möchte für fie 
beten daß fie ins Paradies fomme, gab er zur Antwort: Es kommt 
feine alte Frau ins Paradies! Da fie in Thränen ausbrach, be 
ſchwichtigte er fie Lächelnd mit der Hindeutung auf ben Spruch im 
Koran daß alle Menſchen in der Schönheit und Kraft der Jugend 
auferftehen und leben werben. 

Tür uns fällt ein Schatten auf fein Häusliches Leben. Er 
war in der Jugend fittenrein, und wie er felber fo Tange Cha⸗ 
didſcha Tebte fie allein zum Weibe hatte und ihr im treuer Liebe 
ergeben war, jo empfahl er bie Monogamie, doch ohne bie Viel⸗ 
weiberei aufzuheben, vielmehr geftattete er vier Frauen, und er 
laubte fich noch mehrere. Sprenger, der Arzt, glaubte einen 
ranfhaft wolläftigen Hang in dem alternden Wanne annehmen 
zu follen. Andererſeits erfehen wir leicht daß er manche neue 
Ehebündniffe um ber VBerwanbtfchaft mit fremden Stämmen willen 
Schloß, ſodaß auch Hier wieber die Verflechtung im weltliche In⸗ 
tereffen die Reinheit feines Prophetentfums trübte; mitunter 
tauſchte er fchöne Frauen, die ihm aus ber Bente zuftelen, gegen 
Gefangene aus, ober überließ fie Freunden zur Ehe. Durch bie 
Vielweiberei ward er in bie (iferfüchteleien und Ränke ve 
Harems verftridt, und es macht uns einen widerwärtigen Ein 
brud, wenn im Koran eine ober die andere Stelle auf folcherlei 
Bezug bat. Zwei Dinge auf Erben nenut er ihm wonnig ber 
allem, Frauen und Wohlgerüche; boch das reine Glück fei ihm 
das Gebet. 

Chriftus ftarb am Kreuz, Muhammed's öffentliches Leben 
ſchloß mit einem Siegesfeft, zu bem bie alterthümfiche National: 
feier der Pilgerfahrt nach Mella im Frühling 632 wurde. Seine 
eigene Stimmung fpricht fi) in den Koranverfen aus: „Zu Ende 
geht nun Leid und Krieg, gelommen ift Triumph unb Sieg! 66 
eilen fcharenweife und ftellen fich in geweihtem Kreiſe Arabiens 
Bewohner allumber. So danke denn mit hellerhobnem Preife 
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ijm der alleinig groß und hehr, und wolle nicht erheben das 
agw Selbft, inbrünftiger vielmehr bete zu ihm bir beine Fehle 
a ergeben!“ Arabien huldigte dem Propheten als feinem Füh- 
a, bie Ausjprüche des Koran beſtimmten Glauben, Sitte, bür- 
gerlihe Ordnung und bildeten das allgemeingültige Gefegbuch in 
geiftigen und weltlichen Dingen. Er ahnte das Ende feines 
Lebens, und wollte es mit einer eier feiner Sache frönen. Er 
redete wie zum Abjchied vor ber VBolksverfammlung: ‚Seid menjch« 
ich und gerecht untereinander. Das Leben und die Güter eines 
ten follen ven andern heilig fein wie biefer Tag heilig iſt. Vor 
aerm Gott werbet ihr zur Rechenſchaft erfcheinen. Kein Wucher 
fi unter euch; aber ein jeber zahle das Kapital das er ſchuldig 
ft. Reine Blutrache wie in ber Zeit des Heibenthums werde 
zer von Familie gegen Tamilie geübt. Männer und Frauen 
ieket einander unb haltet das Lager rein von Ehebruch. Auch 
den Frauen und Töchtern werbe ihr Erbe nach dem Tode bes 
Gmahls oder Vaters, Höret meine Worte und behaltet fie, daß 
de Gläubigen Brüder find und brüderlich eben follen.“ Und 
zulezt rief er: „OD Gott, habe ich meine Sendung erfüllt?” Ein 
vieltanfendftimmiges Ja erſcholl zur Antwort. „O Gott, höre 
dieß Zeugniß“, jchloß der Prophet. ‘Dann fchlachtete er bie mit» 
gerachten Kamele, anbere Pilger thaten ein Gleiches; von jedem 
mel ward ein Stückchen abgefchnitten zu einem gemeinfamen 
Gericht, der Prophet koſtete davon, e8 warb unter alle vertheilt. 
Den Reit der gefchlachteten Thiere erhielten die Armen. Mus 
hammed warb als Oberhaupt anerkannt, der Blutrache, ber 
Stammesfehde feierlich abgefagt, das Weich in Provinzen einge 
theilt, Statthalter und Stenereinnehmer eingejekt. Eine Empö⸗ 
tung die dagegen in Nagrab wie eine Feuersbrunſt aufloderte, 
ward noch vor dem Tode bed Propheten gelöſcht. Sein Blick 
ging nun über die Grenzen bes Vaterlandes hinaus, er prebigte 
und rüftete den Krieg gen Byzanz. Da ergriff ihn ein Fieber, 
das mit Unterbrechungen wiederkehrte. Er befuchte die Stätte 
wo bie Berftorbenen beerbigt waren, und ſprach: „Heil euch Bes 
wohner der Gräber! Ruhet in Frieden, den Prüfungen über- 
hoben die euern Brüdern noch bevorftehen. Die Gnade Allah's fei 
euerer Seelen Erbtheil!“ — Bon ba an verließ ihn das Fieber 
nicht mehr. „Mir ift die Wahl gelaffen zwifchen den Schägen 
ver Welt und ben Freuden des Paradieſes“, fagte er zu feinen 
drauen; „ich habe gewählt. Unſere Trennung ift nahe; bleibet 


200 Der Islam. 


unferm Gott getreu. Betet für mich. Meinen Frieden geb’ id 
euch und allen Genoffen und allen Menfchen bie in ber kommen⸗ 
ben Zeit in der wahren Religion leben.” Auf Ali gejtütt erfchien 
er noch einmal in ber Moſchee. Mufelmanen, ſprach er, hal 
ich einen gefchlagen, ich biete ihm den Rücken dar, habe ich einm 
gekränkt, er vergelte mir, habe ih das Gut eines andern, a 
nehme es wieder! — Könnten wir doch dich um ben Preis m 
jers Lebens erhalten! rief Abubelr. Zu Haufe nahm Muham⸗ 
meb ein Taltes Bad; es fteigerte bie Heftigfeit ber SKrankhett. 
Am andern Morgen erichien er noch einmal vor feiner Hütte, 
heitern Angefichts, und ſprach mit fefter Stimme von ven Kämpfen 
und Stürmen die den Seinen bevorftünden, und ermahnte am 
Koran feftzubalten. Dann ging er in die Hütte Ajefcha’s, umb bort 
warb feine Hand falt und ftarr in ber ihrigen. Das Volt, ſelbſt 
Abubekr, wollte nicht glauben daß er fterben könne, daß er tobt fei, 
bis Omar die eigenen Worte des Propheten erwähnte: Muhammed 

ift ein ſterblicher Menſch ver eine Sendung von Gott hat. | 


Die morgenländifche Literatur der Araber nad) Muhammed 


Zwei Thatfachen nah Muhammed's Tob zeugen fir bit 
Größe des Mannes und feines Anfehens: iferfucht auf inbiti- 
buelle Selbftändigfeit drohte das Volk wieder in einzelne Stämme 
zu zerfplittern, da das geiftige Haupt fehlte dem alfe fich unter 
georbnet, und troß biefer gefährlichen Lage wollte doch der Nad- 
folger des Propheten, Abubefr, den von ihm befchloffenen Zug 
nach Syrien nicht aufgeben, denn das fei ferne etwas von ihm 
Gewolltes nicht auszuführen. Während die Einheit durch bie 
Feldherren im Kampf aufrecht erhalten wurde, ſammelte Abubelr 
bie Offenbarungen Muhammed's im Koran, und dieſer war m 
das religiöfe, fittliche und politifche Gefekbuch des Islam. Dem 
verftändigen Manne folgte nach einigen Jahren der heldiſche, und 
vor dem Schwert Omar's erlagen in kurzer Zeit Perfien und 
Aegypten. Noch ehe das zweite Gefchlecht nach bem Propheten 
geftorben war, hatten die Araber den Halbmond am Ganges und 
am Kaufafus aufgepflanzt une war Okba an ber Weftfüfte 
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Urles in den Atlantifchen Ocean geritten foweit das Roß ihn 
tragen fonnte, Gott zum Zeugen aufrufend daß er hier die Grenze 
br Erde erreicht habe. Gegenüber den Dogmen und Sakungen 
kr byzantiniſchen wie ber inbifchen Priefter war Muhammed's 


Bert dem Berftand eine einleuchtende Lehre und dem Herzen ein . 
tihte® und wohlthätiges Gebot. Das damalige Chriftentbum 
wor in theologifche Spitfindigkeiten, in Seftenhaß, Menſchen⸗ 
anbetung, Bilderdienft und Neliquienverehrung entartet, und bas 


Sndohiftenthum wußte das Ewige und Göttliche nur verneinend 
als die ruhige Einheit des Jenſeits im Unterfchiede von ber viel- 
beitlihen Unruhe der Welt zu beftimmen; bie Verkündigung des 
Einen geiftigen Gottes, der Ergebung in feinen heiligen Willen 
um der burch ein fittliches Leben zu erringenden Seligkeit des 
Paradiefes Hatte da ein gutes Necht, und wird e8 behaupten bis 
des Chriſtenthum der Vernunft burchgebildet und burchgebrungen 
ft, und dann von biefem ber Islam zur Ergänzung empfängt 
wos Schon früh von arifcher Seite, von Perfien und Inbien aus, 
ih feinem femitifchen Wefen gefellte, die Immanenz, das Be⸗ 
haktfein dag wir in Gott weben und find, daß alles Leben eine 
Offenbarung feines Wefens ift, daß er nicht blos in feiner Ein- 
kt erhaben über ver Welt thront, fondern die Fülle der eigenen 
Kar in allem entfaltet und alles erlöſend zu fich zurüdführt. 
Der ins jenfeitige Allah Tann fein Geſetz und feine Wahrbeit 
nur wie ein Gebot von außen verfünbigen, es kann nicht aus bem 
Imern des Menſchen entwickelt werben, der Menfch empfängt 
nicht dag Gefühl der Kindſchaft, er bleibt ein Knecht Gottes; es 
fehlt darnm im ber muhammebanifchen Philofophie auch das was 
gerade das Centrale und Maßgebende in der chriftlichen ift, bei 
Auguſtinus und Ialob Böhme wie bei Kant und unfern gegen- 
wärtigen Beftrebungen, bie Ethik, die Sittlichleit und ihre Be- 
jeligung ale Zwed ber Welt, und ftatt ber Freiheit des Willens 
ward dort bald ber Fatalismus, der fchlechthin alles vworbeftim- 
mende göttliche Rathſchluß der Ausgangs- und Endpunkt der 
Veisheit. Dann aber hatte auch gegen das indiſche Kaftenwefen 
wie gegen ben eiropäifchen Feudalismus der Islam ' fein gutes 
Reht in der Betonung ber Gleichheit und Brüderlichkeit alfer 
Hinsigen, in ber Berufung aller Menfchen zum Heil des 
vahren Glaubens, in der Durchführung bes humanen Grunb- 
ſhes daß jeder zu jeber Stelle in ver Gefelffchaft gelangen konnte, 
ww daß im Staat die Gerechtigkeit herrfchen folltee Der Kampf 
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der mubammebanifchen mit ber chriftlich germaniichen Welt ift das 
bewegende Princip in ber mittelalterlichen Gefchichte; ihr Ende be- 
zeichnet der Fall Granadas im Weften, der Tall Eonftantinopels 
im Often; aber das Bürgertfum Wiens muß fich noch am An 
gang des 17. Jahrhunderts gegen bie Türken vertbeibigen, und erft 
jett wo jener humane Grundſatz der Gleichheit und Brüberlichkei 
bie enropäifche Geſellſchaft befeelt, werben die Arier fiegbaft um 
fchreiten in ber Bolitil wie in ber Cultur dem Morgenlande voran 
um von Europa und Amerika aus die Menfchheit zu Bildung und 
Freiheit zu führen. 

Gott gehört die Welt und er gibt fie dem Tapfern zum 
Erbe, er verleiht den Gläubigen die Herrfchaft über bie Unglän 
bigen, da8 war bie Lojung mit welcher die Araber ihre weltge 
ſchichtliche Laufbahn antraten; ihre Thatkraft wie ihr Leidens⸗ 
mutd war dadurch entflammt, unb hoffnungsvoll ftürzten fie in 
ven Tod, wußten fie doch daß das Paradies im Schatten ber 
Schwerter liege und daß unmittelbar zu Allah eingebe wer in 
feinem Dienfte geftorben. Wenn fonft die Söhne der Steppen 
und Wäften hervorbrechen, fo find fie ein verheerenb überfhän- 
menber Strom, fie können nur zerftören und höchſtens injofern 
bie Cultur fördern daß fie verrottete Zuftände mit Einem Schlag 
nieberwerfen ober binwegfchwemmen; bier aber Lam bie friiie 
und erfriſchende Bölkerwelle zugleich mit einem geiftigen Inhalt, 
und daß die Araber nicht blos phnfifch mit ihrer ungebrochenen 
Kraft und Gefunpheit ſich unter den Völkern des Morgenlandes 
verbreiteten, jondern auch geiftig bie Träger einer begeifternden 
Idee waren, das gab ihnen bie Siegesgewalt, die wunderſchnellen 
Erfolge, die einzige Stellung und Bedentung in der Weltgeſchichte. 
In Europa war e8 an zwei Mächte vertheilt den Sturz bei 
Altertfums zu vollziehen und einen neuen Weltzuftand zu grün 
den; das Chriftenthum und die frifchen Böller, Slawen, Kelten, 
Germanen, waren urfprünglich voneinander unabhängig, und & 
bedurfte deshalb auch eines langen Vermittelungsprocefies für fie 
im Mittelalter, während bei ben Arabern das geiftige und male 
rielle Princip von Anfang an vereinigt erichienen, vie Religion 
die Seele des Volles war. Aber dadurch warb es auch fchiver, 
ja unmöglich das Geiftige und das MWeltliche Har zu unterfcheiben, 
durch die Neligion bie Innerlichleit des Gemüthe zu weihen und 
dem Ewigen zu verföhnen, und wieberum das Äußere Leben, ben 
Staat menſchlich frei zu orbnen, unb eine felbftändige Kunſt 
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ud Bifenfchaft bervorzubringen, bie unabhängig von lirchlicher 
Sy und politifchem Gebot bennoch der Religion wie der bür- 
gerihen Gefellfchaft gerecht und förberlich wird. Die Theofratie 
Ham Erbe des Semitenthbums; Griechen, Nömer, Germanen 
ſehen den menfchlich freien Volksſtaat aufgebaut; das Chriften« 
Kam lommt Hinz um bie fittliche und rechtliche Ordnung bes 
Lebens al8 eine gottgewollte, aber durch unfere Thätigfeit zu ver- 
wirlichende, zu weiben. Den Arabern, den Muhammebanern 
ober ift das Hecht nicht ber Ausdruck bes fich fortentwickelnden 
bellswillens gemäß der ethiichen Natur ver Menſchheit, ſondern 
in für allemal eine Sakung von oben, ein göttliches Gebot; 
ein für allemal Tiegt im Koran die Wahrheit von ben höchiten 
Angelegenheiten der Seele, über bie wiffenswärbigften und noth- 
abigften Ziele der Erkenntniß fertig umb buchftäblich vor; jebe 
Kerıng am Geſetz, an ber Lehre gilt darum für Berirrung, 
ide Serirrung aber ift ein Pfad zur Hölle Was anfangs ben 
Itabern eine große Sicherheit gab und fie in eine höhere Sphäre 
merrüdte das warb im Fortgang der Gejchichte eine Schranke, 
über die fie wol erſt kraft des arifchen Geiftes hinausſchreiten 
wen Damals freilid) warb die Meachtentfaltung des Volks 
gt ſehr dadurch beſchleunigt daß alle Machtfülle in der Hand 
% Propheten und feiner Nachfolger lag, daß file das Königliche 
an das priefterliche Anfehen in fich verbanben; aber fpäter warb 
dies theokratiſche Princip ein Hemmniß, ſodaß weder das weltliche 
10 das geiftige Leben ſich zur vollen Freiheit entfaltet hat, und 
her liegt der Grund warım bie mubammebanifchen Völker hinter 
mie Cultur, der fie anfänglich voraneilten, fpäter zurückgeblieben 
ſind amd einer Reform bebürfen. Sobald überhaupt in einem ber 
verihmolzenen Elemente, im veligiöfen ober im vollsthümfichen ein 
Rahleh der angefpannten Kraft eintrat, mußte berfelbe fogleich für 
ta6 Ganze viel machtheiliger werben als wenn jebes feinen eigenen 
Sasım und Boden gehabt hätte. 

Das arabifche Weltreich beftand indeß mehr in ber Verbin⸗ 
dung Weſtaſiens, Nordafrikas und Wefteuropas zu einer gleichen 
Religion, Bildung, Sitte und Lebensanficht, zu einer Gemeinfam- 
lit der allgemeinen Angelegenheiten, als daß ftantliche Einrich- 
gen beſonderer Art gleichmäßig gemacht worben wären. Form⸗ 
“ wie die Araber in ber Wüfte gelebt brachen fie auch im bie 
Sehichte herein, auf ihrem hunbertjährigen Heeres- und Sieges» 
mit ihrer Perfönlichfeit und jelbftwüchfigen Volksthümlichkeit 
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bie Nationen erfrifchenn, ohne ihnen bie herkömmlichen bürger- 
lichen Ordnungen zu zertrümmern ober neue aufzubringen; jehr 
bald Löften fich auch aus bem Ganzen bie einzelnen Länber wieber 
zu Staatengruppen mit größerer ober geringerer Selbſtändigkeit. 
Der Islam fette feine beftimmte Verfaffungsform voraus; ber 
Despotismus, ber ſich aus ben patriarchalifchen Verhältniſſen tes 
Orients erhoben hatte, warb durch bie Geſetze des Koran gemi: 
bert, die auch den Gewalthaber an die Rechtsſprüche des Brophem 
banden, auch den Fürſten vor den Nichterftuhl Allah's Tuben, wo 

er mit den Unterthanen gleih war. Die arabifche Sprache war 
im Orient lange Zeit wie im Decibent bie Iateinifche bas Band 
der verfchiedenen Völker und bie Vermittlerin und Trägerin ber 
gemeinfamen Cultur. 

Jene prächtigen Menfchen die fi) von Muhammed begeiftert 
ibm ſchon in ben Tagen ber Drangfal angefchloffen unb fein 
Nachfolger wurden, Abubelr, Omar und ber Töwenberzige lic: 
reiche Ali, den ber Prophet feinen Bruder im biefer und jene 
Welt geheißen, fie blieben einfach wie er. Der Kaifer Herallins 
fragte die Gefangenen, bie nicht vor ihm nieberfallen wollen: 
Welchen Palaft bewohnt denn euer Kalif? — Eine Lehmkätte — 
Welches ift fein Gefolge? — Bettler und Arme. — Bas if 
fein Thron? — Enthaltfamfeit und Erkenntniß. — Sein Schatz? — 
Gottvertrauen. — Seine Leibwächter? — Alle tapfern Gläub 
gen. — Gute Handlungen nannte Abubekr einen Schirm wim 
bie Hiebe der Widerfacher. Omar, der Gründer bes mubammt 
banifchen Weltreichs, lebte als deſſen Gebieter wie er es vorden 
als Hirte gewohnt war; Pracht und Ueppigkeit waren ihm gleich 
gültig, das Glück ſah er in ber Zufriedenheit des tugendhaften 
Gemuͤths, in der Einigung der Seele mit Gott; er fagte felift: 
Ich fuche nicht die äußere Welt, fonbern bes Herrn Gnade. Bei 
feinem Regierungsantritt rief er: Bor mir fo ſtark ift Feiner alt 
der Schwache dem Weh gefchieht, denn mein ift feine Sad; 
vor mir fo ſchwach ift Feiner als ver Starke ber wehe thut, dem 
wach ift meine Rachel Ali's Sprüche find berühmt im Morgen 
ande. Er hatte den Kopf gefchüttelt zur Herausgabe des Korans, 
weil nun bie Gefahr nahe liege dag das lebendige Wort in einen 
tobten WBuchftaben umgewandelt werde. Wiberwärtigfeit nanme 
er die Borläuferin des Güde, eine Lehrreiche Unterhaltung ben 
Garten bed Parabiefes; nur was innerlich ums erhöht galt ihm 
für hoch, Leben fah er erft wo bie Seele zum Denten erwacht; 
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wer ken Muth bat, äußerte er, ber bat auch feine Religion; 
bie Friheit des Menfchen befteht in der Wahrhaftigkeit. — Nach 
bien Männern kamen freilich andere voll Ehrgeiz, Parteifucht 
me Fanatismus; Prunkliebe, Hoffart und Schwelgerei traten an 
be Stelle der Demuth und Sittenftrenge, und man konnte das 
St glädlich preifen, wenn wenigjtens Miniſter wie die Barme⸗ 
üben ben Herrſchern zur Seite ftanden. An den Siten berjelben, 
in Damaskus, in Bagdad firdmten die Schäße und Genüffe ver 
Erde zuſammen, und mit dem verfeinernden Luxus blieb auch 
fitenlofe Ueppigkeit nicht aus. 

Die Thaten Muhammed's und feiner erften Nachfolger hätten 
wol ben Inhalt zu einem großartigen epiſchen Gejang geboten; 
aber zu folchen fehlte den Arabern der freie Ueberblid über ven 
Stoff, die Dbjectivität des Geiſtes, der das Gegenftänbliche fpie- 
gl und ſich in die Gemüthsfage der Helden zu verfeßen weiß; 
die arabifchen Dichter, fahen wir, blieben ihrer Perſönlichkeit und 
deren Erlebniffen verhaftet, fie bleiben fubjective Lyriker. Das 
dc hatte die Richtung auf das Neligiöfe erhalten, aber bie 
Pontafie war bier fofort an das Buch der Offenbarung gebun- 
den, und ber Gottesbienft war nicht von ber Art daß er einen 
Gemeindegefang hervorgerufen hätte, ja das Lob Gottes, das ber 
Eupelne anftimmte, hielt fich mehr an den Vorgang des Koran 
als on das eigene Gefühl. Die Kalifen und ihre Thaten wurben 
au der Gegenftand weltlicher Preisgedichte, die aber von ben 
perfönfichen Erfahrungen der Dichter nicht mehr getragen wurben 
wb mehr und mehr in einem herkömmlichen Rühmen ver Zapfer- 
keit, ver Srömmigkeit, der Freigebigfeit fich wiederholten, bald in 
ein finnreiche® Spiel mit Worten und zierlichen Bildern fich ver- 
liefen, und um fo übertriebener und klingelnder wurben je mehr 
ie fih von der Wirklichkeit wie von dem Realismus ver alten 
Volkslieder entfernten. Bon Abdul Malik lefen wir daß er eines 
Zags ein Kamel mit Gold belud, und es demjenigen Dichter ver- 
ſprach ber fofort bie zärtlichften Liebesverſe zu machen wüßte. 
Omar hub an: 


& bärft’ ich füffen deine Wange, wenn meine letzte Stunde naht, 

Bon deiner Lippen Duell gereinigt auf meinem dunkeln Tobespfab. 
deſtreut mit Staub von beinen Füßen ruh' ich fo fanft; lieg’ ich bei bir, 
Cs wird das Grab zum Parabiefe, zum Barabies bie Hölle mir. 


dimeil ſprach: 
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Verderbens; die Freiheit des Geiftes verführte ihn zur Yrivoliät 
des Denkens, zur Zügellofigleit der Sitte; er meinte fi felbit 
am bejten zu befriedigen, wenn er verlachte was der Menge galt, 
— er erinnert an Heinrich Heine. Einmal wünfchte er alles im 
Koran Unterfagte zu thun und dann ein Hunb zu werben um 
ben Mellapilgern an der Kaaba in die Waden zu beißen. Unkr 
reizenden Snaben vor dem Becher mit verbotenem Weine fchme 
terte er bei nächtlicher Weile der Nachtigalf gleich feine fühe 
Lieder. Leider galten feine und feiner Genoffen Liebesflänge mehr 
den Knaben als den Mäpchen. Der ſchmucke junge Schenfe wir 
gepriefen, teffen Augen noch trunfener machen als fein Ben, 
deſſen Locken den Verſtand in Thorheit verftriden. Und daneben 
fommen dann Dinge vor, denen man noch ben milbeften Namen 
gibt, wenn man fie Zoten nennt; ein Buch der Schweinerein 
bildet einen Beſtandtheil ber Gedichtfammlungen ober Diane. 
Dft wanderte Abu Nowas feiner allzu faftigen Späße und Frive- 
fitäten willen ins Gefängniß, aber ftet8 wußte er wieder ben 
Herrſcher zu entzücken und zu gewinnen. Wie viel Seiten er am 
Wein zu preifen verjtand das beweifen ſchon die hundert Namen 
bie er ihm gab. Der Wein ſchließt die Herzenspforte anf, gießt 
Feuer auf die Zunge und gibt dem Roß der Rede Flügel; er it 


der Alte mit der Glut der Jugend, fein Geburtsjahr das Diplom 


feiner Tugend; er ift der Sorgenbrecher, der Freud’. und Friee 
bringer, der Heiler der Wunden, der Bater der Dichtung und dr 
rather edler Geiftesrichtung; er iſt's, der von dem KKörperfeilki 
uns entlabet und in ben Wogen ber Wonne und bes Vergejient 


babet, der uns lieb hat und Füßt fo oft der Mund ihm begrüfl, 


der bie Erde verſchönt und uns mit dem Himmel verföhnt. — 
Auf dem Todbett jang ber Dichter: „Herr, wie groß iſt mein 


Schuld, größer doch ift deine Huld!” Kin Freund verficherte et 


fei ihm im Traum erfchienen um zu melden daß folgende fein 
Verſe ihm die Thore des Parabiejes geöffnet: 

Sieh an die Blumen auf ber Flur, es künden 

So wunderbar aud fie des Höchften Walten; 

Sie ſchaun dich an mit Haren Silberaugen, 

Mit goldnem Augenftern, emporgehalten 

Auf Stämmen von Smaragd, ein glänzend Zeichen 

Daß Gott ber Eine fei unb ohne gleichen! 


Damals Hatten fi Gefang und Muſik von der Poefie Dr 
reits geſchieden, und erftere wurben beſonders von Frauen ge 
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est. Die Eroberung Perfiens war auch bier epochemachend. 
Da hatten ſich unter den Saffaniven die Eulturüberlieferungen 
det orientaliſchen Altertfums erhalten und mit einem romantifchen 
Schimmer umgeben; die Sage von Kosru und Schirin gedenkt 
auch der Sänger bie mit den Nachtigallen wetteiferten, und bie 
Zonkunft wie beren Theorie, die wir von nun an bei den Arabern 
finden, wirb bon dem geiftvollen Ibn Chaldun feldft auf Perſien 
müdgeführt. Sie jagen daß die Eonfonanz um fo vollfommener 
wird, je einfacher das arithmetiſche Verhältniß der Töne ift. Das 
Tonderhältniß joll der Scala der organifchen Stimmung bes 
Menfchen entfprechen; es ift jenem verwandt das die Griechen 
als das tiefe phrygiſche bezeichnen, und ftammt wol aus gleicher 
affpriiher Duelle. Der Rhythmus rechnet zwei Kürzen für 
eine Länge und bewegt fich in ben aus der Poefie befannten 
Formen. Wie bie Indier in jedem Ton ein belebtes Wefen 
ſahen, fo vergleichen die Araber das Tonreich mit einem Baume, 
der von der Wurzel aus fich in Aefte und Zweige gliedert. Die 
bierjaitige Raute gilt für ein Abbild der Natur; der Aufgang ber 
vier Elemente von ber fchiweren bunfeln Erbe zum hellen warmen 
der iſt durch die Stimmung der Saiten bargeftellt, und ihnen 
entiprechen wieber bie Temperamente. Nitualgefänge haben etwas 
feierlich Ergreifendes und erinnern an bie der Synagoge; ber 
gefungene Ruf zum Gebet von ber Höhe bes Minarets erklingt 
feierlich und phantaftifch zugleich in dem Wechſel gehaltener Töne 
mb bunter Läufer und Triller. Die Kriegsmärſche find voll 
wilder Aufregung, voll kecken Trotzes; das Rudern, Wafjerfchöpfen 
wird von Melodien begleitet, deren Rhythmus den Bewegungen 
der Arbeit entfpricht. Ambros hat in feiner Gefchichte der Mufif 
dies dur Beiſpiele belegt. Melodienfindende Sänger ſtanden 
unter den Abaſſiden in großem Anſehen. Lauten, Manbolinen, 
Guitarren, Trompeten, Pauken find von den Arabern wenn nicht 
erfunden, dann boch ausgebilvet und den Europäern überliefert 
worden; unjere Kriegsmuſik mit ihren Trompeten ſtammt aus ben 
Lrenzzügen, bie türkiſche Muſik unferer Militärkapelle weift noch 
duch ihren Namen auf den orientalifchen Urfprung. „Wer nicht 
jogt, wer nicht Miebt, wer von ber Muſik nicht burchbebt und 
bom Blumenduft nicht entzückt wird, der iſt kein Menſch“ — 
behauptet ein arabiſches Sprichwort. Ein Dichter ſingt: „Mile 
wie ei feurig wie Wein bringt bie Mufil in bie Herzen 

fein; fie lockt bie wilden Thiere, und in ber Menfchenbruft 
Gerriere, IL. 1. 3. Aufl. 14 
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erweckt fie und befänftigt der Liebe Leid und Luft.” Hadia Thalfe 
lehrt daß die von Melodien entzüdte Seele ſich nach der An 
ſchauung höherer Weſen jehnt, nach der Mittheilung einer reinen 
Welt, ſodaß auch die von ber Dichtheit der Körper verbunfelten 
Geifter durch fie vorbereitet und empfänglich werben zum Um 
gange mit den Lichtgeftalten, bie um ben Thron bes Allmächtigen 
fteben. 

Die beften Kräfte der Araber wurden inbeß feit dem 8. Jahr⸗ 
hundert von den Wiffenfchaften angezogen. Sie erwieſen fih 
dadurch als eine weltgejchichtliche Nation, daß fie die antile Bil. 
bung aufnahmen, erweiterten und fortpflanzten; während Europ 
noch ſehr nächtlich ausjah, tagte es bei ihnen im Orient, fie 
wurben die Träger ber Cultur, und von dem eroberten Spanien 
aus wurden fie Lichtbringer für bie Romanen und Germanen. 
Vornehmlich in Kleinafien und Aeghpten fanden fie die Reſte ber 
griechiſchen Bildung, und eigneten fich diefelben mit dem Eifer an, 
der ihnen in allen Dingen gewöhnlid war. Bei jeder Moſchee 
warb auch eine Schule gegründet, und es war ein Spridiont: 
Die Welt wird burch viererlei erhalten, burch bie Bildung ber 
Weifen, bie Gerechtigkeit der Großen, die Gebete der Guten und 
bie Tapferkeit der Muthigen. Die plaftifche Poefie ver Griechen 
lag ihrem lyriſch bewegten Bhantafieleben allerdings fern, un 
auch abgefehen von dem polptheiftiichen Clement, das ihren 
religiöfen Sinne widerſprach, befaß bie ſemitiſche Subjectivität 
nicht das Vermögen das Alterthum um feiner eigenen Herrlichkeit 
wilfen in feiner Originalität zu ftubiren und dadurch ſelbſt Form 
und Gehalt des eigenen Geifte®, der eigenen Kunft Höher zu bie 
ben, wie wir dies vermocht haben; fie ließen ſich von ben Shriern 
bie griechiichen Schriftfteller überfegen und fuchten vor allem nad 
Kenntniffen, in ihrem praftifchen Sinn um der Heilkunde willen 
nach den Ergebniffen der Naturwilfenfchaft, und ihr berechnender 
Berftand warf fich mit Vorliebe auf das Studium der Mathe 
matik, indem fie dem arithmetifchen Theile berfelben durch bie 
Einführung der indifchen Ziffern und der Bezeichnung ber Zahlen 
werthe als Einer, Zehner, Hunderte u. f. w. durch bie Stellung 
berfelben eine neue Grundlage und einen freubigen Schwung 
gaben. Die Algebra weift durch die Abkunft ihres Namens auf 
die Pflege Hin die fie bei den Arabern gefunden. An bie Stelle 
bes Märchens, daß Omar bie alerandrinifche Bibliothel habt 


verbrennen laffen, ift längft Die Thatfache getreten, daß willen 
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ſchaftliche Inftitute die tüchtigften Männer vereinigten und ein 
Lerbild der hoben Schulen von Salerno wurden, baß reiche 
Hicherſammlungen an allen bebeutenden Orten vorhanden waren. 
Die Erbfimbe warb von ihnen auf ähnliche Weife bereichert wie 
im Zeitalter von Alerander und Columbus. Die Beweglichkeit 
des Bellscharakters ließ die Männer nicht an der Scholle haften; 
fein anderer Stamm Tannte größere Landreiſen von vielen Einzel⸗ 
nen nicht 608 des Handelns, fondern der Kenntniffe wegen, wobei 
fe für die Pflanzen wie für die Sterne ein gleich offenes Auge 
hatten, nicht blos der Weberlieferung folgen, fondern felber fehen 
wollten. Abu Zayb fagt in diefem Sinn: 


Auf Reifen mich wagt’ ich, ber Heimat entfagt' ich unb Länder durchjagt' 
ih der Wiſſenſchaft nad; 

Und Rofle beſchritt ich und Flüſſe burchritt ich und Meere burchfchritt ich 
für Wahrnehmung wach; 

Richt ließ ih mich's kränken buch Wüften zu lenken und dann mich zu 
teänfen am Duell ftatt am Bad. 


Bas die Araber von den indiſchen und alerandrinifchen Aftrono- 
men lernten das haben fie durch die Zahl und Nichtung ihrer 
Beobachtungen und durch Vervollkommnung der DMeßinftrumente 
anſehnlich erweitert; ihre wiſſenſchaftliche Thätigkeit fette fort 
wos bie ftammverwanbten Chaldäer vor Jahrtaufenden begonnen 
hatten. Die reine felten geftörte Durchfichtigfeit des Himmels 
begünftigte die geiftige Anlage, aber fie rief folche nicht hervor. 
Humboldt jagt: „Das tropifche Klima, die ewige Heiterkeit des 
in Sternen und Nebelfleden prangenden Himmelgewölbes wirken 
überall auf das Gemüth; doch folgereich, d. h. zu Ideen führend, 
ur Arbeit des Menfchengeiftes in Entwidelung mathematifcher 
Gebanfen regen fie nur da an wo andere vom Klima ganz unab- 
bängige innere und äußere Antriebe einen Völkerſtamm bewegen, 
wo z. B. die genaue Zeiteintheilung zur Befriedigung religiöfer 
oder agronomifcher Bedürfniſſe eine Nothivendigfeit bes gejelligen 
Zuflandeg wird. Bei rechnenden Handelsvölkern, bei conftruiren- 
den, bauluſtigen, felomeflenden Nationen werden früh empirifche 
Regeln der Arithmetik und ber Geometrie aufgefunden: aber alles 
dies kam nur die Entftehung mathematifcher und aftronomifcher 
Biffenfchaft vorbereiten. Erſt bei höherer Eultur wird gefetzliche 
Regelmäßigleit der Veränderungen am Himmel in ben ixbifchen 
kiſcheinungen wie reflectirt erkannt, auch in letztern nach dem 
14* 
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arubenden Pole» gefucht. Die Ueberzeugung von bem (elek 
mäßigen in ber Planetenbewegung bat unter allen Klimaten am 
meiften dazu beigetragen in bem wogenben Luftmeer, in ben Dfcil 
Iationen des Dceans, in dem periobifchen Gange der Magnet: 
nabel, in ter Vertbeilung des Organismus auf ber Erdfläche 
Geſetz und Orbnung zu ſuchen.“ Die Tafeln ver Bewegung 
der Himmelstörper, die Sternfarten und Berechnungen bie an 
allen Enden des arabifchen Reichs dur das Mittelalter au 
gelegt wurden, gaben das Material durch welches im neuerer 
Zeit die aftronomifche Wiffenfchaft möglich wurde. Humboldt be 
zeichnet als einen Abglanz der arabifchen Bildung im Weſten ben 
afteonomijchen Congreß zu Toledo unter Alfons von Gaftilien, 
auf welchem ber Rabbiner Iſaak Ebn Sid Hazan die Haupt: 
rolle fpielte, und im fernen Often bie von Ilſchan Holagu, dem 
Enkel des Weltjtärmers Dchingischen, auf einem Berge ki 
Meragha mit vielen Infteumenten audgerüftete Sternwarte, in 
welcher Naſſir-Eddin aus Tus in Chorafan feine Beobachtungen 
anftellte. „Dieſe Einzelheiten verdienen in einer Geſchichte ber 
Weltanſchauung infofern Erwähnung als fie lebhaft daran erimern 
wie bie Erfcheinung ver Araber vermittelnd in weiten Räumen auf 
Verbreitung bes Wiſſens und Anhäufung der nınnerifchen Refultate 
gewirkt Hat, Refultate die in ber großen Epoche von Thcho un 
Kepler wefentlich zu ber Begründung ber theoretifchen Sternfundt 
und einer richtigen Anficht von den Bewegungen im Himmelsraume 
beigetragen haben.” 

Wahrhaft epochemachend wurden die Araber dadurch daß fie 
der Naturforfhung neue Wege eröffneten, neue Gebiete erfchloflen, 
die Beobachtung des Vorhandenen ſowie das Meſſen ber Grökt 
und Dauer feiner Bewegungen war bereitS da; aber die Ergrün 
bung der Naturfräfte die beim Werben der Dinge thätig find, 
bie Scheidung und Verbindung der Stoffe in der anorgamifcen 
und organifchen Natur verlangt tie Kunft des Experimentirens, 
welche die Natur jelber fragt ob unfere Vorftellungen die richtigen 
find und durch den DVerfuch und fein Ergebniß die Antwort er 
theilt. Zu biefer höhern Stufe, bie Ariftoteles und vie Alexan⸗ 
briner noch nicht betraten, erhoben fich die Araber, und damit 
wurden fie bie erften Pfleger ber phyſiſchen Wiffenfchaften in ber 
heutigen Bedeutung bes Worte. Nicht daß fie bereits um ber 
Erfenntnig willen nach den Urſachen geforfcht; der ſemitiſche 
Sinn wollte einen Zwed erreichen, ein Ding hervorbringen; aber 
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mden man Dinge fuchte, Ternte man ihre Bebingungen Tennen, 
und gewann das Material für die Ergründung der Geſetze. Crft 
nachdem ben Bebürfniffen des Lebens genügt ift, wird die Be—⸗ 
friebigung des reinen Erlenntnißtriebes die Freude bes Menfchen. 
Die Kunft des Exrperimentirens ging nothwendig der Wiffenfchaft 
reraus. Es galt um die Arzneimittellehre; deshalb unterfuchte 
mon die Mineralien und Pflanzen um aus ihnen Stoffe auszu- 
[deiben oder in neue Verbindungen treten zu laffen. Der Araber 
Gebr (oder Dichiafar) gilt für den Vater der Chemie; noch heute 
geben auch bier die vielen arabifchen Namen Zeugniß beffen was 
vom Dorgenlande für bie neuere europäiſche Cultur vorbereitet 
wurde. Man fuchte nach einem Univerfalbeilmittel, und bie 
Iraber empfingen das Streben nach ber Metalivereblung von den 
Trümmern der alerandrinifchen Schule. Die Reinigung ber 
Metaffe war etwas Aehnliches wie die Heilung ber Krankheiten im 
menfhlihen Organismus; man wollte jene aber nicht blos aus 
ihren-Umbülfungen, Berichladungen, Verkalkungen Löfen, man fah 
in den verfchiedenen Erzen die Stufen einer Entiwidelung, die im 
Gele gipfelt, man hoffte die Materie zu biefem emporführen zu 
lömen, ber Stein der Weifen follte das Mittel fein hier wie im 
Menfchenleibe die volle Gefunpheit, das reine unvergängliche Leben 
in feiner Vollendung Herzuftellen. Die Phantafie arbeitete mit der 
Beobachtung in taufend und aber taufend Verſuchen zujammen, 
und fpiegelte dem Geifte im Bilde ein Ziel vor, das ein Jahr⸗ 
tunfend ang die Kräfte anfpannte, ſodaß auf dem Weg nach ihm 
eine Fülle von Ergebnifjen gewonnen wurde, die am Ende in ihrer 
Zotelität und wiffenfchaftlichen Erfenntnig in Wahrheit das Ziel 
ſelber find. 

Unter den griechifchen Schriftftellern lenkte vor allem Ariftoteles 
durch die Fülle feiner Kenntniffe die Augen auf fich, und bie 
Bhilofophie richtete ich im Anfchluß am ihn vornehmlich anf bie 
Ratur; die Theologie warb weniger von berfelben berührt, fie 
fand ja im Koran feit, und es galt da nur die Offenbarung 
m ein Syſtem zu bringen ober wiberftreitende Anfichten abzu- 
weilen; fo haben wir auch bier ein GSeitenftüd zur chriftlichen 
Schelaftil. Der Fatalismus warb ausgebildet, die Freiheit bes 
menihlihen Denkens und Wollens angefichts der göttlichen All⸗ 
mot und Allwiſſenheit geleugnet, bie Neuheit der Welt, bie 
Shöpfung in ber Zeit im Gegenfag zu einer ewigen Materie 
behanptet. Gott allein wird von den Ajchariten das Bewirkende 
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genannt; alle ſcheinbaren Einflüffe ver Dinge aufeinander, alle 
Eigenfchaften derfelben oder unfer Wahrnehmen von ihnen ift eine 
beftändige Schöpfung Gottes; fein Wille ift unbefchränkt, und 
feine Allmacht wird ohne alle Rückſicht auf die Geſetze ver Natur 
und bes Geiftes gelehrt, ſodaß nur durch feine Wilfkir zweimal 
zwei vier ift und das Eifen fchwer zu Boden fällt und nicht wie 
eine Feder in bie Luft fteigt. Die Frage ob der Koran gefchaffen 
oder von Ewigkeit fei, hängt hiermit zufammen; es Kanbelte fih 
natürlich nicht um das Buch auf Erben, fondern um bas himm⸗ 
fifche Original, ben Inbegriff der ewigen Wahrheiten: gibt & 
folche, oder gibt es nur Sakungen der Willkür, feine Vernunft 
nothwendigfeit? — Das Streben alle Macht in Allah zu fehen 
fand feine Ergänzung durch den Pantheiomus der Arier, durch bie 
inbifchen Einflüffe, durch ben perfifchen Sufiomus, den wir fpät 
näher betrachten. 

In der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts lehrie El 
Farabi zu Bagdad; er fuchte ariftotelifche und platenifche Phile 
fophie mit dem Islam zu verbinden. Zwifchen Gott, ben Einen, 
Einfachen und vie vielheitliche zufammengefette Welt ſchob a 
den thätigen Verſtand als Weltbilpner, von welchem bie Belt: 
feele ausgeht, die die himmliſchen Sphären bewegt und bie Br 
iweger der irbifchen Dinge um den rubenden Mittelpunkt ver Bel | 
entjendet; in uns fteigt dann der thätige Verſtand von ben Ev 
foheinungen wieder zu den innerlichen Kräften und Urfachen empet, 
bie ja fein eigenes Wefen find; wir verftehen die innerlich weri 
meifterliche Kunft in ber Natur, weil fie daſſelbe iſt mit dem 
Geift in ung; ber Gebanfe wird dadurch Eins mit dem Gebadhten. 
Im 11. Iahrhundert philofophirte ferner der berühmte Arzt Sn | 
Sina oder Avicenna. Aus Gott dem Nothwendigen gebt mt 
Nothwendiges hervor, die ewigen Wahrheiten in ver Vernunfl 
bie Gefee und Orbnungen ber Natur. Der Grund ber befer- 
dern Dinge und ihres Wechfels ift die Materie, das blos My 
liche, nur dem Vermögen nach Seiende. Der thätige Verftand 
ift ber Diener Gottes, durch welchen dieſer alle Sphären det 
Weltſyſtems vom Himmel bis zur Erbe bewegt, bildet, belt; 
bie Seele ift das beivegenbe, Bildende Princip und ber Zwe 
des Leibes; fie bat im Gehirn das Werkzeug ihrer Thätigkeili 
bie Einbrüde der fünf Sinne verbinden den Gemeinfinn 3 
Wahrnehmung; die Bilder derfelben bewahrt und vergegemeärtigt 
bie Einbildungskraft; fie unterfcheidet zugleich die nützlichen von 








Diemorgenländ, Literatur der Araber nah Muhammed. 215 


ven ſchädlichen, und begründet ein finnliches Urtheil; fie blickt 
ma dor und zurüd nach dem Vergangenen und Künftigen um in 
darcht und Hoffnung das Zuträgliche zu fuchen, das Uebel zu 
füeben. Alles Dies kommt ber thierifchen Seele zu; fie ift auf das 
praftiiche Leben gerichtet und im Menfchen ver Vernunft unter- 
geordnet. Die finnliche Seele erfennt bie Erfcheinungen, bie 
äußere Form, die Vernunft aber das innere Wefen, die hervor: 
bringende Kraft, die wahre überfinnliche Form und Natur ber 
Dinge. Dadurch erheben wir uns zum Unendlichen und Ewigen, 
mb ba dies felber Geiſt ift, fo wird das Denken beffelben Eins 
mit dem Gedachten; im Verſtändniß find Vorftehendes und Ver- 
Randenes Eins. ‘Durch Ueberwindung unferer Sinnlichkeit, unferer 
Leidenſchaften follen wir uns vom Materiellen reinigen und dem 
Geifigen unſere Seele offen halten; die Ausftrömungen des 
thätigen Verſtandes, die alles burchbringen, gehen dann erleuch- 
tend in uns ein; fie zu empfangen müffen wir uns bereiten, fie 
ſelbſt find das göttliche Wunder, die Offenbarung der Wahrheit. 
So it ein Auf und Abfteigen, ein Ausgang von Gott und 
ane Rückkehr zu ihm in der Berkettung aller Weſen und 
Sphären. 

In der zweiten Hälfte des 11. Iahrhunderts führt EL Gazali 
jur religidfen Wahrheit durch ben Zweifel und ven Kampf mit ber 
philoſophie. Nicht Zeichen und Wunder, nicht Äußere Autorität 
Innen uns die Wahrheit aufbringen, fie muß in ber fuchenven 
Seele felbft geboren werden. Wenn ich erfanıt habe bag zehn 
mehr ift als drei, und es behauptet einer das Gegentheil, und 
vermandelt zum Beweis einen Stab in eine Schlange, jo möchte 
man feinen geſchickten Kunftgriff bewundern, feine Behauptung aber 
wäre damit nicht beiviefen. Wer nicht zweifelt denkt nicht nach 
und erlangt feine eigene Einficht; wir follen nicht blos auf Ueber⸗ 
lieferung hören, ſondern felber fehen. Oft aber täufchen die Sinne, 
und was wir bie Verkettung von Urſache und Wirkung nennen, 
zeigt uns zunächft nur bie Art und Weife wie bie Dinge der Regel 
nach verbunden find, und wir daher auch gewohnt werben fie zu 
vergefellichaften. Der Denker eifert dagegen daß man Gott zu 
einem abftracten Weſen mache und zwijchen ihn und bie einzelnen 
Dinge befondere überfinnliche perjonificirte Kräfte einfchiebe; nur 
das Individuelle und Lebendige ift wirklich und wirkſam, uud 
Gottes Thätigleit geht nicht blos auf das Allgemeine, ſondern auch 
af das Beſondere. Die eigenthünlichen Qualitäten ber Dinge 
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fönnen wir nicht aus ben Allgemeinbegriffen erkennen, fie Liegen 
verborgen in jenen und treten durch ihre Wirkungen für die An- 
ſchauung hervor, wir lernen fie durch Erfahrung. So erfahren 
wir auch das Walten Gottes in den Entzüdungen ber Seele. El 
Gazali knüpft bier an Die Sufis an, und fagt: Unſere Begierden 
und Sitten follen wir reinigen, mit Gott und dem Menfchen Frie⸗ 
ven haben, das ift der rechte Sufismus. Die Liebe vereint ben 
Liebenden mit bem Geliebten; die Seele wird aufgenommen von 
Gott, dem fie liebend fich Hingibt, und das Licht der reinen Wahr 
beit gebt in ihr auf. ‘Doch fagt er ausdrücklich daß bei biefer 
Berfchludung ver Seele in Gott bie menschliche Berfönlichkeit nicht 
vernichtet wird; das liebende Herz bleibt beftehen, es gehört ber 
Welt der wahren Wefen an, bie unvergänglich find. 

Indeß war die Freude der Araber an ber poetifchen Dar- 
ftellung nicht erloſchen. Selbft Staatsfchriften wurden in Verjen 
abgefaßt um fie eindringlicher zu machen, und in Verſen forderten 
fih die Krieger zum Kampfe heraus. Aus früherer Zeit ift über 
Tiefert daß Mahab zum Streit hervortrat mit den Worten: 


Der ich bin, ganz Ehaibar weiß es, bin ber Held Marhab, 
Bin mit Waffen wohlgerüftet, tapfer bie zum Grab. 


Ihm trat Ali entgegen und erwiderte in gleichem Versmaß: 


Einen Löwen hieß die Mutter mich, das wifle bu; 
Mit bem Schwert bes Kampfes meſſ' ich euer Maß euch zu. 


In einer Stammfehde warb die Alhambra belagert, und bei 
Nachts trug ein Stein folgendes Blatt über die Mauer: 


Berödung lagert nun unb büftres Grauen 
Auf Stadt und Dorf in allen biefen Gauen: 
Auf die Alhambra flohen fie umfonft 

Und denken ihre Mauern nen zu bauen; 
Bald werben wir mit unfern Schwertern fie 
Wie ihre Väter fhon zu Boben hauen. 


Übergläubifcher Schreden erfaßte die Belagerten, bis der Dichter 
Aſadi in demſelben Reim zur Erwiderung fortfuhr: 


Berödet iſt von unfern Dörfern eine, 

Nicht want in dieſer Burg uns das Bertrauen; 
Bald werben wir im Glanz bes Sieges uns, 
Doch euch zu Boden bingefchmettert fchauen. 
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Ergranen wird vor Schred bei unferm Angriff 
Das Haupthaar eurer Kinder, eurer Frauen. 


Auch die Lehre der Wiflenfchaft liebten fie in das Gewand 
bes Berfes zu kleiden, denn die Ebdelfteine ber Gedanken geben 
verloren, wenn fie ohne Fünftliche Faſſung bleiben; und gerade 
daß das Weltreich fich in viele Fürſtenthümer auflöfte, daß ba 
und bort Herricherfige entſtanden, begünftigte ein Wanderleben 
der Dichter und Meufifer ähnlich wie bei den Troubadours und 
Minnefängern. Sie zählten auf tie Treigebigkeit ver Großen, 
bie fie mit ihren Liedern ergößten, beren Lob fie anftimmten, 
deren Ruhm fie verbreiteten, und freuten fich felbft ber Genüſſe 
bie fie priefen, wenn fie das Gelag, bie Jagd, bie Liebe zum 
Stoff der Dichtung nahmen. Ernftere Töne klingen bazwijchen, 
ein Lob Allah's beginnt und fehließt, und manchmal tummelt ſich 
auch der Sänger im Kampf ver Waffen; aber die Mehrzahl ber 
Gedichte wird gemacht, nicht aus dem Drang bes Gefühls ge- 
bern; man ahmt die alten Vorbilder nah, man fucht bie 
Schönheit derfelben durch Verfünftelung zu überbieten, das aus» 
geflügelte DVerzierte tritt an bie Stelle der friſchen Natur, und 
das herkömmliche Preifen der Gönner, der Frauen, ber Roſſe 
mb Kamele gefällt fich im gefuchten übertriebenen Phrafen. Bei 
allem Reize ſchmeckt es eben boch nach der Schule, wenn ein Poet 
das weiße Geficht feiner Geliebten durch die Nacht feines Geſchickes 
leuchten fieht wie ben hellen Sinn des Liebes durch vie dunkeln 
Schriftzüge. 

Hammer beweift nur feine Urtheilsfofigleit, wenn er ben 
Montanebbi (im 10. Jahrhundert) für Arabiens größten “Dichter 
erflärt, einen Abentenrer, der feine Loblieder an die Meiftbietenven 
verfaufte, wobei natürlich alle echte Empfinbung und Inbivibuali- 
firang fehlen mußte, unb ber feinen Ruhm eben nur dem finfenden 
Geſchmack verbankte, wie bereit be Sach erfannt hat. Sein 
eitles Spiel mit Worten entfpricht ber Eitelfeit feines unabläffigen 
Selbftlobes; verleitete ihn doch feine Ruhnfucht fogar zur Rolle 
ene® Propheten. Er hub an: „Bei dem Sterne ber geht, bei 
tem Dome ber fich dreht, bei ber Nacht, bei vem Tag, verflucht 
fei wer glauben nicht mag! Ich ftehe bei Verwandten, ben frühern 
Gottesgeſandten, Allah will mir erlauben zu regeln den Glauben.” 
Fin Emir ließ ihn gefangen ſetzen bis er fich reuig bezeigte. 
Dabei will ich nicht Teugnen, daß einzelne Gedankenblitze ober 
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glüdliche Bilder in feinen Liedern funkeln. So fagt er von einer 
rubelofen Reife: 


Die lange noch wettreifen wir mit Sternen in ber Nacht, 

Bon denen ohne Fuß und Huf die Reife wirb gemadit, 

Die anf ben Augenlidern auch nicht fühlen ungelind 

Des Schlummers Mangel, wo ihn fühlt ein armes Menfchentinb. 
Bir gönnen eine Reiferaft dem Waſſer niemals auch, 

Wie in ber Woll' es reifte, reift es nun mit uns im Schlauch. 


Oder wenn er mahnt: 


Du Mage vor ben Lenten nit; bu wirft bamit fie Iaben, 
Als Hagte ein verwundet Reh ben Geiern und den Raben. 


Laß mich daß ich erreiche was nie noch warb erreicht! 
Schwer ift der Weg ber Ehre, und der ber Schande leicht. 
Du freilih wünſcheſt Ehre wohlfeilen Kanfe für dich, 
Doch Honig ift zu Laufen nicht ohne Bienenſtich. 


Sein Motto hieß: 


Mich kennt das Roß, die Nacht, das Schlachtrevier, 
Der Schlag, der Stoß, die Feder, das Papier. 


Sammlungen arabiſcher Spruchweisheit (im 12. Iahrhunbert) 
find von Meidani, dann von Zamakſchari unter dem Titel ber 
goldenen Halsbänder, von Schafru unter dem Titel ber golbenen 
Scheiben angelegt worden. Ich gebe zur Charakteriftik folder 
Sittenſprüche, die eine reine Humanität athmen, einige and bem 
Vermächtniß Sad ben Malif’s: 


Das ganze Leben dreht ben Narren fih in Kreifen, 

Ein Weg zum Paradies, ein graber, iſt's bem Weiſen. 
Das Sein hat keinen Werth dem ber bas Biel verfennt; 
Do hohen Werth hat's dem ber e8 ein Gottfein nennt. 
Allah fei dein Gebet am Abenb und am Morgen, 

Dank ihm für Lieb’ und Luft, bank’ ihm für Leib und Gorgen. 
Bertraue nicht ber Welt, tät’ dich auf eigne Kraft, 

Sei wie ein Eifenpfeil an einem Gichenfchaft. 

Durch Widerfpruch reiz’ nicht den zorn’gen Mann, o Kind, 
Durch Sanftmuth heilſt bu ihn von feinem Fehl geſchwind. 
Laß nicht ob deinem Groll das Morgenroth fidh heben; 
Soll Gottes Sonne denn auf einem Sumpfe fchweben ? 
Erkenn' ale wahr nicht an den Wahn, bas Vorurtheil; 
Das Recht fei beine Macht, bie Wahrheit fei bein Heil. 
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Die Tugend fei ber Stab, baran bir bes Propheten 
Himmliſche Fahne weht, laß jeben bavor beten; 

Sie fei, wenn nichts mehr dich, dem freien Geift, erregt, 
Der Engel der bein Herz zu Allah’s Füßen legt. 


Effodin im 13. Iahrhundert gab „Sprache denen bie nicht 
reben Tönnen”, indem er Pflanzen und Thiere, vornehmlich Blu⸗ 
men und Vögel redend einführte, ihre Natur und Leben barzu- 
legen und zu zeigen wie bie ganze Welt. ein Abglanz der Schön- 
keit und Liebe Gottes fei und das Gemüth zu biefer- erhebe. 
Im hohen Lied Ibnol Fahrid's (aus dem 12. Yahrhunbert) 
ſpricht Allah: 


Aus meines Weſens Grund entquillet und entflieht 

Der Geift und alles was in ber Natur du ſiehſt. 

Der Orient bes Lichts it Glanz von meiner Flur, 

Tas Weltmeer ift auf meinem Pfad ein Tropfen nur. 
Der Tiebe Thal und Höh'n fie find mein weites Reich, 
Und alle Liebenden find bort als Bürger gleich. 

Du liebſt mich nicht bis daß bu bift in mir verfchwunben, 
Genilgſt mir nicht bis ich in bir mich felbft gefunden. 


Die Dichter wurden allmählih zu Virtuoſen auf dem ton« 
reihen Inftrumente der arabifchen Sprache; feiner glüdlicher und 
glängender als Hariri, um fo mehr als er mit richtigem Griff 
feinen Humor im Stoffe wie in ber Form entfaltet, und ung 
bamit zu einem Feſtmahl des Witzes, der Sprachfünfte und 
Vortfpiele zu Gafte ladet. Zu Anfang des 11. Jahrhunderts 
hatte Hamadani die Dicktart der Makame gegründet; gegen Ende 
beffelben vollendete fie Hariri. Makame heißt ein Ort wo man 
zur Unterhaltung zufammenkommt; danach wird fie zum Bericht 
geiftreicher Unterhaltung felbft, fei es durch Erzählung ober durch 
Bit und allerlei Redekünſte; der Vortrag iſt gereimte Brofa, in 
welche gelegentlich metrifche Gedichte eingeflochten find. Rückert 
dat befanntlich in deutſcher Sprache mit dem Original gewett⸗ 
äfert. Hariri legt feine Makamen einem Kaufmann in ben 
Mund, den feine Gefchäfte wie fein Bildungsdrang vom Nil 
nach dem Euphrat, in die Städte und in die Berge führen, und 
der gern -in ber Wüfte bei den Beduinen lebt um zu lernen ihre 
Sitten, die ungefärbten, und ihren trogigen Stolz, ben angeerb» 
in, fammt ihrer Zunge Reinheit, der arabifchen Rebe Feinheit. 

begegnet es ihm denn auf feinen Fahrten daß er ſtets von 
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einem Meiſter der Sprache, bes Witzes und Wortfpield entzüdt 
wird, ben er bald als Bettler und bald als Zauberer, als Weg- 
weifer, Barbier oder Schulmeifter, enblich als Einfiebler trifft; 
berfelbe bezaubert die Leute durch feine Redekunſt um ihre Wohl- 
thätigkeit zu gewwinnen, ift aber ebenfo bereit das Erworbene wie- 
der zu verfchwenden. Am Ende ift e8 immer biefelbe Perfönlid- 
fett, Abu Seid von Serug, der aus biefen Verpuppungen ober 
Berwanblungen wieder erlannt wirb, ber dem Crzähler immer 
aber wieder entfchlüpft, denn er ift ein Mann vom alten Unab⸗ 
hängigkeitsfinn, der nirgends ſich binden und an die Scholle 
feffeln mag, und nach vielen Abenteuern und Lebensweifen be 
fennt: „Bon allen Hanbwerfen fand ich fein erfprießfliches, unver: 
drießliches, nutznießliches als das Handwerk das Saffan ge 
gründet und zunftmäßig gerünbet als eine Genofjenfchaft freier 
ftandgleicher unter fich verbanbreicher Handreicher, Lanpftreicher 
und Landfchleicher. Sie wandeln in ben Lüften wie ber Stern, 
und haben auf Erben keinen Herrn; fie fürchten nicht ben Sultan, 
doch nehmen fie feine Huld an; fie find e& die nirgends zu Haufe 
find, weil fie überall beim Schmaufe find, fie die ohne ein Koörn⸗ 
fein zu ftrenen fich des täglichen Brots erfreuen, wie bie Vögel 
bie in ber Frühe hungrig aufftehn und abends fatt in die Wipfel 
gehn.” Abu Seid fpielt dem Kaufmann manchen Streid, er 
nimmt ihm einmal Schwert und Mantel, reitet ein anbermal 
auf deſſen Roß davon, gewinnt ihn aber immer wieder, und ent- 
züdt ihn und uns burch bie Behendigkeit die in allen Sätteln 
gerecht ift, die unverwäüftliche Laune, die allen Dingen eine Tuftige 
Seite abfieht, bis er am Ende in frommer Befchaulichleit ben 
Frieden findet. Die einzelnen Malamen find loſe aneinander 
gereiht, jebe berichtet ein Abenteuer für fich, bie Perfönlichkeit 
des Helden und Erzählers find das einheitlich fie Verknüpfende. 
Die Schule von Hims, die Gefeßfragen, bie zehn Neifenden, bie 
Unterhaltung in der Moſchee find befonders reich an Wortfpielen 
und Sprachlünften, die aber oft zugleich finn- und gehaltreich er- 
fcheinen. 

Diefe Makamendichtung ift echt arabifch; dagegen ift bie 
übrige epiiche Dichtung unter arifchem Einfluſſe entftanden und 
ausgebildet worden. Die Tabeln ftügten fich auf die Thierfage 
wie fie von Berfien und Indien berüberlam; dem indiſchen Hito- 
padeſha warb von einem zum Islam befehrten Perfer, Ronzbeh, 
bie arabifche Dichtung Kalilah ve Dimnah, der Dumme und der 
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Arsliftige, nachgebilvet, Fahrten und Unterhaltungen zweier Schafale, 
(don im 8. Jahrhundert. Der Arzt Barfuneh Hatte fie unter 
Kıflirran nach Perfien gebracht und unter vem Namen ber 
dabeln bes Bidpai eingebürgert. Gefchichten aus dem Thier- und 
Menſchenleben werden in einen gemeinfamen Rahmen eingefchach- 
tet, eine ober mehrere dienen ſtets dazu eine Regel der Lebens⸗ 
Kugbeit oder einen Sittenfpruch auszuprägen und zu veranfchaus 
ide. Das didaktiſche Element trat dann in ber arabifchen 
Bearbeitung, deren fpäter mehrere erfchienen, noch viel umfang« 
reicher hervor. Echt arabifche Stoffe und Sittenfchilverungen 
ſemmelte der Ritterroman von den Thaten Antara’s und feiner 
Eiche zu Abla; die Zeit der Saffaniven war in Perfien mit fol 
hen Dichtungen vorausgegangen. Das arabifche Werk ftammt in 
jeiner vorliegenden Form aus dem 12. Jahrhundert, wo e8 Ihn 
Eſſaigh niederfchrieb; es felbft nennt drei Dichter aus dem 8. und 
9, Jahrhundert ale Berfaffer, das Heißt als Vorgänger, als 
früßere Sammler und Erzähler der Sagen aus denen es befteht. 
Bir kennen Antara als einen der Sänger der Moallafat; aber 
weder er noch ein anderer ber alten Dichterhelden ragte fo be- 
dentend hervor, noch waren bei ber Zeriplitterung Arabiens vor 
Muhammed bie Lieber der verfchievenen Stänme in ber Art 
Gemeingut der Nation, daß fie fich um eine große Geftalt ober 
Öegebenheit Hätten gruppiren und zum Epos zuſammenwachſen 
lönnen. Auch fehlt in Antara's Gefchichte- ein Mittelpunft, und 
bie Compoſition ift fehr Loder; Abenteuer mannichfacher Art, 
Kämpfe verfchiedener Stämme, Gefangenfchaft und Befreiung, 
Mord und Verföhnung folgten in buntem Scenenwechfel; man ges 
wahrt wie die alten Erinnerungen an die Zeit vor Muhanmed in 
ben Mieberlieferungen aufbewahrt, vergrößert und bier in einem 
gemeinfamen Rahmen verbunden find; auch unter den eingewobenen 
Verſen athmet manch wilpfchönes Lied den Geift ver urfprünglichen 
Heibenzeit. 

Es war von Alters ber Nomadenbraud des Abenbs unter 
dem Sternenhimmel fich zufammenzufegen und an Liedern und 
Erzählungen fich zu erfreuen, wie es noch heute in ven Saffee- 
Yufern des Orients gewöhnlich ift einem Erzähler zu Taufchen. 
As die Araber fich erobernd ausbreiteten, hörten fie auch neue 
Sagen und ergögten ſich am Spiele der Phantafie, indem fie fich 
das Fremdartige mundgerecht machten. Aeghpten und Sprien, 
Inden und Griechen fteuerten bei, vor allem aber Perfien und 
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ber Orient zu Grunde gerichtet ift, und wie wir uns auch unferer 
abendländifchen Weberlegenheit nach jahrtaufenplangen und gefahr 
vollen Kämpfen freuen, unfere Freude wird vollfommen jein, wenn 
es uns gelingt dort neues wetteiferndes Leben in Gefittung, Kunft 
und Wilfenfchaft zu erweden. 


Die muhammedanifche Architektur im Morgenlande. 


Wie in der Wüfte der Bli in grenzenlofe Weite ſchweift 
und ber Wind den Sand aufwirbelt, wenn ber Beduine auf 
feinem Roſſe flüchtig dahinbrauſt, fo bewegt fich auch die Phan- 
tafte in raftlofem Wechfel ver Vorftellungen bin und ber zwiſchen 
der Anſchauung des Einen und ben bejondern Erſcheinungen, 
bavon feine ihr Halt gebietet. Wie bei den Juden haben wir kei 
den Araber die Erhebung des Geiftes über die Natur im Don 


theismus und eine reiche glänzende Lyrik, aber keine bildene 


Kunſt. Gerade die Plaftit ift die verſöhnende Verfchmelzung ber 
Gegenfäge, die Sättigung des Idealen mit finnlicher Realität, 
die Verflärung des Einzelnen zur Bollerfcheinung des Geiltigen, 
Ewigen, und biefe fchöne Mitte fehlt dem Islam: er ftelft Allah 
und bie Welt gegenüber, er behauptet den allbeſtimmenden Willen 


Gottes und bie individuelle Freiheit bes Menfchen nur neben 


einander, ohne zu erfennen wie das Unendliche dem Enblichen 
einwohnt und fich in ihm geftaltet; dem Einen fehlt bie Fülle 
der Entfaltungen, den Mannichfaltigen die wahre Wefenbeit, es 
bat nur ein geliehenes Dafein; die Welt ift zu fehr das Werl 
eines fchaffenden Willens, zu wenig das hervorquellende Leben 


der göttlichen Natur. Allah in feiner einfamen Höhe und über 


finnlichen Reinheit hat einen finnlichen Freudenhimmel zur Seite; 


duch Muhammed ift nicht das ethifche Wefen Gottes im Ehardl- 


ter des Menfchen offenbar geworden, darum das Urbild bei 
Menfchen in feiner Gottinnigkeit auch nicht bergeftellt und vor- 


bildlich dargelebt wie in Chriftus. Der Koran verbietet be 


Böttfiche in fichtbaren Formen darzuftellen, weil er ben gößen 
bienerifchen Abfall in tem Naturalismus fürdhtet, mit. bem er 
eben das geiftige Weſen Allah's nicht zu verföhnen gewußt hei; 


| 








PUR uuiõ qun a 37799 pipaap| gun Idhung gug qaz a ap 
az a3) aa ya 21q Bm) maummadung nauep| yo) ung 


: nut uagyalaag aa uayıadyy az uaagqqab aulaock 
whhguın 239 uayrack usq nm? ag “end uaßajg) u 27339 aulal 13 
ao ala vnaſgz ou ımyallan m uolnaab alynck mE ualııdy 
a2 m 73 ug Inling uapguanıgg mag uoq ’Ignvaag gaucadr 
PT "az win? niqi qavai Jgajıa 23 ga !ayaalıayyaıy uarılınordıng, 
m 22 ug mu uaoabuypꝰ qun uayrgapg) nui Ava agayracz aaylgaı] 
al Ho gama) ray maquaßorroaxd ag nm? ↄ1a0qab “Baylag 
MRS noa Mor 139 690T 239 ’aaajal guumozorg bypjꝙlaoa 
205 m ud ‘qunaag uyo| aha) “ummmjoxg sıq ‘lı aↄꝙpoailquvg 
auliopsg 3 nobaouu qun bumlunbuaianꝰ us moq aaoqqjaꝰ 
u nahm gun Aajagz 11a na 22 a1 /uRgay 920mm NIS uf 
Hu yaßard| aabuy uaqusagn) aↄq uaqↄa aquaanapaagd gv 


pn mag uiq Sr ijgala gıß !aand pr j ꝛadl :aBjo) di 14318 
-paı ga uuↄu dpi ;foy agıam !uagng 93 im Zr ip aänına 
2} pm am 29 ana 239J9| uagaz qun Ing uog graıgk mag um 
man? ru son) og zur uafaacg mauntag ui Anıck 2aq qavg 
Aqoloↄq Jgraayuaın a2uun u37339 12a1un Jiuunagag 80 
nqↄſaↄq augaammm ’aauımm 2q213 2a1un qua ya ng nuↄ; 


: uↄlaog 
wquoßje) m 162 vꝙluaqiag aↄq ang) ↄ "Mporgaaa adı 
am up 19 919 uam aual anu Lay ol dog aagnıng Jelna| aa 
am pp ↄjq Buy uiq uanjunq unu !umvay u guagalragaiıg 
7 Bmullog ag aynay md zunadpl “allg uauuary dpi al aa 
dog quayipan) wınoz waaylaB ©y20) amd 23 og “uallaBısa zug all 
Dgopogg ne agaız anal) Pplizsunyaz Bıyymmaaadp| unge ugg vavꝰ 
A uoa najapbaaqnv mapzagjıaaa Hplarsg mag m 807 Magınd 
GI] ME DISS qum vaoqgaod uod Injag mag (pou 9,1109 
ng Ba uajqogang bunquidui aaq Bozkpltaac uillan 
moa aꝛq uj mag 1buij guallmumalluptag 999 Hayz u Po 


ao au sbuia 1j285 ag Unol qun "usyıng um anu yı quoz galaıg ung; 
aginn malluınag 93 pı una dam !uıd dpi nz 194 dpi gnß ınfı ug 
wblung mandı Bram 21g Yaquı "bog ag mg m ol mispamd) ınnıg, 
Wonpunuogx mar) um AmrajB nam ag md u (pou app una 
"Wpng wadı 200 Bug pyarad ol "uglpl 0) qun “Barylaodına 99 91 
wpyhrug 2094 nagag 'uaduugpluun 99 quoggjuch gj0 ag 'maBogz 21 
nazqunjuagız) uaꝛquv uayv 209 äramdgnv ayaadjagy ınk 

RHQUNg Mau) uv 2395 wioa 93 gıvm "ypnugaßaodına aan ga 974 


W186 238 078 


03933 90q Gy guy 229 yugoyuaa 
quvg uaagup mama ug u apa a m aa ypım uvm 7698 
alaggvınyk mag gmo muag “uaypag) m? guuuuvqaog; arg auge uml 
aqun u up 199 Ina um! gig aaypız ma aydpgu Joa 
‘ana qun jayfpnay noicpaaagobuntjnaꝰ astplılagguand aabjao mp&d 
soack ana Im 20 Ag qum ‘Jgam gay) 199 qudag) ovq waung 
guv Fuay 299 pl) uno uouↄqjob Im garaayık 999 qudaꝙ 
ↄpunpiq Eva auong 229 om “uapluvı aabup aↄq yardlummoz 
ame all 199 uayaız ag ’ugagnıd| uayanız maplıa) ag am 110g 
*uoang Ba usqg Buy guanlujogugg anyuıg AMpyyunad ag ’uagı 
uappsfog qui uajauwwꝛ uoa qua uauujbaq ajqanog) ↄuabołabbꝛa 
sg ala 219g m ag um Aamvıy 293g Jim nofaog adq uaaplang 
naq pro] uoqullva ardı mad anpalung ag (pno mapoxg 


naplog nt mag do Sid "Baryua uiq; 2aq due maßyaony mag 
'ualployg uoq arg ul ungz 129 qoat Hung alu ag no qun 
"zung »B,1ppu sog pad gina Bavq 232 mag 'gayuvıy mal 9G 
pjunh@ gug Panq ungßu !yvgoK 229 Bud gerry manlun ng 


78 ayloyg 
maquarayB You uioq zepım ga uam ‘nalamad Juuogag Bunyaragaandod 
mug uoa za am onoaaq Hug wadznmaaa aypgm uvm v£ 


Juunydp) Bungyagg zu] nı YnyıyaBguıaa 
3umpagjammmd 239 aꝛoquanaꝛ avq Jin gCy 
’ayanbgaBıa au go "da ayuadag) 

2925 sog uiq; in ng uuoa ‘ig ng Ubvaj gieg 
"por aꝛuołljoiu ↄb mo aꝛquamb uiꝙ 
ↄnvai ga apa 839g mı.ng Yanoyd qq 
urg% 299 YollAry ua aqıayyg mau] ug 
uppleaBug yapaıgıaa gBııı poq "g.yı Jlpnıg 


: uaaog; ag nu pvjoq; m 
aaıFagg mouiol] aypıar quummvjoyg jv vma⸗o non Bugs ↄipyjbun o| 
aayd| qun qunmarlasıpıg; auungnaag 2a "wänjgino unugog ul 
me uadgommualorg unam a1 ga ylı ol “uagadaıa aalpi arg u Pi 
waung uaßıying au) uam qun ‘ua ne aalpagg arg noquva 
220 ujog; aqujszunl apa ag of ↄbvjabilꝰ unag ayozogk ara Jod 
egyaummeh ag um waltar] ↄuaai a1q {una aalpagz uinł altany 2a? 
m ago] quagg ajdny ag “Boy adıay aaa “uaßrorg admıh) 
229 “allıußparg Branvay ara agoa) qunuiaduuo; zum udı mul) 
210 Hg 920g gr ag a ag i 39213 229 Ua 


683 uwsıUpdg qun U911919 Ui 29gvıyE 918 





noaqaꝛcu ualey 126220 oBpq ayug 198mY uayınd aha aa 

'ngıy Inv alpııgaz © "mag 'mplarız sog luv dr ‚pyag alu 
uzalusdng uakıoufp| ausm nara| maaypaz ualıranp| ag gun 

uaↄ9 299 env dp ing aagja| mapag aaa] ualaz ung Juag 

nz aq 'ng ne qjↄ] udı uaoB ga Bay "ayfpomaag Yaach mis uuagg 
‚mul rg mn Jatagg ualarg Ir ‚gut Yonjugan mon gun quaonva 


sono an fkg natunıgk gaq moplanıggagaız 
ma Bf ‘yadl jaulab waßunguagg uapaoꝰ qun uaꝛqu; mu 
alouoägk aq 199uq auafısı ag bnuloh ol ahou yamı pnluho 
2 maungg arg mauuarg ’ualloryad il gaↄutunpo gaq Joy un 
a) una !numvay un aaquoıma ualpnlag maquagaız uaqoaꝭ 2 


ngmdna mo] Gugyg uiꝰ ↄica gaßnng mayupagyag uv dpi Jung 

"md gayo a2qh au 239 'uatorg margayaBjara uardg 

uopp@ um Poq Era galarqg adı guß qun a1) pi Av| sounng 

’usgadına guauvgapig mg ’aaadı pi mıg aaınum aaumug 

20% >| 232g mm m 306 uallopßppant anu aanvız 

nuqojuo au 37239 210 Ur ↄuagq ↄuuuuo ↄaq Pi a 
: aabuplduuu; 
ah u aa zanꝙpi ugs qua Boy ha⸗qunqaqvg "6 u 
up "pudag uyı auch naygaıjag aꝛq uuaa maBop| moyußppurg 
2 gun aan wu ag ’ıoarad Iipurg aↄq onv ypnoy 402 
abao ; ovq 2agv Snap angppanun ualpluayg mag quoyg qui 
u (nv Zug ayuugag 2aq udı yalgay co) "uagunlaB Bunagyız 
Aa a2 ag marljagd) 23 pop mm qun aytack aula] AaE 
m 3 a am Haunyg mans 09 8027 maBnR uauya| Inv 251 
ug og u 23 qo aquay waq pinvj qun “Bund wajgajag 
ug abng rg ung mo “arhomad uaa uꝛq 23 go jammuch unꝰ 
m 2 2 Paamapaip au) Gl lu vꝙluↄqg 
dm) 209g mu gun anlam 29 Mßmug ag Bunbuuajpↄ 
a7 mind aafpızun) alıaıck mag nagaı nv uinavq Jayjvar 
nugapgagaz uꝛq ui Nmoqui Uvꝙluolliq; qun alaock uv “auupyg 

20 bunquiq; 2399 up Bunyjai aajaal u uaugou nonvaß 21G; 
uollvj ne uaↄquꝙꝭ day il ꝙiquyiluabab ↄlliunpqaoa 
33 qun noꝙuoꝛ; 20 Bomaaa ꝙpou aↄaↄꝛquv pjvnqiajqug a1q 
m ag anaaa 29 Suayaylaug nabunquudiu aut] inv pnaq 
mm maıdr uasquol ‘yaanmadnnz ↄꝛꝛq pu “uoꝙpaadlonv uagajusjsa@ 
“| goaogu ia aapız alplıguıo 10 godagzjom 1133 dpoq 
ga a 2290 uzagvag noq 199 fpno HBinguapo Apıl mag] napınoap 
mg wsanadlaoaıag alluday aplıahı qavaa P62106u0 muoꝙ 
vo am vq qun af 20q anv vloaq; u Bunzgnfam ualpızugomad 


wv86 296 888 





239 24 93 gang aagu ol San ygutaß umafung) ualplraypıg gar 
Bunıgplpang; Bıgemdnjd ap) um uspinlord ug ’aı 209 
wnamolqo arg IIa@ Aplıyımal aↄq num naungz maqaa anvavq 
allg aus anpq 9a :jajpialnv uapuvde u Guag ↄꝙhaaoq ang 
uuvq qun qua wajnıag ualmzuaug uoa Bıugzg um? Jaoa ‘Jarpyi 
vnahz Wang qun juagdnz) ug a9gn ‘ara zuuva2 gpolpioa 94 
nuoy(g 239 970 dnıl "umaus uaguiwu& ↄiq 3828 usßunyalpvg 
ug 29 31m °°T g,unmävaınggg maanajuaggg ag uoa uaßınyäpkın 
ug u wmnavg dpi adal god gas amaynug aiq go zamımmız 
ag adal ol ang udoavat Jayplagavıaa maßuylag uafplıda ın Apno 
apzol og am Mon YBjol 93 aↄqu ’wargdaßun jjog oꝛq arloyuoärk 
299 BE aplamypıg qun armgazaunm alfpuın ol gva gBmazpu 
zgaaphhrhpham afplıguıv adqo aplunga an) 3870) ol ’uapagumıp 
2agaımmaagach Inv awguallo wazmorgn ↄahj mdınz qun gang 
poquvuaoꝭ 19 uapnoaQ uaqavquog ’uahjog 129 mmagg "waren 
sad nt? godg) nagıyyuadıa um? goqui ga auge aßpnluammolnt abo) 
s{piuuoyg ova auock aygnaßglung ana guq qun Unjꝙlqv qun apa 
am 2a 20q au u ‘rag Pi Bow ag Yog Yno 
Yı agnoyB Paijaoq vauyug noq UVMOARLINK aꝛq gum am wich 
229 m qun uoalaag us7Bayaßına nu alarq maytaıkaaa qun 200 vlord 
ug maßnay apa a KIU2PB mauma] margaıy uayjo ug m 9 
am am "auaßunlag adı uoa auggapımum J08% 2394 un gog ‘anıl 
staorduug zIgy2| 04T 239 129 ↄovq 970 Adam alraeg alpjo| ua 
229% udahuintuv gar gaa Bimdrgnudag anf gang min 
nagaoa Jaagıolaßjnv ya] ’auam mau ga manag 2jqpł aↄ ursıphnk 
209 Hubs ma 209g ’anıngaag 11a Hog Haaqunpuaßiogg garı 
z2aoag oBbq Ino Al yInıg pop qun “uonph Yyaygaß uꝛbo⸗ 
naplraogiıg au Kl arpıplag maßprazyalpaım 0) aaa ’uagar 
nzuzgoauun nahg uog ol wams um goq avquuoqun N 97 
-pon quoahna a2b 20q ualunm 
008 ng u You PWunj gjjog wapajıgaB qun uyaga uaqıagaßznn 
gan Frau aꝛq qun ’gumpsg 239 ana ug aBuplaßıumndz 
ußoyyg Pau BoD Aqungg ua 19] 22 “allalaB uouqog 
ml mo 2 Bao 2294 ‘aeg waßoıyıca uazuujmaagach aplıgoı 
so 23 9]0 ago yunmonlgus 19) agamänng aııy "agu& 1Warojta 
jdn um oBt1goyg aↄaↄquv na aafna) a1) am “saujag 2agapm m 
⸗pa uag usa Jalngyui 213 oBııgoyg ua ua dpıl yaylazgıaa 0a 
.gUPIWD HU "uagjalısq aunvunlusg; mama ne uda Jeppın ‘ayaqung 
sa araanv BB pl ualang uamıay) 2aıdı maual 2ago mag N 
“ayplam zaungaumnoängg 229 uaqqoꝰ ag m il 20 gqvq: noqu 


LEZ WIUDAg qun nayjpIg ul aaguıyg 21 


amd mo gjo maygggag walphiguan u zuaplıa gig) 229 ‘nal 
wäre gusmode usfuoımorg anau qun ao ug ach 2 


mad "ua Hg Harman vl aylusıgs mag ng Yo 
’uauıa| mag um aylmujaa urad aagal uꝝ gug 'U9g93 ug; 
u⸗onogẽ mouiↄq map ui yı alfa mia 22a a2q 2ıq Au 
nonoa qualıaız noqoaq ag "Burg pol wiınddo uag uoa qun 
"mar u a Ha PRO ug uꝛpqum ↄuaꝛi 218 
naba mug wog Ip "ana 219 gun maguß ↄ2quig; 21% 


:vBojoyg uoa uailang 
wg Pang asfplungaummän 9habaq vg :uanoai nd uoaqnvjꝙ9 
mun| an) inv jjog ↄVq uaaqao] Jrog aaguayg ‘ad uarlıady) 


garya39 (pi Znumad 299 anv auge 9049 jnv Hug um 239 
'nagaız zum Gr Außıza Yo) Env hr qun 'dag al uagad Hong 
-nanha) uonoge sIvıddnz ag qun uꝛupquꝛujvq; ↄuꝛq 939 Kris 

wunıdg pw il agına a) o "uaguydına a) ayuup] 129% 

num mag pr2jd mung maus; ’amvag mau uoa Yraay a7) uıayG 
ewuray ne a) ayfppınıza aım amung a1 uppyg unaq amlagz 
quuyo Jwuna& Lug uog una) nayagz um 2914 Burygınaaf ul Yız 
"aquvz malaıg m Zi aım 0) bujquoag uꝝ dig "any o 'ng 


: Lupdab uarlmyoaug ur 29972] 23 ag aupdjaygog; uaylıa aoq 
rl ypraıdaaa "T upwävanggg auvdag m aqua 199 aypıypl 
9 ao ag anq RP gg gun uaqab aypıyag aplııhz 


Hd) mquopo 2294 ga um ↄꝛiq sung uꝛlugꝙl 22q Pag 229 HR 
7938 za 93 uam ‘usäny| a 2agd 


Harplaaa ↄuhuoa uojaoq; aꝛyv app yapınız 219 Yım 


74199 usjg02, 
Mg Aa gurg mon ga uam ’uoßjo) manug] AR 


a2 21 ol uagudgıa guy) wagufarck 21q jamund mm anıg 

4126 agı9 ag Yı aa ung 'aBıa ag pl waßnag wär zog 
!yyunnipl2d uꝛbao; 299 Jod uaßungg 1ama] ad303g 229 NR 
‘zung 29 ung ın fung uoijv 380% mag 13) dòua 319 
ygaYlag a2 mia ’ımd us aoq almsıduagıy 214 19127 avgylusg; 

'yat Young mdog up) una "a3 ag yialck ua] alara ENG 
quij a) yuuap) qun a 23 Mynjq gung aaa] Jajunyg ug ug 

“quj) zugylung apRaBıngg apa ung ana u dl g0g Cr 


@&  ’ualvıgck uanaganı 
on m Gl a) uagulaß usglanQ 29g alıaack uapnunuquaoq una 


wvjeh 298 98% 


onv 2991 Yo Il@ 22 mamag qun Masayıız uoa qazauaraꝭ 
gauıa ajꝑdluaqavꝰ naquaärrg waq 139 7438 vq gun ’uaquajg ad 
gog ’uyaipramdp| ↄaq ınaq nv “ualıaadıa Aynmag) gog gojg pu 
uanoai a Tmamolypaa qun wmapıyugemsßun ne bunyq zahn wnl 
n? nu walloyo woyyaquogag Yo 1294 pnv magaıa 990g ‘wann 
ua aplınpa) Yang uaujatui s2q Mayg uaq pıng nalodınoy 
299 noqaꝛpog ag an) usBranplgis aaypız ag; "paainn yalıg 
2399 pm ‘wunsch nalpıyunadlan aꝛq zu Bupgusmmolnk us 
yad also 5 "uaßungundınz uaßıyapyamaBaß aun waBunnop] 
ng uanau ug pıl wayyalaß guagapuazinag Mao gaq Aa AR 
qun “aaquuınano Bunmuyg gun 3398 299 ads) Bus) ande 
zutun gaßyojpum uaab ail aygıaz uaugı dpyajB :aalnyk 
970 Jogugvoyg 219 uanvb Bunzpiaglung 20 "glaäz gang uo 
ung 2 manumımaB ne aquadigrarck artı an) ayuatplag apuı 
wogogra n? gnuꝛbguↄqog uag un Joypa n? gojp usa amaanıg 
239 Hanogugnorg uaq i7B uaßor aabup gußag alamgen! 
0% lpnadlunsgg alpızaak Yang Bungazylaog; alpyyolpjull 
ag unazppudp) agapg gun "uagaB ne praaporg dam u⸗bunj 
quvqaↄg aaaq apvada) 23q galaagg g2q asgnog‘ ug panq wapı) 
aaupımg}0079) {Us} Ag ayuanvıyag qun Bag usq aan) 'N06 
og ayınan ‘gay un gava dns mm? ayragaol garz ovq Und 
mag aa Buo| aanv; 22q “Japaaguaajsıa var nonpliaoadıung 124 
20009 210 uayogra arg au uailan uaausBorzoarg mp? 
200 HR Ha nbujauioꝙ; wa gag qun av allaock 2% 
-jadoumuvi] 
⸗uod u mapauy 229 Bntng ınaa IB Malnaıg 299 ↄunavxſ 
293g mau yaudpıskag “aryı ahhaiab gupaıng Bunpagum anl 
allıpa 19 vyagulg qun quvuiqaꝰꝰ og engumoy 1409 uopoqo 
3 239 m Ho guunäjragvagg 994 ANIgPUIG ↄ2avqaↄqunai au 
vquuvag; m Pıl ayayulyus ‘va JoypınBinn van qun 0009209) 
usa mamanäg, ug Inv aagaım Ensıyg 90a grauungagog "ET 9% 
ag 29 al 910 qun "wguL qun Bar um uaiaq) 1A 
22gu17g ag mograh „aayg apa og ‘aumt wanoygg“ Hohl 
suallıg qun ylunzg am) ayyundjapnug aysıa olnaga ago wagınar al 
no wajouglnaygg abprarygot ın gpagungrgng °zI g3q aylyudh ua 
2329 m rag ug Pl ao wu Bu aa Arlagyog Wi 
quazguag) “gandplum ar) 219 aunogg 2194 Yang nuqnaoq lvajago; 
no !jogl ’agx aↄq aqaaıg ayah apıyarag Bun! ag a1) uuon gun 


"nambjogung mo vaagıoy zguylaagungg 214 vanuganch ꝛunox 


982 wa}uvdS qun U311919 U aↄqvaꝝ 218 


mo umguaug me Ipad ug quob bunqn 
alılıpaz "Bora yolplnallang qun Yung “yuäagaBonv uoquobab 
arg uam don jaauock 299 uaqabab noaqaaꝰ Yıaylgaaumg waq 
068 moijqͥlsbunaↄl pmoq; oꝛbijpibao ma ꝙanq nogiopyg 129 
wllorplıa uaganıı gnnärprsgg sau) uayanz ag “odomg u 
u 109 unu rang quoz ana qun ’aalplarach maßrdundgguun um? 
pl apom unmäpaınagg "waßınaanlıca zagaıaı Ppiyänmmo wm 7193 
upgguun aahı qualdıny ustroßlanx qun asugommm anv uoio 
nvqq noqaoꝛ; um anu !jaagora maagvayg sg Ding qun a0 
Hm woumda) gran gpragundigng "g 939g Bunjug mo uopõ 
ipordusgıng 
agug qun Hpmmäplragng 999 ↄnnꝰ Yang anyappag ag yım 
umnpi 214 Malta aylyzock 2294 Bunzzanpo aaq ng 


imo usBuungg inv Jänıgnv qumzag mag yum uiqunoag 2q Haqug 
mp wayjun| 39323 239 zung qun 310) gun Jaol 2unyg "uni 
smonvdyag und spmumd sg pa nallyBusdarg mag 19 

*'mun pm avaaamım Br quvaz gouiaↄjvgq; non nouujv; 145 
-naypıuasa ne Sıumlpoh 2vqa quu ugomdig uagal m 

warlprı pl aoduo Hay) ag a) Gr ꝙꝛajßana uaguagaiz uiꝰ 
susgoy>B Any mm mıdj2og quiaf} mag 209 ag 'waquagaiz hᷣu 
u3fo4 mag NUgx mag Inv J2og apvoduomjvq; svq ylı angpıaBaag 
naiqa2j20 239 uoa zuasjyus 'uumpıng Ipvrg ıq 29 molum umagz 
'maygpıpglaad ums p19jB Jaog 3uoayıy 21q Jar) raıa 
imgpid) maummunf 178 aoaaad gBvıvma nog agnvz mag env qun 
uoqniß zajdayg ↄuqjos az java, ara plug 22q Inv GC 


dag 9a ma 
m ‘sumrg maugpl 209 eraıck un uaoↄb pl wog a “aukel 
Und 137]0 239 319 9j0 Hpirguaßnyg g3q Inuag un aaquabↄcu 
plpamva, ‘aalpıam quij aꝛua ; AS "aljagıtmann onv qunaꝙ 
noa pu aↄqo “ayapylagom vg uagmaa] ınaq n yjvſoↄꝙ oaq 
am Bo] Bumidurg amou Jom usgog’ uanau wiaq gno arg ↄluviig 
plyo2> aa quupquagg ım Bun; aadı gang ol qum "la aıl 
wa 3Bog aaa aan ’usmıog ‘purda !ylı ang qun uadp 
ng) aꝛq a1laock qun ıBogoggäug ↄaiq vdoanz) uaanaı 999 uaa pi 
mg gua gog umqaabuy qun »uaggach manıal m uagapuanıngag 
270 gug aauq Pop am aqauijaꝛq Ava uↄuq : aꝛijjgg; aaaↄquv 
He qun aaa m aha Iepın ga uaquoglaaa aaqva 
ping 209 yafıoz 1q mv Buoygugg wanna 38138 guq ii Joyar 
3 Br gun arlaock Aafplıguav oa gun gung "auguuagraaın 


wujsh 238 *t8 


ılı omasjo& u uauuomaorg aaq malparyg ag inv aaguug 229 Im 
ud u) uam Malplzdhßn juauwu “usplmopalo ag u 
zyaaımıaa gusßogdıda gaq Bunguaaug 2194 “Naßylogusllong auodar 
Ba al a2qunac; 90 HMaQUndadrg 62q >qug) ud 
wjohngg Bofraguaunnmaorg ug Ylıyplug uaaↄq “aulprsfog uomand 
sjaddngg uaq amorg uarsq ‘wand ag qun "urspopung waquagap| 


sun ep qun mmvazagpıyg wauallo zum apuhuamyg abıpaanıa u 


goꝙlabaago um ‘al qum yluaa usgno ou “Jgaypamagp az vq 


un wumagdnada ag aꝛq “uslplng pm org um ‘ola un 


319 “waquohroa aylaıg aa You anu au) “guaipanug waßınl 
gara go uaq anuꝙluajaog; arg am uogußum quapmmdp| oma 


avandplg; ugg vu arg uaallajo ualplustoan| usg wog uꝛno 
«23 227]0J37 RG mag onv galphunuyg Bıuaa 240) zagu mn 
mag end uanınıyadınay spyarad Apıl gvq onvavq Ypno uvm al 


20 ovq ‘abolparıd 229 sjv aum juzuamnmous aaßuam ja 20a 
210 209% NS uaplıguav m aalmyärlnz qum aallorgps axı wa 


⸗nvq ulorg ag qun ’Jao) wayugy aↄabup 1siplıguın 129913 NG 
„Bihna ylı Rasch uallag IgnnB og uama| un aa Sahara 23 u 
209 waq nf aagal anu ap“ :a700| 2990 29q ’uaho| Bıugg u 
al so Kal waryaypanj aıl !uszahdorck mag qun Hop mt nung 
qun aagagg ualaıa vq “apyiargıaa uapaoap uam gaa Haha 
ook un wagaggag) ua gaagungaäug "ZI 999 aqua) uabab 9% 
wlaplug aphguav usfunyg ↄaq layo) ’aByadag sap 
suaßıom wa 37708 maylayf 209 Bungaßun atund ag wandol 
ud MOUSgunMmaagaı 239 aa qun anna al Yogal Human 
Anzug 2139 qum ylungg a9q flag uag ua 20gD qjug ’quargyhel 
gBuvjun ‘Yolplan ag yaagungıgog "IT un Bl uabnꝙpyuoq 
waumuog A ung gun Heyguang ’nogaapı -pang al 
37nıg OT 839 Buvjug mo qun “ragoaa uaaguug uaq ua plug 
29 gavam gaqundagug 6 9aq apa maylaa aↄq un Syfpomaß ua 
2 po Enkapna van via ↄnvq FOL app un uohg 


uꝛ nuvdge qun UNNNKG WI aꝛqvan 2108 


uoabpꝭ uanaoꝰ uaquaqauiluov 
quagampl un Byepyug ojuo ang op ajuvjp alpyaaı? sva al 
poaogu qun uappinp| aamumdpluagıog uajung moq yıu Bunaagao 


2eZ u31uU0dS qun uaıj1)19 ur 29gvı% 91 





vpuvjd Alımoygasppav 7704| arsguag ovq ag arg “sunhndgg 
mpg wayoafungd ag uslorg wma H0ggg Pop al uoquvi 
m gaqungagng "HT ga guy mag Mal za "uargad aaııq 
20% um? naquuollog 229 ylvjock ag dog nm uↄlanq madynunnaa 
290 jpjꝙp aaↄ vugvgg in vjnv gu mung qgaummänzg aoipd 
ag paqundrauf 2090 guaßog nm qupjorg Jo und aıq ‘ua} 
ꝓpqu wagullugyg aꝛq uam ug uoa Buuam ualaag ug 
Pbunjuv 
lnqquaꝛqio uoqplilaad qun uapliqui aꝛq uj najbluuꝭ ↄꝙnuviioa 
a 10 Jlopläymanuamcz 239 uoq agaplasyun um ↄjq ’uanaı) anaıy 
ag art aaa gun ara waßgm ua gun “ya aabjtun ylı 
ꝓuqui alouguso] mal guaılyg uaqaa uayluop) aꝛq ana anl 
WR 129 aqungg ma a) zB “arappyan uvhapl ang uoQ 
wg aaa) unhapl Pop gug ‘iuIguag g0g qunaꝙ 
why Inn uoaꝙlug uauↄqiob zum dr) pphuicp aomauıg wagıaa 
pad 3oplouıpuagk AI uonvaooↄ, aaq ur Jepvagk aalpljraguaaiplrra 
ug 9m nuggunıg um Bippuu oluaga quiꝭ wasjolnuygg qun ailpvg 
wiplorg 5 749; uanau mau u qun vaßyg un unbougoaꝙ 
a wmwg UD Haagungiäun 9] 82q Aal 239 UOR Maga 
umspsrgpang 21390 29Bajsßeno prnupa um ujaddnyg ‘uno; 
wol un rar “Ipoaſnv Bon uayayl andofag; oa wayug 
‚po unapd] gvaya ag Song aoaaoq ayalasunumıy mauts onv 
ud aappınguag, “aylyjuck “usaployg gng Opz won agack anf iq 
GH ygagra Ava going aanngg Biyaumand; gg "aasıpung 
au wpafaaa qun walarrg 21 uainvq uauvjvq; 109g unuviõ 
wg gnv asfplaxach alaıy :uaquallag 229 aog; sarohragam Hal 
3 a ua maßigın) 229 ’gaggom gaq Ipvagk 219 
zum) qun zkupjs uzsuug ng "uaspalg, uapyuqpuanq; uophaiꝰ 
pnsk uꝛhoh um? am gjoch o02q achy gu moady Ay 
2 2 mao 1aqumpaudp| ypnvgaßenn m a1q ‘oddngs aBıyyuaad 
ag mn aodıma yuozlp| uobva qun mpg ag wopgup| Hartung 
any ag zgdıun Fuvapwaung nd "quangay uoßogjang maq pur 
wong qum aꝛaijuog “uaagayd nf aywaoyag aufn Hug 14 dpnv 
wollen aaipuiaage ↄlq qun “Apya qun Biyaugo1d ynaplıo abojuv 
mag AG, udquqiao gun uauiqauinv ayrajayzıagayı ovq qun 
wg Ang qun ammıg a2q uꝛphaqui ma aↄqvaꝑ ↄjq 
205 pno mahal am Saga ualplgund aↄq 3vagq; qun ppij 
OR aꝛq pm hj , uij wog aplmugammognu uayzajjayaaı 
Mungigog "EI ma 109 — uoqaꝛai 799724 uainp ajuvjqp 


"WOIEE 198 666 


Panq mp aldumaBgo warsg "urspalck waßıparsıa waßıylor 
Ino wagraamagujıg Jun) 204 wndzBınach mafpıyzuaßta um ’12q 1Q 
uaboq; aiq Joch usg mm gBmı unmg ugg ago uayqunaBaB CHR 
229 m aan 0) “usßorpßusumoln? usmmogg uadplummtäg gun 
uaplınga onv gnamg aaployg ag an) mamma aq fpou omg 
m uvm ao aydızlogualluug aanaBargaB um aꝛↄppuiue walorg 
-uvıd mayla) uayyp ag Ind pyqui ımı aoBrauuzlgya| gumsG 94 
ma na il rapıayır usrdaßag ug sauuvgog gaa wanımlog 
17 m Aauvgammuängg qun warlıadgd Mil wayyıady gnygumng; U 
moilabaꝛq af wolpluornmming aaq no usBıpaypv uoijoddmaoqu 
mau onv aolplor apızaulag syadurag uafplınomope 934 72 
234 uv 319 qrvar uabuvaqaoq alla 11 aaqvag 319 97% 
„wagnumas ne ando Jg gmalu 99 
zunja@ ovq apızm bunbaciagg ama “lopnoägk 199 uaBar gallın) 
m noibnlpplaↄg ↄbignu agyalarg nagıg mı ajl v aaq ganz 
993g Buoygmz) aaq am 2390 mach 959g auopoyg uaßızalaar amal 
a Bungalzaon aalojquo n? il zandıa /unvz uagaaaı Jranaıııa 22q91M 
zamım qun uolporgaßgd zaımum “aagrolıs ynaz) wanaj alpjam Bunen 
uplag ana ayı ahpaiob ‘j9Baıg aausBıogıaa Bunynaqug aa fan 
ana ginv zamum aıl Yplany uonug aaıdı Bump usa anq 37790 
ag yalla) “yadlalägug adı Yang ajgaguagg ag po. o@“ "hen 
qun Yplorrsgn usjzungag 2alaı) AK a9 Panq ’naßunquagg 9709 
un, anq gun "7Bamag nallınanuach uadpyo| uaplıut rl qmuuꝝ 
qun agBırdpraz aoBiginaguragunmeg u 20gu ur warxgapragpın 
mm gauma) 999 Bunaguvaag nu aog; agjallog 1290 ’zeplm 
113 392g Ausgungaßun ag ın unagg mag al au “Bmadh wamaoh 
uamolya| uoq usuunıg mapıyyluny un uaaquo) da) ayancz arlpı 
⸗anpwou Inn Mora Aa mo 970 pm arlaogk alplıguav axaynd) 
17 am alvuupo ugnaıs ausllaaıg uagug zuuvuab J7gaguıR 
aauaßın aa al ’uahal adı m BunBamag 1134 qun guaqaꝛ 
a ke 1 m 399 ag Ju jↄjdluamao8 gapıygan u 
anı gun magpardigo ohag usBılıaß ug zul a22q 203000 naßınal 
sg gvq nouuiaↄ uvavq am wagaaı ayamıaa ’zoplaßuadplunxgt 
23890 225% ’ufunpick uop uvßbao aaa ne 970 Bıuam ofınaga 
83 muuio; “aßadlaagım vbunapjjaagg aↄpharnulun; ur JInopug 
uophuvßbao maıgı pou Bunmuuylsginuug au arg ’Bunazyıgwig 
soyayyg uanalloplaß an? Po anava wapoıoz, uafpolipinmu un 
OS aus agaaat HD Jpvum pnaqui; usa fung ovq quoahya 
qajai yepıaara gun Jganylıa sumomauch Brunumljaa sun and Gmo 
gugo| “aayldınnaad ayug “aaauaypnsy qun asydıyylaB qvq umwag 


IEz Jauvjuadroyg wi anygayıpayz 3 plınvaaummänm 31% 





m og ug pm ug nayplmaß uꝛq nu ujol po 
BR gm uoqioꝛʒg 934 92qjo 9aq ↄug uaprjına uapoa arq 
hr Bunyipng 297%2laBuaBaßnm qun uagaug wnagakplara un 
muppe agyalaıg ur9B qua wagaguag ug ug "waagn) m? 22} 
am gan mauuod) me wmalplır) uoa ayuoljasung arg mn ’uarfp] 
on Bunguspogg 29q am 1393 una dnujuv maguQ uaq uanou 
zu me qun Jgamaaquvınam usppılag ausaaıplun quajqpł ao 
By qun mpolab mayadipogx qun maldınıg un dp) aylaock ayq 
a Pruan “por uaßungpayaaıg uanau ne auloyundck ag 9737| qun 
miqpintpanq al auge yaaıımaa Nazıgyumadarg Ag um Daran a1q 
mama ↄ2bihnuiuv amal uaylıua ol qun uwalor aagam don) 
Gags a1) usuag gnv ’uahadnnktına waßungugiax anau vq um gnD 
wlayısumumming mag 20a 204 usßaıg qun ayundgymudpliang; 
29 2299 720g dpi) uaabupjada waunz ag ‘uallopgpladgo Kl ur qua 
MD u aↄqv uabunbuijꝙlaag; aıdı an) vyomalpa waayıq ↄuob 
Ag qun may PBunuihvauun waßryopmankpar an? juuoßvrg pm 
Pag Bor) 34a uannz 2994 Sunypng arg /uaganmaa abıdyın 
arg Buary| gayo ga 22072 299 BunggQ uabavqqu aↄq 1 
mg url aↄꝛq Hay ↄquauqao gua yplıray zaap 10a 
Sunmatıgyg 229 ug uayum Yoredumangum ag wagußlug urꝙ 
an0aB qun uaßunkpraygg ualphıvagaßjvo uoa Bunlay aoq ım ara 
3o7 aalaıg qun aoguayg 209g aquuylaag uaquauparg mag ’ung 
wplomaggom aa a0 dl moloab uaßohog gaplammgız ı9) 
Me) uuzmmkplipang gagalag 92q abvjquna aqupBaı aiq uamaoꝰ 
gun nagiınQ aↄq Jalpagg uszung ım adapaqaız aalplıayammdl) 139 
(pog "uiatp| uayjoljyus nꝰ rl arloyuoäck asquspau asqualiamdp] ın 
Ind 99 mama qun ‘yugia Kl Aplıdazlogayug ug ’uahyQ qum 
win "ung galoylor u ylı 9a ‘rag saaaım a1q ım ylıaıB zug 
9 m BOX} 2102qva 1394 uaiuvꝛ; UQ uaaqua; uaq uoa qum 
natıaa alpıdday 2139 uaan; uag Jim many 1a galpyam “7aq 
⸗nqob 220 vj; unpalwınapl ga uaandın uaplızumadaym gnv 
wUNg Aapmumıj2B 2990 a3q0vaabß Jade gauaf ‘apıaıa uagumgg 
ug UD uonvaoↄↄquopj 3194 20gvag 214 usgog 2090 uqouaog 
nhalenn Yodusggaguıv zlaya| al gvqo “ya xoylıamiplaß qun 
vuabuniplaↄa ayug ’aaavıod qun aalprlına ayg ‘uaguglipongg wa} 
Paungag anvaoↄↄq un alu ↄſpjado ’usshaplug Yo uaygaäyus 
war usjoguofjach a “uapapagıv uaugı zapın aaiiauijaage ap] 
Hr Ar an pm am uam Pnv ‘ragvagg 239 aan 970 
pinnↄq arm uaumajıo quiꝭ uayogn apayusddosn aↄq ın al am 
uabunaaẽ aↄq; wphmmtäg ag; "aan nojbiddon 2aguamaudp] 


wvish 298 082 


sragn mu 2agajm unu wagjalaag no uaqjq qun ’ragn app 
239 lungnog a1q uj Jaog uoq Sunny aaup) Yluoyapiao un 
uabujſ au ayayolyua bavaoeph “usa ouobunjqpabaoquvuꝝ 
ur Ppqaaquvypuit !uaßnıpagn aqupaylupogk ↄiq no auınylausang 
ↄaq; 2q “aa oma ualpıumäpapp usg uoa apmmvuıg pol 
uanus] gr "Npimoipjunasa Bunypng aahı gUg papuauivuao jadl 
ua 113 (pang magram uajandusdog *usuugumlag) ajomıofı1od 
pP an! gg many 199 gjohaage ualarzlaaınıyg Jost 
njqup zaquaytnal 
snagao] qum =Qj0B aalpıyaay? aayım Yıl aıl Baiqaaq “aypol up] auaypıl 
nopanaluod 239 nojbnloꝰ qun ago 14 om vq aqua qm 
ana aaq wapafßuo ın aaa wand uapın uoa jpg uvm Smabımt 
sguaag wird ag qun ZBorioarag 21200 obq aↄuun Jog nᷣolob 
enaumvin? 0] using qun uajoluog "wapnylpddng uouaoldib mu 
»}3]] AMD} gno uaitofp| “wagungasa aamoyg aaq pm ayl arg YpIak 
a9 piyuaumn qun ’agypaug) fung uagug zgamlplaBzoa 19904 
37Wı9 usa} 1994 fg 234 aaqupyano waq Bow ugs 229 m qum 
‘wg muvuaſß usjzgoguaglidorg aꝛq uabunq; ag uv Bunpupg m 
ou a uvii am “uogyemaßuspyuyugg ualpızuaqunm uaq ın (pm 
pıygusmon do) Pbiaꝰ og; uuvj uagaa uamogg uapppuiꝙabꝛvad 
ar uuyugogg wagjoh mon poulplag aslpluoyanipav zaßul 
u goq ol aagn ’piar gun quafund gBingaapo “eplarag moydın 
3% 2294 qhujaq; US naqoqabaoaaↄ go Innägraa adamı ya 
mamvuıc ovq ang qua qun poakpl Jgrag saıpnuluog) 904 
"agvag 209 uajaog; uaq 743] “pugıo uafıng un? al Bandatg 
syolipagg aæbiquaqa; m qun ypımokpluvase Bunylisz axgı ‘40 
ua ajaoqaoq Bunzuumdag qun Bunzugg ut genug 824 1299 
a9 29q ‘ag Buoguaumoing aplıundao aag !paylaßxag aruamıd 
3234nn au anquq qun uabpaaↄqn upsddng arg Inn dpno qaval 
maog alplnloyuvgd aylıamplaB ag; qaja Jauvarnıaa aymıoyag 904 
uaaquo| “Bunynagag warpnayluos anal Yon ep usBogdıde 2 
a Giymag Hu art ol “a maßurdgund wajunajgpıddaz am 
usBoquapof aa] guaboq; sꝛq aqunıg mv md uajun dpon uvm goq 
neu ou mg :ayBunjz3 zuloagk gabruaqjuauaiq aↄqo-jon ıma 2 
gogo} “Bun maauınaa wann uago pro ung wär waguß al 
mao ualialnꝭ 299 1399 Sao nag am /uro guaa md uapın ru 
229317 ou uqi uaboł a aaqo “uagarylıoaıah Buwjugg maykpaapml 
onv ud (nv way 10 auvandun Gola gnoaag udı waguh 
aaqua; ↄ10 2290 ‘NiQ 1g m pquↄaiaaq qun yuımjaa Bun 
ga zul ꝙvu uoqunlaↄ noqup muaba olyu popxpoenn 


685 >auvjusdrogg mi anzpoyıyarg aplıungauuvgnu 91 








when mal gyaplınndao una m u ppqunabaß udı Ino quvj 
“mag abq 1a z08 nina uam !uaquollon 224 uabunqag 
w4oh mag m oluaga “japaragaoq apuagıg atplıdoyyhg gun aapindaßn 
mnapugan 229g m mol ara uagn) uagtaufp| aaquoma al gig 
prummmoln? 12939 a1q unu qun yuunugnvrah gallaygyuck 93q 
mg 224 go 714% usa uvu Hug Yhaylyua anqvq aoↄq uaboq 
Az no; uaqvq Igohaß jadlaoı nal maquollon uaq zsyım 
unlaak Bom 2343 Suragvag ug 104 Hjv aha) pri) aoqv 
209 uaqug u puuio; uoßogusleink ag "am uayodas aylnıy 
29 Bumamuplgang qun Bununvds ↄbiluabab ↄjq anq agyallog 
am zB qun “uabuoadintaↄꝛquvupsno afung ga dpıyyaal 20 
Hg 0) “gapmppı qun =200 ‘gun qun Hyper po quogx qun 
Bug 23 jagııgasa Symıaipl uaßupıanfBaumdg Bundunz) usg um 
Hoppupa mal Jngg warag ‘rang maqusßvarsgn Yoyualjo 
23 m andy 2903 a9gu uaylag md 29 aaa quafpıynofpluntsapaat 
gun "quaulloumvr 13 zlı ou Bunmagag ualpiyagılo aaa] ‘gadp] 
od zoaßunmip| guara Zug aↄ “ragaR ayunvdlaB au am uaboq 
223 mafplıa waolwlilnd alaq Yang; "urapramıa giaygjoch mn? 
Pi ano yundgdnußeng uragyı mama og 2990 uaaäpu 2agaıcı 
ng wayun pou dpıl guaboq; oↄq uanoↄo uagrag arg Yuas| ‘galıaıyy 
7 al 21a 970 zuulplong uaoggaßb ums uamäou a1 2900 
Vvuntqaq; aylognatya) aus jpuopo ↄquabiaijno paul) Panq 
wg uꝛqubß al :Bıgyumuage “Bra vihna mE graaggech arfprdpl 
2 ang uohamag mad vu my nꝰ anna usa uaßogg 
mq anuꝰ nvajuoajgsaqva; noquaqujaaum 1a nuu 93 MON} 
swummıo qun ujanmuaoa ne uanng ↄ2q0uanↄaipluv zum) Yang uiq 
290 Bungpansdog aↄꝛq bunaiplum uoq mn quobjailnv bnavꝙpjoj 
pudv ovq apayıqg uanaalquvq; uaaqaꝑbsppaunv yuu gjoch uꝛq 
nnoilaꝛajuvjꝙ vIꝙubou ↄꝙpjol aij uapvm uaoilaaq adpyaa 
Uqph unvq al 970 uajaↄauno; mapyuv uoa ꝙyun? mann 
29 nuqhvn aagvıg ag bang Ya uaukprofag Magtajgaz 29Q 
Iumang ↄlq any 230 vbunaabupjaog apıyuäpgilgo ana qun Joy] 
“I ↄauunpauanoo Braga aqjgaaaqn Poq unvꝛꝭ; waayyut uoq 
uom mag ’ganvgjunuss) 9aq Ja pou ylgyal HIaga@ 929 auch 
a3 372707388 1990 ’jaddngsg asdıyopın u gaonvqay gaq jo 
:guu@) a7aypıaıa aalployg 299 gyohaamın Giuhgand ovq ayugaz vn 
vunpvqaↄqon Bınagjjaddn; ausBvıpB uainy usjuugp| oa au 
Sing mnomoaq Pundumagg 299 uauunıg ug uaab aypvın vg 
nogjsddng plunmmufäg aꝛq uuvq my nfasıck gun obun 99 
wg munvzgz uapsnzuapjpipl mama um uoqnvg qum uapoch nui Apr) 


WDISG 138 866 


+91 
eo zaulg ung mann You ‘go al ung waßno Kom yHarge| aanng 
20 gug :amaplpaujock aup ılı ylunmnog ↄ201ja2banq am algıd 
772 314 !yquoayß uanuj don 294 am uahal zagvıg 214 Pag 
‚ipolhdnuuch 19 go yuralplaa of ’aoarak Aaaguagpnagag Jar mu 
loquany 299 qun wallo ao ag 19129 oplo wall] 
38 229 og agaplapın un 299g wompa qun Am Rai 
⸗ada apa apuyl au !usgagnkıoard au mısggadısa me 97299 
929 age arg mn zipulpagıa aↄqo oddoqaꝛa uangg ala md 
vypaug ou Bunypng a9 uj aagnuaBaß buvbu, ınaq qua ‘om 
buvbuajnpõ uam ug mau vu asmoyg app) uih une 
ou a4 uv qun oh gang uauallo g3q ayıyg aaa u spe) 
s{pj2)8 wapagasljung oa ag “aalplomuspu a4 ap) anowaung 
um? Kr) Bundyupgg 229 wauımıg mag zum vpylogg 239 ↄivaog 
a9 mag 709 oõ aailaanvavꝙ a ag nojbiaupiſq afmuel 
ad ap) ug ug ang no) ’usgod yagpızugag jara JAnogagn 
a re ↄalq um arg zu uaody wanomag) 719 
nv u ’uv aaa) uxaypp aoq usBunzajarzaguglungg ↄiq u 
erg Pi 2gvıg 214 uayudaz mach "Ba7aBun apodusmng 
au ualung) gaq aamvuugdunllojum aaq uv gbija qrua uazuuꝭ Mi 
uapaonq uoabuvilual uaquagıngaaa uaguaßoyuadun;g qun walnpug 
uoa qjobaↄa zum hack InX qun aallaupang, of’ g uoa uaıta 
ausda TE Bra Pupajuin wag wmano zum qun yauılaB ahed 
gnꝰ OF —0E uoq no usßıytupplanıy waaıljom mau uf ano 
aa Fr ae "ug nt ar ala) qun Bunljog aun 
“ol uapluayg uꝛq qun Yo malt gaqungg gaq ualpıak un 
om ug ur ‘ur uauaygvjad jamuiuch mon uakıvarp) uoq um 
3770] nagog Enjaßrsguunnn Yiyvagonb uunuyg ↄhoqgunvm 2218 
wogungg om qun “appıad usppomplragg ag 209 Jauımıgg 220 
mb wet mouunıg 23994 0m umpꝛꝭ uaq 11% g,aammeäng 
nt gußun sag Nuha OTS ‘dung UPS LGz uoa pauız 
u u uguog 229 ala ara Ail Job] KuBumadlan 
“ualnıgud 919 
20 939 magung 21a uflonyg aıq guaa4 uauag mon ( pavui) 
many ayuuyp| aaa ago ua qun ’uodundlougg 2% 
ap) wanunıg uam JBunyraa uvm — !aßpayrog ualgıdızar 2aq Ing 
naq anu /ayagg araquolag auysg Jod aaylarıgk aaq — Luuvj wagaad| 
waignngg ug me aaugayg ma go2d Aalpyam on ’(augumg) 
pluog au am] Buozua uvm !yl wand m go uaqug 
u graqun “uam 11 970 Hngummg; uj gaaqud gaanygag) 94 
Br a Hua ‘Bol envavg !yım uanop| vg puu 22 um 


LEG ?quvjuabroıg wı anyyayıpayz aplınvaaumuänu 918 





pol mungen aquap 129 24 1} youdprafag (qvjqi) Bunyiprg 
ap Aaaquolag aa dpang aalpyam ur °(guadum) 912430) 
I och ag m 130 usjpaaquol3B yaamadınyg 209 Ping oa 
wm mjan ON ualpyundpluvasg ghynmaßgyjo oꝛq bunuuuo 
gm Bungulduy arg qun walpaadizus uagyallag uabunaaↄqaoꝰ uoq 
ar hadabanv uauaoꝰ ualpıynog uabnpbupuobyjv u yeppı ylı 
napquimog) algıdızar gug !ushaßag ne usßunzquoägnng av] 
amd un za 1290 ’usaod mn? HBrgaıgk au uvao; ag onv 
bnnljaog. zus nun uauiuivinꝭ joa Jumoz uvm Syappıyualaadzsfug 
2 bunbipqoq; aus 979) qun idupdunun ypmu aagd qui 
m na org ‘usloQ "usBunplogg Bun !ahpv| 
Am ag a ’nog nt galıso gag Bungatıy ag ’Jga@ svq 
ag qun ꝙijaauuj ylı ann aplmmaaımogmu 23G5 


nvꝙlab Aal gao@ moIQ ag qua mafaag ms 
’nguug ↄꝛq 2Jaypıııa gumaalgaycQ) 19) 

:jnogaa uvm arg aog upadınay qualııvy 7498 1220 HU 
möge ↄiggab 9 yı aug 'guaı Eu 90 


snloaBylung 
og 970 ylazpıyaauıs Aasladızza uoa afam gaog; alpııllarr ol 
PU uo aↄq Wat zlungnog arg In Una u ylayal qun "ujaynod 
un gun Bag wmalpıuun) zum a1q ‘Hoyeßungugug 29 waunyay 
ualvquoſpapiu uaqg uagau nafpnadiepaggiagg non og a2q u uaßay 
BU A qnaag agpppnoßplug uaapafgo aaa) u vuiva 
sg god Hug walpyau Inv “Bungugasygvaogp walplajdgip| 
-12jj0188 239 zusam) alplıyluyd gva vF yjaBuvın aylaock 29q pay 
hama Hase 90 garg qun uauuoaiabqv va 2 uouq 
qua agamyaa “uayjogad yanayarquı pm qui) uammg qun quo 
Gag woßoryagn ayprdjaylogunäck pump u aago yadıggm 
783g Aplipımosd un 31 aagu “uaßungun anyoyg 294 Bunumagork 
a9 mm ara “yuloßgno uaıız uaßıgao) wm aaa Ylgya| 20 
ua 0) "aa org ag qun “ypmdjus noynaoaag; uoꝙ 
wong aaa wallturagiojız) uaſpnlaojoo uaq uaaquol ‘Naylpı] 
ueg a2q ın quuyluaßag uauzsfun mag pm ag umladgnn aqgavꝰ 
2m m qua aadıay aaq giaum 2aq moilabaaqnuabab aↄquvuj⸗ 
Hupmmä) wagiau uspojlag uaquaga] ag “yalım) popuautvuao 
auquo| ‘zuävaßgpou pm anmıg ag um ’alpıddaz aꝛq agaa 
2, m a Naqupgg usq um ’waligpou arıııy qun watch 
a 0 WRRPNS quu Wang 11 m pp ualplınoyza} 
pw m "Hpamguraunusg Hpod aaquag 299 uuyluagau 29 


WOISK 198 986 


aT "un ‘6 "I TEE "2292109 
-uallointusumoin? uatuog uop puvbao mn? ar) qum wappvıg 
ne Bıgnındpıs)8 ao aaa aa auge “Ipnıgend Bunmunyg a 
3qu198 gug “ursquolagg mag 199 mjoaauoa aloyunäck aa "orgul® 
997 aymdysgazg waquuamund| aꝛq u wamumadplaa qun ’uof 
870 gan dam uayyugla@ amıa] arlaogk 23q un (pro uagog mm 
‘puma Aymınag wıa| Inv al mag Juan) pnaqui uag ua⸗quo 
spro] BIO mapaige 279 pm aaguag 299 goq ujava ana Bil 
Wit (683 'T) uapuuvjaa sundyuapımaag 9ag Bnfaunig go AM 
ovq "aupalgng gu "Yulino ualliaun wapuunglaglauip| m 20 
gun la) uam ylgyal aaıdı um yyamuadnyg aꝛq maßunmadplan 8 
70 "Brol usBunygazlaog aↄſpjaↄuuj zallpagy uq aha Bunkaaug 
ao u ajq uBaßzus aylogunuäck aaadı azgımumäymadın ara 90 
ga galaıdızpa ma zJomol Jam waang ug 1229 m MAGdIK 
u3q 129 quo) Jung usquagyıg aꝛq Bunpppiapız uabuiaab 1 


wg In Yon quo zu qun magnı ayua mı Sara au gcr 

*uaBaı nn? rl quagag wamadp| unagyıy mag Inv man 1% 

!appın 319@ alaıq 13 Hug "aylpnoy yaluıgk maura| 13 mu 

"zypßplusgiwg aıq "ga up| ojjv "auuog ag av aylugzg uag 09 

) 

gm aallarp 209 graık 19 
wayprgag ur zaogꝭ sog Buy Apoljaa qun ’anlahdr uoa aꝛpipõ 
wagaıl aꝛq Bunayiggyg auıa vangıcyy m “aylıng uouunıg un Adalog 
avq Jugyaız ap una yjuↄbajↄab qua usrdaßag m qun ’guagpz 
gg musıpang poly wanadplıs worlırplauo uaygumad m 
yohzagaım magupggg usq MO aajpıg a1q Yang naqınar qun yaaıkıa 
wrgeoR gun wayuplaBaıgg yım aaa alpıdday arg ’uagandplag 
wagaaam aydnock mag Ind uanoayg monaggoß zum Pod; uoa want] 
ang ayvınag noviloO asfunB m mal ↄiꝛanbab aoaip muh| 
«3 uakunyg nv !aoa usjodılojog uaqg m BıdyınyaBar jo) warme) 
uamgz aqusdlaallorg iqvhob saypınag a⸗ꝛqo ayaagz walplulud 

ana] jAnohragp aaguag 213 og Bıruı Luvb ylı par) HOCH 
enaamuäofuaprag 
na mauäpygz wangng uoa uaßng /usadurmug ua wargcz Nu 
prlabug wmapızplusu niu Hong mia — ‘av ualnuyaßgno Jdor 
ayfımylaßınn 209 249 Bay yamımd uagaıl ag Yang uophdoꝛgꝙ 
ug svq uamlpıafpon 3BoQS 2134 andyraaungg ovq ayfpgm 1,0 
20x uagına uaↄqao] 37339 1q uaudı noa Buy uajlBung mm 2 
und 299 uayoplag 14 og uanam al qun ‘7295 auge ardıyy 
21 209 mandı ano] agyyung /aaaım Yım yorlag uaßıne) 
suaum) 229 u noaqualag aBılıad ayuagı 314 waunmazr3 a2qvag 9 





02% quvjuaßzroyg mı anyyapıpırg Aplınvgoumpgnm 31% 





Die Araber in Sicilien und Spanien. 241 


Eratt daß einft mein Schwert ala Schlange zifchte in bie Feindesreihn, 
Rast die ſchlangengleiche Feſſel jett an mir — o ſchwere Bein! 

Rh in Bindungen umzingelnd und kein Mitleid fennend kriecht 

Sie um alle meine Glieder, daß vor Qual mein Leben ftecht: 

Zum Erbarmer Gott erbeb’ ich meinen Klagruf, doch es fcheint 

Ri vernimmt er nicht, ob fonft er jenem hilft der hülflos weint. 
Menſchen bie ihr wiffen möchtet wer es ift unb wer e8 war 

Der in biefem Kerker ſchmachtet, wiſſet und vernehmt es Klar: 

Bei Muſik im Königsfaale lud er Könige zu Gaft, 

Jetzt it Sänger ihm bie Kette, das Gefängniß fein Palaft. 


Doch kann er fich des Glücks feiner Freunde freuen und auch 
für das Unglüd Allah preifen; das Irdiſche verſchwindet wie ein 
Zraumgebild der Nacht angefichts des Tages der Ewigleit. Aehn⸗ 
lich ſchloß das Klagelied auf einen in der Moſchee ermordeten 
König von Granada: 


Gott, bei dir nur wohnt das wahre Heil, das bis ans Ende währt, 
Sinnentrng nur iſt die Welt, bie in fich felber ſich verzehrt. 


Uebrigens zeigt die religiöfe Poefie ber fpanifchen Araber 
wenig von ber myſtiſchen Ziefe und ben gottestrunfenen Ent⸗ 
dungen der Sufis, die fich mit Vernichtung des irbifchen Selbft 
in die Abgründe der göttlichen Liebe ftürzen; ernſte Erwägungen 
der Bergänglichleit des Lebens, Neue und Hoffnung auf Gottes 
Erharmen bilden vielmehr den Grundton. 

Der rege Verkehr der Araber des Weftens und Oſtens 
führte auch ihre Philoſophie in Spanien ein; fie hängt hier gleich" 
falls innig mit der Naturforfhung zufammen und Tnüpft an 
Aristoteles an. Ihn Badſcha (Avempace) von Saragoffa jpracdh 
am Anfange des 12. Jahrhunderts das fchöne Wort daß das 
Nütlihe Hinter das Nechte und Wahre zurüdtreten fol, damit 
das Reinmenfchliche zum Vorſchein komme. Das Allgemeine 
wohnt im Beſondern, das Weberfinnliche follen wir aus ben 
finnlichen Erfcheinungsformen herausſchälen und uns zu dem in 
und waltenden göttlichen Geift, dem fchöpferifchen Verſtand er- 
heben. Diefer Gedanke zündete bei dem berühmten Arzt Ibn 
Zofail, und derſelbe jchrieb einen philofophifchen Roman, die 
Gefchichte nes Hay Ihn Yaldhan, des Naturmenjchen. Auf ein- 
famer Infel durch Naturfräfte in günftigem Augenblide bervor- 
gebracht, von einer Gazelle ernährt, wächſt er heran und kommt 
ohne alle Weberlieferung, mittel8 Betrachtung der Natur durch 
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eigene Seelenthätigfeit zu reifer Einfiht. Die Sinne machen ihm 
die Eigenfchaften der Dinge fund, er unterfcheivet und vergleicht 
fie, er gelangt fo zur Phyſik. Die Eigenfchaften der Dinge 
wechjeln, aber ihr Wefen bleibt; im mannichfaltigen Formen 
zeigen die Körper doch eine und diefelbe Natur, fie alle find aus 
gebehnt, die Ausdehnung ift die allgemeine und bleibende Eigen⸗ 
Ichaft, die Subftanz der Dinge, die Materie; indem fie verſchie⸗ 
dene Formen annimmt, entftehen verjchiedene Körper. Aber biefer 
Wechjel, jagt fich der Naturmenfh, muß feine Urfache haben; 
bie Formen der Dinge bilden dieſelben, fie find alfo Kräfte die 
im Innern ber Materie wohnen, und felber unfichtbar doch da⸗ 
durch zur Wahrnehmung kommen vaß fie die Materie zu mannid» 
faltiger Wirkfamfeit befähigen. Alle Dinge ſtehen im Zufammen 
hang, die Welt ift nur Eine, das führt darauf daß auch alle 
wirkenden Formen und Kräfte von einer Kraft ausgehen, beren 
Wert alles ift, die alles orbnet und wohlmadt. Sie kann nid 
felber ein Körper fein, fie ift Geift, Gott. Unſere Sinne, unfere 
Einbildungsfraft zeigen uns die Kräfte und die Gottheit nicht, 
aber ber Geift in uns dent das Weberfinnliche und ift felber un⸗ 
fihtbar. Er ift unfer wahres Wefen, mit der Materie verbimben, 
aber beftimmt ſich zur Gemeinfchaft der Geifter zu erheben. Die 
finnliche Welt folgt der geiftigen wie ihr Schatten, in der Natur 
ſchauen wir Gott in feiner Abfpiegelung; wir find verſchieden und 
abgefondert durch die Körper, aber ter Gedanke, die Vernunft ift 
bafjelbe in uns allen; in unferm einfachen geiftigen Weſen find 
wir mit der Wahrheit Eins, haben wir bie Gemeinfchaft mit Gett 
und barin bie Glüdjeligfeit. — Nachdem ber Naturmenfch dieſe 
Einficht ftufenweife gewonnen, kommt er mit einem Einfiebler zu- 
fammen, ber durch die Religion biefelbe Erkenntniß bat; er folgert 
daraus daß die Religion nichts anderes lehre ald was die Ber: 
nunft auch finden könne, daß fie alfo zur Erziehung der Schwächern 
und Unfelbftändigen diene und in Bildern fich darftelle für bie 
welche die reine Wahrheit nicht faffen fünnen. Er will uun fein 
Wiffen ven Menfchen mittheilen, findet fie aber wenig geneigt bafür 
und zieht fich wieber in die Einfamfeit zurüd um feinen Betrach⸗ 
tungen unb ber Anjchauung bes Ewigen in entzüdter Erhebung 
über das Sinnliche zu Teben. 

Ein anderer Schüler von Ihn Badſcha, Ibn Roſchd 
(Averrhoes) war Arzt und Staatsmann zugleich; er legte feine 
Gedanken vornehmlich in ben Erflärungen nieder welche er zu 
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ven Edhriften von Ariftoteles verfaßte, fie erwarben ihm bei ven 
Shelaftilern den Namen des Commentators. Den Dualismus 
ven Form und Materie, von Gott und Menſch fuchte er zu über- 
binden Er ftellte die Materie der Form nicht äußerlich gegen- 
über, fonbern betrachtete fie als das dem Vermögen nach Seienbe, 
das alle Formen in fi enthält, ſodaß fie nicht auf daſſelbe auf- 
getragen, fonbern aus ihm hervorgezogen, entwidelt werben. Die 
bewegende Kraft bearbeitet den Stoff nicht wie ein Künftler, ber 
ihm fremde Formen aufdrückt, fondern regt ihn an daß er von 
imen heraus fich geftaltet. So iſt die Seele die Form des or- 
ganiſch lebendigen Körpers, und zwar als das in ber Materie 
gelegene, aber fie organifirende und belebende Princip. So ift 
die ganze Welt ein großes Lebenbiges und bie einzelnen Sphären 
find ifre Organe; wir fammt. allen Dingen find Glieder des 
allgemeinen Lebens; das Befontere bat feine Bebeutung im Allge- 
meinen als Mittel zu deſſen Verwirklichung, das innere Ganze ift 
in den Einzelerfcheinungen gegenwärtig. Das geiftige Innere ift 
das Weſenhafte, das Siunliche nur ein Zeichen der Sache. Das 
allgemeine Naturgeſetz beftimmt jeglichem feine Stelle; das Höhere 
bericht über das Niedere, der erfte Beweger über bie bimmlifchen 
Sphären, dieſe über das Irdifche; von oben kommt die Kraft 
welche die Formen der Materie berportreibt, bis fie im Menfchen 
id vollendet, der fich durch feinen Geiſt wieder zum Ewigen 
emporbebt und das Band des Irdiſchen und Himmliſchen ift. 
Hier aber zieht der Nuturfreislauf den Denler in feinen Bann, 
ſodaß derfelbe überall kein neues Werben, feinen Fortfchritt, fon- 
dern nur das Alte, immerbar Vorhandene in wechjelnden Ver⸗ 
hältniffen erblidt. So ift ihm andy in allen Menfchen die eine 
Bernunftthätigfeit, der eine ſchöpferiſche Verſtand gegenwärtig, 
das göttliche Licht das alle Seelen durchleuchtet, und jeßt bier, 
jest bort Helfer hervorbricht, wonach früher die Griechen, jekt bie 
Araber philofophiren, in der Menfchheit felbjt aber das Willen 
fih nicht fteigert. Das Bleibende ift überhaupt die Gattung, 
während die Individuen wechjeln; das Ewige im Menſchen ift das 
reine Denken, die allgemeine Vernunft. Ihr wird bie Berfönlich- 
lit, dem Naturproceß wird ber geiftige Fortſchritt zum Opfer ge: 
Stadt; beide zu retten warb bie Aufgabe der chriftlich-germanifchen 
Bhilofophie. | 
Wir haben von bem Cinfluffe der Araber auf die europäifche 
Biffenfchaft früher fchon geredet; daß bei ihrem regen Verkehr 
16* 
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mit den Chriften in Spanien und Sicilien, wo bald Chriſien 
unter mubhammebanifcher, bald Muhammedaner unter chriſilicher 
Dberboheit ftanden, ihre Poeſie keine Einwirkung auf biejelben 
geübt Hätte, ift fchwer zu glauben. Zwar daß ber Reim von 
ihnen in bie abendländiſche Dichtung gefommen fei ift ebenfo irrig 
als wenn man den Urfprung der Gothik farazenifch nennt. Aber 
wahr find die Klagen ver fpanifchen Bifchöfe daß viele ihrer 
Slaubensgenofjen die Märchen der Araber lieber lafen als bie 
(ateinifchen Commentare der Bibel, und daß fie arabifche Verſe 
machten; wahr ift daß bie Dichter der Gralfage auf morgenlän- 
difche Züge in berfelben Hinweifen, unb daß Friedrich IL. wegen 
feines vertrauten Umgangs mit Muhammedanern in Palermo vom 
Papfte der Götzendienerei bezichtigt wurde. Sein Muſenhof aber 
war auch die Wiege ber italienifchen Dichtkunſt. Andere Be 
rübrungspunfte finden fich in ben fpanifchen Romanzen. Es iſt 
ein arabifches Bild wenn eine Feſtung die Braut beißt um bie ber 
Delagerer wirbt, und in ben populären Liedern der Araber war 
e8 eine beliebte Form daß ein ober zwei Reime einer kurzen Ein- 
gangsftropfe an dem Schluffe der folgenden längern Strophe 
wiberflingen, ober baß zwei reimende Zeilen voranftehen und ihr 
Reim am Schluß der folgenden Vierzeilen wieberfehrt. Beides 
findet fid nun auch in ber fpanifchen und italienifchen Poeſie. 
Schack gibt eine Probe des legtern, ein arabifches Zadfchal: 


Preis dem Schöpfer biefer Welt, 
Der vernichtet und erhält! 
Alle Erdenregionen 
Schuf er und bie fie bewohnen, 
Hat den Stolz ber Pharaonen 
Und bes Stammes Themub gefällt. 
Er ber Ew'ge, Hocherlauchte, 
Als fein Schöpferodem hauchte, 
Aus dem Rauch und Waffer tauchte 
Erbe ba und Himmelszelt. 


Daran reiht er ein Bettlerliepchen aus Sevilla: 


Gebt, ihr Herrn, dem Schüler gebt, _ 

Der mit Flehn die Hand erhebt! 
Gebt von eurer reihen Habe, 

Gebt mir eine Heine Babe, 

Beten will ih armer Knabe 

Daun auf daß ihr lange lebt. 
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Lohnen mög’ euch Gott bie Spende; 
Deffnet mild, ihr Herrn, bie Hände; 
Daß ihr einft an euren Enbe 
Minder vor bem Tode bebt. 


Und Dante's Zeitgenoffe Iucopone von Tobi kleidet feine 
Reltentfagung in daſſelbe Versmaß: 


Wer als Braut die Armuth freit 

Lebt im Reich der Yrieblichkeit. 
Armuth gebt auf fihern Wegen, 

Nicht ob Streit und Neid verlegen, 

Fürchtet nichts ber Diebe wegen, 

Noch daß Negen nett ihr Kleid. 
Armuth bat ein ruhig Sterben, 

Unbeläfigt von den Erben, 

Läßt die Welt fih mühn um Scherben 

Und vererbt nicht Zwiſt noch Streit. 


&8 kann nicht wiberfprochen werden, zu fagen daß biefe ganz 
beftimmten Formen von den Spaniern und Stalienern felbft ebenfo 
erfunden wären, Iautete nicht anders als die Behauptung daß auch 
der Herameter von den Römern, das Sonett von ben Deutjchen 
erfunden und nicht von ben Griechen und Stalienern überliefert 
fi, oder daß ein Linienfpiel aus ver Alhambra in der Wilhelma 
zu Stuttgart ſchwäbiſchen Urfprung Habe. 

Schon Abdurrahman I. errichtete 786 eine große Mofchee zu 
Cordova; feine Nachfolger erweiterten und fchmückten fie; Hakem II. 
fand bereits an der Hauptfeite nach Süden zehn Säulenreihen, 
bie er ſüdlich weiter ausbehnte, und Almanfur ftellte noch acht 
weitere Heihen von 32 Säulen vor jenen auf. ine hohe zinnen- 
gelrönte Mauer von 20 Thoren umgab das Heiligthum wie eine 
Gitadelfe des Glaubens; im Innern jchloffen an brei Seiten fich 
Colonnaden an, unter fehattenden Orangenbäumen lag der Brunnen 
der Reinigung, und an ber Oftfeite, melfawärts auf einer Fläche 
von 180000 Duadratfuß die vielfänfige Halle, in deren Däm- 
men man wie in einen fteinernen Urwald bineinblidte Die 
Säulen, großentheils antifen Bauwerken entnommen, mit ver⸗ 
ſchiedenartigen Capitälen gefrönt, find in der Längenrichtung durch 
Hufeifenbogen miteinander verbunden, umb tragen zwifchen biefen 
noch Mauerpfeiler von größerer Höhe als ihre eigene, welche bie 
Dede 34 Fuß Hoch über dem Boren emporhalten und abermals 
durch Bogen unter verfelben verfnüpft find; die Dede bilvete ber 
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offene Dachftuhl mit reichbemalten und vergoldeten Ballen; im 
18. Jahrhundert trat ein Leichtes Tonnengewölbe an ihre Stelle; 
nach der Eroberung Corbovas durch die Chriften (1236) erhielt 
bie in eine Kirche verwandelte Moſchee einen gothifchen Ehoran- 
bau. Im Heiligtum umgab im Süboften eine Baluftrade ben 

Raum von 119 Säulen, und grenzte ihn zur Malſura ab, zur 
Loge für die Herrfher. Die Wände gligerten von Mofailarabee: 
fen; Taufende von Lampen gaben ihnen einen phantaftifchen Glanz. 
Im Mittelfchiff und vor der Kibla find die alterthümlich einfachen 
Bogen buntfarbig geworben, nach unten gezadt und bie obern 
von Zadenbogen durchbrochen; die Decorationsluft ber Araber 
hat fich daran bereit mit märchenhaftem Zauber entfaltet, und 
das Blendende der ernten Größe und Strenge gefellt. „Es iſt 
ftaunenswürbig”, fagt Schad, „mie mit theilweife fremden Be 
ftanbtheilen, mit antilen Säulen von verſchiedener Ordnung und 
byzantiniſchen Meofaikarbeiten, ver Islam ein Heiligthum errichtet 
bat, das ganz feinem innerften eigenthümlichen Wefen entjpridt. 
Wie die nach Trank und Schatten fchmachtenden Araber fich das 
Paradies als einen Fühlen quellendurchraufchten Freudenort aus 
gemalt haben, fo wollten fie auch biefen Tempel Allah's zu 
einem Abbilde jenes Even machen, und alle Wonnen in ihm 
zufammendrängen, bie der Prophet den Gläubigen im Senfeits 
verbeißen hat. Darum im Hofe unter bichtbelaubten Bäumen bet 
plätfchernde Brunnen gleich jenen an beren Rande bie Seligen 
einft ruben follen, und darum empfängt den, der unter das Dad 
der Halle tritt, die Nacht eines heiligen Haines, bier unb ba 
hereinfallende Strahlen verbreiten Dämmerlicht, dann wieber folgt 
tiefes Walddunkel. Wie Baumftämme fteigen die Säulen empor, 
die Gurten und Bogen als Aefte wölbenn über fich und zu breiten 
Schattenbächern verzweigend gleich bem Tuba, dem Wunberbaume 
bes Paradiefes, wuchernd wie die indiſche Sylomore, die jeben Aſt, 
ben fie in ven Boden fenkt, zu einem neuen Stamme verwandelt; 
bazwifchen im bunten Arabeslenſchmuck Schlingpflanzen, Blüten 
und fruchtbeladene Gewinde an den Wänden emporrankend, fid 
längs des Daches Hinfchlängelnd, zu den Hãuptern der Frommen 
herniederhangend. “ 

" Nur wirre Trümmer find von dem Schloffe erhalten zu 
welchem die Kalifen die alte Gothenburg umbauten und mit 
Gärten, Teichen und Wafferfünften fchmüdten. Sie alle hatten 
ihre Luft an fchönen Anlagen, und Abdurrahman III., unter 
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dem das Reich zur böchiten Blüte kam, fprach feinen Sinn in 
derien ans: 


Ein Fürſt ber Ruhm begehrt muß Bauten gründen, 
Die nah dem Tode noch fein Lob verkünden. 

Dun fiehft aufrecht noch ſtehn die Pyramiden, 

Und wie viel Könige find dahingefcieben! 

Ein großer Bau auf feftem Grund vollbracht 

Gibt Kunde daß fein Gründer groß gebadht. 


Eine feiner Geliebten hinterließ ein großes Vermögen, er 
beitimmte es zur Losfaufung mosleminifcher Gefangenen, und 
ba er Gott dankte daß fich feine gefunden, forberte bie reizenbe 
ara ihn auf daß er eine Stadt baue; er that e8 und nannte 
biefelbe nach ihrem Namen. Oben prangte fein Schloß; darunter 
Wohnungen, darunter Gärten; das Ganze ein Wunder von Koft- 
barkeit und Glanz. So lag die hellſchimmernde Stadt an dem 
bunfeln Berg, — „wie ein liebliches weißes Mädchen im Arm 
eines Negers“, fagte Azara, und der Herrfcher ließ die Walbung 
abbauen umb Feigen und Mandelbäume anpflanzen, bie fie num 
beiter umkränzten. Dort wohnte ber Fürſt, der fünfzig Sabre 
mit fo großem Erfolg regiert daß man ihn als ben glücklichſten 
Sterblichen gepriefen; aber nach feinem Tode fand man eine 
Schrift darin er die Tage ungetrübten Frohfinns verzeichnet 
Batte; e8 waren vierzehn. — Die Dichter, welche der vielen Luft- 
bäufer um Cordova gebenfen, feufzen Häufig im Erguß ber Be⸗ 
wunderung dennoch über bie Vergänglichkeit bes Irdiſchen, und 
fie dat fchnell und umfaffend ihre Macht bewiefen, jchon im 
11. Jahrhundert. Die Zierathen gingen nicht aus der Con⸗ 
ftruction hervor, fondern waren äußerlich angeheftet, ſodaß fie 
leicht abfielen, und zerjtörerifche Menjchen ftanden im Bund mit 
ven Efementen. — Nach der Zeit der Omaiaden wuchs Sevilla 
unter den Abbadiden empor; die Herrlichkeit der freien Natur 
wirkte zufammen mit ver Architeltur. Ihn Hamdis begrüßt einen 
Palaft al Motamid’s: 


Slanben muß man daß die Klinfiler aus den mannichfachen Gaben 

Die den hohen Herrfcher zieren einen Bau gebildet haben, 

Aus der mächt'gen Bruft des Fürften deinen Umfang, aus dem Glanze 
Seines Blicks das Licht, das firahlend ruht auf beinem Mauerkranze, 
Aus dem Ruhme feiner Thaten beiner Zinnen ſtolzes Hagen, 

Und bein Fundament aus feiner Langmuth bie fo viel getragen; 
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Dein Empfangfaal aber, befien Dad bie Himmelswölbung fpaltet, 
Ward aus feiner Herrfhergröße von der Bauherrn Hand gefaltet. 

Yon Chaldım berichtet daß damals es Sitte geweſen infolge 
bes Verkehrs mit den Chriften die Wände der Häufer und 
Sclöffer mit Gemälden zu fchmüden. Die Richtung auf das 
Leichte, Zierliche, Decorative ward herrſchend, jene filigranartige 
Arbeit die man vorzugsweife maurifch genannt bat. in Minarei- 
bau vom Anfang des 13. Jahrhunderts ift in Sevilla erhalten, 
die Giralda. Sie dient uns bier zum Anhaltspunkt wie Corbovas 
Tempel für die Mofcheen, die Alhambra für tie Paläfte Der 
Thurm ift vieredig und fteigt fräftig empor, unten aus Yrud- 
fteinen, in der Mitte aus Ziegeln, oben aus Zapia, einer Miſchung 
von Kalt und Erde, bergeftellt. Zierliche Doppelfenfter gfievern 
bie Mauer, von Marmorfänlen eingerahmt, von gezadten zuge 
ſpitzten Bogen befrönt; die Mauer ift von einer Stiderei aus 
glafirten Ziegelfteinen umfponnen. 

Am norbiweftlichen Abhange ber Sierra Nevada warb Gra⸗ 
naba ber letzte Sik arabifcher Macht und Bildung in Spanien, 
der Kampf um feine Mauern das lette große Nittergebicht bes 
Mittelalters. Dort unter dem füblichen Himmel in ewigen Schnee 
Nähe wachfen Pomeranzen und Binien neben den Eichen, umd 
raufchen die Quellen, die Wafferfälle um Granaten- und Lorber- 
bäume, während die uralten Felſen- und Schneeberge, hie das 
grüne Hochthal am Genil umfchliegen, in wundervollſtem Farben 
jpiel glorreichen Lichtes glühen. Seit dem Beginn bes 11. Jahr⸗ 
bunderts war Granada Hauptftadt eines unabhängigen Staatek, 
ber um fo raſcher aufblühte, je mehr er bie Zufluchtftätte ber 
anberwärts befiegten Araber wurde. In der Mitte des 13. Jahre 
hunderts gründete der tapfere Muhammed Ibn ul Ahmar bas 
Herrfchergefchlecht der Naſſriden und die weltberühmte Königsburg 
Alhambra, bie röthlihe. Sein Wahlfpruh: „Kein Sieger außer 
Bott” prangt an ten Mauern. Seine Nachfolger erweiterten, 
verfchönerten; von ter Mitte bis gegen Enbe bes 14. Jahr⸗ 
hunderts warb unter Yuffuf I. und Muhammed V. in ber Blüten 
zeit der granadifchen Architeftur auch das gebaut was weltberühmt 
heute noch das Entzüden des Neifenden erregt. Abu Haffan und 
fein Sohn Abu Abdillah (Boabdil) befehdeten ſich um bie Herr 
(haft; die feindſelige Stimmung unter den Gefchlechtern ber 
Zegris und Abenceragen führte zue Ermordung dieſer letztern, 
und auf die gefchichtliche Thatfache fchlugen alte orientaliſche 
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Som ans der Volkserinnerung nieder. Alhama warb von ben 
Ehren genommen, unb in ber fpanifchen Romanze reitet ber 
Hanrenlönig durch Granata von der Pforte von Elvira bis zum 
Ther von Bivarambla, Hagend: Web um meine Alhama! Er 
Iprengt nach dem Schloß Alhambra und beflehlt: Laßt die filber- 
ven Pofanmen, die Drommeten laßt erfchallen, daß es hören alle 
Mauren von der Vega und Granada: Web um meine Alhama. 
Und ein Alter in weißem Bart entgegnete ihm: „Alſo rächt fich 
was du thateft; du erfchlugft Die Benceragen, die Granadas Blüte 
waren; drum auf dich mit Fug, o König, bricht herein des Himmels 
Strafe, du verbirbit fammt beiner Krone, und mit bir verbirbt 
Granada.” Doch fiel der Schlag erft auf Das Haupt feines Sohnee. 
As diefer auf der Flucht den letzten Blick auf die Stadt warf, 
rief er weinendb: Allah aldar! Seine Mutter verfekte: Nun Haft 
da Grund wie ein Weib um das zu weinen das bu nicht wie ein 
Mann zu vertheidigen wußteſt. — Die Muhammebaner fanben bei 
ben Ehriften die Toleranz nicht, bie fie felber geübt hatten; ihre 
Bücher, ihre Moſcheen wurden zerftört, zwifchen Verbannung ober 
Belehrung ihnen die Wahl geftellt; Die Inquifition wüthete unter 
benen welche blieben, unb um bie Flammen ber Scheiterhaufen er- 
Mangen die Sterbegefänge eines untergehenden Volle aus dem Munde 
feiner Dichter. 

Nach außen erheben fich den Einbiegungen bes Berges folgend 
über den Felſen fefte Mauern mit Thürmen einfach, ftolz und ernft; 
im Innern aber umfängt die Alhambra den Beſchauer mit blenven- 
dem Glanz im Zauber ber Anmuthsfülle. 


Das Ganze ift ein Himmelstraum 
erabgehaucht von oben, 
Bon Elfenhand aus Meeresihaum 


Und Blumenbuft gewoben. 
(Rarl Weiß.) 


Die Anlagen gruppiven ſich auch bier um offene fäulenum- 
fränzte Höfe, in deren Mitte Springbrunnen in Wafferbeden 
quellen, während rings größere und Tleinere Gemächer erbaut 
find. So führt uns der Eingang der Sübfeite in ein längliches 
Tiere, bas von dem myrtenumrankten Baffın in ber Mitte ben 
Namen bes Hofs der Bäder over Myrten trägt. Hier haben 
mr bie Schmalfeiten Arkaden; Infchriften wünſchen dem Ein» 
tretenden Süd, Segen und ewiges Heil, unb fordern ihn mit 
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Koranſprüchen auf daß er feine Zuflucht nehme zum Herm ber 
Morgenröthe. Nach Norden führt eine zierlich mit Arabesfen 
geſchmückte Halle zu dem Saal ter Gefanbten in einem thurm- 
artig gewaltigen Mauervorfprung, deffen Wände fo did find daß 
bie Tyenfternifchen wie Heine Nebengemächer erfcheinen. Die Aus 
ficht iſt entzückend. Wie ein ausgehöhlter Pinienzapfen befrönt ein 
Cedernplafond, in zahllofe Gewölbe und Zellen gebrochen, biefe 
herrliche Aubienzhalle, wie Krhftalle einer Tropfſteinhöhle fchweben 
bie Gewinde von Stud an ben Wänden, und bie farbenhellen 
Berzierungen ber Flächen ſchimmern in träumerifchem Halbdunkel. 
Der ganze Raum nennt fich felbft durch Inſchriftverſe einen ge 
ſchmückten Sit der Braut; die Wölbung vergleicht ſich dem Regen⸗ 
bogen, die Wände dem Wellenfpiele des Meeres; die Thronmiſche 
nennt fich die Sonne, ihre Schweitern feien Sterne; biefe feltft 
fagen daß ber Himmel verlangensvoll auf fie berabblide. Bon ben 
öftfich gelegenen Gemächern fagt Schad: ‚Nicht Leicht wird man 
fie ohne die Empfindung betreten können als fei man in bat 
Traumreich entrüdt, nur daß bdiefer Gedanke an einen Tram 
wieder ‚deshalb weichen muß, weil fi in dem ganzen Bau bie 


Harfte Berechnung ausfpricht, die alle feine Theile zum fchönen 


Ebenmaße geführt hat. Der Architelt muß etwas von jener Meifter- 
Schaft befeffen Haben mit welcher die Natur die Kryſtalle bildet; 
einzig fo vermochte er bie vielverfchlungenen Glieder in rhythmi⸗ 
fcher Bewegung zu einem Ganzen von gleich harmonifcher Form 
zu geftalten, nur fo bei der üppigften Pracht ber Decorationen ven 
Eindruck des Ueberlabenen zu vermeiden und bie überfchwenglict 
Fülle der Einzelheiten zu einer gefteigerten Totalwirkung zu ver 
einigen.“ — Der romanzengefeierte Löwenhof bat feinen Namen 
von dem alabafternen Wafjerbeden, das zwifchen Roſen⸗ und 
Dfeanderbeeten auf ven Rüden von zwölf ſchwarzen Marmorloöwen 
ruht, die indeß plump und wappenartig fteif behandelt find. Die 
Infchrift jagt unter anderm: 


Bon dem Strahle gießt das Naß fi in bie Marmorfchale nieder 
Und verſchwindet dann ſich bergend in ben ehernen Röhren wieber; 
Alſo fucht, wenn Sehnfuchtsthränen ihm die Wangen überſchwemmen, 
Der Berliebte vor ben Menſchen ſchüchtern ihren Strom zu hemmen. 


Marmorfäulen von fchlankfter Zierlichkeit mit immer anderẽ 
ornamentirten Capitälen umgeben rings biefen Hof, tragen bald 
einzeln, bald gefoppelt Pfeiler von gleicher Höhe, welche die Dede 
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fügen; anf Conſolen ruhende Bogen verbinden fie und tragen bie 
Heise Zwifchenwanbflähe Das alles ift mit Arabesfen über> 
zogen, umb fie geben ber Gipsbekleidung das Anfehen fterngefticter 
Zeppiche, bie mit Pflanzenguirlanden berabhangen. An ven Schmal⸗ 
feiten fpringen die Säulen in ber Mitte etwas vor und bilden 
Purillons mit Baffins. Hören wir abermals Schad: „Wie bie 
Phantafie der arabifchen Dichter mit Vorliebe in die Wüfte zurück⸗ 
Ihweifte, wie die Infchriften des Geſaudtenſaals, welche den fühlen- 
den Waſſertrunk als Töftliches Labſal anpreifen, ftatt zu den Be⸗ 
wohnern des quelldurchraufchten Granada zu benen der brennenden 
Sanbflächen des Orients zu reden fcheinen, fo fchwebte ihren 
Architelten das Bild des abendlichen Raftens um bie Cifterne vor, 
fie ſchufen das Zeltlager zum Palafte um. An vie Stelle ber 
Stangen traten leichte Säulen, die buntgewirkten Teppiche wurden 
im ben gemufterten Wanpflächen, den wie Franſen hernieverhängen- 
ven Wölbungen nachgebilbet; der raufchende Brunnen in ver Mitte 
aber, deffen Fluten fich fprubelnd burch alle Säle ergießen, ber 
are von Grün und Duftgefträuch umgebene Wafferfpiegel mußte 
bie Quelle in der Dafe vorſtellen.“ 

Die Norbfeite des Löwenhofs bildet die Perle des Ganzen, 
bie Halle der Schweftern. Ihr gegenüber bie Halle ver Aben- 
ceragen, wo biefe ermorbet worden, zwifchen beiden ber Saal 
des Gerichts. — Der Sodel ver Wände ift gewöhnlich ein 
3-4 Fuß hoher Streifen aus farbigen Fayhenceplättchen über 
dem marmornen Fußboden, dann wird bie Wanb durch aufwärts 
gehende Streifen gegliebert bis zum Bande das unter ber Dede 
berläuft, ſodaß viereckige Felder gebilvet werden. Die azurblauen 
Streifen tragen dann bie goldenen Iufchriftbuchftaben, Fromme 
Sprühe, Lieder zum Preis der Fürſten und bes Orts; bie 
Flächen umfpinnt das Linienfpiel der Arabesten; vie Farben er- 
heben fih vom einfach Milden zum Gflänzenven; oben herrſcht 
Karminroth und Gold, unten Purpur und Violett. Aller Be 
wunberung werth ift eben ber feine Gefchmad mit welchem vie 
raſtlos wechfelnde bunte Fülle der Verzierungen, der Farben zur 
Harmonie geftimmt ift, die den Sinn hold erregt und heiter be- 
friedigt. An dem mifchenartigen Einfenfungen ver Dede bes 
Gerichtsſaals Haben wir Gemälde auf Leber; auf Golpgrund 
glänzende Farben, aber ohne Abichattung, ohne Berfpective; bie 
Geſichter nicht ohne Ausorud, das Ganze in ben Farben an bie 
Rinigturen in perfifchen Handſchriften und in ben formen an 
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gleichzeitige Bilder bei chriftlichen Völkern erinnernd. Könige von 
Granada thronen ale Richter. Dann folgen Abentener ber Jagd 
und ber Liebe, chriftliche Nitter im Kampf und in Genoffenfcheft 
mit maurifchen, Damen bie ihnen zufchauen, oder Köwen und Bären, 
bie Beute der Jagd, zum Gefchent empfangen, ober auch aus Be⸗ 
brängniffen befreit werben; alſo Scenen nad) höfiſchen Rittergebichten 
oder Novellen. Wir brauchen fo wenig wie bei ben gemalten Hand⸗ 
fchriften des Firduſi an chriftliche Künftler zu denken; ein höherer 
Werth kommt ven Bildern nicht zu. 

Schack berichtet wie bei feftlichen Gelegenheiten die Wafler 
wieder in ber Albanıbra fprubeln; er fügt hinzu: „Die zarten 
Wölbungen, vom bligenden Lichte her Springquellen angeftrahlt, 
wallen und leuchten gleich ziehenden Morgennebeln, und rings wirt 
es laut von verflungenen Stimmen ber alten Zeit, und alle hallen 
in einen Subelruf zufammen. Glücklich wen es vergönnt ift an 
einem folchen Tage bie Alhambra zu befuchen. Auch in feiner 
Seele fteigen dann begrabene Träume ımb Hoffnungen wieber aus 
ihrer Gruft, wie um ihn ber bie Freuden bes halbzerfallenen 
Araberfchloffes. Ich weiß wohl daß nicht jeder dergleichen fickt 
und empfindet; aber nie betrete ber dies Heiligthum ver die Steine 
für Stein hält und nicht bie große Seele des Drients zu faflen 
weiß, die in biefer marmornen Blütenwelt athmet.“ 


Die Poeſie der Juden. 


Der Tempel zu Ierufalem war zerftört unb das Volk ber 
Juden über bie Erbe zerftreut, aber wie bie Geifteshelden Abro- 
ham, Mofes, David, Jeſaias es geweſen vie ihnen das nationale 
Gepräge im Glauben an ven Einen geiftigen Gott, im Sittenge 
bote und in ber religiöjen Dichtung gegeben, fo blieben das Gr 
feß und die Propheten, bie heiligen Schriften des Alten Teſta⸗ 
ments das ideale Band und die fortwirtende Kraft, wodurch fie 
ihre Voftsthümfichkeit bewahrten. Unb währen bie alte Welt in 
Trümmer fant, erhielten fie ungeftört die ulturäberlieferung; 
Gelehrtenſchulen fchloffen fi an die Synagogen im Orient mb 
Occident und ftanden in regem Gedankenaustauſch. Naturwiſſen⸗ 
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ſchafllche Kenntniffe gingen mit tbeologifchen und etbifchen Be⸗ 
treßtungen Hand in Hand. Haarſpaltendem Scharfſinn gefellte 
fih die Klarheit mit welcher die Juden die Weisheitsfrucht eines 
ganzen Lebens in einzelnen Weisheitsſprüchen nieberlegten. Sie 
krüpften auch ihre neuen Ideen ſtets an die Bibelworte und fuchten 
durch Auslegung derſelben zu gewinnen was fie hineingelegt; ihre 
Dorftelluimgsweife befliß fich der größten Kürze, vie möglichit viel 
in einem gemeinfamen Brennpunkt verband und in cpigrammatijcher 
Küthfelhaftigkeit auf alles Mögliche anfpielte; man bat an ten 
Al Hamann's erinnert. Sie fügten einen Sat aus prägnanten 
Börtern der Bibel mufivifch zufammen, und der Lefer follte nicht 
blo8 den neuen Sinn erwägen, fonbern ſich auch des urjprüng- 
lien Zufammenhangs jener Ausprüde an ihrer eigenen Stelle 
erinnern. Ihre Auslegung war denkende Betrachtung und anſchau⸗ 
liche Belebung zugleich, indem fie den Inhalt auf die Gegenwart 
anwandten, das Selbfterlebte im Vorzeitlichen fpiegelten, reine 
Empfindungen mit kindiſcher Spielerei, wunberfiche Einfälle mit 
eihten Wahrheiten paarten, und in Gfleichniffen, Parabeln, Fabeln 
und Wundergejchichten ven Gedanken verfinnlichten. Auch ohne 
metrifche Form war der bichterifche Geiſt thätig; bie rabbinifche 
Sage ummwob mit ihren Ranken die altheiligen Geftalten und Er- 
äüblungen vom Schöpfungstage bis zur Zerjtörung bes Tempels. 
Bornehmlich die Forſchungen von Zunz haben hier Licht gebracht 
und eine fortdauernde eble Geiftesthätigfeit innerhalb des Juden⸗ 
thums nachgewiefen. Das merkwürdige Grundbuch des fpätern 
Jubentbums ift ber bereits erwähnte Talmud; Gejekesfammlung 
md Enchklopädie der Wiffenfchaften zugleich, indem dieſe nöthig 
find um das Geſetz zu erläutern, eine Wildniß, in welcher von ber 
Bibel ans ein Strom verftändiger Auslegung und logifcher Ent« 
widelung mit einem andern ber morgenlänbifchen Bhantafiefülle 
und Erzählerluſt fich ergießt und in krauſen Wellen purcheinander« 
fpielt, der erftere Halachah, Regel, der andere Hagada, Sage 
geheißen. Dort werben alle fpätern, normgeworbenen Rechtsſprüche 
und alle Erweiterungen, die man als Zaun um das Geſetz gezogen, 
Beſtimmungen was man thun und laffen foll um feine Weber- 
tretung zu verbüten, von den Schriftgelehrten auf bie Bücher Mofis 
bejogen und ale im Buchſtaben derſelben bereits enthalten bars 
geſtellt. Dabei wird das Lernen vor dem Opfern, der Lehrer vor 
dem Bater gepriefen und dem Vater Heil verheißen ver den Sohn 
imterrichtet, und wie viele der Schriftgelehrten Handwerker waren, 
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fo heißt e8, daß es gut fei dem Stubiren ein Gewerbe zugefellen, 
fo bleibe man von Sünde frei. Dagegen wird wie im Neu 
Zeftament gegen jene Pharifüer geeifert, die zwar fromm prebigen, 
aber nicht gut handeln, unb die Erfüllung des Gefeges aus Liebe 
zu Gott gefordert. Die Nechtsfagungen find human, und einem 
Heiden, der im Geſetz unterwiefen und belehrt fein wollte biemweil 
er auf einem Bein ftünde, gab ver weife Hiffel die Antwort: 
„Was du nicht willft das man bir thu', das füg’ auch feinem 
andern zu, — das ift das ganze Gefeß, alles übrige ift nur 
Auslegung.” Um das Jahr 200 n. Chr. ward nach manden Ber- 
fuchen durch Rabbi Jehuda die Sammlung des Geſetzbuchs ab- 
gefchloffen. Er verlangt die gleiche Gewilfenbaftigfeit in der Aut 
führung großer und Feiner Vorfchriften; er weift barauf Hin daß 
über uns ein Auge alles fieht, ein Ohr alles hört, eine Hand 
alles aufzeichnet. Der Menſch foll das Gefe erfüllen auf daß 
er lebe. Der Geſetzescoder heißt Mifchnah, und wurbe wieder 
umranft von Erklärungen und veranfchaulichenden Gefchichten, bie 
ale Gamara in Jeruſalem wie in Babylon gefammelt wurden. 
Autorität hatte der praktifch willenfchaftliche Theil des Talmud, 
an ben poetifchen Spielen der Einbiltungstraft erfreute ſich das 
Gemüth. Die Luft am Sinnigen, Geiftreichen im Gewande ber 
Parabel und des Märchens wumfpinnt mit bunten Ranken bie 
Boefien und Gefchichten bes Alten Zeftamente, ober fucht fie 
alfegerifch zu deuten; viele® bavon ift zu den Mubammebanern, 
viele8 in den europäifchen Erzählungsfchat gefommen. Heinrich 
Heine nennt die Halachah eine große Fechterſchule, die Hagada 
einen Oarten, 


Wo bie fhönen alten Sagen, Engelmärchen und Legenden, 
Stille Märtyrerhiftorien, Feſtgeſänge, Weisheitsiprüche, 
Auch Hyperbeln, gar poffterlih, aber alles glaubenskräftig, 
Quellen, prießen überſchwänglich. 


Da feben wir bie Wahrheit, die Gerechtigkeit, ven Frieden 
vor den Thron des Schöpfers treten ımb fordern daß er ben 
Menfchen unerfchaffen Taffe, der durch Lüge, Gewalt und Streit 
die Welt zerrütten werbe; aber die Liebe weift darauf hin daß 
bem Irrenden und Fehlenden Die Gnade verzeihen fünne, und Gott 
der Gütige bildet den Erdenſohn zu feinem Bilde. Da rath- 
ſchlagt der Allweife aus welchem Theil des Menfchen er das 
Weib geftalte, und weilt das Ohr zurüd, weil fie dann neugierig 
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auf les horchen würde, das Auge, weil fie tann an allem 

Ierferlichen Gefallen trüge, den Mund, weil e8 Adam fchlimm 

einge, wenn fie ganz Zunge wäre, u. f. w. bis er bie Rippe 

wählt, auf daß die Frau fich nicht ftolz erhebe und dem Manne 

zu Willen ſe. Da begießt Satan die von Noa gepflanzten 
Reben mit dem Blute bes Lammes, des Löwen, des Schweing, 
des Affen, und daher vie fchlimme Wirkung des Weins; noch 
Immeöftomm beim erften Glas wird ber Trinker wol löwen⸗ 
methig beim zweiten, aber ſchweinig beim dritten und pofjenhaft 
lächerlich wie ein unvernänftiger Affe beim vierten. Da zerfchlägt 
Abraham die Götzenbilder, die er als Knabe verkaufen foll, alle 
8 auf eins, das größte, gibt dem ben Hammer in bie Hand, 
und jagt der große babe bie Kleinen, die ſich um ein Opfer ge- 
fritten, tobtgefchlagen; als fein Water nun erwibert daß ja ein 
helzgeſchnitzter Mot das nicht könne, macht er ihn aufmerffan 
wie viel weniger ein folcher dann dem Menfchen helfen könne. 
Da wird die Mofesfage mannichfach ausgefchmüdt, und ver 
Goltesfreund ift fo gewaltig daß feiner der Engel ihn anrühren 
Bil damit er fterbe, und Gott felber ihn küßt und dadurch bie 
Seele aus feinem Munde in fich aufnimmt. Da kann David 
ht einfehen warum doch bie wiberlichen Spinnen da feien, bis 
ine dor die Höhle, in bie er fich geflüchtet, ihr Netz webt, da⸗ 
th ihn vettet umd belehrt. Beſonders reich ift die Salomen- 
he. Sie Hat wieder. in bie Märchenpoefie der Araber fich 
außgebreitet; dem weifen König dienen die Thiere des Feldes und 
die Bögel unter dem Himmel, aber auch die Geifter beruft und 
beberrfcht er kraft feines Zauberringse. Ein Auerhahn trägt ven 
Einlodungshrief an bie Königin von Saba, und als fie kommt 
empfängt er fie in einem Saal mit kryſtallenem Fußboden; fie 
ſchürzt ihr Meid auf, weil fie denfelben für einen Waſſerſpiegel 
hält, und zeigt fo ihre veizenden Füße; dann räth er ihre Raͤthſel. 
Der Fürft der Dämonen muß ihm ben Tempel bauen; aber 
Salomon wirb übermüthig und gottvergeffen, unb Läßt fich be 
hören jenem einmal feinen Ring zu behänbigen um ein ganz 
beſonderes Zauberſtück zu zeigen. Dex Geifterfürft fchleudert ven 
King ins Meer, wächft dann himmelhoch empor, verfchlingt ben 
König und fpeit ihn in die Berne; er herrſcht nun an beffen 
Statt in deſſen Geftalt, während Salomon in unbefannten Lan- 
ten Bettelt, in der Noth fich beffert, als Koch beim König der 
niter bient, die Liebe von deſſen Tochter gewinnt, aber 
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mit ihr verftoßen wird. Nun dünkt ihm bas Wandern und bie 
Armuth ſüß, da ein treues Weib fie tbeilt. Sie findet im Ein 
geweide eines Fiſches feinen Ring wieder, uud er befteigt mit 
beffen Hülfe von neuem den Thron zu Jeruſalem. — Auch 
Alerander der Große wird in biefe Kreife gezogen. Nachvem er 
die Herrſchaft der Erde gewonnen, ift er durch bie Pforten ber 
Unterwelt gefchritten und bat einen Todtenkopf aus dem Xobten- 
reiche mitgebracht zum Seichen baß er drunten var. Aber oben 
auf der Erbe fühlt er daß ihm derſelbe zu ſchwer wird, empfindet 
zum erften mal Zurcht vor einer höhern Macht. Kein Eifen, kein 
Silber, jelbft die Krone nicht vermag den Schädel aufzuwiegen; 
aber ein weijer Jude beißt ihn eine Hand voll Erde darauf ftreuen, 
und ber Schäbel wird leicht wie ein Flaunm und belehrt den Hel⸗ 
den wie alle irdifchen Größe am Ende vom Staube bevedt werde, 
und das Glück nur ein Schaum fei; er jolle an feinen Tob und 
an das Ewige benfen. — Von verwandtem Einn ift folgende ſchoͤne 
Geſchichte. Zu Rabbi Chanina fpricht fein Weib: Was kaſteieſt 
bu dich in Dürftigfeit?. Sprich ein Kraftgebet und Gott wirt 
einem Getreuen wie bir feine Gabe verfagen. Da betet ber 
Weife um Gold, und eine Hand vom Himmel reicht ihm ein gol- 
benes Stublbein. Er Hält ein Freudenmahl mit feiner Gattin, 
aber fie fieht des Nachts im Traume die Frommen im Himmel 
auf goldenen Stühlen figen, nur ihr Mann muß ftehen, weil der 
feinige 6108 drei Beine hat. Die Frau erwacht und bittet nun 
den Mann daß er das Stück Goldes aurüdgebe. So haft auf 
du, ber du bienieben barbit, einen Segen im Himmel; verwandle 
das hehre Gut nicht in ein irbifch gemeines, erhalte bir das 
Ewige rein! 

Neuere Dichter, Veit, Tendlau, Krafft, Iolowicz, Daumer 
haben aus dieſer Fundgrube Stoff zu finnigen Dichtungen ge 
nommen, ben alten Erzählungen bie poetifche Form gegeben. Einige 
Sprüche mögen uns noch bie Lebensanfichten Tennzeichnen. Sei 
lieber ber BVerfluchte als der Flucher, lieber der Verfolgte ale der 
Verfolger; kein Vogel wird mehr von Häfchern geängftigt ale die 
Taube und fie hat Gott zum Opfer für feinen Altar erwählt. 
Wer eine Kränkung ſtill binnimmt, wer Gutes thut aus Liebt, 
wer getroft ift im Leid — das find Gottes Freunde. Wenn der 
Gerechte ſtirbt, fo iſt es die Erde die verliert; das verlorene Juwel 
bleibt ein Juwel, ber es aber verloren hat mag hingehen und | 
weinen. Wenn euer Gott den Gögendienft haſſet, warum zerftärt 
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eibe nicht? frug ein Heide. Man antwortete: Siehe, fie beten 
die Sonne, den Mond, die Sterne an; möchteft bu baß Gott bie 
Hin Welt um der Thoren willen zerftört? Dieweil dein Fuß 
beſchuht ift, zertritt den Dorn! Gäbe e8 feine Leidenfchaften, fo 
birde niemand ein Weib nehmen, ein Haus bauen, eine Arbeit 
verrichten. Wer täglich feine Befigungen befichtigt ber findet immer 
eine feine Münze. Wer der Größe nachläuft den flieht fie, wer 
fe nicht fucht dem folgt fie. Hätt’ ich mich nicht nach der Schale 
gebüct, fo hätt’ ich die Perle nicht darunter erblidt. 

Die geſchilderte Literatur gehört noch dem Morgenlande an. 
In Abendlande wurben die alten Gebete des Vorbeters in ber 
Ehnagoge wie die antwortenben Gefänge des Volles mit neuen 
Sedanfen der fortfchreitenden Wifjenfchaft, mit neuen poetifchen 
Empfindungen und Formen ausgeftattet. Menfchliches Flehen, gött⸗ 
liher Troſt, Erlöfungsbenürfnig und Erlöfungshoffnung fließen in 
tiefer gottespienftlichen Poefie zufammen und von Spanien aus 
fingen fie in bie andern Länder hinüber. Der fchönfte Gevanfe 
bleibt der Liebesbund Gottes und des Volle, wie ſchon alte Bro- 
pheten von einer Verlobung geredet, und bie bräutliche Liebe bes: 
Hohen Liedes religids gedeutet ward. Da fpricht Israel: 


Nimmft, o Freund, bu an das Ziel des Müden, 
Den fein böfer Wandel hat von bir gejchieben? 
Sieh ich greife nach bem Zipfel beiner Liebe, 
Wenn mir deines Namens Herrlichkeit nur bliebe, 
Der Befit, den mühſam ich errungen. 

Nimmt zu der Schmerz, 

Schlägt wärmer mir das Herz, 

Und liebend klingt das Wort das ich gefungen. 


Antwort bes Herm: 


Feten Muths erwarte beine Zeit, 

Grüble nit wann wol vergeht dein Leid, 
Nede, dichte, finge ale ein Siegesheld, 

Du bleibft der Meine, und bei bir mein Zelt! 


In Italien fuchte man die Blumen ber religidfen Sage zum 
Strauß zu binden, den Gehalt nicht vielfach zu entfalten, fonbern 
ie Fülle in wenig Worte zu bannen, ernfte Hieroglyphen zeichnen, 
erafelhafte ſibylliniſche Blätter ſchreibend. So Kalir gegen Ende 
des 1. Jahrtauſend.. „Eng das Wort, weit der Gedanke”, fagt 
Sachs von biefen zufammengeballten Vorftellungsmaffen, bie alles 
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vereinigen um Gott zu dienen, und bie bunten Sagen durch furze 
Anbeutung in das Gebet einflechten. Dreihundert Sabre fpäter 
zeigt Immanuel von Rom ven mobernen Judenwitz in fprubelnver 
Leichtigkeit und Nüdfichtslofigfeit, indem er mit dem biblifchen 
Sprachſchatz und den talmudiſchen Phrafen ein keckes Gaufelfpiel 
treibt und fie in poffenbaften ober finnlich Tüfternen, ja obſcönen 
Gedichten parobiftifch verwerthet. Es ift die Selbftauflöfung jener 
Richtung die ſich mit fteter Wiederholung in das Alte vertiefte. 
Man hat ihn ben Heine feiner Zeit genannt. Wie in Gafelen 
und Makamen die arabifchen Formen, fo nimmt er in jchwärme: 
rifhen Sonetten Inhalt und Weife der italienifchen Liebesbichtung 
ing Hebräifhe auf. Manch einfach frommer Toon bezeugte daß 


fein Spott nicht fo fehr dem ewigen Wefen als den veralteten 


Schalen der Religion galt. Uns ift befonders anziebend feine 
Freundſchaft mit Dante, ben er in Rom kennen gelernt und dem 
er in Oberitalien wieder nahe fam. Der Tob bes großen Gr 


noffen ruft auch ihm bie Erinnerung an fein Ende wach und gilt 


auch ihm eine halb ernft, Halb bnmoriftifch gehaltene Viſion vom 
Jenſeits. „Immanuel ift ba, jett ift e8 Lachenszeit“ Hört er im 
Paradies bei feiner Ankunft jagen; David, Salomo, Jeſaias reißen 
fih um ihn, der fo vortrefflihe Commentare über fie gefchrieben. 
Er fragt dann nad) Dante, „ber ihm ben Weg der Wahrkeit 


wies, ihm half da ihn das Glück verließ, und beffen hochgewalt'gen 


Geiſt die ganze Welt verehrt und preift” und hört daß ihm felber 
ein Thron neben dem Throne des großen Sängers bereitet fei. 
„So bleibft du ihm auf ewig nah, du jenes Mofes Joſua, vereint 
im Sterben und im Leiden, und niemand wirb die Seelen feheiben.“ 
Immanuel verjegte die frommen Heiden nicht blos in eine fchmer;: 
loſe Vorhölle wie Dante, fondern in den Himmel, denn fie haben 
nach Wahrheit geftrebt, vom Aberglauben fich fosgerungen, Gutes 
getban und Gott erkannt. 


Gleichviel wie Dies und jenes Land 
Die höchſte Gottheit zubenannt, 
. . Es iſt ja doch biefelbe Macht, 
1 Die Über allen Menſchen wacht, 
Die ungejehn bie ganze Welt 
Und was darinnen ift erhält: 
Es ift ja Doch bafjelbe Wefen 
Das in ben Herzen weiß zu leſen, 
_ Unb deſſen väterlih Gemüth 
Das Yute allerorten fieht; 
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Es ift derfelbe treue Hirt 

Der alle Heerden fammeln wirb, 

Bann einft der große Morgen fcheint 

Der die Zerftreuten wieder eint. . 


Ein reiches Leben entfaltete fich in Spanien. Hier genoffen 
tie Juden unter der Herrichaft der ftammverwandten Araber bie 
im Mitelalter fo feltene Freiheit; hier. nahmen fie bie metrifchen 
Sormen und ben Reim von den arabifchen Genoffen in bie 
hebräiſche Sprache herüber und reinigten biefelben mit gelehrter 
Kemtiß ihrer urfprünglichen Formen in einer neuern Kunftpoefie‘; 
teben der veligiöfen Lyrik blühte auch eine weltliche empor. Zu 
größerer Klarheit half auch der maßvolle griechifche Genius. Der 
erdnende Geift bes Ariftoteles kam über die chaotifche Fülle; feine 
vegif lehrte eine fehrittweife Ableitung aus Principien, ein ruhiges 
and jicheres Gewinnen allgemeiner Wahrheiten aus dem Reichthume 
er Erſcheinungswelt; an die Stelle der Eingebungen unb ber 
Einfälle ohne Zufammenhang trat die wifjenfchaftlich beweiſende 
Entwidelung. Die Kosmologie der Griechen einigte fich mit der 
orientalischen Naturbetvachtung; Juden waren bald als Aerzte und 
ad Mathematiker unter Muhammedanern und Ehriften angefehen; 
Juden überfegten aus dem Griechifchen ins Arabifche, und ver 
mittelten fo den Arabern wie dem Abendland die griechifche Weis- 
beit, Der Theismus eines Platon und Ariftoteles zeigte feine 
derwandtſchaft mit dem jübifchen Glauben, der Strom ver Wiffen- 
oft ergoß ſich in das veligiöfe Leben, und die Dichtlunft bot 
tem Gemüthe die Früchte die am Baume der Erkenntniß gereift 
ren, in bumnifchen und bibaftifchen Gefängen, bie alte Wahrheit 
bereichert durch die neue Finficht und im Schmucke zierlicher Form. 
Kein bedeutender Dichter war ohne philofophifche Bildung, faft 
le hervorragenden Denker waren auch Dichter. Wir fpüren den 
Sand) bes platonifchen Geiftes, wenn Gabirol fagt: „Das Nach 
denlen über die höchſten Principien iſt die tiefſte Beſeligung der 
Seele. Willſt du dieſelben bir vorſtellen und mit ihnen Eins wer- 
den, fo mußt du dich aus der Haft der Natur befreien und vom 
cchmuze des .Sinnlichen läutern, dann wirft du bie ganze Welt 
mfpannen, du trägft fie in beinem Geifte. Verſenke dich im das 
Seftige und halte feft am Geber des Guten, fo wird er auf dich 
bauen und dir wohlthun.” 

Salomon Gabirol, geboren 1033 zu Malaga, geftorben 1064 
A Balencia, fehrieb ein philofophifches Wert vom Duell des 

17* 
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Lebens, eine Darftellung wie alles aus Gott entfirömt und fid 
wieder zu ihm erhebt; fein Leben und Dichten war ein Ringen 
nach der Wahrheit; fchon der Süngling war ſchmerzlich durchbebt 
vom Wiberfpruche der Wirklichkeit und bes Ideals; die Rofen 
feiner Wangen find ihm davon vergangen; aber er will nicht ab- 
laffen zu forfchen bis er Gott ergründet und die Welt überwinte. 
Er fagt in einer Gafele: | 


Stürmft, meine Seele, und es ſchwanken 
Umber unruhig die Gedanken, 

Sleihwie wenn fih die Flamm' erbebet 
Rauchwollen hoch empor fi ranlen. 

Du achteſt nicht bie Welt, fie weiß es 
Mit Mühſal reichlich dir zu danken; 
Berlaß der Weisheit Pfad, fie reicht bir 
Die Prachtgewänder bar, bie blanten. 


Innige religidfe Lieder und Gebete find von ihm in bie fi 
turgie der Juden eingegangen; wie denn überhaupt burd tie 
Jahrhunderte Hin die Leiden des Volks unter den Verfolgungen 
und dem Drud wie die Hoffnung auf ein fünftiges Heil ftets nad 
ben neuen Erfahrungen durch bichterifch begeifterte Männer ihren 
Ausprud fanden und dem Volle zum ZTroft wurden. Bon kr 
Bielfeitigkeit Gabirol's zeigt daneben ber Scherz, mit welden 
er einen reichen Geizhals verfpottet, bei beffen Geluge der Wein 
ausgegangen; während ber alte Moſes das Meer troden und hie 
Ströme troden machte, läuft's und träuft's bei dieſem neuen Mofes 
von Wafler. 


Bei dem Mangel an bem Weine 
Beine, bu mein Auge, weine 
Ströme Waffers, Ströme Waſſers. 
Wein, ber Helb kühn und verwegen, 
Iſt dem Waffer unterlegen, 

Und ein jebes Lied verſcholl; 

Denn bes Sängers Munb ift voll 
Ah vom Wafler, ah vom Waſſer. 


AS die Krone feiner Dichtungen bezeichnet er felbft die KR 
nigskrone, eine Darlegung feiner Gottes- und Weltanfchauung 
bald hymniſch, bald betrachtend. Er beginnt mit dem Preile 
Gottes und feiert ihn im verfchiebenen Bildern als den Einen, 
Starken, Lebendigen, Weifen; er fagt: 
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Dein ift das Sein, ans beffen Lichtes Schatten warb alles Leben, 
Davon wir jagen daß wir nur in feinem Schatten weben; 

Dein die beiden Welten bie du unterfohieben, 

Die eine zum Wirken, bie andre zum feligen Frieden. 


ter refigiöfe Zug, die Sehnfucht nach Gott, iſt das Wahre 
in allen Religionsformen, auch die Irrenden ftreben ja boch zu 
ihm din. Er offenbart fich im Weltall; feine Weisheit ift das 
ordnende Gefeß der ‘Dinge; wie das Licht dem Auge, fo entftrömt 
jeinem Willen die Welt; fein Wort ruft alles hervor. Die Erbe 
legt mit den vier Elementen in ber Mitte, darüber wölben fich 
tie Sphäre des Mondes, die Sphären der Planeten, bie wie 
sürften in ihren Prachtzelten thronen, dann der Firfternhimmel, 
und die Sphäre die alles bewegt, endlich die höchſte Sphäre, in 
welher der Ewige ſchweigend ruht; fie ift geiftig, aus Wahrheit 
und Gerechtigkeit erbaut, und befeligt die himmliſchen Heerfcharen 
im Schauen der ewigen Herrlichkeit. Bon bort gehen die Seelen 
aus, dorthin Kehren fie zurüd, wenn fie die Mühfal des Lebens 
getragen, bie Prüfung beftanden haben und treu erfunden worden 
ind. Der irdiſche Menfch wird nun feinem Leibe und feinem 
Geifte nach gefchilvert; wie auch die Weſenheit Gottes fich in ihm 
enthüllt, dem Vollkommenen gegenüber ift er nichtig, und bemüthigt 
ſich im Belenntniß der Sünde; aber er erhebt fich wieder in 
ſchwungvollem Gebet. Bibelftellen, babylonifche, griechifche An⸗ 
iten verweben fich zu einem Ganzen, das die Formen ber reli⸗ 
Höfen Dichtung mit der denkenden Beobachtung verfchmilzt. 
Gabirol's früher Tod gab Anlaß zur Sage daß ein Maure, 
ber feine Lieber beneidet, ihn ermordet und unter einem Feigen⸗ 
baume begraben Habe; die außerorbentliche Süße ber Früchte 
habe e8 verrathen daß der Baum mit dem Blute des Dichters 
geränft worden. Charifi fagt von ihm: in König fteht er ba, 
erhaben groß; das hohe Lied. ift Salomo’s. Wärme bes Gefühle 
md Tiefe des Gedanfens wirken bei ihm zufammen, während Ihn 
Giat wol ergreifende Quftlieder bichtete, ober baräber in rühren» 
ven Weiſen Hagte daß fein Volk lieblos behandelt werde, in 
leinen didaktiſchen Werken aber Anatomifches, Aftronomifches, 
Bhilofophifches dürr und troden mit Bibelftellen verbrämte, und 
m der Form hart und ſchwunglos blieb. Abu Harım Mofes 
ben Gira überrafcht uns nicht blos durch die Anmuth und Klar: 
beit feiner Naturſchilderung, fondern vornehmlich durch ben 
Ks der Form in wohlflingenden Strophen, in zierlicher Reber 
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werbung, und burch die Innigkeit fubjectiver Empfindung, die 
auch in Liebes- und Weinliedern mit ben Arabern wetteifert. 
Der Schmerz der Liebe hat einen Schatten in fein Leben geiver: 
fen, doch wünfcht er daß bie Wunde niemals heile, und möchte 
nicht mehr leben, wenn bie Geliebte geftorben wäre. Cr hat bie 
Tücke der Welt erfahren, die an Arm und Reich den tobbringen: 
ben Taumellelch crebenzt, aber er will gern im Leibenstiegel von 
Schladen gereinigt werben. Er Hat es angejehen wie das ſchöne 


Mädchen, die Gazelle, fich wie ein Myrtenzweig tanzenb wiegt, 


er bat e8 empfunden wie der Pfeil ihrer Blicke ihm das Herzblut 
ausſaugt, und fingt: 


Was kümmern in geſelligen Nächten die Sterne mich? 
Die Bögel find an des Himmels Raum fie hingeflogen. 
Jr der Trennnngsnacht gleihen den Lahmen fie, 

Ohne fortzufchreiten find müde fie nur herangezogen. 

Ah ohne Dich verfinftern mir nur die Tage fich, 

In deiner Geſellſchaft erglänzt bie Nacht in Lichteswogen. 


Jehuda Hallevi in ber erften Hälfte des 12. Jahrhunderts 
ift der berrfichfte und Tieblichfte dieſer jüblfchen Dichter Spanienk. 


Chariſi fagt daß Gabirol durch Gedanken die Denker entzüde, 
ben Efra durch Kunft die Künftler, Jehuda aber der Liebling 
aller Dienfchen fei. „Das Lied das ber Levit Jehuda gefungen, 


ift al8 ein Prachtviadem um ber Gemeinde Haupt gefchlungen, 


als Perlenfchnur Hält es ihren Hals umfchlungen. Er des Sanget: 
tempel8 Säul’ und Schaft, weilend in den Hallen ver Wiſſenſchaft, 
ber Gewaltige, ber Xiebesfpeerjchwinger, der bie Rieſen bei 
Geſanges Hinftredt, ihr Sieger und Bezwinger. Er brang in 
ber Dichtlunft Speicher und plünberte bie Vorräthe, und ent: 
führte die berrlichften Geräthe, er ging Hinaus und ſchloß das 
Thor, baß nach ihm keiner es betrete. Und benen bie folgen ben 
Spuren feines Ganges, zu erlernen bie Kunft feines Sanget, 
nicht feines Siegeswagens Staub zu erreichen gelang es. Ale 
Sänger führen im Munde fein Wort und küſſen feiner Füße 
Ort. Mit feinen Gebeten reißt er bie Herzen Hin, fie über- 
winbend, in feinen Liebesliedern mild wie Thau umd wie fewrige 
Kohlen zündend, und in feinen Klagetönen die ſtrömende Wolle 
ber Thränen, — in den Briefen und Schriften die er verfaht 
ift alle Poeſie eingefaßt.” — Heinrich Heine hat ihn im Roman— 
zero befungen. 


Die Poefie der Juden, 263 


feiner ber Genoffen verfteht fo wie Jehuda die Vergangenheit 
und Gegenwart zu verweben; bie zerftörte Gottesftant und ihre 
RXuinen werfen einen büftern Schatten, die Führung des Volks 
turh den Herrn ſelbſt und feine Propheten ein verklärendes 
Licht in feine LXiever. Er weiß das ganz Perfönliche und Indi⸗ 
riduelle als echter großer Lyriker in allgemeingültiger Weife aus- 
jufprechen; feine Brautlieder wie feine Klage um Zion find ba- 
durch in die Liturgie feiner Glaubensgenoffen eingegangen. Sein 
übertriebenes Bathos, Feine weich zerfließende Sentimentalität, 
ıondern $raft bes Gefühle und Maß des Gedankens. Die bes 
jonnene Begrenzung und bie Wahrheit ver Empfindung, bie nur 
dem Selbfterlebten eigen find, nennt Sache den ihn auszeichnen» 
ben Zug. Daß Gott im Innern des Menfchen wohne umb in 
ver Seele der Duell des Lebens und der Weisheit fei, daß bie 
Schnfucht der Seele nach Gott die Bürgſchaft fei daß er fich 
ihrem Herzensbrang gewähre, daß fie eine Welle in feines Geiftes 
Meer fei, dies geht durch feine veligiöfe Dichtung wie ein vother ' 
daben, und darum forbert er bie Seele nach ihren verfchievenen 
Cigenfchaften zu feinem Preife auf, weil er ihnen das Siegel 
ver Ebenbilplichkeit nach dem ewigen Wefen erkennt. Im gleicher 
Art bat fein veligiöfes philofophifches Buch Kufar das Judenthum 
nach feinem fittlichen Wahrheitsferne, nach feiner Mebereinftimmung 
mit ben Forderungen des Gewiſſens und Bedürfniſſen des Ges . 
miths dargeſtellt. Iſrael heißt ihm das religiöſe Herz der Menſch⸗ 
kit. Jehuda will nur Einem bienftbar fein, feinem Gott, aber 
ih nicht von den Großen ber Welt wie ein Vogel am Faben von 
Knabenhand gängeln laſſen. Er fährt fort: 


Ih trage willig was mein Bolt verſchuldet, 
Mit an dem Joch das feine Schulter duldet, 
Zu feinem andern breit’ ich meine Arme. 

Ber außer Gott iſt's der fih mein erbarme? 
Und muß den Tod ich um ben Glauben leiden, 
Sch werde nie von Recht unb Wahrheit fcheiben. 


Wenn auf ſolchem Grund ein Lied von Wein, von Liebe 
hervorblüht, fo ift feine Anmuth doppelt erquidlich. Und er weiß 
ven der Freude bes Lebens zu fingen und fennt den füßen Seufzer 
des fehnenden Verlangens wie die Wonne des Kuffes. Dann wieder 
ft er mahnend fich felber zu: 
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Wie lang im Schos ber Kindheit ſchläfſt bu noch? 
Beben!’, die Jugend ift wie Spreu entflogen! 
Währt ewig wol des Lebens Lenz? Steh’ auf; 
Das Alter, fieh, kommt mahnenb angezogen. 

O ſchüttle ab Die Welt, gleihwie das Böglein 
Den Nachtthau, den fein Fittich eingefogen; 
Entfleuch’, Befreiung ſuche bir von Schuld, 

Bon Erdentand, def Fluten dich umwogen. 

Zieh hin zu Gott in frommer Seelen Schar, 

Der feinen Gnadenſtrom er gönnt gewogen. 


Schon in Spanien erklingt bie Sehnfucht nach Jeruſalem in 
feinen Liebern: 


D Stadt der Welt, bu ſchön in holdem Prangen, 

Aus fernem Weften fieb nad dir mich bangen. 

Es wogt ber Liebe Strom, benf’ ich ber Vorzeit, 

Des Tempels — wüft, ber Pradıt, bie num vergangen. 
D hätt’ ich Adlersflug, zu bir entflög' ich, 

Bis deinen Staub ich nett? mit feuchten Wangen. 
Mich zieht's zu bir, ob auch bein König fort, 

Ob auch — wo Balfam troff, jet niften Schlangen. 
D könnt’ ich Lüffen beinen Stanb, bie Scholle, 

Wie Honig fÜR dem liebenden Berlangen! 


Er macht fih auf die Reife, und durch feine Wanberlieher 


begleiten wir ihn zu Land und Meer, hören wie er Abmahnenden 


antiwortet und bie zurüdgelaffenen Lieben tröftet; mag der Sturm 
die Wafferwüfte empören, er treibt das Schiff doch dem Morgen: 
lande zu; mögen Hhänen und Löwen brüllen, ihre Stimme ilt 


ein Gruß daß die Stätte feiner Wünſche num nicht mehr ferne 


ſei. In allen Wechfelfällen der Reife wie bes Lebens traut er 
auf Gott, was der thut ift wohlgethan, ihn braucht man nid 
in ber Verne zu fuchen, er wohnt in uns ber Fein Geſang 


| 


aus Yerufalem felbft wird uns gejpenbet; als ber Dichter eben 


beim Eintritt in die Stabt feinem Schmerz Worte gegeben, foll 
ihn die Lanze eines Araber burchbohrt haben. In feinem Zion: 
lied fchwebt er wie die Eule klagend über den Trümmern, tröfte 
fih aber dann im Gedanken daß das ibeale Jeruſalem unzer⸗ 
ſtört beftebt: 


Noch ſtrahlſt du, Zion, bo in Schöne, 
Noch find mit bir verknüpft die Söhne; 
Zu deinem Heil find fie beglüdt, 

In deinem Wehe tief bebrüdt. 
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Benn fie zu Gott Gebete fenden, 

Sie ſchaun nad dir aus Kerlerwänden; 
Wenn auch zerftreut auf Berg und Thal, 
Sie denken bein in Bann und Dual. 


Drum Heil bem Dann ber barıt in Treue 
Bis einft bein Glanz erftrahlt aufs neue; 
Dem Manne Heil der mitgenießt 

Bann Jugend wieder bir entiprießt. 


Bei fpätern Dichtern beginnt bereit8 bie virtuofenhafte Künftelei 
ver Form, wie wenn e8 in einem Sünbenbefenntniß heißt: 


Zu dir ſchau' ich, wenn fhaurig mich Leiden umllammern; 
Meine Trauer, bu Zreuer, o wende mein Iammern! 


Anfprechender fingt Joab: 
Er ruft die Stern’ im Lichtglang zu erglühn, 
Daß auf fie fprießen wie die Blumen blühn, 
Wie Sangesvdgel über Wiefen fliehn, 
Unftete Wanbrer, bie von binnen ziehn 
Geſcheucht fowie bes Tages Glanz erjchien. 


In Moſe ben Rahman ertönte noch einmal bie mit ber 
Biffenfchaft verbundene Religiofität mit feierlichen Ernſte. Juda 
ben Salomon al Charifi dagegen Tieß mit fprubelnder Einbil- 
tungsfraft und erftaunlicher Redegewandtheit ein Feuerwerk bes 
humors und Witzes auffteigen, als er es unternahm ven Hariri 
not blos ins Hebräifche zu überfegen, fondern auch in ähnlichen 
Nalamen durch jüdiſche Lebensbilder mit ihm zu wetteifern. Er 
ft ohne bichterifche Spealität, aber in der Mannichfaltigfeit ber 
Geſtaltungen und in der wechfelvollen Ueppigfeit des Stils thut 
er es dem Vorgänger gleih. Eigen ift ihm die Verwerthung 
bilffcher Worte, Redewendungen, Sprüche für vie Schilverung 
ten Gegenftänden ganz anderer, entlegener Art, was oft einen 
überrafchend Tomifchen Eindruck macht, oft aber auch durch Ueber- 
teibung und Seltſamkeit unerquicklich wird. Er lebte in ber 
aften Hälfte des 13. Iahrhunderts. Bon da an finden wir bie 
duden vornehmlich in der Sprache ver Völker, unter denen fie 
vwohnten, literariſch thätig, und werben ihrer gelegentlich zu ge- 
denlen haben. 

Damals in Spanien waren die Yuden die Vermittler ber 
Itaber mit den Europäern; fie trieben einen erfolgreichen Handel 
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. | 
mit geiftigen Gütern, fie überfegten bie arabifchen Schriften wie 
die der griechifchen Denker ins Hebräifche, ins Spanifche, oder fanden 
ben Gelehrten zur Seite bie folche ins Lateinifche übertrugen und 
dem Abendlande baburch erfchloffen. Ohne bie felbftändige Ent 
widelung einer originalen Philofophie oder Naturforfchung huldig⸗ 
ten fie einem verftändigen &flefticismus, indem fie an den Grund: 
(ehren des Alten Teftaments, ber Perfönlichkeit Gottes, dem 
Sittengefeß und der Willensfreiheit fefthielten und bamit bie helle: 
nifchen und arabijchen Lehren zufammenbrachten, Zufagendes aus: 
wählten, Widerfprechendes beftritten. Gabirol befchäftigte ſich 
vornehmlich mit ber Frage nach Stoff und Form; erft durch bie 
Form, das Geiftige, gewinnt die Materie Beſtimmtheit, wird bie 
Materie etwas; bie Formen werben aber aus ihr hervorgezogen, 
der göttliche Geift ift der Bewweger und Bildner. Der berühmtelte 
jübifche ‘Denker, der auch auf die Scholaftifer Einfluß übte, war 
Mofes ibn Maimon ober Maimonides in der zweiten Hälfte bes 
12. Jahrhunderts. Sein Wegweijer der Berirrten betrachtet Cr: 
- Tenntniß und Liebe Gottes als den Zweck unfers Lebens, und will 
bie Zweifelnden auf dem Wege ber Wiffenfchaft dahin führen; er 
huldigt einem befonnenen Rationalismus, die religidfe Wahrheit 
mit der griechifchen Philofophie zu vermitteln beftrebt. Die Ver— 
nunft ift ihm das Band zwifchen Gott und Menſchheit; es lockert 
fi wenn wir Herz und Sinn andern Gegenftänden zuwenden, es 
erſtarkt wo wir feiner uns bebienen. 


Die neuperfifche Dichtung. 
A. Das Epos Firdufi’s. Die Kiebesgefchichten. 


Die fchönfte und vollendetfte Kunftblüte der muhammebani- 
ſchen Welt entfaltete fich durch das Zuſammenwirken des arifcen 
und femitifchen Geiftes in Perſien. Hier fand nun bie alt 
Heldenfage ihren Tünftlerifchen Abſchluß, hier erhielten bie voman- 
tifchen Liebeserzählungen der Saffanivenzeit ihre bichterifche Form, 
unb zu bem Epos gefellte fich eine Lyrik bie nicht blos über bat 
Sinnliche fih in das Ewige emporjchwingt, fonbern uch in ber 
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Eridenungsfülle des Lebens mit Luft und Liebe verweilt, bas 
Daſein heiter genießt, finnig betrachtet und im Endlichen das 
Unendliche fpiegelt. Die urfprünglice Idee der Iranier vom 
Gegenſatze des Lichtes und ber Finfterniß in der Natur, vom 
Kampf des Guten und Böſen in der Seele, vom Beruf bes 
Menfhen zum Heldenthum der Wahrheit im Dienfte des guten 
Geiftes war Muhammed's beften Gedanken wahlverwandt, und fo 
fonnte fih innerhalb der nenern Weligion das Alterthümliche 
fortbilden und vollenden. Die Perfer waren von Haus aus maß- 
voller ald die Inder, ihre Phantafie war objectiver, ruhiger als 
die der Araber; unter den Anregungen beider Nationen Ternten 
fie die Fülle des Stoffes orbnen, die Formen aufnehmen und 
ansprägen wie fie dem Wefen ber eigenen Sprache gemäß waren 
und in die raftlos bewegte Bilderfülle dadurch Klarheit und Be⸗ 
ftimmtheit bringen daß eines dem andern entfprechen mußte. 
Sind Loden Wolfen, fo glänzt die Stirn wie der Mond aus 
isrem befchattenden Dunkel; bricht der Tag wie ein Morgenlöwe 
hervor, fo flieht bie (dhüchterne Gazelle ver Nacht vor ihm; hat 
das Sonnenfchwert die Finfternig überwunden, fo gießt es im 
Morgenroth ihr Blut aus; die Wimpern find ein Pfeil auf dem 
Bogen der Augenbrauen um das Herz ber Geliebten zu treffen; 
it die Geliebte die Roſe, fo fingt ihr der Dichter ein Lieb ber 
Nachtigall, und wie der Schmetterling in das Xicht fo ftürzt ſich 
bie Seele in den Abgrund ver göttlichen Liebe, in den Duell der 
Bohrheit. Die Lilie und Cypreſſe find Symbole ber Freiheit, 
jene weil fie weiß und rein von aller Befledung ift, dieſe weil 
fie feft im fich gefchloffen bafteht und feinen ihrer Zweige zu 
Boden ſenkt, fondern alle himmelan kehrt; und die Blume wie 
ber Baum werben auf Gräber gepflanzt. Sch habe im erften 
Bande die Lichtreligion Zarathuſtra's und bie iranifche Helden⸗ 
foge bargeftellt, auf bie hiſtoriſche Poeſie zur Zeit des Kyros 
hingewiefen und bie Bauten und Bildwerke von Perfepolis ges 
ſchildert, Alexander's des Großen und der Verſchmelzung orien- 
taliſcher und occibentalifcher Eultur nad ihm und im Römer⸗ 
reiche gebacht, und bie ritterliche Saffanibenzeit mit ihren roman- 
tiichen Abenteuern und ihren Denkmalen betrachtet. Wie damals 
byzantiniſche und zu ben Tagen des Darius und Xerxes äghptifche, 
ffgrifche, griechiſche Einflüffe und auch wol Werkmeiſter bie 
Stimmungen und Gedanken bes Perferthums in den Formen ber 
bildenden Kunſt ausprägen halfen, fo finden nun bie Erinnerungen 
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ber Vorzeit und das eigene Gemüth bichterifch abſchließenden und 
vollendeten Ausprud nach der Aufnahme der muhammedaniſchen 
Religion in das eigene Leben und ber arabifchen Weifen in bie 
eigene Poefie. Der perfilche Geift ift auf fittlichen Gehalt geftellt 
wie ber deutſche, der ja auch in Bezug auf die Form von Griechen 
und Römern Ternen mußte. Das Epos, die Lyrik der Empfindung 
und Betrachtung erreichen eine bewunbernswerthe Höhe, nur das 
Drama bat fich noch nicht entwidelt, e8 zeigte bisjett oratorien- 
artige Keime in Darftellungen aus der Bamiliengefchichte des Pro- 
pheten neben der Bofjenreißerei der Schattenfpiele, vie fich von 
China her verbreiteten. 

Die Schiiten feiern in biefen muhammedaniſchen Mfterien- 
fpielen den Tob Ali's und feines Sohnes Huffen. Ali, Muham: 
med's Neffe, der Löwe Gottes, ber vierte Kalif, war vor ber 
Moſchee zu Nufa ermorbet worden; fein Sohn Huffein fiel, durch 
Moawie, den Gründer der Ommajaden, vom Throne verbrängt, 
heldenmüthig in der Schlacht; fein Haupt warb auf einer Lanzen- 
jpige dem Ufurpator zugefandt. Daher ber Haß ber Abaffiden 
und Ommajaben, der Gegenfat der Suniten und Schüten. Bis 
auf den heutigen Zag haben fich die Spiele erhalten, unter freiem 
Himmel, im Wechfel von Klagelievern und Erzählungen mit ber 
Darftellung der gegenwärtigen Handlung. Der Antbeil des Volls 
ift ein enthufiaftifcher; die Zufchauer weinen, zerzaufen das Haar, 
zerjchlagen die Bruft, und ziehen die Nacht durch wehklagend einher; 
die Schaufpieler welche die Widerfacher barftellen find in Gefahr 
mit Steinwürfen angegriffen zu werben. In einem dieſer Stüde 
(Der Kopf Huffein’s) bringt das Heer bes Siegers aus der Schladt 
in ber Wüfte die Gefangenen und Huffein’s Kopf nach Damas. 
Seine Kinder, feine Schweiter ergehen fich in Leidergüſſen, währen 
die Sieger ftolz und frech ihnen mit Hohn begegnen. Der Zug 
kommt an ein chriftliches Klofter um bafelbft zu raften; der Prior 
erhält die abgejchlagenen Köpfe in Verwahrung. Wie er bad 
Haupt Huffein’s erblict, vergleicht er e8 einer frifch aufgebrochenen 
Zulpe; da bewegen fich bie Lippen bes Todten und fprechen Koran: 
verfe, die ba8 Gericht Gottes Über das Böſe verkündigen. Der 
Priefter, erftaunt über das Wunder, bittet den blutenden Kopf um 
näbere Aufklärung; ber erzählt num feine Gefchichte, und es kommen 
in Trauergewänbern Adam und Eva, Hagar, Rahel und Maria, 
Abraham, Jemael, Moſes und Jeſus um ben Kopf Huffein’s hul 
bigend zu begrüßen, die Rofe aus Ali's Blumengarten, das Licht 
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feine Augen, die Freude der beften Frauen; zulegt tritt Diuham- 
med jelft hervor, klagend daß er nicht an ber Stelle des Enkels 
erlegen; der Kopf erwidert: Komm und fehau den Herbit beines 
srühlings, fich was an mir dein Volt gethan. Er erzählt dann 
ben neuem mit nenen Redewendungen fein Schidfal. Muhammed 
hält eine Straf» und Mahnprebigt an das Voll. Der Prior ift 
von all dem fo ergriffen daß er feine Stola ablegt und befennt 
daß Fein Gott als Allah der Eine, daß Muhammed der Prophet 
ud Alı ver Fremd Gottes fei. 

Aus grauer Vorzeit hat fi) die Helvenfage im Munde bes 
Tolle von Gefchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzt; ihr Zufammen- 
bang mit der Religion erhielt fie in Iebhafter Erinnerung. Sie 
mochte mit dem Feuerdienſt während einiger Jahrhunderte vor 
und nach Chriftus in ben Bergichluchten des Paropamifus zurüd- 
gedrängt worden fein; fie erftand fofort im Weiche wieder als 
zur Saffanidenzeit auch bie heilige Lichtflamme wieder entzündet 
word, ja fie fand jetzt auch jchriftliche Aufzeichnung, man nahm 
fe für Gefchichte, man reihte die letzten Perſerkönige vor Aleran- 
ber und diefen felbft an die alten Iranier unmittelbar an, und 
gab dem Ganzen jenes Gepräge der eigenen ritterlichen Sitte, 
wodurch e8 und an das europäifche Mittelalter gemahnt. Dann 
erhielten fich auch unter dem Muhammebaniemus die volfsthüm- 
lihen Ueberlieferungen, und bald erfannten die Soffariden wie 
wichtig ihnen das altperfifhe Nationalgefühl zur Stütze ihrer 
Sclbftänbigfeit war. Mahmud von Gasna (977 — 1030) lud bie 
Dichter an feinen Hof und ließ aus dem ganzen Reiche Sagen 
und Schriften in Bezug auf die Vorzeit zufammenbringen. Er 
uchte nach einem Dichter, der aus alledem ein großes Ganze 
bilde; er glaubte ihn in feinem Sängerlönig Anffari gefunden zu 
haben, aber biefer blieb am Einzelnen baften und warb weit 
übertroffen von einem Abul Kaſim Manſur in Zus, der fich aus 
eigenem Schöpferbrange fehon feit 20 Jahren verfelben großen 
Aufgabe gewidmet. Er ward in die Nähe des Fürſten berufen 
md nach dem Bortrag feiner Dichtung mit dem Beinamen bes 
Parabiefifchen, Firbufl, begrüßt. Wie er num das Werk vollendete, 
aber den bebungenen Ehrenlohn nicht empfing und im Unmuth fich 
durch ein prächtiges Strafgebicht rächte, wie er flüchtete und wie 
endlich Die Abgefandten bes Könige, die ihm das Vorenthaltene 
bringen follten, feinem Leichenzug begegnete, das iſt neuerdings 
auch von Heine beſungen worden. 
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Firduſi's Königsbuch oder Schahname zerfällt in zwei Theile, 
die Heldenfage von Iran mit einer mythiſchen Einleitung und 
die Weberlieferung der fpätern perfifchen Gefchichte von Darius 
Hiftaspis bis zum Sturz ber Saffaniven. Im erften Theil 
haben wir ein großes gefchloffenes Ganze, eins ber wunder⸗ 
barften Werke des Menfchengeiftes: was die jugendliche Bolfe- 
pbantafie gefchaffen, was die Jahrhunderte fortentwidelt und 
gepflegt, das Hat ein Dichter erften Ranges, befjen ſchwungvoller 
Geift und beffen tiefſtes Gemüth mit der Idee wie mit bem 
vielgeftaltigen Reichtum ſolch ungeheuern Stoffe aufs innigjte 
fompatbifirte, in funftreicher Form zu vollendetem Abſchluß ges 
bracht und die vielhundert Duellen und Blüffe einer ganzen 
Sagenwelt in ein umerjchöpflic) wogendes Meer der Dichtung 
vereinigt; es macht den Eindruck des Unendlichen wie faum eine 
andere Kunſtſchöpfung. Die Bilderfülle der morgenlänbijchen 
Bhantafie ift unter Irans reinem Himmel maßvoller und Harer 
als in Indien; der überwuchernde Reichthum ber Geftalten und 
Begebenheiten ift durch den fittlichen Gedanken des Kampfes von 
Licht und Finfterniß zu organifcher Einheit verbimben. „Es er 
tönt in der Dichtung ein feierlicher voller jeltfam frember Klang 
aus der fernften Vergangenheit wie ihn feine Kunft nachzuahmen 
vermag; es weht in ihr ein frifcher Hauch ber Frühe, es liegt 


über ihr die Morgenröthe der Gefchichte, fie ift vom Athem ver 


Helvenbegeifterung durchſtrömt. Einem Zeitalter das feine andere 
Spur auf Erben zurüdgelaffen, bat Firbufi- die Linfterblichteit 
gefchenkt, den fchiweigenden Generationen vor ihm bat er bie 
Lippen geöffnet daß fie ihr Lieben und Leiden, ihre Thaten und 
Scidfale allen folgenden verkünden, ein ‘Denkmal bat er über 
ihrem Grabe errichtet, das nur mit ver Menſchheit felbft unter: 
geben kann. Das durch ihn wiebergeborene Epos trägt auf der 
einen Seite manche Züge der Kunftpoefie, namentlich da wo er 
feine Weltbeobachtung ausfpricht, auf ber andern Seite hat es 
noch durchaus tie Merkmale der Vollkspoeſie bewahrt, bie aus 
ber Natur felbft auffprubelnde Friſche, die Spiegelbelle aus ber 
uns das Bild eines jugendlichen Heroenalters in feiner Weſen⸗ 
heit und Xotalität emtgegentritt, bie unerfchöpfliche innere Fülle, 
welche nur im langen organifchen Wachsthum gebeiben, nur da 
vorhanden fein kann wo die Dichtung in vielen aufeinanderfol 
genven Zeiten Wurzel gefchlagen und ſich mit ben beften Leben‘ 
kräften einer jeben genährt hat. Weit entfernt aber ift biefe 
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derpelte Eigenſchaft, in welcher fich das Epos zeigt, irgenbeinen 

Zwieſpalt heterogener DBeftandtheile auch nur durchfchimmern zu 

laſen. Der Dichter hat ſich fo mit voller Seele in bie alte 
Sogenwelt hineingelebt, fich fo von ihr durchdringen laſſen und 

wieder fie mit feinem Geifte durchdrungen, daß fich kaum fcheiben 

läßt mad er von ihr empfangen, was er ihr gegeben. In Be- 

gafterung und Hoheit waltet er über feinem Gegenftanbe, ganz 

Eins mit ihm; nur mit Teifem Fittich ſchwebt feine Klage, feine 

die Bergänglichleit alles Irdiſchen betrauernde Reflerion wie ein 

füller Zodesengel über die wechfelnden Scenen ver bewegten 

Handlungen bin, und fein Ich, das fonft in der Darftellung ver- 

ihwindet, fcheint num berborzutreten um bie Vergangenheit beffer 
mit der Gegenwart zu vermitteln. Durch Keufchheit und Ent- 

haltſamkeit ebenfowol wie am geeignetem Ort durch fühne Seldft- 
thätigfeit ift e8 ihm gelungen feiner Weberarbeitung bes alten 
Sagenftoffes eine ſolche Einheit von Natur und Kunſt zu ver- 
leiſen daß jene fich im freier ungebundener Lebendigkeit zeigt, 

während dieſe alle Theile gegliedert, die Begebenheiten ſowol ge- 
ordnet al8 zu reicherer Mannichfaltigkeit erzogen und bem volfs- 
thümlichen Kern die Rundung und bie poetifche Ganzheit gegeben 
dat, welche der vereinten Thätigkeit vieler nicht gelingen Tann.“ 
So Schaf, dem wir es verdanken daß Firduſi auch bei ung fich 
einbürgert. 

Es find nicht einige Tage des Kampfes wie in ber Ilias 
und ber zweiten Hälfte der Nibelungen die und ein reines con- 
centrivtes Bild des alten Heldenthums geben, fondern der Dichter 
führt und durch Jahrhunderte; aber der Streit ber iranifchen 
Helden im Dienfte des Lichts gegen die Mächte der Finfterniß, 
gegen bie Zuranier ift der Kern und Mittelpunkt, ift der Strom 
ber durch die Generationen bahinraufcht, ift das Band das fie 
zufammenfchlingt, und biefe Einheit wird dadurch noch erhöht daß 
ter größte der Helden, Ruſtem, als Jüngling, Mann. und Greis 
um Wechſel mehrerer Geſchlechter den größten Theil der Dichtung 
beherrſcht und im bie meiften Einzelfagen verflochten wird. Aus 
dieſen weiß der Dichter Perſpectiven zu eröffnen, und die Er⸗ 
imerung wie die Vergleichung ſpinnt ihre Fäden von einer zur 
andern. Die Verkettung von Schuld, Rache und Sühne zieht 
ſich im Walten des Schickſals wie in ven Trilogien des Aeſchylos 
er in Shalkeſpeare's engliſchen Königsdramen von den Ahnen zu 
‚ ven Enkeln hin, und der Kampf des guten Weltprincips mit dem 
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böfen Hält die bejondern Thaten und Lebensloje wie mit eifernen 
Klammern zufanımen. Dabei entwidelt fich alles in ftrenger 
Stetigfeit objectio auseinander, dabei ift alles Hanblung; wir 
lernen die Gegenden kennen indem fich Begebenheiten durch fie 
binbewegen, die Waffen indem die Helden fie gebrauchen, bie 
Charaktere indem fie durch That und Wort fich offenbaren. Ta 
ift fein orientalifcher Knechtfinn, fondern ein freier Dienft wie bei 
den Griechen und Germanen. So fagt Ruſtem dem Schah ai 
Kawus gegenüber: 


Gott ift es ber mir Kraft und Muth verlieh, 

Und feinem Schah der Welt verdant" ich fie! 

Mein Roß der Königſitz auf dem ich throne, 

Die Welt mein Knecht, ber Stahlhelm meine Krone, 
Die Lanze und die Keule finb mein Schuß, 

Mit meinem Arme biet' ih Kön’gen Trug; 

Mein Schwert durchflammt gleich einem Blitz die Nacht, 
Und mäht bie Häupter auf dem Feld der Schlacht. 

Kein Sklave bin ich, frei warb ich geboren, 

Nur Gott, fonft feinem hab’ ich Dienft gefchworen ! 


Ich habe früher ſchon zur Charafteriftif ver Heldenzeit einen 
Ueberblid über die Helvenfage gegeben (I, 619 — 627), hier aber 
gilt e8 der Kunft Firduſi's in der Charakterzeichnung und in ber 
Ausführung befonders herrlicher Erzählungen zu gebenfen. Die 
Helden find individuelle und zugleich echte und vollmenſchliche 
Geftalten. Der Dichter führt uns die Grundzüge männliche 
und weiblicher Natur im Guten wie im Böſen lebendig vor; die 
Sahrhunderte haben ihm vorgearbeitet, aber unter feiner Hand 
gewinnt alles höhern Glanz. Ruſtem's Körperfraft wird int 
Rieſige gefteigert, aber auch fein Gemüth ift ſtark und tief, feine 
Gefinnung ebel; er ift ein Heralles des Oſtens, ber ftets einen 
ganzen Walvefel für feine Epluft brät und dem ber größte Beder 
ver Tiebfte bleibt, der aber feine Stärke in den Dienft des Lichté 
stellt, und das erfchütterndfte Herzeleid erfahren muß, ſodaß die 
tragifche Gewalt bes Epos in feinem Geſchick zugleich auf das 
rührenbfte fich offenbart. Die Helvenkraft ver Jugend erjceinl 
förperlich am mächtigften und verwegenften im Sobrab; fie ift in 
Sijawufch von reinem Seelenabel umfloffen zu anmuthiger Liebens 
würbigfeit verflärt; fie weißt fich im Jofendiar dem Reich ber 
Wahrheit um es auszubreiten, und bie heitere Freudigleit, die 
mit Schwert und Laute zugleich auf Abenteuer auszieht, erhält 
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dat einen hoben und ernften Zweck. Unter ben Herrſchern 
it Feridun's majeftätifche Geftalt von göttlicher Weihe beftrahlt, 
daß er das Vorbild der Folgezeiten wird; Minutſcher ift fo be- 
ſennen als Kai Kobad raſch; Kai Kosru -fo tapfer als gerecht und 
weile, während bie guten Kigenfchaften des Kai Kawus burch 
Foffart und aufbraufenden Zorn verbimfelt und ben böfen Ein- 
füfterungen zugänglich find. Aehnlich werden auch die edlern 
Kegungen des Turaniers Afrafiab durch wilde Leidenfchaften abge⸗ 
fmpft, ſodaß der ränkevolle Gerfives ihn von Frevel zu Frevel 
heißt. Tur, Selm, Scheghad laffen uns endlich in die Nachtfeite 
ter menschlichen Natur bliden, wo bie Selbftfucht und der Neid 
um Morbe reizen. Die Frauen treten nicht fo bedeutend hervor 
wie im indifchen und deutſchen Epos; doch ift die mäbchenhafte 
Unſchuld Rudabe's wie fpäter ihre mütterliche Zärtlichkeit, die Leicht 
entzündbare und in Schmerz und Luft überwallende Natur Tehmine’s, 
die fündige Sinnlichleit Sudabe's und Meniſche's aufopfernde feelen- 
volle Riebesinnigfeit gut gefchilvert. 

Am Anfange der Dichtung fteigt die Naturmythe, die Götter- 
age zur Gefchichte herab, und gewinnt fogleich in Dſchemſchid 
das ethifche Gepräge; Sohak ift der Erfte der das Bündniß mit 
tem Böfen fchließt, und der himmliſche Sieger über den Wolfen- 
traden wird in Feridun zum volfsbefreienden Helden. Das Ges 
mäfde vom Brudermord in feinem Haufe eröffnet uns einen 
grauenerregenden Blick in den Abgrund der gefallenen Menſchheit, 
weldher gerade das Neine und Milde ein Gegenftand nicht blos 
des Neides, fondern auch bes Haffes und der Angft wird; babei 
zeigt fih das Herz des Dichters, wenn Feridun die durch ben 
Bluträher an den böfen Söhnen vollzogene gerechte Strafe nur 
mit Wehmuth hören, ver Bote felbft fie dem Vater nur mit 
Ihränen melden kann. Wie hold und zart entfaltet fich daneben 
gleich einer Frühlingsroſe Sal’8 Iugenbliebe, in der Darftellung 
bald an die Tagelieder der Minnefänger, bald an Shakeſpeare's 
Romeo und Iulie anflingend! Welch prächtiger Gegenfaß ift ver 
übermüthige Verſuch des Kai Kawus in den Himmel zu fliegen 
zu dem geheimnißvollen Verſchwinden Kai Kosru’s, ber fich ber 
Gefahr weltlicher Lockung durch die Sehnfucht nach dem Frieden 
md Lichte der Ewigkeit entzieht! An Siegfried gemahnt ber 
ſchöne Sijawufch, der allgeliebte, ver ſich rein und feufch der 
Stiefmutter gegenüber bewahrt, und lieber das Vaterland verläßt 
ds dem Feind die zugefagte Treue bricht; an feinen Tod knüpft 
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fich eine perfiiche Ilia® der Schlachten im vieljährigen Rachelampf, 
und mitten im wilden Getümmel fteht al8 ein Tieblich rührendes 
Idyhll das Leben feines Kindes bei den Hirten; das Roß, das ben 
Vater getragen, weint als ber Knabe es befteigt, und biefer ſelbſt 
aus den Wellen gerettet niet betenb nieber als er ben vaterländi- 
fchen Boden betritt: 


Gott, Emwiger, verlaß mich nicht! 
Mein Hort, ber bach zu Preiſende bift du, 
Der mir die Pfade Weifenbe bift du! 
In Glück und Unglüd Teitet mich dein Zügel, 
Die Weisheit ift ber Schatten beiner Flügel. 


Aehnlich weiß der Dichter in ben koloſſalen mafjenbaften 
Völkerkampf ein andermal die den Nationalhaß übertwindende Liebe 


von Bifchen und Meniſche und vie alle Prüfungen beſtehende 
aufopfernde Treue anmuthig einzufügen. Hier tritt bereits Ruſtem 
als Helfer auf. Wie er auszieht nah Mafenderan um ben in 
die Gewalt der Nachtvämonen gerathenen König zu befreien, das 
findet ein Gegenbild an den fieben Abenteuern bie Jsfendiar bes 
fteht, als er ftatt des langen und fichern Wegs ben fiebentägigen 
gefahrnolfen wählt; Uhland hat damit die Sage verglichen wie 
Wolfpietrich feine Mannen fucht und rettet, und auf den mytho⸗ 
logifchen Hintergrund hingewiefen: es find Ariman's Zauberkräfte, 
es find die phantaftifchen Schredgeftalten des Böſen und ber 
Finfterniß die den lichten edlen Helden: entgegentreten und von 
ihnen überwunden werben, 


Am herrlichften indeß Hat ſich das Gemüth wie die Kunft 


Firduſi's in der Dorftellung von Ruſtem und Sohrab, ven 
Ruſtem und Isfendiar offenbart; dieſe Dichtungen gehören zu 
den Kleinobien ber Weltliteratur. Es ift die Frucht verbotener 
Liebe "zu einer QTuranerin die für den Helden fo verhängnißvoll 
wird. Sohrab, noch ein Knabe, aber wie ein junger Niefe groß 
und ftark, zieht aus den Vater zu fuchen, mit ihm die Welt zu 
erobern und zu beberrfchen; Ruſtem hört von bem Gewaltigen, 
er denft an fein Kind, aber das kann doch kaum erwachſen fein. 
Schwankend zwifchen Furcht und Hoffnung vernehmen wir mil 
bramatifcher Spannung wie nun Vater und Sohn zufammen: 
treffen, wie bie Erfennung immer fo nahe fcheint und immer 
wieder vereitelt wird, bis fie einander im Zweikampf entgegen: 
ftehen, Teiner dem andern burch Nennung des Namens entgegen 
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femmen will, Ruſtem zu Boden geworfen aus Scham beflegt zu 
fein ben Frieden und Bündniß bietenden Süngling von neuem zum 
Kampf fordert und ihm das Schwert in das Herz ſtößt. Da hört 
er die Schreckensworte: 


Bom Bater ſprach die Mutter mir fo viel, 
Und daß ich fo ihn Tiebte, darum fiel 

Mein Haupt! Ihn ſuchend bin ich ausgezogen, 
Und um mein Leben bat mich das betrogen. 
Die Frucht ber Mühen hab’ ich nicht gefehn, 
Ah, nicht des Baters Angeficht gejehn! 

Doch ob ein Fifh du ſchwämmeſt durch die Welle, 
Ob du gen Himmel flöHN mit Sternenfchnelle, 
Ob du dich bärgft in nächt'ge Finfterniffe, 

Ob beine Hand herab die Sonne riffe, — 
Doc trifft dich meines Baters Racheſchwert, 
Wenn er baß mich bein Arm erfchlug erfährt! 
Der Großen wird, ber Krieger einer ſchon 

An Ruſtem melden, daß du feinen Sohn, 
Indeß er feinen Bater aufgefucht, 

Zur Erbe binwarfft, lieblos und verrucht! 


Ta verbunfelt fich die Welt vor feinen Augen und der Erguß 
feiner Iammerrebe ift num ebenfo erjchütternd, wie fpäter bie 
Mutter ihren Gram ftumm in Handlungen ver Tiebe und der Ver- 
zweiflung äußert. 

Isfendiar ift vom Gründer ber Lichtreligion zu ihrem unver» 
wundbaren Streiter gefeit. inmal war der Vater Gufchtasp 
mistrauifch gemacht worben und hatte ihn eingeferfert, bis ber 
Sohn die Bande brach um den Vater und das Reich in der 
Schlacht zu retten. Jetzt fordert er den Thron unb ber Vater 
beripricht ihm die Krone, wenn er Ruſtem, ber als Unterfönig 
waltet, in Ketten gebunden bringe. So wirb um feiner Herrſch⸗ 
begierde willen Isfendiar ind Verderben gefandt; er ahnt Dies, 
aber e8 reizt feinen Ehrgeiz Ruſtem zu überwinden, und gegen 
die Mahnung des Gewifjens ſtützt er ſich auf die Vorfpiegelung 
daß er dem Vater und Fürften gehorchen müſſe. Das erfte Be—⸗ 
jegnen der Helden ift freunblich heiter. Ruſtem ladet Isfendiar 
um Mahle, er will alles thun, will fofort mit ihm zum König 
tiien fich zu verantworten und jeder Strafe zu unterwerfen, 
wenn er ſchuldig fei, nur fich nicht feſſeln Laffen; feine Seele 
limpft in der furchtbaren Lage den Ruhm feines Lebens und 
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mit Schande zu vertaufchen, ober gegen das geheir 
des von ihm geliebten Königſohnes die Hand zu 
ıd bie Verehrung für ben Helvengreiß fteigert ſich kri 
je näher er ihn kennen lernt. Er verheißt ihm Frie 
eundfchaftsbund, wenn er nur in Ketten mit ihm gebe 
ron, den dann Guſchtasp ja fofort dem Eohne ab⸗ 
wachfen bie beiden Männer vor unfern Augen, indem 
herausfordernder Trutzrede, bald freundlich beim Becher⸗ 
Thaten fih und uns in Erinnerung bringen! 2er 
Ruſtem's Bitte, daß Iefendiar nicht das Unmöglice 
: wendet er fich zum Zorne. Gin ernfter Zweilampf 
Hohieden. Aber auch das Gefolge ift handgemein gr- 


1b zwei Knaben Isfendiar’s find gefallen, und nun | 


Schmerz und Rache zu neuem Streit. ALS bie Helten 
Schwert, Keule ihre Kraft gemeffen, ba greifen fie 
1, aber die Pfeile prallen ab von Iefendiar’s durch 
t Zauberfpruch geftähltem Leib, während Ruſtem unt 
on Jefendiar's Gefchoffen todwund zum erften mal bie 
eifen. Doch Tann er fich wie ein Verbrecher gebunten 
eften führen laſſen der ihm alles verdankt? In tiefiter 
wendet er ſich zum Schußgeift feines Haufes, tem 
el Simurg, und erfährt nun von bem Ziveig eine 
‚ durch den, wenn er zum Pfeile gefpitt worden, 3& 
sig getöbtet werben könne; aber das werde ben Unter 
nach ſich ziehen ber es thue. Die Situation ift er 
als in der Ilias, wo Achilles gleichfalls weiß daß fein 
fei, wenn er ben Patroflos rächend den Heltor über 
e, während die Lage Jsfendiar's uns an jene ergreifentt 
>08 Nibelungenlicbes, an ben Streit ber Liebe für bie 
« mit ber einft Chriemhilden gelobten Dienftpflicht in 
Bruft gemahnt. Noch einmal verfucht Ruſtem den I 
zuftimmen. Gr beſchwört ihn die Bethörung feine 
u löſen, ſich felbft zu überwinden; all fein Heer, all 
will er ihm übergeben, mit ihm ziehen und ſich den 
n, wenn ein Richterfpruch fie verhänge, aber ſich bin- 
wie ein Zeiger und Befiegter, feinen Ruhm preisgeben, 
e nicht. So betet er ehe er ben Pfeil abfenbet: 


Herr, Ew'ger, bu, durch ben bie Sonne flammt, 
Bon bem bie Weisheit und bie Stärke ſtammt, 
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Daß ohne Schuld ich bin und reinen Geiftes, 
Daß ich das Böſe nicht gewollt, bu weißt es! 


Die ganze Welt dünkt ihm ein Grab als der Gegner gefallen ift. 
der Sterbende fagt zum Bruder: 


Den Tobten ift ber Staub zum Bett beflimmt, 
Bas Magft dur, wenn mein Sein ein Ende nimmt, 
Da FZeridun und Dſchemſchid die Erlandhten 

Auch ihren Odem in den Wind verhauchten? 


Und zu Ruſtem: 


Bas fcheuft du bi? Tritt ber zu mir in Frieden: 
Das Schidfal lenkte unfern Gang verſchieden. 
Nimm meinen Sohn zu bir ihn zu erziehn, 

Zur Mannheit leite und zur Zugenb ihn. 


Ob auch der Bruder an das Sprichwort erinnert daß man 
nicht das Junge eines Löwen in feinem Haus erziehen folle, 
Huften folgt dem Wunfche des Sterbenden bis auch ihn das 
verhaͤngniß ereilt. Jsfendiar's Ruhm ftrahlt noch einmal leuch- 
ind auf in der Klage um ben Todten, und ein Freund tröftet 
hie Mutter: 


Sanft fehlief er ein, ihm warb der ew'ge Friebe, 
Drum traure nicht. Des Lebens war er müde 
Und weilt num froh, befreit von ben unzähligen 
Trübfalen bdiefer Welt, im Land ber Seligen! 


Wol ift e8 wahr daß Firbufi die Betrachtungen, mit benen 
er feine Gefänge anhebt, zumeift auf die Vergänglichkeit alles 
Idiſchen richtet, daß die Erwägung wie das Todesverhängniß 
alles hienieden erfaßt, ſtets wiederkehrt und das ganze Gebicht 
mit einem Schleier erhabener Trauer umzieht; aber wir müffen 
hinzufügen wie der Dichter daran die Mahnung fnüpft daß wir 
durch Weisheit und Tugend uns ein ewige Heil verbienen, 
Ueberhaupt ift der Grundton feines Gedichts feierlich ernft und 
erhaben, und darauf entfaltet fich im Beſondern jet Glanz und 
Sarbenpracht, jet Anmuth und Milde, je nachdem ber Stoff es 
erlangt. So leuchten einzelne Helden wie helle Sterne, einzelne 
Erzählungen wie große Sternbilver hervor, da8 Ganze aber über- 
wältigt gleich dem Himmel über und mit dem Ginbrude ber Un⸗ 
endlichkeit. Die Sprache ift reich und kühn; die Vergleichungen 
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find nicht fo ausgemalt wie bei Homer, und heben gewöhnlid 
einen bejtimmten Zug ber -Hanblung bervor; bier und ba fteht 
das Bild für die Sache. Das Metrum ift das arabifche Muta— 
karib, reimende Doppelverje nach dem Schema: 


DW De I DW 


Es bat einen heldenhaft feften Gang, ber beſonders fchmwung- 
voll wird wenn die Worte des Creticus (— > —) bervortreten 
faffen, was aber im Deutfchen felten ift, vielmehr löſt es fich bei 
uns zu. leicht in fchlaffe oder hüpfende Amphibrachen auf (-7">), 
ſodaß Schad den fünffüßigen Jambus zum Erjag wählte Platen 
hat das Original in der Ueberfeung der Anfangsverfe von Niſami's 
Iskandername treu nachgebilvet: 


D Herr dem bie Herrfchaft der Welt angehört, 

Und dem mein Gemüth hier Gehorſam beſchwört, 
Du ſchirmſt was erhöht ift, du ſchirmſt was gering, 
Das Weltall es ift nicht, du bift jedes Ding. 


Der zweite Theil des Schahname trägt ein anderes Gepräge 
Er knüpft an den Untergang ber alten Heldenwelt unmittelbar 
bie Geſchichte der Perferlönige vor Aleranber, behandelt biefen 
felbft und Täßt wieder nach ihm fofort die Perfer hervortreten, 
indem die Herrjchaft der Arfafiden und Saſſaniden bis zum Ein- 
bruch der Muhammedaner erzählt wird. Das Wert nimmt mehr 
und mehr den Charakter einer Reimchronik an; die Begebenheiten 
werben abenteuerlich ausgeſchmückt, alte Erinnerungen fchlingen 
fih um biefelben, aber das Mythiſche erfcheint in märchenartiger 
Form, und das Anefootenhafte, die Freude an zugejpitten und 
feingefchliffenen Sprüchen und geiftreihen Worten, an geredten 
und Mugen Handlungen im Privatleben ber Herrfcher erfegt bie 
Sage, die dem Geift ber Gefchichte eine ideale Verkörperung 
fhuf. Der Zufammenhang wird loder, e8 fehlt das Band ber 
Idee, der große Zwei, der innere Halt der Thaten und Ge 
ſchicke. Görres, der in feinem Helvdenbuch von Iran auch viele 
Adfchnitte auszüglich mittheilt, bemerkt bereits daß wir hier bie 
Arbeit des alternden lebensmüden Dichters vor uns haben, ob 
wol auch Zeit und Stoff die abgeriffene Bebandlungsart, ben 
veränderten Ton ber Darftellung mit fich brachten. ‚Sein ganze? 
Leben hat der Dichter an das Werk gefekt; als er felbft noch in 
fröhlicher Jugendkraft geblüht, Hat er bie heitere Sage älteſter 
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Zeuen umgebichtet; durch die Kräftigen Mannesjahre Hat er in 
ben Helvenfämpfen der alten Heroen gelebt, und ben großen 
Siegesreigen feines Volks im Turanskrieg geführt; als er felbft 
um alterögrau dem Abend feiner Tage fich genaht, ba ift auch 
vie Geſchichte und feine Dichtung mit ihm alt geworben; wie bie 
Embilbungsfraft in immer trübern Bildern nachgebunfelt, fo bat 
auh der belle Tag im Lichtreich Irans mehr und mehr zum 
Untergange fich geneigt.‘ 

Wir verweilen noch bei der Aleranderfage, die ung auch im 
europäiſchen Mittelalter begegnen wird, unb zivar liegt der occi⸗ 
dentalifchen ‚wie der orientalifchen Dichtung gemeinfan der Roman 
zu Grunde der zu Alexandria als Sammlung und Erweiterung 
dichterifch erfundener oder ausgeſchmückter Gefchichten feit den Tagen 
ter Btolemäer im 4. Jahrhundert nach Chriftus entftand und dem 
Rulfifthenes zugefchrieben wurde, eine Darftellung von Alexander's 
veben, in welcher der gejchichtliche Kern bereits abenteuerlich von 
Sagen umfponnen und befonders die Wunder der Ferne, fabelhafte 
Zhiere, fprechende Bäume, ein Flug gen Himmel und ein Hinab⸗ 
tauchen ins Weltmeer phantaftiſch ausgemalt find, wobei zwar ein⸗ 
jelne finnvolle große Züge hervortreten, im ganzen aber der Geift 
und die Poefie ber wirklichen Geſchichte nicht erreicht if. So ift 
es eine wiederkehrende Lieblingswenbung daß Alexander als fein 
eigener Geſandter, bei Darius wie bei der Mohrenlönigin Candace, 
auftritt, erlfannt wird, durch Verftand und Tapferkeit fich rettet. 
Die Orientalen wollten ven Eroberer fich aneignen: bie Aegypter 
Iffen ihren König Neltanebo nach Makedonien reifen und bie 
Olpmpias von ihm Mutter werben, die Perfer Iaffen ihren König 
eine Tochter Philipp’8 freien und verftoßen, biefe aber in ber 
Heimat den Alexander gebären, der dann als Jüngling aufbricht 
um den ihm gebührenden Thron des Oſtens zu befteigen. Aus 
dem Koran nimmt Firduſi Alexander's Reife mit dem Propheten 
Chiſr nach dem Duell des Lebens; er trinkt nicht, weil er einft 
alt und lebensmüde nicht vergebens nach ber Erlöſung burch ben 
Zob verlangen wolle. Die europäifche Dichtung macht aus jener 
dahrt einen Zug nach dem irbifchen Parabiefe. Die bebürfnif- 
ofen Skythen werben im Orient zu Brahmanen; Alerander prüft 
ihre Weisheit im Wechfelgefpräch, wie er fich fonft gern im Wett- 
lampſ ſymboliſcher Handlungen verfucht; die Brahmanen fagen daß 
fie nicht Streit fuchen, die Erde fei ihr Bett, der Himmel ihre 
Dede im Leben und Tod, und fie verfchmähen die Schäße Aleran- 
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der's, wenn er nicht das Alter und ben Tod binden und fo von 
ihnen fern halten könne; Alerander und Diogenes erfcheinen hier 
im Spiegel des Orients. 

In jenem Strafgebiht an den Schah Mahmub läßt Firbufi 
felbft alle die Helden ber Vorzeit worüberziehen, denen fein Lie | 
ein ewiges Leben verliehen babe, und fegt im gerechten Stolz auf | 
feine Dichterfraft, im Gefühle feiner Unfterblichkeit Hinzu: 


O Schah, ein Werk ließ ich dir zum Vermächtniß 
Das nie vergeht; als einziges Gedächtniß 

Wird es von bir auf Erben hinterbleiben, 

Wenn man bich felbft vergaß und all bein Treiben; 
Durch Sonnenbrand und Regenguß zerfallen 

Die Königeichlöffer und bie Tempelhallen, 

Doch ben gewalt’gen Bau ben ich erhoben 

Berjehrt nicht Regen noch der Stürme Zoben; 
Solang bie Welt befteht, die Jahre reifen, 

Wird wer Berftand bat meine Dichtung preifen. 


Wie die Kykliker an Homer, fo reihen ſich an Firduſi Did: 
tungen die Einzelne weiter ausfpinnen, ober willlürliche Er⸗ 
findungen, vie alte Heldenfage nachahmend, an fie anknüpfen; 
fo die Erzählungen von Banuguſchasp, einer amazonenhaften 
Tochter Ruſtem's, bie in Jagd und Krieg mit den beften Helven 
wetteifert, Freier überwindet und töbtet, und ben Gemahl, bei 
ber Vater ihr gibt, mit ihrem Gürtel unter den Thronſitz binket, 
bis Ruſtem ihn löſt; jo die Gefchichten von Barfu, einem Sohn 
Sohrab’s, und anderes. Es fehlt die vollsthümliche Grundlage, 
und die Einbildungskraft ſchweift ins Weite und Breite. 

Schon vor Firbufi waren indische Fabeln und Erzählungen 
ins Perfifche überfegt, unb bereit8 unter dem Saffaniden Lotru 
Nufhirvan dichtete fein Vezier Biſurdſchimir eine Erzählung zur 
Berberrlichung des Feuerdienſtes, Wamik und Asra, die biefer 
Tendenz wegen fpäter vom Islam unterbrüdt wurbe und nur in 
türfifcher Nachbildung uns ftofflich erhalten if. Wamik Heikt ber 
Stühende, er bremt von ber Flamme ber Begeifterung, des 
Thatenbranges, der Liebe; Asra die Blühende, benn ber Frühling 
mit Rofen und Nelken weicht vor ver Schönheitsblume die fid 
in ihr entfaltet hat. Sie verrichten ben priefterlichen Dienft des 
heiligen Feuers, bis fie getrennt werden. Der Glühende im Cüben 
von Räubern auf einen Scheiterhaufen gebracht löſcht deſſen äußere 
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Sin durch feine innere, bie ftärfer ift; im eifigen Norden ver- 
wandelt fich unter dem Hauch der Blühenden ver Schnee zu Blüten⸗ 
fioden, ver Nebel zu Blumenduft, und der Neif auf der Wiefe 
zerſchmilzt zu thauigen Thränen ber Freude. Aber ihr eigenes 
Herz erftarrt, weil der Geliebte ihr fehlt, und biefen verzehrt und 
verfehlt in der Ferne die Sehnfucht zu ihr. So fterben fie, aber 
eigen zum Himmel empor und fchimmern dort als die Stern- 
bilder Arcturus und Yungfrau. 

Ws Meiſter der romantifchen poetifchen „Erzählungen glänzt 
Riſami im 12. Jahrhundert. Unter den Namen der Fünf Schäße 
oder bes Fünfers wurden feine “Dichtungen gefanmelt, und um 
ifm würdig nachzueifern meinten Spätere gleichfalls fünf ähnliche 
Werle verfaffen zu müffen. Alle folche Werke beginnen mit dem 
Lobe Gottes und des Propheten, woran ſich dann hier und da 
bie Liebe, der Frühling anfchließen, um zur Handlung binüber- 
zuleiten. Das erfte Werk Nifami’s, Machfenol esrar, das Buch 
der Geheimniffe, enthält Fabeln und Parabeln, an die fich zur 
Erläuterung Betrachtungen über die Natur des Menfchen und 
der Welt Lauf, over Sitteniprücde und Ermahnungen zur Tugend 
anreihen. Dort fteht die fehöne Erzählung von Jeſus, der an 
emem tobten Hunde vorübergeht, und während die andern das 
Ausſehen und ven Geruch des Thieres fchmähen, fie dadurch be- 
Idämt daß er auch hier nur das Gute hervorhebt: „bie Zähne 
find fo perlenweiß.“ 

Das zweite Werk befingt Kosru und Schirin, bie beu Per- 
ſern als Ideal glüdlicher Liebe gelten, für unfern Gefchmad aber 
body innerlich zu wenig edel, äußerlich zu höfiſch prunkvoll ausge- 
ftattet find. Der Saſſanide Kosru hat ſich nach dem Rufe ihrer 
Schönheit bereits in die armenifche Prinzeſſin Schirin verliebt, 
ehe ihn der Anblid der im Duelle Badenden ganz entzüdt. Cr 
erlegt einen Löwen, der ihg Leben bebroht, da fie aber nicht fo- 
fort fih feiner Umarmung ergeben will, zieht er verbroffen nach 
Griechenland, wo er fih mit Maria, ver Tochter des Kaifers, 
vermählt und darauf von biefem unterftügt wird um ben Thron 
Perfiens einem Empörer wieder zu entreifen. Doch benft er 
Shirin’s, die ihrerfeits auf feine Gattin eiferfüchtig zur Rache 
über feine Untreue fich in ein inniges Verhältniß mit dem Bau— 
meifter Ferhad einläßt. Kosru verbannt biefen ind Gebirge eine 
Strafe zu brechen, Schirin befucht ihn dort einmal, fpäter aber 
läßt der Schah ihm die falfche Kunde von ihrem Tode bringen; 
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er ftürzt fich vom Felſen, aus feinem Blut fprießt der Granat- 


baum auf. Schirin Hagt um ihn, tröftet fich aber als fie erfährt 


dag Maria geftorben. Bon neuem fpröbe gegen Kosru's unge: 
ftümes Liebeswerben folgt fie ihm indeß in fein Schloß. Sänger 
werben bie Zräger und Darfteller ber Liebesgefühle beider, und 


mit ber finnlich üppigen Schilderung ihrer Hochzeit fchließt das 


Gedicht. Die Sprache gleicht einem faltenreich wallenden Gewand 
mit eingeiwobenen Blumen und Sprüchen bunt gefchmüdt, in der 
Sonne ſchillernd. 

Die Erzählung von Mebfchnun und Leila verfegt uns nach 
Arabien. Wie fi) der Wanderer in der brennenden Wüfte nad 
der Quelle fehnt, jo fchmachtet und werfchmachtet hier der Liebende 
nach der Geliebten, und der Schmerz führt ihn zur Maferei, wie 
bort dem Dürftenden die erregten Sinne Trugbilder der Wollen 
und Dafen vorgaukeln. Schon als Kinder waren Kais und Yeila 
einander aufs innigfte zugethan, aber ihr Vater gibt fie einem 
andern, und in grenzenlofem Schmerz irrt nun der Süngling in 
der Wüfte einher, verwildernd, wie wahnfinnig, fobaß er daher 
Medſchnun, ver Rafende, beißt. Vergebens hatte ein freund bie 
Schöne fir ihn zu rauben gefucht. Er Fauft in der Wüfte Gazellen 
vom Yäger los, oder entwinbet fie dem Netze, weil fie gleich ihm 
von ben Ihrigen getrennt find und Leila's Bild ihm vor die Seele 
rufen. Sein Vater ftirbt vor Gram über des Sohnes Leid, unt 
biefer weint auf bem Grabe. In der Wüſte befuchen ihn freunde 
und Verwandte, ja Leila felber kommt zu Ihm; fie ſinkt vom Kamel 
als fie ihn erblidt, und er liegt ohnmächtig in ihren Armen. 
Dann ftirbt ihr Gatte, und nun begibt fie fich zu Medſchnun, und 
fie überlaffen fich dem leidenſchaftlichen Ausbruch des Glücks ber 
Liebe, deffen Uebermaß und Plötlichkeit ihnen tödlich wird; Leila's 
Herz bricht und Medſchnun Haucht in einem Klagelied auf ihrem 
Grabe feine Seele aus. 

Die vierte Dichtung heißt Heft peigir, bie fleben Schönheitt: 
geftalten, und weiſt burch bie Einfügung verfchiebener Erzählungen 
in einen gemeinfamen Rahmen auf indbifche Vorbilder hin. Beramgur 
bat eines Tags eine geheime Thür in feiner Burg öffnen lafien 
und im Gemach fieben Bilder der fchönften Mädchen von nah 
und fern, aus Berfien, Indien und Meohrenland, aus Griechen 
land und der Zartarei, Rußland und Ehoraffan erblickt und ſich 
in fie alle verliebt. Er fendet Brautwerber nach ihnen auf, 
während er felbft im Kriege und auf der Jagd feine Tüchtigleit 
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bewaͤhrt, z. B. einem Waldefel mitten im Lauf den aufgehobenen 
Huf durchſchießt. Er erbaut einen Palaſt mit fieben Gemächern, 
jedes einem Planeten geweiht und mit einer andern Farbe ausge: 
malt, für die fieben Schönen, die nun aukommen, unb beren 
jede ihm eine Gefchichte erzählt, Abenteuer der Liebe, der Reife, 
ber Gefpenfterwelt. Eine Erzählung veranfchaulicht auf märchen- 
bafte Art den Grundgedanken altperfiicher Ethil, daß Geradheit 
und Wahrhaftigkeit der befte Talisman. ine andere erwähnen 
wir weil fie durch Gozzi's und Schiller’8 Turandot nach manchen 
Bandlungen auch bei uns eingebürgert worden. Der Prinz, den 
die aufgepflanzten Schädel unglüdlicher Liebhaber nicht erfchredt, 
iöft die Räthfel der Königstochter, vie hier in ſymboliſchen Hand⸗ 
Iungen beftehen, dergleichen überhaupt in der perfifchen Poefie eine 
große Rolle fpielen. Sie ſendet ihm zwei Perlen aus ihrem 
Ohrgehänge; er verfteht den Sinn: das Leben gleicht zwei Waſſer⸗ 
tropfen, — und fügt Diamanten hinzu: Freude kann e8 verlängern. 
Sie legt die Juwelen in eine Schachtel mit Zuder, er erkennt: 
das Leben ift vermifcht mit füßer Sinnenbegierve, — und gießt 
Mich darauf um zu fagen: wahre Liebe Löft die finnliche Begierde 
in fih anf. Die Prinzeffin ißt die Milch; fie will mit ihm Milch 
eſſen und in Liebe glüclich fein. Sie fendet ihn ihren Ring, das 
Sinnbild. ver Ehe. Er bindet eine Glaskoralle daran: ber Neid 
werde fein Glück verkleinern; — aber fie legt den Schmud an: 
Reid folle ihre Zärtlichkeit nicht ftören, fie ift ftolz auf ihre Liebe. 
Die Hochzeit wird gefeiert. 

Das fünfte Gedicht Nifami’s endlich ift eine Darftellung - 
der Aeranberfage Er erfreut fih noch an ber Empfindung, 
an den Begebenheiten; bei Dſchami, dem Epigonen der perfifchen 
Dichtung im 15. Jahrhundert, find aber die Bücher der Weisheit, 
welche dem Helden bei feinem Negierungsantritt als Regenten⸗ 
ſpiegel überreicht werben, die Hauptfache; Alexander ftubirt fie 
und fchreibt felber eins. Neun Bhilofophen Hagen um feinen 
Tod und wwetteifern in der Darlegung von Troftgründen wie von 
Betrachtungen über die Vergänglichkeit alles Irdiſchen. Dſchami's 
Neffe Hatifi vertaufcht Timur mit Alexander, wetteifert aber mit 
dem Oheim in ber Wiederholung von Medſchnun und Leila, von 
Juſſuf und Suleika. 

Die Liebe von Suleifa, Potifar's Holder junger Gemahlin 
ja Joſeph, die auch der Koran erwähnt, hatte bereits Firduſi, 
dann Amik aus Bochara befungen. Als Juſſuf's Seele mit ber 





284 Der Islam. 


förperlichen Hülle befleivet ward, da fchlug der Glanz der Schön 
heit als himmliſche Flamme über feinem Haupt zufammen, dem 
er wear beftimmt ber Schönfte der Menſchen zu werben. fern 
in Mauritanien fah ihn dreimal bie Königstochter im Traum, 
und da er Aegypten als das Land nannte wo fie ihn finden 
werde, fo folgte fie freudig einer Werbung bes bortigen Groß— 
veziers; aber wie erfchridt fie als fie im Zelte den alten Mann 
ftatt des jugenblichen Ideals erblidt! Ihre Rede zeigt wie ver 
gelehrte Poet Dſchami in der Fülle conventioneller Bilder fchwelgt 
und fie aneinanderreiht: 


Ich pflanzte Palmen, Datteln fproffen auf, 
Der Liebe Samen ſät' ih, Kummer reift. 

Ich litt des Schates willen Sehnſuchtsqual, 
Nun muß ich kämpfen mit bes Drachen Wutb; 
Ich wollte buft’ge Rofen pflüden gehn, 

Und fpite Dornen rigen meinen Saum. 

Der Durft’ge bin ich in ber Wüſte Sand, 
Das irrende Kamel auf Bergeshöhn; 

Hin eilen will ih zum verloren Freund, 

Da brüllt ein grimmer Leu mich ſchrecklich an; 
3% bin ber leibende Schiffbrädhige, 

Und glaube plöglih einen Kahn zu fehn, 

Da iſt's ein Krolodil, das Tod mir bräut. 
Mein Herz entfloh, es ſchwand ber Herzensfreund. 


Eine tröſtende Engelftimme flüfterte ihr inbeß ins Ohr, daß 
bie Vermählung mit dem Vezier der Weg fei um zu ihrem Ge 
kiebten zu gelangen. Und in kurzem trifft fie auf dem Sklaven 
marfte eine Karavane mit dem Hebräerjüngling, deſſen Leben nun 
bier erzählt wird, deſſen Bild der Zraumerjcheinung enutfprict. 
Sie kauft ihn, und ftellt dem Freunde bes Hirtenthums eine 
Schäferei ber, dort auf Schäferftunden mit ihm hoffend; ver 
gebens. Ihr Gartenhaus ift mit Gemälden finnlicher Liebesluſt 
geſchmückt, und einmal ift Joſeph dort nabe daran ihren Reizen 
zu erliegen, als ihm warnend fein Vater erfcheint. Da flicht 
er aus ihren Armen, begegnet aber ihrem Gemahl; ein unmün- 
diges Kind fängt zu fprechen an um feine Unfchuld zu bezeugen. 
Suleifa kann ihre Liebe nicht verbergen, ſelbſt al8 fie einmal 
zur Aber läßt bildet das auf ben Boden fprigende Blut ven 
Namenszug Juſſuf's. Ihre Gefchichte wird zum Stadtgefpräd, 
und fie ladet die ihrer fpottenden Frauen ein unb weiß es zu 
veranlaffen, daß als dieſelben gerade Drangen in den Händen 
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halten um fie zu fchälen, der Süngling mit dem Kaffee eintritt, 
werauf die vom Blitz feiner Schönheit berührten Damen fich in 
bie Finger fchneiden. Sie rathen nım den Spröden baburch zu 
eweichen daß er eingeferfert werde. Während er im Gefängniß 
weilt und Suleika voll Sehnfucht wenigftens das Dach befjelben 
ven ber Zinne ihres Palaftes betrachtet, legt er dort ben Ge- 
fangenen ihre Träume aus, wird zum König berufen, zum Groß- 
bezier erhöht, und rettet Das Volf vor der Hungersnotb. Suleifa’s 
Gatte ift geftorben, fie entfagt tem Gößendienfte und wirb nun 
liebreih von Joſeph aufgenommen; er findet in ihr eine reine 
Jungfrau, denn Perl’ und Edelftein wird nicht von Wachs durch⸗ 
bohrt, und Lebt mit ihr glücklich. Nach unferm Gefchmad wirb 
ach bier die Handlung und Charakterzeichnung weit übertwogen 
ven ber Fülle der Betrachtungen und dem rebfeligen Bilderprunf 
ver Sprache. Wie das Geheimnifröschen von Suleila's Liebe 
aufblühte, wird die Welt zur Läfterungenachtigall. Suleila lehnt 
im Sram fih an die Wand, gefrümmten Rückens, einer Harfe 
gleich, die fie mit Thränenſaiten überzieht, aus denen ftöhnend 
ihr Leid ertönt; ihre Brüſte find wie zwei Kuppeln reinen Lichte, 
mei Blafen vom Duell Kiafur, ihre Taille feiner noch als ein 
Saar; Silberfäulen find ihre Schenkel, auf denen unter dem 
Rüden zwei Silberberge ruhen, die aber weich wie Teig Durch bie 
dinger dringen; bei jevem ihrer Nägel glänzt ein Neumonb um 
des Vollmonds Rund. So wirb die Entfaltung des Seelenlebens 
in Gefühlen und Handlungen von ber breiten Schilderung körper⸗ 
liher Reize, von weitläufigen Beſchreibungen überboten. 

Daß geiftige Liebe auf Seelenverwandtichaft beruht, bildet 
auch den Baden für die bunten Abentener Mihr’s und Muſchteri's 
in einer Erzählung von Affar aus der zweiten Hälfte des 13. Jahr⸗ 
bunderts; fie erinnert an die alerandrinifchen Romane. Zwei Iüng- 
Iinge, zugleich geborene Söhne eines Könige und eines Freundes 
tefjelben, find von Herzen eins, werden aber durch Verleumbung 
getrennt, und erbulden einander fuchend alle Gefahren zu Waffer 
und zu Land, beftehen alle Lockungen der Sinnlichkeit und des Ehr⸗ 
geizes, bis fie einander wiedergefunden. 
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B. Die Lyrik und Gedankendichtung. Dſchelaleddin 
Numi, Saadi, Hafis. 


Neben den epiſchen Erzählungen gehen Preis- und Rügelieder 

nad arabifcher Sitte auch in Perfien ber; als der Meifter fol- 
her Kaſſiden warb Enweri in der erften Hälfte des 12. Jahr: 
hunderts anerkannt; ich Tann ihm feinen Geſchmack abgewinnen. 
Er ift allerdings erfindimgsreich in Phrafen und Bildern, allein 
er inbivibualifirt und charakterifirt nicht, fonbern ergeht ſich in 
conventionellen Webertreibungen, und ich begreife nicht wie ein 
anderer Dichter, Schedſchaai, es anhören mochte, daß das Ger 
wicht feiner Würde den Sternen ihre Schwerkraft gebe, wenn 
auch Fürften ſich an Nebensarten gewöhnt haben mochten wie 
biefe daß die Sonne nur der Abglanz ihrer Krone fei, daß auf 
ihr Gebot der Frühling die Erde ſchmücke, oder ber Herbft bie 
Ernte zeitige, ober daß wenn ihr Fuß fie nicht feithielte, die Erte 
nicht Beſtand hätte. Aber die Macht und Pracht dieſer Fürſten 
zerbrach 1220 unter dem Angriff des Mongolen Diehingis- Chan, 
und ber Dichter Senaji war früher ſchon verftummt und in fid 
gegangen, als ein Stabtnarr ihn nach Anhörung eines phraſen⸗ 
klingelnden Lobgebichts auf Ibrahim den Gasneviden gefragt: 
„Was wirft du fagen, wenn bu am Tage bes Gerichts von ben 
unnügen Worten follft Rechenfchaft geben?“ Die perfifche Bildung 
zog fich unter der Fremdherrſchaft vornehmlich nach Schiras zurüd, 
und die Dichter wandten fich von dem Aeußern aufs Innere, von 
den Zeitlichen aufs Ewige. 
Der Altmeiſter perfifcher Spruchbichtung, Omar, lebte zu 
Ende tes 11. Jahrhunderts unferer Zeitrechnung, fein Beiname 
Chijam bedeutet Zeltmacher; er war ein gelehrter Mathematiker 
und Sternfundiger und ben Nechtgläubigen als Freigeift verbächtig. 
Die Sufis haben feine Sprüche wieder myſtiſch gebeutet. Bei 
näherer Betrachtung ſehen wir baß er über muhammebanifde 
Dogmen fpottete, wie über die Präpeftinationslehre, daß er aber 
ven Kern des Islam, der ja Gottergebenheit heißt, im Herzen 
trug. Wie mannichfaltig er zum finnlichen Rebensgenuß auffordert, 
ihm felbft thut diefer fein Genüge, bie Leerheit und Nichtigkeit der 
vergänglichen Erfcheinungswelt treibt ihn zur weltfchmerzlicen 
Klage, zur Sehnfucht nach dem Ewigen, Unenplichen, das ihm doch 
ein großes Geheimmiß bleibt. 
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Schad und Bodenſtedt haben Omar Chijam's Sprüche über- 
tragen. Es find BVierzeilen, und fie haben im Driginal bie eigen« 
thümliche Form daß ſtets die zwei erften Verſe aufeinander 
teimen, dann ein britter rveimlofer folgt und ein vierter fich durch 
ben gleichen Reim an die beiden erften anfchließt. Dabei wird 
nach Safelen- Art gern noch ein Wort, ein Heiner Sat wiederholt. 
68 Tiegt darin ein großer Reiz; wir find anfangs durch den Gleich- 
Hang befriedigt, aber wie fich dann im Denken ein Zweifel ober 
Biverjpruch erhebt, wie eine neue befrembliche Erfcheinung uns 
entgegentritt, jo kommt nun ber reimlofe Vers und fpannt unfere 
Erwartung, die mit der Löfung des Gegenfates auch durch den 
wieberfehrenden Reim befriedigt wird. Aber weder Schad noch 
Bodenſtedt haben diefe Form durchweg bewahrt; fie erfegen fie 
häufig durch freigebildete Reimſprüche. Ich kann nicht Teugnen 
daß mir diejenigen am beften gefallen welche formtreu übertragen 
find, vielleicht weil fie auch den beutfchen Dichtern bie anziehenpften 
waren, weil Stoff und Form hier in Eins geboren waren unb 
isre Zufammengehörigfeit den Funftfinnigen Deutſchen fich auf- 
drängte, ſodaß fie die Schwierigkeit der Nachbildung überwanden, 
während anderwärts ihnen ein ungefähres Aequivalent genügte. 
So ift e8 ein beliebter Gedanke daß der Menfch zu Erbe, zu Thon 
wird, der Töpfer den Thon zum Krug geftaltet, den nun der Wein 
wie früher den Menfchen füllt. Omar Chijam fagt, wie Boden⸗ 
tet finn- und formtreu überfegt: 

Diefer Krug ift wie ich unglüdlich Tebendig gewefen, 
In ſchöne Loden und Augen verliebt unbändig gewefen; 
Diefer Hentel am Halfe bes Kruges war einft ein Arm, 
Der in Umbalfung der Schönen unbänbig gewefen. 


over der fittlich tiefe Spruch: 
34 kin in fletem Kampf mit meinem Herzen — was foll ih thun? 
Erinnrung früherer Schuld macht mir viel Schmerzen — was foll ich thun? 


Verzeihſt du, Herr, auch gnädig meine Sünden, 
Tas Schulbbewußtſein iſt nicht auszumerzen — was ſoll ih thun? 


Aehnlich überſetzt Schack, aus deſſen Büchlein ich die fernern 
Mittheilungen mache: 


D Schenke, den Becher, die Zierde ber Welt, bring’ ber! 
Den Trant, der mit Wonne bie Herzen fchwellt, bring’ ber! 
Den Bein, bie Kette welche in füßer Haft 

Die Weifen zugleich und bie Thoren hält, bring’ her! 
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Oder ver Dichter erfennt Himmel und Hölle für Gemüthszuftände, 
bie ber Menſch außer fich verfegt; die Hölfe ift die Unraft, bad 
Paradies die Ruhe unferer Seele: 


Geſchaffen hat den Himmel nur der Menfch durch fein Berlangen; 
Die Hölle ift ein Schatten nur, den unfer Geift voll Bangen 

In jenen Abgrund wirft, der bald uns wieberum verfchlingt, 
Nachdem wir erft vor furzer Friſt aus ihm hervorgegangen. 


Der Dichter fährt fort: 


Bas von allem Erbenreihthbum hab’ ih nun gewonnen? Nichts. 
Was bedeutet num bie Zeit mir, bie bahingeronnen? Nichte. 
Luſtig lodert meines Lebens Fackel, doch wenn fie erlifcht, 

Bin ich felber und find alle die genoſſ'nen Wonnen nichts. 


Er fieht nur einen fortwährenden Wechfel in den Lebensformen 
ber ewigen Wefenheit ohne Dauer der Individualität: 


Nimm den irdnen Krug, Geliebte, nimm ben Becher in die Hand, 
. Und auf grünen Wiefen wandelnd an ber Silberbäche Rand, 
Den? wie viele mondgeſicht'ge Mäpchen, fchön wie bu, mein Kind, 
Krüg' und Becher hundert male fhon vordem geweſen find. 


Umfonft ſuchſt du den Ew'gen feflzubalten; 
Hin durch der Schöpfung Adern treibt 

Es ihn in taufendfältigen Geſtalten; 

Sie wechſeln und vergehn; er bleibt. 


Der Dichter mahnt fi) und den Genoffen zum Lebensgenuß: 


D Freund, da einmal foldhes Los das Schidfal bir beflimmt, 
Und di nad kurzer Erbenraft von binnen wieber nimmt, 
Erfreu’ dich ein’ge Tage lang an Blumenduft und Grün, 

Eh’ and’re Blumen wieberum aus beinem Staub erblühn. 


Sieh wie der Rofen Knospenkleib zerriffen hat ber Morgenwinb, 
Horh wie, von ihrem Reiz entzldt, bie Nachtigall ihr Lieb beginnt! 
Ruh’ zwifchen biefen Rofen denn, und denk’ wie oft bem Erdenſchos 
Sie ſchon entftiegen und dann neu in ihn binabgefunfen find. 


Oder er freut fich der Herrlichkeit feiner Geliebten: 


In Höh'n und Tiefen, nab und fern, 

Hab’ ich die Welt durchforſcht, ihr Schönftes zu erfunden, 
Allein am Himmel keinen Stern, 

Auf Erden keine Blume ſchön wie bu gefunden. 
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Doch am liebften fit er in der Schenke, und um ber Un- 
erihöpflichkeit feiner Einfälle willen, durch die er zum Wein ein- 
abet, müjfen wir ihm auch ein unb das andere wüfte Schlemmer- 
wert verzeihen; es ift ein fchlechter Humor, ber fich rühmt daß 

jein Ruf nicht übler werben könne! Dann erhebt ſich aber auch 
der Dichter in andern Sprüchen über das Irdiſche und Vergäng- 
liche: dann erft beginnt das wahre Sein wenn bu das Band zer- 
riffen das did an die Erde bindet! 

Wie lang no von biefer niederen Welt einatmen willft du den Rauch 
Und brütend über das Sein und das Nichts die Beute bes Kummers fein? 
Sclang bir der Sinn an ber Erbe hängt, ſchafft Gram bir jeglicher Hauch, 
Und wenn du davon did abgewandt erſt athmeſt du Frieden ein. 

Die Stimmungen des Dichters wechjeln, bald preift er fein 
frögliches Herz und läßt ſich durch Wein und Liebe zur Luft 
mahnen, bald grübelt er über das Räthſel des Dafeins und fragt: 
warum und wozu wir doch von ber Wiege bis zum Grabe wie 
Bälle vom Sclägel des Schickſals herumgefchleudert werben? 
Seiner Hat den Schleier gelüftet, der über dem Grund und Ziel 
des Lebens ruht. Wir find Glieder einer Kette, an ber wir 
rütteln, die wir nicht brechen können; bald find wir zu fpät ge⸗ 
tommen, bald müſſen wir zu früh fcheiden und unfer Beſtes un. 
ausgefprochen laſſen; wir find wie Blafen des Meeres. Da findet 
denn der Dichter gewöhnlich daß uns der Himmel bie Traube ges 
fiheuft, Damit wir weinberaufcht der Unbilf nicht gedenken; aber er 
fagt auch daß der Menſch nur burch feine fterbliche Hülle von 
Gott gefchieben fei, dem Unendlichen, der in allem lebt, und über- 
raſcht uns buch die fchönen Verſe: 

Blindheit iſt's, ihre Menfchen, daß ihr vor dem Tode bange feib, 
Denn erblähn wird aus bem Tode, glaubt mir, die Unfterblichkeit! 
Seit mit feinem Wunderhauche Jeſus meinen Geift belebt, 
Ward ich von dem ew’gen Tode unb ber Furcht vor ihm befreit. 
Run fcherzt er mit feinen Muftis: 
- Bon Bein und von Honig im Paradies 
Spyrecht ihr und von Huris, den ſchönen, 
Und was ber Prophet uns da drüben verhieß, 
Das wollt ihr auf Erben verpönen? 
Nun lacht er feiner Gegner: 
Zwei oder brei Zröpfe, an Geifte blind, 
Sind's die auf Erben ala Herrfcher walten. 
Laß bu fie Schalten! Für Ketzer halten 
Sie alle die feine Eſel find. 
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Aber er weiſt auch auf den Einen, Allwiſſenden, ver bie 
Haare auf unferm Haupte gezählt hat und alles Geheime lennt, 
vor dem fein Heucheln frommt. Hundert Kaabas find minder 
werth al® ein gutes Herz: 

Wenn in deines Herzens Tiefen nur Die Saat ber Liebe fprieft, 

Gleich iſt's ob bu in Mofcheen oder Götzentempeln knieſt; 

Haft bu in das Buch ber Liebe deinen Namen eingefchrieben, 

Nicht mehr denkſt Du dann an Strafe oder an Belohnung brüben. 


Er hört von 70 Religionen auf Erben; nur die eine ift wahr, 
bie ber Liebe; Satzungen unb Geremonien find ibm gleichgültig; 
Gott felbft ift ımjer Ziel: 

Alle find wir nun verfammelt um ber Liebe heil’gen Herb, 

Nicht verfehrt die Zeit uns ferner ober ſchafft uns Roth und Bein; 

Seit ben hochgeweihten Becher Seiner Liebe wir geleert, 

Sind wir Alle frei und ruhig, trunfen von bem füßen Wein. 

Hatten die Araber mit ihrer Religion auch ihre Poeſie mt 
Sprache nach Perſien gebracht, fo regt doch fchon feit dem 10. Jahr 
hundert ſich der Drang den eignen Geift mit eigner Zunge 
zum Wort Tommen zu laffen, und zu je größerer Unabhängigfe 
vom Kalifat die Fürften fich umporrangen um fo Lieber begegne® 
fie fih mit dieſen volfsthümlichen Beftrebungen im Felde M 
Kunft. Lyriker fangen das Lob ihrer Herrfcher, priefen Wein un 
Liebe, und prägten ihre Gedanken über Gott und Welt in finnigen 
Sprüden aus; ed war ein Vorfrühling deſſen was nad) dem 
Sturz bes Reichs durch bie Mongolen fich zu fo berrlicher Blüten 
pracht entfaltete. 

Am Hofe des Samanidenfürften Wafi Abufawaris Nair (te 
Rudagi in reichem Glanz; die Spätern feiern ihn als den Arum 
ber Poeten, der die Schatzkammer perfifcher Poeſie mit dem Schlälit 
der Zunge erfchloffen unb ben arabifchen Dichtungsformen tw 
Stempel des eigenen Geiftes aufgeprägt. Wir verdanken es Sr 
mann Ethe bag wir dies beftätigen können. Unter Rudagi's 2er 
gefängen auf den Schah ertönen neben ben fo herkömmlichen 
Phrafen echte Klänge, wenn das Glüd des Landes unter feinem 
Scepter gefchildert wird: 

Wohlgeruch entlodt der Nordwind ſelbſt ber Steppe ſalz'gem Boben, 
Quellen wedt ber Wollen Thräne ſelbſt aus hartem Felsgeflein; 
Mit des Ambra reinem Dufte tränft den Erdenſtaub ber Luftbaud, 
Und um Zweige läßt die Wolle Berlen fi zum Kranze reibn. 
Lebe glüdli fort folange bir im Mai noch fproßt die Rofe, 

Unb bes Herbes Glut dir freundlich winkt im Winterfiurmgetofe. 
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SAlum überrafchenb ift die Wendung daß alle Diener bes 
dien in der Schlacht zu Schneibern werben ohne das Hand⸗ 
ker gelernt zu haben: 


Fü den Lanzen alle meffen die Statur fie beines Feindes, 
Un dann ſchneidern mit dem Schwert fie und dann nähn fie mit bem Pfeil. 


Bon ber Geliebten beißt e8: 


Shag, der du der Frühlingsrofe Farb’ und Duft mit liſt'ger Hand 
Für dein Wangenpaar die Farbe, für dein Haar ben Duft entwandt, 
Rofenroth wirb jebe Stromflut, babeft bu in ihr bein Antlig, 

Läfſeſt du die Loden flattern, moſchusduftig jebes Land. 


&r fing von der Geliebten in der ſich hin⸗ und herwiegenden 
Safelenform: 


Einmal kommt des Beirams Feftzeit, einmal nur in jevem Jahr, 
Doch von beiner Wange ſtrahlt mir ewiger Feftglanz echt unb wahr. 
Einmal nur im Jahreslaufe, nur im Lenz erblüht bie Roſe, 

Dech auf deinem Antlig glänzt fie wunderhold mir immerbar. 

Einmal pflücdt ich mir im Haine einen Heinen Beildenftrauß, 

deh der Veilchen reichſte Fülle beut mir ſtets bein Lodenbaar. 

Eimal nur im vollen Flore prangt im Blachfeld die Narcifie, 

deh in beinem Augenfterne leuchtet fie unwanbelbar. 

Bel im Haine grünt alljährlich die Eypreffe ſchlankgeſtaltig, 

Doch mit deinem Wuchs verglichen bünft fie fehief mir ganz umb gar. 
Dennoch — könnteſt du mit Ketten Tiebentflammte Herzen binden, 
Väreſt du der Zauberworte, bu ber füßen Rebe bar? 


Muh ihm werden Wein und Liebesgenuß zum Ausgangspunkt 
üeferer Betrachtung. Er beginnt: 


da Reigentanz und farb’ger Wein und mondeslichte Schenfenwangen, 

Som Pfade wich’ ein Engel ſelbſt, dem ſolch ein Anblick aufgegangen! 

Bir ſchlöſſe da mein Auge fih? Wird einft boch um ben Freund zu ſchauen 
Auf meinem Staub flatt Gras und Kraut manch hold Narciffenauge prangen. 
Und wehrlihd eine Schande wär’s gebächte je noch feines Ichs 

Ber einmal nur ein füßes Lieb in höchſtem Wonnerauſch umfangen. 


Freue dich, bei dunklen Augen winkt bir lichtes Wohlergehn; 

H bie Welt doch nur ein Märchen, flüchtig wie des Windes Wehn! 

denmt das Glück, empfang es muthig und genieß es Tufterfüllt, 

dere, ſo mußt du nicht dran denken und ihm ſtolz den Rücken drehn. 
A vie Wind und Wolle flüchtig dieſes arme Erdenſein, 

kan jur Hand bir flugs den Becher, und dann mag was will geſchehn! 


| 
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Den Hang zur Beſchaulichkeit, die Freiheit bes Geiſtes in 
der weltentfagenden Bebürfnißlofigkeit, endlich die im ſemitiſchen 
Heidenthbum fo Häufige Aufregung des Gemüths in wilden ſim— 
beraufchenden Tänzen und Gefängen finden wir fchon früh ki 
den Derwifchen der Muhammebaner nebeneinander; ebenjo hi 
Grhebung über alle äußere Satung in der Innerlichfeit des &: 
müths und Gedankens, den Aufſchwung über das Irdiſche m 
die Verfenfung des Geiftes in Gott. Und hier empfing ber feni 
tifche Monotheismus bei den Perfern feine Ergänzung durch den 
naturfreudigen pantheiftifchen Zug der Arier, die in Gott ii 
alfein wahre Sein, aber in alfen Dingen feine Offenbarung 
feben, in ver Hingabe an ihn ſich Eins fühlen wollen mit allem 
was lebt. Es begegnete fih der Glaube an Allah mit ber indie 
ſchen Sehnfucht der Seele nach dem Frieden des umgelheilten 
ewigen Wefens, mit der Eelbftvertiefung des Bewußtſeins, tat 
aus der Welt fich zurüdzieht um in ver Stille der Seele Eins 
zu fein mit der MWeltfeele, mit Brahma. So entftand in Peer 
die Myſtik der Sufis. Gott ift ihnen das reine Licht, die Welt 
fein vielfarbiges Scheinen; aus dem Scheine verlangt die Cal 
zum Wefen, aus dem Vielen zum Einen, um ein Tropfen ? 
feinem Deere zu fein, nicht gefchieven von ihm, fonbern fein ü 
ihm lebendiger Strahl. Said Abul Cheir, 200 Yahre nat 
Muhammed, der für den Stifter der Sufis oder Wollebekleideten 
gilt, fagte auf die Frage was das Sufithum fer: „Was ti 
im Kopfe haft laß fahren, was bu in der Hand haft wirf fort, 
was dir auch begegnet weiche nicht!” Der Geift ſoll ſich au 
dem Sinnlichen Löfen und zu Gott auffchwingen, Gott in ihm 
walten laffen, nichts anderes wollen und denken als Gott; Himmel 
und Erbe faffen den nicht, aber das Herz des Gläubigen; inden 
es fich ihm bingibt, wird es ergriffen von ihm, wie die Kohle @ 
Teuer zu Teuer wird. Wie die Nymphäe auf- und untertauf, 
fo die Seele in Gott; die feligen Geifter find nicht vernictt, 
denn da hätte ja bie göttliche Xiebe feinen Gegenftand mehr: 
aber fie find in völliger Harmonie mit ihm, ihre Selbſtſucht il 
itberwunben, fie fühlen fich als Wellen des Dceans, und „mo il 
der Tob im Duell des ewigen Lebens“? Gutes zu thun, Wahr 
beit zu erfennen ift ber Weg zur Anfchauumg Gottes, ber in allem 
der Eine ift. 

Wir befigen die Ethik eines perfifchen Philofophen, Nail 
robdin, geboren 1200 zu Thus, darin heißt es: „Zur Lebenk. 
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mung, zum Glück, zur Vervollkommnung des einzelnen ift bie 
Gmeinfchaft nötig. Gerechtigkeit und Liebe find die zwei Wege 
zum Heil; jene hält Störungen ab, befämpft die Selbftincht, gibt 
Mem das Seine, dieſe fördert das Wohl aller. Ift man vermöge 
vr Siebe zur Einheit gefommen, fo bebarf man der Geſetze nicht, 
die durch die Zweige der Zweibeit hervorgehen. Der ewigen Liebe 
Geheimniß es wohnt in allen Dingen, wie könnte fonft der Roſe 
ſe holb bie Nachtigall fingen? In der Nähe ver Kerze ewiger 
Schönheit, verlangend nach ihr, verfengt wie ein Nachtfalfer die 
Seele fh die Schwinge des imaginären Dafeins, und erreicht bie 
tele Wahrheit, indem fie fih in die Anfchauung des Einen ver- 
int.” Meben Worten von Jeſus, Platon und Ariftoteles ftehen 
Sprüche von perfifchen Weifen und Dichtern, darunter folgende: 
he Gutes und wirf's ins Meer, ſieht es der Fifch nicht, ficht 
ser Herr. — Die vorübergehen an der Yäfterung gehen vorüber 
as Ehrwürdige. — Wenn du in dir die Sehnfucht nach Gottes 
Snade haft, nimm auch dem Herzzerbrochenen verföhnlich ab bie 
alt. — Wunder ift wie jemand trauert der einen Freund be- 
fiet. — Ein Augenblid der Seelenruhe ift beffer als alles was 
du ſonſt erftreben magft. — Wer Gott liebt ift fein Ohr durch 
Ss a hört, jein Auge mit dem er fieht. 

Diefe philofophiiche Myſtik fand ihren eigenthümlichen und 
bellendeten Ausdruck in ber Poefie. Hatte fchon Senaji in feinem 
hedila (Biergarten) den Weg zu Gott durch Selbftverleugnung 
und das in alfen Dingen fich offenbarende Eine bargethan, fo 
wandie Chakani feine Gelehrfamkeit auf um in ven „Juwelen ber 
Geheimniſſe“ den Edelſtein der Wahrheit aus allen Hüllen hervor⸗ 
ligen zu laſſen und durch feltfame Gleichniſſe das Nachdenken an- 
zuregen. Mit wunderfamen Bildern wird von nun an in der 
perſiſchen Kiteratur ein verwegenes Spiel getrieben, Metrum und 
Keime werben mit einer Slangfreudigfeit gepflegt die uns mit 
Immer neuen Neizen in ein traumfeliges Behagen einwiegt, während 
biefelben Gedanken in wechfelnden Formen immer wieder auftauchen 
und die Verſe häufig ohme innere organifirende Compofition wie 
‚Perlen an einem Faden aufgereiht werben. Wie eine Idee durch 
fe alle fich Hinfchlingt, fo bindet fie dann auch nach arabifcher Sitte 
der gleiche Reim, oder es wird nach dem Reime, ber ſtets im 
weiten Vers hervortönt, auch noch ein Heiner Sat ober ein finn- 
(here Wort refrainartig immer wieberholt. Dies gibt dann bie 
lriſche Form des Gafels, Es ift ein feliges Spiel der trunfenen 
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Seele mit allen Bildern der Welt um alles Liebfte, Kolbe zum 
Preis des Einen zu verwenden, in allen Erſcheinungen das eine 
innen waltende Leben zu enthüllen, alles Deannichfaltige in einem 
großen Accord zufammentönen zu laſſen. Platen Kat Aehnliches 
durch ein Gaſel felbft ſymboliſch angebentet: 


Im Waſſer wogt die Lilie, bie blanke, hin und her, 

Doch irrſt du, Freund, fobalb du fagft fie ſchwanke hin und ber, 
Es wurzelt ja fo feft ihr Fuß im tiefen Meeresgrund, 

Ihr Haupt nur wiegt ein Tieblicher Gebanke hin und ber. 


Neben den Iyrifchen Stimmungsergüffen gehen dann größere 
Betrachtungen einher, deren Gedanken fich gern an eine Erzählung 
anknüpfen. 

Ferideddin Attar, der faft das ganze 13. Jahrhundert burd- 
lebte, erging fich Iehrhaft in Büchern der Geheimniffe, ver Drang 
fale, des Rathes; er legte die Effenzen der Subftanz bar um und 
in taufend Wendungen zu verkünden daß er Gott in allem fc, 
baß wer fich felbft Tenne, daß wer den Schleier ber Bereinzelun 
füfte, die Wahrheit des Ganzen anfchaue und felber in ihr aufgek. 
Alle Dinge tragen die Spuren ber Liebe Gottes, alle fühlen 
ihm fich Hingezogen: | 


Siehft die Fenerflamme bu auf gen Himmel fleigen ? 
Schwingt fie hoch fih himmelan, will fie ihn erreichen. 
Siehft den Sturmwinb bu geſchwind fonber Fuß und Schwingen 
Fahren ob der Erbe hin, will zu ihm er bringen. 

Siehſt du Waſſer blitesfchnell in ben Strömen fchießen, 
Iſt's weil feiner Liebe Kuß Welle will genießen. 

Weißt du was das Meer fo ſchwillt, wälzt es feine Wogen? 
Beil fein Herz fich fletig fühlt bin zu ihm gezogen. 

Brennt das ganze Weltall nun heiß in Liebesgluten, 

Fort bie Schale, ſtürz' hinein im bes Weſens Fluten ! 

Das Geheimniß ruht des Seins in ber Seele Gründen, 
Du in beinem eig'nen Geift kannſt den Himmel finden. 





Durch Liebe und Erfenntniß Eins geworben mit Gott jubeltt 
ber Dichter oder Gott aus dem Munde des Dichters: 


Ein Juwel bin ih, es fpiegelu in bem biamantnen Licht 

Wie in hunberttaufend Spiegeln alle Wefen ihr Geſicht. 

In mir if das Centrum, eial und das Centrum wunderbar 
Liegt als Kreis vor meinem Auge, Anfang ift was Ende war. 
Eia, in mir wieberfirahlet Weltengeiftes Angeficht, 

Ein, meines Räthſels Siegel Löfen taufenb Jahre nicht. 
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Zaun, in meines Geiftes Klarheit zeigt nicht blos bie Menfchheit fich, 
Kcht im Abbild, nein in Wahrheit bin das Urfein felber ich. 

En, Attar, Geiſteskönig, fag’ ob du mein Räthfel weißt? 

Trägft das Weltall fammt dem König alles Seins in beinem Geift. 


Im gleiden Sinn vuft er dem Menſchen zu daß in ihm ber 
Simmel auf Erden fei, daß in ihm alle die Heiligen und Großen 
der Vorzeit leben: 


Jeſus Hift du, ber zum Freund Gott allein begehrte, 
Rimmer an ber Schale fi, nur am Marke nährte; 

BR Muhammed, der fich kühn durch die Himmel fchwinget, 
In Allah's Geheimniſſe auf dem Blikroß bringet. 


Ferideddin Attar führt in ven „Vögelgeſprächen“ die Vögel 
refelig ein, wie fie zufammenfommen um ihr Wohl zu berathen; 
er hildert fie nach ihrer Geftalt und Lebensart, er läßt fie ihren 
König Simurg fuchen. So allegorifiren fie die Menfchen und deren 
Zug zu Gott; aber die meiften verlieren ben rechten Weg, nur 
drei fommen ans Ziel. 


dr Abglanz des Simurges flrahlt von biefen breien als Eins zurld, 

Cie wiffen nicht, erflaunt, ob fie nun biefer oder jener find.‘ 

Cr [hauen ganz ſich als Simurg, fich felbft im ewigen Simurg. 

an fie hinauf zum König blicten, fo fahen fie ihn unter fich, 

Id wenn fie anf fich felber fahen, fo ſchauten fle fi) im Simurg. 

Ein einz’ger Bli vereinte beide, Simurg entfland, Simurg verfchwand, 
Sie ſelbſt in ihm und er im ihnen, ein firahlenb Licht, ein Liebesbrand. 


Dſchelaleddin Rumi (geb. 1207 zu Balkh, geft. 1273 zu 
Konia), heißt bei Naſſiroddin das Haupt ber Liebenden, der Be- 
tauſchte von ber ewigen Schönheit, der Wegführer zur ewigen 
Liebe, der König und Meeifter im Reich des Geiftes; und ber 
Geſchichtſchreiber Dewletſchah fagt: „Sein reines Herz ift ein 
Stapelplatz göttlicher Geheimniffe, fein Gemüth der Sammelpunft 
des unendlichen Lichts; er führt die Durftigen im Thal des Lebens 
zum labenden Duell der Erfenntniß, er geleitet die in der Wüſte 
der Unwiſſenheit Verirrten in die blühenden Gärten der Weisheit. 
Hoch ſchwillt das Meer und fchäumt im Wogenbraus, und wirft 
an das Geſtade Perle zu Berlen aus.” Wir ftimmen ein in 
dieſes Urtheil; Tiefſinn und Anmuth, veligidfe Weihe und freudig 
beitere Rebensfülle, hymniſcher Auffchwung der Seele und bie 
Ruhe der Betrachtung durchdringen einander in feinen Dichtungen; 
fe_‚verbienen e8 vom Ganges bis zum Bosporus ein Brevier 
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finniger Gemüther zu fein, und bie allgemein gültige Wahrheit, 
bie rein menfchliche Frömmigkeit, denen feine Begeiſterung einen 
fo bifderreichen, fo farbenglänzenden und buftberaufchenden Aus 
druck gibt, fichert ihnen eine Stelle in ver Weltliteratur. Schems⸗ 
ebbin von Tebris erwedte ihn vom Studium ber Außenfeite und 
Oberfläche der Dinge zur Einkehr in fich felber und in Gott, w 
dem er ihm ben Vers fagte: 


Nur wenn bein Wiffen von bir felber bich befreit, 
IN dein Erkennen beffer als Unwiſſenheit. 


Er feierte die Sonne von Tebris in vielen Gedichten, ſich ale 
den Schüler des Weifen bezeichnend. Ich gebe zum DBeifpiel dab 
treffliche Gafel: 


Die Pilger bie zur Kaaba ausgegangen, 

Bann endlich fie zum Ziele bingelangen, 

Sehn fie ein Haus von Stein, erhaben heilig, 
Bon kahlen Bergabhängen rings umfangen. 

Sie ziehen aus und hoffen Gott zu ſchauen, 

Sie fuchen viel, umfonft ift ihr Berlangen! 

Doch ſchallt wol eine Stimme ans dem Tempel, 
Benn deſſen Schwell’ inbrünftig fie umfangen. 
Was betet ihr zu Thon und Stein, ihr Thoren? 
Das Haus verehrt nach bem bie Reinen rangen, 
Des Herzens Haus, das Haus des Wahren, Einen; 
O felig bie in diefen Tempel drangen! 

Heil denen bie da ruhn wie Schems baheim, 
Und often nicht den Wüſtenpfad ben Tangen. 


Dſchelaleddin warb ber Stifter des Derwifchorbens ber 
Mesnewi; in ihrem Neigen dreht bei Flöten- und Tamburinklang 
ſich jeder um fich felbft und fie alle um den Meifter in ber 
Mitte, Gott anrufend; es ift ein Symbol des Weltalls un 
feiner Bewegung wie der Mufif der Sphären; bie dabei gefunge 
nen Verſe reden von ber einen Liebe, der einen Wefenheit, bie im 
Hauch der Bruft und der Flöte, im Tanz ber Geftiene und ber 
Geiſter fich offenbart. 


Unfer Reigen ift das Leben, iſt der Jugend ew’ger Duell; 

Bir du Chifer, nun fo trinfe von dem Lebenswaffer ſchnell! 
Unfer Reigen ift bie Wonne Gott zu ſchaun von Angeficht; 

In ihm kreiſt des Weltalls Seele, in ihn flammt bas ew'ge Licht. 


Kennft bu des Reigens Sinn? Des Dafeins Luft vergeffen, 
Und im Bergänglichen ein Ewiges ermefien! 
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Kennft du bes Reigens Sinn? Die Selbftfucht zu verneinen, 
In ſel'ger Liebesluſt mit Gott fich zu vereinen! 


Bett felber heißt die Geder im Hain des Neigens, Sonnen 
tanzen um ihn, der Deorgenftern und ver Mond fchlagen bie Raute 
und die Nachtigall der Seele ift roſentrunken. 

Dſchelaleddin verfaßte unter dem einfachen Zitel: „Mesnewi“ 
oder gereimte Berspaare ein großes betrachtendes Gedicht in ſechs 
Gefängen. Die Gedanken find die Hauptfache; fie werben bald 
einem Weiſen der Vorzeit in den Mund gelegt, bald durch Fabeln 
und Parabeln veranfchaulicht; fie find ber Zweck ver Erzählung, 
Ne oft von ihnen unterbrochen wird, und nur wie die Schale ven 
Lern oder wie ein Rahmen die Fülle der Ideen umfchließt; wir 
werden an das inbifche Einfchachtelungsfyften erinnert, und be« 
dauern den Mangel an Compofition, während uns im einzelnen 
he Tiefe des Gehalts und bie Anmuth der Form entzüdt. Die 
felige Selbftvergeffenbeit im Raufch oder im Genuß ber Liebe ift 
ihm das Gleichniß der Hingabe an Gott; alle Liebe führt zu ihm, 
ihrem unendlichen Duell; Himmel und Erde faffen ihn nicht, aber 
tas liebende Herz. 


Mit Roft bebedt ein Spiegel ift bie Seele 

Der nicht die Liebe fünbet ihre Fehle. 

Vom Freudenbecher ſchlürft wer wahrhaft liebt, 
Benn bes Geliebten Hand den Tod ihm gibt. 


Wollt' ex durch Leiden nicht zum Heil uns wenben, 
Wie könnt' uns Schmerzen der Allgüt'ge fenben? 
Das bange Herz zur Heimat wenbet er, 

Aus dunkler Ahnnng Klarheit fpendet er, 

Zur Ruhe wird die Angft, zum Rofenhain 

Um Abraham bes Feuerofens Schein. 


Die Trübfal, bie ber Menſch zur Läut'rung leibet, 
ZA Glut die vom Metall die Schladen fcheibet, 
Und Gutes muß und Böſes er erproben, 

Bis fih der Schaum vom Goldfluß abgehoben. 
Es kreiſt hoch in ber Luft der Aar; fein Schatten 
Irrt wie ber Bogel durch Gefild und Matten, 
Und mühſam diefen Schatten zu erlegen 

Berfolgt der Thor auf Wegen ihn und Stegen, 
Und weiß nicht, daß ein Luftbild nur bes Wildes 
Es ift, no wo ber Kern des Schattenbilbes ; 
Des Lebenslöchers Pfeile gehn dem Thoren, 

Der an ben Schein ſich hält, alfo verloren. 
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Doc ber bleibt frei von Schatten und von Wahn 
Den echte Weisheit führt auf rechte Bahn, 

Der Fromme ber in Gottes Dienft beſtändig 
Der Welt geflorben unb in Gott Iebendig. 


Das Chriftenfind, das ins euer geworfen wirb, weil bie 
Mutter nicht mit ihm vor einem Gögenbild opfern wollte, fühl 
wie Abraham in Ähnlichen alle fi von der Flamme wie ver 
fühlen Chpreffenzweigen umgeben und zuft: 


Komm, Mutter, fieh’, wie ſich ber Herr bewährt, 
Aus Weh den Seinen Woununen er befchert! 

Den Tod, ich fah ihn, als du mich gebarſt; 

Die bangte mir, als bu entbunben warf! 

Doch bat Erlöfung mir aus Kerlernadt 

Zur füßen Lichtwelt die Geburt gebracht. 

Wie dunkel ift und eng mir nun die Welt, 

Seit meine Seele ſich in Gott erhellt. 

Ich ſeh' ein Paradies in Glut und Rauch 
Durhdrungen ganz von Jeſu Palmenhauch. 
Bergänglich iſt das Irdiſche, Schein und Bild, 
Doch bier ift Weſen, braus das Leben quillt. 
Komm ber und ruf die andern auch zufammen: 
Ein Lußmahl gibt der Feind uns in den Flammen! 
Und wie ber Schmetterling in Kerzenfchein 

Werft euch in Gottes Feuermeer hinein! 


Der Grumbgebanfe Dſchelaleddin's ift die Erfenntniß bei 
Gott das Eine wahre Sein, das Dauernde im Wechfel ber Cr 
ſcheinungen ift; die Vielheit der Dinge vergleicht fich dem Schleier, 
durch den das Antlig des Einen hindurchblickt. Er offenbart fd 


in allem; feine Liebe läßt das reine Licht fich in taufend farbig 
Strahlen brechen und ftellt die Lebensfülle in das Leere; er iß 
bie Hand und läßt die Laute ber Welt ertönen, er ift ber Hat 


in ber Flöte, unfer Kampf ein Ausflug feiner Stärke, unfer Friet 
ein Abglanz feiner Seligkeit. Darum ift auch die Sehnſucht, N 
ben Menfchen zu Gott zieht, ein Ruf Gottes an ben Menicen: 
beten wir: Herr, fomme, fo heißt das: Mein Kind, hier bin id: 
Unfere Seufzer find feine Boten, unfere Liebe ein Ring in Mt 
Kette der feinigen, die alles umfpannt, — wie bei Spinoza. 


Wie fein Zauberwort ins Ohr ber Rofe ruft, 
Weht von ihrer Kippe hold ber Liebe Duft. 

In des Steines Ohr fpricht er das Zauberwort 
Und Rubinen leuchten auf am bunflen Ort. 
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Zu dem Körper fpridht fein Zauber, er wirb Geift, 
Sprit zur Nachtwoll' Zauber, daß fie Sonne heißt. 
Kennſt den Zauber bu ben er zur Wolle ſprach, 

Daß fie milde Thränen weinet Nacht unb Tag? 
Kennft den Zauber bu den er zum Erbball fprach, 
Daß er feit ber Schöpfung nicht die Ruhe brach? 
Jeder, ber von Zweifelqual verwirrt uub bang, 
Zrägt in fi als Räthſel Gottes Zauberfang. 


Bie tief und ſchön das in uns einwohnende Unenbliche, das vor- 
ber als das lebendig bildende Geſetz der Dinge bezeichnet ward, 
das geheimnißvolle Räthſel zu nennen, das uns zu löſen auf- 
gegeben ift! Der Märtyrer Manful Helladſch ſoll ähnlich gejagt 
haben; „Göttliche Erleuchtungsftunden find Mufcheln die im Meere 
unferer Bruft liegen; der Auferftehungsmorgen wirft fie ans Ufer 
md fie fpringen auf —, erft die Ewigkeit bringt die Perle ganz 
ang Licht.” 

Gott erfaßt alle Gegenfäge im Augenblid, in ihm tft feine 
Nähe und Ferne: 


Alle Bielheit ift in ihm verſchwunden, 
Mann und Weib zu Einem Sein verbunden, 
Das die Ih und Ihr der ganzen Welt 
Schach zu fpielen mit ſich felbft enthält. 


Nur die Einung der Gegenfäte ift das Leben: die Liebe zieht 
das Bittere zum Süßen bin, die Roſe wächſt auf Dornen, ber 
Delbaum aus dem Wafler, das Licht wird durch den Schatten 
und der Gefchmad bes Honige durch den Eſſig erft recht em⸗ 
pfindlich. So wird auch das Böſe ein Mittel zur Verwirklichung 
des Guten, und niemand würbe das Böſe thun, wenn er es 
nicht für ein Gut hielte. Dſchelaleddin fpricht es nicht Har genug 
aus daß die Möglichfeit des Böſen um ber Freiheit willen noth- 
wendig ift, aber er gibt eine ganz prächtige Erzählung, wie 
Satan den Kalifen Moawija morgens zur Gebetftunde weckt 
und auf deſſen Verwunderung feinen eigenen Schmerz über vie 
verlorene Einheit mit Gott bekennt: Ach der Tag, nach dem 
mich fehnet lebenslang, ift der Frühling, wo der Liebe Wein ich 
tranl,” Aber der Kalif ahnt doch eine böſe Lift des Verſuchers, 
der fih ihm als einen ‘Diener Gottes darſtellt; Gott will bie 
Lockung der Sünde um ber Prüfung willen; nur bie bewährte 
Sefinnung ift Tugend. Prüfftein des Guten und Böſen ift daß 
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bei ber Lüge ftets ein Zweifel in der Seele bleibt, und nur bie 
Wahrheit vertrauensvolle Ruhe verleiht. Endlich befennt Satan 
er babe den Schlafenden gewedt, damit berfelbe in äußerlicher 
Pflihterfülung und Werfgerechtigfeit glaube genug gethan zu 
haben, während ein Seufzer der Reue über die verfüumte Gebet: 
ftunde mehr vor Gott gegolten Hätte als das gewohnheitsmäßizt 
Mitmachen. Ueberhaupt bringt der weife Dichter überall au 
Inmerlichfeit und Seeleninnigfeit; Gott offenbart fi) im Gewiſſen 
und nur die Inbrunft gibt dem Gebete Kraft und wirkt Erhörung, 
indem fie das Gemüth felbft in das Göttliche erhebt. Wer bem 
Willen Gottes fich ergibt dem ift Tod oder Leben, Noth ober 
Glück in gleicher Weife willlommen; wer Gott Tiebt der hat 
darum auch fein Schidfal lieb, der trinkt in der Thräne be 


Kummers den Wein der Freude, und müßte er Höllenflamme 


feiden, fo empfände er in ihnen mit Wonne die Bein die ihn 
von Selbftfucht rein brennt, die Glut der Gottesliebe. Und in 
anderer Hinficht heißt es: Haben wir ben Freund, was bebürfen 
wir der Boten die von ihm Kunde bringen? Wirb dir der Her 
nicht felbft im Geifte offenbar, dann höre auf feine Propheten 


aber bedenke daß fie alle im Grunde nur Einer find, der urn 


der Form verfchievene Ausprud der Wahrheit. Das Leben kommt 
nicht vom Schwert und liegt nicht im Streit der Selten; Gott iſt 
die Religion ber Liebe. 


Die Form zerſchmilz und bringe bie zum Grund, 
Dort ruht der Einheit Schag, ber beſte Funb. 


Je Harer wir die Einheit erfennen, befto mehr verſchwindet 
unfer Schein in Gottes Sein; die Liebe fpricht zu Gott: bu Eil 
mir näher als ich mir felbft bin, ich bin bu und bu bift ich i 
Finigung! Aber das ift Fein Vergehen ber Perfönlichkeit, ſonden 
die Wonne ber Harmonie; der Liebesfuß Gottes wird von M 
Seele empfunden bie fich ihm Hingibt, fie trägt Gottes Krone. 


Brautenthüllung if den Frommen bie Verzückung, 
Brautgenuß ben Frommen bie Entrückung. 

Nun fo weigert euch nicht mehr bes Untergehne, 
Sterbt der Welt, freut euch in Bott bes Auferſtehns! 


Ein Gefang hat ewig gleichen ſchönen Klang, 

Diefes ift der Frommen Auferftehungsjang. 

Tief im Innern flimmt ihn an ber Geift, beraufchend, 
Mit Erftaunen ihn vernimmft bu, felig Taufchenb. 
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Gleich Magneten faugt er all dein Sinnen ein 

Und Eingebung und VBegeifterung herrſcht allein, 

Gottes Ruf ift aller Sprache tieffter Grund, 

In den Sprachen gibt fein Echo nur ſich Fund; 

Du verfteht ihn, magft Araber, Perfer, Mohr bu jein: 
Solche Sprache ja verfiehen Holz und Stein. 


Jeden Augenblid ergießt bie Sonn’ ihr Licht, 
Immer wieder voll unb leert fi nimmer nicht. 
Geiftesfonne , großer Lebenfpenber, bu 

Machſt die alte Erbe neu mit jedem Nu. 

Du, ans deſſen Schos das Dajein ewig fließt, 

Bie lebendig Waſſer ſtets ber Duell ergießt, 

Nur ein Tropfen ift die Welt aus beiner Duelle, 
Doch im Brunnen fand Gelaß nicht mehr die Welle. 
Aus verborg’ner Tiefe nahm fie freien Lauf, 

Und fo ging ein zaubervolles Dafein auf. 

Gott ift aller Wefen unbegrenzte Meer, 

In ihm kreiſt ber Himmel und des Himmels leuchtenb Heer. 


Ein andermal nennt Dchelalebbin die Welt ein Glas Waffer 
ad dem Borne der Gottheit gejchöpft und heißt den Zrinfer froh 
berauſcht das Glas zerfchlagen, auf daß der Tropfen nicht ferner 
'm jeinem Duell gefchieven fei. 


Brihft aus Liebe bu das Glas entzwei, 

Tauſendfach verſchönt erfteht’s im Tode nen.’ 

Perlhell quillt das Leben mir aus Untergang, 

D wie lang bin Heimatlos ih, o wie lang! 

Bie das Heimweh heimwärts Wanb’rer aus ber Fremde ziebt, 
Aus der Bielheit fo ber Geift zur Einheit flieht. 


Da aber Gott der Eine in der Vielheit fich offenbart, fo tritt 
auch hier uns entgegen wie ber perfifche Geift von Anfang an 
mehr auf Selbftbehauptung geftellt ift denn ber inbifche; er freut 
ih der Rebensfülle, der Herrlichkeit der Welt, vor allem bes 
Frühlings, in welchem bie Schöpferfraft ſich mächtig erweift, unb 
tagt ausdrücklich: 

Ein Geſchäft nur treiben Sufis auf ber Exbe, 
Daß ihr Herz ein reiner Spiegel Gottes werbe; 
Iſt das Herz ein Spiegelglas monbhell und rein, 
Hunderttaufend Bildern kann e8 Spiegel fein. 


& erfennt eben dann Gott in allen Dingen. Unb went ber 
Dichter zur Weltentfagung ermahnt, fügt er hinzu: 
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Das was Welt ich nenne ift das Gottvergefien, 
Das nit was an Hab unb Gut uns zugemeflen; 
Lieblich ift gerechten Manns gerechte Habe, 
Spricht Muhammed, es iſt eine Gottesgabe. 


Roſen hat ein Buch Dſchelaleddin's überſetzt, Tholud in 
feiner Blütenſammlung aus der morgenländiſchen Myſtik Auszir 
gegeben, bie uns den Sinn vermitteln, in Bezug auf den Aus 
brud aber es beburften daß ich benfelben flüffiger und klarer zu 
geftalten fuchtee Wir Haben von feinem einzelnen Dichter dei 
Occidents ein Erbauungsbuch für Denfende, das fich dem feinen 
vergleichen ließe, — ich fuchte eins aus der Poefie des Abent- 
landes zufammenzuftellen — und von ben mitgetheilten Proben gilt 
des Dichter® eigener Ausspruch: 


Einen Zweig des Gartens bringt man wol zur Stabt, 
Doh den Garten nie zur Stabt gebracht man bat; 
Wen’ger jenen Garten noch, von bem die Welt 
Bahrlih nur ein Blatt ift das zu Boden fällt. 

Biſt nad ſolchem du der Sehnſucht dir bewußt, 
Seele, nicht genüge bir bes Anblicks Luft; 

Laß die Sehnſucht bir der Blüte Bote fein, 

Gnüge haft du nur, faugft ihren Duft bu ein. 


In feinen kleinern Gedichten hat Dſchelaleddin Rumi ähnlict 
Gedanken noch poetifch reizuoller ausgefprochen, indem bier bie 
eigene lyriſche Empfindung die Grundlage ift, welche in finnlichen 
Bildern Geftalt gewinnt oder zur Klarheit der Betrachtung fid 
erhebt, ftets mit ihrer Wärme dieſe belebend. Einen Widerſchei 
vom Lichte des Oſtens, das in Dſchelaleddin aufgegangen, nen 
Rückert die Nachbichtung feiner Gafelen; fie geben uns ein treu 
Bild von dem tiefen Gehalt und ber anmutbigen Kunftform de 
Berjers, wenn auch im einzelnen viel Freiheit waltet; die folgr 
den Proben find wirkliche Ueberfegungen. Die Immanenz Gott 
im Weltall fpricht diefer felbft aus: 


Ih bin das Sonnenftläubchen, ich bin ber Sonnenball; 
Zum Stäubchen fag' ich; bleibe! und zu der Soun: entwall'! 


Ich bin ber Morgenfchimmer, ich bin ber Abendhauch, 
Ih bin des Haines Säufeln, des Meeres Wogenfchwall. 


Ich bin der Bogelfteller, der Bogel und das Netz, 
Ih bin das Bild, der Spiegel, ber Hall und Widerhall. 
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Ich bin der Hauch der Flöte, ich bin des Menſchen Geiſt, 
Ih bin der Funk' im Steine, ber Goldblick im Metall. 


IH bin der Rauſch, die Rebe, die Kelter und ber Moft, 
Der Zecher und die Schenke, der Becher von Kryſtall. 


Die Kerz’ und der die Kerze umkreiſende Schmetterling, 
Die Rof’ und von ber Rofe beraufcht die Nachtigall. 


Ich bin der Wefen Kette, ich bin ber Welten Ring, 
Der Schöpfung Stufenleiter, das Steigen und ber Fall. 





Ich bin was ift und fein wird, ih bin, o ber bu’s weißt, . 
Dielalebbin, fo fag’ es: Ich bin bie Seel’ im Al. | 


Das Einswerben mit Gott befingt er alfo: 


Mit deiner Seele hat ſich meine 
Gemiſcht wie Waſſer mit dem Weine. - 


Du bift mein großes Ich geworden, 
Und nimmer will ich ſein das kleine. 


Du haſt mein Weſen angenommen, 
Sollt' ich nicht nehmen an das deine? 


Du ruhſt in meiner Seele Tiefen 
Mit deines Himmels Widerſcheine. 


Von dieſem Gefühl aus erkennt er Gott in allem was lebt: 
Ich ſah empor und ſah in allen Räumen Eines, 
Hinab und ſah in allen Wellenſchäumen Eines. 


Ich ſah ins Herz, es war ein Meer, ein Raum der Welten 
Voll tauſend Träumen, ich ſah in allen Träumen Eines. 
Du biſt das Erſte, Letzte, Aeuß're, Inn're, Ganze, 

Es ſtrahlt dein Licht in allen Farbenſäumen Eines. 


Du ſchauſt von Oſtens Grenze bis zur Grenz' im Weſten, 
Dir blüht das Laub an allen grünen Bäumen Eines. 


Der Herzen alles Lebens zwiſchen Erd' und Himmel 
Anbetung dir zu ſchlagen ſoll nicht ſäumen Eines. 


Gott iſt das Dauernde im Wechſel, der aufftrebende Trieb 
and bie bildende Kraft in allen Weſen, bie im Menſchen ſich 
wieder zu ihrem Duell zurückwendet, in ihm fich felbft erfaßt: 


Obgleich die Sonn’ ein Scheinchen iſt deines Scheines nur, 
Doch ift mein Licht und deines urfprünglicd Eines nur. 
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Ob Staub zu deinen Füßen ber Himmel ift, ber keift, 
Doch Eines it und Eines mein Sein und beines nur. 


Der Himmel wird zum Staube, zum Himmel wird der Staub, 
Doch Eines bleibt und Eines, bein Weſen meines nur. 


Wie kommen Lebensworte, bie durch den Himmel gehn, 
Zu ruhn in engen Räumen des Herzenfchreines nur? 


Wie bergen Sonnenftrahlen um heller aufzublähn 
Sid in den fpröben Hüllen des Ebdelfteines nur? 


Die darf Erbmober fpeifenb und trinlend Waſſerſchlamm 
Sich bilden die Berllärung bes Rofenhaines nur? 


Wie warb was als ein Tröpflein die ſtumme Muſchel fog 
Als Berlenglanz die Wonne bes Sonnenfcheines nur? 


Herz, ob bu ſchwimmſt in Fluten, ob du in Gluten glimmf, 
Flut iſt Shut Ein Waffer, fei deines reines nur! 


Das Ziel, ver Grund und die bewegende Kraft aller Tin 
ift die Liebe, das ift der Schlüffel für alle Geheimniffe: 


Tritt an zum Lanz! Wir ſchweben in dem Reihn ber Liebe, 
Wir ſchweben in ber Luft und in ber Pein ber Liebe. 


Gib deinen Leib wie Gold in Liebesläut'rungfchmerzen, 
Denn Schlad iſt Bold das nicht die Blut macht rein ber Liebe. 


Ich fage dir warum bie Himmel immer kreiſen: 
Weil Gottes Thron fie füllt mit Wiberfchein ber Liebe. 


Ich fage dir warum das Weltmeer ſchlägt die Wogen: 
Es tanzt im Glanze vom Weltebelftein ber Liebe. 


Ich fage dir warum die Morgenwinbe blafen: 
Frifch aufzublättern ſtets den Rofenhain ber Liebe. 


Ich fage bir warum bie Nacht ben Schleier umhängt: 
Die Welt zn einem Brautzelt einzuweihn ber Liebe. 


Ich fage bir wie aus bem Thon der Menfch geformt ift: 
Beil Bott dem Thone blies den Obem ein ber Liebe. 


Ich kann bie Räthiel alle dir der Schöpfung fagen, 
Denn aller Räthſel Löfung ift allein bie Liebe. 


Früher als bie andern perfifchen Dichter ift Saabi in den 
Geſichtskreis des Occidents getreten und eine Fundgrube für 
europäifche Schriftfteller geworben, ba ſchon von jener großen 
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Geſandtſchaftsreiſe, die im Dreißigjährigen Sriege nach dem 
Orient gegangen und den Dichter Paul Flemming, ben Gelehr- 
tn Olearius zu Genoffen batte, biefer den Roſen⸗ und ben 
Fruchtgarten mit nach Haufe brachte und das erfte Werk felbft 
ind Deutſche übertrug, während das andere von Gentius ine 
Sateinifche überfegt ward. Herder gab eine Blütenleſe daraus; 
er nannte bie Männer welche die Lebensbeobachtung und Lebens- 
regel in volfsthümlichen Sprüchen ausprägen, biefe Bormfchöpfer 
ver Lebensweisheit, die wahren Gefehgeber und Sittenbildner 
der Menfchbeit; und unter ihnen nimmt Saabi eine hervorragende 
Stellung ein. Karl Heinrich Graf und Schlechta⸗Wſſehrd Haben 
in unfern Tagen ihn Deutfchland angeeignet. Im Jahre 1175 
geboren Hat Saabi in feiner Jugend Gafelen gefungen, dann ift 
er viel in der Welt berumgelommen; bie Kreuzzüge brachten ihn 
in Gefangenfchaft, fein Alter verlebte er in Schiras. „Die Welt 
durchzog ich weit und breit und las von allen Feldern Aehren“, 
ſagt er ſelbſt, und als Greis vollendete er bie beiden Werfe, bie 
kinen Ruhm begründeten, zuerft den Boftan ober Fruchtgarten, 
m welchem er Fabeln, Parabeln, Anekooten zu Trägern feiner 
Sinnfprüche macht und mit ebenfo viel Klarheit und Gewandt⸗ 
beit erzählt, als durch den Inhalt der fittlichen Wahrheit be- 
riedigt. Der Dattel gleich in füßer Schale edlen Kern zu bieten 
dad nennt er felbft fein Beſtreben. Das Nationale, das Map- 
volle zeichnet ihn vor allen feinen Genoffen aus und fichert ihm 
das Verſtändniß und den Beifall nicht blos des Morgenlandes, 
jondern auch Europas. Das Werk ift ganz in bichterifcher Form 
ausgeführt; ber Nofengarten (Guliftan), der fich ihm anfchließt, 
liebt in der Erzählung dafür die fchlichte ober gereimte Profa, 
und hebt bie Sinnfprüche durch den Eunftuollen Vers hervor. Der 
Dichter, dem Menfchenleben zugewandt, bewahrt fich bie Freude 
an der Natur; je älter er wird befto lauter und entzückender feiert 
er bie Boefie des Frühlings, und am Tiebften Heidet er das Er- 
gebniß feiner Welterfahrung, feines Nachdenkens in ein Naturbild. 
Er jelbft ſchrieb die Grabſchrift: 


Mir bat, fo oft ber Frühling kam zurüd, 

Der Fluren Grün des Lebens Luft verfüßet; 

Im Frühling geb’ vorbei, o freund, und blick 
Aufs Grün, das meinem Staube froh entfpriehet. 


Kerriere, ut 1. 3 Aufl. 20 





306 Der Islam. 


Gerechtigkeit und Negierungskunft, Wohlthun, Liebe und 
Demuth, Ergebung in Gott, Genügfamleit, gute Sitte, Dant- 
barkeit, Belehrung, Gebet bezeichnen die Kapitel feines Frucht⸗ 
gartend. Uns gefällt der Freimuth, der die Fürften und Großen 
mahnt daß das Vollkswohl ihr Augenmerk fein müſſe, daß das 
Bolt die Wurzel fei durch welche die Krone des Baumes ficer 
emporgehalten werde; der Bauer foll bei feiner Arbeit ein freu: 
biges Lieb fingen fönnen. Allerdings mehrt das Böſe wer es 
bulbet; man foll ihm emergifch wehren, aber Milde foll ſich ber 
Strenge gefellen, denn wer die Ader geichlagen ter verbindet fie 
auch. Was Gott dir thut follft du dem Volke thun, fagt er dem 
König. Er preift den Fürſten der ben Ebdelftein aus feinen Ringe 
für hungernde Waifen verlaufen ließ: 


Liegt auf bem Thron ber Fürft in ſanftem Schlummer, 
So bleibt der Arme wach in Angft und Kummer; 
Doch wacht ber Fürſt tief in bie Nacht hinein, 

Bird fanft und ſüß bes Volkes Schlummer fein. 


Der perſiſche Geift der Selbftbehauptung im Unterſchied 
indifcher oder mönchiſcher Weltflucht fpricht fich in folgender Cr 
zäblung aus: 


Die Chronik alter Könige erzählt; 

Solang Tallah der Völker Land regierte, 

Hat nie ein Menſch ben anderen gequält, 

Das war's was hoch ihn vor ben Ahnen zierte. 
Taklah nun ſprach einft mit ummwöllten Blid 

Zu einem Weifen: „Nutzlos ſchwand mein Leben; 
Was hilft die Macht, ba ich fie hin muß geben?“ 
Der Weiſe bo, im Auge Geiftesglanz, 

Fuhr auf und rief von edlem Zorn erhiket: 

„D Fürſt, ein Leben bas ber Menfchheit nüket 
Gilt mehr als Bußkleid und ale Rofenkranz. 
Bewahr’ ben Thron und fei an Macht ein König, 
Doc fei ein Mönd an Gottesfurht und Sitte; 
Mit Recht und Wahrheit glirte beine Mitte, 

Do kümm're Schein und Ordensbrauch bich wenig. 
Auf Gottes Pfad gilt mehr als Neben Schreiten ! 
Gebet nicht, That nur kann ans Ziel bich tragen. 
Ein Fürft, den Pfliht und Sinnesreinheit leiten ,' 
Birgt ja bie Kutte unterm Purpurkragen.“ 


Demuth Iehren die fchönen Gleichniſſe: 


Ein Regentropfen fiel herab ins Meer, 
Da flaunt er ob bes Meeres Größe fehr: 
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„Was Tann ich neben ihm zu fein noch meinen? 
Fürwahr bei ihm muß ich ein Nichts erſcheinen.“ 
Indem er fo verächtlich hielt fein Los, 

Pflegt ihn die Mufchel fill in ihrem Schos, 

Und nah und nach ließ ihn bes Himmels Walten 
Zur präcdt’gen Königsperle ſich geftalten. 

Beil Hein er war, flieg er zur Größ' empor, 

Daß Sein ihm ward, Hopft’ er an Nichtſeins Thor. 


Es kommt ein Strom mit Rauſchen und mit Toben, 
Doch in die Tiefe flürzet er von oben: 

Es finkt der Thau ganz in ber Stille nieber 

Und zu dem Himmel zieht die Sonn’ ihn wieber. 
Wer weiſe fein will der muß Demuth zeigen, 

Wie fich die fruchtbelab’nen Zweige neigen. 


 Saadi eifert gegen Schein und Werkeiligfeit; bie Gefinnung, 
die gute That, nicht das Mitmachen religiöfer Bräuche gibt dem 
Menſchen Werth. Er lehrt Muth in Wiverwärtigfeit: 


Erſchrick nit, Freund, ift auch bein Weg nicht heil, 
Es Tiegt im Dunkel ja ber Lebensquell. 


Berzehre nicht bein Herz in Unmuthqual; 
Die finſt're Nacht gebiert den Morgenftrahl. 


Wie Galle ſchmeckt Gebuld mo man beginnet, 
Doch honigfüß, wenn fie Beſtand gewinnet. 


Ber fchlaflos nie auf Schmerzenslager war, 
Bringt Gott nit Dank für die Geſundheit bar. 


Im Rofengarten fordert er Mitgefühl: 


Wir Adamföhne find ja alle Brüber, 

Aus Einem Stoff, wie Eines Leibes Glieder. 

Hat Krankheit nur ein einziges Glied erfaßt, 

So bleibt den andern Ruhe nicht noch Raſt; 

Wenn and'rer Schmerz dich nicht im Herzen bremnet, 
Berbienft du nicht daß man noch Menſch dich nennet. 


Wie allerdings Undank der Welt Lohn fei, bezeichnet er mit 
dem Sprichwort daß du felten einen das Schießen lehreft ber 
ich nicht zuleßt einmal zum Ziel feines Pfeiles macht. Der 
Schätzung der Welt gegenüber findet er daß der Efel welcher 
Laſten trägt beffer fei als ber Löwe welcher Menfchen erlegt. 
Vie Broden aus dem eigenen Ranzen finbet er köſtlicher als bie 
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Schüffeln am Mahl der Großen; beffer iſt's den eigenen Kittel 
fliden als fich mit erborgtem Rode ſchmücken, ober wie Olearius 
verdeutſcht: 

In der Freiheit ſein geſeſſen 

Und in Ruh' ſein Brot gegeſſen, 

Beſſer als im Dienſte ſtehn 

Und in golb’'nem Gürtel gehn. 


Was ift die Herrlichkeit der Erde? Der Hungernde Wan— 
berer in der Wüfte feufzt über den Sad voll Perlen, den & 
findet, daß fein Korn darin. So lebt in Saabi der Unabhängig: 
feitsfinn der echten Derwifche, wie ihn der Dichter Anwari Sofeli 
ausgejprochen : 

Iſt einer Welt Beſitz für dich zerronnen, 

Sei nicht in Leid darüber, es iſt nichts; 

Und haſt du einer Welt Beſitz gewonnen, 

Sei nicht erfreut darüber, es iſt nichts; 
Vorüber gehn die Schmerzen und die Wonnen, 
Sch’ an der Welt vorüber, e8 iſt nichts. 


Auch Saadi fieht in allem ein Werk und Walten Gotted: 


Wenn auf ber Bäume Laub des Weifen Blick fich richtet, 
Iſt jebes Blatt ein Buch das ihm von Gott berichtet. 


Die Hingebung des Endlichen an das Unenbliche und Ein 
ift auch ihm nicht die Vernichtung, fondern bie Erhöhung ber 
Individualität, die fich in ihrem ewigen Wefen findet; bie Weber: 
windung ber irdiſchen Selbſtſucht erzeugt erft das wahre Selbſt 
in uns. Wer lieben will der muß ſich ſelbſt verlieren, aber dieſer 
Untergang iſt die Auferſtehung im Geliebten; das Pflanzenkom 
muß mit Staub bedeckt ſich auflöſen in dem Keim, ver friſch 
emporſchießt, aus ber Nacht des Todes bricht das Morgenroth dei 
Lebens an. Dem einen wird das leichter, dem andern fchiverer: 
Die Rofe wird der Morgenwind entfalten, allein den Stod kann 
nur das Beil zerfpalten. Saadi preift die eheliche Liebe; das gule 
treue Weib macht aus dem Bettler einen König. Im der Gemein 
famfeit des ganzen Lebens follen auch einzelne Schwächen oder Un: 
annebmlichleiten geduldig ertragen werben: 

Kannft du des Roſenſtocks Schönheit genießen, 

Wenn dich fein Dorn fticht, laß dich's nicht verbrießen ; 
Bom Baum, ber bir beftändig Früchte trägt, 

Ertrag’ es ruhig, wenn fein At dich fchlägt. 
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Saadi fagt daß fehon die Geliebte des Mannes einziger Ge- 
danle bei Tag und Nacht fei, und er ihr gegenüber die ganze 
Belt für nichts achte; fo vergißt die Welt und alles was fie ent» 
hält der Weife, ber den Becher der Gotteserfenntniß leert und 
Gott mit ganzem Herzen bat. Der Dichter weift in Bezug auf 
bie Liebe die fingende Hagende Nachtigall auf den Walter Hin, ber 
ichweigend fich in die Lichtflamme ftürzt; das höchfte Beiſpiel ift 
ihm die Wachskerze, die, während ihre Thränen niebertropfen, 
leuchtend ſich im Lichte verzehrt und verklärt. 

Aus der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts ftammt ein 
Gedicht Gülſchan Ras, das Mofenbeet der Geheimniffe, das in 
Karer und lieblicher Darftellung die Sufilehre zufammenfaft. 
die Welt erfcheint hier als die Metapher des göttlichen Ge- 
dankens, alle Wefen find Strahlen darin das eine Licht fi) 
tielfarbig ergießt. Das Monadifche des Individuellen und End— 
lichen, daß nämlich im Endlichen ein Unendliches Liegt, fpricht er 
trefflih aus: 

Die ganze Welt ift nur ein Spiegelbronnen; 
In jedem Sandlorn fchlafen taufend Sonnen, 


Im Saatlorn taufend Ernten; Jeſus war 
Bereits erjehn, als Eva's Schos gebar. 


Zerfpalte Du des Tröpfleins Herz, im Nu 
Strömt dir ein Meer im Wogenfchlage zu; 
Und Fönnteft du ein Stäubchen ihm entziehn, 
So ftürzte Haltlos al das Weltall hin. 


Der Unterſchied von Biel und Eins ift keiner, 
Denn nur in allen Theilen reift ein Einer, 
Und fpürft ale Bieler du in bir den Einen, 
So nennft die Bielen alle du die Deinen. 


Auf jebem Wefen Tiegt ein Teichter Schleier; 

Hebft du ihn, ſprüht und glüht ein göttlich Feuer; 
Du bift im Schlaf, dein Sehn tft Traumgebild; 
Bis Selbſterkenntniß dir das Sein enthüllt. 


Ber fih in Selbfterfenntniß ſelbſt entrinnt, 

Wie Iefus wird in feinem Sinn gefinnt, 

Dem werden ich und du in Eins verſchwinden, 
Den wird Mofchee und Kirche nicht mehr binden. 


Ueber das Ehriftenthum fagt dieſer muhammedanifche Dichter: 


Weißt du was das Chriftentbum? Ich will Dir es fagen: 
Deine Selbftfucht gräbt ed aus, will zu Gott dich tragen. 
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Schüſſeln am Mahl der Großen; beffer iſt's den eigenen Kittel 
fliden als ſich mit erborgtem Node ſchmücken, ober wie Dlearius 
berbeutfcht: 

In der Freiheit fein gefeflen 

Und in Ruh' fein Brot gegeflen, 

Beſſer ale im Dienfte ftehn 

Und in golb’'nem Gürtel gehn. 


Was ift die Herrlichkeit der Erde? Der hungernde War- 
berer in der Wüfte feufzt über ven Sad voll Perlen, den tt 
findet, daß fein Korn darin. So lebt in Saadi ber Unabhängig: 
feitsfinn der echten Derwifche, wie ihn der Dichter Anwari Soheili 
ausgeiprochen: Ä 

Iſt einer Welt Beſitz für dich zerronnen, 

Sei nicht in Leib darüber, es iſt nichts; 

Und Haft du einer Welt VBefig gewonnen, 

Sei nicht erfreut darüber, es ift nichts; 
Borüber gehn bie Schmerzen und bie Wonuen, 
Geh’ an der Welt vorüber, es ift uichte. 


Auch Saadi fieht in allem ein Werk und Walten Gottes: 


Wenn auf ber Bäume Laub des Weiſen Blick ſich richtet, 
If jedes Blatt ein Buch das ihm won Gott berichtet. 


Die Hingebung des Endlichen an das Unendliche und Ein 
ift au ihm nicht die Vernichtung, fondern die Erhöhung ber 
Individualität, die fich in ihrem ewigen Wefen findet; die Weber: 
winbung ber irbifchen Selbftfucht erzeugt erft das wahre Selbſi 
in und. Wer lieben will der muß fich felbft verlieren, aber bieler 
Untergang ift die Auferftehung im Geliebten; das Pflanzenforn 
muß mit Staub bedeckt fich auflöfen in dem Keim, ber friſch 
emporfchießt, aus der Nacht des Todes bricht das Meorgenroth bei 
Lebens an. Dem einen wirb das leichter, dem andern fchwerer: 
Die Rofe wird der Morgenwind entfalten, allein ven Stod kann 
nur das Beil zerfpalten. Saadi preift die eheliche Liebe; das gut 
treue Weib macht aus dem Bettler einen König. Im der Gemein- 
ſamkeit des ganzen Lebens follen auch einzelne Schwächen over Un: 
annebhmlichkeiten geduldig ertragen werben: 

Kannft du des Rofenftods Schönheit genießen, 

Wenn dich fein Dorn fticht, laß dich's nicht verbriehen; 
Bom Baum, der bir beftändig Früchte trägt, 

Ertrag’ es ruhig, wenn fein Aft dich fchlägt. 
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Saadi fagt daß ſchon die Geliebte des Mannes einziger Ge⸗ 
tanfe bei Zag und Nacht fei, und er ihr gegenüber die ganze 
Belt für nichts achte; fo vergißt die Welt und alles was fie ent- 
Hält der Weife, ber den Becher der Gotteserfenntniß leert und 
Gett mit ganzem Herzen bat. Der Dichter weift in Bezug auf 
die Liebe die fingende Hagende Nachtigall auf ven Falter hin, der 
ſchweigend fich in die Tichtflamme ftürzt; das höchſte Beiſpiel ift 
ihm bie Wachskerze, die, während ihre Thränen niebertropfen, 
leuchtend fich im Lichte verzehrt und verklärt. 

Aus der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts ftammt ein 
Gedicht Gülſchan Nas, das Rofenbeet der Geheimniffe, das in 
farer und lieblicher Darftellung die Sufllehre zufammenfaft. 
Lie Welt erfcheint hier als die Metapher bes göttlichen Ge- 
danlens, alle Wefen find Strahlen darin das eine Licht fich 
rielfarbig ergießt. Das Monabifche des Individuellen und Enb- 
lien, daß nämlich im Endlichen ein Unendfiches liegt, fpricht er 
trefflich aus: 

Die ganze Welt ift nur ein Spiegelbronnen; 
In jedem Sandkorn ſchlafen taufend Sonnen, 


Im Saatlorn taufend Ernten; Jeſus war 
Bereits erjehn, als Eva's Schos gebar. 


Zerfpalte bu des ZTröpfleins Herz, im Nu 
Strömt dir ein Meer im Wogenfchlage zu; 
Und könnteſt du ein Stäubchen ihm entziehn, 
So ftürzte haltlos al das Weltall bin. 


Der Unterfchied von Biel und Eins ift feiner, 
Denn nur in allen Theilen freift ein Einer, 
Und fpürft als Bieler du in dir den Einen, 
So nennft die Vielen alle bu bie Deinen. 


Auf jedem Weſen Tiegt ein Teichter Schleier; 

Hebft bu ihn, fprüht und glüht ein göttlich euer; 
Du bift im Schlaf, dein Sehn ift Traumgebild; 
Bis Selbfterfenntniß dir das Sein enthüllt. 


Ber fih in Selbfterlenntniß felbft entrinnt, 

Wie Jeſus wird in jenem Sinn gefinnt, 

Dem werden ich und du in Eins verfchwinben, 
Den wird Moſchee und Kirche nicht mehr binden. 


Ueber das Ehriftenthum fagt diefer muhammedaniſche Dichter: 


Beißt du was das CHriftentbum? Ich will dir es fagen: 
Deine Selbſtſucht gräbt es aus, will zu Gott dich tragen. 
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Gottes Geift gibt beinem Geift feines Geiſtes Feuer, 
Er in deiner Seele kreift unter leichtem Schleier. 


Wirſt du von bem Menfchenthbum durch den Geift entbunben, 
Haft in Gottes Heiligtbum ewig Ruh’ gefunden. 


Wer fih fo entlleidet hat daß bie Lüfte ſchweigen, 
Wird fürwahr wie Jeſus that auf zum Himmel fleigen. 


Wenn die Sufis die Welt ein Weinhaus, Gott ven Schenken 
und den Wein, uns ben Becher und ben Zecher nennen, wen 
ihnen in Gottes Roden die Seelen gefangen bangen und bie Räthiel 
ber Dinge verftrict find, wenn ihnen der Kuß ber Geliebten die 
Wonne ber Verfchmelzung mit dem Einen fumbolifivt, fo genießt 
ein anderer großer Lyriker in allem Enblichen das Linenbliche und 
feiert die irdiſche Schönheit, die finnliche Freude, weil in ihr dat 
Ewige gegenwärtig if. Muhammed Schemfchendin (F 1389 in 
Schiras) erhielt den Beinamen Hafis, Bewahrer des Korans, wei 
er denfelben auswendig wußte; er warb bie Glaubensfonne, die 
moftifche Zunge genannt, und die genußfreubigen Wein⸗ und Liebes— 
lieber, die er noch als Greis gebichtet, wurden zu Allegorien rei: 
giöfer Gefühle umgebeutet, wie ja auch das Hohe Lieb der Hebritt 
auf Ehriftus und die Kirche bezogen worden ift. Indeß wie mit 
in biefem die Weihe eines fittlich edeln Gehalts fanden, fo it 
Hafis von jener echten Derbifchgefinnung befeelt, die das He; | 
von allen äußern Dingen unabhängig macht und ihm bie Fummer: 
loſe Heiterfeit verleiht, die mit dem Zeitlichen fpielt, weil jie id 
auf das Innerliche und Bleibende, auf die Gemüthsrube fügt, 
und er ift von ber myſtiſchen Einficht durchdrungen baß es nid 
auf Geremonien und Satungen, fondern auf bie freie Erkenntriß 
des Einen und auf bie Liebe zu ihm anfonmt. Im der jelblt 
bewußten Einheit mit Gott ift er aller Befchränfung ledig; feint 
aller Gleisnerei, aller Knechtung des Geiftes durch Seltenmeinunge 
ober heilig genannte, an fich aber werthloje Gebräuche, feind allkı 
Belaftung mit trübfeligen Kaſteiungen ftellt er dieſem Treiben ber 
vermeintlichen Frömmigkeit die Freude an ber Natur, ven Haren 
Genuß der Gottesgaben, des Blumenduftes, des Nebenfaftes, der 
Umarmungen und Küffe entgegen, und ftatt der Moſchee preift er 
bie Schenke, wo er beim Becher aller Sorgen vergißt und Worte 
der Weisheit aus ber Tiefe ber eigenen Seele redet, uber das 
Sehnen und Leiden der Liebe im Wohllaut der Dichtung verjükt, 
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wie Goethe auf die Frage: Du verzehrſt dich und biſt ſo ſchön? 
ihn antworten läßt: 


Sieh doch einmal die Kerzen, 
Sie leuchten indem ſie vergehn. 


Er preiſt die Alchhmie der Liebe, die auch den Staub in 
Gold verwandelt und die Welt in Gott erfennen lehrt; er fordert 
die Frommen auf daß fie die Kutten an die Dornen hängen und 
die Frühlingsroſe pflüden, der ſcheinheiligen Klofterbräuche beim 
Kautenfchall und Becherklang fich entfchlagen; er fett ber profai- 
ſchen kalten felbftfüchtigen Nüchternheit die Seligfeit des Rauſches 
entgegen, ber alle irbifchen Aengſte und Kleinlichen Bedenken löſt 
mb und in ein Meer ber Wonne verjenft; ein Rauſch ift bie 
Begeifterung, wenn das Licht der Offenbarung in uns aufgeht 
md geiftestrunfen vie Lippe von den Geheimniffen des ewigen 
Lebens ftammelt. Darum fteht auf jedem Blütenblatte gefchrie- 
ben: Bernünftig ift wer ſich dem Wein ergibt, im Wein ift 
Wahrheit; der Wein entfelbftet uns und läßt Gott in uns wals 
ten; der Becher ift Alerander’8 Weltenjpiegel, in welchem wir 
alle Dinge erfennen. Und wenn der PVerftand wüßte wie wohl 
es thut von den Locken ber Geliebten gefangen zu fein, fo ver« 
lören auch die Weifen gleich Hafis den Verftand. Die Sonne 
ft nur ein Funke von dem Brand feiner Liebe, ber Oft, der ben 
Schleier von einem holden Auge lüftet, ſchmückt die Erbe mit 
aller Zier; der Duft der Blumen ſtammt von bem Athem aus 
kußlicher Lippe, und ba perlt Ehifer’8 Duell der unvergänglichen 
Jugend, der das Herz des Dichter auf immer von Todesfurcht 
befreit hat; von jchöner Wange ift ein Schimmer ausgegangen 
und das Licht der Welt geworden; — bei foldhen Stellen liegt 
es nahe genug vom Enblichen an das Unenbliche zu benfen, feft- 
zuhalten daß das Unendliche im Enblichen erfcheint, wie Hafis 
ausdrücklich jagt: 


Benn der Strahl ber Gottesliebe dir in Herz und Seele fällt, 
Dann fürwahr erſcheinſt bu fchöner als die Sonn’ am Himmelszelt. 


Die Ueberfchwenglichleit mit welcher Hafis den Genuß bes 
Being und der finnlichen Liebe preift, rührt eben baber daß bie 
Moftiter beides zum Symbol der Vereinigung mit Gott gemacht, 
wenn er auch bie Sache einmal herumbrebt: 
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Wer von Himmelshaus und Ehen fingt in reizend reichen Bildern, 
Will das Haus der Rebentochter ung damit nur klarer ſchildern. 


Er fieht eben im Sinnlichen das Weberfinnlidhe, Himmel unt 
Erde find ihm durch Feine Kluft getrennt, Lilien und Roſen machen 
jeden Garten zum Even, die Sternenfunde ber Liebe ift eine wunder 
bare Wiffenfchaft, fie verfeßt Die unterfte Erbe in den oberſten 
Himmel und mit dem Glas in der Hand fterbend ift der Dichte 
überzeugt aus der Dorfjchenfe unmittelbar ins Paradies einzugehen. 
Denn er fchlürft bier ſchon den Wein der Gottesliebe aus bem 
Becher der Unfterblichkeit: 


Es trank Hafls von jenem Weine ber aus dem Glas ber Tiebe blinft, 
Und bier nur ift ber Grund zu finden warum er immer zecht und trinkt. 


Allgegenwärtig ift der Herr, ber Ewige, ber Cine, ter in 
aller Vielheit fich felbft entfaltet; wer das hat dem offenbart dar 
Irdifche und Menfchliche das Göttliche: 


Mancher Tieft in einem Buche und begreift ben Inhalt nicht, 
Doch die Nachtigall verfiehet was das Blatt ber Rofe fpridt. 


Lern’, o Schiller, echte GOnoſe: 
Siehe da der Buſch der Roſe 
Brennet dir mit hellen Stuten 

Wie ber Feuerbuſch des Mofe, 

Und aus ihm wie lieblich Iinbe 
Sprit zu dir ber Herr, ber Große! 


Trinkt und erwartet des Himmels Segen! ift die Lofung ce 


Hafls. Die Schenke ift ein himmliſcher Winfel, und im Paratit 


ift der Wein ja erlaubt. Gott ift voll erbarmender Huld un 
fönnten wir ohne feinen Willen beim Becher figen? 


Mit des Weins Rubinenfluffe will ich meine Kutte neben; 
Ewigem Borherbefchluffe läßt ſich nichts entgegenfeten. 


Halten doch die Tulpen ihre bunten Becher dem Himmelstha 
entgegen, fchmeichelt boch der Morgenwind ben jungen Buſen tu 
Rofe aus dem grünen Knospenmieder, und follen wir ber Natıl 
nicht folgen, küſſen und trinken? 


Doch des Edlen und bes Reinen, Freunde, feib beſtrebt allein, 
Trinket nur von edlen Reben, trinfet eure Weine rein! 
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Er verfegt fein Mönchsgewand für eine Flaſche, er will Fieber 
ein Bettler heißen als Herrfcher über bie treulofe Welt fein. Der 
grübling foll im feiner Bruſt immerdar ein frohes Herz bei zu- 
friedener Armuth finden, und ber Herbjtwind bes Geſchickes foll 
iin nicht verftiimmen, denn das ganze Glück ber Außenwelt ift nicht 
werth daß man fich einen Augenblid darum kümmere. Entſagung 
ber Welt Heißt die Straße zum Trieben der Seele. Was braucht 
Hafis Silber und Gold, Kat er doch feinen heitern Sinn und bie 
Nelodie feiner Reime! 


In gemeine Töpfererde wirft verwandelt bu zuletzt, 
Drum ben Krug mit Wein zu füllen fei dein fletes Trachten jet. 


Sagen wir mit ihm: „Deine Wonne fei gefegnet, bu ver⸗ 
liebter, toller Manu!“ Sein feherzender Humor ift die Frucht ber 
Geiftesfreiheit, des tiefen und edeln Gefühle Er ruht auf dem 
feſten Grunde bes Vertrauens zu dem Gott dem er ohne Mittler 
von Angeficht zu Angeficht gegenüberjteht: 


Um dein Gutes und bein Böſes frage flets nur bich allein; 

Weshalb follte wol als Richter dir ein anb’rer nöthig fein? 

Kür den Mann der Gott vertrauet übernimmt bie Sorge Er, 

Und von wo er's nicht erwartet fchafft ihm ber bie Nahrung ber. 
Herz, wenn bu bas Licht der Reinheit ſorgſam flets in Dir getragen, 
Lannſt du gleich der Kerze lächelnd im Verglühn dem Leib entfagen. 


So ziehen auch erufte Klänge durch fein frobfinniges Ge- 
mh. Der Lenz mahnt ihn auch daran daß fein ihm früh 
geftorbenes Tächterlein nicht mit den Lilien und Narciffen bervor- 
tommt, die er auf das Grab gepflanzt, und er möchte die Früh: 
Iingewolte fein, deren Thräne auch jene holde Menfchenblume ans 
Yiht rief. Und wer weiß einen beffern Spruch von ebler Sitte 
als Hafis? 

Wer den Buſen dir zerriſſen und erbarmungslos durchwühlt, 

Gleich dem Bergesſchachte ſollſt du ihn mit reinem Gold beſchenken. 
Gleich dem ſchattenkühlen Baume ſollſt du labend jene Hand 

Die den Stein nach dir geworfen, mit der Früchte Sold beſchenken. 
Ja du ſollſt in Herzensmilde liebevoll der Muſchel gleich 

Den ber dir das Haupt zerſchlagen, mit der Perle hold beſchenken. 


Oder wer bat die Sternenfchrift beffer gelefen? 


sn den fmaragbnuen Dom bes Himmels grub Gott mit gold’nen Lettern ein: 
86 bleibt von allen ird'ſchen Dingen bes Edeln gute That allein. 
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Hammer Hatte den perfifchen Dichter ungenießbar gemadt; 
Daumer fchenfte uns unter dem Namen „Hafis“ ein köſtliches 
Büchlein, Teine Ueberfegung feiner Gebichte, ſondern eine Blüten 
Iefe einzelner Stellen in freier Nachbildung oder in eigener Ant | 
fpinnung einzelner Motive, ein ungefähres Aequivalent des Or: 
ginals für unfern Gefchmad. ine lesbare, wenn auch nicht gan; 
formgetreue Weberfegung bes Divan gab Rofenzweig. Eine Ant 
wahl Hafis’jcher Gedichte bietet uns neuerdings Bodenſtedt, bald 
in ftrenger Nachbildung der Gafelenform, bald in freierer Weil 
Ich theile zwei Proben daraus mit: 





Zwei und fiebzig Selten fireiten, — laß fie thun wie ſie's verftehn! 

Die ans Thor bes Irrwahns Hopfen werben nie bie Wahrheit fehn. 
Wahres Feuer ift nicht jenes das auf Kerzen fladernd Ioht, | 
Wahres euer ift bie Liebe bie ben Falter treibt zum Tod. 

Hafis, keiner bob den Schleier vom Gedankenangeſicht 

So wie bu, feit man ber Wortbraut fraufe Haare kämmt und flicht. 


Lenk', frommer Eifrer, meinen Blick nicht ſtets zum PBarabiefe auf; | 
Gott ſchloß mir, als er mich erfhuf, nicht jene Welt, nur biefe anf. | 
Ber keine Saat für Gott gefät dem währt im Gang der Sterblicleit 
Kein Körnlein aus dem Aderfeld, kein Blümlein aus ber Wiefe auf. 

Ich kann auch fromm beim Weine fein, und Ehrift und Islam gilt mir gleid, 
Du fpreizeft dich in üußrer Zucht als ſtolzer Glaubensrieſe auf; | 
Da Gott in meinen Erbenftaub bie Luft zu Wein und Liebe blies, | 
Hält mi bein Dräu'n, o Sufl, nit im Weg, dem ich erfiefe, auf. 

Kein Sufl fommt ins Himmelreich, ber feine Kutte nicht wie ich 

Schon hier verpfänbete für Wein, ber ihn zum Himmel wiefe auf. 

Denn keine Huri liebt den Mann ber nicht der Schönheit Schleier hob 
Auf Erden fon, und Tiebelos wiegt jene Welt nicht biefe auf. 

D Hafis, bleibt dir Gottes Huld, fo bebe nicht vor Höllenpein, 

Und boffend richte deinen Blick getroft zum Paradieſe auf. 





Hafis Hat feinen weiten Kreis von Stoffen, aber Gedanlen 
und Gefühle find allgemein menfchliche, die jeber auf eigenthün 
fihe Art erfährt, wie er felber fagt: 


Stets baffelbe ift das Märchen Liebesgran, doch wunderbar, 
Daß bei keinem der's erzählte es ein wieberboltes war. 


Er ift umerfchöpflich in immer frifchen Wendungen zu ber Feier 
von Lenz und Liebe, von Wein und Schönheit, feine Verſe nt 
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bie funftreiche Goldfaſſung zierlich gejchliffener Edelſteine, und 
ah altgewohnte Bilder ſchimmern in neuen Verbindungen mit 
überrafchendem Glanz. Aber die Gabe ber organifirenden Com⸗ 
pefition ift nicht groß bei dem Dichter. Da alle Verspaare durch 
ten gleichen Reim verfnüpft werben, fo treten Wörter von ver- 
ſchiedenarligſtem Sinn an ihr Ende, und bie Empfindungen und 
Serftellungen wiegen fich zwifchen ihnen ober fpringen von einem 
jum andern Ted hinüber; der Zufammenbang ift Fein recht inner: 
licher, nur die Stimmung, nicht der Fortſchritt der Ideen⸗ 
entwickelung verleiht dem Lieb feine Einheit. Wir meinen in ein 
Saleivoflop zu bliden, und ergöten uns wie bie fummetrifchen 
germen und Figuren wechfeln, fo oft wir es fchütteln, immer 
anders werbend, aus benfelben bunten Steinchen immer neu, 
immer veigenb, aber ohne geordnete Folge wie zufällig zufammen- 
gefügt, Es ift die Compofitionsweife des Arabesfenzeichners, 
nicht des Malers in unferm Sinne bes Wortes; der Mangel 
einer Blüte bildenden Kunft wirb felbft bier fühlbar. Doch wie 
wir nicht mübe werben am Strand bes Meeres bie Wellen rau⸗ 
ſchen zu Hören, in immer andern Linien an bem Felſen fich 
breien zu fehen, während bie Abenpfonne warm in ihrer Kühle 
ih fpiegelt, fo lockt uns auch der Dichter mit feinen wohllautenden 
Keimen von Blatt zu Blatt, und wir ftinmen am Ende in Goethe's 
preifende Strophe mit ein: 


Daß bir nicht enden kaunft das macht dich groß, 
Und daß du nie beginnft bas ift bein Los. 
Dein Lieb if brebenb wie das Sterngemwölbe, 
Anfang und Enbe immerfort baffelbe, 

Und was bie Mitte bringt ift offenbar 

Das was zu Enbe bleibt und anfangs ivar. 


Neben diefer Dichtung, bie ſich bald mit heiligem Ernſt in 
das Einige vertieft, bald mit genialer Luft fcherzenb und lachend 
dad eben genießt, ging bie Unterhaftungsliteratur ihren Gang; 
Nirhen und Novellen wurden erzählt, aber wenn fie jegt Tanopie 
ſche Lichter betitelt, und jetzt einem Papagai in ven Mund gelegt 
werden, fo gewahrt man ſchon in ven Titeln bie Richtung auf das 
Scltfame und Gezierte. Weberhaupt trat nun bie wiederholende 
Lechahmung an bie Stelle der urſprünglichen Schöpferfraft in 
edanlen und Form; nicht das Leben und feine Probleme, nicht 
die eigenen Gefühle und Erfahrungen, fonvern ber Einbrud ber 
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vorhandenen Dichtwerle gab dem Poeten bie Feder in die Hant, 
und fo finden wir das Gelehrte und Künftliche eines Titerarifchen 
Epigonenthums feit dem Ausgange des 14. Jahrhunderts aud kei 
ben Perfern, ohne daß bisjekt eine Verjüngung eingetreten wäre. 
Der Vertreter diefer Richtung ift ung ber berühmte Abbhurramen 
ben Ahmed aus Dſcham, gewöhnlich Dſchami genannt (1414-92), 
ein tüchtiger poetifcher Erzähler, der aber auch philofophifhe Ab⸗ 
handlungen und biftorifche Bücher fchrieb, und jet in der Myjtil 
mit Dichelalebpin, jet in der Gnome mit Saabi, jekt im Wein 
lied mit Hafis wetteiferte, wie er in feinem Alexander es bem 
Firduſi und in feinem Chamſſe dem Nifami nachzuthun getrachtet. 
: Das Verftändige, das Formgewandte, das bewußte Machen, das 
Mittelmaß des Gedankens und ber Empfindung und bie glatte 
Eleganz einer fchmudreichen Darftellung Tennzeichnen ihm wie bie 
ganze Gattung. Es erinnert ſtark an unfere Pegnitfchäfer oder 
an den verziert italienifchen Gefchnad, wie er gegen Ende be 


16. Jahrhunderts in Höfifchen Kreiſen berrfchte, wenn Diem 


feine Notizen über perfifche Dichter fo betitelt: „Von ben Ein | 


bögeln bed Gartens der Rede und ben flötenden Papagaien im 
Zuderröhricht der Dichtkunſt.“ Er verlangt Wein vom Schenfen, 
aber, wie er binzufügt, folchen Wein der die Welt als eine Waſſer⸗ 
fpiegelung erfcheinen läßt und alle Dinge mit dem Trinker in dat 
Meer der Einheit verfenft. Er fagt ausbrüdfich daß Gott aut 


dem Auge des Verliebten blide und auf der Wange ber Geliebten 


glänze, die Perle in allen Mufchelfchalen fe. Seinen Frühlingk⸗ 
garten (Behariftan) pflanzte er ausdrücklich neben bie Gärten 
Saadi's, doch ohne ihre Blüten und Früchte zu erreichen. Er brinit 
Aneldoten von Hertfchern und Weifen, Fabeln und Schmunren, die 
er in Profa erzählt, um dann in Verſen die Moral daraus zu 
ziehen ober das vorher in ungebundener Rede Gefagte auch ned 


im Reim zu binden. So fommt ein Gelehrter von fern zu dem 


Aeghpter Suunun, ver ihn fragt: „Kommft du, um Auffchluß über 


Bergangenbeit und Zukunft zu erhalten? Nur Gott kennt ſie. 
Ober kommſt du, um Gott aufzufuhen? Er war bort wo di 
ben erften Schritt zur Reife thateſt.“ Dſchami fegt Hinzu: 


Einft wähnt, o Gott, ich bu feift außer mir, 

Dich glaubt’ ich fern, am Ziel ber Wanb’rung gar; 
Jetzt fand ich dich! und fo erfenn’ ich Mar: 

Beim erfien Schritt ſchon ging ich weg von bir, 
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Ueberhaupt ſpitzt Dſchami feine Gedichte gern zu Epigrammen 
zu. Er fagt einem Werfheiligen: 


Dur ftetes Faften fleiget dein frommer Ruf gar fehr: 
Es tönt fo laut die Geige nur weil ihr Inn’res Teer. 


Er weiß gleich den großen Vorgängern: 


Die Liebe ift der Kern, bie andern Dinge 
Sie find die Schale nur, die ihn umfchliekt; 
Kann einer wol des Kernes Süße kennen, 
Der immerdar die Schalen nur genießt? 
Nie drangen durch den Vorhang die zum Saale 
Die thöricht nur des Vorhangs Bild befahn. 
Den Scleier bebe, daß fein Antlik ftrahle, 
Und bete nicht des Vorhangs Bilder an; 
Begeiftert trink' aus feiner Schönheit Schale 
Und feufze trunfen auf der ?iebe Bahn: 

Du Em’ger fchentft den Haren Lebenswein 
Aus deiner Sonne gold'nem Becher ein! 


Ein Nachklang des iranifchen Sonnenbienftes ballt uns in den 
Liedern von Feiſi aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
entgegen. Schah Albar Hatte ihn nach Indien gefandbt um bie 
Myfterin der Brahmanen, die er belehren ober vertifgen wollte, 
m erforſchen. Die Alleinslehre derfelben aber erfchien dem Dichter 
Io verwandt mit dem perfifchen Sufithum, daß er zur Duldung 
derſelben aufforderte. In feinen Sonnenftäubchen feiert er in 
lanſendundeinem Spruchgedicht bie fichtbare Sonne als das Sinn- 
bild der unfichtbaren, die Sterne werden ihm zu Betkorallen eines 
Rofenfranzes und die Strahlen des Lichts zu der golbenen Kette 
die das Herz und bie Welt an die ewige Liebe bindet. 





Drud von %. U. Brodhaus in Leipzig. 
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Dorwort. 
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Auch in dieſem Theile meines Werks habe ich mich bemüht 
die eigenen Gedanken, Anſchauungen und Forſchungen mit ben 
Ergebniſſen ber gegenwärtigen Wiſſenſchaft zu verſchmelzen, ſodaß 
ih im Thatſächlichen und Beſondern ſtets das Geſicherte und bei 
ven einzelnen Fachmännern Bewährte biete, während die Ent- 
Dedung der innern Zufammenhänge, ber leitenden Ideen 
ımb danach die Organifation der Stoffesfülle zu einem harmo⸗ 
niſchen Ganzen der Zwed meines Buchs ijt. Innerhalb ver . 
großen Linien des VBernunftwahren und Gefeglichen joll bie per: 
förliche Freiheit, die Eigenthümlichkeit der wirkenden Kräfte ihr 
Kecht Haben; fie zu beftimmen bebarf e8 der vielfältigen Thätig- 
feit in ber Literatur⸗ und Kunftgefchichte, der Monographien und 
Abhandlungen aller Art, und wenn auch meine eigene Leftüre ber 

: Dichter und Denfer, meine eigene Anfchauung der Bau⸗ und 
Bilpwerle die erfte Duelle der Darftellung ift, fo babe ich gern 
meine Eindrücke und Urtheile ergänzt, berichtigt und geläutert 
durch Das was die ausgezeichnetjten Forjcher im einzelnen errungen 
haben, und immer wieder gern ein erftes entjcheidendes und maß- 
gebendes Wort auch feinen Urheber felbft fagen laſſen; den rechten 
Ausprud für den Kunftftil einer Epoche oder eines Meifters zu 
finpen das ift eine Entbedung für die Gefchichte des Geiftes, wie 
die Erfaffung und Ergründung einer eleftrifchen Erjcheinung, eines 

chemiſchen Vorgangs eine Entvedung für die Naturlehre ift. 

\ Der Gedanke den ich feit vielen Jahren in meinen Vor—⸗ 

fefungen barlege und längſt im Drud veröffentlicht habe, daß 


u 
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nämlich die einzelnen Künſte wie das Syſtem ber Aeſthetik fie ent- 
widelt, fo auch in der Gefchichte ber Reihe nach tonangebend wer: 
ben, er bewährt fich auch bier und ich ſehe mit Freuden daß er 
in bie Literatur eingeht; vielleicht gefchieht es auch fo mit dem. 
andern Princip das durch mein Buch fich binzieht, ohne daß id 
e8 Andersdenkenden aufpringlic werben laffe, daß nämlich alles 
Große im Leben, in der Kunft und Wiffenfchaft wie in ber Re 
ligion fih im Zuſammenwirken göttlicher und menfchlicher Kraft 
vollzieht; die Vorfehung greift aber nicht von außen Her burd 
Wunder und gewaltfam in den Gang der Dinge, ſondern fie üt 
die natürliche und fittliche Weltorbnung felbft, und ihr bejonveres 
Walten gefchieht von innen heraus durch begeifternde Antriebe, 
burch erleuchtenne Regungen in der Menfchenfeele; dieſe hat bie 
Aufgabe folche zu verftehen und zu entfalten. 

Die Ideale des Mittelalters Hat ‘Dante zufammengefaßt und 
berrlich ausgefprochen; ich babe ihn daher ausführlich behandelt, 
und von Karl dem Großen an fchon Fäden gezogen bie zu ihm 
binleiten, wie andererfeit8 Giotto und Orcagna feinen Einfluß auf 
die Malerei bezeugen, und fpäter die größten Meiſter bezeugen 
werben. Zeitalter find nicht durch Mauern und Klüfte getrennt, 
ſondern fie gehen ineinander über; darum habe ich was auch burd 
das 15. Jahrhundert bin ſpecifiſch mittelalterlich erfcheint hier 
angefügt, anderes aber, wie bie Erwedung des Altertfums, bad | 
Volkslied, der Realismus der bildenden Kunſt bleibt ber Periode 
ber Renaiffance und Reformation vorbehalten. 

Münden, im Mai 1868. 


Auch dieſe Abtbeilung habe ich wie 1872 bei ber zweiten 
Auflage fo auch bei der dritten einer forgfältigen Durchficht unter: 
worfen und manches Neue eingefügt. Für freundliche Deittheilungen 
in Bezug auf das flawifche und germanifche Alterthum fage ic 
ben Herren Profeſſor Leskien in Leipzig und Dr. Mar Rieger in 
Darmitadt ergebenften Dank. 

München, im October 1879. 

Moriz Earriere. 
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Das Mittelalter. 


Die neuern Völker. 


Jqh babe in ber erſten Abtheilung dieſes Bandes die beiden 
Rem Religionen gefchildert, welche die Menfchen, nachbem das 
Katırideal vielfältige Geftalt gewonnen, zur Verehrung des Einen 
gäfigen Gottes beriefen, und damit zur Erhebung über die Natur, 
ur Einfehr ins eigene Innere, zur Ausbildung der Gemüthswelt 
fürten. Ich Habe gezeigt wie das fittliche Ideal in Jeſus ver- 
witllicht ward, wie das Chriſtenthum unter den alten Culturvölkern 
ih entwickelte, wie dann bie Araber durch Muhammed zu welt- 
beivegender Macht und für Iahrhunberte zu Gulturträgern ge- 
vorden. Um das Gemüthsideal jedoch zu entfalten und zu voll- 
enden beburfte es auch neuer Völker, die von Haus aus nicht 
ſowol in der Anfchauung, im öffentlichen Leben, in der Außenwelt 
fh bethätigen und befriedigen, fondern mehr in der Innenwelt 
leben, durch Tiefe und Beweglichkeit des Gefühle fich auszeichnen, 
und die Empfindungen des Herzens, die Vorftellungen ber Seele 
ausdrucksvoll und phantafiereich darftellen. In biefem Sinne wer- 
den wir mın die Slawen, Kelten und Germanen nach den Grund⸗ 
gügen ihres Weſens und in ihrem vollsthümlichen Heidenthume 
betrachten, vie erftern auch jogleich nach ihren Vollsliedern charal⸗ 
terifiten und bis ins Mittelalter begleiten, und den finnifchen 
Stamm und fein Epos ihnen anreihen. Die Germanen nehmen 
bei ihrem Eintritt in die Weltgefchichte das Chriftentkum an und 
verjüngen bie alte Welt durch bie Völkerwanderung; fie kommen 
ht um zu verwüſten, fondern um bie Erbſchaft der Eultur an- 
hreten. Mit ihrem gefunden Blut erfriichen fie die Länder des 
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römifchen Reichs, und die gleiche Religion hilft dazu daß Stalien, 
Frankreich, Spanien, England und Deutfchland fich in beftänbiger 
Wechfelwirkung entwideln, daß in gemeinfamer Arbeit eine gemein 
fame Bildung und Gefittung gewonnen wird. ‘Der romaniſche un 
gotbifche Bauftil wie das Nitterepos und die Liebeslyrik lafien 
dies am beutlichften erkennen. Man fagte im Mittelalter Deutid- 
land habe das Reich, Italien die Kirche, Frankreich die Wille- 
ſchaft; Frankreich hatte auch Lie Initiative im Ritterthum un 
in feiner Dichtung wie in der Scholaftit; der auf Neues finnente 
und zugleich formgewandte Geift des Volle, in welchem keltiſe 
römijche und beutfche Elemente ſich durchdringen, begann bie Kra; 
züge und ftand dadurch auf der Höhe ber Zeit, während Ya 
und Deutfchland in vielhunbertjährigem Ringen um ber Ideale m 
Kaiſer⸗ und Papftthums willen ihre reale Kraft verbrauchten m 
lange nicht zu der ftantlichen Einigung und Verfaffung kamen di 
ihnen gemäß ift, und zu ber gerabe unfere Gegenwart envlih be 
bentende Schritte tut. Aber auf dem Standpunkte ber Geſchicht 
bes Geiftes erfreuen wir uns ber eblen Früchte jener deuhch 
italienifchen ſchickſalvollen Beziehungen: in ber Malerei gehen beide 
Nationen voran; Dante, Michel Angelo, Rafael wären ohme die 
Einwirkung des Germanenthums ebenfo wenig dort erftanden, al? 
hier Mozart's Don Yuan, Goethes Iphigenie und Corn 
Fresken ohne den Einfluß Italiens; und Deutfchland gab ber Bel 
bie Reformation, Italien den Humanismus und bie Kunft dx 
Renaiſſance. 

Die mittelalterliche Bildung ſchreitet fort indem fie von eim® 
ber brei Stände zum anbern gelangt: die Geiftlichen, die Ritt 
bie Bürger bezeichnen damit bie brei Epochen, mach denen N 
Kunftgefchichte fich gliedert. Die Lyrik des Gemüths, der Mine 
gefang und bas malerifche Princip walten vor, wenn auch zunädl 
noch nicht das individuelle, fondern das gemeinfame Leben, Fülle 
und Denken ſich in ber Architeftur und im Epos ausprägt. Pe 
biefem letztern unterfcheiden wir das nationale, wie das franzöfilk 
Rolandslied, den fpanifchen Eid, bie beutfchen Nibelungen, von de 
höfiſchen ober ber über Europa verbreiteten ritterlichen Kun 
dichtung. Hier bei ber Arthur⸗, Gral⸗ und Triftanfage werde i 
ben Satz durchführen daß die Kelten bie Stofferfinder find, die 
Romanen bie poetifche Form geben, die Germanen eine ideale Ver 
tiefung durch Seelenmalerei und Gedanken Hinzufügen. 
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A. Das SlIawenthum. 


Es fcheint daß zuerft die Kelten aus der arifchen Urheimat 
ufdrachen, während fpäter eine zweite Vollswelle fich loslöſte und 
n Europa zu Griechen und Staliern warb, eine britte ſich in 
Slawen und Germanen fchieb; dann ward ber Reſt, der in Afien 
blieb, zu Indern und Iraniern. Nach manchen Wanderzügen ge- 
wannen die Kelten ben Norbweiten Europas, England und Frank⸗ 
weich; im Oſten fiebelten die Stawen fich an; zwifchen beiben 
nohmen in Skandinavien und Deutfchland bie Germanen ihre 
Wohnfitze, drangen aber auch erobernd in keltiſche und flawifche 
Gebiete ein und verfchmolzen mit ven Bewohnern. Auf der großen 
Ebene nom Weißen bis zum Schwarzen und Kaspifchen Meere, 
don Sibirien bis zur Ober ober Adria breiteten die Slawen fich 
as; in dieſer weiten Strede zerfielen fie in mannichfache Stämme; 
wien Europa und Aften gelagert bildeten fie auch geiftig ein 
Nitdglied zwifchen beiden, zwifchen Kaufaflern und Mongolen, 
litjezt die mehr paffiven unter den activen Nationen. Die In- 
dieidnaliät tritt noch nicht recht hervor; die Slawen wiffen bis 
af dieſen Tag weniger von berühmten Männern zu fingen und 
Mm fügen als Die andern Eulturvöffer; der kühne vorbringende Geift 
welcher die Germanen, bie bewegliche Neuerungsluſt welche vie 
Kelten Bald zu Eroberungszügen und bald zu Revolutionen treibt, 
fnb ihmen fremd; fie greifen zum Schwert um die Heimat zu ver- 
theidigen, nicht aber um vom Waffenbienft zu leben. Während 
die Germanen das weftrömifche Reich zertrümmern, ſchieben fich 
die Slawen Tangfam in das oftrömifche ein, bis nach Hellas Hinab 
geben fie Flüffen und Bergen neue Namen, aber der Kaiferthron 
in Byzanz bleibt beftehen. 

Auf der ungeheuern Fläche bie fie innehaben kann man Tange 
Wandern bis der Wechſel des Klimas und des Pflanzenwuchjes fo 
bedentend wirb wie er bei einer einzigen Tagfahrt in beutfchen 
Bergen fich zeigt; doch Hat man einen nörblichen Streifen mit 
mer Kette von Seen als bie Zone ber weißfchaftigen Birke be 
Kihnet, während von ben Ufern der Ober bis zum Ural büftere 
dichtenwälder fich hinziehen zwiſchen fanbigen und feuchten Fluren, 
u füblich auf ben Grastriften an dem Don, der Donau und 
Volga die Eiche rauſcht. Friedlicher Sinn und Liebe zur Seß— 
hıftigfeit ließ bie Slawen biefe weite fruchtbare Ebene wählen; 

1* 


4 Das Mittelalter. 


bort finden wir fie fchon das ganze Jahrtauſend von 500 vor bie 
500 nad Ehriftus ausgebreitet. Ihr alter Geſammtname war 
Stowenen (Siawen); daneben fommt auch Die Bezeichnung Serben, 
Sorben in allgemeinerer Bedeutung vor; jener mwirb von slowo 
Wort abgeleitet, fobaß die Slowenen ſich die Redenden nannten. 
Das Beiprochene ift das Belannte, daher slawa Ruhm. Herbert 
Ausfpruch daß ihre Beſtimmung fei den Boden zu befiten, hat 
den Sinn daß fie geborene Aderbauer find; nicht die Stadt wie 
bei Griechen und Römern, nicht die Burg und der Einzelhof wie 
bei Kelten und Germanen, fondern ber bäuerfiche Weiler, die Land 
gemeinde bildet daher die Grundlage ihres focialen Lebens; M 


Gemeinde herrfcht über die Perfönlichleiten der Einzelnen, das Yan 


gehört ihr und wirb den Familien auf Lebenszeit zugetheilt, fie it 
wieder der Erbe; als ihr Glied hat jeber feinen Beſitz, feinem 
Verband, fein Recht und feine Stellung. 

Der quabratförmige Kopf, das breite Geficht, die eingebrüdte 


Stirn, die wageredhten Backenknochen, die concave Nafe mit runs 


licher Endung auf breiter Baſis, die Heinen Augen mit ben bin 


nen Brauen, der ſchwache Bart geben dem Typus ber meilten 
Slawen nicht das Gepräge der Schönheit das ben gräcoitaliſchen 
auszeichnet und von Natur für bilbende Kunft beftimmt; ihm nähern 
bie Sübflawen fih an. Ein fanfter frommer Zug Tiegt in ihren 
geiftigen Wefen und klingt wehmüthig, fehnfüchtig aus ihrem Ge 
müth in den Molltönen ihrer Vollkslieder hervor. Der jahr 
hundertelange Druck burch die Mongolen und die Gewaltherriche 
der Zaren hat dies nur verftärfen Können. Im alten Tagen wars 


die Slawen frei und glei. Die Familien bilveten die Geld 
Ihaft, der Vater war ihr Haupt, die Familienhäupter wählten da 
Vorſtand der Gemeinde, die Vorfteher traten zu Kreis⸗ und Lan 


tagen zufammen, wo Recht gejprochen, die Steuer ausgefchrieben, 
über Krieg und Frieden berathen ward. Aus Heerführern wurden 
im Mittelalter Feudalherren, fpäter folgte Despotismus in Ruß 
land, Anarchie in Polen. Der Slawe iſt nicht Fnechtifch; Boden— 
ftebt hat fein bemerkt: „Er beugt ſich vor der Macht, pas Bid 
macht feinen Rüden gefchmeidig, aber es krümmt ihn nicht; n 
fürchtet die Macht wie eine rüdfichtslofe Naturgewalt, gegen ber 
zerftörende Wirkungen ein jedes Mittel erlaubt dünkt, aber er WI 
ehrt fie nicht, macht fich fein Syftem um fie als eine Nothwen 
digfeit zu begründen, die man achten und als berechtigt amerlennen 
müffe.” Ehrfurcht vor dem Alter herrſcht im Haufe; Vaͤterchen 
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M ler zärtliche Ehrenname ven ber Ruſſe feinem Gebieter gibt, 
Mütterchen nennt er fein Moskau, feine Wolga, feine Schenfe auf 
ve Heide. Bor allem wird bie Mutterliebe in den Vollslievern 
Miet. Der gefangene ruſſiſche Jüngling fendet vergebens nach 
frumden, Brüdern und Braut; fie haben anderes zu thun als 
im zu helfen, aber wie feine Bitte zum Ohr der Mutter kommt, 
da verfauft fie felbft das goldene Kreuz von ihrem Halfe, das fie 
me feit ihrer Kindheit abgelegt, um das Löfegeld für den Sohn 
m erhalten. — Wehgefchrei füllt die Luft, Iſchenka ift im Kampf 
gefallen; drei weiße Schwäne ſenken troftlos ihre Flügel; feufzt 
vol einen Mond das Bräutlein, feufzt die Schweiter wol ein 
Jihrlein, ſeufzt ſo lang fie lebt die Mutter, Mond um Mond und 
Jahr um Jahr. Die Bande der älterlichen Familie find ftärfer, 
imiger al8 die des neuen Haufes. Die Wila will im ferbifchen 
ste den Verwundeten heilen, aber fie forbert einen hohen Preis, 
echte Hand feiner Mutter, feiner Schwefter Haar, feines 
Beh Perlenhalsband; die beiden erftern opfern willig Hand und 
Sur, aber die Gattin verweigert ihren Schmud. Ruſſiſche Mäp- 
ben fingen im Reigen: 


Wir bringen bie Nachtigall mit, 

Wir jegen fie in Gras und Blumen; 
Die Nachtigall bricht aus in Gefang, 
Die Schönen Mädchen tanzen. 

Die jungen Frauen weinen: 

„Spielt, ihr, fchönen Mäbchen, 
Dieweil ibr frei feid in Baters Haufe, 
Und ruhig lebt im Haufe der Mutter!‘ 


Sin anderes Liedchen lautet: 


Roſenkind, wo bift bu aufgewachien, 
Du fo Tieblih weiß und roth? — 
An dem Duell im fühlen Schatten 
Den das Haus des Vaters bot. 


Lie Mutter fagt zur Braut: Nun gebft du mit bem jungen Mann 
md wirft mein vergeffen. ‘Die Tochter antwortet: Ich folge mei- 
um Bräutigam, doch nie vergeß ich mein liebes Mütterlein! In 
ver Würdigung der Frau unterfcheivet fich der flawifche Geift von 
der romantiſchen Innigkeit des germanifchen; jener fah in ihr bie 
dienerin der Hauſes, und geftattete den Neichen mehrere. Die 
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Draut ward bem Vater abgefauft, oder fie warb räuberiſch ent- 
führt im ſymboliſchen Nachklang uralter Weife, und fah ben Che 
bern wenig vor der Vermählung. Die altarifche Heroenfitte daß 
bas Weib fich mit dem Mann verbrannte, ericheint bei ben Sla⸗ 
wen, wenn fie vorlommt, weniger wie der Ausbruc des Gefühle 
untrennbarer Zufammengehörigleit, vielmehr foll dem Herrn bie 
Untergebene auch im Jenſeits nicht fehlen. Indeß erfreuen wir 
uns auch anberer berzlicherer Zöne in ber Poefie; der Pfab bes 
Daſeins ift öd ohne bie Geliebte, und es verlohnt fich nur z 
leben, wenn wir ihn gemeinfam wandern. Der Ebebunb reid 
über die Erde Hinaus, in bie Ewigkeit. Wer unvermäblt ftirk 
gilt für unglücklich; daher bie Sitte in Pobolien, daß eine tobt 
Jungfrau als Braut angekleidet wird, ein Jüngling mit dem Hol 
zeitjchleier erwartet fie am Grabe; ihre Familie fieht ihn nım ale 
Verwandten, dad Voll ale Witwer an. Dem Sarg des Yun 
gefellen folgt in Serbien ein Mäpchen im Brautfchmud, und wirt 
einen Kranz auf bie Leiche, einen andern trägt fie felber, und jo 
ift fie ihm für das Jenſeits vermählt. Kopitar fagt: Tiefes Ge 
fühl für Häusliches Glück und häuslichen Fleiß, dein Name it 
Slawe! 

Die reiche bildſame ſlawiſche Sprache hat in den Wortſtäm⸗ 
men bie Verwandtſchaft mit dem Sanskrit deutlich bewahrt; ſie 
beclinirt noch ohne Artikel, fie conjugirt noch ohne Hülfszeitwörte 
und Tann das Fürwort entbehren, indem fie durch Beugung un 
Abwandlung den Stamm nad; den mannichfaltigen Beziehung 
ber Rebe geftaltet; fie bedarf Feiner Umſchreibungen, fie unter: 
jcheibet durch die Form des Worts das Einmalige und Wiever- 
holte, das fertig Abgefchloffene, DVerfloffene von der noch fort: 
dauernden Handlung; fie bat den Vorzug reiner Vocalendungen 
und freier Wortftellung Die Confonanten herrfchen allerbings 
vor, aber weit mehr in ber ungefchicdten Schreibweife als in ber 
Ausipradde. Die Slawen lieben Kehl» und Zifchlaute, aber jie 
mildern die Härte der Mitlauter, und geben dem x und I ben 
Werth von Vocalen, Srb heißt Serb, WIE Wolk. Schaffaril 
jagt: „Wohllaut und weibiſcher Weichklang einer Sprache find 
zwei fehr verfchiedene Dinge. Betrachtet man eine Sprache vom 
philofophifchen Standpunkte, fo erjcheinen bie Confonanten als bie 
eigentlichen Zeichen ber Gedanken, unb die Vocale nur als ihre 
Diener; je reicher eine Sprache an Confonanten deſto reicher on 
Ideen. Der Wohllaut einzelner Silben ift nur ein partieller und 
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kit relativer; die Harmonie einer ganzen Sprache hängt vom 
Vehlllang der Perioden, Worte, Silben, Buchftaben ab. Zu viele 
Sabſtlauter Fingen ebenfo unangenehm als zu viele Mitlauter; es 
bharf einer verhältnißmäßigen Zahl und Abmwechjelung um ben 
Vehlllang zu erregen. Selbit harte Silben gehören zu den 
usthwendigen Kigenfchaften einer Sprache, denn die Natur jelbft 
hat harte Laute, welche ver Dichter ohne ven Beſitz folcher kaum 
wievergeben könnte. Die reine und entſchiedene Vocaliſation, bie 
es dem Belieben bes Sprecher nicht anbeimftellt gewiſſe Vo⸗ 
cale auszufprechen oder zu vertaufchen, gewährt ven flawifchen 
Sprachen den Vortheil eines regelmäßigen Silbenmaßes neben 
Fi Accent bes Gebanfens und der Senkung ober Steigerung ber 
imme.“ 

Man pflegt mit Dobromwsli zwei Gruppen ber ſlawiſchen 
Nundarten zu unterfcheiven, eine füböftliche, zu ber die Sprache 
ver Ruffen, Bulgaren, Serben (Dalmatier, Kroaten) und Slowe- 
un gehört, und eine norbiweftliche ver Polen, Böhmen, Wenden. 
Bir das Deutfche zuerft in der gotbifchen Bibelüberfegung Ulfilas 
eine ſchriftliche Faſſung erhielt, jo begründeten die Brüber Kyrillos 
ud Methodios im 9. Jahrhundert gleichfall8 Durch die Ueber⸗ 
ragıng ber Bibel die als Kirchenſlawiſch bekannte Schriftfprache; 
ausgehend von der Sprechweife an ber Donau, reich an Wort: 
formen wie an Wurzeln, voll urfprünglicher Kraft und fern von 
membländifchem Einfluß und Gepräge warb fie durch das Mittel- 
alter bin gepflegt, und bat fi) im Gebrauch der Kirche neben ven 
Nundarten der Völfer erhalten, ein Duell fchöner und reiner 
Borte und ein Typus edler Bildung für die poetifche und pro- 
faifche Darftellung in der Literatur. Das Ruſſiſche bewahrt For⸗ 
men ımd Laute jehr treu; den altererbten Wortreichthum vermehrt 
es durch bie umgemeine Lebendigkeit der Wortbildung. Der Satz⸗ 
bau in der nicht gefünftelten Rede ift einfach ımb Mar, zugleich 
aber voll feiner Wendungen. Ueber das ganze Sprachgebiet geht 
eine große Gleichmäßigleit des Ausbruds; der Bauer an der 
Bolga wie die vornehme Gefellfchaft in Moskau fpricht bie 
Schrftfprache der Nation. Das Bolnifche ift für die fremde 
Zunge ſchwierig durch die verfchiedene Ausfprache der Vocale und 
de Zufammenfügung vieler Mitlauter, und bat einen fünftlich ver- 
inerten grammatifchen Bau. Die fübliche Sonne, die Schönheit 
der Landſchaft Hat die Sprache wie bie Poeſie der Serben zur 
verzüglichften Blüte entfaltet; man nennt fie das Stalienifche unter 
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ben flawifhen Mundarten; fie fteht Feiner an Fülle, Kraft umb 
Klarheit nad, und übertrifft ihre Schweftern an Melodie mb 
Wohllaut. 

Die ſlawiſche Mythologie iſt der deutſchen und altitaliſchen 
nahe verwandt, zumal fie auch gleich dieſen ung nicht im ber Fülle 
der Dichtung und Bildwerke wie die griechifche, fondern im Rad 
Hang von Sagen und Bräuchen unb in ben zerftreuten Berichten 
ben Nachbarn fund wird; fie bat Die freie Tünftlerifche Entfaltung 
und Geftaltung nicht gefunden, aber ein frommer Sinn hat fid 
in ihr ausgeprägt. ‘Die arifche Ueberlieferung von bem Lichte ixf 
Himmels, in welchem das Unendliche und Göttliche dem Gemüt 
offenbar und veranfchaulicht wirb, bildet die gemeinſame Grund⸗ 
lage, an welche ein Sonnen- und Feuercultus fich anfchließt. Daun 
bat die Uebereinftimmung mit ber deutſchen Mythologie durch {pi 
tere germanifche Einflüffe erklären wollen, allein fie betrifft nid! 
blos Einzelzüge, fondern gerade das Urfprüngliche und Weſentliche. 
Helmold, der deutſche Chronift bes 12. Jahrhunderts, fagt ven 
ben Slawen feiner Nachbarfchaft: fie haben taufenderlei Götter: 
bilber, viele mit mehrern Köpfen, Schußgeifter denen fie Feld und 
Wald, Trauer unb Freude zutheilen, aber fie befennen fi zu 
Einem Gott im Himmel, der über alle gebietet und als ber W- 
mächtige bie bimmlifchen Dinge beforgt, während er die ander 
Gefchäfte den ihm untergeorbneten Göttern überweift, pie ihm ent: 
iproffen und um fo anfehnlicher find je näher fie ihm ftehen, — | 
fie find alfo Organe feines Willens, Entfaltungen feines Welent, | 
Berfonificationen feiner Eigenfchaften. Und ganz ähnlich ſchrich 
der Bhzantiner Profopius im 6. Sahrhundert von den ſüdöſtlichen 
Slawen: Sie glauben an Einen Gott, den Schwinger des Bliget, 
den Schöpfer und alleinigen Herrn aller Dinge, verehren ab 
auch Flüffe, Nymphen ımb andere Mächte, bringen ihnen Opie 
und knüpfen Weiffagungen an diefelben. — Dem bimmlifchen Pater 
warb die Erbmutter gefellt, deren Name Dewana man gleich de 
Dione und Diana an die Wurzel div leuchten nüpft, von melde 
ber gemeinfame Name für das Göttliche von den Ariern entlehut 
warb. 

Das Licht fteht dem Dunkel, dem Tag bie Nacht entgegen, 
und danach unterfcheiven die Slawen weiße Götter, Biel⸗bogi ven 
fchwarzen, Czerno⸗bogi. Dem Phyſiſchen Hat ſich das Sittliche 
gefellt, und wenn auch ber Gegenfab des Guten Lichten und bei 
Boͤſen Finftern nicht fo durchgebildet warb wie von ben Jraniern, 


| 
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ſo zieht er fich doch durch Die ganze Mythologie ber Slawen unb 
löt diefelbe dem Parſismus ftammverwandt erjcheinen, während 
Nie viellöpfige Symbolik der Göttergeftalten an Indien erinnert; 
203 ber gemeinfamen Uranlage find bie Ähnlichen Ideen und Bilder 
erwachſen, nicht von außen entlehnt. Die flawifhe Bhantafie 
ermangelt ber plaftifchen Klarheit, und e8 liegt in ihrem religiöfen 
Gefühl daß das Göttliche als das Eine über den Gegenfaß ber 
Gefchlechter erhaben fei, daher finden wir feine fcharfe Beſtimmt⸗ 
keit der männlichen und weiblichen Natur, fonbern die Gottheit 
eriheint in beiden Formen; Triglaw’s Bild wird bald Mann, bald 
Fran genannt, e8 hat drei Köpfe um die auf, über unb unter ber 
Erde waltende Gottheit zu bezeichnen; Perkun ift männlich bei ben 
Preußen, Perkunatele weiblich bei den Lithauern; Potrimpos wird 
auch als Allmutter erklärt, Perun heißt zugleid Mann und Weib, 
Yingling und Greis. Wir haben Aehnliches bei den Heinafiatifchen 
Seiten kennen gelernt, und wie bei biefen nimmt auch eine tiefere 
Arffeffung bei den Slawen das Licht und das Dunkel für zwei 
Sein einer und berfelben Wefenheit. 

Zunächft wird das Dunkel, die Macht des Todes und bes 
Binters in Czernobog perfonificirt, und in der Geftalt des Bocks, 
des Drachen, des Wurms er jelbft fammt feinen Dämonen, ben 
Schreden der Nacht, ber Kälte, der Unterwelt angefchaut; ber 
Wirbelwind ift ein Tanz böfer Geifter, der Sturm burchwühlt bie 
Bolten oder erhebt fi) aus den Wogen, ein weißzahniger &ber; 
und alles Böſe, Häßliche, Schäbliche wird mit den ſchwarzen Göt- 
tem in Berbindung gebracht. Aber das Bewußtfein dämmert auf 
daß die Böſes wirkenden Gewalten im großen Ganzen doch und 
wider ihren Willen dem Guten dienen. Und wie das Sinnenleben 
jelbft ein beftänbiges Entftehen und Vergehen zugleich ift, fo wird 
auch eine und diefelbe Gottheit jetzt als fchaffend, jett als zerftörend 
aufgefaßt, fo wie fie in verjchievener Hinficht fich jett als ftrafenb, 
jeßt als rettend erweift. Perun ift im Gewitter zugleich ber zer- 
Ihmetternde furchtbare Czernobog und der milde ſegenſpendende 
Bielbog; er ift der Wiffende, der das Unrecht ftraft und das Recht 
ſchirmt. Er ift zum Donnerer Elias geworben, ber ja nach der 
Prophetenfage auf fenrigem Wagen gen Himmel fährt. So ift 
Radegaſt bei den Wenden fehwarz und weiß, und der Sonnengott, 
ber holde oberweltliche fintt jelber am Abend Hinab in die Tiefe 
und wirb der unterweltliche, ver Herr des Todtenreichss. Die Erb- 
mutter ift zugleich die Amme und das Grab des Lebens; ihre 
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beiven Namen in Böhmen, Wesna und Morana, bebenten Leben 
und Tod, während ihre polnifhen Namen Ziewonja und Marzanı 
auf die Blütenwelt des Frühlings wie auf die Erftarrung in ber 
Winterlälte hinweiſen. 


Ueberall in der Natur ahnte uud ehrte auch der Slawe en 


geiftige® Walten; Naturgeifter loderu und wärmen im euer, laſſen 
bie Quellen auffprubeln und wallen auf ben Wogen ver Ströme 
dahin; bolde Nixen, die Ryſalkas, wohnen in den Fluten, grüne 
Kränze in den feuchten Locken, und wenn fie die Vorüberwandeln⸗ 
ben zum Trunk und Bad einladen, dann fie aber zu fich hinab u 
bie kühle Tiefe ziehen, fo enthüllt fi) auch in ihnen das bäme 
niſch Verlockende, Böfe wie in den Sirenen. Cine koboldartige 
Geiſterſchar hauſt in den Bergen, wo fie in ihrem heimlichen 
Treiben nicht geftört fein wollen. Vornehmlich aber fühlt bie 
fanfte frieblihe Stimmung bes flawifchen Gemüths gleich bem 
indiſchen fich zur Pflanzenwelt Bingezogen. Blumen umd Krärnze 
find die Freude und der Schmud des Menfchen wie das Opfer 
für die Götter; der ins Waſſer geworfene Strauß wie er dahin 
treibt, fchwimmt oder finft, wirb zum Orakel für bie Liebe und 
bie Lebensdauer. Mit Gefang und Tanz wirb bie Ernte gefeint; 
milde Feldgeiſter haben ihren Segen geſpendet. Die Waldgeifker, 
bald menſchlich und Halb thierifch, aber perfonificiren mehr bie 
Schreden und Gefahren des dunkeln unwegfamen Waldes als feine 
Saftfülle und feine Herrlichkeit. Die Erbgeifter ziehen in det 
Haus um ihm Glück und Segen zu bringen, aber auch allerhant 
Schaden und Schabernad zu ftiften. Sie wollen nicht erzürnt fein. 
In ihnen bleiben die Vorfahren ben Nachkommen gegemwärtig. Wie 
im claſſiſchen Alterthum malt man das Bild verfelben in Schlangen: 
form an die Wände. Der Dienft und die Verehrung ber Ahnen 
ift bei ben Slawen ausgebildet wie ber Laren- und Penatencultus 
der Römer; den Domovoy, ben Hausgeift, die Seele vom Gründe 
des Haufes, fieht man im euer des Herbes, er mwaltet ſchützend 
über ber Familie Im Frühling wird ten Vorfahren ein Feſt 
bereitet, Speife und Trank auf die Gräber geftellt, man feiert mit 
ihnen ein gemeinfames Mahl. Die Riefen- und Zwerggeftalt ber 
Dämonen ober Kobolve bezeichnet bier das ftille Wirken Heiner 
unfcheinbarer Kräfte, dort bie plöglichen und ungeheuern Ausbrüche 
der Naturgewalt. Menfchen könmen nicht blos durch Zanberfprud 
in Thiere und Pflanzen verwandelt werben, die Verftorbenen felbit 
werben zu Geiftern der Natur; bie Seele fliegt als Vogel in ber 
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Zeesftunde ans bem Munde bes Sterbenden, oder fie ſchwebt ale 
lite Wolfe am Horizont; auch der Schmetterling ift ihr Symbol. 
Aa zwitfchernde Schwalben kommen geftorbene Kinder im Früh⸗ 
Ing heim um bie Eltern zu tröften. In einem alten Liebe erblickt 
das trauernbe Mädchen im grünen Ahorn den tobten Bruder und 
in ber Eiche den Vater. Tieffinnig ſchön ift das ferbifche Gedicht 
von dem Knaben und Mäpchen, beren Liebe burch bie Eltern ge- 
trennt worden. 


Durch den Stern ließ er darauf ihr ſagen: 
Stirb, o Liebchen, ſpät am Samstag Abend, 
Früh am Sonntag will ich Jüngling ſterben! 
Und geſchah es alſo wie ſie ſagten, 

Spät am Samstag Abend ſtarb das Liebchen, 
Früh am Sonntag Morgen ſtarb der Liebſte. 
Beieinander wurden ſie begraben. 

Durch die Erde ſchlang man ineinander 
Ihre Hände, grüne Aepfel drinnen. 

Wenig Monden, und des Liebſten Grabe 
Sieh entſproßte eine grüne Kiefer, 

Und des Mädchens eine rothe Roſe; 

Um die Kiefer windet ſich die Roſe 

Wie die Seide um den Strauß ſich windet. 


Die Verſchmelzung des Frühlings mit dem Leben, des Win⸗ 
lers mit dem Tode zeigt ſich wie bei uns in noch erhaltenen Ge⸗ 
bräuchen, die bald das Tod⸗ und Winteraustreiben, bald ben 
Kampf von Sommer und Winter barftellen. Der Tod ımb Winter 
wird als Strohmann hinausgetragen und verbrannt, ein grüner 
Maienbaum als Symbol des fommerlichen Lebens aufgepflangt; 
die Zräger beider oder auch in Stroh und in grüne Zweige ein- 
gemummte Burſche kämpfen miteinander bis ber Frühling fiegt. 
In Serbien wird die Strohpuppe in Geftalt eines alten Weibes 
zerſägt um auszubrüden wie bie Eisfrufte langſam zerfprengt werbe, 
auf daß die Pflanzen wieder aufleimen Können. Der Winter wird 
anderwärts in das Waffer geworfen, das nun von ber Eisdecke be- 
freit die Schollen derſelben wie in lebendigem Triumph von bannen 
führt, Der lichten Wärme in der Natım entfpricht bie Liebe im 
Gemüth. Die Sonne wird darum auch ihre Wederin und Hüterin; 
bie Kichtgottheiten bringen der Erbe wie bem Herzen feinen Som: 
ner, der Mond ift ben Liebenden hold. 

Um noch einiges Beſondere von verjchiedenen Stämmen ber 
Slawen anzuführen beginne ich damit daß in den zwei großen 
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Eultuöftätten bes alten Rußlands, in Kiew und Nowgorod, ber 
weiße Gott unter zwei verfchiedenen Namen mit vorzugsweiſer Be: 
tonımg einer beftunmten Seite feines Weſens verehrt ward, hier 
als Zuitſch, die Xebenswärme, das ätherifche Feuer, dem immer: 
dar ein irbifches brannte, dort als ber blitzende donnernde Berun. 
Bom allumfaffenden Himmelsgott hat fich der blaue beitere Him- 
mel abgelöft, Pogoda, ein fchöner Jüngling in blauem filbervind- 
wirkten Gewande, mit blauen Flügeln, blauen Blumen geſchmück; 
feine Geliebte ift bie Göttin des Lichtaufgangs, die Morgemroͤthe 
bes Tages wie ber Frühling des Jahres, Zimfterla, bie rojer 
umgürtete, lilienduftathmende. Kupalo heißt die Sommergötin 
welche im Sonnenbrand bie Ernte reift, damit aber zugleich den 
Halm verfengt und verborren läßt; Korfcha, ber auf der Wein 
tonne reitende hopfenbefränzte, ift ver berbftliche Bacchus ber Sla- 
wen; bie winterliche Zemarzla trägt einen Mantel von Reif un 
Schnee, eine Krone von Hagelförnern. Weber bie Hausthiere waltet 
Woloſch, über die Bienen Zofim. 

In Romowe, im Centrum des Cultus von Preußen und Li— 
thauen waren Perkunas, dem höchften Gotte, Potrimpos und Pi 
kullos gefeltt. In Perkunas find Sonnen- und Donnergott wieder 
zufammengefloffen; jein Antlig war feuerfarbig, fein Haupt von 
einer Strablentrone umgeben. Land und Meer, Leben und Tot 
find ihm unterthan, und fo fteht er als Mann in der Mitte zwi⸗ 
fchen dem jugenblichen Potrimpos, dem Verleiher des Glüds, der 
Leben und Segen fpendenden Schöpferkraft der Natur, und zwi 
chen dem greifen Pikullos, dem König des Tobes und ber Nacht, 
ber aber das Geftorbene unfterblic) bewahrt und die Helven, bie 
er fällt, zugleich zu dem Freudenmahle der Ewigkeit hinüberge 
leitet. Auch der feurige Sonnengott bebarf bes Fühlen Babes um 
fih zu erfrifchen, und wie bie an ber Oftfee Wohnenven bie 
Sonne auf- und untergehen fahen, fo warb das Meer zu Per 
kunas' Mutter, die ihn allabenblich empfängt und in ben Bogen 
badet. Die verfchievenen Phafen bes Mondes werben fo erklärt 
daß die Mondgöttin die Braut des Sonnengottes war, aber heim 
ich mit dem Morgenftern bublte und dafür von ihrem Verlobten 
in Stüde zerhauen ward. Sonft heißen auch bie Sterne Kinder 
von Sonne und Mond; die Milchftraße ift der Pfab der Seelen 
zur Unfterblichfeit, und bie Sterne find die goldenen Punkte, on 
welche Werpeja bei ber Geburt des Menfchen den Lebensfaben 
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atrüpft den fie fpinnt; wenn ber Faben reißt, fo ftirbt der Menfch 
md verbunfelt fich oder fällt ver Stern. Im Norblicht und fei- 
nm beweglich zudenden Strahlen erfcheint ein Geifterflampf. “Die 
ibunfche Ausfa erinnert auch im Namen an bie inbifche Him⸗ 
melspförtnerin Uſcha, die Morgenröthe. 

Der Höchfte Gott hieß bei den Wenden Swantowit; auf 
Rügen ftand fein Bild, mit vier Köpfen nach allen Himmels⸗ 
rihtungen ſchauend, in ber Linken das Horn ber Fülle unb bes 
Segens, in ber Nechten den fern treffenden Bogen bes ftrafenden 
Riders; er ift der Allvater, fein Schild dus Himmelsgewölbe; 
er ift der Sonnengott der auf weißem Roſſe zum Kampf gegen 
bie Finfterniß reitet und der kundig der Zukunft Orakel gibt. Als 
der dreihäuptige hieß er zu Stettin Zriglaw, ber im Himmel, auf 
Erden und in ber Unterwelt Waltende. Vom Morgenlichte, Yutra- 
eg, erhielt das Städtchen Jüterbogk den Namen; der Morgen⸗ 
fm, bie Meorgenröthe, die aufgehende Sonne waren Zeichen ber 
fegrichen Macht des ftets nem aufgehenden Lichtgotte®. In dem 
dolleglauben und in den Liedern der Serben fpielt die Wila eine 
Hauptrolle; fie ift bald Schidfalsgättin bald Nymphe; jung und 
(in, mit fliegendem Haar, im weißen Gewand, bald auf wind- 
ſchnellem Roſſe reitend, bald mit ven Töchtern und Schweitern 
fngenb und tanzend, bald liebevoll theilnehmend, bald lieblos 
ſchadenfroh in Bezug auf den Menfchen, wie er ja Luft und 
Schmerz aus der Hand ber Natur empfängt. Die Wilen ver- 
ſammeln die Wolfen und beherrfchen das Wetter, fie holen vie 
delden ab in bie Unterwelt oder erlegen fie mit ihren Pfeilen, 
valfürenhaft, und find dann auch wieber hülfreiche Bundesſchweſtern 
derſelben. Unheimlich ift die Tithauifche Peftiungfrau, aber un- 
heimficher noch der Vamphr, eine Ausgeburt flawifcher Phantaſie, 
bie von dort aus in bie nachehriftliche griechifche Literatur gekom⸗ 
men fein mag: Verſtorbene, die im Grabe noch fortleben, kommen 
aus demfelben auf die Oberwelt und faugen ven Lebenden das 
Blut aus. | 

Die Götter wurden auch bei ben Slawen urfprünglich auf 
Höhen und in Hainen verehrt. Wie bei den Germanen war ber 
Baum ein Sinnbild des Lebens, und bie Eiche dem Donnergott 
eilig; fo zu Romowe, wo um ben gewaltigen Stamm ein Raum 
duch Vorhänge als befonberes Heiligthum abgegrenzt war. Swan- 
lowit's Bild ſtand in fpäterer Zeit in der Mitte von vier Säulen, 


14 Das Mittelalter. 


bie gleichfalls durch Vorhänge miteinander verbunden waren, wäh 
rend Holzſchranken und Schnigereien ein äußeres Duabrat um: 
zäunten. ®eopfert wurben nicht blos Blumen und Früchte, and 
Thiere, deren rauchendes Blut der Priefter trank um ſich zur 
Wahrfagung zu begeiftern, und bei wichtigen Angelegenheiten felbit 
Menſchen, — fo kriegsgefangene Feinde am Beginn oder Ende des 
Kampfes. In Lithauen hatte fi das Priefterthum der Waideloten 
unter einem Oberhaupt, dem Kriwe, ftandesmäßig ausgebilvet; & 
war Sitte daß der hochbetagte Oberpriefter fich ſelbſt zum Opfer 
brachte; indem er das Vol zur Buße mahnte, verbrannte er fd 
und flieg in den Flammen zu den Göttern empor; vom Blik © 
Schlagen zu werben galt für eine beſondere Gnade, fo rief der 
Himmelsgott die Seinen felber zu fih. Den Todten pflegte man 
alljährlich einmal um Mitternacht auf dem Leichenfelde einen Tiſch 
mit Speifen zu decken und fie zum Mahle einzuladen, wobei indef 
der fie in dichteriſcher Sprache Beſchwörende die Unterbrüder ber 
Armen und die Verräther binwegfcheuchtee Neben dem immer 
lodernden Feuer der großen Opferftätten, welches das himmliſche 
göttliche Licht veranfchaulichte, war auch das Waffer geweiht old 
ein Element der Sruchtbarkeit wie der Reinigung. Ein Beiſpiel 
ſymboliſcher Handlungen gibt uns der ſerbiſche Brauch zur Zei 
der Trodenheit ein Mäbchen mit Gras und Blumen zu umtir 
ben und mit Waſſer zu begießen; fo foll Regen vom Himmel au 
bie Erbe firdmen; das Mädchen beißt Doda, und ihre Begleiter | 
rinnen fingen: 
Zu Gott flehet unfre Doba 
Daß Thauregen nieberrinne, 
Daß naß werben alle Aeder, 
Alle Adrer, alle Gräber, 
Selbſt im Haufe alle Knechte. 


Die Sonnenwenden feierte man mit Spiel und Tanz, mit 
bem Sprung durch das..reinigende Teuer; am Frühlingsfeſt ver 
finnbildfichten farbige Eier das nun neu hervorbrechenve blühente | 
Leben; fie haben fich am chriftlichen Oftertag erhalten. 

Der fteigende Hanbelsverfehr und ber dadurch gewonnene 
Reichthum führte in den ſlawiſchen Städten auch zu Götterbilpern, 
boch blieb bie eigene Kunft in rohen Anfängen und man hat 
Denkmäler gefunden deren Infchrift durch griechifche Buchſtaben 
auf byzantiniſche Werfmeifter hinweiſen. ALS die Ruſſen dad 
griechifche Chriftenthum angenommen, wurden von Wlabimir und 
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kinen Söhnen in byzantiniſchem Stil mit Hülfe griechifcher Ar- 
bäiter Kirchen erbaut; felbft das Material des Marmors und ber 
Glasmoſaiken warb aus ber Fremde eingeführt. Die Grundform 
ift guadratifch mit einer Kuppel über der Mitte, die übrigen Räume 
durch Tonnengewölbe bebedt; eine Seite hat eine breifache Ehor- 
nifhe, an ben brei andern find Eingangsthüren. Bald nachher 
liebte man e8 vier Heinere Ruppeln um bie große in der Mitte zu 
ſtellen und fo auch nach außen bie Kreuzform fichtbar zu machen. 
Während das wefteuropäifche Mittelalter im romanifchen und go- 
thiſchen Stil eine Fülle individueller Mannichfaltigkeit in eigener 
Schöpferfreudigkeit zeigt, hielt das nachahmende Rußland vie er- 
wähnten überlommenen Formen bejtändig feft und gab ihnen nur 
ven Iufak des nationalen Walmdachs, das im Häuferbau üblich 
bar, indem von den vier Mauern fchräg auffteigende Dreiecke fich 
Wramidalifch in einer gemeinfamen Spite vereinigen. Durch bies 
Balmdach brachen aber ohne alle organifche Vermittelung bie 
Iumeln auf den Eden und in der Mitte hindurch, und wurden 
m mächtiger bervorzutreten durch einen trommelartigen Unterbau 
erhöht, 

Der Ausſpruch des Ezechen Koller ijt berühmt geivorben: 
le Bölfer Europas hätten fchon ihr Wort gefprochen, jetzt fei bie 
Rebe e8 zu führen an den Slawen. Wir müffen es ver Zufunft 
überfaffen, ob die Slawen ihre Herolde und Führer werben, ob fie 
das erlöfende, befreienbe, weiter geftaltende Wort für die Menſch⸗ 
heit reden, indem fie zugleich ihr eigenes Wefen zu flarem Be⸗ 
wußtfein, zu voller Verwirklichung bringen, umb erinnern mit dem 
großen polnischen Dichter Mickiewicz daran daß in Religion, Sitte, 
Thaten und Vollslievern allerdings ſchon eine beachtenswerthe 
Yehensänßerumg bes flamwifchen Geiftes vorliegt. Seiner Natur 
nach ift derfelbe weniger auf Anfchauung, auf die bildende Kunſt, 
als auf Innigkeit des Gefühle, auf Muſik und Poefie geftellt. 
Bauten, Statuen, Gemälde der andern Völker, fagt ber Czeche 
Ludewit Stur, find bei den Slawen in Töne, Stimmen und Lie- 
der zerfloffen. Wie die Lieber fich durch tiefe ftille Empfindung 
auszeichnen, fo ift es befonbers bie Melodie welche biefer ben 
tehten Ausdruck verleiht. Freude an ber Muſik und Anlage für 
diefelbe ift ein Grundzug bes Slawenthums. Der paffive weiche 
Cm, das umifchleierte Gemüth gibt ſich hier vornehmlich in Moll: 
tinen fund, es ift die Wonne der Wehmuth was uns in ihren 
Nelodien jo rührend ergreift. Der Gedanke felbft wird im Worte 
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wie ein Seufzer der Seele leiſe bingebaucht, und wir fehen wie 
e8 jo häufig ber Schmerz ift welcher das Gemüth treibt fich gerade 
dadurch einen Troft im Leibe zu fuchen daß es ihn Tünftferifch ge: 
ftaltet, und nun verfenft fi um ber Schönheit ver Darftellung 
willen das Herz mit einer eigenthümlichen Luft in die Süßigfet 
des Grams; das Leid Löft fich im Lieb, es wird felbft zum Wohl: 
laut. Und wie in aller Poefie ein mufifalifches und plaſtiſches 
Element Tiegt, das im Vers und in ber Bildlichkeit der Rede Form 
gewinnt, fo tritt uns bei ben Slawen vornehmlich jene Weile be? 
Bollsliedes entgegen daß das gepreßte Herz für fich das Kar 

Wort noch nicht finden kann, aber ein Naturgegenftand, eine äufm 
Erfcheinung ihm zum Symbole des Gemüthszuftandes wird, m | 
fich felber erft an jenem erfennt, und darum fich finnbilolich bar 

anbeutet, oder das Naturbild zum Ausgangspunfte nimmt um an 
ihm fich zum felbjtbewußten Ausdruck der Innerlichkeit empor 
arbeiten. Wir finden dieſe Weife in China wie im Deutfchland, 
nirgends aber dient fie fo fehr zum Stilgepräge wie im ſlawiſcher 
Volksliede. Freilich wäre e8 eine langweilige Eintönigfeit, wen 
fie überall herrſchte, — eine Pebanterie ber Form bie mehr dem 
abfterbenden Alexandrinerthum der Kunftbichtung als der urjprüng 
lichen Frifche der Naturpoefle zukommt; gar oft ift auch das Lied 
ber herzliche fchlichte Ausdruck eines Gedankens oder ein abgeri: 
jener Stimmungslaut wie ein Aeolsharfenklang, Igar oft fängt bie 
Erzählung unmittelbar mit der Sache felbit an, ober der Dichter 
ftellt auch den Naturerfcheinungen das menfchliche Leben entgege, 
das noch mehr ift als fein Spiegel in der Außenwelt. Ein ak 
ruffifches Volkslied beginnt mit der Birke die ſchlank und wii 
empormwächft zwifchen zwei hoben Bergen, wo fie die Sonne nid! 
wärmt und bie Sterne fein Licht auf fie treuen, wo nur der Wind 
fie beivegt und ber Regen begießt, und geht von ihr über auf bad 
Mäpchen, das einfam zwifchen ven Nachbarn auffproß und bed 
unter den Jungfrauen bie fehönfte, die Beiterfte war; aber ihr 
Geliebter Tiegt im Sterben, und nun wird ihr Teine Freude mehr, | 
fondern nur Thränen, bis der Tob fie mit ihm vereint. In einem | 
andern ruffifhen Klagegefang fpinnt das Gleichniß fich bis and 

Ende fort: 


Ah bu Feld, ah du mein weites elb, 
Ah du Thal, ach bu mein breites Thal, 
Alles wol, alles ſchmückt dich, o Feld, 
Kornblumen und bunte Blämlein, 
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Laub und Gräfer auch, und Sträucher viel, 
Ah doch eines, nur eines entftellet Dich! 


Mitten auf dir fteht ein Heibeftrauch, 

Reben ihm fitet ein grauer Aar, 

Der zerreißt einen Raben ſchwarz, un 

Saugt aus jein heißes Herzblut — N 
Und tränft die feuchte Erbe damit. TINTEN 
D ſchwarzer Rabe, bu guter tapfrer Jüngling, | 
Dein Mörber ift der graue Yar. 
Nicht eine Schwalbe iſt's bie durch bie Lüfte flattert: 
Und trauernd ſchwebt zum Heinen warmen Neft, Fi SE Ba BE 
Um den todten Sohn windet die Mutter ſich, Kr TE 
Und wie ein breiter Strom fo fallen ihre Thränen; 2. 2 
Die Schwefter weint wie bes Baches Riefeln, Kerr 
Wie Nachtthau träufelt die Thräne ber Geliebten, "ran. 
Geht die Sonne auf, fo trodnet fie ben Than. Es 
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Sonft pflegt das Naturbild nur zu beginnen: Steine weiße 
Ehoinin wandelt durchs grüne Gras, eine holde herzige Jung: 
ma iſ's — und der Dichter fpricht nun ihre Stimmung aus, 
erzählt ihr Geſchick und ihre Empfindungen. Bekannt ift durch 
Goethe's Nachbichtung der Anfang des morladifchen Klagegeſangs, 
er die in Serbien beliebte Fragform hat: 

Was ift Weißes dort am grünen Walde? 

FR es Schnee wol ober find es Schwäne? 
Wär’ e8 Schnee, er wäre weggejchmolzen, 
Wären's Schwäne, wären meggeflogen. 

SR kein Schnee nicht, es find keine Schwäne, 
'S ift ber Glanz ber Zelten Afan Aga’s. 


Ein bei allen Slawen beliebter Rhythmus ift der vierfüßige 
Teochäus; der Reim ftelit ſich in alten Zeiten manchmal ungefucht 
ein, nenere Lieber verwerthen ihn auch als regelmäßiges Kunft- 
mittel. Zu dem Naturbild aber hat das urfprüngfiche Naturgefühl 
dingeführt, und in vielen noch heute gefungenen Liedern liegt nichts 
Chriftlihes, Tondern wirken die mythologiſchen Anfchauungen fort, 
welhe die Gegenftände der Außenwelt befeelten. Da reben bie 
There, das Roß warnt den Reiter vor ber Gefahr, ahnt deſſen 
2od und betrauert ihn; bie Sterne werben Boten, mitleidig hüllt 
ih der Mond in Wollen, und ber Jüngling fchlieft ein Freund⸗ 
ſhaftsbündniß mit dem Brombeerſtrauch, damit diefer die Kleider 
ker Geliebten fange, wenn fie feinen Küffen entrinnen will. Eine 
ſerbiſche Erzählung hebt an: 
lexxiete. III. 2. 3, Aufl. 2 
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Schalt ber Mond und ſprach zum Morgenfterne: 
Morgenftern, wo bift du doch geweien? 

Sprib wo haft bu beine Zeit verfäumet, 

Deine Zeit verfäumt brei weiße Tage? 

Und es fprach der Morgenftern dagegen: 

Bin geweſen, bab’ die Zeit verjäumet 

Dorten über Belgrabs weißer Fefle, 

Anzufchaun ein wunderbar Ereigniß 

Wie zwei Brüder fih ins Erbe tbeilten. 


Und nun erzählt der Morgenftern bie DBegebenheit aus te 
menfchlichen Leben, an dem er innigen Antheil nimmt. Auf lu 
fatirifche Weife wird die Thierwelt in das menfchliche Treiben ® 
jenen Hochzeitliedern hereingezogen, deren frifcheftes Herder bereit 
aus dem MWenbifchen mitgetheilt: 


Ber fol Braut fein? 

Eule fol Braut fein. 

Die Eule fprad: 

Ih bin ein fehr gräßlich Ding, 
Kann nicht bie Braut fein. 


Der Zaunfönig foll Bräutigam fein, entfchuldigt fich mit fer 
ner Kleinheit, die Krähe Brautführer — ift ja zu ſchwarz, — de 
Wolf Koh, — ift felbft zu gefräßig, der Hafe Einfchenfer — il 
zu zappelig, der Storch Spielmann klappert mit dem Schnabel 
und der Fuchs bietet enblich feinen Schwanz zum Tiſch. 

Der Grundton der flawifchen Lieder ift melanchofifch, ja | 
fräulich zart, ein finnender Ernft, eine fentimentale Wehmuth; | 
fehlt e8 auch nicht an frifchen und kecken Empfindungslauten na 
Sinnlichkeit, und die Jugendkraft ergießt fich in jovialer Friſch 
inbeß bleiben Unverfchämtheit und Gemeinbeit fern fammt je | 
Mifchung tugenphafter und Iafterhafter Gefühle, die immer De | 
Zeichen der gleichmäßig entarteten Sitte und Kunft ift. | 

Heldenthum und Liebe find der Inhalt der Volfspoefte; die 
Germanen, zugleich voll Kraft und Gemüthstiefe, Haben beit 
ineinander gearbeitet, ber thatfräftige Hellene bat das männlich 
Epos, ber paffivere Slawe bie weibliche Lyrik vornehmlich gepflegt 
Das plaftifche Compofitionstalent des felbftbewußten Geiftes führt 
in Griechenland früh zu einem großen Kunftganzen; dies fehlt ben 
Slawen, aber bie Naturlaute des Gefühle erflingen wie Boy: 
gefang im Worte und die Lieber find voll Duft und Farbe den 
wilden Felpblumen gleih. Der Dulbmuth der Slawen findet je 
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un Lohn auch in ber zartfinnigen Empfänglichkeit für bie Kleinen 
Reize des Lebens, die burch bie tiefgemüthliche Auffaffung werth⸗ 
toll werden. Ein Ausſpruch Görres' kann hier Anwendimg finden: 
„Während Die großen epiichen Ströme den Charakter eines ganzen 
weit ausgebehnten UfergebietS wiberfpiegeln, find biefe kleinern 
lhriſchen Ergüffe die Quellen und Brunnen, die mit ihrem Netz⸗ 
werk von Bächen das ganze Land bewäffern und tränfen und feine 
innerften Geheimniffe an den Tag bringen, die Bewegungen feines 
gebeimften Herzblutes offenbaren.‘ 

Bon der Urzeit her hat fih der Glaube an bie Zauberfraft 
des Wortes erhalten, fprechen ift verwandt mit befprechen, bie 
Tinge verähnlichen einander. So beißt der ARuffe, wenn er Zahn 
ihmerz hat, wol an eine Kirchenthür und fagt: Mein Zahn foll 
werden zu Stein wie du. Der Glaube an Beſchwörer, an Heren 
ft gleichfalf8 verbreitet. Ebenfo die Freude an Näthfeln. Der 
Särtigam mit feinen Freunden darf nicht eher das Haus ber 
dat betreten bis er ihre Näthfel gelöft hat. In manchen der⸗ 
ſeen find Mythen verbichtet, andere find Leicht verftänbliche Sinn- 
hier. Die filberne Schrift auf blauem Sammt ift der Sternen- 
hinmel, das goldene Schiff das zerbricht ımb nicht wieder zu- 
hmmengefettt werben Kann, ift der Mond, aus ben alten Monben 
naht ja Gott die Sterne. Der rothe Hahn ift das Feuer; Teuer, 
ee, Waſſer find die drei Brüder, von denen der eine ißt und 
nicht ſat wird, der andere trinft und nicht genug befommt, ber 
erifte fpielt und nicht mübe wird. 

An den Tithauifchen Dainos ober weltlichen Liedern rühmte 
ſchon Reffing den naiven Wit, die reizende Einfalt, und führte fie 
zum Beweis an daß Poefie eine Naturgabe fei; Rheſa und Neffel- 
mam haben fie geſammelt und überfegt. Ihnen verwandt find bie 
Lieder ber Letten, die ihren zarten fanften Ton auch daher haben 
daß hier vornehmlich die Mädchen und Frauen fingen. Noch Hingt 
das Heidniſche mild und mehmüthig nach. Wenn ber Morgen- 
fern der Sonne Feuer anzündet, der Abenpftern ihr bettet, fo ift 
fe felber die liebe Gottestochter, oftmals fern in den langen Nädy- 
ten; aber dann weilt fie hinter dem See und Binter dem Hügel, 
wo fie arme Hirten wärmt und über verwaijte Kinder wacht. Ein 
ſchwarzer Rabe bringt vom Schlachtfelde, mo man Zäune aus 
Shwertern flocht, der Braut bie weiße Hand mit dem Ring bes 
Kallenen Geliebten, und drei Schwäne feken fich auf fein Grab, 
Dutter, Schwefter und Braut. Ulmen und Rauten wachen im 

2* 
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Garten und Hagen mit dem Mädchen um feine jungfräufichen Tage. 
Tren ift die Liebe des Herzens, rein wie das Wafler der Quelle. 
Das Mädchen gelobt dem Yüngling die Yrühlingsblumen zum 
Strauß, er ihr die Aepfel des Herbftes zur Liebesgabe. Wohl 
träuft der Kranz ber Loden und roftet der Ring am Tinger vom 
Schweiß der fauern Arbeit; aber ber Jüngling kommt geritten über 
bie Heiden an den Seen vorüber um fie zu holen Die es ihm an 
getban mit den fanften Augen. 

Was fauft ber Wind, 

Was feufzt ber Wald, 

Was ſchwankt die Lilie bin und ber? 

Die Schwefter weint, 

Die Jungfrau zart, 

Das Kränzlein ſchwanket bin unb ber. 


Sie Hagt daß der Kranz nun nicht mehr grüne auf dem 
Haupt, die Flechten nicht mehr funfeln in der Sonne; ein Häub 
chen wird fie bebeden. 

Iſt ein zarter Jüngling auch mein Lieben, 

Trauert doch mein Herz um meine Tage. 

Muß hinaus in fremde Gegend, 

Laffen bie geliebte Mutter! 

Krähet nicht, ihr braunen Hähne, 

Daß die Nacht verzögert werbe, 

Daß ich länger weilen könne, 

Länger mit der Mutter reben! 


Auch bei den Letten ift es bie Seele eine Bruders die WI 
Schwefter im ‘Duft der Roſe entgegenhaucht, ift e8 die Seele Kt 
Schweiter die aus der Harfe bervortönt welche der Bruder an 
bem Afte des Lindenbaumes gejchnigt, und der Waifenktnabe um 
arnıt bie Eiche fragend ob fie fich nicht in ‚feinen Vater verwandle: 
und das arme Mädchen muß barben, da hell wie Silber ber Than 
in ben Blumen auf dem Grabe der Mutter glänzt. Raudas, 
Klagelieber, bilden mehr als die Hälfte deſſen was das Volk er 
Letten und Lithauer fingt, und die Melancholie des Heimwehs wit 
bes Abſchieds zeigt die Liebe des Volks für das Stillleben in der 
Vamilie, in der Waldeinfamfeit. Das Mädchen fagt: 

Unter Brüdern wuchs ich auf 
Gleich ber rothen Preifelbeere, 


In ber Fremde werd’ ich blaß 
Gleich dem welken Birlenlaube. 
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Auch aus Polens Vorzeit Hingen Volkslieder zu uns berüber 
in ähnlichem Tone, doch mit mehr Anlehnung an die kriegerifchen 
Gefchide der Nation. Ihre Tänze, bald anmuthig bebaglich, bald 
fühn im Schwung, wurden von Gefängen begleitet, deren Melodie 
fie lenkte, deren Text häufig aus dem Stegreif gebichtet warb 


wie die Gelegenheit e8 mit fich brachte. Hören wir eine Liebes⸗ 
werbung: 


Schönes Mädchen, liebes Mädchen, 
Barum willft du mich nicht lieben? 
Iſt mein Pferd mit Gold befchlagen 
Und geziert mit großen Perlen, 

Und ein Herz hab’ ich im Bufen 

Mehr ale Gold und Perlen werth. 

Und es weint und fpricht das Mädchen: 
Ad ich möchte wol dich lieben, 
Doch du zieheft in bie Schlacht, 
Und die golbnen Hufe wirb 
Deinem Pferd ber Türe nehmen, 5 0, 







Und die Berlen, beine Perlen, * 
Wird er ſeinem Mädchen bringen} = x N 
Und dich felber mit dem Pfeile Br 42% 
Wirb er tödten im Gefecht, = «Lo - 
Deinen wunden Kopf dann wirb ei‘ — 2 


Hinter ſeinem Pferde ſchleifen, 
Ah und dann bein ſchönes Herz 
Hin zum Fraß den Raben werfen. 


Ein galizifches Liedchen ift in feiner Einfachheit von fo wun- 


berbarer Tiefe, daß man Aehnliches erlebt haben muß um feinen 
Berth und feine Wahrheit ganz zu ermefjen: 


(2!' 
F > 
*t 


Weiß biſt du, mein Mägblein, 
Kannft nicht weißer mehr fein! 
Warm lieb’ ih bi, Mägblein, 
Kann nicht wärmer mehr fein. 


Als fie tobt war, mein Mägblein, 
War viel weißer fie noch, 

Und ich Tiebt’ fie, ich Armer, 
Biel wärmer dann noch. 


Andere Lieder zeigen ben auch in Böhmen fichtbaren deutſchen 
Einfluß in der Balladenweife, die eine fortfchreitende Handlung 
gern in der Form empfinbungspoller Wechſelreden barftellt; fo in 
tmem Gedichte das uns zugleich als Beifpiel diene wie bie Slawen 
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fo gern voll Mitgefühl bei den verlaffenen Waifen weilen. Hier 
tritt Jeſus Chrift zum Hagenden Rinde und verweift es an tat 
grüne Grab feiner Mutter; bie fragt wer nach ihr verlange, bad 
Kind antwortet: Nimm mich bu bir. Sie eriwibert: 


Geh heim, mein liebes Kuäblein, ber neuen Mutter fag' 

Daß fie dih fämmen und bürften, das Hemb bir waſchen mag. — 
„Und wenn Das Hemd fie wäfchet, beſchmiert fie e8 mit Afche, 
Und wenu fie das Hemb mir anzieht, dann ſchilt fie bitterlich. 
Wenn fie das Haupt mir kämmet, da rinnt das Blut fo roth, 
Wenn fie das Haar mir firählet, reißt fie mich bier und bort.“ 


Die Mutter Heißt das Kind heimgehen und feine Thränck 
trodnen, aber bie. brechen immer wieder hervor, bis am britten 
Tage Gott zwei Teufel und zwei Engel ſendet, die böſe Stief 
mutter zur Hölle, das Kind zum Himmel zu Holen. — Einen 
ähnlichen balladenartigen Gang nehmen auch krainiſche Heldenlieder, 
in denen das Volk feine Türkenkämpfe unter Oeſterreichs Führunz 
befungen bat. 

Bon der bonifchen Steppe hat ein polnischer Dichter geſagt 
baß dort die Ueberlieferung feinen Stein finde auf dem fie auf 
ruben könnte, ja nicht einmal einen Baum zum Anlehnen. In 
unzugänglicden Schlupfwinfeln fanden ſich bort beim Cinbrud m 
unter der Herrfchaft der Tataren Männer zufammen, welce in 
friegerifeher Gemeinfchaft von der Beute lebten die fie dem Teint 
räuberifh abgewannen, und als Kofjaden, d. b. als unabhäng‘ 
Kämpfer den Streit mit den Unterbrüdern fortfegten und if 
Freiheit errangen. Bor feiner Rohrhütte ſitzend läßt ber Keiak 
ben Blick über die Ebene fchweifen, vie Erinnerung erwadt u 
feiner Seele und ihre Stimmungen und Bilder werben zum Ct 
fange. Heimat- und Familienliebe, inniger Naturfinn weht i 
diefen Liedern, und es iſt merkwürdig, wie bereits ihr Ueberſeher 
Bodenſtedt hervorhebt, daß fie nicht den erwarteten kecken heiter 
Ton der Kampfluft und Siegesfreude anfchlagen, vielmehr in 
Trauerflagen über verlorene Schlachten und erfchlagene Genoſſer 
ausklingen; ihre Dumas find wehmüthige Betrachtungen, die fid 
mit der Erzählung eines Ereigniffes verweben. Auch das Kojaden- 
mäbchen, dem der Geliebte fehlt, wird feines Schickſals inne im 
Gleichniß der Hopfenranfe bie ohne Stüge am Boden verbirt! 
und nicht nach oben gelangt; auch dem SKofadengreis weckt ver 
bimmelanfliegende Adler die Erinnerung an feine hochſtrebende 
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Jugend, und er beweint es daß fie bahingefchwunden. Bei bem 
Tode eines Hetmans heißt e8: 


Liegt's auf dem Boll ber Ulraine trüb, 
Es beweint feinen Herrn ber im Felde blieb. 


Huben bie ftürmifhen Winde zu faufen an: 
Wo ift unfer Hetman, ber tapfere Ban? 


Flogen kreiſchende Schwärme von ©eiern herzu: 
Bo truget ihr unfern Hetman zur Ruh’? 


Schrien bie Adler aus ben Lüften berab: 
Bo iſt Swiergowely’s, des Hetinans Grab? 


Kommt ein Schwarm von Lerchen gezwitfchert und fragt: 
Wo habt ihr ihm Lebewohl gejagt ? 


Der Kofaden einer zur Antwort gab: 
BZuneben feinem tiefen Grab, 

Unfern ber Stabt, Kilia genannt, 
An der Grenze vom Türlenland. 


Auch die Ruſſen find ein fingendes Voll und begleiten bie 
*ensereigniffe von ver Wiege bis zum Grabe, vom Erwachen 
des Lenzes bis zum Winter mit Liebern, bie zwar von Gefchlecht 
zu Befchlecht Teife Aenderungen erfahren, aber in der Hindeutung 
uf heidniſche Götter und Gebräuche die Abfunft aus dem grauen 
Alterthum erkennen laffen. Ralſton hat neuerdings in einem treff- 
lihen Buche (The songs of the Russian people) ein reiches 
Bi entfaltet wie Sitten und Gebräuche vom Gefang umklungen 
find, der ihr Wefen enthüllt, Chorliever zum Tanzreigen, Gefühls- 
agüffe der Einzelnen, lebendige Wechjelreve die Hanblungen be- 
gleitend. Lado der Sonnengott wird neben der Jungfrau Maria 
angerufen, Altheidnifches lebt im chriftlichen Gewande fort. Bon 
den tönereichen ausbrudsvoll fanften Melodien fagten vie Afchantees 
auf die Frage wer fie componirt habe: Ste wurden gemacht ale 
das Sand gemacht wurde. QTalof weift auf die unerfchöpfliche Fülle 
jertlich fchmeichelnder Wörter hin, Verkleinerungswörter, welche 
tie Liebe für bie ihr theuern Gegenftände erfindet; ſtrahlende 
Senne, holder Mond, weißer Schwan wechieln mit Herzchen, 
Srelihen, Die Ruffen find im Alltagsleben leicht ergößte joviale 
ante, aber gerabe ihre Feſttagsſtimmung iſt ein ſüßes Sinnen, 
fm träumeriſches Schwelgen in weichen Gefühlen, und das wird 
ünen zum Gefang, der uns magifch die Seele rührt, der ihnen 


22 Das Mittelalter. 


fo gern voll Mitgefühl bei den verlaffenen Waifen weilen. Hier 
tritt Jeſus Chrift zum Hagenden Finde und verweift es an das 
grüne Grab feiner Mutter; die fragt wer nach ihr verlange, das 
Kind antwortet: Nimm mich du bir. Sie erwibert: 


Geh heim, mein liebes Knäblein, der neuen Mutter fag' 

Daß fie dich kämmen und bürften, bas Hemb bir wafchen mag. — 
„Und wenn das Hemd fie wäſchet, bejchmiert fie es mit Afche, 
Und wenn fie das Hemb mir anzieht, dann ſchilt fie bitterlich. 
Wenn fie bas Haupt mir kämmet, ba rinnt das Blut fo roth, 
Wenn fie das Haar mir ftrählet, reißt fie mich bier und dort.“ 


Die Mutter beift das Kind heimgehen und feine Thräna 
trodnen, aber bie. brechen immer wieber bervor, bis am dritten 
Tage Gott zwei Zeufel und zwei Engel fendet, die böfe Stie- 
mutter zur Hölle, das Kind zum Himmel zu holen. — Einen 
ähnlichen balfadenartigen Gang nehmen auch krainiſche Heldenlieker, 
in denen das Volk feine Türkenkämpfe unter Oefterreichs Führunz 
befungen bat. 

Bon der bonifchen Steppe hat ein polnifcher Dichter geſagt 
daß bort bie Ueberlieferung keinen Stein finde auf dem fie aus- 
ruben könnte, ja nicht einmal einen Baum zum Anlehnen. In 
unzugänglichen Schlupfwinfeln fanden ſich dort beim Einbruch un 
unter ber Herrfchaft der Zataren Männer zufammen, welde in 
friegerifcher Gemeinfchaft von der Beute lebten bie fie dem fein 
räuberifh abgewannen, und als Kofaden, d. h. als unabhängi 
Kämpfer den Streit mit den Unterdrückern fortfegten und iht 
Freiheit errangen. Vor feiner Rohrhütte ſitzend läßt der Koſad 
ben Blick über die Ebene fehweifen, die Erinnerung erwacht in 
feiner Seele und ihre Stimmungen und Bilder werben zum Gt 
fange. Heimat» und Pamilienliebe, inniger Naturfinn weht in 
diefen Liedern, und es iſt merfwürbig, wie bereits ihr Leberfeger 
Bodenſtedt hervorhebt, daß fie nicht den erwarteten kecken heiten 
Ton der Kampfluft und Siegesfreude anfchlagen, vielmehr in 
Trauerklagen über verlorene Schlachten und erfchlagene Genoſſen 
ausklingen; ihre Dumas find wehmüthige Betrachtungen, die fid 
mit der Erzählung eines Ereigniſſes verweben. Auch das Kofaden 
mäbchen, dem ver Geliebte fehlt, wird feines Schickſals inne im 
Gleichniß der Hopfenranke die ohne Stütze am Boden verbird! 
und nicht nach oben gelangt; auch dem Sofadengreis wedt ber 
bimmmelanfliegende Adler die Erinnerung an feine hochſtrebende 
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Jugend, und er beweint e8 daß fie dahingeſchwunden. Bei bem 
Zode eines Hetmans heißt es: 


Liegt'8 auf dem Volk der Ukraine trüb, 
Es beweint feinen Herrn der im Felde blieb. 


Huben die ſtürmiſchen Winbe zu faufen an: 
Bo ift unfer Hetman, ber tapfere Pan? 


Flogen kreiſchende Schwärme von Geiern berzu: 
Bo truget ihr unfern Hetman zur Ruh'? 


Schrien bie Adler aus ben Lüften berab: 
Bo ift Swiergomely’s, bes Hetmans Grab? 


Kommt ein Schwarm von Lerchen gezwitfchert und fragt: 
Wo habt ihr ihm Lebewohl gejagt ? 


Der Kofaden einer zur Antwort gab: 
Zuneben feinem tiefen Grab, 

Unfern ber Stabt, Kilia genannt, 
An der Grenze vom Türlenlanb. 


Auch die Ruffen find ein fingendes Volt und begleiten die 
Yebensereigniffe von ber Wiege bis zum Grabe, vom Erwachen 
des Senzes bis zum Winter mit Liedern, die zwar von Gefchlecht 
zu Geſchlecht leiſe Aenderungen erfahren, aber in ber Hindeutung 
af heidniſche Götter und Gebräuche die Abkunft aus dem grauen 
Alterthum erfennen laſſen. Ralſton hat neuerdings in einem treff- 
lihen Buche (The songs of the Russian people) ein reiches 
Bild entfaltet wie Sitten und Gebräuche vom Gefang umklungen 
find, der ihr Weſen enthält, Chorlieder zum Tanzreigen, Gefühls- 
ergäffe der Einzelnen, lebendige Wechjelrede die Handlungen be- 
zleitend. Lado der Sonnengott wird neben der Iungfrau Maria 
angerufen, Altheidniſches lebt im chriftlichen Gewande fort. Von 
den tönereichen ausdrucksvoll fanften Melodien fagten die Afchantees 
auf die Frage wer fie componirt habe: Sie wurden gemacht ale 
das Land gemacht wurde. Taloj weiſt auf die unerfchöpfliche Fülle 
zärtlich fchmeichelnder Wörter hin, Verkleinerungswörter, welche 
bie Kiebe für bie ihr theuern Gegenftände erfindet; ftrahlenbe 
Sonne, holder Mond, weißer Schwan wechjeln mit Herzchen, 
Sehen Die Ruffen find im Alltagsleben Leicht ergötzte joviale 
Leute, aber gerabe ihre defttagsftimmung ift ein füßes Sinnen, 
tin tränmerifches Schwelgen in weichen Gefühlen, und das wird 
ünen zum Gefang, der und magifch die Seele rührt, ver ihnen 
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bie Laft der Stunbe tragen hilft und die fauere Arbeit verſüßt, 
wenn er von ihrer Lippe tönt. Dem Gefang und Spiel bet 
greifen Sängers laufchen nicht blos die Wellen des Fluſſes, anch 
die Ufer bewegen und neigen fich zufammen, baß er binübergehen 
fan. Seinen Duldmuth hat die Tatarenherrſchaft wie ber Drud 
einbeimifcher Gewalthaber großgezogen, und mit ftiller Refiguation 
folgt der Ruſſe dem Spruch des Zaren ober dem Willen ber 
Aeltern; aber es bricht ihm mitunter das Herz babei, wie in bem 
Abſchiedsliede: 


Bleibe, mein Lieb, nicht mehr ſpät am Abend wach, 
Brenne nicht mehr die Kerze aus Sungfernwadg,... u. 


Harre bu nicht mein bis zur Mitternacht. ri NaR N 
Ah dahin fon ift unfre ſchöne Zeit, * N —— 
Unfre Freuden bat ber Wind verweht, —* < TAavıD® \ 


Hat fie zerftreut übers weite Feld; au INSTITUTICH 
Dein lieb Väterchen hat es fo gewollt, J 
So befahl es mein lieb Mütterchen, N 
Daß ih mir zur Frau nähm’ ein anbıps 2 —X 
An dem Himmel brennen nicht ber Sohnen zwei, 

An dem Himmel leuchten nicht der Monde zwei, 

Und nicht zweimal liebt des wackern Jünglings Herz. 
Doch will ich nicht trotzen meinem Väterchen, 

Und will gehorchen dem lieben Mütterchen; — 

Will mich ſchon vermählen mit anderm Weib, 

Mit der Todesjungfrau, mit dem frühen Tod. 

Da zerfloß in Thränen die ſchöne Maid, 

Flüſtert' ihm in Thränen zu das ſchöne Wort: 

Ach du Liebſter mein, Herzenstrauter mein, 

Ich mag auch nicht länger wohnen in der weißen Welt 
Ohne dich, mein ſüßer Hoffnungsſtern! 

Findeſt nicht ein Täubchen das zwei Tauber bat, 

Nicht die Schwänin die zwei Schwäne hat, 

Werben auch mir zwei Herzensliebfte nie. — 

Unb fie bleibt nicht mehr fpät am Abend wach, 

Doch hell brennt die Kerze aus Jungfernwachs, 

Anf dem Tiſche fteht blank ein neuer Sarg, 

In dem Sarge drin liegt die holde Maid. 


Mit wehmütbhigem Entfagen ruft ein anderes Mädchen dem 
Geliebten nach: 


Glücklich ſei im Arm ber Auserwählten! 

Liebt fie mehr dich als ich felbft dich Yiebte, 
Dann vergiß mein! Doch liebt fie dich minder, 
Schöner Jüngling, wirft du mein gebenten! 






I. 
‚OxrFoß, 
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Aber von fih aus fol der Jüngling bie Treue balten, fonft 
fordert wol bie BVerlaffene fein Haupt vom wilden Räuber für 
ven Sold ihres Kuffes, ober der zornige Jüngling burchftößt mit 
dem Speer die Abtrünnige, die mit einem neuen Buhlen Loft. 
Das Glück der Liebe in den gewohnten Naturbildern zeichnen bie 
jolgenden Verfe: 


Keine ſchlanke Tilie fah mein Auge, 
Sondern ſah mein berzgeliebtes Mädchen, 
Keine filberne Dromet' erſchallte, 
Sondern Hang Mawrufha’s Stimme: 
Komm mit mir, o bu mein heller Kalte, 
Komm mit mir, o du mein wadrer Jüngling, \ 
In den Bald, ins grüne Eichenwälbchen, 
Hilf mir Reifig fammeln in dem Walde. 
Fiel der Sonne Strahl mir in das Herz nit, 
Sondern Freude füllte meine Seele, 
Hüpften muntre Rehe buch das Feld nicht, 
Sondern ſchnelle Wort’ aus meinem Munde, 

u Gehn will ih, du meine weiße Schwänin, 

Br Gehn All ich, bu herzgeliebte Jungfrau, 

In den Wald mit dir, ins grüne Wälbchen, 
Helfen Reiſig fammeln bir im Walde! 


Da liegt der Neitersmann bei verlöfchendem Teuer auf bem 
Yahfeld und fendet fein Roß mit trauriger Botſchaft in bie 
Seimat; die Kugel bat ihn getroffen und mit dem Teuer erlifcht 
ined Auges Glanz. Da ftört das Lied der Nachtigall das Gebet 
des Mönche, daß er der Frühlingszeit gedenken muß, wo auch er 
an dem Arm des Mägdleins dem Sang der Vögel gelaufcht. Da 
ſoll der Eichenwald nicht rauſchen und die Gedanken des Näubers 
nicht ftören, der gefangen weggeführt wird, und fich einftweilen 
dag Verhör vor dem Zaren ausmalt; fragen wirb ihn ber Richter 
nad) feinen Gefährten, er wird antworten: 

Bol der Gefährten hatt’ ich noch viere bei mir, 

Dein erſter Gefährte das war die finftere Nacht, 

Und mein zweiter Gefährte das Meffer von Stahl, 

Mein britter Geführte mein waderes Roß, | 

Und mein vierter Gefährte der Bogen ftraff. 

Alsdann fpricht Die Hoffnung mein, ber rechtgläubige Zar: 
Vrav gemacht, Kinbehen, du Bauerfohn! 

Wußteſt fehlen zu gehn, wußteſt Rebe zn flehn, 

Dafür will ih dich, Söhnchen, befchenten auch 

Mitten im Feld mit hohem Holzgebäu 

Bon zwei Pfählen und einem Querbalken dran. » 
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In alten Heldenliedern fprubelt die Luft an Weberfchweng: 
lihem. Zwei Reden haben Eifenfchwerter und Eiſenkenlen an- 
einander zerfchmettert, da packt Warwar ben Gigin und wirft ihn 
bis über bie Wolfen, worauf Gigin hart auf den Boden fällt, 
fehr zornig wird und den Warwar ergreift und ihn bis über bie 
Sterne fchleudert, jo hoch und weit, daß er immer noch in ber 
Luft ſchwebt. Und der breijährige Knabe Dula fängt fih im 
Walde den Wolf und den Bären zu Spielgefellen und ſchwingt 
fih fammt ihnen auf des Adlers Rüden, und fingt dem Aoler ven 
Befehl zu ihn zu tragen über Land und Meer, zur Some u 
zu den Sternen, in ben allerfernften Himmel und noch taufe 
Werfte weiter. 

Auch in Rußland ift bie Göttermythe vom Himmel auf tie 
Erbe herabgeftiegen und hat fich mit gefchichtlichen Ereigniſſen jur 
Helvenfage verwoben. Wladimir, der Zar von Kiew, der um das 
Jahr 1000 fein Volt zum Chriftentbum überführte, warb ter 
glänzende Mittelpunkt derfelben wie Karl ver Große, wie Artıi. 
Hatte dort der Gott Perun früher leuchtend gewaltet, fo heißt 
Wladimir nun felbjt die helle freundliche Sonne von ber weißen 
Stabt Kiew, die Helden fcharen fich unter ihm wie einft unter 
dem Himmelsgott die andern geiftigen Mächte ober Naturkräfte. 
Das böfe finftere feindliche Princip fteht ihnen in Geftalt ven 
Drachen, Schlangenföhnen, Räubern, ſchwarzen Zauberern gezen 
über. Aber die Heldenlieder find vereinzelt geblieben und nid 
von einem organifirenden Genius zum einheitlichen Epos geftult 
worden. Dafür inbeß erhielten fie ich bis auf die neuere Zu 
im Volksmunde, und wurben von naiven Menfchen geglaubt un 
gefungen durch die Jahrhunderte; die Ebene mit ihren unable 
baren ſchwach wellenförmigen Linien brachte auch eine Ebenmöhis 
feit in geiftigen Dingen mit fich, feine ritterliche Bildung fchiet 
fich von der bäuerlichen der Landgemeinde, während in Deutit- 
land bie alte Weberlieferung nur in Märchenform forterzählt 
wurbe von Gefchlecht zu Gefchlecht, nachdem im Mittelalter tus 
Volksgut von den Geiftlichen und Rittern in die Formen ihre 
Lebens und Denfens gegoffen war; unfer deutſcher Heldengeſanz 
hat C. Marthe mit Recht betont, ift im Nibelungenlied zur Ritter: 
zeit firirt, Siegfried vom Wirbel zur Zehe ein Ritter geworben, 
und fo verflangen die Lieder als die Burgen gebrochen, hie 
Harnifche zerfchoffen waren und der Bürgerftand auffam. Im 
16. Jahrhundert machte die Leibeigenfchaft in Rußland einen Riß 
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m die Nation, und nun gereichten die alten Schäße den Dienft- 
baren zum Troſt, zur erquicklichen Unterhaltung in ben fibirifchen 
Binternächten. Sie fangen weiter wie ihre Väter gejungen, und 
in afiatifchen Norden wie im europäifchen Süden Rußlands [eben 
dieſelben Erinnerungen fort. 

Der Bauerfohn ift der eigentliche Nationalheld des Slawen⸗ 
ums, Ilja von Murom in Rußland wie Piaſt in Polen, Prze⸗ 
mel in Böhmen. Und daß der Slawe von Haus aus paffiv 
des Anftoßes von außen bedarf, wie ihn Peter ber Große ben 
Rufen gegeben, das brüdt die Sage damit aus daß Ilja von 
Kindesbeinen an viele Jahre Hinter dem Ofen hockt, bis Pilger 
lonmen und eine Schale Waffer zum Trinken fordern; er bat ge- 
ment er Eörme nicht gehen und ijt verwundert daß er auf ihren 
Ifpruch das Waſſer Holen Tann, und als er felber davon ge- 
zufen, fühlt er fich fo ftarf Daß wenn eine Säule von der Erbe 
m himmel ginge und ein Ring an ihr wäre, ben er ergreifen 
m Ne Erde bewegen und drehen würde. Das fei zu viel, fagen 
die Ager, und ein ueuer Trunk bringt feine Stärke auf die Hälfte, 
ifo daß er Bäume ausreißt und Hügel verfchiebt. Der mythiſche 
Intergrund fcheint hier die Lebenskraft ver Erde ſelbſt, die unbes 
teglich liegt bis der erfte Erguß bimmlifchen Waffers fie zu neuer 
Ihiigfeit anregt, und wenn Ilja am Ende zum Felſen wird, beu- 
as wieder auf die Eritarrung im Winter bin. Der fanfte 
mide Geift des Slawenthums prägt fich zugleich in ber Sage 
us, wenn Ilja nun aufbricht nach Kiew zum Großfürften Wla⸗ 
init, und der Vater ihm fagt: Zu guten Thaten gebe ich bir 
meinen Segen, zu böfen nicht; thue fein Uebel unterwegs einem 
Tataren und töbte feinen Chriftenmenfchen. Und Ilja entfegt bald 
Nrauf eine von Tataren belagerte Stadt, jagt aber zu den Fein⸗ 
den: Soll ich euch die Köpfe abfchlagen? Das hieße ja Königs⸗ 
ſamen vertilgen. Zieht ruhig heim und verkündet ber Welt daß 
das ruffiſche Land nicht wehrlos ift, ſondern viel tapfere Helden 
ernährt, — Wie im Kampf gegen ausländifche Horden bewährt 
ſich das Heldenthum in ber Säuberung des Landes von Wege⸗ 
Iperern; ein Dämon aus ber Nachtfeite der Natur, ber wie eine 
lange zifcht, wie ein Vogel pfeift und wie.ein Stier brüllt 
N der Wald fich zur Erde beugt, ein winterlich verwüſtender 
Sturmgeift, ift nun zum Räuber Nachtigall geworden, der auf 
welf Eichen fein Neft gebaut. Ilja's Roß fällt vor Schred vor 
ianfelben zu Boden, aber er nimmt Pfeil und Bogen und fpricht: 
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Fliegt Hin, geftählte Pfeile, höher als der wachfenne Wald, tiefer 
al8 die wandernde Wolfe, trefft den Räuber Nachtigall ind warme 
Neft, ins rechte Auge, ins ftärmifche Herz! Ilja bindet darauf 
den verwundeten Riefen an feinen Steigbügel und reitet nach Kiew. 
Dort find Krieger, Kaufleute, Bauern am Hof vereint ohne Unter- 
ſchied der Stänbe; es feheint als fpäterer Zug aus ben Tagen 
ber Leibeigenfchaft eingefchoben, wenn Ilja von Murom unten an 
ven Tifch geſetzt wird, und darüber zornig hinaus in bie Schenke 
geht und mit den Armen Brüderfchaft trinft. Der Fürſt läßt ie 
wieber einladen, aber er folgt nur unter der Bebingung baß ka 
Tage lang Wein, Bier und Meth frei in Strömen fliege fr 
alles Bolt, und nun wird ein koloſſales Zechgelag bereitet, di 
Armen figen am Fürftentifch und Ilja mitten unter ihnen, E 
bat fein Roß mit bem Näuber draußen gelaffen und wie er fid 
nun rühmt daß er den Nachtigall bezwungen, wird er ein Prahle 
genannt; da führt er bie Herren des Hofs hinaus und lät be 
Gefangenen feine Kunftftüde machen, und wie ber zifcht, brüll 
und pfeift, da erzittert der Palaft, beugt fich der Wald, fliegen 
die Ziegel von den Dächern, und wirbelt der Staub ver Ede 
und das Waffer des Fluſſes hoch auf. Der Großfürſt fammt fe: 
nem Liebchen und feinen Helden zitterten. Der Räuber hatte nur 
die halbe Kraft einſetzen follen und bie ganze aufgewandt, barıı 
erfchlug ihn Ilja. Seine Kinder kamen zu fpät um ihn mit if 
Schäten auszuldfen. Wladimir hatte gute Luft bie Reichthüm 
doch für fich zu nehmen, aber Ilja fagte: Nein, ihr jungen Br 
fen, behaltet ihr die Schäße die euer Vater euch Hinterlaffen Ki: 
ſchlimm genug für euch daß ihr ven Vater verloren habt, m 
ſollt ihr euch auch noch in der Welt berumbetteln? Aehnlih 
trauert auch Ilja's Waffenbruber Dobrynja darüber daß burd 
ihn Väter und Mütter bittere Thränen weinen, Witwen un 
Waifen umberirren müffen. So ift Ilja ber ftarfe bäueriict 
Held ſtets edelfinnig, die Verkörperung ˖der Vollskraft wie hi 
Volksgemüths. Als Wladimir die Frau eines Großen für fit 
gewinnen will und barum den Tod des Gatten befchließt, ähnlich 
wie David gegen Urias verfahren, da fagt Ilja: Den waden 
Falken wirft vu verberben, aber bie weiße Schwänin doch nich 
fangen. Dafür wirb er in Ketten geworfen. Aber wie ber wackere 
Falfe fieht daß ihn feine Waffenbrüder treulos verlaffen damit er 
im Kampf umkomme, ba tödtet er fich felbft, und feine Frau ftirt 
auf feinem Grabe. Der Fürft bereut die That und läßt Ilja frei. 
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Ws fpäter diefer Doch verbannt worden, geräth Wladimir in große 
Bebrängniß durch die Tataren, alfo daß er Frauenkleider anlegt 
und zum Beten in bie Kirche geht. Ein Bettler fragt ihn warum 
er das thue, und gibt fich als Ilja zu erfennen. Da beugt der 
dürft fein Knie vor ihm und bittet um Hülfe für den Glauben, 
fir die armen Frauen und Heinen Kinder. „Und wie lang waren 
air bie Pfade nach Kiew verfagt, ich meine zwölf Jahre lang“, 
eridert ber Held. Nicht um meinetwillen, fondern nur um ber 
drauen und Finder willen, fleht ver Fürft. Und Ilja rettet das 
Golf das des Fürften Sünde nicht büßen foll. Wir bemerken mit 
Vreites Miller wie hier fein Vaſallendienſt ift, weder Gott noch 
ver Großfürft als Lehnsherren erfcheinen, und wie fein Befehl und 
lein verheißener Lohn die Triebfever des freien Helden wird, fon- 
dem allein die Rettung des Volks; deſſen erbarmt fich Ilja, wäh- 
u in der Ilias erft Taufende fallen müfjen ehe Achilleus fich 
verjöhnt, und im der fränfifchen Sage der vom großen Karl be- 
leidipte Ogier nicht eher gegen die Sarazenen fechten will bis der 
Sohn des Kaifers feiner Rache preisgegeben worben. 

Viele Abenteuer der Heldenfage leben gleihmäßig in Lievern 
und in Märchen fort. Alte mythologiſche Erinnerungen und Bil⸗ 
ver find von dem verfchievenen Stämmen der Slawen für Ammen 
md Sinder munbgerecht gemacht worden und mit neuen Sitten 
um Begebenheiten verjchmolzen, in mannichfachen Geftalten und 
Vendungen wiederholt. Die inbifchen Märchen find burdh bie 
Lermittelung der bubphiftifchen Mongolen binzugefommen unb dem 
heimiſchen Weſen angepaßt worden, wie ich ba8 I, 558—567 er- 
rtert babe. U. Leslien bat an mongolifchen und tatarifchen 
Sagen die Uebereinftimmung auch mit großruffifchen Heldenliedern 
in ſolchen Einzelzügen nachgewiefen welche nur entlehnt fein können. 
Aus diefem Zufammenwirfen des urfprünglich Eigenen und des 
us der Fremde Aufgenommenen entfpringt ver Phantafiereichthum 
in den ſlawiſchen Märchen, und ver Preis des edeln Sinnes, ber 
mbliche Sieg des Guten und Rechten wird in wunberfamen Spie- 
Im ber Einbilbungsfraft veranfchaulicht; der Zettel ihres Gewebes 
ſind die alten fittlich-veligiöfen Weberlieferungen der Menſchheit, 
Die fie im Mythus ausgeprägt worden, daher das immerdar An- 
ithende, die Verbindung bes Tieffinns mit dem Kinblichen und 
Mantaftifchen. So Hingt es auch ganz märchenhaft wenn eins 
ter Heldenlieder davon fingt daß Ilja einen großen Niefen kommen 
ſeht und auf einen Baum fteigt um benfelben, ihm verborgen, 
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zu beobachten. Der Rieſe ſetzt fich nieder, nimmt einen kryſtallenen 
Kaften vom Rüden und öffnet ihn mit goldenem Schlüffel; ta 
Ipringt ein reizendes Weib heraus, bereitet ein Mahl und ſcherz 
und foft mit dem Niefen. Als der eingefchlafen ift wird fie Ilja’ | 
auf dem Baume gewahr und fordert ihn auf berabzufommen un 
fih mit ihr zu ergögen, fonft werbe fie den Rieſen weden un 
fagen daß der Rede ihr habe Gewalt anthun wollen. Da iſt 
Ilja ihr zu Willen. Sie verbirgt ihn dann in der Taſche des 
Rieſen. Wie fie weiter reiten find die drei dem Pferbe zu ſchwer, 
der Rieſe entdeckt den Helden, erfährt von ihm das Geſchehene, 
baut das Weib nieder und verbrüdert fih mit Ilja. Sie kommen 
an einen ungehenern Sarg, in den legt fich der Rieſe um zus fehen 
ob er ihm paffe, kann aber dann den Dedel nicht wieber empor | 
ichieben, auch Ilja vermag es nicht, obwol der Genoß ihm einen 
Theil feiner Kraft zuhaucht; auch das Schwert vermag ben Dedıl 
nicht zu zerfpalten, es bildet fich vielmehr bei jedem Cchlas 
ein neuer @ifenreif. Ein anderes Lied erzählt fo Ilja's Ze, 
beffen Begleiter dann Alofa heißt. Vielbefungen ift Ilja's Kam! 
mit feinem Sohn Sokolnikow (Fall), den er mit einer Bergfru 
in beimlicher Minne gezeugt; es ift dieſelbe Sage wie bie ren 
Auftem und Sohrab, von Hilvebrand und Habubrand, wie i6 
vermutbe ein Nachhall des gemeinfam ariſchen Mythus vom Ringe | 
des Sommers und Winters. Ilja fteht auf der Grenzwact, N 
fommt ein unbelannter junger Helb herangezogen und will nik 
Rebe ftehen; daraus entjpinnt fi ein Zweikampf. Ilja wi 
niebergeworfen, aber raſch fpringt er wieder auf und ſchleudert m 
den Gegner fo gewaltig in die Luft daß der eine Vertiefung ® 
den Boden fällt. Als derfelbe immer noch nicht feinen Name 
nennen will, droht ihm der Alte die Bruſt aufzufchneiben; da ge 
denkt der Süngling feiner fernen Mutter, und nun hebt ihn Nie 
jubelnd auf: Willfommen, mein liebes Kind! Hier fchließt dei 
eine Lied, aber andere laffen ven Süngling erwidern: Du nemit 
mich einen Baftarb, und meine Mutter ein Kebsweib? Sie laſſen 
ihn als Rächer der beleivigten Mutterehre einen Pfeil auf ie 
hießen, und in dieſem überwältigt nun ber Kampfzorn die Vater: 
liebe; er padt den Sohn an beiden Beinen und reißt ihm uner 
bittlich in zwei Stüde auseinander, um bann in lautem Jammer 
fein Geſchick zu beflagen. Wieder in anderer Faſſung ift es eme 
in ber Fremde erzengte Tochter Ilja's, welche die Helden Wladi— 
mir's zum Zweilampf forbert; feiner wagt fie zu befteben, bis der 
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eigene Vater, der fie nicht kennt, fie auf die eben erwähnte Weife 
ich felbft zum Leibe tödtet. Kampf mit ben Söhnen wird audı 
von Wladimir felbit erzählt. Einmal will er dem jungen Me—⸗ 
tislaw bie Geliebte Swetlena entreißen, die biefer entführt hat, gibt 
ih aber im Zweikampf ale Vater dem ftarfen Sohn zu erfennen, 
deſſen Kraft er erprobt, und überläßt ihm die Braut. Später 
hat er die Gattin Nogneda mit ihrem Sohne Iſeslaw verbannt, 
und fommt verirrt des Nachts an eine Hütte im Walde Er 
wird aufgenommen, von der Verftoßenen erfannt; doch zittert ihre 
Hand al8 fie den Schlafenden erfchlagen will; er erwacht und 
will fie enthaupten, wie aber der Knabe fich zwifchen beide ftellt 
und zuerft zu fterben begehrt, ba verföhnen fie fih. Das Ylutige 
md Harte der Wirklichkeit im Charakter und Leben Wladimir’s 
wird von der Sage nicht verwifcht, aber dadurch gemildert und 
welt daß er felbjt mit ben Creigniffen fich zum Guten wendet. 

Ein andermal oder in anderer Faſſung der Sage hat Wla- 
eine den bei ihm verlenmdeten Ilja in ein Gefängniß werfen 
laſſen wo er Hungers fterben fol. Nach drei Jahren wird Kiew 
ton den Zataren belagert, und nun beflagt es ber Berrfcher daß 
et fih des beften Helden beraubt hat. Seine Tochter aber heißt 
in nach dem Gefängniß gehen, das man aus Steinen und Baum⸗ 
Hinmen um Ilja aufgefchichtet, und fiehe da figt diefer und lieſt 
in Evangelium. Die Prinzeffin felbft hat auf einem unterirdifchen 
Gang ihm Nahrung gebracht, wie Turpin oder die Kaiferin dem 
durch Karl den Großen eingeferferten Dänen Ogier. Wladimir 
Neht Miend den Helden um Beiftand für das Heilige Rußland, 
fr die Witwen und Waifen, und fogleich ift diefer zur Hülfe für 
das bebrängte Volt bereit. 

Eines Tags kommt Ilja im Wald an einen Dreiweg, und 
keit auf einem Felſen bie Infchrift: rechts zum Reichthum, in der 
Nitte zur Hochzeit, linls zum Tode. Der alte Kofad erwägt daß 
für ihn die Zeit zum Reichwerden und Heirathen vorüber ſei; er 
ent an all das Blut das er im Kampf hat vergiefen müffen, 
und findet er fei nun reif zum Sterben. Er reitet alfo links 
doran, und trifft auf Räuber, aber die laufen erfchredt vor ihm 
ion. Da fehrt er zurüd und ſchreibt an ben Felſen: Ich bin 
den finfen Weg geritten umb nicht getöbtet worben. Er fchlägt 
tun den mittfern ein, kommt an ein prächtiges Schloß, und eine 
Wine ran bewirthet ihn und führt ihn in ihre Kammer; fie abet 
im ein ins Prunkbett zu fteigen, aber er padt fie am Gürtel und 
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wirft fie darauf, und die Zauberin verfinft mit dem Bett im ein 
unterirbifches Gemach, das Ilja nun aufbricht und da viele Könige: 
föhne und Königstöchter befreit; Aehnliches kommt in wejlentepür- 
ichen Märchen vor. Abermals fchreibt Ilja auf den Stein: Ich bin 
ben mittlern Weg geritten und unverheirathet geblieben. Er fchlägt 
nun ben zur rechten ein, und findet bald ein Kreuz, unter welden 
ein Schaß vergraben liegt. Den hebt er und läßt davon brei 
Kirchen bauen, dem GErlöfer, dem heiligen Nilolaus unb bem 
tapfern Georg. Dann fchreibt er auf den Stein: Ich bin rechts 
geritten und nicht reich geiworben. 

Im Nibelungenlied, in der Roncevalfchlacht fallen vie alten 
gewaltigen Helden des deutſchen und franzöfifchen Vollsgeſangeé, 
und eine andere Zeit bricht an; das Ende Ilja's und feiner Ge 
noffen erinnert an die Entrüdung Karl’s und Arthur’. Ye, 
Dobrunja und andere Helden haben eines Tags eine große Tata 
renfchlacht fiegreich gefchlagen, ohne daß ihre Arme oder ihre Kofle 
müde geworden. Da rief Abacha Pograitich im Uebermutb: wir 
würden auch ein übernatürliches Heer befiegen. Das hörte Gott 
und fofort erfchienen zwei Krieger und forderten die fieben Ruſſen 
zum Kampf. Diefe hieben vie zwei in Stüde, aber aus jeden 
Stüd erwuchs fofort ein Streiter, und je mehrere davon zerfpel; 
ten wurden, befto zahlreicher wurben fi. Da erfaßte die Hela 
ein Grauen und fie flohen in die Berge und wurden bort 7 
Telfen. Seitdem find die Helden von ber ruffifchen Erde ur 
ſchwunden. 

Neben Ilja dem Bauern ſteht Dobrynja der Edelmann, fe 
Waffenbruder. Wie Siegfried, wie Triftan in beutfcher und felli 
fcher Sage befreit er die Jungfrau, die Zaventochter, aus der & 
walt des Drachen ber Berge. Eines Tags verfolgt er eine vieler 
hafte Kriegerin, die fo wenig von feinen gewaltigen Schlägen ſpün 
wie ber norbifche fchlafende Riefe vom Hammer Thor's; ich glaubte 
daß mich eine Mücke ftäche, und es ift ein Nuffe, fagt fie, mi 
feinem Speer, — und Roß und Reiter ftedt fie im bie Taſche. 
Ihrem Roß aber wird die Laft zu fehwer. Ich will den Dam 
betrachten, fagt fie, ihm den Kopf abfchlagen ober ihn heirathen; 
fie hebt ihm hervor, findet ihn ſchön und liebenswerth, ergibt ſich 
ihm und opfert mit der Iungfräufichfeit ihr Rieſenthum; fie wird 
feine treue menfchliche Gattin Naftafi. Er muß auf bie Grm‘ 
wacht ziehen, und wir fehen hier und häufig in ben Qiebern wie 
bie Ruffen gern in Ruhe leben möchten, aber fich gegen die 
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Einbrüche der Nachbarn vertheibigen müſſen; felbft bie Tapferften 
Magen barüber, während weftenropäifche Helden auf Abenteuer 
ausziehen und ben Frieden nicht mögen. Warum haft bu mich 
nicht in die blauen Wellen geworfen, al8 du nich geboren? Sch 
jhliefe dann im Schofe des Meeres, und müßte mich nicht Tag 
und Nacht herumtummeln, Blut vergießend, von Witwen und Wai- 
jen verwünfcht! So fagt er zu feiner Mutter. Und während vie 
Mädchen gewöhnlich geranbt und gewaltfam heimgeführt werben 
von ben ftarfen Männern, ift auch das ein fchöner Zug daß 
biefe nor den Müttern, namentlich vor verwitweten, fo große Ehr⸗ 
furdht Haben, ihnen das Herz ausfchütten und bei ihnen Troſt und 
Rath fuchen. Als Dobrynja nun nach der Grenze zieht, fpricht 
er zu feiner Gattin: Wenn du feine Kunde von mir befommit, 
fo warte brei Jahre und noch einmal drei Jahre, ehe du einem 
andern Manne die Hand reicheft. Und bie drei Jahre find zwei- 
maf vergangen, aber Anaftafia weift alle Bewerber zurüd, Da 
veriprechen Wladimir und feine Gemahlin fie dem kühnen Wache 
zur Ehe, und biefer verbreitet bie Nachricht daß Dobrynja gefallen 
fi. Dem aber meldet fein Roß das Gefchehene und trägt ihn 
mit ein paar Sätzen nach Kiew. Wie der Sturmwind fonımt er 
dert an, und als Spielmann verkleidet erjcheint ev beim Hochzeits⸗ 
mahl, man reicht ihm für fein Lied einen Becher Wein, er trinft 
ihn aufs Wohl der Braut, und bittet fie denſelben völlig zu leeren. 
Da findet fie auf dem Grund ihren goldenen Zrauring, erfennt 
im Spielmann ihren Gemahl, und ftürzt mit einem Freudenſchrei 
in feine Arme. Es ift der Nachklang der Göttermythe die auf 
Odhſſeus und Karl ven Großen niedergejchlagen. 

Wladimir und feiner Zafelrunde fteht ber fürchterliche Zau—⸗ 
berer, der grauenvoll misgeftaltete Koſchtſchei gegenüber; er raubt 
Männer und Iungfrauen, e8 gilt fie wieder aus feiner Gewalt zu 
befreien. Der fehwarze Gott, der Dämon des Winters und der 
dinfterniß ift in ihm übergegangen. “Die ſchöne Melolifa, die er 
entführt, wird noch im Liebe mit ber Liebes⸗ und Frühlingsgöttin, 
ber blühenden Natur verglichen, die fie urfprünglich war. Tſchu⸗ 
rilo fprengt mit feinem Roß über die Mauer des Zauberfchloffes 
während der Böſe ſchläft und nimmt bie Jungfrau mit fich, aber 
beim Rückſprung ftreift das Roß einen Draht an der Mauerzinne, 
der eine Glode nun anläutet; und der Zauberer erwacht und feßt 
den Fliehenden nach, wird aber vom ftampfenden Roß unter bie 
Erde verfihüttet, aus deren Grabhügel er erft am fiebenten Tage 
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fih wieder hervorwühlt, wol urjprünglich am fiebenten Monate, 
wo ber Winter wieber mächtig wirb nach dem Siege bes Lichte 
und Lenzes. Vom glänzenden Tſchurilo weiß eine fpätere Sage 
mit Humor zu berichten, daß er voll Stolz auf feine prächtigen 
Gewänder in die Genoffenfchaft zu Kiew eingetreten und drei Sabre 
lang mit Junker Duf gewetteifert in der Stuterfunft, indem jeber 
täglih ein andere® Roß ritt, ein anderes Kleid trug. Es warb 
ein Tag ber Entfcheivung anberaumt, wo der Schönfte dem andern 
das Haupt abfchlagen folle. 


Kommt der Junker an, Tſchurilo Plenkowitſch, 
Bar gar foftbar bie er trug bie Kleidung, 
War die eine Naht genäht mit reinem Silber, 
War bie andre Naht genäht mit rothem Golde. 
Eingeflochten war in jeden Kuopf ein Junge, 
Und in jedes Knopfloch wars ein Fräulein; 
Sie umarmen fih fobalb er aufknöpft, 
Und fie füffen ſich ſobald er zufnöpft. 


Aber Duk Stepanowitich: 


Streidhelt mit ber Gert’ ob feinen Knöpfen, 
Stößt fie aneinander, Knöpf' an Knöpfe; 
Horh da Hingt es wie von Vogelliedern, 
Horch da brüllt es wie von wilden Thieren, 
Furchtbar war der Donner ihrer Stimme 
Und die Menfchen fielen hin zur Erbe. 


Diefer fiegt, aber reicht dem Nebenbuhler die Hand zum Freundes⸗ 
bunde. 

In neuerer Zeit haben Kirjejevski und Rybnikov die alten 
Lieder in Großrußland gefammelt; im Norden, in ven Gegenben 
um das Weiße Meer und am Onegafee fanden fie noch das meifle 
im Volksmund lebendig. Neben alten Göttern erfcheinen befonder? 
auch Niefen, und es wieberholt fi) die germanifche Sage daß 
biefe vor den Menjchen, vor dem Aderban entweichen. Da kann 
der gewaltige Spatojar den Querſack eines Wanderer nicht ven 
ber Erbe emporbeben, finft vielmehr bis an vie Knie in den Be 
den. In meinem Sad ift bie Laſt der Erde, fagt ver Wunberer, 
mein Name ift Feldbebauer. Da fah Spatojar das Ende feine? 
Gefchlechts. In Novgorod blühte um bie Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts ein republifanifches Gemeinwefen nach Art der deutſchen 
Städte und trat mit der Hanfa in Verbindung; es war ein Mittel: 
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punkt des Welthandels, und darum find die Kaufleute die Helden 
ber bortigen Lieder. Da ift zunächft der arme Sadlo, der nichte 
bat als feine Gusla, auf der er bei ven Gaftgelagen fpiell. ALS 
er aber lange nicht geladen worden, feßte er fich einfam an ben 
Strand des Sees und ließ fehmerzlich feine Saiten erflingen. Die 
Bellen begannen zu tanzen, ber Meerkönig tauchte empor und fagte 
ihm Dank. Er rieth dem Säuger in Nopgorodb den Kaufleuten 
zu reden von Fiſchen mit goldenen Floſſen im Ilmenſee; auf bie 
ſolle er metten, und gegen fchöne Waaren aus ihren Gewölben 
feinen Kopf zum Pfande ſetzen. So gefchah’s, ver Meerkönig Tieß 
ihn die Fiſche mit Golpfloffen fangen, und er gewann die Fülle 
der Waaren, begann zu handeln und baute einen Palaft glänzend 
wie der Himmel. Aber wie reich er an Gelb geworben, bie 
Waaren in Novgorod kann er nicht auflaufen, weil jeber Abend 
von auswärts neue zuführt. Lange Jahre führt der reiche Sadko 
mit feinen Schiffen auf dem blauen Deere bin und ber; da erhebt 
ich eines Tages ein Sturm, und er fagt den Gefährten: So 
lange fegeln wir ungefährbet und haben dem Meerkönig feinen 
Tribut gezollt; er fordert ihn jetzt. Da warfen fie ein Faß voll 
Eilder und dann ein Faß voll Gold im die Wogen, aber biefe 
toben immer fort. ‘Der Mleerkönig fordert ein lebendiges Haupt, 
(akt uns Loofen, fagt Sadko; fie werfen die Looſe in das Meer 
und feines finft unter. Da fpringt er felbft mit feiner Gusla in 
die Fluten, und auf dem Boden bes Meeres erwacht er aus tiefem 
Schlaf in einem Marmorpalaft, ver Meerfönig fteht vor ihm, und 
will als Zoll und zum Danf wieber fein Saitenfpiel hören. Sadko 
fäßt tie Gusla erflingen, ber Meerfönig tanzt, das währt brei 
Zage lang, und immer höher hüpfen und immer lauter braufen 
oben die Wellen von feinem Tanze, alfo daß die Schiffe hin⸗ und 
bergefchleudert werden. Da rührt ber heilige Nikolaus die Schulter 
Sadko's und heißt ihn die Gusla zerbrechen, daß der Meerfönig 
ablaffe zu tanzen und die Flut wieder ruhig werde. Sadko aber 
erwählt fich unter den jchönen Mädchen des Palaftes die Cernava 
jur Braut, und erwacht am andern Morgen oben am gleichs 
namigen Fluſſe, fieht feine Slotte einlaufen und erbaut dem heiligen 
Nilolaus eine Kirche. 

Waffily zieht mit der Schar feiner Genoffen nach Kiew zu 
Wladimir, und das irdene Gefchirr der Zafelrunde wird nun mit 
ſilbernen Schüffeln und goldenen Bechern vertaufcht. Wie in bie 
teltifche, fo kann auch in die ruſſiſche Tafelrunde jeder eintreten 
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ber fich durch edle Thaten ihrer werth macht, und fo erfcheint fie 
als die auf die Erde verfegte himmliſche Genoffenfchaft des höd- 
ften Gottes, zu welcher die Helden emporftiegen, wenn fie ben 
Kampf und bie Prüfungen des Erbenlebens fiegreich beftanben; 
diefer fittliche Grundgedanke gibt den bunten Abentenern der Sage 
eine ideale Weihe. Alle Helden haben ein beftimmtes Gepräge, 
und ihre Thaten offenbaren ihren Charakter. Dobrunja ift ber 
höflich Gefittete, Nedefertige, Dunai der Weitgereifte, Menſchen⸗ 
funbige, Alefcha der Uebermütbige, der Weiberbeluftiger, der es licht 
fih unter fremden Frauen zu bewegen, unter jungen Witwen, 
fhönen Jungfern. Dunai's Gattin faßt das einmal zufammen: 


Alles hab’ ich in Kiew erfahren: 

Niemand übertrifft den Wlabimir an Süd, 
Niemand den Ilja an Riefentkraft, 

Niemand ben Aleſcha an Tollkühnheit, 
Niemand ben Podok an Schönheit, 
Niemand ben Dobrynja an Höflichkeit, 
Niemand ben Dunai an Rebelunft, 
Niemand ben Dul an Reichthum, 

Niemand ben Zihurilo an Zierlichkeit, 
Geht er dur die Straßen, Taufen ihm bie Frauen nad, 
Niemand ſchießt aber fo gut wie ich. 


Wir ſehen daraus wie wol bie vielen Helden dem Sänger 
alle vorfchweben, wenn er von einem fingt; aber ein organiſirendes 
Centrum bat doch die Fülle der Einzellieder nicht gefunden. 


Eigenthümlich ift daß die Gleichniffe meiftens durch eine Ber 


neinung gebifvet werben, wie in Serbien gern durch eine mit 
folcher verbundenen Frage. 


Hervor aus ben Bergen, hervor ans ben hoben, 
Hervor aus den Wäldern, hervor aus ben bunfeln, 
Trat nicht das lichte Morgenroth, 

Stieg nicht auf die golbne Sonne; 

Ein guter Helb ritt da heraus. 


Nicht die weiße Birke beugt fich zur Erbe, 
Richt das feibne Gras breitet fih aus, 
Es niet ber Sohn vor ber Mutter. 


Es tobt nicht auf das blaue Meer, 
Es lodert nicht auf ber fühle Wald, 
Es zürnt ber Ivan ber furdhtbare Zar. 
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Die Darftellung diefer Heldenlieder ift voll Kraft und Klar- 
keit; fie ergeht fich behaglich in epifcher Breite, die gern mit den⸗ 
jelben Worten das als gefchehend erzählt was als ber Entfchluß 
oder Befehl eines Redenden angekündigt war; die Sprache hat 
ihre ftehenden Formeln für dus Wieverfehrende, ihre ftehenben 
Beiwörter, wie fühle Muttererde, ftraffer Bogen, weiße Arme. 
Der Volkston Bat zwar feine Kımftoollendung durch einen harmo⸗ 
ufirenden Genius nicht gefunden, fticht aber doch in feiner fchlicht 
anbeimelnden Weiſe vortheilhaft ab von ben nebelhaften Phrafen 
und ber poetifchen Profa in dem Gedichte auf Igor's Zug, in 
welchem angeblich eine Begebenheit aus dem Jahre 1185 in ber 
Sprache des 14. Jahrhunderts befungen fein fol. Als Muffin 
Puſchlin anfing die ruſſiſchen Alterthümer zu erforfchen, kam auch 
1795 die Hanbjchrift in feine Hände, bie Dielfach abgebrudt und 
überfeßt warb und gewöhnlich als Probe ruffifcher epifcher Poefte 
erwähnt wird. Das Original ging im Brand von Moskau unter. 
Die Schilderung ift ohne alle Anfchanlichkeit, ohne Charakterzeich- 
nung, man fieht daß nicht das Erlebte, fondern willkürlich Erfon- 
nenes berichtet wird; man folgt nur mit Mühe dem unklaren, 
hin- und berfpringenden Erzähler, deſſen Proſa blos vereinzelte 
Anfänge an die echte flawifche Naturpoefie hat und deſſen Erfin- 
dungen ohne Zuſammenhang mit der Miythe und Heldenſage find. 
Veß Geiftes Kind das Ganze ift, erkennt man ſchon aus dem 
Anfang: „Wär’ es nicht fchön für uns mit alten Worten zu begin- 
nen die Trauergefchichten von Igor's Heer, nach dem Gefchehenen 
dieſer Zeit, nicht nach Bojan’s Erfinnen. Denn Bojan der Seher, 
wellte er jemanden ein Lied fchaffen, jo enteilte er im Geifte durch 
Wälder, gleich dem grauen Wolf auf der Erbe, gleich dem bfäu- 
lihen Apler unter den Wolfen.” Es ift für mich unzweifelhaft 
eine Nachahmung des Macpherfon’fchen Oſſian. In Tprachlicher 
Hinſicht beftätigt mir Bodenſtedt dies durch die Bemerkung daß 
Ausdrudsweifen und Wörter verfchievener Dialekte und Jahrhun⸗ 
derte vermengt find. 

Bübinger bat in unfern Tagen auch die Echtheit der Königin» 
hofer Handſchrift beftritten, die den Böhmen alterthümlich epifche 
Lolföpoefie geben follte. Aber während Libuſſa's Gericht fich wenig- 
fens im Inhalt an die Nationalfage und in ber Form am bie 
Nammberwanbte ferbifche Dichtung anjchließt, beivegt fich das Ge- 
diht von Zaboj und Slawoj fprunghafter in raſchern Rhythmen, 
Hilden und Inrifchen Ton mifchend, indem es ben flegreichen 
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Kampf der heidniſchen Ezechen gegen deutſche Ehriften feiert. Jeden⸗ 
falls ift der alterthümliche Ton, find die mythologiſchen Anklänge 
Zeugniß für aufgenommene und wohlverwertbete Vollspoeſie, wenn 
auch das Ganze nicht aus dem 10. Jahrhundert herrührt, umb fir 
ben Inhalt Chäteaubriand, für die Form Homer von Einfluß 
waren. Die Stammfage läßt Krok durch Vollswahl zum Führer 
erforen werben; er ift Priefter und Nichter zugleich umb erzieht 
feine Töchter Kafcha, Tetka und Libuſſa zu weilen rauen, unter: 
richtet fie in der Kunft des Zauberns. Die jüngfte folgt dem 
Bater in ber Herrfchaft, und ale das Volk in fie bringt baß fie 
ſich vermähle, jchict fie Boten durch das Land einen Dann aufn 
fuchen der hinter feinen Ochſen dem Pflug nachgehe. Bon Libuſſa's 
wahrfagendem Roffe geleitet finden die Boten den Bauer Przemysl, 
und genießen mit ihm Brot und Waffer auf feiner Bflugfcher, auf 
bem eifernen Tiſche, von dem geweiffagt war. Er wird Libuſſa's 
Gemahl und gründet Prag mit ihr. Nach ihrem Tode wollen 
ihre zehn Jungfrauen fich nicht der Herrfchaft der Männer fügen, 
fondern rufen unter Wlaſta's Führung die Weiber zu ben Waffen 
und führen von der Burg Diewin aus einen fiebenjährigen blu 
tigen Krieg, ber mit ihrem Untergang endet; — vielleicht gleich der | 
Amazonenfage ein Nachhall männlich gerüfteter Priefterinnen eint | 
altbeidnifchen Göttin. 

Das unglüdliche Wahrzeichen bes dem Finger entgleitenden 
ober zeripringenden Ringes, das allen Slawen geläufig ift, be 
gegniet uns in dem fchönen böhmifchen Volfsliebe: 





Ah bu Rofe, rothe Rofe, 

Warum biſt fo früh erblüht? 

Kaum erblühend ſchon erfroren, 
Ging bein Duft und Glanz verloren, 
Und verweltend ſankſt bu hin. 


Saß am Abend, Tange ſaß ich 

In Erwartung und in Sorgen 
Bis zum Hahnenruf am Morgen; 
Schon verglommen war das Feuer, 
Und ermübet fohlief ich ein. 


Da im Traum fah ich mir glitte 

Bon der Hand mein Ringlein nieber, 
Und ein Foftbar edler Stein 

Fiele aus bes Ringes Mitte. 

Ning und Stein fand ich nicht wieder, 
Ach ich blieb im Sram allein! 
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Ein verlaffenes Mädchen fingt: 


Kleiner Stern mit hellem Schein, 
Könnteft bu doch reden! 

Hätteft du ein Herz, mein Stern, 
Funken flögen aus von bir 

Wie aus meinem Auge Thränen. 
Ale Nacht mit goldnen Funken 
Sprädft du Stern fir mid, - 
Die fie von dem Liebſten trant 
Um das Gold der reihen Braut 
Ab auf immer fcheiben! 


Ein drittes Lied preift den glücklichen Tod: 
In einem grünen Wald ein liebend Pärchen faß; 


Da fiel ein Stamm herab, erſchlug fie alle zwei. 
Sie waren glüdlich ſehr zu fterben miteinander, 


Das fällt Doch nicht fo ſchwer als trauern umeinanber. 
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Auch bei den Bulgaren, vie troß des Abfalls ihres Adele 
zum Islam und troß ber griechijchen Geiftlichleit doch im Bauern⸗ 
ftand dem heimiſchen Wefen tren blieben, haben fich Volkslieder 
erhalten, die nicht jo kunſtvoll, nicht jo milb wie ver Serben, aber 
in büfterer Färbung voll Kraft und Leidenfchaft ertönen. Da ge- 


dent ein Lied der Noth bes Vaterlandes: 


Sind es Roſen, find es rothe Blüten 

Die das Thal ber Heimat fo erfüllen? 
Sind es braun und weiße Taubenmwolfen 
Welche bort des Berges Haupt umziehen ? 
Ad nicht Rofen find es und nicht Blüten, 
Flammen ſind es, rothe Feuerflammen 
Die das Thal der Heimat ſo erfüllen; 
Und nicht braun und weiße Tauben ſind es 
Welche dort des Berges Haupt umziehen, 
Rauch iſt's, ungeheures Rauchgewölke: 
Unſre Hütten, ber verlaſſ'nen, brennen! 


Die Vertriebenen ftehen auf dem Berg und fluchen ihren 
deinden: mögen fie in ber Donau ertrinfen und bie Luft ver- 
yeiten! Die von Jeruſalem heimfehrenden Pilger werben Aſchen⸗ 
haufen finden, keine Wände um die mitgebrachten Heiligenbilber 
aufzuhängen. Groß ift das Land; aber wirb es fich je wieder 


erheben? 
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Ah das Glück es wächſt nicht ſchnell wie Roggen 
Und es wähft am Wege nicht wie Unkraut, 

Und nicht wie bie liebe Sonne geht es 

Nieder wieder aufzugeben morgen. 

Langfam wählt das Glück wie alte Bäume, 
Langfam, langfam ober niemals wieber. 

Mit dem Blei im Leib fliegt noch der Falke, 
Mit dem Unglüd wandern wir noch weiter. 


Der Burſch bat im Walde den Wolf gefangen und auf bem 
Rüden ins Dorf getragen, er hat ben Aga aus ber Mitte feiner 
Trabanten wie ein Vöglein vom Aſt gefchoffen; das ift nicht fein 
höchiter Ruhm. Aber er hat der Geliebten, als er aus dem Dorfe 
flüchten mußte, fein Meffer ohne Zuden in bie fchöne Bruſt ge 
ftoßen ob fie gleich dabei fo traurig blidte, daß er mehr be 
Mutbes bedurfte als da er den Wolf bezwang und ben Zürfen 
erfchlug. Daß ihn ver Mord der Geliebten nicht ſchreckte, das 
nennt er feinen größten Ruhm. Diefe Naturgewalt ver Empfin- 
bung hat etwas Graufiges für uns; aber finnig muthet es um 
an, wenn ber Gefangene, ben bie Türken am andern Morgen er: 
fchießen werben, die ſchöne Nacht preift, die Berg und Thal im 
Mondlicht ſchimmern Täßt. 

O wie ſchön iſt dieſe Nacht, 

O wie ſchön iſt dieſes Leben! 
Könnt' ich's nur der Einen geben 
Die ſo eben mein gedacht! 

Daß ſie eben mein gedacht, 
Hoher Berg und tiefes Thal, 
Das jagt mir des Mondes Strahl 
Und die ſchöne ſchöne Nacht. 
Schön ift dieſe letzte Nacht, 
Hoher Berg und tiefes Thal; 
Mit dem erften Morgenſtrahl 
Werd’ ih graufam umgebracht. 


Für die Weltgefchichte der Kunft find indeß die Serben unter 
allen flawifchen Stämmen um wichtigften; denn bei ihnen hat fid 
ein epifcher Volksgeſang fchon früh entwickelt und aus der Jugend 
zeit der Nation bis in die Gegenwart erhalten, und er bat Gr 
bichte hervorgebracht die Hiftorifch und üfthetifch gleich werthvoll 
find. Zwifchen dem Schwarzen und Abriatifchen Meere im Ge 
birge und feinen Thalebenen auf dem Boden des griechifcen 
Keiches angefiedelt find fie von einem Hauch des alten Hellenenthums 
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angewebt, und haben fie zugleich die eigene Sitte treu bewahrt 
und fih unbezwungen erhalten als Rußland ben Mongolen erlag, 
Polen und Böhmen von der abenbländifchen Cultur beeinflußt 
wurden; ja Stephan Dufchan trägt in der Mitte bes 14. Jahr⸗ 
hundert auf feinen Münzen die Weltkugel mit dem Kreuz in ber 
Hand und nennt ſich Kaifer der Romäer. Zwar entfchieb 1389 
bie Schlacht auf dem Amfelfeld, der Ebene von Koffowo, ben 
Krieg mit den Osmanen zu Gunſten der lektern, Serbien mußte 
ihre Oberhoheit anerkennen, Moſcheen wurben neben ben Kirchen 
gebaut, aber das nationale Leben weiter nicht beeinträchtigt. Die 
Landgemeinde und in ihr das Familienhaus bilden feine Grunb- 
lage. Das Gefühl des Afterlichen und gefchwifterlichen Zufammen- 
banges herrſcht vor; man erweitert das Familienband durch einen 
Freund ober eine Freundin, mit denen man fich auf Tod und Leben 
verbindet; auf den Gräbern der Ahnen küſſen Fünglinge oder Mäd⸗ 
den einander durch Kränze, die fie dann austaufchen, und nennen 
fih Wahlbrüber, Brüder und Schweftern in Gott. Das Dorf 
etieft feine Aelteften. — Noch ift das ganze Jahr von fymbolis 
(hen Gebräuchen durchzogen die an die Zeit erinnern, in welcher 
das Göttliche dem Menfchen vornehmlich in den Naturerfcheinmgen 
offenbar wurbe und bie ihnen den Zufammenbang mit der Natur 
rich erhalten. Noch feiert man das Todtenfeſt im Winter und 
bie Lebenserneuerung bes Lenzes am Palmfonntag; noch wirft man 
Frühlingsoblumen in das Waſſer in welchem man babet, und ber 
Refrain ber Liebeslieder ift der Name der heibnifchen Liebesgöttin 
Leljo; noch fpringt man durch das Johannesfeuer, und ber Don- 
nerer Elias wirb wie der Himmelsgott der Vorzeit als Herr bes 
Better angerufen. Jedes Haus bat die alterthümliche Gusla, 
beren Saitenflänge das Singen und Sagen ber Lieber begleiten. 
Vorzüglich find die Blinden die Hüter und Verbreiter ber alten 
Kiederſchätze; bei den Verfammlungen ber Menfchen bildet der Ge⸗ 
fang die Hauptunterhaltung; die Kundigften ftimmen ihn an. Aber 
er würzt auch dem Hirtenfnaben wie bem Landmann auf dem 
Selde und den Frauen im Haufe bie Arbeit. Und fo wirb bas 
Veben in Freub und Leib von ber Wiege bis zum Grabe bei allen 
Begebniffen von Liedern umklungen und in ihnen abgefpiegelt; ein 
glücklich gefundenes Bild, eine finnreiche Wendung geht von Ort 
m Ort, die fchönjten Gedichte werben allgemein unb den Nach- 
fommen überliefert, leife wie die Sprache felbft erfahren fie Um⸗ 
bildung und Fortgeftaltung im Munde des Volle. ‚Die Serbier 
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leben ihre Poeſie“ fagt Talvi. So wird auch bie Gefchichte 
poetifch aufgefaßt unb burch ben Dichter dem Nationalbewußtjein 
angeeignet. Es ift ver überlieferte Ton umb bie herfömfflliche Auf⸗ 
faffungsmweife, ver Stil der Heldenfage, ber den Sänger trägt und 
ber ven Erlebniffen die Weihe ber Kunft gibt. Serbiſche Sol: 
baten, bie 1744 bei ber Erftürmung Donauwörtbs waren, fangen 
ein Lieb in 230 Verſen barüber, wie es fein beutfcher Vollsdichter 
damals vermocht hätte, und wie es in feiner ebeln Poefie gar 
prächtig abfticht von dem bürren Kanzleiftil der kaiſerlichen Zei- 
tungsberichte, und noch in unferm Jahrhundert hörte ber heldiſche 
Tſchupitſch Stojan ein herrliches Gedicht von feinen eigenen Thaten 
vortragen; er fiel dem Blinden ins Wort und fügte feine Berich⸗ 
tigung fogleich in Verſen hinzu, als ihm bie Erzählung nicht ganz 
fachgetreu erfchien. 

- Die Serben felbft tbeilen ihre Poefie in Frauenlieder und in 
Jünglings⸗ ober Heldenlieber, da fie für ben jungen Mann um 
ben Helden nur das gemeinfame Wort Junak haben. Die erftern 
find dem häuslichen Leben gewibmet, kürzer, und laffen ftatt be} 
fünffüßigen Trochäus, diefes in feinem Haren abſinkenden Tonfall 
fo geeigneten Metrums für die anfchauliche epifche Poefie der Be 
trachtung, auch kürzere, mit Leichtbeweglichen Daktylen untermifchte 
Verſe eintreten. Der Grunbton ift zart, beiter und Har, wen 
auch die Verbeirathung mit einem alten Manne ober ein Streit 
mit Schwiegermutter und Schwägerinnen ober bie Trennung bei 
Liebenden hier und ba das weibliche Herz betrübt und bie Stim 
umwölkt. In der Spinnftube wie beim Wafferholen, auf bem 
Felde und an Feſttagen kommen Burfchen und Mädchen zufammen, 
unb ergeben fich gern in ben anmutbigen Nedereien ber Liebe, 
bald finnig und innig, bald ſchalkhaft und Ted, ſodaß unverfchleierte 
Wünfche und derbe Späße nicht ausbleiben. Gern knüpft auch 
bier das Gefühl ſich an ein Naturbil. Der Burfche vergleidt 
das Mädchen der noch unberührten Blume, bie er pflüden und 
füffen möchte, und die Gefällige bietet ihm die Wange, in bie a 
aber nicht beißen fol, font wird bie Mutter es merken; ober er 
fingt der Geliebten zu: 


Du 0 Seele werbe eine Rofe, 

Ich will mich zum Schmetterling verwandeln; 
Flatternd fall’ ich auf bie Roſe nieder, 

Alles meint’ ich bang’ an einer Blume, 
Wenn ich heimlich meine Liebe küſſe. 
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Eine Blüte fällt auf die fehlummernde Sungfrau; aber biefe fingt: 


Richt ift mir der Sinn wie bir geftellet, 

Habe nur mein großes Leib im Herzen. 

Freit ein Jüngling mich, ein Greis erhält mich. 
Iſt ein alter Gatte ein fauler Ahorn, 

Weht der Wind, erſchüttert ſchwankt ber Ahorn, 
Regen fällt, unb mehr unb mehr verfault er. 
Zunger Satte eine Nelkenknospe; 

Weht der Wind, — e8 Öffnet ſich die Nelke, 
Regen fällt, — fie glänzt in freub'ger Schöne, 
Scheint die Sonne, — roth und röther ſtrahlt fie. 


Das Mädchen will den Adersmann, ber wol fehwarze Hände 
hat, aber weißes Brot ißt; es will Lieber mit dem Geliebten auf 
dem Felde unter dem Himmel ober auf dem Moos im Walde, 
als mit dem Ungeliebten auf weichen Pfühl unter feivener Dede 
ſchlafen. Den heimlichen Kuß Hat die Wiefe gefehen und es ver 
Heerbe, die Heerbe dem Hirten, ber Hirte dem Wanderer erzählt, 
ſoedaß die Mutter e8 erfahren, — wie im nengriechifchen Liebe ber 
Stern vom Himmel fällt und es dem Meere berichtet, das Meer 
dem Ruder, das Ruder bem Schiffer, ver Schiffer feinem Liebchen 
davon fingt und nun bie Gaffen von dem verborgenen Glücke 
widerhallen. 

Romanzenartige Gedichte aus diefem Kreiſe beabſichtigen nicht 
eine ganze Geſchichte, ſondern nur eine Scene zu geben; fie find 
feine Gemälde einer befondern Situation, und überlaflen das 
Borangegangene wie das Nachfolgende ver Phantafie des Hörers. 
Talvj fagt fehr bezeichnenn:. „Wenn bie Darftellung auch nicht bas 
dramatifche Leben ber beutjchen Balladen befikt, fo bat fie doch 
die ſcharfbeſtimmte Form, die vorjpringenben Figuren und oft bie 
Volllommenheit des beiten Reliefs der alten Griechen, und be= 
handelt gleich dieſen felten wilde Leidenfchaften ober verwickelte 
Handlungen, fondern vorzugsweife ruhige Scenen und meift folche 
von häuslichem Schmerz oder Glüd.“ Zum Beleg biefer reizen- 
ben Plaftik diene Goethe's Lieblingsftüd: 


Uebers Feld Hin trug ber Wind bie Roſe, 
Trug fie nach bem Zelte hin des Jovo. 
Ranko war darinnen und Milika, 

Ranko fchreibend und Milika ftidend, 
Bollgefhrieben waren alle Blätter, 

Alle das gebrannte Gold vernähet; 





44 Das Mittelalter. 


Da ſprach Ranlo alfo zu Milika: 

Sage, liebe Seele, mir, Militza, 

Sage mir, ift lieb dir meine Seele, 

Oder büntet hart dich meine Rechte? 

Aber ihm entgegnete Milika: 

Glaub’ es, du mein Herz unb meine Seele, 
Theurer ift mir, Ranlo, beine Seele 

Als die Brüder, wären’s alle viere, 
Weiher, Liebfier, dünkt mich deine Rechte 
ALS vier Kiffen, wären's auch die weichften! 

Die erfte Kunde von ber erzählenden Volkspoeſie der Serben 
ward dem Weſten Europas vor etwa 100 Jahren durch den 
italtenifchen Abbe Fortis, der in einer Nelfebefchreibung mehrere 
Gedichte italienifch mitteilte; danach überfegte Goethe mit wun- 
berbarer Intuition den Ton bes Originals treffend, ſodaß er für 
bie Nachfolger Vorbild wurbe, ben Slagegefang ber Frau bei 
Aſan Aga; Herber übertrug anderes in ben Stimmen ber Völler; 
und als nun in unferm Sahrhundert der Serbe Wut Stephane: 
witſch Karadfchitfch nach Wien fam und mit unferer Literatur ver: 
traut ward, da erinnerte er fich all der Sagen und Lieder, bie er 
al8 Knabe gehört, deren viele er von felbft auswendig gelernt, 
weil er unter ihnen eriwachfen war, und er reifte in bie Heimat 
zurüd und fammelte nun aus dem Munde bes Volle, namentlich 
einiger alten Sänger bie nach und nach in fünf Bänden veröffent 
Tichten Gebichte; die fehönften wurden von Fräulein Th. A. L. 
von Jacob (Talvj) und fpäter von Kapper verbeutfcht; Jalob 
Grimm fprach beim Erfcheinen berfelben die maßgebenden Worte: 
„Seit den Homerifchen Dichtungen ift eigentlich in ganz Eurem 
feine Erfcheinung zu nennen die uns wie fie über das Wefen und 
Entfpringen des Epos klar verftändigen könnte. Wir fehen fid 
jedes bedeutende Ereigniß bis auf die allernenefte Zeit herunter 
zu Liebern geftalten, die im Munde ber Sänger lebenbig fortge 
tragen werben, beren Dichter niemand verrät. Ton und Weile 
ber neuern Lieber wird aber burch eine unergründliche Reihe ber 
ältern aus mythiſcher Zeit gleichfam geweiht. Dennoch ift noch 
alles frifch geblieben, felbft in ben älteften, oder Hat fich unauf 
börlich verjüngt. Cinmifchung des Geifterhaften und MWbergläu: 
bifchen zu erhabenen bichterifch Früftigen Motiven findet auch in 
ven jüngften ſtatt. An edler Haltung und Sprache gebricht es 
niemals; Wiederholungen epifcher Beiwörter, ganzer Zeilen und 
Säge erjcheinen wefentlich, und doch ift kaum ein Lieb bas nic! 
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buch die Neuheit einzelner Züge etwas Beſonderes hätte Wuk 
hat durch ihre Belanntmachung einen unvergänglichen Ruhm er- 
rungen.” In der That finden wir bier vollftäntig Far was 
den Begriff ver Volksdichtung ausmacht: ein begabte Naturvolf, 
aber noch ohne PVerftandesbildung und Neflerion, die Individuali⸗ 
töten noch nicht ſelbſtbewußt und fich felbft beftimmend aus bem 
Sanzen bervortretend, fondern von feinem Geift, feiner Sitte er- 
füllt und getragen, bie Poefie im engften Zufammenhange mit dem 
Leben, feine unmittelbare melobifche Stimme; daher ber Stil, bie 
Redewendungen, das Metrum Gemeingut; bie Gefänge dem Ge- 
müth angeeignet und bei neuem Anlaß aus ber Erinnerung ber- 
vorgerufen und oft variirt, ſtets wie in einer Improbifation bon 
neuem geboren; niemanb empfängt etwas Fremdes in ihnen und 
fann baber das Eigene hinzuthun, fie in einer leifen Mobification 
wiederholen. Alles ift flüchtig, lebenvig, oder wie Steinthal ein- 
mal treffenb fagt: Es gibt eigentlich nicht Vollsgedichte, fonbern 
Vollodichten; es ift ein beftänbiges Probuciren, kein ruhendes Wert, 
ber Sprache gleich; es ift ein fortwährender Dichtungsfirom, — 
man fchöpft wol einen Eimer Waffer, aber e8 iſt feine Welle mehr. 
Das aufgezeichnete Lieb ift nun nicht mehr Volksgut, fondern Beſitz 
der Literatur. 

Was wir aber vornehmlich bei ben Serben hervorheben das 
it ber echt epiſche Ton, die Hare Anfchaulichkeit, der ftetige und 
ruhige Fluß der Erzählung, ber fie von ber fprunghaft Iyrifchen 
Reife der femitifchen Araber unterfcheidet, und fie der altbelle- 
niſchen Dichtung noch näher ftellt als die mehr innerliche germa- 
ne Darftellungsart. Viele Lieber beivegen ſich um einen ge- 
meinfamen Mittelpunkt, wie die Schlacht auf dem Amfelfelde, um 
einen gemeinfamen Helden, wie ben Königfohn Marko; felbftänbig 
für fich Laffen fie doch anderes als befannt vorausfegen. Andere 
(dilbern eine befonbere Begebenheit, wie bie Hochzeit von Maxim 
Zernojewitfch, welche an Umfang einem Gefange der ins gleich. 
kommt und in der Romantik einer Novelle fowol die Beziehungen 
Serbiens zu Venedig wie zu ben Türken poetifch veranfchaulicht; 
diele derartige Gedichte in kürzerer Form ftehen in ber Mitte 
wiſchen der deutſchen Volksballade und ber italienifchen Profa- 
ezählung eines anziehenden Ereigniſſes. 

Der Königfohn Marko ift der eigentliche Vollsheld; viele 
Züge und Ausdrücke weifen auf das graue Alterthum zurüd, und 
dabei fpiegelt feine Dienftbarfeit bei den Türken das fpätere Ge- 
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Ihid der Nation, ſodaß im Laufe der Jahrhunderte alte Sagen 
in neue Verhältniffe gebracht, alte Leberlieferungen an neue 
Thaten angelmüpft worden find. Voll naturmwüchfiger Wildhei 
und babei ebeln Sinnes erinnert er an Heralles, Ruſtem, Sim: 
fon, dieſe frohmütbigen Reden; felbft Drache auf dem Draden 
reitet er hundertundſechzig Jahre fein Roß Scharak und tränft 
es mit bem Wein, ben er aus Beden, nicht aus Bechern trinft. 
Er ift ein Bundesbruder der Wila, bie feinem Freund Miloſch 
das Singen in einem Waldthale verboten, wo gerade Marko ein 
Heldenlied von ihm hören will; und während er unter dem Ge 
fang entfchlummert, ftimmt bie Wila erft mit ein wie eim holdes 
Echo des Gebirges, jchießt aber dann dem Jüngling einen Pfeil 
ins Herz. Der erwachende Marko jagt auf feinem Roß va 
Wila nach; fie will in die Wolfen aufflattern, aber fein Kolben 
wurf ſchleudert fie zu Boden, und als fie nun ihm bem Gencflen 
wieder geheilt, fchwört fie ihm Bundesbrüderſchaft. Gleich rat 
erfte Lied beruft den jungen Königjohn zum Schieberichter zwiſchen 
drei um bie Herrichaft Streitenben, unter denen fein eigener Bater 
und fein Obeim find; „bern es fürchtet fich der Held vor mie 
manb, außer nut vor bem wahrhaft'gen Gotte“, und bie Mutta 
fagt ihm; 


Nah der Wahrheit Gottes follft du reben, 
Befler wär’ es dir dein Haupt verlieren 
Als dir Sünbe auf bie Seele laden. 


Er thut den Spruch ohne Anjehen der Perſon; ver Baleı 
zürnt und wänfcht ihm fluchend Dienftbarfeit unter den Türen 
aber der von ihm nach Recht und Gewiſſen in die Herrichaft ein 
geſetzte Urofch fegnet ihn: 


Stets im Ratbe leuchten fol bein Antlig, 
Auf der Walftatt fol bein Säbel bauen, 
Ueber dich foll fich fein Held erheben, 
Ueberall gepriefen fei bein Name 

Stets folange Mond und Sonne feine! — 
Wie fie ſprachen alfo iſt's geſchehen. 


Die wunberfchöne Roxanda weift ibn und feine beiden Bar 
besbrüber ab, al8 er fie aufforbert einen ber brei zum Manne ji 
wählen; ba vergift er ihr übermüthiges Wort damit daß er ihr 
die rechte Hand abhaut und in bie linke gibt; ja eine Mohrin, 
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bie ihn des Nachts aus dem Gefängniß gerettet, haut er mit dem 
Säbel nieder als ihn beim Morgenlicht in ihren Armen ein 
Grauen überfällt „wie fo ſchwarz ſie war und weiß die Zähne”, 
Dann holt er fich die Braut vom Schloß des Bulgarenkönigs; 
der Doge von Venedig, der fie für ihn geleitet, entbrennt im 
iträffiher Liebe zu ihr, wirbt um ihre Gunft und ſchneidet den 
Bart ab als fie fagt daß fie feinen Bärtigen küſſen werbe; mit 
dem Bart entflieht fie zu Marko's Zelt, der fie anfangs zurüd- 
weilt, al8 ob fie vor der Vermählung bei ihm ruhen wolle, dann 
aber, al8 er die Sache erfuhren, dem Dogen den Kopf abhaut. 
Auf den Brief den die Sultanstochter, von einem grimmen Mob- 
ven umfreit, mit dem eigenen Blute ihm gefchrieben, Tommt er 
und überwinbet den Feind im Zweilampf. So fcheint es warb 
feine Verbindung mit den Türken angelnüpft. Aber er behandelt 
ven Sultan barfch und rauh, er folgt dem Zuge feines Helden⸗ 
berzens, und wenn ber Großtürke ihn zur Rechenfchaft fordert, fo 
fehrt er feinen Pelzrod um, nimmt feinen Kolben in die Fauft und 
tritt ins Zelt des Herrfchers mit einem Blick daß er ftatt ber 
Strafe fofort Wein und Gold empfängt. Großartig ſchön ift das 
Lied von feinem Tode in Gebirgseinfamfeit. Sein Roß ftolpert 
und weint; das fällt ihm fehwer aufs Herz: 


Ei mein lieber Freund, mein treuer Scharag, 
Sind es hundert doch und fechzig Jahre 

Seit wir zweie als Gefährten leben, 

Und noch niemals haſt du mir geſtolpert! 
Aber heute fängſt du an zu ſtolpern, 

Fängſt Du an zu flolperun und zu weinen? 
Weiß der Herr, das beutet mir nichts Gutes; 
Sicher gilt e8 bier um Eines Leben, 

Um das meine oder um das beine, 


Die Wila ruft ihm zu daß das Roß trauere, weil es fich 
von dem Herrn tremmen müſſe. Er verjeßt: das werde tie ge- 
Iheben, folange er das Haupt auf dem Rumpf trage. Die 
Wila ſpricht: 


Nicht Gewalt wird Scharatz dir entreißen, 
Noch vermag, Freund Marko, dich zu tödten 
Heldenarm und nicht der ſcharfe Säbel, 
Richt der Kolben, nicht die Kampfeslanze, 
Aber fterben wirft du, armer Marko, 

Durch Gott felbft, den alten Bluwergießer. 
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Reit hinan zu bes Gebirges Gipfel, 
Schaue von ber Rechten zu ber Linfen, 
Sehen wirft bu bort zwei jchlanfe Tannen, 
Die bes Waldes Bäun all überragen, 
Schön gefhmüdt find fie mit grünen Blättern, 
Aber zwifchen ihnen ift ein Brunnen. 
Dorten kehre rüdwärts deinen Scharaß, 
Site ab, und bind ihn an bie Tanne; 
Neige dich Hinab zum Brunnenwaſſer, 

Daß bein Antlig du im Spiegel fchaueft, 
Sieheft borten, wann bu fterben werbeft. 


Marko that, was fie geboten, das wird mit benfelben Worten 
erzählt; Thränen rollen aus feinen Augen: 
Falſche Welt, bu meine ſchöne Blume! 
Schön warft bu, o kurzes Pilgerleben! 
Kurzes, nur breihunbertjährig Leben! 
Zeit iſt's nun daß ich die Welt vertauſche. 


Er zieht das Schwert, haut dem Roß mit Einem Streich das 
Haupt ab, daß es nicht in Zürfenhände falle, zerbricht Schwert 
und Lanze, und fchleubert bie Keule ind Meer, das fern den Ge: 
rizont umſäumt: 


Wenn mein Kolben aus bem Meer zurückkehrt, 
Sol ein Held erſtehen ber mir gleichet. 


Dann fehreibt er einen Brief, daß Marko tobt fei, und daß 
wer ihn finde einen feiner brei Beutel Goldes nehme ihn zu be 
graben, ben zweiten um eine Kirche auszufchmäden, ben britten für 
die Lahmen und Blinden, daß die feine Thaten fingen follen. Den 
Brief birgt ee am Fuß der Tanne und legt fich bin zu fterben. 
Nach anderer Sage aber habe ber Held als das Feuergewehr 
aufkam fi) in eine Höhle des Waldgebirges zurückgezogen, fein 
Schwert dort aufgehangen und fei entfchlafen; falle fein Säbel 
nieder und habe fein Roß das Moos um die Höhle abgeweidel, 
fo werbe er erwachen und wieberfommen. Hier finden wir beum 
bie arifche Urfage von dem des Winters in Bergeskluft oder in 
bie Unterwelt enträdten Yrühlingsgott auf den Helden übertragen, 
von beffen Rückkehr das Volk beffere Tage hofft, fowie bieler 
Mythus von Wodan auf Karl den Großen und Friedrich Rothbart 
nieberfchlug, und wie anberwärts bie Slawen auf bie Wieberfunft 
von König Swatopluk Hoffen und in Mähren feierliche Umzüge 
nach ihm gehalten wurden. 
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Es ift fchwer durch kurze Auszüge eine Vorftellung von ben 
ferbifchen Helvenliedern zu geben, weil fie gerade durch die Hare 
Ausführlichkeit und bebagliche Breite ausgezeichnet find, Zug für 
Zug in ftetigem Fortfchritt die Handlung barlegen und baburch die 
umgebende Natur wie tie Menfchen und die Sitten in anſchau⸗ 
lichem Bilde vergegenwärtigen. Doch ſeien als befonders treffliche 
Sefänge noch einige erwähnt: der kranke Dojtfchin, der ſich in 
innen die zerbrochenen Glieder zufammenfchnüren läßt um bie Ehre 
ber Schwefter zu vertheidigen; ver Zweifanpf von Wuk mit dem 
Türken Sulan, die einander erft küſſen ehe fie um bie fchönen 
rauen fechten die ihnen zufchauen; das friſche kecke Gedicht von 
Haikuna's Hochzeit und das tiefempfundene vom Findling Simon, 
der mit der Mutter gefoft ohne fie zu lennen, und ben der Abt 
im Keller: einterfern ließ, indem er den Schlüffel des Gefängniffes 
in die ftilfle Donau warf; nur wenn der Schlüffel aus der Flut 
zurückkehre ſei die Schuld vergeben; nach neun Jahren findet fich 
ber Schlüffel in eines Fijches Magen, und als der Abt den Keller 
öffnet, glänzt Simon wie bie Sonne auf goldenem Stuhl, das 
Evangelium in ber Hand. Rührend ift die Erbauung Skadars; 
bie Feftung hält nicht eher bis eine junge Frau lebendig einge- 
mauert wird; man läßt eine Feine Deffnung an ihrer Bruft und 
tränft dort den Säugling ein ganzes Jahr lang. 

Wie prächtig und heiter, heben bie Lieder von der Schlacht 
auf dem Amfelfelde mit der Jugend Zar Laſar's an, um in er- 
greifend elegifcher Weiſe auszuflingen im Schmerze des Mädchens, 
das ven gefallenen Geliebten fucht! Da ift Laſo der ‘Diener bes 
Gebieters Stephan und übergießt ihm den Becher, woraus ver 
Herr erfennt daß der Knabe verliebt ift und für ihn um die Tochter 
Jug Bogdan's wirbt. Mit Miliga befteigt Laſar fpäter den Thron 
und regiert glüdlich und fromm, bis der Sultan Amurad ihm bie 
Schläffel der Städte und Tribut abforbert; ba entbietet er alle 
Serben auf das Amfelfelo, und wer nicht erfcheine dem folle fein 
Ader mehr Weizen tragen, noch der Weinberg Trauben. Aber 
es fommt auch ein grauer Edelfalfe geflogen von Ierufalem, und 
ft der Donnerer Elias felber und läßt einen Brief vom Himmel 
auf des Königs Knie fallen: 


Fürſt Lafar, du von erlaudtem Stamme, 
Sage welches Reich du bir erwähleft. 
Willſt das Himmelreich du Tieber haben 
Oder willſt das irdiſche Reich bu lieber? 


Carriere. III. 2. 93. Aufl. A 
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Wenn du bir bas irdifche Reich erwähleſt, 
Sattle Roffe, zieh die Gurte fefter, 

Laß bie Helden ihre Säbel fchnallen, 
Greife an mit Sturm das Heer ber Türken, 
Und das ganze Heer foll bir erliegen: 
Aber will das Himmelreich bu Lieber, 
Wohl, errichte auf dem Amjelfelve 

Eine Kirche, nicht auf Marmorgrunde, 
Nein gefertiget aus Seid' und Scharlach, 
Daß das Heer zum Abenpmahle gebe 
Und entfündigt ſich zum Tod bereite; 
Alle deine Krieger werben fallen, 

Du o Fürft mit ihnen untergehen. 


Und der Zar bedenkt daß das irbifche Reich vergänglich, das 
himmlifche aber unvergänglich ift; das Lieb wirb zur Stimme ber 
hriftlichen Gefinnung, die das Zeitliche opfert nm das Ewige zu 
gewinnen. Laſar jagt beim Auszug der Gemahlin fie möge einen 
ihrer Brüder, der neun Jugowitſchen, erwählen baß er bei iht 
bleibe; aber vergebens fchlingt fie einem nach dem andern bie Arme 
um ben Hals; feiner will zurückbleiben wo es gilt für das Vater 
land zu fterben, für den Glauben das Blut zu verfprigen. Am 
andern Morgen flattern zwei ſchwarze Naben Trächzend um ben 
weißen Thurm bes Schlofjes und bringen ber Fürftin Kunde von 
ber Schlacht: von den Türken blieben wenige übrig, und bie von 
den Serben noch leben Tiegen wund und blutend auf bem Am 
felve.. Dann kommt ihr Diener angeritten: 


Hilf mir, Herrin, von bem Helbenroffe, 
Waſche mir die Stirn mit Taltem Waſſer, 
Unb befprenge mich mit rothem Weine; 
Schwere Wunden rauben alle Kraft mir. 


Und nachdem fie ihn gelabt und geftärkt, fragt fie nad Gr 
mahl, Vater und Brüdern, und fo erfahren wir mit ihr bie Gr 
zählung von ber Schlacht und ihrem tragifchen Ausgang. Dob 
wir betreten an ber Hand des Sängers das Schlachtfeld felber, 
unb biefer Schluß gehört zu dem Ergreifenbften und Hertlichſten 
in aller epifchen Poefie; er zeige uns die homeriſche Klarheit, di 
germanifche oder inbifche Gemüthstiefe der ferbifchen Dichtung: 


In ber Früh das amfelfelber Mädchen 
In der Brühe geht hinaus fie Sonntags, 
Sonntags morgens vor ber lichten Sonne, 
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Aufgeftreift find ihre weißen Aermel, 
Aufgeftreift bi zu ben Ellenbogen; 

Auf den Schultern trägt fie weiße Brote 
Und zwei golbne Becher in ben Händen: 
Einen Becher füllet frifches Waffer, 
Aber rothen Wein enthält ber andre; 
Alfo gebt fie nad dem Amfelfelde. 


Auf ber Walftatt wandelt jetzt bie Jungfrau, 
Auf ber Walftatt bes erlauchten Fürften, 
Kehrt die Helden um, im Blute ſchwimmend; 
Aber wo fie einen lebend findet, 
Wäſcht fie ihn mit ihrem friſchen Waſſer, 
ZTräufelt in ben Mund ben rothen Wein ihm, 
Speifet ihn mit ihrem weißen Brote. 
Alfo wandelnd führte fie der Zufall 
Zu Baul Orlowitih, dem Heldenjüngling, 
Zu bes Fürften jungem Yahnenträger. 
Und fie fand den Armen noch am Leben; 
Abgehauen war bie rechte Hand ihm 
Und ber linke Fuß bis an die Kniee, 
Ganz zerbrodden Bing bie eine Rippe, 
Und man ſah die weiße Lunge Tiegen. 
Und fie zog ihn aus den Strömen Blutes, 
Wufch ihn ab mit ihrem frifchen Waffer, 
Zräufelt’ in ben Mund den rothen Wein ihm, 
Speifet ihn mit ihrem weißen Brote. 
Als von neuem fi fein Herz num regte, 
Alfo ſprach Paul Orlowitfch der Jüngling: 
Liebe Schwefter, amfelfelber Mäbchen, 
Welches große Leib hat bich befallen, 
Daß du hier im Heldenblute wählen? 
Wen doch ſucht die Jungfrau auf der Walftatt? 
Einen Bruder, einen Sohn des Bruders, 
Ober fuchft den Greis bu, beinen Bater? 
Sprach das Mäbkhen drauf vom Amfelfelbe: 
Lieber Bruder, unbelannter Krieger, 
Keinen ſuch' ich von ben Anverwandten, 
Nicht den Bruder, nicht den Sohn bes Bruders, 
Noch fuch’ ich ben Greis bier, meinen Vater. 
Weißt du wol, bu unbelannter Krieger, 
Wie der Fürft Lafar dem Kriegesheere 
No die Sakramente reichen lafſen? 
AU das Heer ber Serben ging zum Nachtmahl, 
Ganz zuletzt drei kriegrifche Wojmoben, 
Miloſch der Wojwode war ber eine, 
Und der zweite war Kofantfchitfch Iwan, 
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Doch ber britte hieß Milan Toplitza. 

Aber ich ſtand dorten an ber Thüre 

Als vorbeiging Miloſch der Wojwobe. 
Herrlich war ber Held in biefem Leben! 
Auf dem Pflafter fohleppte nad fein Säbel, 
Federn ſchmückten feine ſeidne Mütze, 

Einen rundgefledten Mantel trug er, 

Aber um den Hals ein ſeiden Tüchlein. 
Sich umſchauend fiel auf mich fein Auge; 
Da ben rundgefledten Mantel Iöf’ er, 
Nahm ihn ab und mir ihn reichend fprach er: 
„Mädchen, nimm ben vunbgefledten Mantel, 
Wolle meiner du dabei gebenten, 

Bei dem Mantel meines Namens benfen! 
Sieh ich gebe, Kind, um dort zu fallen 

In das Lager bes erlauchten Fürſten. 

Bete bu zu Gott, du liebe Seele, 

Daß ich unverlegt zurück bir kehre 

Und auch dir die Gunft bes Glückes werbe: 
Dann will ich dich meinem Milan geben, 
Meinem Milan, meinem lieben Freunde, 
Dem ich Brüberfchaft einft zugefchworen 
Bei dem höchſten Gott unb Sanct- Johannes, 
Pathe bin ich dann bir bei ber Trauung.” 
Unb es folgte ihm Kofantfchitic Iwan. 
Herrlih war ber Held in biefem Leben! 
Auf dem BPflafter fchleppte uach der Säbel, 
Federn fchmlüdten feine ſeidne Mütze, 
Einen rundgefledten Mantel trug er, 

Aber um ben Hals ein feiben Tüchlein 

Und am Finger ein vergoldet Reiflein. 
Sich umſchauend fiel auf mich fein Auge, 
Bon dem Finger zog er ab das Reiflein, 
Zog es ab, unb mir es reichenb ſprach er; 
„Mädchen, nimm ben Fingerreif vergoldet, 
Wolle meiner bu babei gebenten, 

Bei bem Ringe meines Namens benten! 
Sieh ich gebe, Kind, um dort zu fallen 
In das Lager des erlauchten Fürften. 

Bete du zu Gott, du liebe Seele, 

Daß ich unverletzt zuräd dir kehre, 

Und aud bir die Gunft des Glückes werbe: 
Dann will ich dich meinem Milan geben, 
Meinem Milan, meinem lieben Freunde, 
Dem ich Brüderſchaft einft zugeſchworen 
Bei dem böcdften Gott und Sanct-Iohannes. 
Aber ich will bir Brautführer werben.“ 
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Unb es folgte ihm Milan Toplitza. 

Herrlich war ber Helb in biefem Leben! 
Auf dem Bflafter fohleppte nach ber Säbel, 
FSebern ſchmückten feine ſeidne Mütze, 

Einen rundgefledten Mantel trug er, 

Aber um ben Hals ein feiden Tüchlein, 
Und am Arme eine goldne Spange. 

Sich umſchauend fiel anf mich fein Auge. 
Bon bem Arm nahm er die goldne Spange, 
Nahm fie ab und mir fie reichend ſprach er: 
„Mädchen, nimm bu bin die goldue Spangel 
Wolfe meiner bu babei gebenten, 

Bei der Spange meines Namens benfen! 
Sieh ich gehe, Kind, um dort zu fallen 

In das Lager des erlauchten Fürften. 

Bete bu zn Gott, bis liebe Seele, 

Daß ich umverlekt zurüd bir kehre, 
Liebchen, bir des Glückes Gunft auch werbe: 
Dann erwähl' ich dich zur treuen Gattin.‘ 
Unb fie gingen bin bie brei Wojwoden. 
Siehe diefe fuch’ ih auf ber Walftatt. 


Unb der Heldenjüngling ſpricht entgegnenb: 

Liebe Schwefter, amfelfelber Mädchen! 

Siehft du, Liebe, jene Kampfeslanzen 

Bo am allerhöcften fie und bichtften? 
Dorten ftrömte aus das Blut ber Helben, 

Stieg dem guten Roß bis an ben Bügel, 

Bis zum Bügel ober Steigeriemen, 

Und dem Helden bis zum feibnen Gürtel. 

Dorten find ſie alle drei gefallen; 

Aber du geb nach dem weißen Haufe, 

Nicht mit Blut beflede Saum unb Aermel. 


Als das Mädchen biefe Worte hörte, 
Floffen Thränen Über ihre Wangen, 

Und fle ging nach ihrem weißen Haufe, 
Zammerte aus ihrem weißen SHalfe: 

Web, Unfelige, welch Geſchick verfolgt dich! 
Griffft bu, Arme, nach ber grünen Führe, 
Schnell vertrodnen würben ihre Blätter ! 


B. Der finnifhe Stamm. 


Aus der altaifchen Böllerfamilie, welche Skythen, Tataren, 
Magharen in fich begreift und im Norden Aftens und Europas 
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wohnt, hat fich die finnifche Nation durch frühe Gefittungsanfänge 
bervorgethan und vom Altai über den Ural zum Weißen Meer 
und zur Oftfee hinauf verbreitet, wie die Grabmonumtente biefen 
Weg bezeugen, ven fie wahrfcheinlich einfchlug als die keltiſche, 
flawifche, germanifche Wanderung in immer neuen Wellen beran- 
fiutete. In der Berührung mit ben Ariern, balb ben Schweben, 
bald den Nuffen ftaatlich unterthan, im Innern zwar ihre perjün- 
liche Freiheit und Eigenart beivahrend, aber vielfältigen Anregungen 
offen haben bie Finnen fich vor ihren Stammesgenoffen entwidelt 
und mit den Eften unter flawifchen und germanifchem Einfluffe ein 
Phantafieleben entfaltet defjen ich am füglichiten an dieſer Stelle 
gebente, wie ich die mittelalterliche Poeſie der Suben an bie Araber 
in Spanien anreihte. 

Finland mit feinen tiefen Meeresbuchten, ſeinen Granitbergen 
und Seen, ſeinem Wechſel des düſtern langen Winters mit dem 
kurzen aber lebenreichen Frühling und Sommer, Finland mit ſei⸗ 
nen ſchattigen Wäldern und brauſenden Waſſerſtürzen war der 
geeignete Boden für eine träumeriſche Einbildungskraft, vie bald 
wie auf Windesflügeln im Ungeheuern und Maßloſen fich nebel: 
baft ergeht, bald innig und finnig fich in das Kleine und Gegen- 
wärtige vertieft. Die Menfchen find von ftarlem Körperbau, 
glattem Geficht, hervortretenden Backenknochen; Tichte Locken, bie 
fich ſpäter bräunen, find des Hauptes Zier; der Bart ift bin, 
bie Augen grau. Ein ftanphafter arbeitfamer Geift führt Hier zu 
bieberer Treue, zu bebachtfamen Ernfte, dort zu Starrheit und 
ftillbrütendem Zorn. „Beim Wort den Mann, am Hern ben 
Ochſen“, fagt der Finne Er glaubt an die Kraft des Worte 
wie fein anderer; alle Zaubergewalt des Schamanenthums ber 
Zuranier (f. Band I) ift bei ihm eingegangen in die fchöpferifcke 
Macht des Geſanges, in welchem bie berporbringende Phantaſie 
wie das bindende Maß zugleich berricht; fie löſt und fefjelt ben 
Geiſt im Menfchen und in der Natur, und fie bezaubert den von 
ihr Beſeelten ſelbſt, ſodaß er zu fehen und zu hören glaubt was 
fie ihm vorfpiegelt. Nachdem vornehmlich Gaftren die mytholo⸗ 
giſchen Meberlieferungen ſeines Volks gefammelt und verftänbnif- 
innig gebeutet, viele Sprüche, Lieber und Erzählungen im einzelnen 
veröffentlicht, Lönurott die Heldenlieder der Binnen, Kreutzwald bie 
ber Ejten zu einem Ganzen georbnet, Schiefner, Schröter, Rhein: 
thal als Ueberjeger fie dem abendländiſchen Schriftthum eingefügt, 
3 Grimm und W. Schott fie eingehend erörtert, ift es ums mög. 
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lich ein anfchauliches Bild auch dieſes Zweiges am Baume ber 
Menfchheit zu entwerfen, auch feiner Blüten uns zu erfreuen, 
feine Früchte zu würdigen und bas allgemein Menfchliche felbft im 
Abfonberlichen zu verftehen. 

Sumala, der Himmel, ift der gemeinfame Name ver Gott- 
beit bei den finnifchen Stämmen, ver Eine Schöpfer, Herricher 
md Bollender aller Dinge. Aus ihm treten die befonvern geifti« 
gen Mächte, die bejondern großen Naturerjcheinungen hervor, und 
indem fie mythologiſche Geftalt gewinnen, fteht dann auch er als 
eine Berfönlichkeit neben ihnen und beißt nun ver Alte, der Vater, 
Ufo. Er weibet bie Wollenheerde und fenbet den Negen zum 
Gedeihen der Flur; der Wind ift fein Hauch, der Donner feine 
Stimme, der Blig fein Schwert, fein Bogen ber Regenbogen. 
Seine Gemahlin ift die Erbenmutter, die allgebärende Natur, bie 
alles zum Leben Hervorgegangene nach dem Tode wieber in ihren 
Schos aufnimmt. Sonne, Mond und Sterne, Seen, Quellen und 
Ströme werben dann für fich perfonificirt, das in ihnen wal- 
tende Lebensprincip wird als ein geiftiges, menfchenähnliches ge⸗ 
dacht, und jebes Weſen ift in feinem Gebiet ein ſelbſtſchaltender 
Hauswirth, wenn die Sphäre feiner Bewegung und feines Wir- 
tens auch Klein ift wie die des Norbiterns. Bald ift der Natur: 
gegenftanb ober das Element felbft ber Leib des Gottes, bald wird 
biefer mehr nach Menfchenart geftaltet, aber ber Meergreis trägt 
dann doch das Schaumgewand und ben Bart von Tang und 
brauft auf wie die Brandung. Diefe Wefen find bald Kinder, 
bald Diener, Organe bes Höchften, bald männlich, bald weiblich, 
vermählt, mit Kindern gefegnet, einander bei» oder untergeorbnet. 
Tapio, der Geift des Waldes, mit einem Hut aus Föhrennadeln, 
mit einem Moospelz beffeivet, mit feiner Wirthin Mielliki, ver 
lieben honigreichen Gabenmutter, waltet über die Bäume wie über 
die Thiere in feinem Revier, die wieder nach ben einzelnen Gat- 
tungen ihre bejondern Hüter oder Pflegerinnen unter ibm haben, 
holde Zungfrauen, die ver Birke, der Zanne, bes Wachholder⸗ 
ums warten und in den Blumen blühen, ja jeder einzelne Or⸗ 
ganismus hat feinen in und über ihm waltenden Genius. Aber 
der Wald Hat nicht blos feinen Segen und feine Freude, ſondern 
auh feine Schreden, und ber ſchlimme Hüfi, der Walbteufel, 
der die Menſchen in bie Irre und ins Verderben Iodt, ift all- 
mählich zum Vertreter des böfen Princips herangewachſen. Von 
ven Geiftern der Verftorbenen glaubte man fich umfchwebt und 
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ihre Stimme im Flüftern des Laubes, im Kniftern des Feuers zu 
hören; aber fie gingen auch ein in Tuoni's Reich, deſſen Löcher 
im Augenblid des Sterbens ein ehernes Ne über bie Menjchen 
werfen um bie Seele einzufangen; bie Unterwelt warb mit ihren 
Schauern zur Hölle wo bie Schlechten ihre Strafe finden. 

Fählmann erzählt uns die liebliche Mythe der Eften von Kit 
und YAemmarif, Morgen» und Abenbröthe; fie find Jüngling und 
Yungfrau, der Himmelsgott hat ihnen die Sonne übergeben fie am 
Morgen anzuzünden, am Abend auszulöfchen. Aber im Sommer 
geht fie nicht unter, vielmehr reicht fie dort Koit ber Aemmaril 
dar, und beide bliden fich Aug’ in Auge, ihre Hänbe vereinigen, 
ihre Lippen berühren fich; bie Wangen der Abenddämmerung find 
von einer fünften Röthe umfloffen, und der Morgen ftrahlt in 
purpurnem Glanz; fie umarmen fich bräutlich, und der himmliſche 
Bater jegnet ihre ewig junge Liebe. So duftig zart ift auch jenes 
Volkslied aus Lappland, in welchem ber Winter ftill und milde 
wird wie Früblingsluft, wenn der Liebende auf der Wanderung um 
Telsgebirge an bie geliebte Maid, die holde Blume bentt. 

In der finnifchen Sage fehwebt bie Urmutter auf dem Waſſer 
und fchwanger vom Winbe des Himmels gebiert fie den Wäini 
möinen, der dann die Welt fchafft indem er bie chantifchen Cie 
mente orbnet; in biefe Auffaffung ift pas Weltei hineingelegt wor⸗ 
ben, eine Ueberlieferung bie wir von Aeghpten, Indien, Griechen: 
land ber Tennen; ein Adler legt es ihm oder ihr auf bie Knie; 
woher freilich ber Adler vor der Welt kam, wirb nicht gefragt; 
die Rune fagt: 


Aus bes Kies untrer Hälfte foll die Erdenwölbung werben, 

Aus bes Eies obrer Hälfte foll entftehn ber hohe Himmel, 

Was im Ei fih Weißes findet ſtrahle ſchön ale Sonn’ am Himmel, 
Bas im Ei fid) Gelbes findet leuchte Kind ale Mond am Himmel; 
Aus des Eies andern Stüden werben Sterne hell am Himmel. 


Wäinämdinen und Ilmarinen, die im Epos zu Heroen ge 
worden find, ftehen urſprünglich als weltbildende Götter da; fie 
find die erftgeborenen Söhne des Himmels, die geiftigen Mächte 
in benen ber Menſch die Weisheit, die im Wort und Gefang, bie 
Kunft, die in der Geſchicklichkeit feiner Hände fich offenbart, per 
fonificirt. Ilmarinen ſchmiedet in der Mythe der Eften aus einer 
ftählernen Platte das Himmeldgewölbe, und befeftigt die Sterne 
daran, läßt fich Sonne und Mond daran bewegen. Wäinämdinen's 
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Sefang ruft Gras und Blumen, Thiere und Menfchen hervor, 
und verbreitet Heiterkeit und Freude überall. Die Weisheit kommt 
dem erfahrenen Alter zu, darum ift Wäinämdinen als Greis ge- 
boren, aber voll Jugendwärme ber Begeiſterung. Im Worte liegt 
ver lebenerweckende Zauber, die geiftige bejeelende Macht; das 
Wort ift bei den Finnen weltfchöpferiih, und als ber Schmied 
Amarinen im Epos feine Gattin betrauert, ba formt er fich wol 
ans Silber und Gold eine neue fchöne Frau, aber fie liegt ftarr 
und falt neben ihm; als einmal Sonne und Mond ihrer felbft 
bergeffend den Lied Wäinämdinen's Taufchen, da ergreift bie 
Wirthin von Bohjola beide und birgt fie in Felſenkluft; Ilma⸗ 
tinen ſchmiedet zwei neue Himmelslichter, aber fie fpenben feine 
Wärme, und fein Bruder muß daher die Sonne und den Mond 
wieber emporrufen. Er, der ewige Aunenfprecher, bereitet fich 
die Harfe und hebt zu fingen an. Da laſſen Lerchen und Finken 
fih auf feinen Schultern nieder, der Adler fchwebt über feinem 
Hanpte, der Jungen im Nefte vergeffend, munter fpringt das Eich- 
born in den Zweigen, Wolf und Bär brechen aus dem Walbes- 
didicht, die Fiſche kommen heraugeſchwommen, und ben Wellen: 
mäbchen des Meeres entfinfen die goldenen Kämme mit denen fie 
ihr Haar fteäblen, den Töchtern der Sonne und des Montes bie 
Schifflein mit denen fie Strablennete um die Wolfen weben, und 
unter Menſchen bleibt Kein Herz ungerährt, Männer und Frauen, 
Junge und Alte fangen zu weinen an, und bie Thränen bes 
Sängers felbft rinnen nieder ins Meer und werden zu Perlen. 
Zu diefer prächtigen Schilverung, die im Kalewala zweimal vor» 
lommt, fügt bie eftländifche Weberlieferung Hinzu: Nicht alle bie 
jugegen waren begriffen das Ganze Die Bäume des Hains 
merkten ſich das Säufeln beim Nieberfteigen bes Gottes, und 
wenn ihr Tuftwandelt im Wald und dies Säufeln hört, fo wiſſet 
daß die Gottheit nahe if. Der Embach merkte fich das Rauſchen 
feines Gewandes, und wenn ed Frühling wirb, fo rauſchen und 
braufen die Wellen. Die Singvögel lernten das Vorſpiel ber 
Harfe, vornehmlich Lerche und Nachtigall. Nur der Menſch allein 
faßte alles; er verſtand und behielt den Gefang, daher dringt auch 
fein Lieb hinab in die Tiefe der Herzen und hinauf zu dem Throne 
Gottes. | 

Auch in Finland und Eftland ſehen wir wie bei den Ariern 
daß das Vollsepos aus Liebern erwächſt bie zunächſt einzeln ge- 
tungen und von Gefchlecht zu Gefchlecht überliefert werben. Ideale 
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Mittelpunfte werben für fie gewonnen, und fie werben danach als 
Glieder eines organifchen Ganzen wiebergeboren, das bann fpäter 
feine Aufzeichnung findet. Wir fehen daß das Epos auf ber Sage 
beruht, die nicht der Einzelne erfinbet, fonbern die wie ein Na 
turgebilbe fi aus dem Volksgemüth erzeugt. Auch bort hat ber 
menſchliche Geift die ihm einwohnende Idee des Göttlichen und 
Unendlichen zuerft in der Anfchauung des Himmels fich zum Be 
wußtfein gebracht, dann nach den Erfcheinungen ber Außenwelt 
wie nach den innern fittlihen Erfahrungen fortgeftaltet und in 
Anknüpfung an dieſelben durch Symbole und Mythen ausgeprägt. 
Auch dort ift dann die Götterfage vom Himmel auf bie Erde 
berabgeftiegen, bat fich auf gefchichtliche Erlebniſſe niebergelafien 
und ift mit ihnen verfchmolzen zur Heldenſage. Auch bort Fam 
man bie Jahresringe bes wachjenden Epos erkennen, das bunllere 
Beſtandtheile ausftößt, bellern neue Formen und Ereigniſſe an 
fegt, und feinen geheimnißvollen Kern auf anmuthige, verſtaͤndliche 
Weife zur Blüte bringt. Aus Siegfried’8 Auge blikt Die Sonne 
uns an, Achilfeus, ver Sohn der Meeresgöttin, die ihn nach fm 
zem ftürmifchen Lauf wieder aufnimmt, ift in feiner Helbenſchoͤne 
aus dem Fluſſe hervorgegangen; fo verfinnlicht Wäinämdinen bie 
göttliche Weisheit wie fie in Wort und Gefang fchöpferifch wirt, 
Ilmarinen die mit Hülfe bes Feuers formengebende bilbnerijde 
Künftlerkraft, Lemminfäinen den kühnen in bie Ferne dringenden | 
Muth, die Thatfreude; jene beiden tragen auch als Helden bes 
Siegel der göttlichen Abkunft. Noch Heute herrfcht in Sibirien 
die Sitte daß der Yüngling mit der Stärke feines Armes fih 
eine jchöne Jungfrau erobert. Treierfahrten und ihre Abenteuer | 
find noch Heute dort der Inhalt der Lieber, wie fie den menſchlich 
geichichtlichen Kern des finnifchen Epos ausmachen. Das Boll 
hatte fi im grauen Alterthum in abgefonberte Gefchlechter ge 
ſchieden, bie untereinander treu zufammenftanden, nach außen aber 
gleih den Nomaden der arabiichen Wüſte gern burch Plünde 








rungszüge den Nachbarn Beute für eigenen Lebensunterhalt ab: 
gewannen. Es war babei Herlommen daß ber angefjehene Jüng⸗ 
ling die Braut fich aus fremdem Gefchlecht holte, fei es mit Or 
walt, fei e8 durch Gaben bie er ben eltern brachte oder durch 

Leiftungen bie er für fie ausführte. Manches erinnert an Auf- 
gaben die der Deinnebienft ftelltee Die Jungfrau, bie auf dem 
Regenbogen thronend ein Gewebe von Gold und Silber wirt, 
will nur dann Wäinämdinen folgen, wenn er ein Pferbehaar mit 
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einem Mefler ohne Spike fpaltet, Rinde von einem Stein fchält, 
aus einem Splitter ein Schiff zimmer. So fuchen benn bie 
Söhne Kalewala's ſich Frauen von Bohjola. Gefänge von Aben- 
teuern, die urſprünglich noch in Aſien entftanden ivaren, nahmen 
bie Sinnen mit nach Europa, und bie Heimat des Salewa, bes 
Heldennatere, ward nun zu Finland, während das andere Ges 
ſchlecht nach Lappland verlegt ward. Kalewala, Heldenheim, warb 
ber paffende Rame für das Epos. Ruſſen, Schweben, Deutſche 
werden wol im Lieb erwähnt, aber im Inhalt der Sage kommen 
fie nicht vor; auch das ift ein Zeugniß für das hohe Alter bes 
Stoffes und feine allmählich reifenve Darftellungsform. Eine Frau 
ald Grund des Kampfes zwiſchen Finland und Lappland mag uns 
an die Ilias erinnern; ein zauberkräftiger Hort, ein Zalisman, 
ber von Kalewa's Helden nach Pohjola gegeben, aber zurüderobert 
bird und im Meere verfinkt, Hingt an das Nibelungenlied an; 
aber beidemale ift die Entfaltung und Ausführung fo eigenthüm⸗ 
ich daß an eine Entlehnung nicht zu denken. Das rege finnige 
Roturgefühl, die fprubelnde Fülle von Mythen und Bildern, bie 
Verherrlichung des zaubermächtigen Geiftes, der gleich ben weifen 
Büßern am Ganges hier die größten Thaten vollbringt, zeigt eine 
Verwandtfchaft der finnifchen und indifchen Phantafie; und gewiß 
it bier wie bort der anfangs einfache Kern von ben Ranken ber 
Üunder allmählich ummuchert worden. Gewöhnlich find die Gegen- 
fände mit warmer Empfindung aufgefaßt, mit treuer Beobachtung 
geihildert, fobaß das Epos zum Haren Spiegel des Landes und 
ber Sitte wird, dazwiſchen aber ergeht fich die Einbifpungsfraft 
im Maßloſen und Ungeheuern. Die Pohjolawirthin fchlachtet zur 
Hochzeit der Tochter einen Ochfen von folcder Größe daß bas 
Biefel während einer Woche längs des Weidenbandes an feinem 
Salfe läuft, die Schwalbe einen ganzen Tag braucht um von einem 
Horn zum andern zu fliegen, das Eichhorn einen Monat um von 
der Schulter zum Schwanz zu hüpfen. Wäinämdinen fucht im 
Meere nach feiner Harfe mit einer Harfe, deren Zinken hundert 
after lang find; er fingt einmal von einer Fichte mit einer 
Blumenkrone, und fie fprießt fofort auf bis in die Wolfen, da 
fingt er ven Mond und den großen Bären in ihre Zweige. Dem 
Kalewi⸗Poeg erzählt ein Dann warum er fo mübde fei; er habe 
in einer Stube mit zwei Rieſen übernachtet, deren Abendmahlzeit 
eine fo luftige Wirkung gehabt daß er, einmal in ven Windzug 
aus ihren Dinterpforten gerathen, ftundenlang wie ein Fangball 
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von einer Wand zur andern gefchleubert worden. — Einzeln 
Sagen und Worte haben die Finnen und Germanen getanfdt; 
lebten boch die Schweden bort feit ber Eroberumg einträdhtig 
unter ben alten Einwohnern bes Landes, bie freie Männer blieben. 
Schiefner Hat bei vielen Märchen hier den ruffifchen, bort ben 
germanifchen Urfprung nachgewiefen, unb wenn uns unter finni- 
ſchem Gewande auch Debipus und Odyſſeus entgegentreten, fo 
mögen bald Mönche, bald Kaufleute den Verkehr vermittelt Haben. 
Ramentlich ift die Odin⸗ und Thorſage beutlich in vielen Zügen 
bei Wätnämdinen und Lemminfäinen zu erkennen, und fo mag 
ſelbſt die poetifche Form des Stabreims, welche vie ſinnfchweren 
Worte miteinander verbindet, als Kunftgefeß unter germanifchem 
Einfluß ftehen, während den Finnen eigenthämlich ift daß ftets 
ein zweiter Vers ober Halbvers das Echo eines erften bildet, ihn 
variiert, ein neues Bild für dieſelbe Sache bringt ober den Ge— 
banfen erweiternb wiederholt. Dadurch wirb die Sprache wort- 
reich und ergeht ſich ins Breite mit träumeriſchem Behagen, 
während unferer norbifchen Poefie in ter Edda die Schlagkraft 
ber Kürze eignet. Die Form des Zauberfpruche, ber die Gegen 
ftände wie ber Stabreim die Worte binden und in der An 
führung fogleich feinen Widerhall finden, das Symbol mit ber 
Sache verknüpfen fol, fcheint mir in biefer Verfchmelzung von 
Paralleliemus und Alliteration ausgeprägt, und bat fich im leicht» 
fließenden Wellenfchlag der Trochäen über bie ganze Dichtung 
ausgebreitet. Eine Probe geben die Worte die Wälnämdinen zur 
Birke ſpricht, die er zur Harfe wählt. Er hörte fie feufzen 
baß der Wind und Reif fie entkleive umb ber Froſt fie zittern 
mache. 


Sprach ber weife Wäinämdinen, er ber rechte Runenſprecher: 

Weine nicht im weißen Gürtel, feufze nicht im Saum ber Blätter; 
Soüf ein lieblich Los erlangen, voller Luſt ein neues Leben, 

Wirſt fogleich vor Wonne weinen, Har im lang ber Freude Hingen! 


Elias Lönnrott, felbft ein hochbegabter Runenſprecher, fam- 
melte zu dem was er von Jugend auf ausivenbig wußte ned 
vieles aus dem Munde des Volle, und gab 1835 etwa 12000 
trochäifche Verfe in 35 Gefängen heraus. Es waren mehrere 
Gruppen, Lieber von Freierfahrten, Lieder vom Sampo, Lieber 
von Kulervo; bie drei Brüder, die Kalewaföhne, ftehen im Mittel- 
punkte, gleichmäßig auf der Brautwerbung wie um ben Sampo 





Die neuern Bölter Finnen, 61 


bemüht; man gewahrt wie bereits im Volksgeiſt fih allmählich 
bie Idee eines Ganzen gebilvet hatte, von bem aus nun bie ein- 
jelnen Rieden als feine Glieder, Zweige eines gemeinjamen Stam- 
mes, vorgetragen werben. Die neue vervollftänbigte Ausgabe Hat 
15 Jahre fpäter mancherlei Abweichungen, fie brachte 10000 Verſe 
mehr und 50 Gefänge; eine Fülle von Einzelrunen ift in ben 
Organismus aufgenommen, den Lönnrott's orbnender funftgebilveter 
Dichtergeift zur Haren Geftaltung brachte, indem ihm felbjt durch 
neugefundene Bauſteine bie im Volksgeiſt angelegte Einheit, vie 
Wechſelbeziehung und der Zufammenbang ber einzelnen Lieber 
immer beutlicher ward. Und fo ift er der Dichter und Diaskeuaſt 
zugleich, ber im Strome der UWeberlieferung ſtehend zur rechten 
Zeit mit organifatorifhem Sinne aus ven Liebern, denen ber 
vollsthümliche Stoff gemeinfam war, ein großes Epos in unfern 
Tagen bereitet hat, das als folches vor ihm nur der Möglichkeit 
nah, num im zerjtreuten Gliedern vorhanden war, das er zum 
Ganzen abgerundet hat. 

Das Werl hebt an mit der Schöpfungsfage, mit ber Ge- 
burt Wäinämdinen’s, durch den Leben, Ordnung, Schönheit in bie 
Ratur kommt; die Bäume fprießen, die Vögel fingen; er Lichtet 
ben Urwald, läßt aber die Birke zum Nefte des Adlers ftehen, 
ver ibm aus Dankbarkeit das Teuer anzündet; er begründet ben 
Aderbau und ift berühmt durch Gefang und Weisheit; feine 
Sprüde bannen den jungen Sulahainen, ber mit ihm wettfämpft, 
in einen Sumpf; er freit um beflen Schwefter, aber fie will feinen 
alten Mann, geht trauernd ans Meer um zu baden und verfinkt 
in den Wellen. Ihm räth feine Mutter eine Freierfabrt nach 
Nordland. Die Wirthin von Bohjola will ihm aber nur dann bie 
Zochter geben wenn er den Sampo ſchmiede und ihr barbringe. 
Darum bittet er feinen Bruder Ilmarinen, der ben Talisman, 
eine Art Wunfchmühle, aus einer Schwanenfeber, einem Gerſten⸗ 
Iorn, einem Wollenflode und der Milch einer güften Kuh berftellt; 
ber Segen des Aderbaues und ber Viehzucht, der Reichthum des 
Landes ift durch biefe Beftanbtbeile an das Kleinod gefnüpft. Die 
Stalda Fennt das Vorbild bes Sampo in der Mühle Frobi’s, vie 
alles mahlt was man begehrt; zwei Niefenmägde brehen fie um 
Gold, Frieden und Glück zu bereiten; fie wird geraubt, auf bem 
Meere fordert der Entführer Salz von ihr, das fie nun ununter- 
brachen fortmahlt, ſodaß das Schiff unterfinkt und die See falzig 
Bird, 
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Ehe indeß beide Brüder um bie Pohjolatochter werben, hat 
ber ältere manche Übenteuer zu beftehen, bie gerade an Be 
jprechungen mander Art reich find. Um ein Boot buch Ge 
fang zu zimmern fehlen ihm einmal brei Worte; fie zu holen 
fteigt er ind Todtenreich ohne fie zu finden, fie zu bolen wandert 
er auf Eifenfchuhen eine Strede über ver Weibernabeln Spike, 
ber Männerjchwerter Schärfe, ber Heldenbeile Schneide zum 
Grab des Niefen Wipumen, fällt bie Bäume auf bemjelben, 
ftößt eime Eifenftange in den Mund bes Schläfers, unb wir 
von bem Erwachenden verfchlungen, zimmert aber aus dem Heft 
feines Meſſers fi ein Boot, auf dem er im Magen berumfährt, 
Teuer anzündet und fo zu fchmieden und zu hämmern anfängt 
daß der Rieſe num in Hunderten von Berfen alle feine Zauber 
fprüche bervorfprubelt, darunter auch die Worte die Wäinämöi⸗ 
nen bermißte, der nun wieder hervorſteigt und feine Arbeit fertig 
macht. 

Während der Sampo gejchmievet wirb, tritt auch ber dritte 
Bruder Lemminfäinen hervor, ver frohmütbige, der aus eigener 
Übenteuerluft feine Kraft verfucht, während die beiden anbern bei 
ihren Thaten ſtets auch das Vollswohl ihm Auge Haben. Er 
raubt fih eine Braut, Kyllikki, bie ihm unter Thraänen feine 
Kriegsluft vorwirft; er verfpricht daß er in Frieden leben will, 
wenn fie die Tanzesfrenden des Dorfes meide. Als fie ihr Ge⸗ 
lübde vergißt, verftößt er fie und will fich ein neues Weib im 
Norven holen. Seine Mutter warnt ihn vor der Gefahr, a 
lacht und verfeßt daß fo wenig aus feinem Leib wie aus feiner 
Haarbürfte Blut fließen werde. Die erfehnte Jungfrau zu ver- 
dienen foll er ein Elennthier einfangen, ein fenerjchnaubenbes Roß 
zügeln, den Schwan auf dem Fluſſe des Todtenreichs fchießen. 
Die erften Aufgaben löſt er, am Fluſſe aber fällt er durch tückiſche 
Rachſucht und fein zerftüdter Leib wird ind Waſſer geworfen. 
Die Bürſte fängt zu bluten an, und bie trauernde Mutter fuch 
nach dem Sohne; vergebens fragt fie ben Baum, den Weg, den 
Mond; aber die Haben felber ein hartes Los und genug mit fi 
ſelbſt zu thun, der eine ber umgehauen unb verbrannt, der anbere 
der mit Füßen getreten wird, der britte ber einfam im falter 
Nacht des Winters wachen muß; erft bie Sonne erzählt ihr dad 
Gefchehene, und nun fifcht fie die einzelnen Theile vom Körper 
Lemminkäinen’s zufammen aus ber Tiefe, fügt fie mit Zanber⸗ 
iprüchen aneinander und kehrt mit bem Geretteten heim. Indeß 
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find Wäinämdinen und Ilmarinen mit dem Sampo in Pohjola 
fertig, und die Schöne, das ftrahlende Licht im dunkeln Lande, 
wählt den jüngern Bruder, ber jedoch erſt noch ein Schlangenfeld 
odern, den Bären und Wolf der Unterwelt fangen muß. Die 
Jungfrau Teiftet ihm Hülfe mit gutem Rath wie Ariadne dem 
Thefens, Meben dem Jaſon. Als eine Probe der Zauberiprüche 
gebe ich die Schlangenbefchwörung formgetreu: 


Schlange bu von Gott geflhaffen, was empor ben Rücken redft du? 

Ver hieß dich den Hals erheben, mit dem Kopf Ted aufwärts krümmen? 
Weiche weg nun aus bem Wege, fehleiche fill dich in bie Stoppeln, 

Berge dich in Vuſch und Blätter, winde dich im Wiefengrafe! 

WU von dort bas Haupt du heben, wird bich Ukko überwinden, 

Das Geſchoß der Schloffen ſchleudern, mit dem Stahl bes Pfeils dich ftrafen! 


Des Bieres Urfprung wird erzählt, das zum Zrunf beim 
Schmaufe gebraut werden foll; eine Biene hat aus Blumen den 
Honig geholt der den Gerftenfaft gären macht; ber erfreut das 
Herz der Braven, bringt bie Frauen zum Lachen und nur Thoren 
zu tollen Streichen; wie er im Faſſe brauft und fchäumt, verlangt 
er befungen zu werden. Lemminfäinen wird feiner Streitjucht 
halber nicht zur Hochzeit geladen. In dem ausführlichen Gemälde 
der Hochzeitsfeier fteht vührend bie Wehmuth der Braut die aus 
der Heimat fcheiden foll; fie jo vom Dofe des Vaters weggehen, 
ihre Spur foll dort verfcehwinden wie ber Fußtritt auf bem weg⸗ 
ihmelzenden Schnee und Eis des Lenzes; darum ift es bunfel in 
ihrem Herzen. 


Alſo if der Sinn ber Sel'gen, ber Beglüdten Stimmung biefe: 

Bie des Frühlingstages Anbruch, wie bes Frühlingsmorgens Sonne. 
Beide Stimmung hab’ ich Arme, welchen Sinn ich Trauerreiche? 

Gleich dem flachen Strand der Seen, wie ber bunfle Rand der Wollen, 
Bie die finfire Nacht des Herbftes; trilb wol ift der Tag im Winter, 
Zrüber noch ift meine Stimmung, büftrer als bie Nacht bes Herbftes. 


Die alte Schaffnerin, die Diutter entlaffen fie mit der Schils 
berung echter Sranenfitte. ‘Der Bräutigam wird um ber Braut 
willen gepriefen und gemahnt fie gut zu behandeln. Endlich im 
tröftlichen Gebanten daß Some und Mond Gottes auch in bem 
nenen Lande leuchten, jagt fie der Heimat Lebewohl, noch einmal 
ven Wald und feine Beeren, die Wiefe und ihre Blumen, ben 
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See mit feinen Birken am Ufer grüßenn, während Ilmarinen fie 
im Schlitten bahinfährt; eine Hand bat er am Lenffeil, in ber 
Jungfrau Arm den andern. 

Lemminfäinen zieht nun als ungebetener Gaft nach Pohjela: 
feine Ladung liege in dem Schwert mit Feuerſchneide, in ber 
funfenreihen Klinge. Er forbert ben Herrn des Landes zum 
Zweifampf und haut ihm das Haupt ab. Verfolgt von deſſen 
Sattin flüchtet er auf ein abgelegenes Eiland, wo er mit ben 
Frauen und Jungfrauen feine Luft bat, aber von den Männern 
wie billig gehaft wird. Bor ihrem Dräuen gebt er in bie Hei- 
mat zurüd, findet aber fein Haus verwüftet, feine Mutter im 
Walde verftedt; die Pohjolawirthin zaubert Froft, als er einen 
Serzug zur Rache rüftet, daß die Schiffe einfrieren und er nicht 
bingelangt. 

Ilmarinen's eheliches Glück war von kurzer Dauer. Nach 
dem Tode der Gattin freit er um die jüngere Schweſter, raubt 
ſie als ſeine Werbung zurückgewieſen ward, und verzaubert ſie 
auf der Heimfahrt in eine Möve, die um die Klippen ſchrillen 
fol, weil fie ihm ſtets nur mit widerſpenſtiger Trotzrede begep: 
nete. Daheim aber erzählt er wie leicht und gut fich’S in Po 
jola lebe, wo man den Sampo habe; bort fei Pflügen, bort fe 
Säen, dort fei Wachsthum jeder Weife, dorten mwechfellofe Wohl⸗ 
fahrt. Wäinämdinen macht den Vorfchlag den Sampo für ad | 
eigene Vaterland zu holen. Auf dem Kriegszug bereitet er die 
Harfe, indem er einen riefigen Hechtfiefer befaitet; mit Sany 
und Klang fchläfert er die Pohjolaner ein und fie entführen ben 
Sampo, fie find fohon drei Tage wieder zu Schiff, und Lemmin 
fäinen fordert ben Bruder auf ein Siegeslied anzuftimmen. Der 
verfeßt: 


Dann erſt ziemet e8 zu finger, banı erft ift e8 Zeit zu jubeln, 
Wenn das eigne Thor man fiehet, wenn bie eignen Thüren Inarren. 


Da fängt der muntere Rede jelber aus rauher Kehle zu 
fingen an, und fein Gefchrei erwedt die ſchlafende Pohjolawirthin, 
bie nun mit Heeresmacht aufbridht den Sampo wieberzuerobern. 
Sie beſchwört den Sturm, ber nun bad Meer aufwüplt, bat 
Schiff Hin- und berfchleudert, daß felbft die Harfe Wäinämdinen’t 
in die Wellen verfintt. In Geftalt eines ungehenern Adlers fekt 
fih die Alte auf den Maft und greift nach dem Sampo; Lemmin 
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fäinen baut ihr die Kralle ab, der Sampo fällt ing Meer, und 
daher ftammen die Schäße ver Tiefe. Splitter treiben an Kale⸗ 
walas Ufer, und Wäinämdinen fingt: 


Daher fommt bes Samens Sprießen, wechjellojer Wohlfahrt Anfang; 
Darans Pflügen, daraus Säen, daraus Wachsthum jeder Weife; 

Daraus kommt ber Glanz des Mondes, kommt der Sonne Licht voll Wonne 
Auf den weiten Fluren Finlands, in Suomi’s Heimatfireden. 


Vergebene fendet die Pohjolawirthin wilde Thiere, vergebens 
bringt fie fogar einmal Sonne und Mond in ihre Gewalt, was 
ir die Göttin der Nacht zum mythologiſchen Hintergrunde gibt; 
Wainämdinen's Zauberfänge zum Klang ber neuen Harfe tragen 
den Sieg davon. 

Die funfzigfte Rune fingt nun wie Mariatta eine fo keuſche 
Jungfrau war daß fie nicht einmal das Fleiſch der Schafe aß bie 
beim Widder geweſen, daß fie nur mit Fohlen fuhr die noch fein 
Hengft berührt. Sie lebte als Hirtin, und fühlte fi) vom Genuß 
einer beſonders fchönen Preifelbeere Mutter werben. Vater und 
Mutter weifen fie wie eine Buhlerin aus dem Haufe; fie be- 
theuert ihre Reinheit, und verkündet daß fie einen Helden gebären 
werbe, einen Eblen, ben künftigen Gebieter ver Mächtigen. Im 
einem Stalfe unter den Tannen bes Tapioberges geneft fie bes 
Knaben. Er verſchwindet ihr; e8 wiederholt fich die Frage ber 
Mutter bei Sternen, Mond und Sonne nach) dem Rinde; bie 
Sonne fagt ihr wo e8 zu finden jei. Der alte Wäinämöinen will 
nicht daß der vaterlofe Knabe am Leben bleibe, biefer aber erhebt 
feine Stimme, und empfängt die Taufe. Es ift natürlich Chriftus; 
dad Heidenthum und feine Mythologie zieht ſich vor demſelben 
zurück, Wäinämsdinen zaubert ſich ein kupfernes Boot und ſchwebt 
mit demſelben unter den Wolken zwiſchen Himmel und Erde; die 
Harfe läßt er zurück, das fchöne Spiel in Suomi, zu des Volles 
ew'ger Freude fehönen Sang den Suomilindern, 

Eine eigenthümliche Geftalt im finnifchen Epos ift der Rieſe 
Rullervo, „der verkörperte Fluch der Knechtſchaft“, wie Schott 
in genannt bat. Ein Bruberftamm Hat ben andern feinblich 
überfallen, das Haus wird verbrannt, die Männer werben er- 
ſchlagen, nur eine ſchwangere Frau führt Untamo mit fich; fie 
wird in der Schwangerfchaft von Kullervo entbunben. Der brobt 
ſchon ale Knabe daß er den Vater rächen werde; er wird ine 
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Meer und ins feuer geworfen, aber gerettet und zum Snechte: 
bienft erzogen, für altes Gerümpel verkauft. Halb Siegfried in 
ber Schmiete, Halb ulenfpiegel thut er was ihm aufgegeben 
wird in Uebermuth und Weberfülle von Kraft fo maßlos daß « 
den Auftraggebern nicht zugute kommt. Ilmarinen's Gattin badt 
ihm zu Hohn und Strafe einen Stein ind Brot, er zerbricht 
daran das Meſſer, das einzige Erbe und Andenken vom Bater, 
jagt die Heerbe, bie er hüten foll, in ben Sumpf, und treibt 
ftatt ihrer Bären und Wölfe in den Stall; bie Herrin wirb von 
biefen zerriffen al8 fie am Abend kommt um zu melfen. Ein 
heimatlofer Flüchtling Flagt er dem Himmel feine Noth; mur 
ber Gebanke ſich und ben Vater an befien Mörder und bem Ber- 
wüfter des Gutes, Untamo, zu rächen hält ihn aufrecht. Indeß 
ift ber Vater gerettet worden und die Mutter wieber bei dem⸗ 
felben; nur ein Zöchterchen, das fich beim Beerenſuchen im Walde 
verloren, fehlt noch als Kullervo jene gefunden bat. Bon feinem 
Bater mit einem Auftrag in bie Fremde gefandt trifft er ein 
ſchönes junges Mädchen; feinen Antrag zu ihm in ben Schlitten 
zu fteigen lehnt fie anfangs fpröbe ab, leitet dann aber Folge, 
und er gewinnt ihre Liebe; fie gibt fich feinem ftärmifchen Werben 
bin, al® er dann aber Gefchlecht und Namen nennt, wünfcht fie 
lieber wie eine Blume verwelft, wie ein Grashalm verborrt zu 
fein ehe fie dieſe Worte vernommen; fie fpringt in ben nahen 
Strom, und fucht Erbarmen in den Wellen, Ruhe in dem Schatten- 
reiche. Auch er ift entfchloffen in einem ruhmvollen Tode Er: 
fung zu ſuchen; die Mutter räth ihm zur Einſamkeit, bis bie 
Zeit feinen Schmerz lindere; fie fragt was ohne ihn aus ber 
Familie werben folle; das kümmert ihn in feiner Verzweiflung 
wenig, und fo find auch bie andern hartherzig gegen ihn bei ſei⸗ 
nem Scheiben. Er nimmt nun blutige Race an Untamo; als 
er heimkommt ins Aelternhaus, find die Stuben äbe und leer, 
und die Falten Kohlen auf dem Herde melden ihm daß bie Seinen 
alle, auch die Tiebe Mutter geftorben. Er weint auf ihrem Grabe, 
ihre Stimme aus beffen Tiefe weift ihn nad dem Walde; bort 
irrt er einher und kommt zu einem Ort wo feine Heideblume 
buftet und fein Halm fproßt, wo das Laub trauert, wo bie 
Schwefter in feinem Arme lag; da ftürzt er fich in fein Schwert. 
Er ift eine tieftragifche Geftalt, zum freudigen Heldentkum ge 
boren in Inechtifche Verhältniſſe geftellt, mit einem großen liebe 
vollen und Tiebebebürftigen Herzen, das bie harte Welt Lichlot 
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jerreißt; wenn er bie Feſſel fprengt und wilde Thaten übt, fo 
hat der Drud ber Umgebung ihn dazu gebrängt. Manche Wider- 
Ipräde in der Erzählung ſowie verfchievene Darftellungen einzelner 
Abenteuer weifen auf die allmähliche Ausbildung der Sage burd) 
mehrere Sänger hin. In Eftland ift fie der Mittelpunft eines 
Epos geivorben. 

In Eſtland ift die Weberlieferung trümmerbafter als in Fin- 
land, der Charakter des Helden erfcheint in verfchievenen Dar- 
ftellungen verjchieven, hier burlesf und roh, dort voll heiter edlen 
Muthes, dort voll tiefen Gefühls; Die Sage iſt nur in märchen- 
artiger Erzählung vorhanden, in welcher fich vereinzelte Verſe ers 
halten haben, und Kreutzwald hat für fie die metrifche Form her- 
geftellt, al8 er ein Ganzes in zwanzig Runen und faft ebenfo viel 
tanfend Verſen zufammenorbnete. Hügel, Erdwälle, Steine, Ge- 
wäfler find nach dem Helden benannt, dem jüngften Sohn von 
Kolew, ber mit dem Rieſen Kalewa, dem Vater der Helden in 
Finland, ibentifch ift; Kalewi⸗Poeg, der Titel des Epos, heißt 
Kalewſohn. In Eftland kommt biefer zur Herrſchaft, als er 
feine Brüder im Wettlampf überwunden, fett aber fein Abentener- 
leben bis zum frühen tragifchen Tode fort. Der urgemwaltige 
Naturmenſch geht auf dem Hintergrunde der Naturmythe bis in 
das 11. Jahrhundert vor, bis zum Kampf mit den Deutfchen 
Kittern, denen Eftland erlag, die im Bunde mit ven Pfaffen 
das Bolt Enechteten. Durch phyſiſchen und moraliſchen Druck 
warb biefes verbüftert und in fich zurüdgebrängt, und fo fam in 
die urſprüngliche Freudigkeit der Heldenlieder ein Ton der Klage, 
ein büfterer Iprifcher Zug, ber fie vom finnifchen Epos unter- 
ſcheidet; der Sänger betrachtet mit Schwermuth die entflohene 
freie Jugendzeit feines Volls, deſſen Erinnerungen er zum Troſte 
der Gegenwart hütet und vorträgt. Kalewala, fagt Schott tref- 
fend, ift ein frifcher Frühlingsmorgen mit Silberwölfchen im 
blauen Aether, KalewisPoeg ein in bunter, zuweilen phantaftifcher 
Farbenmiſchung ſchillernder Herbftabend. Ich möchte hinzufügen 
daß die finnifche Poeſie der germanifchen, die eftifche ber ſlawiſchen 
näher ſteht, und namentlih in ibylliich-melandholifchen Volksliedern 
der Tettifchen verwandt ift, wenn fie auch mehr bie objectio er- 
zählende als die ſubjectiv lyriſche Form liebt. 

Die berühmten Söhne des Himmels die mit den Töchtern 
der Erde das Rieſengeſchlecht erzeugen, zu dem Kalew gehört, ſind 
wol im Anſchluß an die hebräiſche Sage ſo geſtaltet; national 
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und in Volksliedern wiberflingenb ift bagegen die Dichtuug daß 
aus dem Ei und dem Küchlein zwei holde Jungfrauen erwachien, 
die auch von Sonne, Mond und Sternen umfreit werben; bie 
eine wählt den Norbftern, die andere, Linda, den Kalew. Nach 
deffen Tode gebiert fie das jüngfte Sind, unfern Helden, der 
fhon in ver Wiege die Windeln zerreißt. ‘Die Mutter weilt 
neue Freier im Hinblid auf ihre brei jungen Adler mit Eijen- 
krallen zurück; als die Sünglinge aber einmal auf der Jagd ab 
weſend find, wird fie von einem Zauberer geraubt, und während 
auf ihr Flehen Ukko's Wetterjtrahl den Frevler trifft, erftart 
fie felbft zu einem Felſen. Trauernd fuchen die Söhne nad ihr. 
Unfer Held macht fih auf um nach ihr übers Meer gen Fin 
land zu fchwimmen. Der Nachtruhe bebürftig landet er an einer 
Snfel, wo er lieblichen Gefang Hört und ein Mädchen beim 
Fener unter einer Eiche fiten fieht, das bleichende Linnen hütend. 
Er antwortet fingend und lockt fie heran; Liebeszauber fefjelt die 
Herzen, und in Kinbeseinfalt fett fi das Inſelmädchen aufs 
bemoofte Teljenbette zu dem fremden Manne. Der Sänger 
fährt fort: 


Infelmädchen, Brombeerauge, 
Was für Leib ift an bich kommen, warum boch fo plößlich fehreift bu? 
Weinend mit bes Wehes Tönen fängft bu an um Hülfe rufen? 
Ward im Arm des Kalewfohnes, als den Schos die Lieb’ erwärmte, 
Dir berührt die Hüfte nifternd, Inadend bir der Schulterknochen? 
Wer hat ben Streit mit bir begonnen, wer ein Weh bir angethan? 


As dann die eltern Fommen und Kalewi-Poeg fein 
Geſchlecht und feinen Namen rühmt, da erfchridt das Mädchen, 
wanft zum Strand und ftürzt von ber Klippe ins Meer. Taf 
fie feine Schwefter fei, kündet ihm fpäter ihr Lieb aus ter 
Tiefe. Noch ahnt er es nicht, und fucht vergebens fie zu 
retten; fcheidend fagt er zum betrübten Vater: wir find Leidens 
brüber, das Meer raubte bir bie Tochter, des Diebes Neb 
mir die Mutter. Immer nach biefer fuchend findet und er 
ſchlägt er den Zauberer in Finland; fie erfcheint ihm dann im 
Traume, auf einer Schaufel fich wiegend, ein lebensfrohes Lied 
fingend; 
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Schanlelburſchen, liebe Brüder, laßt die Schaufel höher fleigen! 

Daß ich Ienchte bis zur Sonne, ſchimmre bis in Meeresmwellen, 

Daß mein Kopfſchmuck mit ben Bändern in bes Himmels Wellen fcheine, 
Mein Gewand dem Donnergotte und ben Sternen fichtbar werde! 

Komm’ ber Sonnenknab' ein Freier, fomm’ ber Monbesfnab’ ein Freier! 
Behrer Bräutigam ift Norbftern, Beſter der aus Kalew's Lande. 


Die dur den Kiel tes Schaufelns zum Uebermuth geftei- 
gerte Lebeneluft Tann nicht treuer gemalt werben; ven heitern 
Traum deutet Kalewi⸗Poeg fich trauernd dahin daß die Mutter 
für ihn verloren, aber zu den Seligen eingegangen fei. Er kommt 
zur beften Schmiede des Landes, prüft die Klingen, kauft eine 
mit der er ben Amboß fpaltet, und trinkt mit dem Schmieb und 
feinen Söhnen. Trunkenen Muthes rühmt er fich jener unfeligen 
Liebesnacht: „Hab' gepflücdt des Mägdleins Blüten, hab’ geknickt 
der Freude Blume, Glückes Schoten aufgebrochen!” Einer ber 
Schmiedſöhne verweilt ihm bas, und erzürnt im Streit haut er 
bemfelben das Haupt ab; der Alte ſetzt ven Fluch darauf daß 
das eigene Schwert felbft dem Mörter die Schuld zahlen folfe. 
Als Kalewi⸗Poeg den Rauſch ausgefchlafen erfcheint ihm der Vor- 
gang wie ein wüſter Traum, aber was in feinem Innern, im 
Gewiſſen fich regt, das hört er bei der Heimfahrt aus den Wellen 
raufchend erflingen: Der Bruber ſchifft durch die Wogen, bie 
Schwefter fchlummert unten im fühlen Bette, in ver Wogen 
Wiege gefchaufelt. Einmal unbebachtfam, abſichtslos das anvere 
mal frevelnd foll er Tang im Waſſerwirbel freifen, bis auch er 
im Schos bes Friedens einfchlummern wird. Und in der Heimat 
hört er im Winte ver Mutter Stimme, daß er vor dem Schwert 
an feiner Seite fich hüten möge; denn Blut verlange Blutes Lohn. 
Am Grabe des Vaters wird ihm bie Mahnung er folle die un- 
bedachtfam böſe That wieder gut machen; bes Lebens Wellen 
fließen unter göttlicher Leitung dahin. 

Er und die Brüder erzählen ſich ihre Fahrten; dann fchleu- 
dert er das Teljenftüd am weiteften und erhält bie Herrfchaft; 
fie ziehen ine Ausland. Er aber fpannt feinen riefigen Schimmel 
an einen riefigen Pflug und macht adernd das Land urbar; bann 
belämpft und vertifgt er die Raubthiere, die ihm des Nacht® den 
Saul zerfleifcht. Ein Traumgeficht belehrt ihn daß der Stärkere 
mm fo mehr arbeiten müſſe; ein König bat zehn Laſten, ein 
Herrſcher Hundert Plagen. Es ift Gott felbft der ihm das fagt, 
er der als ältefter Breund ber Helden von Jugend auf im Winde 
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ihn gegrüßt, im Thau ihn erquidt, im Sormenlicht ihn erzogen 
habe. Kurzer Segen und lange Noth nachher werbe feines Volles 
Los fein; ihn felbft fordere des Schmieves Fluch, ber Schweiter 
Thräne vor Gericht. KalerwisPoeg fendet dem Schmied Geld für 
das Schwert, urfprünglich wol Wergeld "für ben erfchlagenen 
Sohn, und befteht allerhand Abenteuer. Ein Zauberer vaubt ihm 
das Schwert und läßt es in einen Bach fallen; bie Nixen haben 
e8 dorthin gelodt und pflegen fein, wiewol es Lieber von Helden 
band im Streit gefehwungen würde. Kalewi-Poeg fagt ver Waffe 
Lebewohl mit dem boppeljinnigen Spruch: Entbedt dich ein Mann 
gleich mir, fo fteige wirbelnd aus der Flut und vermähle did 
ihm; taucht der bich felber trug bie Ferſe in den Bach, bann 
zerichmettere ihm die Füße, — er meint ben Zauberer, es kann 
auch von ihm felber gelten. Er erfchlägt die Söhne des Zaur- 
berers, ber ihn dafür in einen langen Schlaf verfentt. Später 
fteigt er auf feinen Yahrten hinab in bie Hölle, bricht Das Thor 
mit einem Fauſtſchlag und befreit brei Yungfrauen, bie bortbin 
lebendig entrüdt worden und ftets jung bleiben follten folang 
ber Köcher unverleßt, die Schote ungerbrochen fei: aber fie fehnen 
ficd nach der Oberwelt, nach den Freuden der Liebe. Den Höllen- 
fürften rammelt er wie einen Zaunpfabhl in ven Boden ein, nimmt 
ein Schwert, fett einen Wünfchelhut auf und entlommt mit ben 
Mädchen zur Dberwelt, wo er eine Laft von Bohlen liegen lich, 
bie er zur Vertheidigung feines Landes herbeifchaffen wollte. Hier 
find mancherlei Nachklänge deutfcher Siegfrievsmärchen zu erkennen. 
Die drei Schweftern werben Waffenbrübern vermählt, eine Burg 
wird gebaut. Aber ihn treibt bie Luft an Abenteuern in die 
Verne, er will das Ende der Welt aufjuchen; auf filbernem 
Schiff fommt er an die Funfeninfel, wo bie Berge euer und 
fiedendes Waffer fpeien, und zur Rieſenküſte, wo bie Rieſentochter 
mit Ylättern für ihre Küche ſechs feiner Mannen padt, aber fpäter 
freundlich zurüdbringt. Er flieht den Kampf ber Nordſcheingeiſter 
und freut fich daß ihm ftatt Mond und Sonne ihre Feuerbogen 
nun die Nacht erleuchten. Endlich meldet ihm ein Weifer, daß er 
nicht das Ende der Welt, fonbern fein eigenes finden werbe, wenn 
er noch weiter fteuere. Wie er die vaterländifche Flur wieber be 
tritt, begrüßt ihn des Kufuls Ruf: 


Glück erblüht im Baterlanbe, beffer labt daheim das Reben, 
Bellen frob bes Hofes Hunde, kommt ber Blutsfreund ſegenwünſchend, 
Hold ergänzt baheim bie Sonne, fhimmern hell bes Himmels Sterae. 
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Nun regiert er fieben Jahre in Frieden, nachdem er eine 
Stabt gegründet und zu Ehren feiner Mutter Lindaniſa genannt; 
dann ſchlägt er ein feindfiches Heer in biutiger Schlacht und er- 
mahnt das fiegreiche Volk daß fein Land immer eine Braut, eine 
Erbin ber Freiheit fei. Noch einmal fteigt er mit einem Zauber- 
glöclein in die Unterwelt, trinkt Kraft aus dem Waſſer des 
Lebens, bezwingt ven Teufel und fchmievet ihn an die Felsmauer. 
Nach der Rückkehr gibt er einem treuen Steuermanne aus Lapp⸗ 
Iand feinem Berfprechen gemäß was daheim angefettet fei; es ift 
ein Geſetzbuch in welchem der Altoorbern Freiheit und Unabhängig. 
feit verzeichnet ift, der Machtlofen edelſtes Kleinod. Dann aber 
tommen Eiſenmänner vom Meere ber, und die junge Mannfchaft 
fann die Kitterräftung nicht mit dem Beil zerfpaften. Klagend 
vollen die Wogen, feufzend weht ver Wind, ver Thau ift trüb, 
das Auge ber Wolle weint, und bie Geifterftimme fchweigt im 
Grabe des Vaters. Das Kriegshorn fchallt, die lieben Waffen- 
brüver Kalewi⸗Poeg's kommen um, und fo bricht ihm ber Sieg 
jelbft das Herz. 


Eh’ der Sommer noch geboren find verwelkt ber Wonne Blumen: 
Gleich im Lenz verborrter Birke, ohne Freund’ und Brüder bin ich; 
Sind dahin bie Freubentage, kam ber Abend meines Glückes. 


Er lebt allein in ber Einſamkeit; bie Eifenmänner ſenden 
Meuchelmörber nach feinem Afyl, die er aber erſchlägt. Er 
duldet Teine Feſſel, er will lieber allein nach armer Leute Weife 
leben al8 einem andern unterthan fein. Unmuthsvoll wandert er 
buch nie betretene Waldung und kommt wieber zu dem Bach, 
in welchen fein Schwert verfenkt ift; jehnfüchtig greift er danach 
und verblutet an der Wunde die es ihm verfeßt; die freie Seele 
fliegt wie ein Vogel gen Himmel, und ber verflärte Held ſetzt 
fih zum Mahle ver Götter. Später wird er zum Wächter des 
Schattenreichs, damit der Höllenfürft nicht wieder Iosfomme. Er 
baut mit einer Yauft gegen das Felſenthor, aber die Hand bleibt 
ihm in der Spalte eingeflemmt, und fo feſſelt er felbft ein Ge⸗ 
feſſelter vie hböllifchen Scharen. Aber einjt wirb ein großes 
Feuer feine Rechte losſchmelzen, und dann kehrt er in die Heimat 
zurück, nen das Eſtenvolk zu fchaffen, feinen Kindern Heil zu 
bringen. 
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So fchließt auch dieſes Epos mit ber Hoffnung tes Bells 
auf eine fchönere Zufunft, während die Gegenwart trüb und ewft, 
und wenn Herder cine Klage der Leibeigenen mittheilt, fo läßt 
ichon unfer Epos tie drei Heldenbrüder am Strande nieverfiken 
und der in die Wellen verfinlenden Abendſonne nachichauen mit 
büfterer Trauer um bie verlorene Mutter. 


Muntrer Wellen Schaulelfpielen, Waſſers ſchönes Wirbelkreiſen, 
Sternesauge hoch am Himmel, Monb und Sonn’ in heitrem Glanze 
Fragen nicht nach unfrer Freube, nicht nach unferm Seelenfchmerze. 
Welle rollet hinter Welle, wälzt fih an das Kelfenufer, 

Brit zu Schaum fih an ben Feljen, muß als Wafferfiaub zerftieben, 
Doc fie bringet Feine Kunde, keine Antwort je dem Frager. 

Unfers Lebens Heine Wellen rollen in ber Abenbkühle 

Schwankend gegen Kalma's Hügel unter Grabes Rafenbede. 
Sternetauge blidt vom Himmel, Monbesauge aus ber Höhe, 
Sonne firahlt mit heitrem Antlitz auf bie Sterbenben, bie Tobten. 
Aber Sprade hat bas Grab nicht, Wort ift nie in Sternes Munde, 
Mond verſtehet nicht zu reben, aud bie Sonne kann nidhte fünben, 
Nicht dem Frager Antwort geben. 


C. Das Reltenthum. 


Die Kelten find burch bie vergleichende Sprachforfchung ficher 
an die Arier angefchloffen; aber das Band ift lockerer ale bus 
welches Griechen an Indier, Slawen an Germanen fnüpft; ftatt 
ber organifchen Formenfülle des Sanslrit drückt das Keltifche 
bie Beziehung ber Wörter mitunter noch unmittelbar durch ihre 
Stellung aus und bewahrt bie Beugeendungen der Nenn⸗ und 
Zeitwörter auch noch al® ganz ober halb felbftänbige Präpofitio- 
nen, Verba und Pronomina, ſodaß wir bie Sprache ſelbſt auf 
einer Webergangsftufe erbliden, und folgern daß bie Kelten früher 
als jene überfchritten warb aus ber gemeinfamen Heimat anf 
gebrochen. Dem entfpricht e8 wenn bereits bie Phönizier fie 
taujend Jahre vor Chriftus im heutigen Frankreich finden, wenn 
vier Jahrhunderte fpäter Pelta, die Tochter Nan’s, dem Hellenen 
Euxenes die Trinkſchale reiht um den ſchönen Fremdling zum 
Bräutigam zu erküren, und dann die Pholäer, vor der Perſer⸗ 
macht um der Freiheit willen auswandernd, die Rebe, den Oel⸗ 
baum und die Buchſtabenſchrift zum Gaſtgeſchenk bieten und Maſ⸗ 
filla gründen. Bon Frankreich aus fegten Keltenzüge nach Eng 
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land und Irland über und fanden eine neue Heimat; andere ber- 
breiteten fi} über die Pyrenäen und verſchmolzen mit den Iberern; 
andere brachen in Italien ein, befetten bie Poebene und belagerten 
Rom, andere wanderten oftwärts zurüd bis nach Griechenland 
und leinofien, wo wir ihren Bildern in den plaftifchen Werfen 
ber Schufe von Pergamos begegneten. Es dauerte fange bis fie 
ſeßhafte Aderbauer wurden. Sie hielten es für ſchimpflich das 
Feld mit eigenen Händen zu beftellen, und Tagerten lieber mit 
ihren Schweineheerden unter ben alten Eichen, die Wanderer 
zwingend ihnen Rede zu ftehen und von fremden Ländern unb 
Böllern zu erzählen, woran fie fich ebenfo ergößten wie bie 
Drientalen an Wunberfagen und Märchen. Sie Tiebten das 
wogende Meer und befuhren den Ocean mit Segelfchiffen. An⸗ 
geiehene Familienhäupter traten an bie Spike ber Gefchlechter, 
aber die politifchen Bande blieben loder; Muth und Kraft gab 
einzelnen Seerführern ober Brennen größeres Gewicht und kriege⸗ 
riſche Zucht erfeßte dann die bürgerliche Orbnung. Ihre Stäbte 
waren Feftungen, nicht Sit und Ausgangspunfte bes ftaatlichen 
Gemeindelebend wie im Altertbume bei Griechen und Nömern. 
Der Ieltifche Sinn war fühn, beweglich, jedem Eindruck offen; 
das machte fie neugierig und zu Neuerungen geneigt; dadurch 
find fie im Mittelalter die Stofferfinder der Poefie geworben, 
daburch erlangte ber Staat deſſen Grundſtock fie bilden noch in 
der Renzeit bie Initiative ber Politif und ver Mode. Xapferfeit 
und prahlerifche Eitelfeit gingen Hand in Hand; bie alten Gallier 
vollbrachten in glänzenden Waffen glänzende Thaten; hochgewach⸗ 
fen, den Helm mit Stierhörmern oder Adlerflügeln, ven Hals 
mit einem Bing, den Schild mit Wappen gefchmüdt, ſchnurr⸗ 
Bärtig, wilden Troß im blauen Auge forberten fie bie Feinde 
oder fich untereinander zum Cinzellampf um angefichts ber Heere 
die Stärfe zu zeigen. Sie hatten eine Vorliebe für Reiterei, bie 
Slanhäupter wurden früh zur Nitterariftolratie, und der Geift ber 
Nitterlichleit hat fich bei ihnen ausgebildet und erhalten bis in 
be Galanterie und bie raffinirte Sinnlichkeit fpäterer Jahrhun⸗ 
terte, doch ohne bie tiefe innige Achtung vor der Weiblichkeit wie 
ver Germane fie hegte. Bechten und geiftreich fein nennt fchon 
ber alte Cato zwei Dinge bie bei den Galliern viel gelten; esprit 
und gloire find Zauberworte für fie bis auf ben heutigen Tag 
geblieben, Ihre Lebhaftigfeit führte fie zum Luſt am Abenteuer 
lihhen in der Wirkfichleit wie in der Einbildungskraft, und mit 
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ihrer RNebfeligleit verbunden zu Webertreibungen im Ausbrud. Die 
Macht der Bhrafe ift bis auf die Neuzeit groß bei ihnen. 

Die Kelten waren unter fich felbft in zwei Stämme gefchieben, 
die uns an ben Gegenfaß ber Jonier und Dorier in Griechen 
land erinnern: bie Gallier und die Kimren; manche wollen fie 
zwei zeitlich weit getrennten Einwanderungen zuweiſen, und 
Friedrich Karl Meyer's Muthmaßung einer nörblichen und einer 
füblichen die über Afrila den Weg genommen, findet nenerbinge 
eine Stüße an ben Steindentmalen bei Conftantine, bei Algier, 
in Numibien, während man bie Kimren in ben Simeriern Homer’t, 
die der Krim den Namen gegeben, wie in den Gomern ber me 
foifchen Völkertafel wiebererfennt, und Kelten in ven Galatern 
fieht an die Paulus fehrieb. Die Kimren haben fich in ber Br: 
tage und in Wales erhalten, und auch bamit ihre Zähigfel, 
ihren mehr bebarrlichen, erniten, zum Mepftifchen geneigten Sim 
erwiefen neben ber Erregbarfeit, Munterleit, Wanbelbarfeit, welche 
die Gallier bald in Romanen und Franken aufgehen ließ. Der 


gallifche Geiſt Iebt in Heinrich IV., Voltaire, Beranger, — Ei 


teaubriand, Lamennais, Brizeur find echte Bretagner. 

Als Cäſar mit den Galliern befannt wurde, Hatten fie lnn 
bie patriarchaliſche Zeit Hinter ſich, in welcher fie das Goͤnliche 
vornehmlich als wohlthätige Naturmacht im Lichte bes Himmels 
und im Frühling der Erbe verehrten; fie hatten auf ihren Wanter- 
zügen bereit das Heldenalter burchlebt, in welchem bie Phan⸗ 
tafie die Thaten und Gefchide des Volkes nicht blos von ben 


Böttern geleitet werben Tieß, fondern viefe felbft mehr und mehr 


vermenfchlichte, ihmen menfchliche Geftalten und Leldenſchafien 
lieh, wie bei Homer und im Vollsepos der Indier nad ber 
Periode ber Vedas geſchah. Cäſar nennt den Mercur ven höd- 
ften Gott bei ven Kelten wie Tacitus bei ben Germanen, De 
bligende donnernbe Zeus oder Yupiter, in bem fich bei Griechen 
und Römern ber Gott der Urzeit erhalten und fortgeftaltet, war 
dem beweglichen Geifte der Kelten und Germanen als ZTarrıs 
und Thor in den Hintergrund getreten, und das Göttliche fchauten 
fie num vornehmlich al8 bewegende Macht an, die in ber Natır 
wie in der Menfchheit alles erwedt und geleitet. Der Tentalet, 


der Cäſar an den heimifchen Mercur erinnert, ift für pie Galler 


ähnlich wie Wodan für die Deutfchen der Urheber ber Künfte, 
die Berfonification des erfinderifchen Geiſtes, ver bie Menſchen 
und das Voll auf Weg und Steg, in Tob und Reben Geleitentt, 
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ber Seelenführer wie der Förderer von Erwerb und Handel, bie 
treibende Kraft im Getriebe der Welt und im Verkehr ber 
Menſchen. Damit ift er das Ideal des Keltenthums, der Na⸗ 
tionalgott der Gallier. Es bleibt zweifelhaft ob ber Minerva 
eine befonbere Göttin entfprach, welche die Künſte bes Friedens 
feßrte, oder ob der Römer bie Spinnerin und Weberin bafür 
nahm, die ben Faden bes Lebens hervorzog und abfchnitt und 
das Geſchick wirkte; daß die Kelten eine ſolche Schickſalsmacht 
und unter ihr ober aus ihr entfaltet mehrere gleich ben Parzen 
und Rornen verehrten, beweift ber gerade bei ihnen ausgebilbete 
und erhaltene Feenglaube. Teen legen ben Neugeborenen vie 
ſchickſalsvollen Geſchenke in die Wiege, Heil und Unheil, ihr 
Zauberftab fchafft was fie wollen. Sie find die in ben In⸗ 
Ihriften oft erwähnten Matres, Mütter, over Matronae. Die 
Feen verfchmelzen wieder mit ben Elfen und beibe leben bis heute 
im Volksglauben, in Liedern und Märchen, wie im Epos Spen- 
ſers ımb im Drama Shafefpeare’s; ich erinnere nur an ben 
Sommernachtötraum und an bie reizende Schilderung ber Feen⸗ 
finigin Mab in Romeo und Julie. Die Elfen heißen das ftilfe 
oder gute Volk; fie find Iuftig zart, fobaß ein Thautropfen, wenn 
fie darauf fpringen, zwar zittert, aber nicht auseinanberrinnt; 
Blütenglocken find ihr Helm, fie freuen fi an Tanz und Muſik. 
Cie find das Gelfterreich, dem die Menfchenfeele entftammt und 
zu dem fie heimfehrt, daher feiern fie die Beſtattung ber Todten 
wie ein Geburts: oder Hochzeitsfeſt. Die Zeit bat feine Macht 
bei ihnen; wer jahrelang unter ihnen geweilt bem bünft es wie 
en Augenblid, und die Unterwelt beißt deshalb das Land ber 
Sagend. Wer von ihrer Koft genießt wird an ihre Gefelffchaft 
gebunden. Unſichtbar erfüllen fie Die ganze Natur und find bie 
wirtenden Kräfte derſelben in ven Tiefen der Erbe, in ben 
Quellen und Bächen, in Wollen und wärmenden Scennenftrahlen, 
im Schimmer des Mondes und der Sterne; baber ihre Farbe 
bald nächtlich büfter und fahl, bald Licht und glänzend; ber. Unter 
ſchied des Guten und Böſen reiht fich daran, doch ohne tiefere 
Durchbildung. Sie wollen nicht geftört fein, fie neden gern; fie 
verfinnfichen bie Naturmacht, die den Menfchen ebenfo hold und 
fegensreich iſt als fie auch Schaben bringt. Das chriftliche Mittel- 
alter fah vom Himmel gefunfene, doch nicht in die Hölle ver- 
ſteßene Engel in ihnen, bie um ihr fünftiges Heil in forgenvoller 
Ungewißeit find. 
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Dem Mars der Römer entfprach bei den Balliern zu Cäfar’s 
Zeit Eſus, der Lenker der Schlachten. Apollon, der Sonnengott 
Belen, ward befonders auch als Heiler der Krankheiten angefehen; 
daß er der Poefie vorftand, lehrt uns der Bericht Lukian's ven 
einem Keltengott mit Keule, Bogen und Löwenhaut, ber ihn on 
Heraffes erinnert; ev warb aber als Greis bargeftellt, umb ven 
feiner Zunge gingen Ketten von Gold und Bernftein ans me 
banden die Ohren umftehender Dienfchen an ihn; lächelnd fah er 
fie an und fie folgten ihm mit Wohlgefallen. Der Grieche ließ 
fih das räthfelhafte Bild von einem Kelten deuten. Es ift ber 
Gott der Stärke zugleich der Gott ber Rebe; es ift ber Zauber 
und tie Macht des Wortes, die alle bindet und lenkt; und ber 
Gott wirb als Greis dargeftellt, weil erft im Alter die Weihei 
ber Rede ihre volle Kraft verleiht. Das zeigt uns ſchon Ne 
Stufe priefterlicher Reflexion, wie wir fie af® bie britte ber Re 
figionsentwidelung in Indien kennen gelernt haben, und in ber 
That entfprechen die Druiden, wie Cäſar und andere fie fchilrern, 
den Brabmanen und ihrer Herrichaft. 

ft das Druidenthum und feine Lehre auch vornehmlich unter | 
ben Kimren entwidelt, fo brauchen wir baffelbe doch nicht mit 
Henri Martin durch eine fpätere kimriſche Wanderung an die 
Brahmanen anzulehnen, noch weniger mögen wir es mit Lerom 
von dem Siwacultus ableiten, beffen fpätere Ausbildung in In: 
dien uns befannt ift; nicht folche Früchte, die Keime und Wur⸗ 
zein haben wir als das Gemeinfame zu erfennen, und fie haben 
unter verwandten Verhältniffen ähnliche Zweige getrieben. Weir 
in Griechenland noch in Deutjchland hat fich ein Priefterftan 
gebilvet, bei Indern und Kelten ift es gefchehen, unb er hat bie 
Herrfchaft erlangt. Die Druiden haben ben Namen Gichen- 
männer von dem Baum unter dem fie opferten, deſſen Blaͤtter fie 
ih zum Kranze flochten; fie find bie Sängerpriefter ber Urzett, 
aber nur in breifach gefonderter Gliederung: als Priefter, natur: 
kundige Wahrfager und Barden. Die erften beißen Genau, 
die Ehrwürbigen; fie find bie Lehrer bes Volles, feine Berather 
in Sachen des Glaubens, die Richter über peinliche Anklagen 
wie über Streitigfeiten um Befig und Erbſchaft, fie beſtimmen 
Strafe und Belohnung und verhängen einen Bann gegen den 
Unfügfamen, der baburh vom Opfer und vom bürgerlichen er 
fehr ausgefchloffen, für ehr⸗ und rechtlos erffärt wird. Gin Ober 
priefter fteht an ber Spike ber Druiden; nach feinem Zope folgt 
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ber Angefebenfte; ragt keiner entſchieden vor den andern hervor, 
jo wird über die Bewerber abgejtimmt, ober fie rufen in einem 
Zweilampf mit Waffen ein Gottesurtheil an. Im Lande ber 
Larnuten, bei Ehartres, hielten die Druiden an heiliger Stätte, 
„im Mittelpunkt der Teltifchen Erbe’, eine Jahresverſammlung. 
Bei diefer ftand bie höchſte geſetzgebende und entſcheidende Gewalt 
in allen geiftigen Angelegenbeiten. Die Druiden waren vom 
Kriegedienft und allen öffentlichen Laften entbunden. Der Eintritt 
in ihren Stand war allen freien Kelten offen, aber er bebingte 
eine Erziehung, die fich über viele, oft über 20 Jahre ausbehnte, 
und für die fie wol unter der Jugend bie Begabtern auswählten. 
Ihre Weisheit war in Verſen und Formeln niedergelegt, aber 
nicht fehriftlich aufgezeichnet, fie lebte im Gemüth und im Ges 
daͤchtuiß. 

Neben den Prieſtern oder Senanen ſtanden die Eubuten, 
die fih mit dem Studium der Natur beſchäftigten, die Geſtirne 
beobachtelen, die Kräfte der Dinge erforfchten, um durch Arznei⸗ 
funft wie durch Magie und Wahrfagung aus den: Flug der Vögel 
oder den Eingeweiden ber Dpfer Vortheile für fich und das Voll 
u ziehen. So manche abergläubifche Gebräuche, bie fich durch 
das Mittelalter erhielten, haben hier ihre Wurzel. Ein Eubute 
war es ber die auf Eichen wachjende Miftel mit goldener Sichel 
ahſchnitt; ein anderer fing mit weißem Tuche fie auf; fie follte 
die Erde nicht berühren; wie fie immergrün auf dem heiligen 
Sum auffproß, warb fie zum Symbol bes höhern aus bem 
irdiſchen fich erzeugenben Lebens und ein Heiland aller Schmerzen. 
Lie Eubuten weihten Amulete und hatten Zauberfprüche zu Segen 
und Fluch. Die Barden hatten durch Gefang Ruhm und Tadel 
der Männer zu verfündigen und bie Erinnerung an bie Thaten 
ver Vergangenheit wie ber Gegenwart zu erhalten. Sie nahmen 
Keil an der Erziehung ber Jugend, fie begeijterten zum Kampf, 
Ne erbeiterten beim Mahl, fie gaben der Trauer um ben Tobten 
808 ehrende Wort, fie waren die Stimmführer ver öffentlichen 
Meinung. Endlich werben auch Druidinnen erwähnt, und wir 
haben Kunde von Griechen und Römern, daß leltifche Frauen bei 
der Schlichtung von Streitigkeiten, bei der Berathung über Krieg 
und Frieden mitgewirtt. Es waren theils Druidenfrauen, theils 
Ingfräuliche Dienerinnen ber Götter. Pomponius Mela berichtet 
von den Borfteherinnen bes Oralels auf der Infel Sena (I8le 
de Sein), man glaube daß fie durch ihren Gefang Wind und 
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Meer aufregen, daß fie Krankheiten heilen, bie Zukunft willen 
und beliebig Thiergeftalt annehmen können. Sie weiffagten aus 
tem Keſſel, in dem fie Zaubermittel bereiteten; Shaleſpeares 
Heren find ein Nachllang von ihnen, und der Vollsglaube bei 
Mittelalters läßt in einem Liede der Bretagne Heloiſe haben 
fingen wie fie eine Neftel Inüpfe, barfüßig im Sonnenaufgang 
Kräuter fammle, Krötenherz und Rabenauge in ben Zauber 
trant werfe, Schlangen mit dem Blut ungetaufter Kinder 
nähre, wie fie ein Lieb wife um das Wetter zu machen, tie 
fie fih in eine Hündin, einen Vogel ober Irrwiſch verwandeln 
Tönne. 

Ueber bie Weisheit der Druiden ift viel gefabelt worden, 
beſonders nachdem Davies in England, Done und Edermann in 
Deutfchland die dunfeln und allegorifchen Ausſprüche mittelalterlid 
walififcher Barden für „alterthüntliche Weberlieferung genommen 
und myſtiſch zu deuten gefucht. Die Form war allerbings bie 
ftets üblich gebliebene Triade, ein dreifach geglieberter Bert, 
und mit Diogenes von Laerte ftimmt die Triabe von ber oberfie 
Weisheit des Druidenthums: Verehrung und Gehorſam gegzen 
Gott, Sorge für das Wohl der Menfchen, Stärke in ven Wechſel⸗ 
fällen des Lebens. Auch dagegen will ich nicht ftreiten, daß di 
Briefter in ben verfchievenen Göttern nur Eigenfchaften ver Ein 
Gottheit erfannt, die nach ihrem verfchievenen Walten mannid- 
fache Namen empfangen. Die Welt fchauten die Druiden alt 
ein Niefenthier an, das aus ber Tiefe der Urnacht aufgeftiegen: 
aber darum ift fie moch nicht böfe und ein Werk des Satans, dat 
Leben vielmehr ein Aufftreben aus Nacht zum Licht, and Cäler 
fagt in feiner Sprache baf die Gallier ihren Urfprung auf ben 
Vater Dis, den Gott ber Unterwelt, bezogen. Feuer und Waller 
waren Grunbelemente, der Menfch ein Auszug ber Grundfräft 
ber Natur. Die Seele galt für unfterblih, und gleich ben 
Brahmanen haben bie Druiden bie Lehre von ber Seelenwur 
berung burch viele Geftalten ausgebildet. Sie bezeichnen dr 
Kreife des Dafeind. „Wir gehn dreimal durch Todesnacht, eh 
wir zur Ruhe find gebracht“, heißt e8 in einem alten Vollsliede, 
und waliſiſche Triaden reden von einem Zuſtande des Anfangs in 
ber Tiefe, wo alle Dinge noch in dem Urgrunde ruhen, den 
einem Zuftande ber Entäußerung, der Selbftändigleit und Gegen 
fäglichfeit der gegenwärtigen Welt, und von einem Zuftanbe MT 
Glückſeligkeit und der Liebe. Diefer ift die himmlische Vollendung; 
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in fie gebt der Vollkommene ein; der Unreine, der Sündige kommt 
nah bem Tode zu einer neuen Prüfung auf die Erbe ober wirb 
in Thälern des Blutes, in Seen der Angft geftraft und geläutert. 
Zodtenfchiffer feßten die gereinigten Seelen nach Inſeln der Seli- 
gen im Weften über, wo fie aus dem Brunnen des Lebens trinfen, 
ihre Rieben wieberfinden, und auf immergrünen Matten unter lieb⸗ 
lichen Apfelbäumen an Gefang und Weisheit fich erfreuen. Darin 
ftimmen die Nachrichten der Alten mit Teltifchen Vollslievern und 
Triaden überein. 

Blut fordert Blut und kann nur durch Blut erfeßt werben, 
war Teltifcher Glaube. Daher die vielfachen Opfer. Nicht blos 
daß fie dem Kriegsgotte die Beute für die Verleihung des Siegs 
gelobten und aufhäuften, wer immer in Noth war ober an Kranf- 
beit litt fuchte das Weh oder ben brohenben Tod auf ein ftell- 
vertretendes Wefen, auf ein Thier ober einen Menfchen zu über- 
tragen, und hoffte daß bie Götter fich dadurch befriedigen ließen. 
Die Druiden befprengten die Atäre mit dem Blute der Opfer 
und weiffagten aus ben Cingeweiden. Bei einigen Stämmen 
fertigte man ungeheuere Götterbilder aus Weibengeflecht, füllte 
fie mit lebendigen Menfchen an und ſteckte das Ganze von unten 
auf in Brand. Man wählte Verbrecher zum Opfer, doch wo fie 
tehlten traf auch Unfchuldige das 208; oft gingen Anhänger 
eines Hänptlings freiwillig und freudig für ihn in bie andere 
Belt, Auf dem Scheiterhaufen wurben bie theuerſten Beſitz⸗ 
thümer, Roffe und Hunde, in früherer Zeit auch Sklaven und 
Shüplinge, die dem Herrn befonders lieb waren, mitverbrannt ; 
er jollte Das gewohnte Gefolge im Jenſeits wiederfinden. Die 
Römer eiferten gegen die religiöfen Greuel des Druidenthums; 
den Eindruck bes Schauerlichen, finfter Peierlichen, den fie durch 
den Cultus der Kelten empfingen, gibt Lukian's berühmte Schilpe- 
rung jenes Haines bei Maffilia wieder, ven nie die Art berührt, 
ven fein Sonnenſtrahl durchdringt; aber ein jeglicher Baum ift 
mit dem Blute der Menſchenopfer geröthet. Dort fcheut bas 
Vild fi zu Lagern, bie Vögel fürchten auf den Zweigen zu 
aiften; dort flüftert fein Qufthauch, Teuchtet kein Blitz; die moos⸗ 

ten Stämme felbjt find zu unförmlichen Götterbilvern be⸗ 

un. Es geht die Sage daß umgeftürzte Bäume von felber 
9 wieder erheben, daß drohende Stimmen aus dem Boden er- 
oͤhnen, daß der Hain ohne zu bremmen im Feuerſchein glüht 

Drachen an den Eichen ſich emporringeln. Nie gebt das 
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Volk in das Schattendunfel ein und der Priefter felbft bebt davor 
daß bie Erfcheinung des Gottes dort ihm entgegentrete. 

Reſte keltiſcher Kunft führen uns zu den erften Anfängen; 
Erde wird aufgefchichtet um ein Denkmal zu gründen, einen Ort 
zu weihen; das Geheimnißvolle, das Seltfame, das Bewaltige 
erfegt noch das Schöne. Wie ver große Mann im Leben fo fol 
das Grab über dem Tobten bervorragen; es wird zumı Hügel auf 
gefchüttet, wie fich der von Silbury in England bis zur Höhe 
von 200 Fuß erhebt; Gänge leiten zu ber Grablammer im Je: 
nern; fie ift mit großen Platten gedeckt, die auf feften Mauern 
ruhen, deren zwei wol auch ſchräg gegeneinanberlehnen und ein 
fpiges Dad bilden. Ein Graben, ein Steinring umkränzt ben 
Hügel, ein Felsblock, ein Pfeiler krönt mitunter den Gipfel. 
Sole Steinpfeiler wurben außerdem vielfach aufgeftellt, fi 
beißen Menhirs ober Peulven, einer in ber Bretagne, der folof- 
falfte, maß 60 Fuß. Zwei Pfeiler, nah aneinander und tier 
ähnlich durch einen britten verbunden, heißen Lichaven; ftühen 
mehrere freiftehende Steine eine Platte, oder rücken fie unter 
ihr zur Mauer zufammen, fo entftehen bie Dolmen ober die 
Steinfiften. So wurben ganze bebedte Gänge gebaut, bie da} 
Bolt Feengrotten nennt. igenthümlicher Art find die Bay 
fteine, rockingstones, #elsblöde die auf einer Unterlage mi 
dem fpigen Ende aufgeſetzt find, fobaß fie leicht in Bewegunz 
gebracht werben können. Neihen von Steinpfeilern bilden Galler 
und führen zu Steinringen bin, und bier laufen Kreiſe höhere 
oder niederer Pfeiler, bald paarweife, bald alle durch Dedplatten 
verfnüpft, um einen gemeinfamen Mittelpunkt. So umſchließt ta! 
Steingehege (Stonehenge) nördlich von Salisbury zunächſt einen 
großen Blod durch dreißig Heinere Pfeiler; zehn größere bezeichnen 
einen zweiten, breißig von 16 Fuß Höhe einen britten Kreis von 
108 Fuß Durchmeſſer. Das Feld von Carnac läßt noch mehr 
als 1000 Pfeiler und Blöcke zählen; Gaffen führen von einem 
großen Kreis, der 1600 Fuß Durchmeffer bat, zu kleinern Rinzen 
bin. Der Dentftein konnte das rohe Bild eines Gottes, eine 
Helden fein; die Verbindung der tragenden Pfeiler mit dem Ballen 
oder der Platte gab die erfte Sonberung und VBerkuüpfung ven 
Kraft und Laft, von verticaler und horizontaler Richtung; der Kin 
begrenzte einen geweibten Raum. 

Che Cäſar nach Gallien kam, war bort neben ben Vrieſtem 
bie weltliche Ariftofratie edler Gefchlechter berrfchend geworten, 
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die das Bolt in Abhängigkeit und Hörigfeit gebracht hatten; in 
Parteien zerfplittert war das Land zwifchen die Römer und bie 
Deutſchen geftellt, Cäſar's Sieg über Ariovift machte es zum 
Boliver der antifen Civilifation und bämmte den Strom ber 
Bilkrwanderung auf Jahrhunderte über den Rhein zurüd. Aber 
die Unterwerfung unter Rom rief noch einmal das keltiſche Na- 
tionalbeiwußtfein wach und einigte Gallien unter Cervingetorir zum 
Defreinngslampf; noch einmal flammte die Begeiſterung empor, 
um ebenfo vafch nach den erften Schlägen zu erlöfchen; ver ritter- 
fihe Held opferte fich zur Sühne für fein Volk, und fein Blut 
flog am Tage von Cäſar's Triumphzug am Fuße des Capitols. 
Auch hier gefchah es daß die Nation vor dem lintergang ober ber 
Umgeftaltung ſich noch einmal in einem großen Mann concentrirte, 
deſſen Heldenbild wie zu tragifchem Geſchick beftimmt, wie vom 
Ganz der Abenpfonne umfloffen erfcheint. — Unter Auguftus ward 
vielem felbft und ver Göttin Roma ein Tempel am Zufammen- 
finß ver bone und Saone geweiht; die Namen ver fechzig gal- 
liſchen Städte, die ihn gebaut, waren auf dem Altar eingefchrieben 
und ihre Bilpfänlen umftanden einen Koloß der Gallien perfoni- 
ficirte. Galliſche und römifche Götter wurben ibentificirt, latei⸗ 
mie Sprache, Schrift und Literatur mit großer Schnelligkeit ver- 
breitet, und bald wollten die Gallier welche bie Aeneide Tafen 
and von troifchen Flüchtlingen abftammen. Das Druidenthum 
zog fih in die Wälder, an bie öden Küften zurüd, aus Nittern 
wurden Senatoren, und Marmorpaläjte entftanden in den Städten, 
die ehemals Durch eine Umwallung befeftigt waren, deren Eigen- 
thümlichleit darin beſtand daß von innen nach außen in einer 
Entfernung von zwei Fuß Holzbalten gelegt, die Zwifchenräume 
aber mit Felsblöcken und Hinter ihnen mit Erbe ausgefüllt wur⸗ 
den; in einer höhern zweiten, britten Reihe ruhte dann ſtets Holz 
auf Stein, Stein auf Holz, was gegen Brand und Mauerbrecher 
gleichen Schuß, dem Auge aber einen Anblid regelmäßigen Wech- 
ſels gewährte. 

England war durch wieberholte keltiſche Einwanderung be⸗ 
völfert; die Bewohner Irlands und Schottlands unterfchied man 
don den Briten im Süden ver Inſel, die indeß auch nach der 
delanntfchaft mit ven Römern ihren Namen nicht mehr an einen 
anbeimifchen Herricher Priv, fondern an einen Nachlommen des 
Imeas, Brutus Mmüpften, der das Land unter feine drei Söhne 
geiheilt haben follte. Die Römer ftießen auf eine ftreitbare Bes 
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völferung im lofen Verband unter Königen; dem Haufe ftand ber 
Hausvater vor. Die Gefchlechter waren burch Blutsverwandt⸗ 
Ichaft bis ins neunte Glied oder durch Aufnahme in biefelbe ver⸗ 
einigt und zu Schuß und Trutz in jeder Lebenslage verpflihte; 
fie bildeten die Gaugenoffenfchaft oder den Clan, ein Häuptling 
leitete ihm in Krieg und Frieden. Nach Gefchlechtern ordnete 
man fih zur Schlacht wie zum Seltgelage; fie hatten ihr 
Veberlieferungen, Lieber und Wappen, fie ftanden für ihre Habe, 
ihre Ehre gegen jeden Angriff von außen zufamamen, fie forderten 
Blut für Blut oder ein Wergeld zur Sühne. Der König fol 
ben Frieden des Landes aufrecht halten, den Nechtsbruch ftrafen; 
bie Welteften oder Häuptlinge der efchlechter ftanden ihm zu 
Seite, und die Gefege erließ er nach ber Zuftimmung ber Lande 
gemeinde, bie auch gegen ihn angerufen werben fonnte, wen 
über Drud und Willfür geflagt wurde. Königthum, Vollsver— 
fammlung und Rechtspflege nennt eine Triade die drei Säulen 
ber Gefellfhaft. Die Volfsverfammlung foll Harmonie und Or 
nung Schaffen, neue Lehre und Kunft einführen oder verbiete. 
Im Mittelalter finden wir Edle, Gemeinfreie, Hörige; urpri 
ih aber adelt der Beruf und die Beichäftigung, die Barde, 
die Weifen, die Sünftler als Erzarbeiter, Bauhandwerler habe 
eine bevorzugte Stellung; der Häuptling foll Rathgeber ut 
Nichte, ein Mann ven erprobter Weisheit und Dichtkunft fen 
Berbrecher verloren die Waffenehre und ben Antheil am Stat 
und bildeten mit Vagabunden und Fremden bie Schußgenofle 
und Hörigen der Gefchlechter. Durch Verheirathung mit Freien 
ober wenn fie die Barbenfchule durchmachten erlangten fie Ne 
Freiheit. 

Die Römer brachten ihre Bildung und Verwaltung, ih 
Gewerbe und Genüffe auf die Infel und legten zahlreiche Stätt 
an; aber das keltiſche Wefen Hatte feine Stüge an ben Druiden 
und Barden, welche Religion, Sitte und Gefchichte der Zul 
und bamit das Nationalgefühl in dem Herzen des Volls mad 
erhielten; berichtet doch auch Cäſar daß von Gallien aus feld 
bie fich genau unterrichten wollten nach Britannien wie auf Mt 
hohe Schule des Druidenthums gegangen feien. Am Anfang Mt 
5. Jahrhunderts mußten die Römer bie Provinz wieder fi je 
überlaffen, und bie einbringenden Sachfen nöthigten das 
fich unter Oberfönige zu fcharen, unter benen Urien nnd Anus 
oder Arthur genannt und befungen werden. Doch wurden die 
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Kelten nach der Weftküfte Hingebrängt ober zur Auswanderung nach 
Armorila hingetrieben; die Nordküſte Frankreichs erhielt daher ben 
Namen Bretagne und es blieb ein veger Verkehr der verbrüberten 
Stimme. Nachdem Kadwallon 634 in der Schlacht gefallen, 
ging Gan um Gau verloren und nur Cambrien oder Wales bes 
bauptete die alte Nationalität, wenn auch unter ftetS erneuten 
Lämpfen mit Sachfen und Normannen, wenn auch tributpflichtig 
an die Krone von England, bis gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
das Haupt des letzten Britenfürften mit filbernem Reif gejchmücdt 
af einem Spieß durch Londons Strafen getragen warb um 
höhnifch die Prophezeiung zu erfüllen, daß er mit dem Diabem 
des Herrſchers bort einziehen werke. Doch bewahrte das Volf 
feine Sprache, feine Sitte, fein Recht, und wie e8 mit ftolzem 
Selbſtgefühl fich als den rechtmäßigen Herrn der Inſel anfah, 
ſo pflegte und hegte es die alten Weberlieferungen. Die Führer, 
Zröger und Sprecher bes Keltenthums aber waren die Barden. 
St, die Sänger, blieben, wie fie das Erfte und Urfprüngfichfte 
geweſen, als die Wahrfager und die fenanifchen Druiden dem 
Chriſtenthum, ihr Lehramt ven Mlofter- und Bifchofsfchulen ge 
wichen; ja fie fühlten fich im Gegenfage gegen bie Münche, wie 
fe die Seele der Oppofition gegen Römer, Sachfen und Nor- 
mannen waren, und wenn auch chrijtliche Ideen einbrangen, fo 
faßten fie doch die alterthümliche Weisheit in ihren Sprüchen 
zuſammen. Wir finden bier die ganz eigenartige Crfcheinung 
daß bie Poefie in der zünftigen Abgefchloffenheit eines Standes ge- 
Pilegt wird. Allerdings ergänzt verfelbe fich nicht durch Geburt 
ud Erbfolge, fondern durch Begabung und Wahl, und die Triaben 
nemen das poetifche Genie doch als das Unentbehrlichſte, wenn 
fe auch den Unterricht bei einem Barden und dann die Beftäti- 
gung durch den Bardenconvent zu Bebingungen bes Bardenthums 
machen. Die Barden führten ftatt der Waffen einen Stab, fein 
Schwert durfte vor ihnen entblößt werben, fie galten bei Freund 
und Feind für unverleglih. Sie waren Erfinder und Fortpflanzer 
ber Kunſt, fie führten die Gefchlechtöregifter, fie bewahrten das 
Gerächtnig der Helden und Thaten; die Verkündigung der Wahr- 
keit und des Wiffens, die Veredlung ber Siten, ber Sieg bes 
Friedens über Gefeglofigfeit und Gewalt wird als ihre Sendung 
bezeichnet. In den einzelnen Landfchaften waren Barbenftühle er- 
Yıhtet, die ihre Regeln und Lofungen hatten; fo lefen wir bie 
Vahlſprüche: Wahrheit gegen alle Welt unter Gott und feinem 
6* 
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Trieben; erwacht, es ift Tag! Von ba ging ber Unterricht auf, 
da fanden die Verfammlungen ftatt und wurben bie Schüler ge 
prüft und mit dem Grabe der Selbftänbigfeit bezeichnet. Ei 
ausgezeichneter Dichter war Meifter des Stuhls. Um ih 
ſcharten fich die Seinen; aber. es fanden auch Bartenverjamm: 
lungen des ganzen Reichs ftatt, bie fange vorher berufen und an 
altheiligen Anfangstagen der Yahreszeiten gehalten wurben. Hie 
wurben die Anorbnungen über bie Kunſt und Lehre feitgeieht, 
bier wurden neben den Erimmerungen ber Vorzeit bie fchönften 
neuen Geifteserzeugniffe Gemeingut. Preisrichter thaten ihren 
Spruch, ven Blick in das Auge des Lichts, das Antlig der Som 
gewandt; um eine Erhöhung auf Nafengrund bezeichnete ein Stan 
freis den Ning, den nur die Barden betreten durften. Die 
Jünger fchlofjen fih an einen zum Lehrer berechtigten Barben on, 
fie biegen zuerft ungehobelte, danach gejchulte Schüler, dam 
wurden fie für felbftändig erffärt; aber nun beburfte e8 von Jafı 
zu Jahr breier Siege, wenn einer ‘Druidenbarbe oder Meiftr 
fänger werben wollte. Doch Tonnte dazu auch einer ohne bit 
Lehrjahre von der großen Barbenverfammlung um bes Gent 
und ber SKenntniffe willen ausnahmsweife geweiht werben. BT 
finden Barden als Fürften, Richter, Helden, Erzieher; ftetd wa 
die poetifche Form die Trägerin ihres Willens und Wirkens, m 
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mit der Dichtkunſt ſtand die Muſik in engſter Verbinbung, Dt - 
Versmaße hatten ihre Melodien, die Harfe (Telyn), die Gag 
(Hruth), oder die Piben (Querpfeife) begleitete ben Geſang 


Je mehr die Barden auch Gelehrte geworden, deſto felbftändiger 
ftanden Mufifer und Sänger neben ihnen, beide aber ftellten fd 


ftolz den unzünftigen fahrenden Sängern, Fieblern und Pfeifen 
gegenüber. Indeß war die Freude am Gefang allgemein, ein Lie 
bei Saitenfchall erflang in jeder Familie und das Schwert wie die 


Harfe waren Kleinode des Haufes, bie gerichtlich nicht mit Dr 
ſchlag belegt werben burften, 


Jeder Barde hatte ein Recht auf fünf Ader Landes. Bar | 


er zum Hausbarden eines Königs beftelft, fo erhielt er von dieſen 


eine Harfe, von der Königin einen Goldring. Lobgedichte of 
ruhmvolle Thaten, die das ganze Volt augingen, trugen, We 
die Bardenverfanmlung fie krönte, dem Dichter einen Runbgan 
ein, im ganzen Reich empfing er einen Pfennig von jedem Pilit- 
An Hohen Feften Hatten außerdem Barden und Barbenfcüler De 
Befugniß des Rundgangs im Bezirk ihres Stuhls; wie fie al 
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ven Wanderungen Runde ber Ereignifje fammelten und verbreiteten, 
fo wurden ihnen bei angejehenen Familien freie Aufnahme und Ges 
ſchenle zutheil. Ebenfo bei ber eier ber Begräbniſſe, der Hoch⸗ 
zeiten, wo ber Preis ihres Liebes nicht fehlen follte Sonderbar 
if eine Beftimmung in Howel's Geſetzbuch. Wenn ber Barde 
zum König kam um für fich ober einen andern etwas zu erbitten, 
fo hatte er nur ein Gebicht vorzutragen, beim Edelmann aber drei, 
md beim Bauer hatte er bis in die Nacht zu fingen fo lang er 
lonnte. Glaubte man daß der Höhergeitellte ven Werth eines 
Piebes richtiger würbige, wie Walter fagt, ober wollte man, wie 
Nofenfranz meint, die Selbjterniedrigung der Barden verhüten? 
Diefer feften zunftmäßigen Orbnung verdankt e8 bie kimriſche 

fiteratur daß fie während anderthalb Jahrtauſende fich innerhalb 
beftimmter Anfchauungen, Empfindungen, Ausprudsweifen und For- 
men fo frifch oder ftarr erhalten, jo wenig fortbewegt hat, ſodaß 
mit geringen Aenderungen ber heutige Barde wie fein heibnifcher 
Ahre fingt. Die Abgefchloffenheit des Volks, die Zähigfeit feines 
Charakters, die Geiftesrichtung auf eine ruhmreiche Vergangenheit 
aus em Kampf und der Noth ber Gegenwart haben das möglich 
gemacht. Schon die Druiden mußten dem Gebächtniß zu Hülfe 
lommen, wenn fie ihre Lehren nicht fchrieben, biefelben aber doch 
mberänberlich treu überliefert werben follten, und das gefchah 
durch die gebundene Rebe, durch den gleichen Auslaut, ver bie 
Eike aneinanberfügte, und burch die Dreiglieberung, welche ftets 
rei Gegenftände, Männer, Ereigniffe, Sittenfprüche, unter einem 
Gefichtspunkt zufammengeftellt und dadurch den Gedanken in ber- 
ſelben Weiſe fornt wie eine Ebene, eine Figur durch drei Punkte, 
em Körper durch drei Richtungen, ein Vorgang durch Anfang, 
Mitte und Ende beftimmt if. So binden venn ganz alte Barben- 
lieder, 3. B. der Klaggeſang auf Urien's Tod, drei Zeilen burch 
den Reim. 

Ein Haupt ich trag’ in meinem Schild, 

Das Haupt Urien’s, bes Herren mild, 

Sein Leib Tiegt blutig im Gefild. 

Ein Haupt ich trag’ bei meinem Schwert, 

Das Haupt Urien’s, bes Helben werth, 

An feinem Rumpf der Rabe zehrt. 


Längere Verſe reiht nicht blos der Endreim aneinander, auch 
der Binnenreim wieberholt den gleichen lang im Innern, während 
kr Fortgang der Rede ein eben gebrauchtes Wort wieder auf 





86 Das Mittelalter. 


nimmt und fo bie Gebanfen ineinanderfchlingt. Das zeigt ſchon 
bie Opferhymne aus ber Heidenzeit an den Somengott Beli, der 
bier au Man Ogan angerufen wird und wol ber obenermähnt 
Herkules Ogmius- Lulian’s ift. 


Spend’ im Golbhorn, Goldhorn in Hand, Hand am Stahl hie, 
Stahl am Schladhtthier fing’ ich Preis dir, König Belil 

Did Man Ogan ruft mein Sieb an: hold herab fieh, 
Schlt das Hecht ber Beliburg, Herr, bir gehört fie. 


Opfer- und Schlachtgebete, Kriegsgefänge, Preislieber au 
Thaten, ehrende Tobtenflage und Sittenfprüce find die älteften 
Dentmale der Bardenpoeſie; wie fie an ber Grenze bes Heiden 
und Chriftentfums liegen, fo kämpft in ihnen das Voll um fein 
Selbſtändigkeit. Aneurin, Lywarch Henn, Taliefin werben alt 
Barben des 6. Jahrhunderts genannt, Merlin warb ihnen are 
reiht und gleich dem Iettern zum Mythus und zum Qräger viele 
untergefehobener Dichtungen. Lywarch Henn war felber Heride 
eines Heinen Reiches gewefen, hatte dann als Barbe am Hefe 
eines andern Königs gelebt und ſah im Alter, auf feinen Yard 
ftab wie auf eine Krüde geftügt, bie Erinnerung der frihen 
Tage an feiner Seele vorüberziehen. Es ift als ob eine Aut 
der Schwermuth büfter über dem Gemüthe ſchwebt, und aus it 
brechen wie Blitz und Schlag die Empfindungen, bie Gebanten 
hervor; bie Töne bed Preiſes ſelbſt halfen dumpf, es ift ter 
Schmerz der Todtenklage der fie hervorruft, und der Jubelſchrei 
des Sieges denkt an bie fächfifchen Mütter die das Keltenfchwerl 
weinen macht. Hören wir noch das Lied auf den Piktenhelben 
Tütbuch; es erinnert an die alte Sitte die Schlachtreihe burd 
Ketten zu binden, die wir von ben Kimbern ber Tennen; F. 8. 
Meyer gibt den Kyklopenbau der Verſe, der bie Wortblöde neben 
einander binwirft, annähernd wieder. 


Heer zerftoben, Wehr zerfloben, Leib zerhaun! 
Züngft ein hoher Fürſt durchzog er Sanb und Aus, 
Bölfer folgten feinen ftolzen Königebram, 
Zubelnd blidten feine Bilten ihn zu fchaun, 
Schloſſen freub’ger ihrer Leiber Kettenzaun. 


Web, gefaßt dent von ber Schlachtmaib ehrnen Klaun 
Starr im blutigen Hieb ben muthigen Blitz ber Braun, 
Ein befiegter Leichnam liegt ber Stolz ber Fraun, 
König Tütbuch, tief verhiillt von Tobesgraun! 
Heer zerfioben, Wehr zerfloben, Leib zerhaun! 


—- 
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Diefer erften Periode gehört auch das höchſt merkwürdige 
Gedicht Gododin an, gleichfalls in primitiver Mifchung epifchen 
und Iprifchen Tons gehalten. Es verbanft feinen Urfprung ber 
britiihen Sitte am Anfang Mai innerhalb ber heiligen Stein⸗ 
tinge Feftgelage mit barbifchen Sängerfämpfen zu halten, beren 
Gepenftand eben ber Anlaß ber eier, der Jahreswechſel war. 
Dies Gedicht mußte aus fo viel Verfen beftehen als das Jahr 
Tage hat; wir haben Bruchftüde von mehrern erhalten. 360 
oder 363 Krieger rüden aus nach dem Schlachtgeftab (Katträth) 
gegen den fremden Feind. Auch fie halten ein Gelag im Stein- 
ring; trunfen von Meth brechen vom Mahl fie auf, um einer 
nah dem andern Tag für Tag glorreich zu fallen; nur einige, 
nr drei find noch am Leben, die Zage an benen bie Gebichte 
borgetragen werben; ber fingende Barde felbit nennt fich ftets 
einen ber Webrigbleibenden. Der Gegenfat bes fröhlichen Lebens⸗ 
muthes und bes unvermeiblichen Verhängniſſes, des Feſtjubels und 
Todesſchweigens bildet den Grunbton bes Gebichtes, einzelne Tage 
aber tragen Die Namen ber vollsthümlichen Helden, wie im chrift« 
fihen Kalender fie nach Märtyrern genannt find, und fo hält vie 
Feier des Sahreswechfels fie ftetS im Gedächtniß wach. Das neue 
Jahr dem das alte erliegt, ber fieghafte Feind ift das Volk der 
Sahlen. So verweben ſich Naturbilder und gejchichtliche Erinne⸗ 
tungen, der Jahreswechſel wird zur Völferfchlacht, die Frühlings» 
freude zur Tobtenfeier. Wir geben einige Strophen, deren Verfe 
et derſelbe Reim abjchlieft. 


Kühn zum Streit nad Katträth zog bie Schar, 
Süßer Meth ihr Labſal und ihr Giftmahl war; 
Drei breibunbert fehzig zogen aus fürwahr, 
Luftig laut, jet ſchweigend immerbar., 

Alter fo da wallten hin zum Steinaltar 

Dreie nur bem Tode entrannen wunberbar. 


Munter lachend nach Gobobin zog das Heer, 

Schwert in Hänben, funkelund bel in Waff und Wehr, 
Kurz und jäh ihr Jahr bes Güde, ihr Schidfal ſchwer; 
Jung und alt, kühn und mild, wilb und hehr, 

Alle fo da wallten bin zur Schlacht am Meer 

Fielen all erfchlagen ohne Wiederlehr. 


Nach Katträth die Streiter zogen früh am Tag, 
Fort fie riß bes kühnen Herzens rafcher Schlag, 
Bar ein Jahr Tang Klang und Luft und Feftgelag, 
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Wein und Meth fie muthig tranfen Tag auf Zag, 
Aber jäh auf Stolz folgt tiefe Niederlag’, 
Leid auf Luft, auf lauten Jubel laute ag’. 


Eins der erhaltenen Bruchftüde knüpft fein Lied an König 
Chmbelin an: 


Dies das Lieb zur großen Iahreswieberlehr, 

Hürft Cymbelin, feines Landes Luft war er, 

Um ben Theuren ein Klaglieb iſt's und Klage fehiwer, 
Burg Eybin, um bi und beiner Heil’gen Heer. 
Heil dir, heilig Eiland, grün im weiten Meer! 


Die Dichtung zeigt und eine bewußte Verſchmelzung von 
Naturereigniß und menfchlicher Geſchichte; fie ift allegorifch, aber 
damit wird nicht das Allegorifche zu einer Ausdrucksweiſe ur 
iprünglicher Mythologie, wie Meyer will, denn wir ftehen ja in 
einer Zeit die längft nicht mehr bie aufpämmernden Gedanlen 
ſymboliſch fich felber erft durch analoge Naturerfcheinungen Har 
macht; vielmehr haben die Druiden in ber rätbjelhaften Aus 
drucksweiſe, die auch griechiiche Schriftfteller erwähnen, gleich 
ven Buddhiſten und gleich dem Zalmub ihre bereits fertigen @e 
danfen in Parabeln eingefleivet, die ſich aber gern an bie wer 
blafjenden mythologiſchen Bilder anfchließen und mit ihnen vereint 
zum Märchen werben, bas den Sinn unter der Hülle durchſchim⸗ 
mern läßt. So hat man auch im Hintergrunde von Arthur und 
feinen zwölf Rittern von der Xafelrunde das Jahr mit ben 
zwölf Monaten, in feiner Gattin Gwenhwywar, der Wechſel⸗ 
ichönen, bie wechjelnde Jahreszeit erkannt, in dem welſchen Namen 
Parcival's, Peredr, das Wort Stahl gefunden, feinen Vater alt 
Graf Erzig, feine Mutter als Erzftufe, feinen Waffenbruber als 
Scharf von Rothſchwert, und das fchwarze Mädchen, das aut 
bem Berge befreit wird, auf das Eiſen gedeutet; Peredr kehrt 
abends nach dem Gefechte des Tages in das Gefängniß, das 
Schwert in der Scheide, zurüd. Im Zuſammenwirken dichteriſcher 
Erfindung, altmythologifcher Weberlieferung und geſchichtlicher 
Erfahrung bildeten ſich nun in ber zweiten Hälfte des 1. Jahr. 
tauſends bie Sagen, die den Chronifen von Nennius und Gilbad 
zu Grunde liegen, die vornehmlich aber Gottfried von Monmouth 
fammelte. Seine Geſchichte des britifchen Neiches ward gleid 
ben Märchenbüchern (Manibogion) eine Fundgrube der höfiſchen 
Toefie bei Romanen und Germanen, wie wir fpäter barlegen 
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wollen. Hier fei noch erwähnt wie zwei alte Barden felbft zum 
Mythus werden. Dem Talieſin Tegen nicht blos fpätere Jahr⸗ 
Hunderte ihre allegorifche Weisheit durch untergefchobene Gedichte 
in den Mund, fie Taffen auch leicht durch den bunten Schleier 
ber Erzählung auf den Grund fehen und in ber Glanzitirn, wie 
ſchen ſen Name befagt, den Dichter erkennen, ven Ceridwen, bie 
bariiche Mufe, felbft geboren. Giwion, der den Keffel rührt in 
welchem fie den Trank der Begeiſterung, Weisheit und Zauber- 
fanft kocht, fteckt den Finger, auf den drei Tropfen gefprübt, in 
ben Mund und blickt dadurch in die Zukunft; als Haſe flieht er 
vor Eeribwen, fie folgt ihm als Windhund; er verwandelt fich 
ins Weizenkorn, fie verfchludt ihn als Henne; aber nach neun 
Monaten gebiert fie ein Kiud, widelt es in einen levernen Sad 
und wirft es in die See. Dort fiſcht e8 am erften Mai ver 
arme Elphin, und nennt das Kind nach der glänzenden Stirn. 
Der Knabe fingt fofort dem Bekümmerten ein Troftlied und bes 
zihnet fich felbft als den durch alles Lebendige hindurchſchrei⸗ 
kaden, in alle Geftalten ſich verwandelnden Geift. Dann wird 
Ephin vom König Maelgon gefangen; aber Taliefin geht an ben 
Hof, und die Barden die mit ihm wettfingen wollen bringen 
um den Ton blerom blerom heraus, indem fie mit dem Finger 
anf der Unterlippe wie auf einer Saite fpielen; die angelernten 
Künfte machen fich Lächerlich vor dem Genius, bei deſſen Lieb num 
die Feſſeln Elphin's von felbft abfallen, und fo zeigt es bie be- 
freiende Macht der Poefie; und es offenbart fich der Dichter als 
wahrhafter Seher, wenn er dem König ein Strafgericht droht und 
jofert der Sturm fich erhebt daß ber Palaft in feinen Grunbfeften 
erzittert. 

In Merlin dem Zauberer und Propheten find mehrere Ge⸗ 
alten verfchmolzen und an feiner Sage hat ein halbes Yahr- 
tauſend gedichte. Ein Barde zu Arthur’s Zeit, der nach ver- 
lorener Schlacht wie von wahnfinnigem Schmerz ergriffen fich in 
ven Wald flüchtete, ift Merlin der Wilde, von dem auch breto- 
nifche Volkslieder fingen. Eine ältere Geftalt ift Merlin Ambro- 
ſius, das Kind das feinen Water nicht kennt, die Frucht der Liebe 
einer Britin und eines Römers. Der König Vortigern fann 
den Grund einer Burg nicht legen, das Blut des Knaben foll 
ver Kitt werben, berfelbe aber entvedt bie Geheimniſſe des Orts, 
und man findet einen rothen und weißen Drachen; ber Iebtere 
ſcheint überwunden, boch vertreibt er fiegreich ben andern; Merlin 
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deutet das auf die glückliche Erhebung der Kelten gegen die Sachſen. 
Und von bier aus ward er zum Träger der volfsthümlichen Weil 
fagung des Barbenthums und Dichter des 12. Jahrhunderts leg. 
ten ihm ihre eigene Hoffnung als Verkündigung der Zukunft in 
ben Mund. Eo entftand unter andern ber berühmte Geſang von 
Avallenau, dem Apfelgarten; biefer bezeichnet das Vaterland und 
bas Leid Merlin’s ift das des Volks; die Nymphe des Hains ill 
ber Schußgeift des Keltenthums, dem fie Rettung verheißt, un 
ber Verfaffer fchilvert in einer Reihe von Strophen bie Bergangen 
heit in fombolifchen Andeutungen, um bann in ähnlichem Tone von 
ber Zufunft zu Jagen: | 

Süßer Apfelbaum, Süßes bringt er hervor, | 

Wachſend in Eelybbons Walbeinfamteit; 

Umfonft wird es fein nach feinen Früchten zu ringen, 

Bis Cabwalladr kommt, ber Herrſcher der Schlacht, 

Zuſammen mit bem Abler ber Ströme Towy und Teimy. 

Geber wird haben fein Recht und Britannien frendvoll fein, 

Singend zum Trinkhorn bes Friedens Preislied. 


Das Mittelalter machte einen Dämon zum Vater Melt 
und ging noch einen Schritt weiter: der Teufel felbft Hat ihn at 
Gegenfat gegen Chriftus mit einer Iungfrau erzeugt; aber at 
nur den Leib der Schlummernden bewältigt, nicht ihre fromm 
Seele verführt, und fo wird das Kinb allerdings zaubergemeiit 
und ber Zufunft fundig, aber ein Gott dem Herrn bienender Gr 
noffe von Arthur und ver Zafelrunde, ein Prophet feines Vollet 
Er wird in die Arthur» und Gralfage verflochten, und ber ritter 
fih romantische Sinn macht aus dem wilden Wald, in ben bei 
alte Sänger flüchtet, ein Zaubergefängniß der Minne. Der Ihe 
nen Biviane, feiner Geliebten, hat er feine magifchen Künfte ar 
vertraut, und bamit fie ihn allein für immerbar befie, hat fit 
die blühende Weißbornhede im Wald Breziliande, wo fie fid der 
Minne gefreut, nachdem er entfehlummert war, neunmal mit ihren 
Schleier umzogen, und dem Erwachenden dünkt es er Liege m 
feften Thurm. Niemand Tann den Bann brechen, mm Biviane 


vermag aus⸗ und einzugehen, doch blickt Merlin hinaus in br 
Welt und Vorüderwandernde hören feine Stimme. 

Es war im Jahre 1100 daß König Grüffyd ap Kynan, auf 
ber Verbannımg aus Irland zurüdgelehrt, eine große Bart 
verfammlung zu Kaerwys hielt, auf welcher eine Reihe technij 
poetifcher Gefege angenommen und bie Infel Mona (Anglefeh) 
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um Hauptſitz der neuen Schule gemacht wurde. Nun folgte 
während mehrerer Jahrhunderte zur Zeit der Zroubabours und 
Mimefänger auch in Wales eine zweite Blütenperiode bes Bars 
denthums, die fich eng an die erfte anfchloß und in Ehren- wie 
Rigeliedern den, nun durch bie Angelfachfen unterſtützten tragi- 
(hen Kampf ber Kelten gegen vie Normannen ſchürte wie abipie- 
gelte. Im betäubenver Pracht der Bilder und Klänge zeigt fich 
eine bunte Mischung leidenſchaftlicher Wiloheit und ftrenger feiner 
Lünſtlichkeit. Gwalchmai, Owain Khveiliog, Kyndelo und Tra⸗ 
haiarn⸗Kasnodin ſind unter vielen die gefeiertſten Namen. Eine 
Siegsode des erſtern vergleicht den König, dem ſie gewidmet iſt, 
mit Helden der Vorzeit, und durch die Erinnerung an ſie ver⸗ 
herrlict er gleich Pindar die Gegenwart. An dieſen erinnert 
überhaupt bie barbifche Darftellungsweife, die im freien Flug ber 
Begeiſterung Hinfchwebt und da ober dort den Glanz ber Dice 
tung auf Einzelnes ausftrahlt ohne alles mit epifcher Stetigfeit 
m zählen. Der Dichter preift den Helden vom Blut des 
Robrih, und ber Reim auf diefen Namen beberrfcht die ganze 
De, während dazwiſchen Heinere Wortgruppen durch Binnenreime 
genden werben. Der Dichter fieht die Schiffe furchtbar bie 
See durchfurchen, er fieht das Getümmel der Schlacht, Banner 
fatternd, Sperre fplitternd, Schwerter ſchmetternd; fein Held fteht 
fit und fiegt. 


Ju Menais Meeresfirom unzählig 

Schwimmt Leib an Leib und ſtemmt und thürmt ſich 

Thürmt blutig grollend, Blutſtröme rollend, zur Flut anfchwellend 
bie Ebbe ſich. 


Owain Khveiliog, ein Fürſt in ber zweiten Hälfte bes 
12. Jahrhunderts, preift feine hervorragenden Zeitgenoffen auf bie 
Beife daß er fie alle beim Feſtgelag am Ehriftabend nach ge- 
wonnener Schlacht verfammelt denkt und ben Schenken aufforbert 
inem nach dem andern das Trinkhorn zu füllen. Das durchzieht 
wie ein Refrain das Gedicht; der Sänger reiht daran bei jebem 
anfgerufenen Namen das Lob feiner Thaten. Befonders ergreifend 
it folgende Strophe: 


Sul’, Schenke, bei Gefahr des Tobes das Horn zu Ehren bes hohen Feſtes, 

Tas eble Hirlas, nimm's und füll' es voll bie zum Silberſchmuck bes Randes; 

Dem Tudor dort, dem Tapfern, reich’ es, dem Aar ber Schlacht, voll Haren 
Weines; 
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Ihm und Moreidig, Freund des Sanges, fing’ ich zu Ehren ber Lieber 
ſchönſtes, 

Dem Brüberpaar ohn' Furcht und Fehle, adeliger Seele, hohen Sinnes! 

Was fie mir thaten, Gott vergelt' es, hülfreiche Wölfe wilben Kampfes, 

Zum Schuß bes Reiche, zum Trutz bes Feindes, fie Mochnant's Söhn' im 
Lande Powys! 

Nehmt beide hin ben Lohn bes Liebes, weh, Tobtenliebs! — verlaffen weh, 

Seh' ich Ihren Sit im Kreis bes Mahles! Gefallen fie! O meh bes Leider! 


Der Dichter fchließt: 


FUN, Schenk, nun mir das Horn mit füher Kühlung, fehwer war ber Taß 
bem Streiter; 

Aus kühnen Horns gefüllten Silber trinkt feiner Mühe verbienten Lohn ec. 

Der Könige forgenvollen Schlummer kennt feiner ale Gott und ich ſelber. 


In einem Klagelied auf König Mabog’s und feines Sohnes 
Tod ruft er aus: Vergehn laß, Gott, bie Welt in Verzweiflung! 
und fährt dann fort, indem er ben Lieblingsaufentbalt bes Tram 
bes fchilvert, in einem Versmaß, das bie britte Zeile der Strephe 
in der Mitte der vierten veimen läßt: 


Mit Schmerzen ſei mir gegrüßt, 

Du Balaft, wo ber Dwy flieht, 
Raſen fanft am Pradtgebän, 

Wo ftündlich nem mein Sram fprießt. 


Gegrüßt fei mir, bu Wiefengrunb, 
Garten wohl den Barben fund, 
Thor, das flets von nah und fern, 
Den Gäſten gern offen fund. 


Am Ende fchwillt die Klage in einer Reimweiſe an, bie in 
jeder Strophe dieſelben Endeonfonanten hat, aber mit ben Vocalen 
vor ihnen wechjelt: 


Mit Madog ſchwand alle Luft, 
Wüſt' ohn' ihn Wieſen und Palaſt, 
Die Meut' im Stall heult verwaiſt, 
Arbeit ſchläft und Werth verweſt. 


Weh, todt mein milder Herr nun, 
Starr im Grabe die Kraft des Lenn! 
Wenn Schmerz das Herz brechen kann, 
Breche meins in zwei Hälften! 
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Die am Ende die Dichtkunft in Tonwitz, in Wort- und Klang- 
ſpielerei ausartet, zeigt eine Stelle aus ver um 1300 gejungenen 
Yıze Trahaiarn- Kasnobin’s: 


Schwere Kund’ ins Herz mir flog 

Der Noth: 
Beh tobt Dyvebs Herzog! 
Schwarzer Schmerz ben Tag umzog, 
Muthlos die Welt ohne Madog! 
Entriſſen jeßt Freud und Fried 
Den Barden auf Erden feit er ſchied. 
Sieg ſiecht, Saug bangt, Lohn entflicht, 
Preislos oh’ ihn das Preislied! 


Nachdem das Volk bezwungen war, wanbte fich die Barben- 
poefie mehr auf Stoffe des häuslichen Lebens und fang nun auch 
den ber Liebe in freiern Formen. David ap Gwilyn löſte bie 
Strophen auf und reimte paarweife die Verszeilen, jeboch fo, daß 
tie Afiteration innerhalb berjelben durchklang, und daß bie Reim⸗ 
fübe in der einen Zeile den Accent, in ber andern ben Tiefton 
dat, was bei uns fich fchlecht macht; z. B.: 


Einfammelnd den Seim bes Liebe, 
Nachtigall, Enkel Daͤvid's. 


Es kaun ficher nicht fehlen daß in der Maffe ver Barden⸗ 
poefie viel Wortfchwall, viel conventionelles Preijen und Klagen 
m berföimmlichen Bildern und Wendungen die Friſche der Empfin- 
tung erfegt und einer den andern in Redekünſten zu überbieten 
ſucht. Selbft die Lektüre der Gefchichte der welfchen Literatur 
don Thomas Stephens macht daher mitunter einen ermübenden 
Eindruck, und er felbft findet in der Barbenpoefie mehr Künftelei 
ald Seele. Sie bietet und das erfte Beiſpiel einer jahrhunderte- 
lang gepflegten Kunftbichtung, die auf das Technifche und Formale 
den Nachdruck legt und ber Bildung ber Zeit ihr Gepräge gibt. 
In den Triaden, in welchen bie Barden nach alter Sitte die Er- 
gebniffe des Nachdenkens wie die Ereigniffe ber Gefchichte zus 
ſammenfaßten, wird bie Vermehrung des Guten, die Erweiterung 
der Erlenntniß, die Erhöhung des Genufjes als Zwed der Boefie 
genannt; ihre Zierde ift bie Vereinigung bes Wahren und Wunder- 
baren, des Schönen und Weifen, der Natur und Kunft. Da wird 
denn auf bie fchmudvollen Umfchreibungen beſonders Gewicht ger 
st. Statt Verftand füge man Auge des Geiftes, Ohr ber 
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Bernunft, rechte Hand des Nachdenkens; ftatt Stern Ebelitein 
bes Luftgewölbes, Auge ver Heiterkeit, Kerze Gottes; ftatt Zephyt 
Lächeln der Lüfte, ftatt Melle Drachen der falzigen Tiefe oder 
Blüte des Oceans. Wenn dann Macht, Weisheit und Liebe ale 
die Eigenfchaften Gottes und die Urfache alles Seienben genannt 
werben, fo ftimmt das ganz mit Abälard's Theologie überein, 
und eine tieffinnige Verbindung chriftlicher mit vollsthümlicher 
Weisheit Tiegt in jenen Sprüchen tie es als bie dreifache Glũd⸗ 
ſeligkeit bezeichnen: an jeder Natur theilzuhaben und doch in einer 
vollendet zu fein; jeder Form bes Geiftes angemeffen, doch in 
einer herborzuragen; die Liebe aller Wefen, und doch concentrit 
in Einem, in Gott. Die brei Erneuerungen im Kreife ber ewigen 
Glückſeligkeit find Wieberherftellung des urfprünglichen Charakter, 
aller Erinnerung und alles deſſen was man geliebt bat. Liebe, 
Wahrhaftigkeit und Muth heißen die drei Hauptzierben der Det 
beit. Dem Manne ziemt Kraft im Unglüd, Selbftbeberridun 
im Glück und Erhebung zu Gott in Leiden. Den Armen zu ib 
fen, Feinden Gutes zu thun und für das Recht ftandhaft au bufben 
find drei Gott wohlgefällige Dinge. Ein Unglücklicher, ein Bed, 
ein Fremder, follen bei der Gaftlichfeit den Vorzug haben. De 
gegen fieht man drei Dinge am liebften aufgehangen: einen naſſen 
Hut, einen gefalzenen Lachs und einen Geizhals. Drei Shur 
waffen hat das andere Gefchlecht, das Kind feine Unſchuld, da! 
Mädchen feine Schönheit, das Weib feine Zunge. Drei Dinge 
in ber Welt bat das Bolk der Kimren am beften: Barbenthum, 
Recht und Gefang. 

Auch als die englifche Herrichaft begründet war, blieben 
doch die Barden Pfleger und Träger ber nationalen Erinnerung, 
Sprache und Gefinnung in Wales, und unter Eduard II. wer 
ein Convent (Eistedvod) gehalten zur Feſtſetzung neuer Tor 
men und Rhythmen wie zu poetifchen Wettkämpfen; ebenſo unter 
Heinrih VI. und VII. und unter Elifabeth, und vie neuere Zeit, 
die der Erforfchung des Altertfums fich zugewandt, hat anch bie 
alten Formen zur Pflege der keltiſchen Literatur wieder erwedt 
Den Oauptanſtoß hierzu gab ein Dichter des 18. Jahrhunderte, 
Macpherfon, ein Genofje von Thomfon und Young, gleich ihnen 
aus ber nüchternen Regelrichtigkeit bes franzöfifchen Gejchmadt 
burch ben Erguß des eigenen Gefühle heraustretend, aber genialer 
als beibe, indem er die brütende Schwermuth des einen und bit 
jentimentale Naturempfindung des andern nicht in Betrachtungen 
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und Schilberungen fich endlos und haltlos ergteßen ließ, ſondern 
on die alten Weberlieferungen ver Sagenwelt anfchloß. Die 
Geftalten bleiben indeſſen ohne plaftifche Klarheit und gleichen 
den Nebelgebilden und Geifterfchatten auf der Heide im Mond⸗ 
Idein, die melanchofifche Stimmung und ihr Inrifcher Ausprud 
lagen fich fchwer über die Erzählung ber Ereigniffe, und ftatt 
einfacher, Träftiger, wenn auch roher Naturlaute vernehmen wir 
eine gebildete, ja vornehme Sprache in feltfam bämmeriger Ver⸗ 
ſchwommenheit. Aber Macpherſon hat es verftanden die Wen- 
dungen und Nachklänge der Volkspoeſie, wie er fie im Hochland 
bon Jugend auf vernommen, feinen Dichtungen zu vwerweben, bie 
brütende Melancholie der eigenen Zeitftimmung an bie Klage um 
Heldentod und Völferuntergang anzufnüpfen, die den Grundton 
ver Barbenlieber bildet, und fo ift fein Oſſian zwar feine Ueber- 
tung nach dieſem fagenhaften Dichter, fondern eine freie Schd- 
Mg, aber auf alterthümlicher Grundlage und ein Werf bes 
kitihen Geiftes, ber in dem Verfaffer fortlebte. Es ift in ber 
Det der Nachhall der aftkeltifchen Poefie, ver nach langer Ver- 
bergenheit wieder hervortönte und damals ganz Europa, ben 
fingen Goethe wie den jungen Napoleon bezaubertee Wir fagen 
mt F. 8. Meyer: Eine ſeltſame Mifchung glühender Farbe und 
nebelhafter Zeichnung, eine merkwürdige, eintönig melobifche Gegen- 
läglicleit wilder Leivenfchaft und didaltiſcher Ruhe, fehmetternber 
Klage und tieffinniger Weisheit, zähen Lebensübermuthes und ewi⸗ 
gm Todes, und durch alle Kraft und Pracht der Einbildung und 
Cupfindung, alle ftille Tiefe druibifcher Belehrung immer durch» 
zudend das dunkle Bewußtſein eines unaufhaltfam dahinſchwinden⸗ 
den, unrettbar untergehenden Zeitalters und Menfchengefchlechts: 
das find im wefentlichen die vurchblidenden Züge echter Poefie im 
Offen, und das zugleich, nur reiner und vauber, reicher und ge- 
bundener die vortretenden Hauptzüge in ber geſammten feltifchen 
Lyril. Keinen tieffinnig wilvern, künſtleriſch rauhern, nebelhaft 
erienntnißreichern Gräbergefang kennt die Literaturgefchichte als bie 
altlimriſchen Lieber. 

Irland ift die Wiege der Finſage. Die Fiona oder Fena, 
bie Blouden, waren bie jüngften Einwanderer, und unter ihnen 
tagte die lichte Sippe, Uafin, hervor. Sie wurden im 3. Jahr⸗ 
fundert durch den belgifchen König Kaipre Kinkait gefchlagen und 
vernichtet, aber gerabe aus biefem biutigen Untergang taucht bie 
delvengeftalt eines Königs Fin hervor, den der Zuſatz Gal als 
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Fremden bezeichnet, und nach den Sängern, die fich felber Nad- 
fömmlinge ber Uaſin nennen, wurde ihm ein Oifin ald Sohn 
und Barde beigegeben. Diefem hat dann Macpherjen feine Rad: 
bichtung in ben Mund gelegt. Gigantifche Thaten, wunderbar 
Derwanblungen, märchenhafte Gebilde miſchen fich mit geſchicht 
lichen Erinnerungen, namentlich auch mit den Liedern von einem 
Kriegerorden der Ritter vom rothen Zweig, und bie alten Name 
find Bis heute in Irland an Berge, Höhlen, Seen gelnüpft, ji 
find auf ähnliche Art auch in Schottland localiſirt worden, alt 
bie Erzählungen und Gefänge dorthin übergingen und dort heiwiſch 
wurden. Die Däufung malerifcher Beiwörter, die Macpherjſor 
bat, kommt auch fchon in alten Liedern vor, ben wilden bäften 
Charafter aber hat die Dichtung erft in Schottland angenommen; 
doch ift fie au im Irland ſchon voll tiefen Ernſtes und di 
Schlacht von Gabra bildet auch hier einen tragifchen Schluß, an 
biutiges Abendroth um bie Helvengeftalten der Vorzeit; dort fola 
die Finier alle bis auf Einen, ben Difin, durch den nun fhen 
bie irifche Sage die neue Zeit, die chriftliche, an die heidriſhe 
knüpft, indem fie ihn in Zufommenhang mit bem heiligen $atrl 
bringt, der die Inſel im 5. Jahrhundert befehrt; er foll zm 
Maifeft nach der Halle von Tara gelommen fein, als ber Eitt 
nah alle Teuer ausgelöſcht waren um von ber einen Flanm 
auf dem Altar des Sonnengotted wieder entzündet zu werke, 
aber fie verfanf als Patrik feinen Stab gegen fie erhob. Off 
bat zwei Jahrhunderte bereits felig verträumt im Lande der 
ewigen Jugend, ba ergreift ihn Sehnſucht nach feinem grün 
Eirin mit den wilden Felsflüften, ven Maren Seen und dem brat: 
fenden Meere, und er kommt zur Erbe zurüd, aber niemand 
- Tennt ihn, alles ift anders geworben. Er trifft mit Patril zu⸗ 
fammen, ber ihn zu befehren ſucht; und wirb im ven Wechſel— 
gefängen mit ihm ber Träger ber altheibnifchen Erinnerung um 
ihres Gegenfates gegen das Chriftentfum, das bem Voll feinen 
Himmel und feine Götter genommen. Denn wenn fein Vater und 
feine Freunde nicht in dem chriftlichen Himmel find, fo will and 
er nicht hinein; Mingt doch ihm das Bellen der Meute beſſer alt 
das DBetgeplapper und Geflingel der Pfaffen. Und dann ziehen 
vor feiner Seele die alten Helden, ihre Thaten und Schidjalt 
ihre Jagden, ihre Tiebesabenteuer vorüber, und er erzählt mm be 
von in fräftigen Tönen, in vierzeiligen Strophen mit Stabreimen 
und Aſſonanzen. Da hören wir auch wie Fin eines Tages von 
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einer flüchtigen Hindin weit ab nach einem See im Walde gelodt 
wird, und am Ufer fit ein fchönes Weib, 


Die Bangen friſchen Roſen gleich, ber Purpurbeer’ ihr füßer Munb, 
Ter Hals wie Frühlingsblüten weiß, der fchneeige Bufen glatt und runb; 


Golbglanz ihr Haar, ihr Aug’ ein Stern, ber mild vom blanen Himmel 
blidt, — 
O Batrit, wenn bu fie gefehn, ihr Zauber hätt’ auch dich umftridt. 


Sie weint um einen Ning, der ihr ins Waffer gefallen; er 
taucht in die Flut hinunter und bolt ihn herauf, ift aber dadurch 
ein Öreiß geworden. Lauge fuchen feine Genofjen nad ihm, fragen 
bei ihm felbft, den fie nicht erfennen, nach dem verfchiwundenen 
Häuptling und wollen nicht glauben daß er es fei, bie fie enplich 
ihn auf ihren Schilven nach der Feengrotte tragen, wo die Zauberin 
ihm den Heiltrank ber Wiederverjüngung reicht. 

Wir kehren zum Schluffe wieder nach Frankreich zurüd, wo 
de la Billemarque die bretonifchen Volkslieder gefammelt bat, 
deren wir uns auch im Deutſchen durch die Ueberfegungen von 
Moriz Hartmann und Pfau, von Keller und Sedendorf erfreuen. 
Sprahe und Sitte haben fich dort wenig geändert, und heute 
uch ſingt das Volk neue Lieder zu den alten, die es von ben 
Ahnen ererbt Hat. Auch dort hatten nach der Einführung des 
Chriſtenthums die Barden fortbeftanden, um die Kenntniffe der 
Natur und Gefchichte zu erhalten, die Liebe zur Tugend und Weis- 
heit zu verbreiten, die Jugend zu erziehen. Aus Schüglingen der 
Stammbhäupter wurden fie im Mittelalter Familienpoeten des Adels 
und verloren fich allmählich unter den Volksſängern, gegen die fie 
anfangs eiferten, ſodaß die Poefie nicht in Formkünſtelei erjtarrte, 
aber die Naturlaute präcifer, abgerundeter und barmonifcher wur- 
den. Die Prophezeiung des Barden Gwendlan (im 5. Jahrhun⸗ 
dert) fieht im Bilde eines Kampfes des Seepferdes mit dem 
Baldeber ven Streit des Volkes gegen die Fremden und bört ben 
Adler zu den Vögeln fchreien: 


Nicht Fleifh von Hund und Lämmern fanl und tobt, 
Rein, Ehriftenleiber thun uns beute noth! 


Dann fährt der Barde fort dem Fürften, ver ihn Hat blenden 
laſſen, Unheil zu weiffagen: 
Earriere. III. 2. 3. Aufl. 7 
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Sag’ an, bu alter Rabe von bem Meer, 

Was trägft bu da in beinen Krallen her? 

„Das Haupt bes fremden Herzogs trag’ ich bier, 
Nach feinen rothen Augen Lüftet mir; 

Ihm reif’ ich beide Augen aus bem Haupt, 
Der dir bie Augen und bas Licht geraubt.‘ 

Und du, o Fuchs, gib Antwort und fag’ an, 
Was trägft du her? Vom Blute trieft bein Zahn. 
„Es if ein Herz, das ih vom Schlacdhtfelb trug, 
Das war wie meines falfh und voller Lug.“ 
Und du, o Kröte, fag’ und thu' mir fund, 
Barum boch lauerfi bu au feinem Mund? 

„am Winkel feines Munbes barr’ ih fill, 

Am Weg der Seele bis fie fliehen will; 

Sie bleibt in mich gebannt endloſe Zeit, 

Bis baf fie abgebüßt bas fchwere Leib, 

Das Leid das fie dem Barben angetban, 

Der nicht mehr weilt in feiner Heimat Elan.‘ 


Ein Gedicht, Arthur’ Marſch, zeigt und wie ber alte Sturm 
gott und fein Heer auch im Bewußtſein der Kelten mit Hiftorifden 
Berfonen oder Helden der Sage verfhmoß. Ein Jüngling erwadt 
und weift dem Vater die geheimnißvolle Neiterfchar. 


Sie reiten übers Gebirge leis, 
Sie reiten auf Pferden grau unb weiß, 
Der Odem ber Pferbe gefriert zu Cie. 


Schau wie die Schlange fi winbet und biegt 


Hinter dem Banner das wallt und fliegt, 
Es wallt vom Winde bes Tobes gewiegt. 


Ueber bie Berge fchlägt fie den Heif, 
Neun Speerwurfslängen mißt ber Streif 
Bon dem Kopfe bis an den Schweif. 


Das tft Arthur’s Heer, und der Vater verlangt nach Pfeil mt 
Bogen, und ſchon erbröfnt der Schlachtgefang von Berg zu 
Berg, das Bolt bat fich erhoben, darum ift auch der Held ber 
Vorzeit ausgezogen. 


Und wenn wir fallen in Kampfeswuth, 
So taufen wir uns mit eigenem Blnt 
Und fterben im Herzen frobgemntb. 


Unb wenn wir fterben biutigroth, 
Wir fterben nach altem Bretonengebot, 
So tommt uns nie zu früh der Tob. 
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Der eigentliche Volksheld aber ift Morvan, genannt Lez⸗ 
Breiz, die Hüfte der Bretagne. Er ift jener Knabe der in feiner 
Waldeinſamkeit einen Ritter vworüberreiten fiebt, für ben Erz⸗ 
engel Michael hält und nun von Ritterſinn ergriffen binauszieht 
in die Welt, und ver Vorfechter feines Volls im Kampf gegen 
bie Fremdherrſchaft wird; er fchläft in Bergesgruft und wird 
enft wie Barbaroſſa erwachen. Dann ift Neumeoin, der ben 
Sohn im Kriege gegen die Franken verloren bat, und nun ben 
Zribut an Karl den Kablen mit drei Säden voll Siefelfteine 
zahlt und dem Senefchall das Haupt abjchlägt um das Gewicht 
damit voll zu machen. Da wird Alan ber Fuchs gepriefen, ber 
fühne Jäger, der im 10. Jahrhundert das Volk gegen die Unter- 
drüder aufrief; da ernteten die Bretonen mit Schwertern ftatt 
mt Sicheln, und brofchen nicht mit bölzernen Flegeln, fondern 
mit Eifenketten und Roſſeshufen. Eine Jungfrau, die fich lieber 
ven Tod gibt als fie ihre Reinheit von dem Junker befleden läßt, 
bietet den Anlaß daß Guesclin fein Löwenhaupt gegen die Teinde 
ſchüttelt, und eine Bäuerin, bie ben fürftlichen Falken erfchlug 
der ihr Huhn gewürgt, ruft die Bauern im Jahre 1008 zur 
dehamiswacht auf die Berge; und fie ergreifen die Feuerbrände 
und ziehen vor das Schloß es einzuäfchern. So Tann man bis 
in die Neuzeit hin eine poetifche Gefchichte der Bretagne den Be⸗ 
ruhten der Chroniken zur Seite ftellen. Daneben finden wir 
Balladen die verwandte Stoffe mit germanifchen und flawifchen 
Bollsliedern behandeln und an Energie und Empfindung dem 
Beſten gleichftehen was Deutfchland oder Schottland auf folchem 
Gebiet hervorgebracht, wie die Ballade vom Hochzeitsgürtel. Der 
Bräutigam Hat ihn der Braut in der Nacht ehe er zur Heerfahrt 
über See aufbrechen muß noch gegeben; weinend faß er am Herb, 
- Maid auf feinen Knien. Da folgt ein Anklang an die Tages 
ieder: 


Und als der Morgen kam, der Ritter zu ihr ſprach: 

„Schon hat der Hahn gekräht, bald kommt die Sonne nach.“ — 
„Unmöglich ſüßes Lieb’, Du haſt es nur gemeint, 

Das ift das Mondenlicht was Über bie Berge fcheint.‘ 

Er ging. Auf feinem Weg bie Eiftern riefen: Bleib! 

Das Meer, das Meer ift falfch, doch falfcher noch das Weib! 


Im Herbft Hat die Maid ein Geſicht daß ihr Geliebter auf 
dem Schiffe im Kampfe zu den Todten blutend finfe, und zur 
7 * 
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Weihnachtszeit ift fie die Braut eines andern. Und wie ber Ge: 
liebte heimfehrt, da fammeln ſich vie Spiel- und Bettelleute vie 
Hochzeitsfuppe zu empfangen; er ſetzt fich als armer Mann unte 
fie, die Neuvermählten tragen nach Bretonenfitte bie Speilen 
herum, der Bräutigam bietet einer Bettlerin, die Braut dem um 
befannten Fremden die Hand zum eigen. 


Und als er mit ihr tanzt, er neigt fidh zu ihr vor, 
Mit bleihem Lächeln jagt er flüfternd ihr ine Ohr: 
Wo ift der Ring von Gold, ben ich euch gab einmal, 
Ein Jahr iſt's, Tag für Tag, in dieſem felben Saal. 


Und er ftößt ihr das Meffer ins Herz. 


Im Kloſter zu Doulaz ift ein Marienbilb, 

Daß einen Gürtel trägt, draus rothes Feuer quillt. 

Wer übers Meer gebracht ben Gürtel von Rubin? 

Der Mönch der vor dem Bild Liegt büßend auf den Knien. 


Dagegen hält die holde Gwennolaik ihrem Meitchbruber de * 


Treue und will von feiner andern Liebe wiffen, auch als er u 
der Schlacht gefallen if. Die Stiefmutter will fie vermählen, 
weinend figt fie auf dem Lager, da pocht's um Mitternacht amd 
Tenfter, Nola ift’s, der Geliebte, und fie ſchwingt füch zu ihm anf 
das weiße Pferd. 


Wie reiten wir fchnell, mein Bruder, fhon hundert Meilen gar! 
Mir ıft in deinen Armen fo wohl wie mir niemals war. 


Heulend flieht die Eule wo fie vorüberfaufen. Iſt es noch wei 
zu deiner Mutter, noch weit zu deinem Schloß? Nicht mehr weit. 
Und fo reiten fie fort und hinüber ins Land der Seligen, wo 
Knaben und Mäpchen um bie grünen Apfelbäume tanzen, wo fie 
aus einem Flaren Brunnen trinfen und in neuem Leben vie Aelten 
wiederfinden in lauter Wonne. — Wie dies Gedicht an unjar 
Lenore, fo erinnert ein anderes an Olaf. Die Gemahlin Nann's 
ift Mutter zweier Kinder geworden, und er reitet zu Wald ihr ein 
junges Reh zu erjagen; da kommt er zur Feengrotte. 


Ein weicher Raſen war zu Stel’, 
Herr Nann flieg ab und trank am Duell. 


Am Quell die Fee gelagert war, 
Sie kämmt ihr langes blonbes Haar. 
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Sie lämmt es mit goldenem Kamme, und verlangt daß Nann 
augenblicklich ihr Gemahl werde, fonft fei er in drei Tagen tobt. 
Aber er möchte lieber zur Stunde fterben al8 bie Fee freien und 
bem geliebten Weibe die Treue brechen. Doch wie er heimlommt, 
Ipärt er ben Tod im Herzen, und die Wöchnerin, ber er feine 
Geſchicke verheimlicht, ſieht beim erften Kirchgang das frifche Grab 
und fintt daranf Hin um nicht wieder aufzufteben. Der Schlu 
erinnert an ferbifche Lieber: 





Ein Wunder war’s wie in ber Nadıt 
Da man fie zu ihm ins Grab gebracht 
Zwei Eichen fi hoben in die Luft, 
Zwei Eichen über die frifhe Gruft. 

Es ſaßen in ihrer Zweige Schoß 

Zwei weiße Tauben mit frohem Gekos; 
Sie fangen wie ber Tag begann, 
Dann flogen fie zum Himmel hinan.« 


Die mannichfachen Feſte haben mit den altertbümlichen Bräu- 
den bie urfprünglichen Lieber bewahrt, geben aber dabei auch Ge⸗ 
legenheit zu neuen. Die rubelofe fchmerzliche Sehnſucht der Liebe 
lann niemand anmutbiger im Bilde fchildern als der arme Schü- 
ler des bretonischen Volksliedes: 


Ich liebe dich Süße und finde nicht Raſt, 

Der Nachtigall gleich auf dem Hagedornaſt; 

Sie ſchlummert; da ſticht ſie der Dorn; ſie erwacht; 
Da ſteigt fie zum Wipfel und fingt durch bie Nacht. 


Im Maiblumenlied, das de la VBillemarque von zwei Bäuerin« 
nen fingen hörte, ift der Tod in der Jugend nicht minder rührend 
und hold befungen. Es heißt dort: 


Zum Brunnen ging id in der Nacht, 
Da fang die Nachtigall ſüß und facht. 


Es flieht der ſchöne Monat Mat 
Unb mit ben Blumen ift’s auch vorbet. 


Glücklich wer in der Jugend ftirbt, 
Und den ber Tob im Frühling wirbt. 


Denn wie bie Rofe vom Stengel fällt, 
So ſcheidet bie Jugend aus der Welt. 
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Die in ber Jugenb nimmt ber XZob 
Die wirb bebedt mit Rofen roth. 


Aus Blumen fleigt fie zum Himmel empor 
Wie der Falter fliegt aus ben Rofen hervor. 


Wie fchon aus den mitgetheilten Proben der Teltiichen Boefie, 
der Bardendichtung und der Vollslieder hervorgeht, wollen wir 
zum Schluß noch betonen daß von hier and neben ben Sieffen 
auch noch ein neues Formprincip in bie europäifche Literatur ge 
fommen: ber mufllafifche Reim tritt an bie Stelle ver Rhythmen⸗ 
plaftit des claffifchen Altertyums; das Wort felbft ift vom let 
ſchen rhim, Zahl, Mas, Vers abzuleiten. Wie bei den Arabem 
im Orient fo ward er bei ben Simren im Occident mit einer 
Macht und Mannichfaltigfeit ausgebilvet, welche zu dem urjprüng- 
lich Natürlichen die regelrechte Künftlichkeit geſellt. Die antile 
Boefie hatte die Xeiblichleit der Sprache fchön geftaltet, die Silben 
nach ber Zeitdauer gemeffen, die wir bei dem gebehnten oder hırzen 
Bocal, bei dem Zufammentreffen der Eonfonanten aufwenden, um 
danach in einem gefeßlichen Wechfel von Längen und Kürzen oh 
Rüdficht auf die geiftige Bedeutung der Silben in der aufr m 
abfteigenden Linie des Rhythmus den ganzen Sat wnfchrieben, 
jevem Wort bie unverrüdbare Stelle gegeben, ben Vers einer gr 
gliederten und in fich gefchloffenen organifchen Geftalt ähnlich ge 
macht. Die neuern Sprachen betonen durch den Accent die fim: 
fchweren Silben, die Wurzeln, und unterfcheiben fie als Hebungen 
von den tonlofen Sentungen; fie zeichnen die bedeutenden Worte 
im Sat dadurch aus daß fie ihnen den gleichen An» oder Auslan 
geben; baburch find folche als die Träger des Gebankens zugleich 
untereinander verbunden. Wir haben das Gefühl daß in vem Klang 
des Wortes ein Tonbild der Sache gegeben wirb; Klar, bumpl, 
Blitz, Welle, diefe und andere Laute laffen das Ohr die mit ihnen 
verfnüpfte Vorftellung empfinden; ihr Klangcharalter aber prägl 
ſich dadurch ein daß er wiederholt wird, und damit erfcheint er 
wieder als das Hauptfächlicde im Sag, und tritt an das Ent 
des Verſes den er abjchließt. ‘Der Reim ift umgelehrt fchon bet 
halb für das Griechifche und Lateinifche minder geeignet, weil et 
bort felten auf die Stammfilben, meift auf die Flerionsendungen 
fällt, während er in den neuern Sprachen die accentuirten Wurzeln 
felbft hervorhebt. Das Geiftige, das Innere und fein muftlalifcher 
Ausdruck wird in ber Sprache ber Poefie zum Princip. Bei ben 
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Hehrkern hatte jenes einfeitig vorgewaltet und bie Kunftform war 
taburch im Parallelismus der Rebe zum Rhythmus des Gedankens 
geworben; nun kommt das finnliche Element Hinzu, und bie ein- 
ander entfprechenden Satzreihen werben auch durch den Gleichklang 
ver Schlußworte aufeinander bezogen, fie Elingen nun auch bem 
Ohr harmonisch zufammen. ‘Der einzelne Vers ift hier nicht wie 
ber Hexameter gleichfam eine plaftifche Geftalt für fich, er gilt erft 
in ber Wechfelbeziehung zu feinem ſymmetriſchen Gegenbilve, wie 
in der malerifchen Gruppe eine Figur auf bie andere binweift. 
Achnlich erfreut fich pas Auge an der Wiederholung, dem Contraſt 
amd der Harmonie der Farben, und ber fubjective, bon feinem Ges 
fühl ausgehende Sinn fpielt bei den Arabern wie bei ven Kelten 
und Germanen im Mittelalter mit Linien und Yarben ohne Rück⸗ 
fiht auf die Gegenftände der Natur, die der Hellene treu nach» 
bildete. 

Bei Aeſchylos wie bei Ariſtophanes gewahrt man deutlich daß 
fe Keimllänge zu maleriſcher oder muſikaliſcher Verſtärkung des 
Xhhihmus mit Bewußtſein anwandten; gaben doch auch die Pla» 
filer ihren Werfen einen Yarbenton. Cicero erwähnt das belannte 
Bruchſtück aus einer Tragödie des Ennius, und fagt daß Andro⸗ 
machess Trauer hier in Wort und Versform einen trefflichen Aus- 


trud gefunben: 
Haec omnia vidi inflammari, 
Priamo vi vitam evitari, 
Jovis aram sanguine foedari. 


Häufig reimen bei Ovid die zwei Hälften des Pentameters 
aufeinander. Den vielen Ausländern aber, die zur Kaiferzeit in 
Kom zufammenftrömten, mußte e8 jchwer werben bie vom Accent 
der gewöhnlichen Rede fo verfchievene Proſodie zu handhaben, 
md wie die Spannkraft des antiken Geiftes ſchwand, lockerte fich 
das Band ver rhythmiſchen Kumftformen, man hielt fih an Tro⸗ 
hin und Jamben, die feichteften, der Profa nächften Versarten, 
und erfete die Quantität durch den Accent. So wurden bie alt- 
Sriftlichen Hymnen gebichtet und Reime ftellten ungefucht fich ein. 
So bei Ambrofius: 


Somno refectis artubus 
Spreto oubili surgimus, 
Nobis, pater, canentibus 
Adesse te deposcimus. 


104 Das Mittelalter. 


Oder waren fie beabfichtigt? Ambroſius war ein Galler. Zu 
ibm kam der Afrilaner Auguftinus und fchrieb feine Trochäen gegen 
die Donatiften, die oft reimend ausflingen, 3. B.: 


Saeculi finis est litus, tunc est tempus separare. 
Quando retia ruperunt, multum dilexerunt mare. 


Es find irlänbifche Kirchenliever in denen ber Reim mit voller 
Abficht fteht, z. B.: 


Patrici laudes semper dicamus, 
Ut nos cum illo semper vivamus. 


Es find die Irländer Columban und Gal die das Alofter 
Sanct-Sallen ftifteten, wo unfer Otfried geboren warb, der ben 
Reim in die deutfche Dichtung einführte. Längſt hatten die Barben 
damals ihre geregelte Reimkunft, und an bie Dreigliedrigkeit dei 
Druidentbums und barbifcher Gedichte knüpft ſich mir das dreifach 
gereimte dies irae dies illa. Die Germanen Hatten urſprünglich 
den Anlaut oder Stabreim, der in ben Redensarten Mann und 
Maus, Kind und Kegel erhalten ift; die Kelten Iegten ven Nach⸗ 
brud auf den Auslaut und ftellten dieſen wieder folgerichtig an ben 
Ausgang ber Verſe; die Barden fügten auch innerhalb berfelben 
mancherlei Klangſpiele Hinzu. Ein cambrifcher Spruch fagt: 


Ber fih dem Sang und Klang ergibt, bie Harfe wie bie Geige liebt, 
Den labt das Lieblichſte fürwahr was Erb’ und Himmel bietet bar. 
Wem nicht ein Lieb zu Herzen fpridht ber liebt ber Liebe Tugenb nit: 
Er ift und bleibt ohn' Unterlaß mit Menſchen unb mit Gott in Haf. 


D. Das Germanenthum. 


Wir können die Germanen ven jüngften Zweig ber Arier 
nennen, infofern fie am fpäteften bie Wohnfige fanden wo fie fih 
volksthümlich gejtalten und in die Weltgefchichte fortbildend ein 
greifen follten. Daraus ergibt ſich der Vorzug bag wir nicht blos 
aus den eigenen Sagen Kunde über ihr Altertfum gewinnen, fon 
dern auch aus den Berichten der Römer, bie bei dem erften Zu: 
fammenftoß mit ihnen abnten daß bier nicht blos um Ruhm, for 
bern um Bortbeftand des Staats gelämpft werbe, weshalb fie den 
fimbrifchen Schreden nie wieder vergaßen. Ein günftiges Geſchid 
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bat es gewollt, daß ber größte Gefchichtfchreiber Roms mit Meiſter⸗ 
hand Ratur und Sitte der Deutfchen fchilderte, und daß hoch im 
Norden das äußerfte Thule ver Alten, Island, die heibnifche Göt⸗ 
ter: und Heldenmythe in bichterifcher Form gerettet Kar 

Ihre Naturkraft gab den Germanen jene Sicherheit gegen 
Menihen und Götter, das Gefühl und den Sinn für perfönliche 
Selbſtändigkeit, die mir ihres Weſens Grundzug dünkt. Das 
Princip der fubjectiven Freiheit, welches das Hellenenthum auf⸗ 
löjte, ward bier der Duell eines neuen Lebens. Im claffiichen 
Alterthum war der Staat als Stadtgemeinde das Höchfte, der 
Menſch ging im Bürger auf und der Einzelne war um bes Ganzen 
willen da, in beffen Wohlorbnung er ſich einfügte; wir aber be- 
trahten die Gemeinschaft als das Mittel daß jede Individualität 
ihre Eigenthümlichkeit verwirkfliche, uns ift das Gefek um des Men⸗ 
(den willen, und nur bie Imnerlichkeit der Gefinnung, nur das 
eigene Erkennen, nur die Selbjtbeftimmung gibt ung Frieden. In 
ver Urzeit ſiedelte ein jeder fih an wo ein Baum, ein Duell ihn 
lobte, und in biefem Auseinanberrüden find ganze Stämme zer- 
brödelt, während fich Griechen und Römer früh in Städten zu- 
jommenbrängten, und ſolche erft unter dem Cinfluffe ihres Geiftes 
bei und gebaut wurden. Aber was bei ihnen das Ergebniß vieler 
und fangwieriger Kämpfe war, das Bewußtſein der GTeichberech- 
tigung und ber gemeinfame Antheil aller am öffentlichen Leben, 
tamit begannen die Germanen, und ihre Volfsverfammlung ent- 
ſchied über Krieg und Frieden, fprach das echt und ordnete bie 
gemeinfamen Angelegenheiten. Die Unverlegbarfeit ver Berfon ward 
jo hoch gehalten daß jelbft der Mörder nicht an feinem Leibe ge⸗ 
ftraft werden, fondern ein Wergeld zur Sühne zahlen follte, und 
die Gottesurtheile legten die ſchwierige Entſcheidung über das ſtrei⸗ 
tige Necht in die eigene Hand ber Kämpfenden. Ia die Freiheit 
des eigenen Willens gebt bis zur Selbftentäußerung fort, und ber 
Germane der beim Becher die eigene Perſon als lebten Preis im. 
Bürfelfpiel geſetzt, überliefert fi dem Gewinnenden zum Knecht. 
Gr hält auch hier fein Wort. Unfreie überhaupt waren die Kriegs- 
gefangenen als Knechte, die Einwohner eines eroberten Landes als 
Hörige oder Hinterfaffen. — Nach eigener Wahl fchloß ftreitiuftige 
Jugend einem burch Geift und Kraft hervorragenden Manne fich 
an, die Treue war das Band zwifchen dem Häuptling und dem 
Gefolge; es galt mit ihm zu fiegen ober zu fallen. In ver Hel- 
denſage zieht Wolf Dietrich arm und einfam einher um feine ge- 


106 Das Mittelalter. 


fangenen Dienftmannen zu finden, und ein Königreich, einer Lai⸗ 
ferin Minnegunft hat feinen Werth und Reiz für ihn bie er jene 
befreit bat; die Mannentreue für die Königin Brunhild treibt den 
Hagen bis zum Mord gegen Siegfried, Täßt ihm aber auch aut 
harren ſtark und feft im brennenden Saale unter den Schwerte 
ber Beinde, und bie Burgunderkönige verſchmähen es ihn ans 
liefern und unbefchäbigt heimzufehren, fie gehen mit ihm ber Todes 
noth entgegen. ine Blutsfreundfchaft durch eigene Wahl ſchloß 
man indem Freunde ihr Blut zufammenrinnen ließen, während fie 
unter einem Raſenſtücke nieberfnieten, das von zwei Geren empor 
gehalten warb. Dagegen gipfelt das Böſe im VBerrath, und & 
Ihichte wie Dichtung brandmarken die Judasthaten Segeft’e und 
Ganelon's. Das Gefühl der perfönlichen Selbſtändigkeit erfaßt ſich 


felber in ber Ehre, und fie wird eine Triebfever des Handelns um 


ein Motiv ber Poefie, welches das Altertfum nicht kannte. 

Man rühmt von ber deutſchen Sprache daß fie für Gemäth 
das Wort gefunden habe. Es ift die felbftinnige Einheit ver Seele 
in ihrer Lebensfülle; alle Gedanken und Strebungen quellen ans 
ber Ziefe des Gefühle und find eingefchmolzen in feiner Wärme; 
aber vieles bleibt auch in der Stimmung und Ahnung befchlofen, 
und das dämmernde Träumen fommt langfam zur Klarheit und 
zum Entſchluß. Daher erfcheint das germanifche Weſen wol m 
erfchöpflich, aber feine Entwidelung braucht Zeit; durch bie fih 
bingebende Empfindung wirb es gefchidt Fremdes in fi aufn 
nehmen und bie alte Welt nicht blos mit dreinſchlagender Stärke 
zu zerträmmern, fondern auch fortzubiften. Gemüt und Phan- 
tafte erfcheinen als Factoren ber mittelalterlichen Geſchichte wo fi 
ihre glänzenden Höhen erreicht, fie find Mächte im Leben und Ge 
ſchick der einzelnen, und bie Darftellung ber Welt ber Gefühle, 
die Seelenmalerei wird zur Aufgabe der Kunft; das muſilaliſche 
Element überwiegt das plaſtiſche. Selbft dort wo ver Nöme 
claffifch war durch die knappe Schärfe des Verftandes, felbft im 
Rechte, das unter der Linde aus dem fittlichen Bollögefühl ge 
fchöpft und gefprochen wird, gewinnt die Poefle durch fymboliict 
Handlungen und finnige Formen eine Stelle, und die Rechtſprüche, 
bie Geſetzeskunde haften leicht im Gebächtniß, weil fie durch Eben- 
maß und Stabreim gebunden find. 

Mit dem Gemütbe hängt der Naturfinn der Germanen zu 
fammen, mag er fle Haine den Göttern weißen laſſen und mit 
deren Namen jenes Geheimniß bezeichnen, das fie nur im ber Tiefe 
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ber Ehrfurcht erfchauen, ober mag er fie zur Freude der Jagd, 
zum Aderbau ober zum ernften Eifer der Forfchung führen. Der 
Germane fühlt fih Eins mit der Natur, mag ber Vollöglaube 
nun wärzige Kräuter fprießen laffen wo eine eble That gefchehen, 
währenb bie mordbefleckte Stätte fchäpliches Gift erzeugt, oder mag 
bie Philofophie im AH vie Offenbarung des ewig Einen erkennen; 
mag die Sage den Thieren des Waldes menfchliche Stimme leihen 
und ihre Gefchichte erzählen, oder den bämonifchen Zauber bar» 
ftellen ver im Glanz des Goldes, das ven Unterirbifchen geranbt 
worden, bie kurz beglückten Beſitzer dem finftern Tode verfallen 
if. Der Germane faßt die Natur ale ein Ganzes, wie er fie 
in der Eiche Dabrafil ſymboliſirte, und feldft in Rechtsformeln gibt 
er Himmel und Erde überblidend ein Landſchaftsbild, wenn das 
Beriprechen gelten foll folange die Sonne foheint und die Ströme 
fießen, folange ber Wind weht und bie Vögel fingen, foweit der 
Himmel fich wölbt, die Erde grünt und die Führe wächſt. Die 
Stimmung bes Frühlings und der Liebe fpielen ineinander in tau⸗ 
jenb Kiedern der Minneſänger wie des Voll und unfers größten 
Dichters, der fein Naturgefühl nicht blos in Werther’s Leiden melo- 
diſch kindgethan, der es auch als wiffenfchaftlicher Entbeder im 
Reiche der organifchen Formen und ihrer Entwidelung bewährt, 
und wie Alerander Humboldt anerkennt, die Zeitgenoffen angeregt 
das Bündniß zu erneuern das im Sugendalter ber Menſchheit 
philoſophie, Phyſik und Dichtung mit einem Bande umfchlang. 
Die Kraft des perfönlichen Geiftes gepaart mit dem Gemüthe 
ſerdert num auch in ber Wechfelbeziehung ver Gefchlechter nicht 
blos die gattungsmäßige Ergänzung, fondern bie inbivibuelle Liebe, 
ven erhabenen Eigenfinn mit welchen biefer Mann gerade biefe 
und feine andere als bie ihm entfprechende Frau begehrt, und dieſes 
Recht und dieſe Gefchichte der wahlverwandten Herzen in ihrem 
Suchen und Finden wird dadurch ein neuer und centraler Stoff 
ber Poeſie. Wir werben fehen wie das romantifche Liebesideal 
Virkfichkeit gewinnt, Hier erwähnen wir daß bereit8 Tacitus von 
ven alten Deutfchen fagt: fie glauben daß dem Weib etwas Hei⸗ 
liged und Vorahnendes innewohne, und achten barum des Nathes 
ber rauen. Im unangetafteter Keufchheit wuchs die Jugend heran, 
mb für bie vor ber Ehe verlorene weibliche Unſchuld gab es Feine 
Sähne; weder Schönheit noch Reichthum erwarben dem gefallenen 
Mädchen einen Gatten. Die Monogamie war Volfsfitte, und bie 
Morgengabe des Bräutigams an bie Braut war ein Roß, ein 
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Schild und Schwert; an ber Schwelle der Hochzeitfammer wurde 
bie Frau daran erinnert in Arbeit und Gefahr bes Mannes Ge 
noffin zu fein. Allerdings ift es fein fanftes und zartes Bild, 
wenn bie teutonifchen Frauen mit gefchwungenen Streitärten ihren 
fliehenden Männern entgegentreten und mit ihnen gemeinfam unter 
bie Feinde ftürzen, wenn bie welche in die Gewalt ber Römer ge 
rathen fich Tieber erbroffeln als ihre Keufchheit preisgeben, over 
wenn bie Priefterinnen der Kimbern das Opfer der Kriegögefangenen 
vollziehen um aus dem in ben ehernen Keffel ftrömenben Biute zu 
weiffagen; aber das Bild ift dem rauhen Helvenalter gemäß, und 
es wird großartig fchön, wenn die Brufterer von Velleda fid bie 
Lofung der Befreiungsfchlacht Holen und ihr die Siegestrophäen u 
Füßen legen. Und babei bereiteten die Frauen, die Friedenkwebe⸗ 
rinnen, bem ftreitbaren Manne das ruhige Glück bes Haufes, und 
ihre linde Hand verband und heilte feine Wunden. 

Die erfte und im grauen Alterthum ausfchließliche Kunft det 
Germanenthums war der Gefang. Man feierte bie Götter dem 
Dpfer und im Gebet, man pries bie alten Helden, und bie Thaten 
und Gefchicle der großen Männer ver Gegenwart lebten im Lied, 
wie Tacitus ausprüdlih von Armin dem Befreier und von der 
Schlacht im Teutoburgerwalde berichtet. Erivartend ober des Eier 
ges froh erfüllten fie die Nächte vor und nach dem Kampf mit 
Geſang, und begrüßten ben Feind mit Schlachtlievern, ja fie mahen 
dem lang derfelben eine weiffagende Bedeutung bei, und verflärkten 
ihn indem fie die Schilde vor den Mund bielten. Bei der Br 
ftattung der Leichen wie beim fröhlichen Gelag gab die Stimmung 
fih im Gefange fund; man liebte neckende herausfordernbe Wechſel⸗ 
reden und Näthjelfragen; welche gefürchtete Waffe ein Spott- un 
Schmähvers war, bezeugen die norbifchen Geſetzbücher. Die Harfe 
begleitete das Wort. In angeljächfifchen Liedern gehört es zur 
Scilverung eines traurigen öden Dafeins daß fein Harfenklan 
durch die Räume fchwebt. Eigenthümlich ift Hier durchaus bat 
Zufammenfingen. Nicht blos trägt der kunſtgeübte Sänger wie ki 
den Hellenen, ober ber Barbe wie bei den Kelten das Lieb ver, bem 
bie andern num nur laufchen, fondern fie ftimmen auch eim, umd 
damit haben wir Vollspoefie im vollften Sinne des Wortes; det 
Herzensantheil, den alle an ber Sache nehmen, überwiegt bie Freute 
an ber ſchönen Form, bie nur der einzelne höher Begabte vol: 
enden Tann. Bei den Deutſchen fingt wer ſich dazu aufgefordert 
fühlt, die Harfe Tann beim Mahle berumgeben, und noch heute 
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it der proteftantifche Gemeinbegefang das echt Germanifche im 
Unterfchied von dem kunſtvollern Vortrag der romanifchen Meſſe 
duch eingeichulte Chöre. Es ift der Inhalt, der Sinn und Stoff 
ver Gedichte der durchs Mittelalter Hin der Männer Herz erfreut, 
der Frauen Kummer lindert, während Odyſſeus den Demodokos 
preift wie er alles Har nach der Orbnung vortrage, und biefer 
ſchweigt als fein Lieb den Helven zu Thränen rührt, denn es folite 
eine feftlich erhöhte heitere Stimmung weden, nicht einzelne Ge⸗ 
fühle erregen, jondern die Seele im Genuß des Schönen befreien. 
Wohl bedarf jedes Gedicht einen Dichter, und die Sprache felbft 
bezeichnet ihn als scof, Schöpfer; aber er fchöpft aus dem Volks⸗ 
gemüth und bie andern ftimmen ein und führen weiter was er be- 
gonnen bat. Die Poefie ift eine Gottesgabe, nicht gelernt und 
gelehrt in der Zunft, und wie bei den alten Arabern find Helven 
des dentfchen Epos, ein Horant und Volfer, zugleich Meifter des 
Geſanges und Saitenfpield. Unfer Dichten, von dictare, bezeich- 
ut jpäter gerade den Unterfchied vom volfsthümlichen Singen und 
Sagen, indem ed von dem Einzelnen gebraucht wird ber was er 
innerlich gebilvet hat mit bewußter Leberlegung für das Nieder- 
Ihreiben vorträgt; es deutet auf das Künftlerifche im Gegenfate 
zum NRaturlaute der Empfindung, der wie von felber aus ber 
Fülle des Herzens zum Gefange wird. Hier war ber Grunbton 
lhriſch, wenn auch der Inhalt eine Begebenheit erzählte, und die 
Daritellung zu lebendiger Wechjelreve der Handelnden fortgehen 
foımte, wie uns das bie Edda zeigt, wenn wir auch annehmen 
mögen daß die epifche Weile, bie das Bruchſtück des Hildebrand⸗ 
liedes auszeichnet, fich früher und veiner im Süben als im Norden 
dei den Germanen ausbildet. Dem Norden wie dem Süden war 
die Form der Alliteration gemeinfam: in der Verszeile werben bie 
Worte welche den Nachdruck des Gedankens haben auch dem Ohre 
dadurch bemerflich gemacht und aufeinander bezogen, daß fie mit 
dem gleichen Anfangsbuchitaben beginnen. Diefe hervorragenden 
Wörter, die Träger des Verſes, hießen Liebftäbe, und daher war 
Stabreim der Nanıe für ihre Verbindung. In Land und Leute, 
Kind und Kegel, Mann und Maus ift er in unferer Sprache er- 
halten und fehen wir zugleich wie er ftehende Formen und Wen- 
dungen, herkömmliche Paarungen der Wörter mit fich führt, bie 
im Barallelismus der Tantologie wie der Antithefe dem Stil fo- 
wol ein einfach großartiges als ein ftarres oder redſeliges Gepräge 
geben Können. Das letztere vermieden unfere Ahnen, indem fie nur 
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das Gewichtige und Notäwenbige mächtig ausfprachen; bie Pan 
tafie bewegte fich lieber ftoßweife und in kühnen Sprüngen, ale 
daß fie breit dargelegt hätte was fich von felbft verfteht; fie felgt 
mehr den Bewegungen des Gemüths, als daß fie bie Außenwelt 
für die Anſchauung ſchildert. 

Auch der Zanz wurde von Gefang und Muſik begleitet oder 
er biente zugleich dazu die hier angefchlagene Stimmung ausbrüden 
zu beifen; der Schwertertang war zugleich ein darſtellendes Ge 
bervenfpiel, Meſſer oder Gere wurden durch die Tanzenden ge 
worfen, und bie Keime bes Dramas liegen bier wie in ben gotted 
dienftlichen Aufzügen, wenn ber Schiffewagen ver Erbgöttin herum 
gefahren, wenn der Frühlingsgott als Mailönig eingeholt warb ober 
Sommer und Winter miteinander vangen. Daß Wodan im bie 
Scimmelreiter, Pelzmärte und Knecht Ruprecht übergehen konnte, 
beweijt und daß er in ber beibnifchen Zeit felbft perfänlich darge: 
ftelft wurbe; ein lebendiger Menſch erfeßte die Bildſäule des Golteh; 
Einzelgefang der handelnden Geftalten und das Bolt als Eher 
machte das Ganze zum religiöfen Schaufpiel. 

Die Poefie lebte im Gebächtniß; ein eigenthümlicher und ver 
nehmlicher Gebrauch der Schrift ward zu Weiffagungen gemadt, 
und daher wol der Name des Geheimnißvollen, Rune, für die 
Schriftzeichen. Sie wurden auf Stäbe einer Buche eingerikt, dieſe 
" Stäbe dann auf ein weißes Gewand entworfen und nun drei auf 
gelefen. Man bezog fie auf den fraglichen Gegenftand nach ihren 
Namen und ihrer Yorm; fo grub man das T., die une dei 
Kriegsgottes Tyr, auf den Griff des Schwertes, und fie deutet 
auf Kampf und Sieg. Man nahın fie als Anfangebuchftaben von 
Worten, es galt biefe in finnvollen Zuſammenhang zu bringen. 
Die Zauberkraft der Rune wurde buch das Lied entbunden, der 
Spruch nahın fie zum Liebftab, zum Anfangsbuchftaben der Grund⸗ 
wörter, aus denen er fich aufbaut. Man ritte ober fchmitt eine 
Rune und fang den Vers dazu. Der rechte Runenſchmied ift Odin 
felber; feine Zauberſprüche fprengen Feſſeln, machen hieb- nad 
ftichfeft, geben Kraft und Gedeihen und gewinnen das Herz jur 
Liebe. Es ift der Geift in den Dingen ben die menfchliche Geiſtes⸗ 
kraft erwedt, die ſymboliſche Geftalt oder Handlung wirb durch 
das Lieb gebeutet und beichworen. Auch aus der Natur begeg⸗ 
nender Thiere und vornehmlich aus dem Wiehern der Bferbe ward 
geweiflagt. 

Die Erinnerung an den lichten Bimmelsgott ber ariſchen 
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Urzeit ift in dem norbifchen Worte tivar für Götter und Helden 
und dem Gotte Tyr der Edda, dem Zin ber Deutjchen erhalten. 
Der Strahl und Blig warb im Schwerte fymbolifirt, dies ward 
fein Sunenzeichen und er danach allmählich zum Sriegsgotte, ale 
andere neben ihm bervortraten und ihn überwuchlen. Die All- 
mutter, bie Natur, ftand auch ihm zur Seite, und ift in der Hel, 
ber Nerthus und ber von Tacitus auf bie Ifis bezogenen Göttin 
erhalten. Der erfte Name (hehlen) deutet auf Verborgenheit, fie 
ift bie im Scho8 ber Erde waltende Lebenskraft, die aber im Winter 
in Todesruhe verfinkt und die Tobten in fi) aufnimmt. Won ber 
Rerthus (Hertha) berichtet Tacitus: Auf einer Infel des Welt- 
meeres (Rügen) liegt ein beiliger Hain, barin wird ihr Wagen 
bewahrt, verhülft in ein Gewand. Ahnt der Priefter bie Gegen- 
wart der Göttin im Heiligthum, fo begleitet er den Wagen, ben 
imei Kühe ziehen. Sie bringt Trieben und Fruchtbarkeit wohin fie 
tommt; der Krieg ruht, die Waffen fehweigen, das Eifengeräth 
wird verfchloffen, alles ſchmückt fich zu feftlich frohen Tagen. Sft 
fe zurüdgelehrt, fo wird fie mit dem Wagen im geheimen See 
jebadet, und biefer verfchlingt die Knechte die dabei hülfreiche Hand 
geleiſtet, d. h. fie werben ihr geopfert. 

Die ganze Natur galt für befeelt, und die Seelen der Men- 
ſchen famen aus ihr und kehrten zu ihr zurüd, fobaß der Menfch 
fich überall von ben Geiftern ver Ahnen umfchwebt fah und das 
Reich ber Elbe auch das der Todten iſt. Licht- und Schwarzelbe 
werben unterfchieden je nachbem fie in der Ober» ober Unterwelt 
haufen, dort in den Strahlen der Sonne und Sterne, im Hauch 
ber Lüfte, in den Wollen waltend, bier vie ſtillwirkenden Kräfte 
ver Erde, die Gras und Kräuter fprießen Iaffen und Eifen und 
Gold in den Erzadern bereiten. Daraus werben fie zu Zwergen, 
md deren Könige fpielen in ber deutſchen Heldenfage eine ähnliche 
Rolle wie der Elfenfürft Oberon in ber keitiſchen. Im Herdfeuer 
waltend gleichen die deutſchen Hausgeifter den Penaten und Laren 
der Italler; fie find gutmüthig, und werben nur den Schlechten 
md Trägen zum Plagegeift. Im Waffer heißen die Elbe Niren. 
Dort wie überall lieben fie den Gefang gleich den Ribhus (Arb⸗ 
hus) der Indier, die im Bellenifchen Orpheus anflingen und das 
lied der Luft anftimmen. Ihr Sang und Spiel ift von zauberifch 
deriodender Kraft. In der Gubrun beginnt Horant eine Weife die 
me ein Chriſtenmenſch vernahm und lernte der fie nicht erlaufcht 
uf den Meereswellen: 
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Der Lieber fang er breie, bie waren mwunberfam, 

Keinem warb e8 lange ber folhen Ton vernahm. 

Lauſchend ließ die Weibe im Wald das fcheue Wild, 

Die Wiürmlein die da krochen im grünen Grasgefild, 

Die Fifchlein bie im Waſſer ſchwammen auf und nieber 

Die ließen ihre Wege, — ja nicht umfonft fang er feine Lieber. 


Die Geifter find den Guten hold, aber fie wollen nicht ge 
ftört fein, fie rächen fich dagegen, und fie holen gern bie dem 
Tode Verfallenen mit Tanz und Sang in ihr Reich. Gerade dieſe 
Mythenbilder hat der Naturfinn der Deutfchen durch die Jahr: 
taufende hindurch am treueften bewahrt und fie Hallen in ver Did- 
tung wider bis auf den heutigen Tag. 

Die ber göttlichen Ordnung widerfirebenden Dämonen find 
bie Rieſen, ein wildes trogiges Gefchlecht von unbänbiger Kraft, 
die Mächte des falten nächtlichen Winters, des Eiſes, des Fels⸗ 
gebirges, des tobenben Meeres. Steinalt führen fie Steinſchilde, 
oder der Schreden des Waldes macht fie zu wilden baumftamm 
bewehrten Männern. Sie erliegen im Kampf ven Göttern umb 
Helden oder ziehen fich vor der Cultur der Menfchen zurüd; dab 
fie gut und bös nicht zu unterfcheiden willen, ftempelt fie zu blind 
waltenden Naturfräften, welche die Macht der Weltordnung über 
windet. Dann gelten fie aber auch als Beſitzer uralter Weishet, 
“ welche ſelbſt die Götter bei ihnen einholen. 

Aus der Einheit des allumfafjenden Himmels trat bei dep Germa 
nen zuerſt ein Gott, Chor oder Donar hervor, der den Indra und 
Agni in fich eint und ebenfo im "euer des Blitzes wie des Herdet 
waltet, fodaß er von den Römern Jupiter und Vulcan genaum 
werden fonnte. Im Gegenfak zu Pindar's Waſſer jagt die Edda: 
Feuer ift das Beſte den Erdgeborenen. Es ift der Stellvertreter 
bes Hinumlifchen Lichtes, das reine Element der Reinigung; Licht⸗ 
und Fenercultus herrſchen wie bei allen Ariern. Thor ſchwingt 
den Donnerfeil als feinen Hammer; aber daß biefer auch bie 
Brautpaare weiht, die Todten einjegnet und die Wiedergeburt 
fichert, daß ein Hammerwurf die Grenzen bes Gigenthume be: 
ftimmt, das deutet auf eine Zeit wo Thor der Afenfürft war; 
Afen, Ballen und Träger der Welt, nennt die Edda die Götter, 
Banen, Leuchtende, beißen fie bei den Gothen in Schweben; wenn 
die Vanen mit den Afen kämpfen und dann unter fie eingehen, it 
das der mythologiſche Ausprud für die religidfe Einigung ihre? 
Stammes nit den Normannen. Thor zerfchmettert die Reifrieſen 
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wie dad Felsgebirg um den Frühling und die Fruchtbarkeit berbei- 
führen; die Eiche war ihm heilig. Er blieb vornehmlich der 
Gott der Bauern, als die Friegerifchen Edeln Tängft den Woran 
zum Führer erforen hatten und diefer die erfte Stelle in der Re⸗ 
fgion einnahm. 

Die Urzeit kennt den Geift des Sturmes, der mit Wolfen 
au Binden braufend und fingend, bewegend und befruchtend ein- 
Berzieht; als die Germanen aufbracdhen um Europa eine neue Ges 
Ralt zu geben und die treibende Kraft der Weltgefchichte zu werben, 
da glaubten fie von ihm fich geleitet, und fo warb er zu Wodan 
oder Odin, dem alldurchdringenden allbewegenden Weltgeift, von 
dem alles ausgeht und zu dem alles wiederkehrt, deß Auge die all⸗ 
erleuchtende allbelebende Sonne iſt, deß Name auf den Erwecker 
und Durchdringer hindeutet, der in allem geſteigerten Gemüths- 
ben, in der Begeiſternng des Kampfes wie der Poeſie ſich offen- 
dat. Als Sturmgott lebt er fort und ift er bis heute der Führer 
kr wilden Jagd oder des mwüthenden Heeres geblieben, der Wolfen 
un Winde, in benen bie Seelen ber Geftorbenen bei ihm fort- 
danern, und mit ihnen bricht er noch heute aus Bergeskluft ber- 
dor, wenn es gilt das Vaterland gegen fremde Einbringlinge zu 
ſchüten. Als Naturgeift ift Wodan ber befebende Frühlingsgett, 
kr im Winter felbft in der Unterwelt fchlummert, aber dann 
wieber hernorbricht, den Weltbaum grünen macht, fiegreich bie . 
Schlacht der Befreiung fchlägt, den Niefen bezwingt der feine Ge- 
mahlin bewältigen wollte, und wieder die fegenvolle Herrfchaft er- 
greift Im Gemüth ift Wodan der Quell jeder höhern Bewegung, 
der Yiebe, ver Dichtkunſt. Er felbft ift der Liederſchmiede befter 
md verleiht den Trank der Begeifterung; er ift die im Wunfch 
dorandringende, das Glück erjugende Seelenfraft. In der Ger 
ſchichte ft er der Sieger und Siegverleiher. Die Schwäne bes 
Gimmels, die lichten Wolkenfrauen, werden nun zu feinen Schlach- 
tnmäbchen und Todtenwählerinnen, oder Walfüren, die auf thau⸗ 
triefenden Roffen, ein Schwanenkleid über dem fchimmernden Pan⸗ 
zer, um das Gefilde des Kampfes fchiweben und bie Männer er- 
tiefen, die den Heldentod fterben follen und die von ihnen heim⸗ 
geholt werden in Odin's Heer, dort ewig mit ihm an Kampf und 
Sieg, an Feftgelag und Gefang ſich zu freuen, wo nun die Wal- 
lüren den Becher füllen. Die Poefie der Menfchheit bat Fein 
Ihöneres Bild des Todes gefchaffen. 

Die regen- und fegenfpendende Wolfe, des Sturmgeiftes Ge- 
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mahlin ward als Freya zur Himmelsgöttin im Sternengefchmeit, 
zur Göttin der Liebe und Ehe, welche die Kinder aus dem Wol— 
fenbrunnen ins Erdenleben fendet, aber die Seelen auch wieber zu 
fih ruft. Auch fie hält ihre nächtlichen Umzüge mit ihrem Heer, 
oder fchreitet mit ihren Jungfrauen mild und klar durch die blühen- 
ben Felder. Ober fie fit fingend und fpinnend mit ihnen in 
Iruftallener Grotte. Der BVolfsglaube kennt fie noch als Frau 
Holda oder Holla, die Holde, ald Bertha, die leuchtende; als tie 
ihwanenfüßige Spinnerin ging fie in die Heldenfage über und war 
zur Bezeichnung goldener Zeit: als weiße Frau ift fie die Ahr 
mutter der Gefchlechter, die fie behütet, Geburt und Tod anfagen. 
Aber ihr Spinnen und Weben bereitet auch ben {Faden des Gr 
ſchickes, und wie fie die Königin ver Walküren ift, fo waltet fi 
über den SHeilräthinnen oder Schidfalöfrauen, welche der Norden 
als Nornen zu Hüterinnen am Born des Lebens unter der Cd 
Ygdraſil macht und mit dem Namen Vergangenheit, Gegemvart 
und Zufunft bezeichnet. Die Erinnerung an eine Göttin des Oftens 
und Aufgangs, der Morgenräthe und des Frühlings, Oſtara, hal 
ſich uns in der Bezeichnung des Auferftehungsfeftes mit Oſtem 
erhalten. 

Cäfar berichtet daß die Scharen Arioviſt's zur Sonne gebeel. 
Das Iohannisfeuer zur Zeit der Sommerfonnenwende, das Beh 
nachtsfeuer, der Xichterbaum in der Winternacht wo das Licht wie: 
bergeboren wird, find noch erhaltene Spuren des Sonnendienite 
Der Gott des Sonnenfcheins Heißt im Norden Freyr, der beutik 
Name würde ro, Herr, lauten. Balder heißt er als der Sr 
nenglanz in feiner allerfreuenden milden Klarheit, das Spmbe 
geiftiger Reinheit und Jugendſchöne; er ftirbt den frühen Tod i 
der Neige der Sommerjonnenwende durch bie Lichtlofe blinde Wir 
termacht Höpdur’s, feines Bruders, wie die Nacht des Tage⸗ 
Schwefter heißen kann; aber er wird blutig gerächt und fiegreih 
wiedergeboren. Daß Balder, der auch Vol heißt, in Deutfchland 
befannt war, wiffen wir num aus dem merjeburger Zauberfprud; 
er reitet mit Wodan zu Walde und bie Beinverrenkung feine 
Roſſes heilt Woran: „Bein zu Beine, Blut zu Blute, Glied j 
Gliedern als ob fie geleimt wären.“ 

Die Götter wurden mit Gebet und Opfer verehrt; Kinder, 
Widder, Böcke, vornehmlich Pferde bfuteten an den Aftären, aber 
das Höchſte mas man den Göttern zur Sühne bieten fonnte, war 
ber Menſch; Kriegsgefangene opferte man nach der Schlacht, dad 
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Roß, aber oft auch Knechte und Mägde wurden mit bem Herrn 
verbrannt, und bochgeehrt war die Frau die dem Gatten in bie 
Unterwelt freiwillig folgte; dann fehlägt ihm, wie Brunhild in ber 
Ehda ſagt, die ringgeſchmückte Pforte des Saals im Tobtenreic) 
nicht auf die Ferſen. Im Norden kam es mehrfach vor daß bei 
ſchwerer Noth des Volks der König fich dem Tode weihte, das 
Voll ihn opferte. 

In Deutſchland erloſch das Heidenthum früher als in Skan⸗ 
dinabien; da entwickelte es ſich bis ins 10. Jahrhundert. Dort 
war die Heimat der Wikinger, die nach Kampf und Raub die 
Meere Europas durchzogen und Schrecken an den Küſten verbrei— 
teten; dort hatten die Fürſten ihre Sänger, die Skalden, die zur 
Schlacht entflammten und das Gedächtniß der Thaten im Lieb er- 
bielten. Sie bildeten auch die Mythologie plaftiich und bichterifch 
fort. Obin ward zum Allvater, zum König ber Götter, zum 
Schöpfer und Regierer der Welt. Mit Wille und Weihe, die feine 
Driver Vili und Be heißen, orbnet er die Natur und das Neben. 
Ben feinem Himmelsthron aus überfchaut er das All; zwei Naben, 
Hugin und Munin, Gedanke und Erinnerung, bringen ihm Kunde 
ber Dinge. Er tft der Siegfpender, der Kampf beißt jein Spiel, 
das Schwert fein Wundenfeuer. Die begeifternde Streitluft, bie 
er einhaucht, ging bis zur Kampfwuth fort, wenn bie Berſerker 
wie rafend gleich Wölfen in die Schilve biffen. Wer im Kampf 
gefallen ftieg zu Obin’s Freudenſaal nach Walhalla empor; die auf 
dem Bettſtroh Sterbenden gingen in Hel's Reich, das allmählich 
zu einer düſtern Hölle ward; ihr Saal heißt Elend, Hunger ihre 
Shüffel, Gier ihr Meffer, Träg ihr Knecht, Langfam ihre Magd, 
ihr Bett Kümmerniß und ihr Vorhang bräuendes Unheil; Meu- 
helmörder und Meineidige müffen durch fchwerterwälzende Schlamm- 
ſtröne waten. Deshalb auch ritten fich bie alt gewordenen Krie⸗ 
ger mit Speeren blutig, um durch dieſe ſymboliſche Schlachtweihe 
m Odin aufzufteigen,; und Ragnar Lodbrok fang im Schlangen- 
thurm wie ex freubig gefochten fein Leben lang; jetzt nagen bie 
Nattern an feinem Herzen, jet forbert ihn Opin: 


Bohlan denn gejhieden! Walküren winken, 

Die Odin mir fendet vom Saale der Götter. 

Anf dem Thron mit den Aſen ſoll freudig ich trinken. 
Die Stunden bes Lebens fie ſchwanden vorüber, 

Mit Iachenben Lippen erleid' ich den Tod. 


gr 
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Im felfigen Norwegen war Thor der Landesgott. Dort hate 
fein Hammer die fruchtbaren Thäler in bie befchneiten Berge 
bineingefprengt ; dort ftanden ihm Tempel und zu Mard ſah man 
auch fein Bild mit dem Gefpann der Böcke vor dem Wagen. Yh 
den freundlichen Auen Schwedens ward Freyr, der im milden Son⸗ 
nenfchein fich offenbart, vornehmlich verehrt. Der auf dem Eile 
laufende Ullr war der Gott der Winterfonne. 

Die Götterbilder waren aus Holz gefchnigt; dieſe Art ber 
Plaſtik ift in unfern Wäldern die volksthümliche geblieben, um 
früh begannen die Sfandinavier ihre hölzernen Giebelhäufer zu ver 
zieren. Der Dauptraum berfelben, um ben fich Vorpläge ul 
Kammern lagerten, war bei größern Gebäuben burch eine Der 
pelreihe von Tragbalken dreifchichtig gegliedert. In der Mitte bir 
fer Pfeilerreihen waren die Hochſitze oder Ehrenpläße, dance 
rechts und links Bänke; zwifchen ihnen brannte das Feuer. Woe 
die Bänke endeten zog fich über die Haußbreite ein erhöhtes Ge 
täfel, pa faßen die Frauen mit ihrer Arbeit. Die Hochfigfäulen, 
bie Thürpfoften wurden mit Schnitereien verziert, die über dem 
Giebel fih Treuzenden Balken endeten als Hörner oder $änpler 
von Thieren. Im Tempel ftand ober thronte das Götterilb an 
der Stelle des Hochfige®, vor ihm brannte auf ehernem 
das ewige Feuer, und daneben lag der Silberring auf welchem dit 
heiligen Eide geſchworen wurden. Die Tempel» und Häuferiänt 
ſchmückte man gern mit Teppichen und die Frauen verftanben alle 
Figuren in fie hineinzuftiden; aber auch das Holzgetäfel der Wir 
war manchmal gleich dem Steven der Schiffe reich gefchnigt; ® 
Staldenlied preift die Neliefs von Baldur’s Top und von Tier! 
Kampf mit der Weltfchlange in einem norwegifchen Haufe, und in 
10. Jahrhundert Tieß ein Isländer feine eigenen Thaten über ME 
Hochfig darſtellen; auch der Name eines vorzüglichen Holzichniker 
wird erwähnt, Thord Hräda. 

Die Beftattung der Tobten geſchah auf Steinplatten in Ei 
bügeln oder in förmlichen Grablammern; zur Zeit bes Berbrn 
nens feßte man dort die Afche in Urnen bei. Das Grab wir 
von aufgerichteten Steinen im Kreis oder Viereck umringt; das [heit 
altarifcher Brauch. Eigenthümlich aber dem germanifchen Nerdtt 
find ovale Hügel mit der Urne im Innern, während außen Stein 
die Geftalt eines Echiffes mit Kiel, Borb und Maft zeigen, me 
zur Erinnerung der Todtenſchiffe, welche die Seelen nad ihrer 
jenfeitigen Heimat fahren. 
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As Harald Schönhaar die Alleinherrfchaft über Norwegen 
genonnen, zogen am Ende bes 9. Jahrhunderts Edle und Bauern, 
bie ben Verluft der Freiheit nicht ertragen wollten, nach Island 
hinäber, wo bereit8 Sturmverfchlagene oder wegen Blutſchuld Land⸗ 
flüchtge eine neue Heimat gefunden hatten. Dämmerung und 
Nacht umbülfen dort. ben langen Winterhimmel, den bes Nord⸗ 
Iiht8 magnetifche Gewitter mit vöthlich zudenden Strahlen fpärlich 
beleuchten. In Hohen grauen Wogen brandet das Meer um bie 
Füften, oder bei Sonnenaufgang von hellgrünen Streiflichtern 
duchzogen; in vielen Buchten raufcht die Flut ins Land hinein. 
Feuerſpeiende Berge ragen aus dem Schnee empor, und bie ſchwarzen 
Yovamaffen Tiegen neben den kryſtallenen Gewölben der Gletſcher 
wie bem langen Winter ber raſch einbrechende kurze Sommer folgt, 
teffen nur kurz untergehende Senne die grünen Matten mit Blumen 
mid. Dort wälzt ſich tie glühende Lava durch Eis und 
Shue, dort brodeln Schlammauellen wie Macbeth's Hexenkeſſel 
mit taſtlos zerplaßenden Blafen, dort füllt ſich des Geifers Krater 
randdoll mit fchäumendem Waffer, bis es ftoßmeife aufwirbelt 
md nun einzelne Strahlen bervorfchießen und in Perlen zer- 
Nieben; wie eine Raketengarbe zifchen nach Sartorius von Wal: 
lerghauſen's Schilderung größere und Heinere Wafferftrahlen durch⸗ 
einander, dampfumwölkt; noch ein Stoß, ein bumpfer Schlag 
aus der Tiefe, und ein übermächtiger Wafferguß fteigt 100-200 
Fuß hoch empor, aber um ſchnell mit der ganzen Erfcheinung gleich 
aner phantaftifchen Traumgeftalt bei anbrechendem Morgen zus 
ſanmenzuſtürzen. 

Die Einwanderer brachten die altheimiſchen Götter und Lie⸗ 
der, Sitten und Rechte mit. An den waldigen Buchten trieben 
fe Viehzucht und Aderbau, Fiſch- und Vogelfang. Ein ange- 
ſehener Mann errichtete bei feiner Nieverlafjung Tempel und 
Gerichtsſtätte; wo er als Priefter und Richter über bie Seinen 
Waltete, da fchloffen fich fpäter Anfievler dem Frieden diefer Orb- 
ung an. Als die Bevölkerung dichter ward, verbanden foldhe 
Bezirlshäupter fich zu gemeinfamer Führung ber allgemeinen An⸗ 
gelegenheiten und hielten alljährlich ihre Bundestage. Der I8- 
länder lebte während bes langen Winters bei feinem Feuerherd 
in ter Innenwelt, in der Erinnerung. Er gedachte der Kämpfe 
der Ahnen, und wer Sagen zu erzählen und mit Liebern zu be- 
gleiten verftand, war ein willkommener Gaft in dem einfamen 
Faufe und beim Feſtgelag. So fchlug der Geift der germanischen 
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Borzeit im hohen Norden feinen Thron auf, als im übrigen 
Europa fchon das chriftliche Mittelalter herrſchte. Dort fann m 
über fich felber nach; er fchuf nichts Neues, aber er ftellte das 
Alte in frifcher Kraft mit inniger Liebe dar um es für vie Nak- 
welt zu retten. Heiden und Chriften lebten nebeneinander. Te 
Miffionar Thangebrand, ein ungeftümer Mann, füete Zwietracht 
als er zwei Isländer erſchlug welche Schmähgedichte auf ihn ge: 
ſungen. Da wollten Heiden und Chriſten ſich ſcheiden, akt 
Theogeir fette der Vollsverſammlung auseinander wie nothier 
big es fei daß alle an einem und bemfelben Geſetz und an x 
gleichen Sitte hielten, und fo nahmen alle um das Jahr 1 
die Religion Iefu an. Bei diefer frieblichen Verftändigung fu: 
nun auch niemanb bie alten Götter und Heldenlieder aus 
rotten, vielmehr fanmelte man fi. So foll der weije Sämmmt 
Sigfuffon um 1100 gethan haben; das Buch führt den Name 


ber älteren Edda, während die jüngere 100 Jahre fpäter den 
Snorre Sturlefon niebergefchrieben warb, in Profa, zum Zeil 


in Gefprächsform, wie zum Commentar ber Lieber, indem bie 
Sagen erzählt werben bie bort oft mur im Fluge berähtt 
find. Edda bebeutet Aeltermutter; es iſt ja auch, fagen wir mi 
Jakob Grimm, ganz im Sinn des Alterthums daß die Urgtoß 
mutter im Kreis ihrer Kinder und Enkel von der Vergangenk‘ 
Runde gibt. 





Die edpifchen Lieder beabfichtigen nicht den Inhalt der St 


barzuftellen, den fie vielmehr als bekannt vorausſetzen, ſonden 


bie poetifche Stimmung hebt einen einzelnen Punft heraus m 


läßt auf ihn den vollen Glanz der Dichtung fallen. Bon M 
Gegenwart aus ſchaut der Sänger in Vergangenheit und Zukurf, 
und bewegt fich mit freiem Flug der Vorftellungen in ver Wü 
und Ferne. Die Darftellung tft oft ganz dramatifch, bie Etzih 
lung gebt Häufig in Wechfelreven über, es foll uns eben mehr 
bie Innerlichfeit der Empfindung aufgefchloffen als das Aeußen 
ber Ereigniffe berichtet werben. Wenn die jpätere imdifche Phar 


tafie in dem ertenfio Maßlofen fich erging, fo Haben wir ht 


das Erhabene der Kraft, das dynamiſch Ungeheuere. Die Sprok 
ift knapp, zadig und ſtreng, oft in abnungsreichem Dimtel, ar 
bem ber Gebanfe blikartig hervorſpringt. Es walter, wie Schen 
treffend fagt, in ber Islänbifchen Dichtung ber harte Krafthaud 
des nordiſchen Naturlebens und ein concentrirtes Feuer, deſſen 
verhaltene Gluten manchmal plötzlich hervorbrechen, mie Law 
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ftröme über die Eiswände bes Hella rollen. Es fehlt allerdings 
bie maßvolle Klarheit und rubige Entfaltung bes Hellenenthums, 
aber wie abgeriffen die Weife dieſer alten Lieber fei, fo fcheinen 
fie doch ihrem Ueberfeger Simrod in wildkühner Erhabenheit 
über allem zu fehweben was bis auf Goethe’8 Fauft eine mo- 
berne Literatur barbietet. Ich möchte lieber ven Prometheus ver- 
gleichen und baran erinnern wie Goetbe im Parzenlied der Iphi⸗ 
genie ven Tonfall, ja den Stabreim aus feiner Dichternatur heraus 
wiederfand: 


Es fürchte die Götter das Menſchengeſchlecht!“ u vi 


Sie halten die Herrfhaft in ewigen Händen, N \ 
, J Fe | , 


Und können fie brauchen wie's ihnen gefällt. \ NER . > , 
—80 
Kampf iſt das Leben ber Germanen und ihrer Göttern 


Ge der Mythologie wird zu einem weltumfaffenden Drama, 
m am Ende fommt die Götterbämmerung mit ihren Schauern, 
der tragische Ausgang des gegenwärtigen Weltaltere um einem 
neuern fchönern Raum zu fchaffen. In einem ber gewaltigften 
der, Völoſpa, beginnt die Seherin mit dem Anfang der Dinge 
und läßt bie Bilder der Sage wie Schatten vorüberziehen um 
bei dem Ende zu verweilen; aber auch fonft gewahren wir wie 
ber dem Geiſte der Sänger bereit8 ein Ganzes liegt, zu bem bie 
mannichfaltigen Mythen ſich ordnen. In die gähnenven Klüfte 
zwiſchen der Lichtwelt und ber falten Nacht haben fich von bier 
kisſtröme ergoffen und find durch Feuerfunken von bort belebt 
worden, fo ift der Rieſe Ymir entftanden, ben bie Götter über- 
wältigen; aus feinem Blute bilden fie das Meer, aus den Knochen 
die Berge, aus den Haaren die Bäume, aus dem Schäbel wöl- 
ben fie den Himmel, — die Natur erfcheint wie ein auseinander- 
gelegter Menſch. Die Götter orbneten die Bahnen der Sonne 
und des Mondes und ließen Menſchen aus Bäumen wachlen; bie 
Eiche Ygdraſil ſtellt die Welt felbft unter dem Bilde des Baumes 
ald einen Iebentigen Organismus dar. Mitten in der Welt ift 
bie Burg der Götter mit glänzenden Freudenhallen. Dort fehim- 
mert alles von Gold, und e8 war das Goldalter der Götter wo 
die Gier nach diefem Metall, wo die Habfucht noch nicht erwacht 
war, aber mit ihr kam das Böſe in die Welt und ging die Un- 
Ihufd verloren, und im Kampf mit den finftern feindlichen Mäch- 
ten bleiben auch die Götter nicht rein; es iſt die Rebe von drei 
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Niefentöchtern die fich ihnen gejellt, und ganz deutlich tritt in 
Loki ein negatives Clement unter die Aſen, indem berjelbe dat 
Feuer vornehmlich in feiner verzehrenden Gewalt darſtellt und fih 
allmählich zur bämonifchen Macht der Verneinung und bes Ber 
berbens fteigert. Die Finfterniß, welche Sonne und Mon ı 
verfchlingen trachtet, war längft als Wolf gedacht, ber Fenrik 
wolf warb nun zu einem Sohne Loki's, und bie Götter ahnen i 
ibm das drohende Ververben, fie fuchen ihn zu binden, und ed & 
lingt burch eine Feffel aus fcheinbaren Unmöglichkeiten, ans iM 
Schall des Rabentrittes, dem Bart der Weiber, den Wurzeln M 
Berge, der Stimme der Fifche. 

Das Leben der Götter ift Kampf mit ven Riefen und fin 
bewährt vornehmlich Thor feine Stärke. Er meint dem Str: 
mer nur brei Ritzwunden in bie Stirn gefchlagen zu haben, mm 
bat drei ſchroffe Felsfchluchten ins Gebirg gehauen. Ex hit 
bie erdumgürtende Midgarbichlange, das Weltmeer, bis an a 
Himmel; er befteht einen Wettftreit im Trinken, und da das Enke 
feines Hornes im Meere liegt, fo leert er einen Theil deſſelben, 
ſodaß es feitvem nicht mehr voll ift, woher die Ebbe kommt; mt 
das Alter felbft kann er nicht nieberringen. Der Donnerkammt 
des Gewittergottes liegt im Winter in der Tiefe der Erbe, it 
ber Gewalt der Broftriefen; er gewinnt im Frühling ihn wien, 
indem er im Gewand Freya's, der Götterfänigin, als Ride 
braut bei ihnen eintehrt, und mit dem Hammer, ber ald Bra 
gabe ihm auf den Schos gelegt wird, ben Bräutigam zerjchmt: 
tert, was eins ber befannteften und am anfchaulichften ausgefüht 
ten Lieder befungen bat. Daß Freyr fein Schwert, den Cor 
nenftrabl, der Gerda, der im Winter unter Schnee und Eis be⸗ 
fangenen Erdkraft, als Liebesgabe fendet, daß der Schlachtgei 
Tyr feine Hand als Pfand dem Fenriswolf in den Mund ge 
ftet, wird nun im Zuſammenhang fo gedeutet daß jenem tat 
Schwert, biefem ber Arm im großen Entſcheidungskampfe fehle 
Idunn ift die Lebensverjüngung, die Göttin des Frühlings un 
ver Jugend, das friſche Grün an Gras und Laub; der Heriit 
fturm, Xhiaffi, der mit feinen Anlerflügeln ben Wind über die 
Länder facht, entführt fte; Loft wandelt fie in Nufgeftalt und hei 
fie wieder, wie aus dem Pflanzenfern unter dem Einfluß I 
Wärme das Leben von neuem auffprießt; wir haben hier mit 
das Bild vom Wechſel der Jahreszeiten; aber ber Diythus er⸗ 
zählt e8 wie eine einmalige gefchichtliche Begebenheit, und wen 
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bie Götter fehen wie im herbftlichen Blätterfall Idunn von ber 
Veltefche nieberfinft, fo überfommt fie ein Bangen daß das große 
Veltjahr endige; fie fenden Boten nach ihr; fie fehweigt, wie 
Ihlummerbetäubt; ihr Gemahl Bragi, der Geift des Geſangs, 
bleibt beit ihr ale Wächter, ber verftummte Geſang, erklärt es 
Ubland, bei der hingewellten Sommergrüne. Die Nacht bricht 
ein und Schlägt mit dorniger Ruthe die Götter und Menfchen in 
Schlaf. Aber ahnungsſchwere Träume ‚bewegen YBalbur den mil- 
ben Lichtgott daß feinem Leben Gefahr drohe. So wirb aud 
bier der alljährliche Naturvorgang auf die Weltperiode bezogen, 
und demnach in mehrern Liedern wie in der Profa dargeftellt. 
Die Bötter beeidigen Erde und Wafler, Stein und Eifen, Thiere 
und Pflanzen daß fie den bolden Jüngling nicht ſchädigen wollen, 
md nun find fie ficher und treiben Kurzweil, indem fie nach ihm 
ſchießen und werfen, er bleibt ja unverlest. Aber vie Miftelftaube, 
die unbefchienen von der Sonmerjonne im Winter auf Bäumen 
Ihmerogerifch wächſt, ift nicht beeibigt worden, und fo bricht 
doli diefelbe und Legt fie Baldur's blindem Bruder Höbur, dem 
Winterdunkel, auf den Bogen, und wie Isfendiar im perfifchen 
Cyoos fällt ber" jugendfchöne friebfic milde Gott. Da meinten 
bie Götter und Göttinnen laut und lang, und als fie feine Leiche 
verbrannten, zerfprang fein Weib, Nanna, vor Sammer am Scheir 
terbaufen. Er war in Liebe entbrannt als er fie im Babe er- 
blidt hatte. „Die entkleidete badende Nanna von Baldur be 
lanſcht ift die vom Licht erſchloſſene friſchbethaute Blüte. Mit der 
Abnahme des Lichts geht auch das reichſte duftendſte Blumen⸗ 
len zu Ende.“ (Uhland.) Die Liebe des Lichts und ber Blüte, 
und wie fie biefer den Tod bringt, ift ja auch in griedhifchen 
Mythen von Apoll und Hyakinthos ſymboliſirt. — Die Unter: 
welt will Baldur wieder zurücgeben, wenn alle Wefen um ihn 
Nogen. Die ganze Natur trauert um ihn, denn fie ift des Lichtes 
bebihftig; aber in Kalter finfterer Höhle fit das Niefenweib Thök 
md verfagt die Thräne um Balbur: Nicht im Leben noch im 
Tod hatt? ich Nuten von ihm; behalte Hel was fie hat! „Es 
it ber Eigennuß, bie alte herzlofe Selbſtſucht, die aller Wohl- 
thaten unerachtet, welche die ganze Welt von bem Heimgegange- 
nen genoffen, fi in Unempfinblichfeit verftodt. Wenn es heißt 
tofi fei Thöt gewefen, fo ift ber Egoismus als das böje 
Beincip gefaßt.” So Simrod; Mar Rieger bemerkt: „So 
sit es unter ben Menfchen eine Gemüthsart die fich im Ich 
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wie in einer falten finftern Höhle verfchließt, bie nad ke 
Sonne bes Ideals, wenn dieſe aus der Welt verfchwinbet, keine 
Sehnfucht fühlen noch beitragen kann fie durch Sehnſucht zurüd 
zurufen; und biefe Gemüthsart ift eigentlich Loki, ber Feind 
bes Seins.‘ 

Lofi, bald Ahriman, Halb Meepbiftopheles, erfcheint beim 
Mahle der Götter und Göttinnen wie das böfe Gewiſſen das Ein 
ben und Gebrechen ihnen allen vorhält: die Mythen welche ben 
Schöpferprang der Natur in ber mannichfachen Liebesgemeiniä 
von Göttern und Göttinnen barftellen, die bald als Xeltern w 
Kinder, bald als Brüber und Schweftern bezeichnet wurben, ® 
ſchienen ähnlich wie in Griechenland dem fortgefchrittenen fü 
lichen Bewußtfein anftößig. Doch vertreten die Afen das Gt, 
bie Orbnung der Welt, und Loli, das Böſe, wird in dem Re 
gefangen das er felber geknüpft; ber Unheilſtifter wird an eme 
Felſen gefeffelt und über ihm eine Schlange befeftigt, bie ihn 
Gift ins Antlig träufelt. Aber in rührender Treue hält fen 
Gattin Sigyn bei ihm aus; fie fteht neben ihm und fängt die 
Gifttropfen in einer Schale auf; nur wenn biefe voll gewerden 
und Sigyn fie ausgießt, träufelt Gift in Loli’d Angefiht, mr 
gegen er fich fo Heftig fträubt daß er bie ganze Erbe erfctten 
und das iſt's was man Erbbeben nennt. Das wird währen M 
zur Götterbämmerung. 

Das ift Nagnaröf, die Verfinfterung des Gottesherouftke: 
und dadurch bie fittliche Verwilberung, ver Kampf ver Elm 
das Ende eines Weltalters im Untergang feiner Götter. Ur 
Germane verdammt feine Götter zum Tode, ba feinem fittlice 
Dewußtfein die Naturmythen nicht mehr entjprechen und mitnnie 
wiberfpredhen. „Wißt ihr was das bebeutet?” fragt bie Seherit 
in der Völoſpa, fo oft fie ein ſchickſalſchweres Ereigniß beräftt 
es beutet eben bin auf die Götterdämmerung. 


Brüber befehden ſich, fällen einanber, 
Geſchwiſter fieht man die Sippe brechen, 
Unerhörtes ereignet fi), großes Unredt; 
Beilalter, Schwertalter, wo Schilde krachen, 
Windzeit, Wolfzeit, eh’ bie Welt ftärzt; 
Der eine achtet bes andern nicht mehr. 


Da fprengt der Tenriswolf feine Feſſel, va fallen bie Bante 
von Lofi, da erhebt ſich die Midgardſchlange, da breden die 
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Feuer⸗ und Froftriefen Hervor zum Kampfe mit den Afen. Darum 
bot Obin die Einherier, die in ber Schlacht gefallenen Helden, 
zum Heere gefammelt; er ftreitet num mit dem Wolf und wirb 
von ihm verfchlungen; Thor hat vie Schlange überwältigt, aber 
fit von ihrem Gifthauch, und aus dem Schwerte des fhwarzen 
Surtur, des Rauchs der ber Flamme vorangeht, bricht ber Funke 
des Weltbrandes: 


Schwarz wird die Sonne, bie Erbe finft ins Meer, 
Bom Himmel fallen die heitern Sterne, 
Slutwirbel ummwühlen ben allnährenden Weltbaum, 
Die heiße Lohe leckt hinauf zum Himmel, 


Im Todesfompf wird die Schuld gebüßt, der Weltbrand ift 
ein Feuer der Reinigung, und bie entfühnte Erbe, bie entfühnten 
ötter fteigen wiedergeboren hervor ans Licht. Sie finden bie 
goldenen Gefeestafeln des erften feligen Alters wieder, alles 
grimt und blüht und die Aeder bringen Frucht auch unbefäet; das 
Böfe ift verfchwunden, und Baldur und Hödur wohnen vereint in 
des Siegeögottes Himmel. in neues Gefchlecht guter und glüd- 
licher Menfchen bewohnt die weite Welt. 


Da reitet der Mächtige zum Rath ber Götter, 
Der Starke von oben ber alles fteuert; 

Den Streit entſcheidet, ſchlichtet Zwiſte, 

Und ordnet ewige Satzungen an. 


So iſt die Ahnung des Einen Allwaltenden vorhanden, zu 
dem fich Odin läutert. In der jüngern Edda heißt es: Allvater 
lebt durch alle Zeitalter und waltet aller Dinge, großer und Hei- 
ner. Er ſchuf Himmel und Erde und alles was darinnen ift, er 
gab den Menſchen den Geift ver leben foll und nie vergehen, und 
die Guten follen mit ihm im Himmel fein. 

In der Heltenfage der Edda gibt uns ein treffliches Wö⸗ 
lundurlied Kunde von Wieland dem Schmied. Er und fein Bru- 
der gewinnen babende Walfüren zu Gemahlinnen, bis biefe nach 
fieben Wintern in ihren Schwanenhemben wieber bdavonfliegen. 
Cr ſchmiedet Waffen und Gefchmeide, und erwacht eines Mor- 
gend wonneberaubt, gefeffelt durch einen Ueberfall König Nibupr’s; 
num wirb er gelähmt und muß für biefen arbeiten, bis er ihm 
bie Tochter überwältigt, dis den Schädeln ber Knaben Trink⸗ 
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gefäße bereitet und mit einem Fluggewand angethan fi in bie 
Luft emporſchwingt. Mit den Liedern von Helgi dem Humbinge 
töbter eröffnet fih uns bie Wölfungenfage, der auch Siegfried 
angehört. Sie find voll Kraft und Fülle, voll Milde und Ge 
müthstiefe, und bie Vielfältigkeit des Vollsgefangs zeigt fih m 
einanber ergänzenden Darftellungen. Dem Helden fingen bei fer 
ner Geburt Nornen den Schickſalsſpruch und ſpinnen goldene 
Fäden, rühmliche Thaten weiſſagend. König Högni's Tochter 
Sigrun ift vom mächtigen Granmar umworben, aber fie ie 
Helgi, und reitet als Walküre durch Luft und Meere ihn zu fi 
ben, daß er fie mit bem Schwert gewinne. 


Die Näber ächzten, das Eiſen Hang, 

Schild [Hol an Schild, die Seehelden fuhren. 
So war’s zu hören, ba zufammenftießen 

Die kühlen Wellen und bie langen Kiele, 

Als ob Berg und Brandung brechen wollten. 


Bei Frefaftein fchreitet Helgi voran, und berichtet bann um 
und ber Gattin mit großer Schonung wie nicht alles nach Kult 
gegangen, wol fei er Sieger, aber ihre Brüder, ihr Vater Ieen 
tobt; beffen Rumpf habe noch um fich gehauen als das Hau 
gefallen war. 


Du gewannft nicht beim Siege, es war bein Schidfal 
Durh Blut zu erlangen ben Liebeswunſch. 


Sie erwibert: 


Beleben möcht’ ich jetzt bie Leichen find, 
Aber dir zugleih im Arme ruhn. 


Nach wenigen Jahren nimmt Högni's jüngfter Sohn Dag Bet 
rache für den Vater und die Brüder; er verkündet Helgi's Ted 
der Sigrun; fie ruft ihm die Schreckensworte entgegen: 


Das Schiff fahre nicht das unter bir fährt, 
Weht au erwünſchter Winb bahinter! 

Das Roß renne nicht bas unter bir rennt, 
Müfteft du auch fliehen vor beinen Feinden! 
Das Schwert ſchneide nicht das bu ſchwingſt, 
Es ſchwirre denn dir ſelber ums Haupt! 








Die neuern Pöller Germanen, 125 


Nichte fei mehr das fie erfreuen könne, es bräche denn ein 
Glan aus des Fürften Grab und trüge fein goldgezäumtes Roß 
ihr den Gemahl daher. Und fiehe ihr Sehnen zieht ihn heran. 
Odin vergännt ihm Heimfahrt. Froh wie Adler, die thautriefend 
ven Tag ſchimmern fehen, empfängt ihn Sigrun. Die Thränen 
bie fie allabenbfich vergoß find blutig auf die Bruſt des Helben 
gefallen und haben ihn nicht ruhen laffen. Im Grabhügel bereitet 
fie das Hochzeitsbette und liegt die Lebendige im Arm des ver- 
ſtorbenen Gemahls, bis er zurück muß bevor der Hahnenfchrei das 
Siegervolf wet. Sigrun folgt ihm bald. Das Ganze Hingt in 
Deutſchland nach in der Lenorenfage. 

Eine Reihe von Sigurblievern läßt uns erkennen wie fie in 
Dentſchland vereinzelt gefungen worden ehe fie zum Epos wur- 
ven; denn baß der Rhein auch in den isländifchen Gefängen 
ranſcht, beweiſt daß fie von bier nach dem Norden famen. Der 
zeheimnißvolle Hintergrund ber Götterwelt, des Naturlebens, 
Ormbild’s Eiferfucht im Nibelungenlied wird uns von ber Edda 
a verftändlich. Im Wechjelgefpräch mit feinem Oheim Gripir 
erfährt der junge Sigurd durch deffen Weiffagumg die Ereigniffe 
feines Lebens, man flieht wie ein Sänger felbft das Ganze hat 
teithaften und überfichtlich zufammenfafien wollen, das nun im 
einzelnen bald mehr epifch, Bald mehr in Iprifchen Ergüffen dar 
geftelt wird. Sigurd wie Achilleus getröftet fich bes ewigen 
Ruhms den er im kurzen Leben gewinnen wird, Er wirb von 
dem vielfunbigen Regin erzogen, der ihm vom Hort ber Nibe- 
lungen erzählt, dem Gold das ben Unterirdiſchen entriffen wird 
md das feine Beſitzer felbft mit dämoniſchem Zauber hinabreißt, 
8 es wieber in bie Tiefe verfenkt iſt. Erlebte man es doch 
oft daß ein Mächtiger nach Schätzen trachtete um feinen Genoffen 
freigebig mild fein zu Können; da lebte dann das Blut und ber 
du der Beraubten an ben Meinobien, und fie wurden dem Ber 
ber feicht zum Verderben, wenn ihr Glanz die Habfucht in 
fremdem Bufen weckte. Auf einer Wanberfchaft haben bie Afen 
Obin, Hönir und Loli am Wafferfall des Zwerge Andwari Res 
gin's Bruder Ottur, ber in Ottergeftalt bort faß, tobt geworfen; 
fe zogen bie Otterhaut ab und Kamen Herberge fuchend zu Re— 
zin's Vater Hreidmar. Der erkannte des Sohnes Gewand und 
verlangte daß die Afen zur Sühnung ven Balg mit Gold füllten. 
Ddarum raubte Lofi mit Gewalt und Lift dem Zwerg Anbwari 
kinen Schag und Ring, und ber fette fogleich den Fluch bar- 
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auf: Mein Gold foll keinem zugute kommen! — Um bes Goldes 
willen wird Hreidmar von feinen Söhnen, die banad lüſtern 
find, erjchlagen, aber der eine, Fafnir, reißt es allein an fid, 
und lagert darauf in Drachengeftalt, und ber andere, Rein, 
ſchmiedet nun für Sigurd ein Schwert, daß er jemen durchbohre 
und ben Hort für fie beide erringe. Sigurb aber macht erſt ein 
Kriegsfahrt um feinen Vater an Hunbing’s Söhnen zu räden; 
dann erfticht er ben brachengeftaltigen Fafnir. Er hört das Won 
des Sterbenben: 


Nun rath’ ih dir Sigurd, vernimm ben Rath, 
Und reite beim von binnen; 

Das gellende Golb, ber gluthrothe Schag, 
Diefe Ringe verberben dich. 


Regin kommt, trinkt Fafnir's Blut, und will dem von ihm gr 
fchmiedeten Schwerte den Sieg zufpredhen; Sigurd verjekt: 


Muth in der Bruft ift beſſer als Stahl, 
Wo ih Tapfere treffen. 

Den Kühnen immer fah ich erfämpfen 
Auch mit ftumpfem Schwerte ben Sieg. 


Sigurd brät für Negin Fafnir's Herz; er berührt ed wm 
ſteckt den verbrannten Finger in den Mund. Da verftant M 
die Stimmen der Vögel, die davon fangen wie Regin Urhe 
finne, wie Sigurd ihm zuvorfommen, den der ihn morben Pf 
erfchlagen müffe. So that er, und nahm den Hort und FM 
zu fi. . 
Nun kommt er zu einem Flammenwall hinter einer Sal 
burg, innerhalb deren eine Jungfrau ſchläft, die Walküre drum 
bild, die ein Schlafporn Odin's getroffen, weil fie einem Km) 
ven fie für Walhalla erkiefen follte, Leben und Sieg verliehen 
Nur wer fich nie gefürchtet mochte fie erlöfen und gewinne 
Sigurd ritt durch die Flammen, zerfchnitt mit dem Schwert ihl 
Panzerhemd, und erwedte fie mit feinem Kuß. (Ich brauche faum 
wieder daran zu erinnern wie ber Sieg bes Gewittergottes übe 
den Wolkendrachen und der Sonnengott, der bie im Winterfhlal 
erftarrte Erde mit feinem Strahl erwedt, hier in ver Helbenlag 
niebergefchlagen ober wiebergeboren find, und wie das leßtere © 
Märchen von Dornröschen nachflingt. Die Waberlohe aber Mi 
bie Flamme des Scheiterhaufens um bie Geftorbenen.) 
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Brunhild lehrt Sigurd göttliche Weisheit; benn 


Witz nnd Waffen wife zu brauchen 
Wer vor allen ber erfte fein will. 


Sie verfobten ſich und ſchwuren einander Treue. Die urfprüng- 
ie Naturmpthe von der Sommerfonne die im Winter bie 
Erdenbraut verläßt, von ber Morgenfonne die ber Morgenröthe 
fih entzieht um der Abendröthe in den Arm und baburch felbft 
in Naht und Tod zu finken, bedurfte keiner Motivirung für 
das Scheiben, wohl aber bie Heldenſage, bie im beutfchen Epos 
Siegfried die Nibelungen zu einem Holmgang auffordern läßt, 
in dem er um ihr Neich mit ihnen Kämpfen will. In den nor- 
diihen Liedern wird nun erwähnt wie Sigurd an Giuki's Hof 
lommt, Bundesbruder der Söhne des Könige wird, und von ber 
Königin einen Zaubertrank empfängt daß er Brunhild's vergißt 
um mit Giufi’8 Tochter vermäßlt wird. Nun zieht er mit dem 
Shvger Gunnar aus um in beffen Geftalt Brunhild für ihn 
zu gewinnen, indem er bie Kampfipiele befteht denen nur er ge- 
wachſen war; doch haben bafür die Eddalieder einen neuen Ritt 
durch die Flammen. Er legt fein Schwert zwifchen ſich und 
Vrunhild, zieht ihr aber ben Brautring, ben er ihr aus bem 
Horte gefchenft, wieder ab und gibt ihn feiner Gemahlin. Im 
Babe ftreiten die beiden Königinnen um ben Vorzug ihrer feldft 
und ihrer Männer, Brunhild erkennt den Ring, erfährt wie fie 
etäufht worden, und voll Schmerz und Eiferſucht forbert fie 
Sigurd’s Tod. Er wird meuchlings erftochen. Aber in ihrem 
Feen ſchlagen bie unerlofchenen Liebesflammen nach Sigurb’s 
20 mır noch Höher empor. Unedel dünkt ihr mit dein ungelieb- 
ten Gatten zus leben; Sigurd warb ihr verlobt und angetraut; ben 
Mirdern wirft fie den Bruch der Freunbfehaft vor und rühmt des 
ermordeten Bunbestreue. Ihm folgt fie nach; fie töbtet ſich mit 
ſenem Schwert bei feiner Leiche und wirb mit ihm verbrannt, 
Ang mit ihm vereint zu fein. 

Im Nibelungenlied nimmt Siegfried's Gattin, dem Etzel 
vrmählt, Rache an feinen Mördern; in der Edda wird fie nach 
Eigurd's Tod dem König Ali durch ihre Brüder zum Weibe 

ben, bamit derſelbe nicht Blutrache nehmen möge wegen ſei— 

Schwefter Brunhild, deren Tod er den Giukungen ſchuld gab. 

Ali bleibt unverföhnt, ladet die Schwäger zum Befuch, und 
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dem Högnir wird das Herz ausgefchnitten, Gunnar in eine 
Schlangenthurm geworfen; da ſchlug er bie Harfe umb fang bie 
Schlangen in Schlaf, bis ihm emblich ein Natternftich töbtele. 
Und nun ift e8 Atl’s Gemahlin die für ihre Brüder fchauerlict 
Rache nimmt: die eigenen Finder fegt fie dem Gemahl als Speil 
vor, erfticht ihn, und verbrennt die ganze Halfe mit allem Be 
finde. Sie fchichtet einen Scheiterhaufen für ſich und ruft mad 
Sigurd daß er komme aus der Todtenhalle um fie heimzuholee 
Daß das Gold, das feinen Beſitzern der Reihe nach fo verer 
lich geworben, den Unterirvifchen zurückgegeben und in den Re 
verjenft warb, wifjen wir aus dem beutfchen Epos. 

Noch gebenfen wir ber Spruchweisheit ber Ebba, wie It 
das Lieb des Hohen (Havamal) dem Odin in ben Mund legt; di 
Boefie erfcheint auch hier als die Trägerin des Wiſſens, m 
Sprichwörter waren als Ergebniß der Erfahrung bie Regeln 
nach benen der Germane lebte. Selbft ift ver Mann! xl 
ift wer felbft fi mag im Leben löblich raten. Das ſchöuft 
Leben ift dem befchieden ver recht weiß was er weiß. Friſch und 
freudig fei des Freien Sohn und kühn im Kampf. Muthig muß 
der Mann fein und heiter bis zum Todestag. Ein Trunt ma 
frommen, wenn man ungetrübt fi) den Sinn bewahrt. Bert 
kenheit ift ein übler Neifegefährte, während Verftand und Einidt 
das befte Gepäd find. Der eigene Herd, der gute Name, W 
Sreundfchaft werden gepriefen, Wahrheit und offener Crir 
taufch gefordert. Keiner ift jo gut daß ihm nichte mangle, # 
fo böfe daß er zu nichts nütze. Ganz unglücklich iſt niem 
der eine an Söhnen, ver andere an Habe, ber britte an AlF 
Thun gefegnet. 


Yung war id einft, da ging ich einfam 
Berlaff'ne Wege wandern; 

Doch fühlt’ ich mich reich, wenn ich and're fand: 
Der Menſch ift des Menſchen Luft. 


Die Pflege der Dichtkunft in Island hatte den weitern er 
folg daß von dort aus begabte und liederreiche Männer an du 
Fürftenhöfe nach Norwegen berufen wurden. Wenn fid in M 
Helvenfage ganz unwillkürlich bie Verſchmelzung der in Nam 
erfcheinungen wurzelnden Göttermpthe mit gefchichtlichen Ereiz 
niffen vollzog, fo war es die Kunftweife der Skalden mit mytho. 
logiſchen Bildern den Geſang zu ſchmücken und in dem Gleichmiß 
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der Sage einen Vorklang oder einen Preis der Gegenwart aus⸗ 
zuſprechen, ähnfich wie das auch Pindar und feine Genoffen ge- 
than. Ohne fo zünftig zu werben wie die Barden berühren fich 
die Sfalden doch mit ihnen in dem Vorwiegen der Kunft, in ber 
Ihufmäßigen Weberlieferung des Sageninhalt8 wie der ftehenven 
dormen. Ihre Blüte fällt in die Zeit vom 8. bis 11. Jahr⸗ 
hundert. Schlachten, Vermählung, Todesfeier war der gewöhn⸗ 
lihe Anlaß ihrer die Iyrifche Stimmung in epifcher Erzählung 
ausprägenden Gedichte. Bon Fühner oder lieblicher Bildlichkeit 
kam man zur froftigen Wiederholung ftehender Redeblumen und 
gegierter Wendungen. Die Lieder wurden nur gefprochen; ver 
Stabreim bfieb das Hauptelement des Verfes, wenn auch all- 
maͤhlich Endreime mitklangen. Der Edda ift ein Abſchnitt Skalda 
angefügt, in welchem vornehmlich gelehrt wird wie die verſchie— 
denartigen Gegenſtände bichterifch bezeichnet ober gleichnißweiſe 
unfchrieben werben follen. Wie Gletſcher ftarr und prächtig 
glänzen biefe Bilder, während die Verfe gleich Wafferftürzen da- 
hinhrauſen. Bruchſtücke und einzelne gunze Lieber find als Be— 
eg in der profaifchen Erzählung ber Gejchichtfchreiber erhalten. 
Ta Heißt das Schwert Odin's tönendes Wundenfeuer, und das 
Feuer der heilfprühende Holzmörder, die wüthende Seuche ber 
Wälder, oder von einem in feinem Saale verbrannten König wird 
gelagt: der Bringer des Rauchs hat ihm mit flammendem Fuß 
auf das Haupt getreten. Ein hanfenes Roß trägt den am Galgen 
Hängenden. Bon Hakon dem Guten fingt Guthorm Sinbre: 


Bor bem Geiererfreuer griffen zur Flucht fie alle; 
Ob bes Weins ber Wunden wurden fröhlich die Naben, 


Und Eywind Staldafpiller: 


Die lange Art hungert nah Blut, 

In Wuth erbrauft der Wunden Meer. 
Die rothen Schilde fchauen bie Blitze 
Grimmiger Klingen in graufiger Haft. 


In der Edda ift Obin der Erreger des Gemüths zur dich 
teriichen Begeifterung; ber Geift der Poefie wird als Bragi per- 
fonificirt. Obin warnt im Havamal vor der Vergeffenheit Reiher, 
der Gefage überraufcht und die Befinnung ftiehlt, fingt aber dann 
wie er felber im breifachen Rauſche des Meths, ver Liebe und 
ver bichterifchen Begeiſterung ben zur Poefie erwedtenden Trank 
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mit ber fchönen Gundlödh Hülfe gewonnen, denn ohne Frauen⸗ 
huld Feine Poeſie. Aus der alten Naturmyhthe wie der Gewitter 
gott das himmlische Naß, den Trank der Unfterblichfeit bereite, 
ift in ber Staldenzeit eine ‘Darftellung geworben bie viele äfthe: 
tifch anftößige Züge enthält und ſich von der Reinheit helleni- 
fen Geſchmacks bebenklich entfernt. Bei einem fFriebeneichluf 
haben Vanen und Afen zufammen in ein Gefäß geipudt, aus 
dem Speichel den weifen Duafir gebildet; Zwerge haben ihn ge 
töbtet umd fein Blut mit Meth zum Trank gemifcht, der da 
Trinker zum Weifen ober Dichter macht. Zur Sühne ei 
Tücke mußten die Zwerge ihn ben Rieſen überlaffen. Um em 
Trunk davon zu erhalten diente Odin drei Sommer lang bei ben 
Rieſen Suttung, und als er ihm dennoch verfagt warb, dran) 
er in ben Berg und gewann bie Liebe der Rieſenmaid bie ben 
Krug hütete, trank ihn aus und flog in Ablergeftalt baven. 
Suttung ſchwang fih ihm nach, und der Theil des Meths ben 
Odin da nach hinten fahren ließ ift der fchlechten Dichter Theil; 
was er aber aus bem Munde fpie davon gibt er den Göttern 
und ben fchöpferkräftigen Sängern zu trinfen. 

Edler und wahrhaft herrlich ift das Bild daß Obin der 
Wiffende, des Weltzufammenhangs Kundige, am tiefen und weite 
Strome mit Saga fit, der Göttin der Gefchichte; fie hät 
aus ber fühlen Flut und beide trinken felig Tag für Tag ar 
blinfenden Schalen Met. — Sugenmänner, Erzähler wor 
gleich den Skalden geehrt im Norden, und die mündliche ler 
fieferung gewann eine fefte Geftalt, ſodaß fie wie eine reife Ft 
gepflüct werben konnte als fie fchriftfich aufgezeichnet warb. Ti 
Königiagen gefchichtlichen und romantifchen Inhalts erhielten aber 
eine mythologiſche Einleitung als das Chriſtenthum Volksreligien 
geworden war und man nun bie Götter zu ben Stammpätern 
ber edeln Gefchlechter und zu Herrfchern ber Vorzeit machte. 
Wie Herobot haben im 12. Jahrhundert der Isländer Snort 
Sturlefon die norwegifhe, und der dänifche Priefter Saro, ge 
nannt ber Grammatifer, die bänifche Gefchichte in Verbindung 
mit der Sage des Alterthums erzählt und Sfalvenlieder ein 
geivoben. 

„Der Held voll Schönheit, Kraft und Bildung, wie de 
Jüngling, der Grieche ihn wollte, erfcheint im Achill; rauher fiat, 
höher, härter, biutiger, keuſcher bes Falten Nords gewaltige 
Söhne, faledonifche, ffandinavifche, nibelungifche Krieger.“ Die 
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befannte Wort Johannes von Müller's bewährt fich dem Leſer biefer 
Sagengeſchichten, und er gedenkt Harald Schönhaar’s, ber bie 
Loden nicht abfchnitt bis er Gebieter von Norivegen geworben, 
weil tie ftolzge Gida ihm nur dann ihre Liebe gewähren wollte. 
Er gedenkt Hakon's, der nach feiner letzten Schlacht die Gefalle- 
zen auf fein Schiff tragen läßt unb allein mit feinen Todten 
binauöftenert aufs Meer, und dort des Nachts die Flamme ans 
zündet die das Schiff ihm und ihnen über den Wellen zum 
lodernden Scheiterhaufen macht. Er gebenkt Dlaf Tryggweſon's, 
ber nach dem Tode ber holden Geira feine Freude mehr bat in 
Winland, und fich zu zerftreuen auszieht nach England, wo er bie 
Londonbrücke zerftört, und nach Irland, wo die Königstochter am 
Tage der Gattenwahl den einheimifchen Großen vorübergeht und 
den Frembling den Brautring bietet, — bis die Heimat ihn zu- 
rüdruft baß er fie regiere, und er nun das Volk zum Chriften- 
ttum befehrt, — bis er in ber Seefchlacht, als fein Schiff er- 
eert und feine treue Schar gefallen ift, das zerbrochene Schwert 
in der Rechten und den Schild in ber Linken hoch über bem 
Haupt in die Flut fpringt; der Schild ſchwimmt auf der Woge 
wo er im Tode bie Freiheit bewahrt hat. Oder der Leſer denkt 
Frithjof's des Bauernſohns, ber endlich doch die Jugendgeliebte, 
die Fürftentochter Ingeborg gewinnt, und Hamlet's, den Shake⸗ 
Ipeare'6 tieffinniges Werk unfterblich gemacht. Er erinnert fich 
an Rornageft, dem bei der Geburt zwei Schidfalsgättinnen alles 
Heil verfünden, währenb bie britte fagt er folle nicht länger leben 
als die neben ihm brennende Kerze Die Mutter löſcht dieſe, 
und er trägt fie fpäter, reich an Liebe, an Thaten, an Ruhm, in 
feiner Harfe eingefchloffen; als lebensſatter Greis, der bie herr- 
lichſten Tage des Nordens gefehen, Holt er fie hervor, zündet fie 
an und blickt ruhig in die verglimmende Lebensflamme. 


9* 
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Die Völkerwanderung. 


Nachdem feit Fahrhunderten die Germanen im Kampf mit 
Nom ihre Freiheit behauptet, und bald von ber Noth getrieben, 
bald im Drang der Abenteuerluft einzelne Züge die Grenzen de 
Heimat überfchritten Hatten, gaben die Hunnen ben Anſtoß zu 
einer Bewegung welche die Gefchichte umgeftalten, neues Lebens: 
blut in alte Culturländer bringen, neue Völker in die Cult 
entwidelung einführen ſollte. Sybel zeichnet die Weltlage mi 
fharfen Striden: „Wenn wir uns das damalige Ineinande 
fließen der römischen und der beutfchen Welt vergegemmärtiga 
jo erfcheint uns ein ganz provibentielles Verhältniß der gegen 
feitigen Ergänzung. Dort verödete Aeder die der Menſchen har 
ren, bier eine Bölfermaffe der in jedem Jahr ihr Ader zu 
enge wird. Dort Abnahme ber friegerifchen Kraft, Verſiegen det 
Volksſubſtanz, vüfterer Lebens- und Weltüberbruß, bier richt 
Freudigfeit an Kampf und Ruhm, an Genuß und Natur, an Gr 
fahr umd Erfolg. Dort eine weite formale Bildung, hier en 
unbegrenzte Bildungsluft und Fähigkeit. Dort eine an ha 
Allmacht abfterbende, in ihren Rechtsformen beijpiellos entwidele 
Monarchie, hier ein ftarfer Freibeitsfinn, der nur der politide 
Schule bedurfte und nach politifcher Form bhindrängte Te 
eine ausgebildete Kirche, auf den tiefften jittlichen Prince 
ruhend, zur fittlichen Erziehung wie feine andere geeignet, ah 
damald ohne fittlih brauchbare Menſchen und deshalb mehr al 
billig zur Weltflucht und Weltverachtung geneigt; bier eim ftarte? 
und feufches, fonft aber weltfrobes und in feinen Leidenfchaften 
unbändiges Gefchlecht, welches von ber Kirche eine beilfame Zuch 
erwartet und ihr dafür als gleichwerthige Gabe eine freudige Er 
friſchung entgegenbringen konnte.“ 

Jene mongoliſchen Horden ſtießen 375 am Don auf die 
Gothen, und ein Theil von dieſen fand und begehrte Aufnahme 
im oſtrömiſchen Reiche, deſſen Hüter ſie wurden, während ein 
anderer Theil in Italien einbrach, und Rom die ſilberne Statue 
der Mannhaftigkeit einſchmolz und münzte um ſich von der De 
lagerung des Heldenjünglinge Alarich Loszufaufen. Uber Dit 
Bandalen ftürmten und plünderten die Stadt und zogen ball 
nach Afrika hinüber. Sueven drangen nad Spanien vor, Sachſen 
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jegten nach Britannien hinüber, Weſtgothen und Franken geboten 
in Gallien, während Oftgothen und andere Germanenftämme fich an 
Attila anfchloffen, der um bie Mitte des 5. Jahrhunderts ein hun⸗ 
niſches Donaureich gründete, und wie eine Gottesgeifel über bie 
jerrüttete Römerwelt einbracdh. Hier Hunnen und Germanen, dort 
Römer und Germanen ftanben in der großen Schlacht auf den Ra» 
tafannifchen Feldern gegenüber; Attila ward gefchlagen und zog fich 
nah Ungarn zurüd, drang aber balb tarauf wieber in Italien 
ein; ber Biſchof Leo erbat Schonung für Rom. Aber Oboafer 
eroberte mit feinen Herulern und Rugiern die ewige Stabt und 
warb König Dtaliens, bis Theoverich aus dem Stamme der Oſt—⸗ 
gothen als ein Stärferer über ihn fam und am Ende bes 5. Jahr⸗ 
hunderts ein germanifches Reich in Italien aufrichtete.e Es erlag 
unter feinen Nachfolgern im Norben ven Longobarden, im Süben 
ſammt den Vandalen den byzantiniſchen Feldherren Belifar und 
Narſes. In Gallien Hatten die Burgunder fi mit den Römern 
vetragen; die Franken unteriwarfen beide und gründeten dort um 
500 unter Chlodwig ein Reich, das auch über den Rhein hinüber 
feine Herrfchaft ausbehnte, und wie fehr die Dynaſtie in Wolluft 
und Grauſamkeit entartete, das Voll fand nun Führer in ben 
Reichtberwaltern, den Karolingern, bie in bem vömifchen Reich 
chriftlichgermaniſcher Nation die Völferwanderung befchloffen, das 
eigentliche Deittelalter eröffneten. Sie geboten den Arabern halt, 
beren Schwert die Weftgotbenherrfchaft in Spanien erlegen war. 
Aeußerlich war das Germanenthum in einem großen Theil von 
Spanien und Stalten wieder erlegen, aber innerlich war es er- 
friſchend in das nationale Leben eingedrungen, und fein Geift be- 
feelte fortan auch die Völker welche bie lateinifche Sprache zur 
Grundlage der romanifchen Mundarten behielten. 

Je mehr die neuen Befiergreifungen ver Germanen durch 
heerldrper gefchahen, die häufig aus verfchiebenen Stämmen fich 
zuſammenfügten, befto größer mußte das Anfehen umd die Gewalt 
der Führer fein und bfeiben, und fo entwidelte fich in ver Völker⸗ 
wanderung das Königthum, bas zwar an bie Zuftimmung bes 
Volks gebunden blieb, aber ven perfönlichen Genoffen der Fürften 
bald eine bevorzugte Stellung gab und in den eroberten Rändern 
roͤmiſches Beamtenweſen vorfand und fich aneignetee Theoderich 
ver Oftgothe ftattete als Herrſcher Italiens fein Volk mit herren- 
leſem Gut aus, und war ber erfte ber die Vorzüge der germa- 
aifchen Natur mit ber antifen Cultur in Gefekgebung, Staats- 
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verwaltung und Lebensweiſe zu verſchmelzen fuchte, mit Recht veshalt 
der Große genannt. Er ficherte den Ralienern Frieden und Orb: 
nung, er nahm Kunft und Bildung von ihren auf, doch fland er mit 
feinen Gotben, ben wehrhaften Männern und Hütern des Reicht, 
beffen ältern Bewohnern gegenüber, und ba er die eigene Sprodt 
und Religion nicht opfern wollte, fo blieb ein Gegenſatz beſtehen 
ber nach feinem Tode den Sturz der Gothenherrfchaft möglich mad. 

Neben ihm und mit ihm wirkten zwei Männer die als Ude 
lieferer der claffiichen Bildung unter den Lehrern des Mitteluhm 
eine hervorragende Stelle einnahmen, der. Gefchichtfchreiber Cafficke 
und der Philofoph Boethius. Ste gaben der Schuleinrichtung ieie 
Sahrhunderte die Lehrbücher und den Umterrichtsplan; als Caſſioder 
fich lebensmübe in ein Klofter zurüdzog, wollte er daß eine Etat 
jei wo bie Kirche die Kenntniffe und Studien bes Alterthums fm | 
melte, pflegte und dem Volfe vermittelte; wie Moſes fich bie Bar 
heit Aegyptens aneignete, fo follte das Chriſtenthum es mi ber 
griechifeh-römifchen Bildung machen. Nach dem Vorgange dei 
beidnifchen Grammatifers Macrobius wurden die Unterrichtägger 
ftände in zwei Klaſſen gefonbert; die untere, das Tripium, Wefehtt 
Grammatik, Rhetorit, Dialektik, die obere, das Duebrivium, Yrth- 
metil, Muſik, Geometrie, Aftronomie; unter dem Namen ber fibe 
freien Künfte waren fie der Lehrſtoff des mittelafterlichen Unter 
richte. — Bon Boethius rührt das philofophifche Troſtbuch ir 
das er felber im Kerker zu eigener Erhebung und zur Erbumt 
für viele Tauſende ſchrieb. Altrönsifchen Gefchlechte, in Ei 
gebildet, in Rom Hoch angejehen, bielt er bie Erinnerungen M 
großen Vorzeit neben der Dankbarkeit für Theoderich, ben zart 
Wohlthäter des Vaterlandes, feft, und warb auf falſches Zum 
hin wegen hochverrätheriſchen Einverſtändniffes mit Byzan int 
Gefängniß geworfen und hingerichtet. Ex exgieft füch in rhyth 
mifchen Klagen über fein Unglüd, ba tritt die Philoſophie zu ihm, 
und er hört nun aus ihrem Munde das Beſte was vie altır 
Weifen, vornehmlich die Sofratifer und Stoiker über pie richtige 
Würdigung des Lebens, die Ueberwindung bes Leibs und das wahr 
und dauernde Glüd der Menfchen gelehrt haben. Gr weiſt uf 
bie Hinfälfigkeit und dem Wechfel ber ſinnlichen Dinge Hin, an de 
niemand fein Herz hängen fol; ver Biene gleich läßt vie Luft wi 
ven Tropfen Honig dem fcharfen Stachel zurück. Ex preift die 
Genügfamleit, er zeigt wie das Böfe feine Strafe, bie Zuger 
ihren Lohn in ſich trage, und eim Nero darum nicht glücklich, je‘ 
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bern unfelig zu nennen fei. Er verweilt auf bie ewigen Geſetze 
ver Natur und ber fittlichen Welt, auf einen Willen ber Liebe der 
alles burchbringt und wohlmacht. Die Frage wird aufgeworfen: 
Denn ein Gott ift, woher das Uebel, das Böſe, und wenn fein 
Gett, woher das Gute, das Heilvolle? Das Böſe ift die Schuld 
ber fi von Gott abwenbenden Seele; das Heil Liegt nicht im 
Tengern, fondern im Innern, und das hängt nicht vom Zufall ab; 
be Zufriedenheit der edlen Seele fann ihr niemand rauben, und 
ans jedem Geſchicke zieht fie Gewinn, wenn der Kampf mit Wider⸗ 
wärtigleiten ihre Kraft wedt und ftählt, wenn fie in Geduld aus- 
barrend ihre Treue bewährt. Zwifchen vie lateinifche Proſa find 
Gedichte in Leicht Hinfließenden Verſen eingeflochten. Die Empfin- 
bung wechfelt fo mit der Betrachtung, und wenn ber unterfuchende 
Gedanke fich zu einer göttlichen Vorjehung erhebt, fo wird fie vom 
begeifterten Gemüth gepriefen und ein Herafles zum Vorbild auf- 
geftellt, der durch. die fauere Arbeit und den Echmerz der Erbe 
Äh zum Olymp emporgerungen und emporgeläutert. 

Italien wird durch das Einftrömen deutſchen Bluts phyſiſch 
verjängt, in Gallien kam das neue Element durch die Franken zur 
tunernden Herrfchaft, verſchmolz aber mit ben römiſchen Lieber» 
lieferungen, ſodaß allmählich die germanifche Sprache in ber latei- 
niſchen, fie innerlich umgeftaltenp, aufging. Chlodwig hatte fein 
Volk groß gemacht und zum Chriftenthum befehrt, Gallier, Römer, 
Franken einten fich in der Neligionsgemeinfchaft. Er felbft ver- 
band die Idee des germanijchen Heerführers mit ber des römischen 
Herrſchers. Das eroberte Land betrachtete er wie einen Befit den 
er unter feine Getreuen vertheilte; die perfönliche Hingebung, der 
yerfönliche Bortheil band die Bafallen an den Gebieter, ver fie mit 
Gütern belehnte. So kam es daß die Fürften Habgierig wurden 
um reich und milde zu Gefchenfen zu fein; fie gewannen fich in 
Fehden untereinander ab womit fie Die Ihrigen belehnten. Auf 
ihr Anfehen und ihre Beſitzthümer fußende Männer wurden zur 
Ariitofratie, und verbanden fich im Franfenreich, das feine Grenzen 
nah Deutfchland Hin erweiterte; ihr Mittelpunkt und feine Stüge 
wurden bei der Entartung der Könige die Reichsverwalter oder 
Hansmeier, die fih am Ende ber Oberherrſchaft bemächtigten. 
Das geichah im Bunde mit der Kirche, 

Die Gothen hatten dem Chriftenthum zuerjt ihre Herzen ges 
öffnet. Wol waren die Germanen an Donau und Rhein in Be⸗ 
rührung mit den Römern nicht ohne Kunde von der neuen Neligion, 
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und befonders feit Conftantin Hatten viele fie beim Eintritt in 
römifchen Kriegs- und Staatsdienſt angenommen; vollsthänfid 
aber warb fie als bei dem Einfall der Hunnen die Weftgothen in 
Byzanz Aufnahme fanden und der Bifchof Ulfila, der wie ein 
Mofes unter feinem Stamme hervorragt, die Bibel in das Gothiſche 
überfegte. Wie Luther durch ein ähnliches Werk die neuhochdeutſche 
Schriftfprache begrünbete, fo war Ulfila der Schöpfer einer fie 
ratur und fein Buch ift das bleibende Denkmal des Gothiſcha 
es hat eine Biftorifche Grammatik, eine Gefchichte unferer Sprak 
möglich gemacht. So ward nicht in fremden Litaneien dem Bel 
gefungen und gepredigt, fondern das Evangelium fogleich ihm mun- 
gerecht, zum eigenen Yebenselemente gemacht. Das arianiſche Dr 
fenntniß, die mehr rationale Faffung der chriftlichen Lehre, herriätt 
bei den Gothen und verbreitete fich von ihnen aus zu andern 
Stammverwanbten, ja felbft zu den Burgundern, bie bei ihre 
engen Verbindung mit Rom auch feiner Kirche fich anjchlofen, 
nach dem Sturz ihres rheinifchen Reichs aber durch Attila am der 
Rhone und dem Jura unter den Weftgothen Iebten. Dagegen lief 
ber Franfe Chlodwig fich nach katholiſchem Nitus taufen, un je 
nem Beifpiel folgte hier eine Maffenbelehrung zur römifchen Sick. 
Achnliches geſchah bei ven Sachien in England, als Papſt Greget 
ber Große ten König Ethelbert von Kent für fich gemonnen hatte. 
Nun famen von dort die Senbboten des Evangeliums über de 
Meer nach Deutjchland, und Winfried, genannt der Wohlthit 
Bonifacius, fällte die Eiche des Donnergottes in Heffen, fit 
Klöfter und Bisthümer, und gab als Biſchof von Mainz mt 
päpftlicher Autorität der beutfchen Kirche ihre Verfaſſung. Sie wer 
durch ihn unter Rom geftellt und dauerte, während bie free 
arianifche Richtung mit den Gothen unterging. Man möchte es &- 
bauern daß fich nicht aus diefem Keim eine deutſche Nationallirk 
gebildet hat; die Reformation und die blutigen Kriege in ihrem 
Gefolge wären dann nicht nothwendig geworden; aber bie Kirche 
beburfte ver ftraffen einheitlichen Organifation in Rom, wenn ſie 
bie Cultur des Altertbums den neuen Völkern überliefern follte. 
Es ift Leicht begreiflich vaß in jenen Jahrhunderten ver Gärung 
und bes Sturms der alte heibnifche Glaube wanfend warb, un 
daß die Sehnfucht nach einem feften Halt, nach einem Einigung® 
punfte der Wahrheit die Seelen bewegte. Das Chriftenthum bei 
ihn und zwar den finnlichen Gemüthern durch einen glänzenden 
Gottesdienſt, durch eine feſte Lehre, durch begeifterte Verlündiget. 
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Balbur der reine in den Tod geſandte Lichtgott verflärte fich zur 
geiftigen Sonne, zu Chriftus, der Liebevoll für bie Menfchheit fich 
opferte und den Tod überwindend auferftand. Wie Odin im Nor- 
ben zum Allvater ward, fo war auch von Woban oder Donar ber 
Schritt zum einen Gott und Lenker der Welt nicht weit. Chriftliche 
und beibnifche Elemente burchbrangen einander; an bie Stelle ver 
beiden Göttinnen trat Maria und nahm Züge von beren Wefen in 
ihr Bild auf; Sagen von der hülfreichen Macht der alten Götter 
wurden auf Heilige übertragen, andere dienten aber bazu ben Teufel 
vollsthümlich auszuftatten, zumal ja ſchon ein feindfeliges Princip 
in Loli vorhanden war und bie Anficht der Bekehrer dahin ging 
bie beidnifchen Götter feien böfe Dämonen, die zu ihrem Dienfte 
bie Dienfchen verlodt hätten, denen man abfagen müffe ‘Der 
Aberglaube wie er bis heute noch das Sinnige und Dichterifche mit 
dem Unverftänbigen und Abgefchmadten mifcht, bat feine Wurzeln 
in der alten Naturreligion, ihren Symbolen und Bräuchen. 

In der Geſchichte des Altertfums fahen wir im Orient und 
Oceident die Völker ihre Stammesnatur unvermifcht behaupten; 
jedes entwidelte feine Nationalität, die andern waren ihm unver- 
tandlih und galten für Barbaren. Durch die Völkerwanderung 
lamen Slawen, Kelten, Germanen in vielfältige Berührung unter- 
einander wie mit den Griechen und Römern; welches Element auch 
die Oberhand behauptete, es war aus einer Durchbringung mit 
andern hervorgegangen. Daburch fonnte das gemeinfame Gefühl 
ber Menfchheit, der Humanität in allen zur Geltung kommen, und 
in lebendigem Wetteifer und gegenfeitigem Austaufch ihrer Leiftun- 
gen konnten fie nun eine gemeinfame Culturarbeit beginnen, und 
auch für die entlegene Ferne, ihre Natur» und Geifteserzeugniffe 
Sim und Empfänglichfeit haben. Keine einzelne Nation ift fürber 
die herrfchende, ein Völkerbund wird das Ziel ber Gefchichte. Auch 
geht ber Menſch nicht mehr im Bürger auf, ber Staat wird ihm 
dielmehr zur Mechtsorbnung welche ihm die geiftigen Güter ſchirmt, 
nd weit sntfernt daß die Religion mit der Natur des Volks und 
Staats Eins wäre, nehmen die Arier von den Semiten das 
Chriſtenthum in gemeinfamem Glauben an; Religion und Bolitif 
werden dadurch frei voneinander ohne fich zu fcheiden; die Macht 
welche das äußere Leben mit der Schärfe des Geſetzes beberricht, 
bindet micht mehr die Gewiffen, und bie kirchliche Autorität wird 
Schritt für Schritt dazu gebrängt werben ſich auf Gründe ber 
Bernunft felber zu ftüßen. 
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Die alten NRömerftäpte im Flußgebiete des Rheins wurden 
meiſtens burch die Völferwanderung in Trümmer gelegt; doch ber 
ftanden einzelne wie Köln und Trier, und dienten zu feften Könige 
burgen der Merowinger. In Frankreich, in Italien und Spanien 
blieben die Städte ungerftört, und in ihnen verſchmolz das römilde 
und das germanifche Leben. Freytag entwirft folgendes Bil: 
„Zwiſchen griechifchen Tempelſäulen, deren Marmorftüde aus ve 
Fugen gingen, und zwifchen mächtigen Quadern römifcher Böse, 
ber unverwüſtlichen Arbeit alter Zeit, fahb man den Nothban ea 
legten NRömerjahre, unortentliches Ziegelwerk mit eingemauerin 
Werkſtücken älterer Gebäude, und darangeklebt wie Schwalbenneitt 
die Wohnungen armer Leute; neben ben Steinhäufern der Provu- 
zialen mit Atrium und Porticus, mit einem Oberftod und Alter 
ftand ber hölzerne Saalbau eines germanifchen Ackerwirths mit 
einem Laubengang auf der Sonnenfeite und ber Galerie barübe. 
Dahinter zerftörte Wafferleitungen, ein Amphitheater welches bereitt 
als Steinbruch benugt wurde, DBrandftätten und wüfte Pläpe, an 
den Straßeneden Heine Holzkapellen mit einem SHeiligtfum. Und 
unter Ruinen und Nothbauten wieder das Gerüft einer grokm 
fteinernen Kirche und auf hoher Stelfe ein Palaft, den fich der ger 
manifche König errichtete nach heimifcher Sitte mit vielen Reben 
gebäuben für Gefolge, Neifige und Rofſe, oder eim burgähnlichet 
Thurmhaus der Großen mit Hofraum und weiter Halfe.” — Tr 
Technik der Luxushandwerker, die Kunft der Steinmeten und Met 
blieb fo erhalten in biefen Städten; wenn man auch ber Ge 
dungskunſt ermangelte, fo vererbten ſich doch die Hanbgriffe, di 
Erfahrungen, die Werkzeuge, und in ven Worten welche bie Schal 
fohle wie den Tifh, das Fenfter wie den Teller oder bie Ziege 
auf dem Dache bezeichnen, jagt uns bie lateiniſche Sprache daß die 
Sache mit dem Namen zu uns kam. Die alte Sprache kennt fir 
bauen fein Wort al8 zimmern, Blodhäufer waren die Wohrftätten 
der Urzeit. Der Germane, der Landwirth geblieben, faß in dem 
alemannifchen Haufe ‚mit vorfpringendem Dad und Holzgaferien, 
oder es breitete das fächfifche Strohdach mit Pferdekspfen am Giebel 
zugleich über Herb, Schlafräume, Scheune und Biehſtälle ſich auf. 

Der Bericht einer byzantiniſchen Gefandtfchaft an Artila gibt 
uns in ber Schilderung feines Palaftes ein Beiſpiel von den Herrit- 
wohnungen zur Zeit ber Völkerwanderung. Sie find von Hei, 
wohlgeglättete Breter zwifchen den Stämmen; ein bedeckter Mn 
gang unter bem überragenden Dach, ein Thurm und das venie 
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rende Schnigwerl der Breter fiel dem Fremden aus dem alten 
Culturland ins Ange Wenn es im Beowulfsliede heißt daß bie 
Mauern von Wurmbildern fchillern, fo dürfen wir auch dort an 
Yiniennerfchlingungen denfen, für welche wir an Schmuckſachen der 
Gräber die verwandten Mufter haben. Kunſtvolle Erzarbeiten 
neben rohen und funftlofen Geräthen und Waffen der älteften Zeit 
bat man mit Recht durch die Uebereinftimmung ber Technik mit 
phöniziſchen und etrurifchen Funden ben Werfftätten verfelben zu⸗ 
gewiefen, aus denen der Hanbelsverfehr fie zum Austaufch gegen 
Bernftein und Zinn brachte. Andere Arbeiten aber liegen zwifchen 
dem Berfall des Römerreichs und den Tagen Karl's des Großen, 
md gerade fie zeigen neben Anklängen an die Antike, beſonders an 
bie Brafteaten, Goldmünzen römifcher Kaifer die man am Halſe 
trug, und bei der von ben Eulturftaaten entlehnten Gießkunſt eigen- 
thümliche und allen germanifchen Stämmen gemeinfame Charafter- 
ge. Die Oberfläche ift nicht plaftiich gegliedert, fondern eben, 
md bie eingerigten Linien bilden nicht jo fehr architeftonifche, pflanz- 
liche und tbierifche Formen nach, als fie fich vielmehr in einem 
freien Spiel gerader oder gefrümmter Striche bald im Zidzad, 
bald in Wellen bewegen, bald parallel Taufen und bald einander 
durchktrenzen und wieder fich zufammenfchlingen, wodurch fie an 
Riemen-, Band» und Mattengeflechte deutlich genug erinnern. Die 
Ihönften Belege gewährt uns die große Gewandfpange over Fibula; 
die Nabel welche den Mantel auf der Bruft zufammenbielt, haftet 
mit dem Hafen an einer Platte, die bald feheibenartig, bald läng- 
lich fo geftaltet ift daß an ein breites rechtedfiges Ende ein fchmalerer 
nach vorn fich ermweiteruder und dann wieder verjüngender Metall 
freif ſich anfeßt. Hier werben nım die Ränder mehrfach mit 
Poraffelfinien umfäumt, in den Säumen felber aber wechfeln zid- 
Mdartige oder rundlich verflochtene Verzierungen; bie Rängenrich- 
tung wird zum Theil durch einen Streifen in der Mitte, zum Theil 
buch ſymmetriſch zufammenlaufende Linien betont, und am vorbern 
Ende find die Formen und Einrigungen gern fo gebildet daß man 
Schnabel, Kopf und Augen eines Thieres in ihnen fehen fann. Die 
Verzierungen in ihrem fcheinbar wilffürlichen Spiel fehließen fo der 
Grundgeſtalt ber Spange ſich an und beleben biefelbe auf eine an- 
jiehende Weife; das menfchliche Antlig, Schlangen, Vogelköpfe auf 
langen Hälſen fcheinen aus den Verfchlingungen afzutauchen, und 
ſo gewinnt das Ganze ein überrafchendes, räthſelhaft feltfanes Ge: 
praͤge. Schöne Fibuln find auch in England gefunden worden, 
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Bold, rothes Gmail, Ebelfteine wirken zu einem prächtigen Ge: 
fammteindrud. Die Behanblungsart weist auf bie Technik ber 
Holzfchnierei, die Formen felber deuten auf die Niemen und Bin- 
den bin, mit welchen bie Germanen in jener Zeit die Schuhe zu: 
fammenfchnürten, die Schenkel umwanden, an bie Geflechte aut 
Leder und Baſt, um Körbe, Tafchen, Matten zu bereiten. Und fe 
ſehen wir denn bier jene VBorübungen der Kunft wie fie ſtets ie 
mit anfangen baß der Menſch fich felber und feine Geräthe [hmüd, 
und mit parallelen Säumen, mit concentrifchen Linien beginnt m 
bie zufammenhaltende Einheit zu veranfchaulichen; dazu gefellen fd 
dann wilffürliche Spiele mannichfacher Art und wieberum ein [hm 
metrifcher Wechfel, eine Beziehung des Verſchiedenen aufeinander 
oder auf eine gemeinfame Mitte; die Elemente des Schönen tree 
nicht in einer Nachahmung von Naturgegenftänden, ſondern in 
freigefchaffenen, eigener Regel folgenden Formen hervor. Dam 
geht der Sinn für das gefeglich Schematifche auch in den Natur: 
geftalten, in Pflanzen und Thieren und in bem eigenen Leibe dem 
Menſchen auf, und unmillfürlich werden die Winbungen zur 
Schlange oder Pflanzenrante, der Kreis zum Kopf ober jur 
Blume, der Punkt zum Auge. 

Bon den Germanen nun im Befondern fagt Schnaafe in Ve 
zug auf folche Kunftanfänge: „Die Phantafie, von BYilvern br 
Wirklichkeit erfüllt, Tann fi nicht lange im Abftracten erhalte: 
irgendeine ſchwache Aehnlichkeit erweckt in ihr vie Erinnerung @ 
einen natürlichen Gegenftand und reizt fie das Bild deffelben u 
zubenten. Allerdings hängt e8 dann von Stimmung und Gent 
nung ab, welche Bilder ſich in dieſer Weife vorbrängen, umb edit 
harakteriftifch daß die germanifche Phantafie fich nicht den milden 
und geregelten Erfcheinungen ver Pflanzenwelt, fondern dem Thier⸗ 
(eben, und zwar wilden, fchäblichen, drohend aufgefaßten Thieren zu⸗ 
wendet. Und da mag man denn an jene Thierbilper benfen welche 
bie Priefter aus den heiligen Hainen in die Schlacht führten zum 
Schreden der Feinde und zum Antrieb für ihre Landsleute. Aber 
auch dies war nur eine Wirkung ber bereits aus allgemeinen Ur 
fachen entftanbenen geiftigen Richtung. Es war bie Stimmung 
eines an das Dunkel norbifcher Wälber, an ven Kampf mit einer 
rauhen Natur und mit menfchlicher Leivenfchaft, am Jagd⸗ und 
Kriegsfcenen, an das Schauerliche, Wilde, Drohende gemöhnten 
Volks, eine Stimmung die mehr noch durch Die Erfebniffe der Völker: 
wanberung als burch den heibnifchen Eultus in bleibenden Wohn 
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fiten genährt fein mochte. Auch lag noch etwas anderes dabei zum 
Grunde: die grübelnde Richtung des germanifchen Sinnes, der fich 
überall nicht mit der heitern äußern Erſcheinung der Natur begnügen 
tonnte, fondern nach tiefern dahinter liegenden Gründen forfchte, 
und daher eine Neigung zum Abftracten, ein Wohlgefallen an dem 
Räthſelhaften, Verwickelten, Ueberraſchenden, Wunderbaren hatte, 
das wir noch in den Ueberreſten der Poeſie bei Angelſachſen und 
Slandinaviern ſo deutlich erkennen. Jene Thiergebilde ſind daher 
nicht eine ſelbſtändige Erſcheinung, ſondern ſtehen in unmittelbarem 
Zuſammenhange mit jenen abſtracten Linienſpielen, bilden gewiſſer— 
maßen den Rückſchlag oder die Kehrſeite derſelben.“ 

Wir finden das Linienornament nicht blos bei den Kelten und 
Germanen, neuerdings find auch altkypriſche Vaſen bekannt gewor⸗ 
den die es gleichfalls haben und den Beweis liefern daß es den 
Griechen vor dem aſſyriſchen Einfluß eigen war; ſo dürfen wir es 
als gemeinſam ariſch und als eine Mitgift aus der gemeinſamen 
Urzeit der verſchiedenen ariſchen Nationen in Anſpruch nehmen. 

Unter den northumbriſchen Denkmälern findet ſich ein Käſtchen 
aus Walfiſchbein mit Runen aus dem 7. Jahrhundert; das Schnitz⸗ 
wert zeigt Hier Figuren im Profil, mit übergroßen Köpfen, Ro- 
mung und Remus, Titus der Ierufalem erftürmt, alſo antife Ge- 
falten, neben chriftlichen, der Anbetung Iefu durch die Weifen aus 
Morgenland, und Scenen aus ber heimifchen Wielandſage. So 
find fhon bier die Elemente nebeneinander welche fpäter in ihrer 
Durchdringung eine neue edle Kunftblüte hervorbringen werben. 

Jh habe ver Kirchen bereits gedacht welche Theoderich in fei- 
um Königsfig Ravenna baute; bier wie bei den fpätern Iombarbi- 
ſchen und fränfifchen Baſiliken fchloffen die Germanen der Ueberliefe- 
rung fih an ohne ſchon ein neues Empfindungs- und Formelement 
einführen. Der Palaſt des Helden fcheint dem des Dioffetian 
zu Spalatro nachgebildet, doch zeigt fich im Detail neben dem byzan⸗ 
tiniihen auch der erfte Hauch eines norbifchen Gefchinads. Es ift 
ein ſchönes Amt, ein ruhmbringender Auftrag, ſchrieb Theoderich 
feinem Baumeifter, feinem Zeitalter zu übergebem was die ftaunende 
Nachwelt Toben muß. Er ließ fchon bei Lebzeiten fein Grabmal 
errichten. Ein kreuzförmiger Innenraum ift von einem maffiven 
sehnedfigen Quaderbau umgeben, barüber erhebt fich im Obergefchoß, 
das don Arkaden umkränzt war, eine Rundfapelle im Innern, deren 
Kuppel ein einziger Riefenftein bilvet, 3 Fuß did, beinahe 100 Fuß 
im Umfreis, eine Million Pfund ſchwer. Er erinnert an bie Fels⸗ 
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blöde ber Beimifchen Hünenbetten, währen fonft ver Bau an bie 
thurmartigen Grabmäler der Römer fich anfchließt, in den [hwung: 
vollen Linien des Kranzgeſimſes aber bereits ein Formenfinn fid 
anfündigt der fpäter in ber Gothik zur Herrfchaft kam. So fpridt 
das Grab den Geift und die Weltftellung des Mannes aus. Seine 
fupferne Reiterftatue — den Schild in der Linfen, die Lanze mi 
der Rechten fchwingend, den nadten Leib mit dem nordiſchen Bel; 
gefhmüdt — ließ Karl der Große uach Aachen bringen. 

Der Heldengefung war die Kunſt welcher die Völlerwak 
rung begleitete und ihr Denkmal in der Heldenfage ſchuf. de 
Gefchichtfchreiber der Gothen und Longobarden Jornandes und Pd 
Warnefried’8 Sohn Haben nicht nur Lieber unter ihren Once 
und gewinnen badurch felbft ein dichteriſches Gepräge; fie erwährn 
auch des Gefangs, wenn im Angefichte des Feindes unter den 
Schlachtgetöfe die Gothen ihren bei Chälons gefallenen König vor 


der Walſtatt tragen und die Todtenklage anftimmen, oder wenn ft 


bei Attila's Leiche feine Thaten und feinen Tod in unbefleftem 
Nuhmesglanz feiern. Die Lieder waren Gemeingut des Boll, 
aber e8 gab auch ſchon damals Männer die das Dichten ud Sir 
gen als Beruf ausübten; Theoderich fendet einen folchen Karten 
fpieler an Chlodwig, und bie Dietrichſage nennt Dem Ilſung, angel 
jächfifche Lieder fagen daß Herranda ein Sängeramt beim Kin 
verwaltet, daß Widſith von einem Herrfcherfig zum andern gen? 
und foftbare Geſchenke zum Lohn ſeiner Kunſt empfangen. 
auch König Gelimer, in Pappua von Pharas eingeſchloſſen, ja 
binab vom Berge und erbat drei Dinge, ein Brot für jmm 
Hunger, einen Schwamm um fein gefchwollenes Ange zu wald, 
und eine Harfe um zu bem Klang ihrer Saiten ein Lieb zu fing 
das er auf fein Yeid gebichtet habe. König Alfred fingt im din 
fchen Lager, wie im Nibelungenlied und in der Gudrun bie Heben 
Bolfer und Horant, wann der Kampf ruht, fich und bie Ihrigen 
mit Eaitenfpiel und Liedern tröften und erquiden. 

Die Streitfrage ob das Volksepos auf der Bötterfage ruhe 


und bie urfprünglichen Naturbilder mehr und mehr geſchichtlide 


Geſtalt angenommen, ober ob wirkliche menfchliche Erlebniſſe den 
Stoff geboten, hat fich uns bereits bei der Betrachtung der it 
bifchen, griechifchen, perfifchen Poeſie alfo gelöft daß gerade auf 
ber Berfchmelzung und tem Zufammenwirken beider Elemente die 
Heldenſage hervorgeht; ja wir haben in den urſprünglichen mythe⸗ 
[ogifchen Anfchauungen aus der Zeit bes noch gemeinfamen Leben 
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ber arifhen Nationen die Grundlage fo vieler übereinftimmenber 
Züge erlannt, die aber nach ben verfchievenen Erfahrungen ber 
Völler mannichfach umgeformt wurde. Und fo brauche ich nicht 
nochmals darzulegen wie der Frühlings- und Sonnengott im 
Hintergrunde der Sage von Siegfried fteht oder aus deſſen leuch- 
tenden Augen bervorblidt, oder wie Baldur's Tod zu ihm vom 
Himmel auf die Erbe herabgefommen, und Hagen afchfarbig, ein: 
äugig, eines Schwarzelfen Sohn geworben, der in feinem Namen 
bie Bebeutung vom Todesdorne mit fich führt, weil mit ihm ber 
blinde Hödum verwoben if. Die Sage von Siegfried’8 Ahnen 
mäpft fie überall an die Götterwelt. Durch einen Apfel, ven 
Odin fendet, wird Wölfung von feiner Mutter empfangen, unb 
die Walfüre, die ben Apfel gebracht, wird ihm durch den Gott 
vermählt. Odin erfcheint bei Wölſung's Gaftmahl und ftößt in 
die Eiche, um bie der Saal gebaut ift, fein Schwert, das nur 
Bilfung’s Sohn Siegmund herauszieht, das ihm Sieg verleiht, 
bis e8 in feinem legten Kampf an dem Ger tes Gottes zerbricht; 
aber aus ben Stüden wird es für Siegfried neu geſchmiedet und 
biefem fteht Odin berathend bei als er ben Drachen bezwingt. 
Bieland der Schmied ift bald gefeffelt wie der Feuerbringer Pro- 
meidens, bald gelähmt wie der Feuergott Hephäftos, und ſchwingt 
N wie Dädalos im felbftbereiteten Flughemd empor; je mehr 
Miehandlung und Misgeſchick ihn überwältigen wollen, um fo 
berrlicher bricht feine Natur in wunderbaren Runftfchöpfungen her- 
vor. Sein Bruder iſt der Schübe Eigel, der Ahnherr der Tell- 
fage, da er den Apfel vom Sohneshaupt fehießt: der eigentliche 
rund dazu feheint mir feine Tyrannenlaune, fondern vielmehr ein 
alterthümlicher Brauch daß ein den Göttern geweihtes Mienfchen: 
cpfer auf dieſe Art durch Muth und Geſchick gerettet ward. Diet- 
ih von Bern ift durch Geburt und Tob an die Geifterwelt ge- 
nüpfl. Im feinen Niefen- und Drachenfämpfen wie in feinem 
denerathem fpiegelt der Donnergott fich wider, und bas Tobes- 
roß holt den alten Helden ab umb er reitet auf ihm nächtlich wie 
Wodan der wilden Jagd voran, oder zieht aus wenn dem Vater- 
land Gefahr droht. Gerade das nun von ben Germanen ange- 
nommene Chriftenthum trug dazu bei daß fchöne bichterifche Züge, 
daß glänzende Bilder von Thaten und Geſchicken, welche man feit- 
ber in den Göttern angefchaut, als der Glaube dieſe nicht mehr 
feithielt nun auf Helden übertragen wurden, deren Leben und Cha- 
tafter an fie erinnern konnte. 
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Siegfried, das Ideal des deutſchen Sünglings in Kraft und 
Gemüthstiefe, im Glanz des frühen Todes, zieht in ben nordiſchen 
Liedern durch fein perfönliches Gefchid uns an; die Familienfage 
erweitert fih in Deutfchland zum Symbol ter Weltgeſchichte. 
Es verſchmilzt mit ihm der ripuariſche Siegbert, den Chlodiig 
auf der Jagd ermorden ließ, und der gleichnamige auftrafilke 
König, von deſſen Hochzeit und tragifchem Untergang viel 
fungen warb, ben Venantius Fortunatus bereits mit Achill mr 
glich; er ftritt glorreich mit Dänen und Sachſen; feine Schi 
gerin Fredegunde ließ ihn erftechen, feine Witwe Brunhild it 
fürchterliche Blutrache und ward am Ende mit Fuß und Sa 
wilden Roffen an den Echweif gebunden und fo zerriffen. Ye 
Ali der Edda klingt Attila’8 Name wider, und mit dem Ber 
berben das jener feinen Schwägern, ven Giufungen Gunmnar un 
Högni brachte, verwuche num der Sturz der rheiniſchen Bu— 
gunder, bie Zerftörung von Gundikar's Neich durch den Hanne 
führer. Atli, der in dem weftfälifchen Sufat ober Soeft gebe, 
war bereits mit einem nieberbdeutfchen Helden Thidrik in Berhin 
bung, von befjen Niefen« und Drachenftreit die Sänger zu ſagen 
wußten. Für ihn trat Theoderich der Große als Dietrid von 
Bern ein. Daher ver Unterfchied der Sage und Geſchichte: hiet 
ein fiegreicher, in unbeftrittener Obmacht Italien beherrſchender 
König, dort von dem Oheim vertrieben, in beftänbigem Kampf m 
dem Geſchick, den größten Theil feines Lebens bei einem fra 
Fürften, erft zufeßt wieder im eigenen Reiche waltend, aba ii 
Bild eines deutfchen Mannes voll Muth des Duldens und hu 
delns, — und dies heftet fich eben an den Gothenbelven, de 
feiner biftorifchen Stellung nach ſich zum Mittelpunkt einer Kin 
pfergenoffenfchaft eignete, die er zu Gefellen wirbt indem er it 
in Zweikampf überwindet; er wird an Attila angefchloffen zun 
Nepräfentanten der mit diefem verbünbeten Gothen, und aus IM 


Untergang feines Volks ragt feine Geftalt im Glanz des Ruhmes 


wie er den großen Streit der Hunnen und Burgunder im Ribt 
lungenlied endlich zur Entfcheidung bringt. „Das ift jener Die 
rih von Bern, von dem bie beutfchen Bauern fangen“, heißt e 
fchon in den queblinburger Iahrbüchern aus dem 10. Jahrhunden. 
und fortwährend weiſen Chroniften auf Sagen und Lieber d* 
ihm im Volksmund hin. Sie find in Deutfchlend verklungen. 
Aber wie die Sigurblieder in Island erhalten find, fo haben ner 
difche Männer im 12. Jahrhundert die Wölfungfage, im 13. die 


ni 
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Thibriffage zufammengeftellt wie fie diefelbe in Deutjchland ver- 
nahmen. Sie berufen fich felbft auf ihre Quellen, Männer von 
Seit, Meünfter und Bremen, und erklären: Diefe Sage ift zu- 
fammengefett nach der Sage veutfcher Männer und zum Theil 
nach ihren Liedern, bie vor geraumer Zeit gleich nach den Be⸗ 
gebenheiten gedichtet wurden. Und wenn du auch einen Dann aus 
jeder Burg in ganz Sachsland nimmijt, jo werben fie alle biefe 
Sage auf dieſelbe Weife erzählen; dies bewirfen ihre alten Lieber. 
Raßman hat neuerdings beide Werke überfegt und erläutert und 
fo die deutſche Helvenfage als Ganzes erzählt. Wie treu bie 
Nordländer ihren Quellen folgten und wie lebhaft der Völferver- 
fehr in der Dichtung war, das zeigt ung auch die Karlamagnus- 
jaga, in welcher erhaltene altfranzöfifche epifche Dichtungen fich 
Vers fir Vers wiederfinden. Am Rhein, in Weftfalen, im Land 
der Chatten und Marjen batten urfprünglich die Siegfried» und 
Dietrichfage ihren Schauplag; durch die Anfnüpfung an Attila, 
an Theoderich fommt die Donau, kommt Oberitalien herein und 
werden Gegenden und Orte vermifcht und verwechjelt wie zeitlich 
verſchiedene Gefchlechter oder Jahrhunderte ans und ineinander ges 
rüdt find. 

In Griechenland fahen wir wie bie plaftifche Klarheit ver 
antifen Kunft mit der Einfachheit und Faßlichkeit des Lebens 
parallel ging. Der Boden der Ilias war die nahe Heinafiatijche 
Küfte, wo die Hellenen felber fich angefiebelt, und ein Thukydides 
fonnte in feiner Vaterſtadt den weltgefchichtlichen Kampf miterleben 
und aus eigener Anfchauung ſchildern. Wer aber hätte in ben 
Jahrhunderten der Völkerwanderung mit hiſtoriſchem Blick das 
verworrene Getriebe überfchauen, wer im Getümmel jener Er- 
oberungen und Wanderzüge die einzelnen Zhaten und Helven klar 
unterfcheiden und fefthalten fönnen, die der Kampf immer neu 
berandrängender Fluten fortgeriffen hatte? Bei den großen Räu⸗ 
men, die der Schauplag der Gefchichte wurden, fiel die unmittel« 
bare Beobachtung, die locale Sicherheit weg; die BVorftellungen 
wurden umbeftimmter, wurden ins Weite geführt, und die unbe 
fannte Ferne reizte wie immer die Einbildungsfraft fie mit ihren 
Bundern zu bevälfern. Don den Führern der Völker, von den 
Trägern ber Geſchicke ragten nur die höchiten Heldenhäupter wie 
Bergesfuppen aus dem Nebel hervor, und bie hin- und herſchwe⸗ 
bende Sage heftete fich am fie; die Phantafie warb aufgefordert 
die mangelnde Anfchauung durch eigene Erfindung zu erfeßen und 

Sarriere, III. 2, 3. Aufl. 10 
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bie Größe des Gejammteindruds in der Wirklichkeit durch Steige 
rung des Einzelnen zu erftreben. 

Die Lombarbengefchichte gibt uns in Alboin's Jugendthaten, 
in Autharis’ Brautwerbung um Theudelinde anmuthige Erzäh⸗ 
lungen; fie zeigt ung die tragifche Gewalt ber Leidenſchaft, wenn 
Roſamunde den Wein des Feſtmahls auf des Batten Geheiß aus 
bes Vaters Schädel trinfen foll, darüber empört einem Krieger 
ihre Frauenehre preisgibt um ihn zum Morde ihres Gemahls zu 
brängen, nnd endlich felber den Giftbecher leeren muß ben fie dem 
neuen Gatten crebenzt. Solche Stoffe boten fi” dem Sänge 
und baben durch ihn ihr Gepräge gewonnen, umb wir fchließe 
von ihnen wieder daß bie edeln wie die jchredlichen Züge ber 
Wölfungfage der Wirklichkeit treu entlehnt find. Aber wir ge 
wahren zugleich wie aus ber Tiefe des Volklsgemüths Heraus die 
Didtung Schuld und Sühne verfnüpft und das Walten einer 
fittlichen Weltorpnung ahnen läßt; fie mildert das Entſetzen über 
das Schredliche nicht blos durch die ſtaunende Bewunderung der 
Größe und Kraft, fondern durch ergreifende Motive inniger Ge 
fühle und hohen Sinnes. Die Sage leiht dem Siegmund un 
Sinfiötli das Wolfsgewand zur Vollführung der wölfiſch wilde 
Thaten, doch iſt das Ziel verfelben ein berechtigtes. Signy fieht 
ihren Vater erjchlagen, ihre Brüder gefangen durch den treulefen 
Berrath ihres Gemahls; um einen ſtarken Rächer zu erzielen ruft 
fie in des einen geretteten Bruberd Arme, und als der Knabe 
herangewachſen ift und mit feinem Vater den Saal des Obemt 
anzündet, da küßt Signy ben Bruder und Sohn, aber fpringt I 
das Feuer um nun, nachdem ihr Gefchlecht gerächt ift, mit bem 
Gemahl zu fterben. Im Groll daß fie getäufcht und um bad 
höchfte Lebensglüd betrogen worden, im Schmerz der Eiferfudt 
hat Brunhild Siegfriev’8 Tod berathen, aber um den Scheiter 
haufen zum Hochzeitsbette mit ihm zu machen, und herrlich leuchtet 
ihre Liebe in den Flammen auf, die fie auf ewig bem Helden ver: 
einigen. Wir zürnen über Gunnar und Högni daß fie den Bun 
besbruber ermordet, aber wenn nun das ausgefchnittene Herz bed 
einen nicht zittert fondern lacht, und wenn ber andere im Schlangen 
thurm die Harfe fchlägt, fo verföhnt auch uns der Hochfinn mit 
dem fie bie Schuld im Tode büßen. So wird bie Helvenfage 
zum Spiegel ber Lebenskraft und Lebensfrifche des Germanenthume 
in ihrer noch ımgebändigten Gewalt, aber auf dem Grunde einer 
Natur, die zum Hohen, Neinen, Edlen ftrebt. Der kühne wagendt 
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ehrliebende Geift der Männer fett das eigene Haupt zum Pfande 
ver Broben des Wiges, der Stärke, ver Gefchidlichkeit, und das 
prophetiſche Gemüth ver Frauen ſchaut in Träumen, kündet in 
weiffagenden Worten das Künftige, und läßt gleich den Orakeln 
der Griechen das Walten des Schickſals und feine Nothwendigkeit 
in dem Thun und Treiben menfchlihen Raths und menfchlicher 
Leidenſchaft hervorſcheinen. So ift die Herrlichkeit des jugendlichen 
Helventhums und zugleich fein Untergang im Volksepos ausge⸗ 
Iprochen, und keine Folgezeit, wie Bebeutendes fie auch fonft Leiften 
möge, Bringt Werke biefer Art wieder hervor. 

Wenn wir den gemeinfamen Urfprung und die Zuſammen⸗ 
gehörigkeit der deutſchen und norbifchen Dichtung feithalten, bürfen 
wir bie Unterfchiede nicht vergeſſen, die Gervinus vornehmlich be- 
tont, freilich wie fie erft dadurch fo feharf bervortreten daß bie 
deutſchen Sagen uns in fpäterer Form erhalten find. Der Nor» 
den zieht gern ins Graufe, Geheimnißvolle was bei uns im Kreis 
des Wahrfcheinlichen, der gefchichtlichen Helle Liegt; dort beberrfcht 
die gewaltige Naturumgebung den Menfchen und feine Phantafie, 
bier wird das Thatfächliche des menjchfichen Lebens und Empfin- 
dens Harer und beſtimmter ausgefprochen; dort werben bie Natur⸗ 
wunder aus ber Menſchheit erklärt, durch geiftigeperjänliche Mächte 
begründet, hier werben große Begebenheiten auf wunderbare Kräfte 
und Beweggründe, auf die Mitwirkung der Götter zurüdgeführt. 
Dort ift der Ton der Dichtung lyriſch, und der Sänger rundet 
eine einzelne Sage in ſich ab, während wir hier überall in ben 
großen Zufammenhang hineinſchauen, deſſen Kunde der Erzähler 
borausfegt, und hinter deſſen thatjächlicher Fülle er felber zurüd- 
tritt, Leider ift uns bisjegt fein anderes deutfches Driginal er- 
halten als das Bruchſtück des Hildebrandliedes, das zwei Mönche 
m Fulda aufgefchrieben, und angelſächfiſche Sagentrümmer, vor⸗ 
nehmlich aber der Beowulf, den die nach England auswandernden 
Sachſen im Gedächtniſſe mitnahmen und dort aufzeichneten. 

Nah vreißigjähriger Abweienheit kehrt Dietrich mit feinem 
Vaffenmeifter, dem alten Hildebrand in die Heimat zurück; dieſer 
bat dort einen Sohn, der zum Helden berangewachfen ift und ben 
Vater nicht kennt; Sohn und Bater fordern einander heraus; jener 
nennt ſich, wird als Sohn begrüßt, aber fieht darin eine Täu- 
(dung, da Hildebrand Tängft tobt ſei. Der bietet ihm bie gol- 
denen Armringe, aber ver junge Kämpfer verſetzt trogig: Mit dem 
Speer foll man Gabe empfangen, Gerfpige gegen Gerſpitze. Das 
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Wehgeſchick bejammernd, daß er den eigenen Sohn befämpfen fell, 
und doch entfchlofjen dem nicht zu weichen der mit ihm fechten 
wolle, hebt ver Alte zu ftreiten an, die Ranzen faufen, die Schilde 
werden von den Schwertern zerjpalten — fo fchreitet das Lied in 
barter ftarrer Kraft voran, die fernige Darftellung entfaltet fid 
in epifcher Anjchaulichkeit und glelchmäßiger Stetigkeit; wir wilien 
aus der Thidriffage und fpätern Volfslievern daß ber Vater den | 
Sohn überwindet, doch nicht töbtet, vielmehr mit ihm heimzieht, | 
beim Mahl obenangefegt wird und der Gattin fich durch ben 
Ning zu erfennen gibt den er ins Glas fallen läßt; jo ſchließt 
das Gedicht in Deutfchland verfähnend, während Firbufi den Ei | 
tragiſch behandelt. 

Nach diefem Bruchftüd zeichnet Th. Haupt den lauten und 
jchweren Klang der Sprache mit Meifterhand: „Das ift be 
Sprache nicht individueller Bildung, fondern der gemeinfame Aus- 
druck gemeinfamer Anfchauungen und everbter Ueberlieferungen wit 
fle das volfsmäßige Epos jagt, eine Sprache voll hellen Klanget, 
ausgeprägt in reichen und fejten Formen, aber fchweren Gewichtet, 
vor altem fähig rafche That und mächtige Empfindung auszubrüde, 
nicht unfähig des Auspruds zarterer Gefühle, aber bewegliden 
und feinern Gedanken nachzulommen unregfam, gebannt in über 
kommenen Formeln und wie gefangen durch die Macht finulide | 
Anfchauung.“ 

Aus einem angelfächfifchen Lied von Walther und Hildegunde 
ift eine Stelle erhalten die uns ein Beifpiel von den germanijder 
Helvenfrauen gibt wie fie die Männer zum Kampf ermuthigten, 
Fliehenden fchmähend entgegentraten, und den Tod der Knechticeft 
vorzogen. Sie fagt: „Nun ift der Tag wo du das Leben ver 
lieren oder langen Ruhm gewinnen ſollſt. Nicht daß ih dich 
beim Schwertfpiel jchmählicher Weife gefehen hätte irgend eine 
Mannes Kampf vermeiden, oder hinter Wälle fliehen, das Leben 
fihern, wenn auch der Feinde viel’ im Panzerhemde mit Klingen 
trafen; fondern du Haft allezeit das Gefecht gefucht, darum i6 
für dich das Gottesgeſchick gefürchtet, daß du zu heftig den Kampi 
verlangteft, des andern Mannes friegerifhe Begegnung. Verherr⸗ 
liche dich felbf& mit tapfern Thaten fo lange fich Gott dein ar 
nimmt. Sorge du nicht des Schwertes halb; dir ward der Waffen 
befte zu Theil, uns zum Troſte; darum follft du Gunther’s Leber: 
muth beugen, daß er dieſen Streit begann, mit Unrecht zuerft did 
ſuchte. Er wies zurüd das Schwert und die reichen Gefäße, die 
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Menge der Ringe; darum foll er ohne Gewinn kehren von biefem 
Rampfe, fol fuchen feinen alten Stammfig ober hier in Todes⸗ 
ſchlaf finfen!” — Walther hatte alfo von Attila’8 Hof mit Hilbe- 
gund nach Aquitanien ziebend, den YBurgundern Gefchenfe geboten 
als er ihr Land betrat; die Kämpfe lernen wir aus dem Tateinifchen 
Gericht von Eckehart Tennen. 

Im Beowulf ift mit Tünftlerifcher Compofition ein Gefammt- 
bild vom Leben und Wefen des Helden dadurch erzielt daß zwei 
Großthaten von mythiſcher Bedeutung umrahmt find mit ber 
Erwähnung anderer gejchichtlichen Creigniffe, wie fie bald ein 
Sänger, bald vie Wechfelreve der Handelnden ausjpricht, oder 
wenn Beowulf vor feinem Tod fein Geſchick übervenft und wenn 
bie Klage bei feiner Beftattung ertönt. Zugleich äffnet fich ein 
weiterer Hintergrund, wenn die Nibelungen und Dietrichfage in 
einzelnen Anfpielungen hereinflingt. Die Sitte ift wie Tacitus 
fie ſchilſert. Im Ganzen weht ein Hauch friſcher Morgenkühle 
und ftrenger Männlichkeit. Die Sage fpielt an ber Nord⸗ und 
Dfifee unter den Ingäwonen; ber Held ftammt aus Schweden, 
bie Darftellung erinnert an das Sktantinavifche, wenn das Weib 
Friedeweberin und bie Harfe Luftholz umfchrieben und die Schiff- 
fahrt fo bezeichnet wird daß der Wogengänger auf dem jchäu- 
menden Pfade dahinzieht; auch bie Form ift wie im Hilde⸗ 
brandslied ftabreimend, die Darftellungsweife gleich diefem epifcher 
ala in der Edda. — Hrothgar der Dänenfönig hat eine präch- 
tige Halle für frohe Gelage erbaut; aber wenn bie Kämpfer 
ihlummern, fo fommt ein Ungethüm aus dem Moor, im 
Schleier des Dunftes ein Schattengänger, weiten Wegs und Holt 
fih einen Mann zur Beute ihn zu verzehren im Wafferhaus. 
Das Hört Beowulf ter Geatenhäuptling und macht fih auf 
ven Miefen zu befiegen. Er reißt ihm im nächtlichem Ring⸗ 
kampf den Arm aus dem Schultergelent, und der Berftümmelte 
entflieht. Aber ftatt feiner kommt feine Deutter in der nächiten 
Naht und würgt einen Fremd des Könige. Beowulf verfolgt 
fie nach ihrer Wohnung. Er kommt zum Moor, das noch feiner 
ergründet hat. 


Wenn von Hunden gehetzt auch ber Heibegänger 
Der hornſtarke Hirſch den Holzwald ſucht, 

Das Leben läßt er, wie lange verfolgt, 

Doch eher am Ufer, als er dainnen wollte 
Sein Haupt behüten; ſo ungeheuer iſt es dort, 
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Wo wider die Wollen der Wogen Gemenge 
Starr emporfteigt und ber Sturm fi austobt 
An leiden Gewittern, daß bie Luft fi verhüllt 
Und ber Himmel weinet. 


Beowulf ftürzt in bie Wogen, da kommt Grendel's Mutter 
und fchleppt ihn nach ihrer Halle. Er ſieht dort ein bleiches Teuer 
unheimlich fcheinen. 


Dabei erblidt er die Brandungswölfin, 

Das mächtige Meerweib. Muthig erhub er 

Kampf mit bem Kriegsfchwert, und barg bie Klinge nicht; 
Die gefhwungene Schneide fang thr ums Haupt 

Ein graufig Kampflieb. 


Aber ihrer Rüſtung Ninggefüge wiberftand dem Biß br 
blinfenden Waffe, und im Ringen ftürzte der Held nieber. Dod 
auch ihn fchirmte fein Panzerhemb unb ber waltende Gott; er 
fprang auf, ergriff ein Steinfchwert und ſchlug die Niefin mieber. 
Hochgeehrt und Hochgepriefen kehrt er beim und berrfcht lange 
Jahre glüdtih, bis er im Kampf mit einem das Reich verwüſten⸗ 
ten Drachen biefen zwar töbtet, aber deſſen Feuerathem un 
giftigem Biſſe felber erliegt, — wie Thor in der Götterbänme 
rung zwar bie Midgarbfchlange erfchlägt, aber von ihrem Geile 
überfprübt zu Boden ſinkt. So erliegt der Lichte Frühlingegett 
dem Winterfturme, während er in feiner und bes Jahres Jugend 
ben culturfeindlichen Wogenſchwall und die böfen werberblicen 
Dünfte des Sumpfes überwältigt hatte. Auf dem Grund dieſer 
Naturmythe erhebt fich auch bier die Heldenſage und das menid- 
liche Thun und Leiden. Beowulf bat den Hort dem Draden 
abgewonnen, das foll feinem Wolfe zugute kommen. 


Diefer Kleinode fag’ ich bem König ber Ehren, 
Diefes Horts dem Herrn ber Himmel Dank, 

Daß mir vergönnt war dem Geatenvolfe 

Bor meinem Sceibetag ben Schatz zu erwerben. 
Da ich bie rothen Ringe nun reblich bezahlte 

Mit ber Lebensflamme, fo förbert num ihr 

Der Leute Nothburft; ich Darf bier länger nicht mehr fein. 
Einen Hügel heißt mir bie Helben erbauen 

Ueber bem Bühel blintenb an ber Branbungsklippe, 
Der mir zum Gedächtnißmal fi) meinem Volke 
Hoch erhebe Über Hronesnäß, 
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Daß die Seefahrenden ihn ſchauend heißen 
Beowulf's Burg, wenn fie bie ſchäumenden Barfen 
Ueber ber Fluten Nebel fernerhin fleuern. 


Daneben erflingt die lateiniſche Sprache, als die firchliche den 
Geiftlichen aller Nationen in Wefteuropa gemeinfam, auch in ber 
Dichtung fort. Sebulins fchreibt im Dftergefang ein Leben Jeſu 
in Herametern. Der Afrifaner Dracontius erlangt durch fein 
Nenegedicht die Verföhnung mit dem Vandalen Gunthamund, in- 
bem er num Genferich’8 Thaten ftatt des Kaiferd von Byzanz be- 
fingen will. In feinem poetifhen Werf von Gott fchildert er 
Schöpfung und Weltregierung. Auch Avitus aus ber Auvergne 
(um 500) fingt den Burgundern von Schöpfung und Sünbenfall. 
Baufinus von Perigueux feiert den heiligen Martin. Venantius 
dortumatus, dem Gefchichtfchreiber der Franken Gregor von Tours 
befreundet, al8 Hofpoet ein großer Schmeichler, befingt in glän- 
jenden Bildern die Hochzeit Siegbert's und Brunhildens, und wird 
in ergreifenden Elegien der “Dolmetfcher der Herzinnigen Gefühle 
eines deutfchen Weibes, ber thüringer Königstochter, ver Gefangenen 
und Gemahlin Ehlotar’8 I. von Branfreich, Die ſich vom wilden 
Gatten getrennt und ins Klofter zurüdgezogen hatte. Bon Fortu- 
natus ftammen auch die berühmten Raffionsliever Vexilla regis 
prodeunt (des Königs Fahnen ziehn hervor), und das im Vers- 
maß der römifchen Soldatengefänge gehaltene Pange lingua glo- 
riosi proelium certaminis. Gregor von Tours fehreibt eigent- 
fih die Denfwürbigfeiten feines eigenen Lebens, aber um in ben 
Schickſalen der Perfönlichkeiten das Walten der Vorfehung und ber 
göttlichen Gerechtigkeit aufzuweiſen. Iſidorus von Sevilla verfaßt 
nicht blos ein enchflopäpifches Sammelwerf, in feiner Gefchichte 
ver Gothen erwacht das fpanifche Nationalgefühl. Aldhelm endlich 
md Beda der Ehrwürdige zeigen ums den Beginn chriftlicher Lite- 
ratur bei den Angelfachfen in Vers und Profa, in kirchlichen 
Hymnen, in finnreihen Näthfelfpielen, in Gefchichtsbilpern. 
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Karl der Große und die Zeit der Karolinger. 


Die Araber hatten in Spanien den Kampf mit der hriftlid- 
germanifchen Welt durch den Sturz des Gothenreichs eröffnet; 
der Sieg Karl's des Hammers bet Tours (732) gebot ihnen 
haft und begrinbete ven Ruhm und bie Macht der Karolinger, 
Pipin fandte den legten Merowinger ins Klofter und fette fich bie 
Königskrone der Franken aufs Haupt; der Papft Zacharias hieß 
es gut, fein Wort Hang wie eine Beſtätigung der Vollsſtimme 
durch Gottes Stimme. Während die Byzantiner als Nachkommen 
ber Griechen unerfchöpflich waren durch neue bogmatifche Lehren 
ben Geift der Menſchen in Bewegung zu halten, lebte das Genie 
der Herrichaft ala Erbe der alten Römer in ben Päpften fort, 
und Stephan ließ, von den Lombarden bebrängt, den Apoftel Pe 
trus ſelbſt einen Brief an Pipin fehreiben und ihn aufforbern ber 
ewigen Stadt zu Hülfe zu ziehen; der König folgte und begrün 
bete den Sirchenftaat, indem er ben Preis feiner Heerfahrt bem 
Papſt durch Schenkung übergab. Karl ver Große nahm des Groß⸗ 
vaters und Vaters Thaten und Schöpfungen zum Ausgangspumit 
eines erhabenen weltgefchichtlichen Werks; in feiner Seele geftaltet 
fich das Ideal eines römischen Reichs chriftlich-germanifcher Nation. 
Dazu galt e8 die Germanen zu einem Staatsorganismus zu ein 
gen, und Karl brachte nicht blos die Baiern, fondern auch bie 
Sachſen, die unter Wittekind's Führung die alte Freiheit glorreih 
vertheidigten, unter fränfifche Oberhoheit; von ber Eiber bie zur 
Ziber, vom Ebro bis zur Drau erſcholl fein Herrfcherwort. Die 
noch Heiden waren befehrte er mit dem Schwert zum Ghriften: 
thum, und gegen bie Muhammebaner ftritt er in Spanien. 6 
ber Papft ihm die Kaiferfrone aufs Haupt ſetzte, da war bies bie 
Befiegelung des Gedanfens daß bie Germanen das Weltreich und 
bie Eulturarbeit der Römer fortfegten; doch follte der neue Staat 
ein chriftficher fein und ein Gottesreich auf Erben darftellen. Ein 
Statthalter Gottes follte der Kaiſer der Chriftenheit Schirmbert 
fein, über Recht und Frieden wachen, alles Volk, nach Stämmen 
und Ständen gegliedert, als fein Haupt leiten und regieren. Ihm 
zunächft follte der Papft vie geiftlichen Angelegenheiten verwalten, 
dann follten bie weltlichen Großen beſondern Kreiſen voritehen. 
Karl war als oberjter Kriegsherr und Nichter ver Franken empor- 
geftiegen; er gab ein allgemeines Reichsrecht, das die natürlichen 
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Triebe ber freibeitftolgen Germanen dem böchften Staatszweck unter⸗ 
warf, aber innerhalb einer böhern Weltorbnung ihnen bie ſelb⸗ 
fländige Eigenart und Bewegung gönnte; waren boch bie Geſetze 
ſelbſt die Faſſung deutſchen Wefens und beutfcher Sitte. Alle Ge⸗ 
walt ging von der Perfönlichfeit des Kaiferd aus, aber fie war 
an bie heimifchen Ordnungen gebunden und beburfte zu ihrer Wirl- 
lamfeit der Zuftimmung des Volle. Die geiftlichen und weltlichen 
Großen, vie fich bereit unter den Merowingern durch Grunbbefit 
und abhängige Hinterfaffen zu einer Ariftofratie aufgefchiwungen, 
ftanden dem Kaifer als Rathgeber und BVollftreder feiner Ent- 
Ihlüffe zur Seite. Das Bolt follte in feiner Freiheit und feinem 
Beſitz gefichert, durch Sorge für Wohlftand und Bildung gefördert 
werden. Vom Kaiſer eingefegte Beamte ftanden den Gauen vor; 
aus der Gemeinde erwählte Schöffen ſprachen unter dem Vorſitze 
berfelben das Recht; alle freien Männer einer Graffchaft erjchienen 
breimal im Jahr zu öffentlichen Verſammlungen; ein felbftändiges 
Gemeindeleben fand bier feine Bethätigung innerhalb des Staats. 
Kaiferliche Senbboten durchzogen das Neich um überall die Durch» 
führung der Gefege zu überwachen unb über die Zuftänbe des Volks 
Bericht zu erftatten. 

Nur ein Genius von Karl's geiftiger und natürlicher Bega⸗ 
bung an Herrfcher- und Arbeitskraft in Krieg und Frieden, erfin- 
berifch im Gedanken, Har in der Erfaffung ver tbatfächlichen Lage 
und vaftlos unmiberftehlih in der Ausführung feiner Entwürfe 
fonnte an die Verwirklichung dieſes Ideals denken; auch unter ihm 
blieb diefelbe mangelhaft und nach feinem Tode fonnte fie ohne 
ben organifirenden Mittelpunft nicht beftehen; das Ganze war zu 
ſehr durch den Schlufftein ver Spige bedingt, zu wenig von unten 
herauf Durch ben Willen, die Selbftbeftimmung des Volks getragen; 
aber die Wärme perjönlichen Schaffens, perfönlicher Anhänglichkeit 
und Treue befeelte das Wert und fteigerte den begeifternden Ein» 
brud auf die Gemüther, und für Jahrhunderte blieb Karl’s 
Schöpfung, die ftaatliche Organifation des Germanenthums im An- 
ſchluß an Rom und das Evangefum, ein Ziel dem man unter 
mancherlei Veränderungen nachſtrebte. Unter Karl's Nachfolgern 
löfte fich naturgemäß das Band der romanifirten Franken von ven 
Deutſchen; bier bildete fich früher ein volksthümliches Königthum, 
während bort Krieg mit den Normannen und Vaſallenkämpfe noch 
längere Zeit ver Gründung ber Herrfchaft ver Capetinger voran- 
gingen. Aus den Beamten und Lehnträgern des Kaifers wurden 
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erbliche Herzoge und Grafen, die in ihren reifen als Fürſten ger 
boten, und es war ſchwer fie unter einem Oberhaupte für bes 
gemeinfame Vaterland und feine Zwecke zu einigen. 

Karl war felbft ein guter und forgfamer Landwirth und legte 
Muftertwirthfchaften für den Landbau an; bie beutfchen Wälder 
lichteten fib, und an die Stelle des Iehmverftrichenen Blochauſes 
ohne Fenfter und innere Abtheilungen traten Gebäude mit Scheide 
wänben und Treppen. Die geiftlihen Stifte wie die Wohnfike 
der Großen wurden bie Stätten beginnender Gewerbsthätigkeit, die 
Feſte zum Anlaß des Handelsverlehrs, der Märkte, die von ber 
Verbindung mit der Kirchenfeier Meffen heißen. So bilbete fih 
der Keim bes ftäbtifchen Gemeintvefens, und bie alten wohlgefegenen 
Colonien der Römer wie Mainz und Köln, Trier und Augsburg 
fahen neue Städte auf ihren Trümmern, während Frankfurt un 
Hamburg, Wien und Bamberg gegründet wurden. 

Karl der Große verbot zwar den Nonnen Liebeslieder ja 
reiben und einander mitzutheifen, aber er ließ die alten beutichen 
Helvenliever fammeln, und las au neben ber Bibel griechiſche 
und lateiniſche Bücher; in feiner Jugend Kriegsfürft, im reifen 
Alter voll Eifer für die Fünfte des Friedens faßte er den Gr 
banfen der Volfsbildung im Zufammenhang mit dem Ehriftenthum, 
indem er anorbnete daß Schulen neben Kirchen errichtet wurden, 
und hatte den berühmten angeljächfifchen Gelehrten Alcuin zum 
perfönlichen Freund, Rathgeber und Leiter feiner Gufturbeft 
dungen. Edle und Gelehrte einten fi im vertrauten Kreife um 
Karl, fein Palaft warb ein Mufenhof, eine Alademie, im der er 
felber den Namen des Könige David führte; ber ritterliche Angil- 
bert war ber Homer ver in lateinifchen Verſen die Thaten ds 
Kaiſers pries und die Kaifertochter Bertha fpielte als Delia, bie 
Schwefter Apoll's, die Harfe dazu. Das nationale Iuterefie 
neben, ja ftatt bes firchlichen und bie an bie antife Poefie fih am 
ſchließende Form laſſen uns auch in Alcuin's wie in des Rombarben 
Baulus Diaconus, des Gothen Theodulf's lateiniſchen Gefängen eine 
erfte Renaiſſance erkennen. Karl erfheint als der neue Auguftus, der 
Germane ftellt das römiſche Weltreich her wie Gott es verornd, 
leuchtend wie bie Sonne in ber Mitte des Erdkreiſes, Wollen md 

—— friedebringend. Einhard war ber Ge⸗ 


und Karl freute ſich wie ein Schüler feiner ner 
zu" und leitete wie ein Schulmeifter ven Kirchen 
* 
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Es Konnte nicht gut anders kommen als daß fich zunächft eine 
höhere Schicht römifch-Firchlicher Bildung über bie volfsthümliche 
Weiſe legte, die ihren Ausdrud bisher vornehmlich in der Dich- 
tung durch bie jugenvliche mythenſchaffende Phantafie gefunden 
hatte. War es doch bie Kirche welche die Reſte der antiken Eul- 
tur zu den neuen Völkern hinüberrettete. Es war Benedict von 
Nurfia in Umbrien der voll Sehnfucht zum beſchaulichen Leben, 
am Anfange des 6. Jahrhunderts, aus den Trümmern eines 
Apoliotempels das Kloſter auf Monte Caffino baute und es zum 
fernhinleuchtenden Mittelpuntt machte, von dem feine Jünger, bie 
Benebictiner, ausgingen, nach beffen Mufter fie ihre Klöfter als 
Pflanzftätten ver Religion und Bildung in Europa gründeten, 
Gegenüber den Trieben der Herrfch- und Genußfucht orbnete er 
ein genoffenfchaftliches Leben der innern Freiheit, ver Demuth, ver 
entfagenden Liebe, der Gütergemeinfchaft; wir würben ihn ben 
Phthagoras der chriftlichen Zeit nennen, wenn er fich nicht außer- 
halb der Welt geftellt Hätte Seine Mönche follten thätig fein, 
nah dem Grunbfaß ber Arbeitstheilung mit dem Kopf und mit ber 
Hand, fie follten den Ader und den Garten wie bie Kirche und 
Schule bauen, follten meißeln und malen und bie Feder als Schrift- 
fteller oder Ubfchreiber führen. Was Gregor ber Große über 
Benedict berichtet zeigt ihn und allerdings von ben Träumen ber 
Phantafie umfponnen, die damals ihre Zauberkraft auf Feilſpäne 
von Petri angeblichen Ketten ober auf die Berührung von muth- 
maßlichen Märtyrergebeinen übertrug, in dem Leben jenes Heiligen 
aber eine finnige anmuthige Legende fchuf. Wenn Gregor auch 
nicht wollte daß das Lob Chrifti und Impiter’d aus Einem Munde 
erflinge, fo ftellt doch der irifche Mönch Columban in feinen Ge- 
dichten den Namen des Heilands ebenjo unbefangen neben Pyg⸗ 
malion und Achilleus, wie er den Reim in bie antiken Rhythmen 
aufnimmt. 

As Italien in Barbarei verfant, feimte die Liebe zu ben 
Viffenfchaften bei Gothen und Longobarden, vornehmlich auch bet 
den Angelfachfen auf, die von der deutſchen Norpfee nach Bri⸗ 
tannien binübergezogen waren und bort nach und nach fieben Heine 
Reihe gegründet hatten. Es war gegen Ende des 6. Jahrhun⸗ 
bert6 wo fie Ethelbert von Kent als ihr Haupt anerkannten; biefer 
hatte eine chriftliche Gemahlin, und Gregor fandte römifche Miffio- 
nare, die im Gegenfaß zu den finftern feltifchen Mönchen aus 
Batrit’8 Schule die Lehre Jeſu mit der ihr eigenen Haren Milde 
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bortrugen, ſodaß die Gemüther fie gern annahmen. Beda ber 
Ehrwürbige (672— 755) fchrieb eine Auslegung der Heiligen Schrift 
neben der Geſchichte feines Volks, und überfette das Evangelium 
Johannis in feine Mutterfprache, nachdem, wie er angibt, früher 
fhon Käbmon die Geneſis bichterifch nachgebildet. Es ift uns 
nicht blos die Darftellung von dem Sturz der Engel, ver Schöpfung 
und dem Sündenfall erhalten, die an der Schwelle ver englilchen 
Literatur ein Vorfpiel von Milton’ Epos ftehen, wir leſen mit 
eigenthümlichem Genuß die Erzählungen von Abraham, von Moiet 
in den Formen bes altdeutfchen Heldengeſanges, der fie gleich ein 
bheimifchen weifen und ftreitbaren Boflsführern erfcheinen läßt und 
ihre einfach patriarchalifche Würde mit den frifchen nud fühnen 
Bildern der vaterländifchen Dichtung ſchmückt. 

Der berrlichite Vertreter des Angelſachſenthums ift Alfred ter 
Große (848 -901). Strahlt fein Name auch nicht in jenem welt 
gefchichtlichen Glanze wie Karl, fo gab er der Gefchichte feine? 
Inſelvolks doch das Gepräge einer in fich abgefchlofjenen freiem 
Entwidelung, während feit Karl die Gefchichte Frankreichs fid 
vornehmlich an die Negentenperfönlichkeiten knüpft und blutig N. 
Alfred befreite fein Vaterland durch Friegerifchen Muth, Ausdauer 
und Geiftestraft von der Gewalt der räuberifch wilden Dänen; er 
hielt die altgermanifche Eintheilung des Volkes in Gemeinden, 
Aemter und Kreife aufrecht, und gründete den Staat auf deren 
Selpftverwaltung. Die Edeln, Earle und Thane, hatten ein 
Uebergewicht im Reichsrath gewonnen und beffeiveten vie höher 
Stellen, aber der König gab dem Bürger- und Bauernmſtand bie 
Sorge für Sicherheit der Perfon, für Eigenthum und Rechtspflege 
zurüd, fobaß bie einzelnen Gaue felbft die öffentliche Orbnung 
aufrecht erhielten und viefe auf der Selbftthätigfeit eines freien 
Volks berubte. Die Normannen haben dieſe Verfaffung erfchättert, 
aber als fie zu Englänvern geworben, fehrten fie zu ihr zuräl, 
und fie hat ihren Segen bis auf ben heutigen Tag bewährt. Im 
Geräuſch der Waffen und in ber Sorge für die Staateleitung 
fang Alfred alte Helvenliever und bichtete neue; felbft ein Fremd 
der Wiffenfchaft wollte er daß bie Bildung dem Volk durch bie 
Geiftlichen vermittelt werde. Selbft in der Schule ver Roth ge⸗ 
ftähft und geläutert überfete er das goldene Troftbuch ber Phi 
fofophie von Boethius, und bie antiten Maße von deſſen Kerer- 
gefängen fanden einen ergreifenten Nachhall in der Weiſe dee 
germanifchen Stabreims. 
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Wie Karl und Alfred das beutfche Heroenthum abſchließen 
und in das Mittelalter hinüberleiten, fo fteht auch auf dem gei- 
ftigen Gebiet ein Mann ver Wiffenfchaft, der die Philofophie der 
Kirchenväter vollendet und die Gegenſätze der Scholaftif und Myſtik 
in fid enthält, die Unterfchieve der theiftiichen und pantheiftifchen 
Lebensanficht mit großartigem Totalblid überwunden hat — Vor 
hannes Scotus Erigena. Diefe Beinamen weifen auf fchottifches 
Geſchlecht und irländifche Heimat; ver Kelte fam zu den Franken, 
und lebte am Hof Karl's des Kahlen. Er betheiligt ſich au theo- 
logiihen Kämpfen der Zeit; die göttliche Vorberbeitimmung ber 
Dinge faßt er als fittliche Weltordnung, kraft welcher jedem Wefen 
feine Stelle gegeben ift und das Gute feine Befeligung, das Böſe 
feine Pein und Vernichtung in fich trägt, und gegen bie finnlich 
rohe Abendmahlslehre von Paſchaſius Radbertus, daß in der Hoftie 
dafjelbe Fleiſch vorhanden fei welches von Maria geboren unter 
Pontius Pilatus gelitten, ftellt er die Anficht welche die Commu⸗ 
nion zum Symbol der Seelenvereinigung mit Chriftus macht. Ob 
da8 Herz oder bie Hoftie, ber gebadene Zeig oder das Gemüth 
des gläubig Genießenden vergöttlicht, mit Chriftus eins oder in ihn 
verwandelt werbe, das ift bis heute bie Frage zwifchen einer äußer- 
lihen Kirchlichkeit und einer innerlichen geiftigen Religiofität. Eri« 
gena war des Griechifchen kundig und nahm bie Ideen Blaton’s 
und der Neuplatonifer zum Zettel, die Kirchenlehre zum Einſchlag 
feines Sebanfengewebes, indem er von der Anfchauung ausging daß 
die veligiöfe und die philofophifche Wahrheit eine fei; dadurch Tiegt 
allerdings manches unvermittelt nebeneinander und bie Folgerichtig- 
feit des Denkens fchaufelt mit der Dogmatik auf und ab; boch im 
Grunde feines Geiftes ruht die große Erfenntniß von der Einheit 
alles Seins, kraft welcher Gott fi in der Welt offenbart und 
entfaltet, ihr einwohnt, aber als Geift zugleich bei fich felbit ift, 
und als unendliche Liebe alles von ihm Ausgegangene wieber zu 
fh zurüdführt, zugleich Princip und Ziel des Lebens. Er faßt 
das eine Sein als Subject, als Freiheit und Willen, und erhebt 
ih damit über den Pantheismus, deſſen Wahrheitsgehaft, bie 
Örgenwart des einen ewigen Wefens in allen Dingen, er treu be- 
wehrt. Bon bdiefem Standpunkt aus Hat Johannes Huber mit 
congenialem Sinn Erigena’8 Lehre bargeftelit. 

Wie jene Helven ven Staat, fo organifirt er das Sein in 
der Gedankenwelt; ſchon ber Titel feines Hauptwerfs „De divi- 
sione naturae” zeigt daß es ihm auf die Gliederung des Einen 
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antommt. Die Unenplichfeit Gottes, bes ewigen Weſens, ift an 
fih über alle Beftimmungen erhaben, von feiner befchränft, aber 
alles Lebens und Erkennens Duell und Licht; indem Gott fih 
felber erfaßt und ausfpridht, ift er das Wort in welchem alle 
Dinge gegründet find, die Urform der Idealwelt; feine Gedanlen 
find gleich Platon’s Ideen die Formen und Principien der Sinnen 
welt, die Erigena eben nur für bie fichtbare Erfcheinung geiftiger 
Kraft und Wefenheit nimmt. Der Sreislauf der Geftirne und 
bes irbifchen Jahres fpiegelt uns bie ewige Bewegung in welder 
das zur Fülle und zum Gegenfag Entfaltete wieder zur Einheit 
zurückkehrt; wie auch das Endliche, das Gefchöpf nach feiner Frei 
beit felbftfüchtig wirb und in Irrthum und Sünde ſich verliert, 
ter Schöpfer waltet als ſittliche Ordnung in der Welt um fie za 


fih zurädzubringen, in ſich zu vollenden, und Chriſtus ift es br 


diefen immanenten Gotteögeift in fich erfennt, und dadurch ber 
Welt die Verföhnung und Erlöfung vermittelt. Himmel und Höle 
nennt Erigena Zuftinde des Bewußtſeins; in Phantafien befteht 
der Rohn ber Guten wie die Verdammniß ver Bäfen; biefen ſchwe⸗ 
ben bie Bilder der falfchen Dinge vor um gleich Schatten zu ver 
fchwinden, wenn fte nach ihnen hafchen, bis die Pein der macht⸗ 
fofen Begierde fie läutert und von ihr befreit. Das wahre Sein 
ift Gott, und wenn die Geifter fih in Gott wiffen wie er fih in 
ihnen weiß, wenn fie bafjelbe wollen wie er, dann leben fie in 
ihm, und find vergottet ein jeglicher nach feiner Eigenthimlichfeit, 
ein Strahl im unendlichen Licht. 

Die Kunft fand neben der Wifjenfchaft ihre Pflege durch Karl 
ben Großen. Die Sage läßt ihn fo viele Kirchen ftiften als Bud 
ftaben im Alphabet find, und jeder einen goldenen Buchſtaben 
ſchenken; zu Aachen und Ingelheim errichtete er ftattliche Paläfe. 
Der Anblid Italiens hatte mächtig auf ihn gewirkt. Aus antifen 
Bauten wurden Säulen und Moſaiken berübergenommen, ımd 
wenn meiftens die römifche Bafilika das Vorbild der Kirche war, 
fo Teitete Anfigie den Bau des aachener Münfters im Anſchluß an 
San Vitale zu Ravenna. Acht Pfeiler bezeichnen einen achtedigen 
Innenbau und fteigen bis zur Kuppel empor, die ihn umwölbt; 
um denſelben herum läuft ein fechzehnediger Umbau, in zwei Ge 
ſchoſſe getheilt, deren oberes ſich nach innen mit Säulenarladen in 
unfünftlerifch rober Weife öffnet, wie denn überhaupt das Detail 
fehr ungenügend und formlos bleibt, während die Conſtruction des 
Ganzen das italienifche Mufter vereinfacht und von Energie der 
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Erfindung zeugt. Stammt bie Kirchenvorhalle zu Lorſch aus diefer 
Zeit, fo zeigt fie mit ihren korinthiſirenden Wanbfäulen unb ihrem 
ſchachbretartigen Schmud von rothem und weißem Marmor eigen: 
thümlich die antife Gefchmadsrichtung. Die Klöfter von Sanct 
Sollen, Fulda, Hirfhau, Corvey erhielten in der Karolingerzeit 
ihre Kirchen; Baumeifter, Maler, Bildhauer werden unter ben 
Mönchen felbft gepriefen. Dan legte wegen ber vielen Geiftlichen 
ein Querfchiff vor die Altarnifche, und erhöhte daſſelbe, oder man 
fügte, wie in Fulda und Köln, am beiden Schmalfeiten im Often 
und Weften der Kirche einen Chor mit halblreisförmigem Abſchluß 
an, wodurch die urfprünglich fo Kar anfprechende Anlage des Ge- 
bäubes, die vom Eingang an fogleich den Blick zum Altar leitet, 
jedenfalls zerrüttet und dem Ganzen ein centraleres Anſehen ge- 
geben ward. Aber der Keim einer glücklichen Neuerung beftand 
darin daß man Thürme baute und fie nicht neben die Kirche ftelfte, 
wie in Stalien, fondern mit ihr verband. 

Karl hatte zu Frankfurt a. M. ein Eoncil gehalten, das fich 
unter feinem Vorſitz gegen den Bilderdienft ausfprach; doch erflärte 
er ausbrücklich daß er die Bilder nicht verachte, noch fie aus ber 
Kirhe verbannen wolle, fofern ihnen nur nicht Anbetung gezolft 
werde. In der Kuppel des aachener Münftere war in Moſaik 
auf Goldgrund EHriftus unter den 24 Welteften der Apofalypfe 
dargeftellt. Es ift in Rom ein Moſaik erhalten aus dem Feftfaal 
des Interanifchen Balaftes; Papſt Leo III. ließ Hier den Bund der 
geiftlichen und weltlichen Macht darftellen: vor Chriftus knien ber 
Bapft Syivefter und Gonftantin, der erfte empfängt bie Schlüffel, 
der andere das Banner, während auf der andern Seite von Petrus 
an Leo felber das Pallium und an Karl tie Fahne gereicht wird. 
Der gefchichtliche Gedanke ift Har ausgefprochen, aber die Ausfüp- 
rung ift ohne eine Spur von Porträtähnlichkeit, ohne Sinn für 
Individualität und Naturwahrbeit. Hiernach wie nach ben Minia⸗ 
turen in Danbfchriften bürfen wir fchließen daß auch bei den Wand⸗ 
gemälben ber Paläfte mehr der Inhalt und bie farbenbunte Pracht 
als die Form Eindrud machte; die Umriffe wurden durch einfachen 
Anftrich ausgefüllt, innere Gefichtslinien und Gewandfalten einge- 
zeichnet. In Ingelheim ſah man die Thaten der Helven von Ninus 
bis auf Karl den Großen, in Aachen deſſen Kämpfe gegen bie 
Araber. Und Hier konnte es doch nicht fehlen daß eine frifche 
Lebenebewegung einbrang neben den mufivifchen Steingemälben, in 
denen Geftalten und Ausdruck felbft verfteinerten, und bie ftarre 
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Zechnil das Allgemeingältige und Unabänberliche der Kirchenlehre 
voll gebietender Hoheit, aber ohne perfönliche Freiheit darftelite. 
In Bezug auf Bilpichnigerei kommen die Diptychen in Be 
tracht, elfenbeinerne Tafeln zum Zufammenflappen, auf der Innen 
feite mit Wach belegt, außen mit Reliefs verziert. Man über 
trug die Sitte fie als Gefchent zu geben von den römiſchen Eon 
fuln auf die Biſchöfe. Im ähnlicher Art arbeitete man Bücker- 
dedel. Ein Diptychon von Zutilo von Sanct Gallen zeigt in der 
Mitte Ehriftus thronend im faltenreichen Gewand, zwei jehe 
flügelige Cherubim ihm zu Seiten, über und unter feinem Stra 


lenfranz die Symbole der Evangeliſten, in den Eden biefe felbii 


ſchreibend; oben zwifchen ihnen zwei fackelhaltende Jünglinge, 
durch die Sichel und Strablenfrone als Mond und Some 
bezeichnet, unten auf dem Boden lagernd die Erde als kinder 
ſäugende Frau mit dem Füllhorn, und ihr gegenüber das Meer, 
Deeanus mit einer Wafferurne und einem Seeungeheuer. Die 
reiche finnvolle Compofition ift ſymmetriſch wohlgegliedert, mildt 
altteftamentliche und antike Geftalten, zeigt aber im einzelnen 
daß die etwas ungefügen Figuren wie Zeichen ihrer Gegen 
ftände aus der Ueberlieferung aufgenommen, nicht aus eigenem 
Geifte nach der Natur gefchaffen find. Das Auge ift de 
Klofterleuten für die Natur noch nicht erfchloffen, das beweiſen 
auch iriſch⸗angelſächſiſche und fränfifhe Miniaturen in Hand⸗ 


fchriften. Die irifhen Mönche ziehen die menfchliche, thieriſche 


Geſtalt in ihre zierlichen Schriftfchnörkel hinein, und färben de 


Arne Chrifti roth, die Beine blau, wenn bie coloriftifche Har⸗ 


monie es zu fordern fcheint. Deutfches Naturgefühl mildert de 


bizarre fchematifche Behandlung des Organijchen, und die Ueber 
tragung biblifcher Bücher in bie poetifchen Zormen der Mutter: 
ſprache wird von den Angelfachjen mit Bildern gefchmüdt meld 
eigenes Empfinden durch reiche Gruppen in Tracht und Weiſt 
der damaligen Welt bezeugen. Zugleich entwidelt ſich von ber 
Kalligraphie ausgehend in architektoniſchem Ornament bald ein 
zierliches Linienfpiel, bald entfalten fi pflanzliche und thieriſche 
Formen zu Arabeslen, die ein Fräftiges Gefühl für fchwungvolk 
Züge, für barmonifche Farben befunden. Schnaafe hat treffen 
bierzu bemerkt: „Der Schönheitefinn vegt fi immer zuerſt im 
fich felbft, unabhängig von dem wirklichen Leben, im Unbeftimm- 
ten und Allgemeinen; er übt ſich daran um erft fpäter zum In⸗ 





dividuum überzugehen. Es bleibt eine Wahrheit daß bie Kunſt 
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aus der allgemeinen architeftonifchen Region, nicht aus dem praf- 
tifchen Leben, wo die Schönheit mit der Moral in Verbindung 
fteht, hervorgeht; fie beginnt immer unbewußt in Formen von 
beren Bedeutung fie feine Nechenfchaft zu geben weiß.” 

Mit dem Chriftenthum ward durch die Kirche bie lateinifche 
Sprache verbreitet, und wenn auch Karl der Große für Deutſche 
die beutfche Predigt und das beutfche Gebet behauptete, fo ward 
bob auch an feinem Hof die claffiihe Bildung gepflegt; bie 
Gefhichte der beutfchen Stämme warb in Tateinifcher Sprache 
erzählt. Dieſe felbft war fo wie bie Gebildeten in Rom am 
Ende der Republif fie gehandhabt, dur große Profaifer und 
Dichter firirt und zur Schriftiprache für das ganze Neich gewor- 
den; die Knaben lernten fie in den Schulen Italien wie bie 
Männer und dann ihre Kinder in den unterworfenen Provinzen. 
Aber während fie erftarrte, ging das Leben feinen Gang weiter. 
Die Bauern, die Handwerker, die Bewohner Heiner Städte [pra- 
chen ein Plattlatein, bequem fürs Leben und leichtes Verftänbniß, 
ähnlich wie der Volfsgefang feine auf den Accent, auf Hebung 
und Senkung gebaute Weife neben der Kunftpoefie und ihrer nach 
griechifchem Mufter auf Duantität gegründeten Metrit bewahrte. 
Bon diefer Sprache des gewöhnlichen Verkehrs fam durch Sol» 
baten und Kaufleute vieles in die Provinzen, nad) Spanien und 
Gallien, und während das Schriftlatein fich in einer obern Schicht 
ber Gelehrten erhielt, boten bald die Germanen wie die Araber 
neue Wörter dar, und das urfprüngliche Sprachgefühl der Kelten 
mb ber Deutfchen regte fich fort, wenn fie auch des Römiſchen 
fih bedienen lernten; fein logifches ſtolzes Gefüge Löfte fich, der 
Flexionsreichthum fchliff ſich ab, Hülfszeitwörter und Artikel kamen 
dadurch in Gebrauch, alte Wörter wurden burch andere erfeßt, 
wie an die Etelle von ius nun rectum, das Gerade, fam, und 
im Gegenfat dazu nun das Verdrehte, Gewundene, zur Bezeich⸗ 
nung von Unrecht (torto, tort) diente; aus lanzo oder lancea 
ward elan der Schwung; felbftänpige Wörter wurden wieder zu 
Anhängen, wie mente, ment; vera mente (mit wahren Sinn) 
und veramente, vraiment. Während das officielle Latein ftarrer 
und fünftlicher warb, bildete fich in ber Zeit nach der Völferwan- 
derung, wo wenig gefchrieben ward, und neue Völker mit frifchem 
Geift erft in die Eultur eintraten, unten im Dunkel des Volks das 
Romaniſche als fo viele felbftändige Mundarten in Süd- und Nord⸗ 
franfreich, in Italien und Spanien, 
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Karl's Beftreben die Pflege des Deutſchen mit ber lateini⸗ 
ihen Bildung zu verbinden fand durch Hrabanıs Maurus in der 
Klofterfchule von Fulda und fpäter in ber von Sanct Gallen feine 
weitere Erfüllung. Seit Conftantin Hatte “man bereits biblifche 
Stoffe in lateinifchen Verſen erzählt, befonders in Spanien war 
bie poetifche Umschreibung beliebt, und fo wurden bald die Büder 
Mofes und der Maflabäer, bald die Mpoftelgefchichte in ben 
Rhythmen des rämifchen Epos vorgetragen. Aber was hier mehr 
gelehrte Schulübung in einer erfterbenden Sprache war das ge- 
wann eine ganz andere Bedeutung, wenn unter einem Wolfe, deſſen 
Ausdrucksweiſe die jugendlich bichterifche war, das Evangelium in 


feiner heimifchen Sangesform in feiner Dutterfprache vorgetragen 


ward. Das gefhah durch einen niederfächfifchen Bauer, ber im 
Heliand oder Heiland das Leben und die Lehre Jeſu nach ben 
vier Evangelien in ftabreimenden Verſen, in ver altwertrauten 
Daritellungsart des germanifchen Helvenlieves als ein vollsthüm⸗ 
liches Epos von Chriſtus erzählte und baburch ihn dem deutſchen 
Bollsgemüth aneignete. Es weht uns an wie Frühlingshauch im 
Walde, wenn Ehriftus wie ein herrlicher Bolfskönig lehrend, hel⸗ 
fend, richtend das Land burchzieht, für fein Volk ftirbt und fig: 
veich auferfteht, alles ift in das heimatliche Leben und feine Sitte 
eingetaucht, und der kriegeriſche Sinn bricht ebenfo in Gethfemane 
gegen die Rotte der Bewaffneten hervor wie die Freude an Mein 
und Gefang bei der Hochzeit von Kana; ift doch das Wear für 
Bilmar eine Fundgrube deutjcher Alterthümer gewefen. Und wenn 
wir erwägen daß dem Volk ver Inhalt des Evangeliums, bie 
vorbildliche Geſchichte Jeſu in ihrem mythiſchen Glanz, bie ar 
mutbhigen Parabeln und die unergründlich tiefen und doch fo lla 
ren Sprüche aus des Heilants Munde frifch überliefert worden, 
fo können wir den Eindrud des Werls und feinen Werth nicht 
hoch genug anfchlagen. Es warb unter Ludwig bem Frommen 
verfaßt, während Ludwig dem Deutfchen der Mönch Otfried fe: 
nen Chrift zueignete, ein Werk das gleichfalls eine Evangelien: 
barmonie bietet, aber aus ber Hanb eines Geiftlichen und Ge— 
fehrten, der mit feiner Perfönlichkeit hervortritt, dem feine Be 
trachtungen lieber find als bie fchlichte Darftellung der Sache, 
feine myſtiſchen Auslegungen lieber als die dichteriſche Schönheit 
der Gleichnißreven Iefu. Freier als beide verhält fich der Angel 
fachfe Kynewulf zu feinem Stoff; Hymnen und Gebete wechſeln 
mit Dialogen und einer Erzählung die das geiftig Bedentende 
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hervorhebt; die Alliteration führt etwas zur Redſeligkeit. Immer: 
bin ftebt Otfried in feiner priefterlichen Weihe an der Pforte 
unferer altbochbeutfchen Literatur wie Klopſtock mit feinem Meſſias 
ven Beginn ihrer neubochbeutfchen Blüte bezeichnet; während 
ber urfprüngliche Ton des Heldengeſangs im nieberbeutfchen He⸗ 
liand fich abfchließt, hebt Otfried den neuen ber mittelalterlichen 
Dihtimg an, indem er nach dem Vorgang des Lateinifchen Kirchen- 
liedes die ftrophifche Gliederung und den Reim bei uns eingeführt 
bat, wiederum wie Klopftod den Herameter einbürgerte. Sit des— 
bald auch der äfthetifche Werth viel geringer als ber des Heliand, 
jo ift dagegen die gefchichtliche Bedeutung Otfried's durch ben 
bahndrechenden Einfluß auf die Folgezeit größer. Finden wir boch 
fofort den Reim in dem Liede das ein Geiftlicher nach dem Sieg 
über die Normannen bei Saulcourt 881 zum Preife Ludwig's III. 
gebichte. Der Einfall der Feinde erfcheint wie eine Strafe und 
Prüfung von Gott gefandt; doch Ehriftus ift mit den Seinen bie 
ihn anrufen. Der fühne Held ftimmt vor der Schlacht das Kyrie 
eleifon an; Sang war gefungen, Schwert warb geſchwungen, Blut 
ihien in den Wangen kämpfender Franken, heißt es furz und fchän, 
aber ftatt anfchaulicher Schlachtbilvder oder troßigen Siegesjubels 
hören wir das Tedeum fingen. 

Indeß den wichtigften Einblid in das Phantafieleben der Zeit 
gewährt uns bie Karlſage. Das fränkifche oder franzöfifche Epos 
ift das jüngfte germanifche, und ber gegenwärtige Stand ber Wiffen- 
haft, wie ihn das treffliche Buch „Histoire poetique du Charle- 
magne par Gaston Paris” darſtellt, geftattet uns feinen Bildungs⸗ 
proceß zu verfolgen und badurch wieder auf eigenthümliche Art das 
allgemeine Gefe zu beftätigen, das uns bereits in Indien, Per- 
fien, Griechenland und Deutfchland offenbar geworben. Die Ge- 
ſtalt Karl's war die glänzenbfte im Laufe mehrerer Jahrhunderte; 
jo bot fie fich zu einem Centrum der Heldenfage dar, und wenn 
jein Name bei ben Ahnen wie bei den Nachfolgern fich wieberfand, 
fo lag es nahe daß man auf den einen allbekannten übertrug was 
urſprünglich von den andern gefungen war; Hatte er felbft fein 
Reich an das altrömifche angeknüpft, fo veizte dies bie bichterifche 
Einbildungskraft zu ähnlichen kühnen Combinationen. Durch ihn 
waren beutfche Heiden befehrt, Muhammebaner befiegt worden; 
jo war er nicht blos der Glaubensheld, fondern bot auch mytho⸗ 
logiſchen Erzählungen, die nun an alten Göttern nicht mehr haften 
fonnten, einen nenen Halt, und ber lebte Schein des Sonnen- 
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gottes verflärt fein Haupt. Sein großer Plan war nur zum 
Theil verwirklicht, aber er blieb das Ideal des Mittelalters bie 
zu Dante; Karl war den Dentfchen, Franzofen, Stalienern ein 
Symbol ihrer Gemeinfamleit; was wunder wenn man in Tagen 
der Noth und Verwirrung von feiner Wieberlehr das Heil er 
hoffte, und ihn gleich Wodan in Bergeskluft entrüdte, wo er der 
Stunde harrte um die Weltfchlacht der Entſcheidung zu fchlagen 
und feinem Volk den Frieden zu bringen? Wenn die Natur. 
mythe das männliche und weibliche Princip ber Dinge gleid- 
ewig ımb zufammengehörig bezeichnen will, fo macht es fie zu 
Bruder und Schweiter, die zugleich fich vermählen und befrud- 
ten; jo Oſiris und His, jo Zeus und Here; darum find Artus 
und Rarl in ver Sage die Gatten ihrer Schweflern und turd 
diefe die Väter von Gawan und Roland. Nicht blos der Früf- 
lingsgott kehrt nach der winterlichen Abwejenbeit aus der Unter 
welt zurüd um die Freier feiner Gemahlin, der Natur, zu er 
fhlagen und feinen Thron und fein Lager wieder mit ihr zu 
theilen, auch die Gemahlin irrt in anderer Faſſung des Gedan⸗ 
fens verfannt ober verbannt in der Einſamkeit und lebt in Dienfl- 
barkeit, bis fie im neuen Lenz wiebergefunden und in ihre Nedte 
wieder eingefeßt wird. Daraus ift im Mittelalter das rühren 
ſchöne Bild der reinen, aber verleumdeten, verfolgt leidenden und 
in der Prüfung bewährten, endlich wieder erfannten Gattin ge 
worben, wie e8 bie Genovefa in der volfsthümlichiten Weife dar: 
jtellt. Wenn nun die Mutter Karl's des Hammers, bie Geliebte 
Pipin’s von Herftal, durch Plektruda’s, feiner Gemahlin, Haß 
verbannt in Armuth lebte, und ber junge Held aus bem Ge— 
fängniß von den Auftrafiern zur Führerſchaft berufen war und 
erft nach einer Flucht in den Arbennenwald ſich fiegreich behaup⸗ 
tete, fo fonnte diefe Iugenpgefchichte auf den berühmten Enlel über: 
gehen, fowie ber beiden gemeinfame Kampf mit den Sarazenen 
gewiß zum Xheil durch die große Bedeutung der Schlacht von 
Tours zum Mittelpunft der Karlfage ward. Bertha, die mütter 
liche Himmelsgöttin, warb zur Ahnenmutter Des Königsgejchlechts 
ber Franken: die Zeit wo fie ſpann galt und gilt im italienifchen 
und franzöfifchen Sprichwort zur Bezeichnung bes goldenen Alters; 
fie ſpinnt urſprünglich den Schidfalsfaden, und der Wolkenfrau 
ift von der Schwanengeftalt der Schwanenfuß geblieben, auch an 
den Statuen franzöfifcher Königinnen, wie fie Kirchenportale zu 
Dijon, zu Nesle, zu Nevers, zu Pourgain ſchmücken; dem Voll 
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ward ber Schwanen⸗ oder Gänfefuß der Name eines großen 
Fußes, und dieſer wieber durch das fleißige Spinnen veranlaßt, 
das die Königin zum Vorbild der Hausfrauen macht. Im beut- 
ſchen Märchen dient bie Königstochter als Gänſemagd, bis fie 
erfannt und erhöht wird. Die Sonnengöttin, durch faljche Trug- 
gebilde verbrängt, aber im frühlingsgrünen Walde von Gemahl 
wiebergefunden, wirb in ber Sage zur ungarifchen ober bairifchen 
Fürftentochter, die Pipin ver Kurze freit; aber bie Geleiter fchieben 
bie Tochter des einen von ihnen unter und laſſen jene in ver Ein- 
famfeit, wo fie in einer Mühle als Magd dient, und die Liebe 
des Königs getwinnt, der auf ber Jagd dort binfommt; fie wird 
Mutter Karl’8 des Großen, und dieſer kämpft fich fiegreich durch 
wie die Sonne aus Nacht und Winter bervorbridt. Ja auch er 
hört plößlich in der Ferne daß ein zubringlicher Freier Thron und 
Gemahlin Haben will, weil er geftorben fei, und fommt auf wunder- 
bare Weife — die Sage, auf Heinrich den Löwen übertragen, be⸗ 
richtet daß das wiüthende Heer, Wodan's wilde Jagd ihn mit fich 
geführt — nach Aachen, wo er das eine mal im Faiferlichen Ge- 
wand, das bloße Schwert auf den Knien, neben dem Altar thront, 
old der neue Hochzeitözug in den Münfter kommt, das andere mal 
aber wie Odyſſeus verkleidet nur von einem Hunde erkannt wird, 
bis er der Königin fich durch unwiderfprechliche Zeichen beglaubigt 
und die Verräther beftraft. 

An die Heldenfage, welche Karl's Sieg über die Sarazenen 
feiert, reiht fich eine andere die ihn im Kampf mit Vafallen dar⸗ 
ftellt; er ift Häufig ungerecht gegen fie, fie find fo mächtig wie 
er, nehmen ihn gefangen, demüthigen ihn, wenn fie auch zulegt 
fih vor ihm beugen. Aber obſchon die Sachfen den langen und 
wechſelvollen Krieg mit ihm führten, fo entipricht doch hier vie 
Dichtung keineswegs feiner Weltftellung, unb wir haben bier viel- 
mehr ein Abbild der Gefchichte unter feinen Nachfolgern in Frank⸗ 
reich, und er ift der Erbe wie vorher Karl Martel’s, fo hier 
Karls des Einfältigen geworden. Auch in der fpätern und er- 
haftenen Darftellung bewahren die Helden doch ven Charakter 
uriprünglicher Wilpheit neben tiefen Zügen bes Gemüths; fein 
Minnedienft hat fie gefänftigt, ihre Thaten gleichen Ausbrüchen 
einer Naturgewalt, aber die Mutterliebe, die Sympathie von 
Mann und Roß, von Mann und Waffe tritt rührend und er« 
greifend auf. Da bat Haimon um feinen von Karl erjchlagenen 
Bruder einen Rachekrieg geführt, ven SKaifer zum Trieben ge⸗ 
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jwungen und deſſen Schwefter Aya zum Weibe erhalten. Sie 
gebiert ihm vier Söhne, unter ihnen Reinold, aber verbirgt fie, 
weil er von neuem beleidigt allen Verwandten Karl’s Feindſchaft 
gefehworen. Als dann einmal Haimon feine Kinberlofigfeit be⸗ 
Hagt, führt fie ihm bie prächtigen Jungen vor, und fie kommen 
an den Hof. Karls Sohn Ludwig, zuerft im Steimwurf beſiegt, 
fpielt mit einem, Adelhart, Schah um den Preis des Lebens, 
verliert und fchlägt den Sieger blutig. Darob baut Reinold tem 
Kaiferfohn das Haupt ab; das Roß Bayarb trägt bie vier Bri- 
der aus dem Gefecht. Nun muß ihr Vater die eigenen Söhne 
abſchwören, ihnen fein Land unterfagen, fie verfolgen helfen, und 
fo gewahren wir den Zug nach der herzzerreißenden Colliſion ver 
Pflichten, der fpäter dem franzöfifchen Drama eignet, bereits auch 
in der epifchen Dichtung. Um bie Mutter zu fehen kommen die 
Brüder in Pilgertracht in die Burg; fie küßt die Schlafenven ie 
heftig daß bie Lippen bluten, ein Späher forbert Haimon auf 
baß er die Söhne fange; Haimon töbtet ihn, will aber doch fe 
nen Eid halten, und wird bafür von den Söhnen übermannt m 
gebunden an Karl gefandt. “Drei Brüder werben gefangen mb 
befreit, dann fällt Karl jelbft in die Gewalt der Haimonsfinber, 
doch Reinold buldet nicht daß jie Hand an ihn legen, fonbern 
bittet um Frieden, den aber ber Kaifer erft gewährt ale er ihr 
Burg belagert; das Roß Bayard foll ihm übergeben werben. | 
Es foll erfäuft werben; zerfchlägt aber den Müplftein an feinem 
Hals und entfpringt; Reinold muß es wieder einfangen, und Liegt 
bann jammernd im Walde, denn von feinem Anblid! gewann bad 
Roß Kraft und Muth; noch einmal hob es das belaftete Haupt 
aus dem Fluß nach feinem Herrn, fehrie laut auf und warb nicht 
mehr gefehen. Reinold büßt als Einfiebler, macht eine Wallfahrt 
nah Serufalem und arbeitet als Laftträger beim Kirchenbau zu 
Köln, Sanct Peter's Werkmann gebeißen. 

Der däniſche Königfohn Ogier Iebt als Geifel bei Karl; 
aber der Vater vergißt fein in zweiter Ehe, unb mishandelt fai- 
ferfiche Gefanbte; dafür foll Ogier gehängt werden, zieht inbef 
mit in den eben ausbrechenden Krieg nach Italien und wird bort 
burch tapfere Thaten Bannerträger des Kaiſers. Später aber 
wird fein Knabe von einem Knaben Karl’s erfchlagen, und ale er 
mit harten Worten Genugthuung Heifcht, wird er verbannt. Er 
flüchtet zuerft zu den Lombarben, wird dann in einfamer Burg 
belagert, entrinnt, wird im Wald fchlafend von Zurpin gefunden 
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und in Ketten nach Paris gebracht. Er foll Bingerichtet werben, 
boch erhält ihn Zurpin zum Gefangenen; er foll täglich nur ein 
Stück Brot, ein Stüd Fleiſch und einen Becher Wein erhalten, 
base werbe ben gewaltigen Eſſer töbten; Doch Turpin mißt bie 
Portionen riefengroß. Unter den Sarazenen verbreitet fich bie 
Kunde von Ogier’8 Tod, und fie bringen mit Heeresmacht ein; 
auch das Volk jammert um ben Helden, ber allein helfen könnte; 
Karl erfährt daß er noch lebt, bittet um feine Hülfe. Ogier ver- 
langt des Kaifers Sohn zur Sühne, und im Vaterherzen Karl’s 
fiegt die Liebe zum Boll, zur Rettung des Staats über ben 
Schmerz um fein Kind, er gibt es zum Opfer bin. Wie Ogier 
über defien Haupte das Schwert fchwingt, fällt ihm ein Engel 
in ben Arm; die Opferwilligfeit genügt, und bie {Feinde werben 
überwunden. | 

Die Gefchichte berichtet daß Karl feine ftattlich fchönen 
Züchter fehr werth hielt und fich nicht von ihnen trennen wollte, 
alfo daß fie unvermählt bei ihm blieben, ohne daß er, ber neben 
feinen Frauen auch Freundinnen hold war umb die Kinder beider 
um fich hatte, den Töchtern darum das Glück ber Liebe verfagen 
wollte. Angilbert, der den Kaifer befang, war ver Treugeliebte 
von deſſen Tochter Bertha. Einhart oder Eginhart, der Bio⸗ 
graph Karl’ und der Leiter feiner Bauunternehmungen, war 
zwar mit einer Emma vermählt, bie aber nicht des Kaifers Toch⸗ 
ter war. Doch bot der Name und Angilbert’8 Liebe der Sage 
den Anlaß daß fie den Geheimfchreiber vie Kaiferstochter des 
Nachts befuchen und minnen läßt; fie trägt ihn dann durch ben 
frifchgefallenen Schnee, daß die Fußſpur nicht den Mann im 
Schloßhof verrathe. Der Bater fieht es und vermählt beide. 
So erzählt 1180 der Mönd von Lorſch, was bereits 1127 
Wilhelm von Malmesbury von SHeinrich’8 III. Schwefter und 
Kaplan berichtet bat; es ift die Stammfage ber Grafen von Er- 
bach geworben. 

Endlich gemahnt es mich wie einen Nachhall keltiſcher Dich- 
tung, wern an Karl's Schloß eine Glocke iſt die jeder ungerecht 
Bebrängte läuten foll; bie wirb eines Tags von einer Schlange 
gezogen, welche die Boten des Kaiſers zu einer dicken Kröte führt, 
bie fich ihr auf die Eier gelegt; die dankbare Schlange gab ihm 
einen koſtbaren Stein, ver ftet8 bie Liebe bes Kaiſers an fich 
feſſeln foll; er gab ihn feiner Gemahlin, und als dieſe ſtarb 
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wollte fie nicht daß eine andere feine Liebe erbe, und barg ben 
Zalisman in ihren Munde. Karl Tonnte fi) von ber Leiche 
nicht trennen, er ließ fie einbalfamiren und führte fie auf feinen 
Zügen mit ſich, bis ver Erzbifhof von Köln den Ring entvedie 
und wegnahm; ba erwachte ber Kaifer wie aus einem Traum, 
und warf den Ring in ben See bei Aachen; fortan aber fühlte er 
fih wie gebannt an biefen Ort, ließ Hier feinen Palaft bauen und 
fein Grab beftellen. 

Volkslieder wie bie Krieger felbft fie fangen ſprachen ben 
Eindrud der Greigniffe in ergreifenden Bildern, in Ausrufen des 
Schmerzes und der Luft, in abgeriffenen Gefprächen Tebenbig aus; 
bie [yrifche und epiſche Darftellungsweife war noch. ungefchieben; 
aber diefe Gefänge konnten in ihrer Vereinzelung nicht lange er 
balten bleiben; fie wären in jener @ntftehungszeit ber vomani- 
fhen Sprade bald veraltet und unverſtändlich geworben; und 
fo haben fie nur infofern fortgebauert als fie in größere Erzaͤh⸗ 
lungen eingingen und ihre verfchiebenen Töne fich zu gemein 
famer epijcher Einheit verfchmolzen. Karl gleih König ‘David 
tapfer und gottesfürdhtig, der chriftliche Held wie er die Sara 
zenen befiegt, da8 war der Typus welcher der Vollsphantaſie 
fich einprägte, und Chronifen aus dem 9. und 10. Jahrhundert 
geben binlängliche Züge zum Beweis daß fortwährend von Karl 
in biefem Sinne gefungen, die alte Weberlieferung von fahrenden 
Dichtern fortgebilvet ward. Die Zeit von Karl dem Kahlen 
bis zu den Kreuzzügen erfcheint in ber Literatur fteril, aber wie 
bie romanifchen Kirchen gebaut wurben, fo ift auch das Epo 
in ihr erwachfen, die ungefchriebene Volksdichtung war nicht er: 
loſchen, vielmehr bereitete fie ben Stil der Erzählung und prägte 
in ihm bie Ueberlieferungen mehr und mehr ber Idee gemäß auf. 
Es geihah im Süden wie im Norden, dort waren die Kämpfe 
Karl Martel’8 in der Provence, hier die Thaten bes großen 
Kaifers ſelbſt die Grundlage. Doch verfchmolz auch dort Karl 
Martel mit Karl dem Kahlen, wenn das Lieb von Girart von 
Roſſilho die Kämpfe dieſes Vaſallen, feine Verbannung, bie 
Treue feines Weibes im Unglüd und die Verföhnung mit bem 
König ſchildert; Bartſch nennt e8 eine Perle im epifchen Dichter: 
franze Frankreichs. Im Rolandslied ift uns ein herrlicher Ge⸗ 
fang aus dem norbfranzöfifchen Epos erhalten, in das er und 
manche Perfpectiven eröffnet. Roland ver tapfere, ritterlich 


Karl der Große und die Zeit der Harolinger. 169 


ftolge, Hat den weifen Dfivier zum Waffenbruder; ber bejonnene 
treue Rathgeber Naimis von Baiern bat feinen Gegenfag im 
Berräther Ganelon; ungezügelter Hochmuth berricht in Girard 
de Sratte, verbrecherifcher Ehrgeiz in Nanifroy. Erzbiſchof Zur: 
pin ift ber fromme, boch ftreitbare Priefter, wie jene Jahrhun⸗ 
derte ihn fannten. Die Feinde finb wenig inbivibualifirt, gottlofe 
Döfewichter; die wenigen von eblerm Sinne belehren ſich zum 
Chriſtenthum. 

Das war der gediegene epiſche Kern, Volkskrieg für den 
Glauben, Heldentod bei Ronceval und Sühne durch die Eroberung 
Saragoſſas. In der zweiten Hälfte des 12. und im 13. Jahr⸗ 
hundert erneuten und erweiterten die Troubadours die Sage durch 
Erfindungen über einzelne Helden. Hierher gehören die Gedichte 
von Karl's Jugend, die zum Theil auf Erinnerungen an Karl 
Martel, zum Theil auf romantiſch freier Poeſie beruhen; fie find 
am beften in einer fpanifchen Chronif enthalten. Im Streit mit 
feinen Brüdern flüchtet Karl zu den Mauren und lebt unbefannt 
zu Toledo, gewinnt die Liebe der Königstochter Galiena, rettet 
fie durch einen Zweilampf von einem zubringlichen Freier, ent» 
führt fie, läßt fie taufen, und heirathet fie als er heimfehrt und 
die Herrfchaft antritt. Die Spanier ibrerfeits fügten ben fran- 
zöfifchen Liedern von Ronceval einen Nationalhelven ein, Bern⸗ 
hard von Carpio, und machten ihn zum Feind und Ueberwinder 
Roland's, bewahrten aber den ernften und veligiöfen Ton, wie 
das auch in Deutfchland geſchah. — Längft hatte man fich in ven 
Köftern erbauliche Anekvoten von Karl erzählt und Legenven zum 
Beweiſe der Echtheit zweifelhafter Reliquien an ihn gefnäpft; 
feine Römerzüge, feine Beziehungen zu Harun al Raſchid boten 
ben Anlaß zur Sage feiner Fahrt nach Ierufalem, einem Vorbild 
ber num eingetretenen Kreuzzüge. — Im 12. Jahrhundert erfchien 
die Chronik Zurpin’s; aus Gefchichte, Volksſage und Briefter- 
legende bunt gemifcht trägt fie die Abficht an der Stirn barzuthun 
daß die wirklichen Gebeine des heiligen Jacobus nach Compo⸗ 
ſtella gekommen, um zur Pilgerfahrt dahin aufzumuntern. Der 
Ihwertbewehrte Apoftel der Karl bier ift warb durch Wunder: 
zeichen von Gott verherrlicht, und fein Verehrer Friedrich Roth⸗ 
bart betrieb feine Heiligiprechung; Büchlein erfchienen um feine 
Berdienfte für dieſe Würde ins Licht zu feken, und bie Univer- 
ftät von Paris erflärte ihn zu ihrem Schugpatron, wodurch feine 
Sorge für die Bildung gefeiert ward. So verlörperten fich bie 
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Beziehungen bed Genius zu den Ideen feiner und ber folgenden 
Zeit in der Poefie, und als die Artusfage ſich verbreitete und mit 
ihr der Geſchmack an Liebesabenteuern, Feen, Zauberern, irren 
ben Nittern, da wurden nun an Karl's Balabine auch derlei Ge 
Schichten angefnüpft; wir erinnern nur an Hüon von Borbeam, 
bie Duelle zu Wieland's Oberon. Auch die zarte Gejchichte von 
Flor und Blancheflore, Blume und Weißblume oder Rofe und 
Lilie, bie von den Troubabours fo oft gefungen und auch im einer 
zierlichen Bearbeitung Konrad Fleck's im Deutfchen erhalten il, 
ward an die Karlſage angereibt; beide wurden zu eltern Pipin’t. 
Die Sage erzählt hier das Jugendleben und die Iugenbliebe zweier 
Kinder, die an gleichem Frühlingstag geboren ſich gar balb ver- 
jtehen und der Minne Bücher in der Schule lefen, dann aber 
getrennt werben und nach vielen Begebniſſen fich endlich wieder⸗ 
finden. Sie trauert fern im Thurm um ben Geliebten, und biefer 
wird in einem Blumenkorb zu ihr gebracht und fpringt ihr als 
lebendige Rofe entgegen. 

Daneben berrichte im 13. Jahrhundert wie bei ven Kylli⸗ 
fern nach Homer das Beſtreben bie vielen Helden und Sagen m 
einem Ganzen zu verbinden; man gab bem Doon von Mainz 
12 Söhne um alle VBafallen an ihn anzureiben, und in frani- 
fifchen Reimchroniten wie in ver deutſchen Kaiſerchronik, in latei⸗ 
nifchen Gefchichten von ihm, im Karl Meinet find uns folde 
Compilationen erhalten. VBornehmlich gibt die isländiſche Karla 
magnusfaga naiv und treu die beften alten Quellen wieber; eb 
fcheint daß fie mit chriftlicher Poeſie die altheibnifche bekämpfen 
follte. 

Das 15. Jahrhundert nahm wieder einzelne Geſchichten und 
Ldfte fie in Profa auf, vornehmlich in den Niederlanden, wo man 
die Romane von Malagis, Ogier, den Haimonslindern populär 
wurden, während in Stalten fie den Stoff und Anlaß zu neue 
Kunftbichtung boten. Hier hatten fi), wiewol ber Ueberwinder 
ber Lombarben, der Kaifer von Rom einen tiefen Eiubrud ge 
macht, doch feine eigenen Sagen gebilvet; vielmehr hatte man 
die franzöftfchen bei der Leichtverftänblichleit ver Sprache burd 
Mebertragung in einen Miſchdialekt aufgenommen, und bie Dichter 
erweiterten fie bald durch eigene Erfindungen im Sinn der Tafel 
runde von Artus; zwei große Familien traten feinblich einander 
gegenüber und nahmen bie einzelnen Helden in fich anf. Die 
Königslinder von Frankreich (reali di Francis) gaben um 1350 
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bie Zufommenftellung zu einem Ganzen in Profa, und dies Buch 
warb wieder die Duelle für florentinifche Improvifatoren um 
poetiiche Erzählungen daraus zu bilden. Karl felbft tritt zurüd, 
Roland und Reinold ftehen im Vordergrund, kriegeriſche Frauen, 
Zauberer und Liebesgefchichten werben eingeführt. Der Dichter 
Bulci behandelte die abenteuerlichen Uebertreibungen der Vorgänger 
bereits mit Ironie, während Bojardo die Sache wieder ernit 
nahm und ein großes Ganzes erftrebte, an deſſen rieſiges Bruch⸗ 
ftüd die geniale Laune Arioſt's ihre glänzende Einbildungskraft in 
beitern Scherzen mit vollenbeter Kunft poetifcher Unterhaltung an« 
knüpfte um im verliebten Roland das abfchließende Werk zu 
Ihaffen, das nebft feinem Gegenpol, dem alten Rolandslied, uns 
zu feiner Zeit wieder befchäftigen wird. 


&rundzüge mittelalterliher Weltanfchauung. 


Das Mittelalter bezeichnet die Periode zwifchen dem Unter⸗ 
gang bes römischen Reiche und ver Mieberbelebung ber antifen 
Cultur in der Neuzeit, für die europäifche Menſchheit felbft ein 
Alter in der Mitte zwifchen kindlicher Empfänglichfeit oder finn- 
licher Naturkraft und Schönheit und zwifchen geiftiger Reife, eine 
Stufe der Tugend in welcher fich die körperliche Stärke und bie 
feelenhafte Innigkeit der Empfindung in abenteuerlichen und jchwär- 
merifchen Ausbrüchen zeigen, und das Gemüth, ber Idealismus 
des Gefühle, die Phantafie als treibende Mächte bes Lebens er- 
ſcheinen. Wie noch immer in ber Entwidelung bes einzelnen, fo 
gefellt fich nun in den Nationen der Waffenluft und dem frifchen 
Muth eine träumerifche Sehnfucht, in welcher die männliche Kraft 
ber weiblichen Milde fich hingibt. Können auch Geift und Ge- 
müth nicht ohne einander fein, fo dürfen wir doch das Gemüths⸗ 
ideal vornehmlich als weiblich, das des Geiftes als männlich be- 
zeichnen, und fo treten folgerichtig die Frauen an bie erfte Stelle 
in ber ritterlichen Gefellfchaft, die ebenfo ihre Boefie im Minne- 
bienft findet, wie die Liebe felbft zur Seele der Dichtung wird 
und iu ber Religion des Mariencultus dem Zuge bed Herzens 
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bie der Zeit gemäße Befriedigung gewährt. Es gilt das nicht 
blos für uns, es ift eine Stufe im ortfchritt der Weltgefchichte, 
eine Entwidelungsepoche der Meunſchheit; wie dieſe durch Griechen: 
land und Rom das Naturideal verwirklicht hat, fo Lebt und ge 
ftaltet fie nun das des Gemüths im Zuſammenwirken des Ehriften- 
thums mit den keltiſchen, flawifchen, vornehmlich aber germanifchen 
Völkern. 

Zugleich aber ift das Mittelalter eine Zeit der Bermittelumg 
zwifchen den Trümmern und Reften einer fremben Cultur und 
den neuen naturfrifchen Stämmen, Bis biefe in ihrer Subjedi- 
vität erftarft und berangereift das Altertfum objectio betrachten, 
das eigene Wefen bewahren und jenes doch als formales Bor: 
bild wie als gehaltvolle Geiftesnahrung ſchätzen und verwerthen 
lernen. Es ift eine Vermittelung zwifchen dem Chriftenthum und 
den ftarfen Herzen, denen e8 in ber Kirche mit priefterlicher Autos 
rität gegemüberfteht, bis fie e8 gläubig in fich aufnehmen und 
in ihm wiebergeboren werben. Es ift die DVermittelung zwiſchen 
ber Staatsidee die über bie Individuen berrfcht wie in Hellas 
und Rom, und zwifchen ber perjönlichen Selbftändigfeit ver ein 
zelnen im Germanenthum, zwifchen der Einheit und Freiheit. 
Daraus ergab fich zunächſt die feudale Ordnung. Dem neuen 
Lebensprincip gemäß woaltet in ihr die Perfönlichkeit als ſolche 
vor; ber Führer, dem das Gefolge in freier Wahl fich ange 
ſchloſſen, wird zum Fürften, der für perjönliche Dienftfeiftungen 
mit Amt und Befiß belehnt; gegenfeitige Treue ift im Weltalter 
des Gemüths das Band, das alles zufanmenhält; an der Stelle 
bloßer Gewalt oder alter Gefeglichkeit ſteht empfindungsvoll bie 
fittliche Verpflichtung, und der Bufall gelobt dem Lehnsherrn treu 
und hold zu fein und bie Heeresfolge zu leiſten fo Tange er ba? 
Lehn von ihm trage; darum vergleicht das Iombarbifche Recht 
dies Staatliche Verhältnig mit denn Bunde ber Ehegatten: eine 
alles umfaffende wechfelfeitige Treue beftimmt die Gefammtleiftung 
des Lebens. Der Lehnsherr warb der Lanbesberr, und wenn 
auch der Regel nach das dem Vater überwiefene Gut anf ben 
Sohn vererbte, fo mußte es dieſem doch von neuem verliehen wer⸗ 
den. Unter dem Landesherrn ftanden zumächft die Großen KT 
einzelnen Gaue, bie wieder ihre Mannen unter fich Hatten. Wie 
das europäifche Abendland durch bie gemeinfame chriſtliche Re 
ligion verbunden war, und feine Gefchichte ala ein Ganzes br 
trachtet werden muß unb fo von uns behandelt werben fell, ſo 
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verlangte auch die jugenbliche Menfchheit nach dem fichtbaren welt⸗ 
lichen Ausdruck diefer Einheit in dem Kaiſer, ber als Fortſetzer 
des römischen Weltreich8 getacht wart. Innerhalb der auf- und 
abjteigenden Gliederung reichten fich wieber die Genoffen berjelben 
Lebenslage die Hand und fügten fich zu Zünften und Orben zur 
ſammen, die von Gau zu Gau, von Rand zu Land fich verknüpften 
in ber Ritterfitte wie in den Formeln der Bauhütte und in ben 
Stäbtebünden. Aber jeder lebte innerhalb feines Kreifes in biefer 
focialen Gliederung; das Ganze war eine Summe befonderer 
Nechte und Freiheiten, fein allgemeines Recht mit feinen Inftitu- 
tionen ficherte bie öffentlichen Auftände, und darum mar ber 
einzelne auf fich felbjt und feine Genofjen gejtellt, und dies 
Sonderweſen zog wiederum bie fampffertigen, troßigen, in ihrer 
Eigenart. fo furchtbaren wie glänzenden Charaktere groß, an denen 
das Mittelalter reich if. Es war eine ariftofratifche Periode, 
Geiftlihe und Ritter waren die Eulturträger und bie berrfchenden 
Stände; als das Bürgertfum emporlam, entfaltete fich in ben 
Städten der republifanifche Gemeinfinn, der ein gleiches Recht für 
alle forderte, mub ihm kam ein Königthum entgegen das bie Ein- 
beit der Staatögewalt in fich erftrebte, aber doch durch bie Rechte 
und Freiheiten der Stänbe, Genoffenfchaften, Familien befchränft 
ward. Die Neuzeit ſoll und will dem Ganzen und ben Theilen 
gerecht werben, im Mittelalter aber herrichten die Theile vor, wie 
früher das Ganze getban. 

Der Staat entfprach dem Körper des Menfchen, und er 
jolfte für die leibliche Wohlfahrt forgen, während die Kirche ſich 
ber Seele in tiefem Organismus verglich und die Geiftlichen des 
Beiftes zu warten Hatten. Auch die Kirche war wieder ganz 
feudal gegliedert, und wie die Einheit ver Chriftenheit im Papft, 
dem Stellvertreter Chriſti, fichtbar erſchien, fo ftanden die DBi- 
Ihöfe, die Prälaten, die Priefter in mannichfachen Abftufungen 
unter ihm, während zugleich die Mönchsorden Klöfter aller Län- 
der aneinanderbanden, unb bie gleiche lateiniſche Sprache, bie 
gleiche Lehre, ver gleiche Ritus den nationalen Befonderheiten 
gegenäberftanden. Sollte die Kirche die Welt von ihrer Sünde 
löjen, fo mußten ihre Diener rein von irdifcher Leidenfchaft, ohne 
eigenen Beſitz, obne finnliche Liebe und Familie allein auf das 
Ewige geftellt fein; doch gerabe hier zeigt fich wieder ver Cha- 
ralter der PVermifhung und Vermittelung in der ganzen Periode. 
Die Kirche ift zugleich Kirchenſtaat, die hohe Geiftlichkeit trägt 
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weltfiche Leben, und der Staat fucht ſich mit idealem Gehalt 
durch Kunft und Wiffenfchaft zu erfüllen. Das Mittelalter zeigt 
uns Staat und Kirche in dem gemeinfamen Unternehmen ber 
Krenzzüge, die darum auch feinen Höhepunft bilden; es zeigt und 
zugleich aber auch den Kampf ber beiden Schwerter, des geil: 
lichen in des PBapftes, des weltlichen in des Kaifers Hand, — 
ein Kampf der zuerft bie Hierarchie zum Siege führt, dann aber 
den Staat und feine Bildung befreit. Unb fo fordert Dante 
baß beide Sonnen verfchievene Bahnen geben und jede in ihre 
Sphäre zum Heile der Menſchheit Leuchte ohne die andere zu 
ftören. So feben wir benn auch eine Periode vorwiegend fird- 
licher und lateiniſcher Eultur, und nach ihr die weltlich ritter 
liche, und wir haben als Ausbrud der erftern den romaniſchen, 
als Ausprud der andern den gothifchen Stil. Mit dem Empor 
ftreben des Bürgerthums begrüßen wir bie Morgenröthe einer 
neuen Zeit. 

Die fubjective Innerlichkeit, das Gemüth ift das Leben: 
princip des Mittelalters, aber eben indem es fich mit ber feil- 
berigen Welt vermittelt, erfcheint e8 gerade in äußerlichen Formen. 
Die Religion ift Satzung und fteht rohen Völkern mit finnlichen 
Zuchtmitteln gegenüber; die bochmüthige trogige Naturkraft wird 
durch fchwere Erniedrigungen und Harte Bußübungen gebrochen, 
nicht blos efftatifche Eremiten geifeln fich ſelbſt, auch Kaifer und 
vornehme Frauen bieten ben entblößten Naden der Ruthe dei 
Priefters dar. Das Heidenthum war aus Land und Boll er 
wachfen, die Religion vollendete und verflärte das Leben felbft im 
Naturideal; jet aber haben wir einen Bruch des Chriſtenthume 
mit der Natur, die alten Götter werben zu Dämonen, führen noch 
ein gefpenftiges Dafein im Bewußtſein fort, fofern nicht einzeln 
Züge bier mit Chriftus und ben Heiligen, dort mit dem Teufel 
verfchmelzen; es ift die Zeit der Gärung, bes Widerſpruchs ber 
erft vermittelt werben fol, alte Sitte und ungebänbigte rohe Kraft 
ringt mit den Forderungen einer neuen Sittlichfeit, Ansfchwei- 
fung und finnlihe Wildheit wechfelt mit Zerfnirfchung, welt 
entfagender Schwärmerei und träumerifch Holder Empfindung. Ja 
eigener Kraft das Maß zu halten war die antife Sittlicheit, bie 
hriftliche Iehrt Unterwerfung unter einen höhern Willen, fie lehrt 
bie Demuth, die im Gefühle der Abhängigkeit des Endlichen vom 
Unendlichen die Wiedergeburt des Selbftgefühls in Bott und feine 
Erhöhung zur Freiheit einleitet. Man fucht den Weg des Geile 
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und der Verföhnung noch nicht in ber Menfchenbruft, ſondern 
an Märtgrergräbern, in Rom, oder im Lande wo Jeſus gelebt 
und gelitten, und Fürften wie Bettler, Männer wie Frauen, das 
Üter wie die Yugend ziehen auf Pilgerfahrten hinaus, getrie- 
ben von der Sehnfucht nach dem Wohle der Seele wie nach den 
Abenteuern und Wundern ber unbelannten Berne. Solch ein über- 
wallender innerlicher Gemüthsdrang treibt die Menſchheit in bie 
bewaffneten Wallfahrten der Kreuzzüge, und im Verluſt bes bei- 
ligen Grabes wird ihr fund daß man ben Heiland, den geiftig 
Auferftandenen, nicht bei den Todten, ſondern in feinem leben- 
digen Worte fuchen und im eigenen Derzen tragen foll. Vorher 
aber fauft man Todtengerippe von vermeintlichen Heiligen in 
Rom um fie in fchauerlihen Triumphzügen heimzuholen, auf 
bie Altäre zu ftellen, zu ihnen zu beten und an bie Wunder zu 
glauben welche die Phantafle von ihnen erwartet oder ihnen an- 
dichte. Der Glaube, am Aeußerlicden hangend, wird zum Aber- 
glauben, die Kirche verfolgt jede felbftänbige Auffaffung des Chri- 
ſtenthums, und der Staat reißt das Haus nieber in welchem bie 
Inguifition einen Keter aufgefpürt bat. Wie mächtig der Idea⸗ 
lismus des Gemüths iſt und doch zugleih am Sinnlichen haftet, 
das bezeugt die Stellung welche die Stadt Rom als Mittelpunkt 
des mittelalterlichen Lebens einnimmt. Sie ift der Doppelfit ber 
weltfichen wie der geiltigen Macht; der römiſche Senator auf dem 
Capitol fo gut wie der im Vatican gefrönte Kaifer oder ber am 
Grabe Betri betende Bifchof träumt vom Recht auf die Beherr- 
dung der Welt und meint e8 an biefer geweihten Stelle zu 
empfangen. Kommt ber Derricher über die Alpen, fo dünkt fich 
ber Bapft in ber Lage Daniel's in der Löwengrube; doch eilend 
jieht der Kaifer von bannen, der in ber Vorftadt die Krone aus 
der Hand des PBapftes empfangen, froh wenn die Römer nicht 
feindlih aus den Thoren mit gezüdten Schwertern über bie 
Tiberbrücke bervorbrechen, — und doch Inäpft fih an den römi- 
ſchen Ramen auch die Macht über die Menfchen. Tauſende mei- 
nen ihrer Sünden ledig zu fein, wenn fie die epbeuumranften 
Zrümmer der Tempel, die Kirchen, bie büftergewaltigen Thürme 
Roms gefehen haben, und wenn ein Bannftrahl aus dem Vatican 
über die Alpen binüberbfigt, fo verftummt vor feinem Donner 
das Geläute der Glocken, fein Tobter wird in geweihter Erde be- 
ftattet, Die Ehe wird auf dem Kirchhof eingefeguet, und das Volk 
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durch Prieftermund feines Gehorfams entbunden, zum Aufftand 
getrieben. 

Dean nahın im Mittelalter für baare Münze was man in 
alten Schriftftellern fand; Sage und Gefchichte, Dichtung und 
Philoſophie waren ein ungefonbertes Ganzes, das Factiſche und 
das Gewebe das bie Einbildungskraft wie die denkende Betrad» 
tung barüberwarf oder baranfnüpfte, wurden nicht unterſchieden 
Kritik, objective Auffaffung früherer Zuftände lagen fern. Selb 
ein Dante beweift die Berechtigung ber römifchen Weltherrſchaft 
und damit des Kaiſerthums auch für feine Zeit aus ben brei Her 
rathen des Aeneas; durch Priamus’ Tochter Erenfa gebühre ihm 
Alien, durch Dido Afrika, durch Lavinia Europa. 

Die Kirche hatte zur Begründung ihrer Lehre wie zum Bau 
und Schmud ber Gotteshäufer aus Wiffenfchaft und Kunft dei 
Alterthums das Zweckdienliche aufgenommen, und in biefer Ge 
ftalt erhielt fie den ulturzufammenbang der Menſchheit beim 
Sturze des römifchen Reichs durch die Germanen. Sie nah 
feloft von ver religiöfen Wahrheit an taß biefelbe ihr durch goͤn⸗ 
liche Offenbarung geworden, und daher dem menjchlichen Verſtand 
als unerfchütterliche Autorität gegemüberftehe, ſodaß er nur bie 
Aufgabe habe fie fich anzueignen, mit den übrigen GErlenntnifien 
zufommenzubringen, fie fo zu bearbeiten daß fie ihm zugänglich 
werde und einleuchte; er follte glauben auf daß er zur Einfidt 
gelange; der Inhalt war ihm gegeben, er follte feine Kraft daran 
erproben wie er benfelben formen und beweifen möge; bie Theole 
gie follte das Ziel und Maß aller befondern Wiffenfchaften fein, 
in ihr begegnete fich die chriftliche Dogmatif und vie antife Zee 
bition. So ſchulte fich felbft der Geift an dem fertigen Stofl 
feiner Denfübungen, und die Kirche nahm wiederum bie Welt in 
die Schule, und in biefem doppelten Sinn zeigt fich der vermik- 
teinde Charakter des Mittelalters in feiner Schulwiffenfchaft, Nr 
Scholafti. Es kommt Hinzu daß fie nicht in der Sprache der 
Völker, fondern in der Lateinifchen aufgebaut und gelehrt wurd, 
und daraus ergab fich wiederum ein Nebeneinander das noch ber 
Verſchmelzung wartete: auf der einen Seite in Bezug auf Ne 
Natur die Vollsvorftellungen von den geheimnißvollen Leben det 
Dinge, die Nachllänge ber mythenbildenden Phantafie aus dem 
Heidenthum, und die allmählich in der ununterbrochenen Arbeit 
ber Gewerbe, im Bergbau, in ber Metallurgie, in ver Betrach⸗ 
tung ber Pflanzen und Thiere, in ber ärztlichen Praxis gewonnenen 
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eimelnen Einblide in die Geſetze und Kräfte der Natur, auf ber 
andern Seite bie ſemitiſche LWeberlieferung im Alten Teſtament 
und bie griechifeh -römifche theils durch Kirchenväter, theils durch 
bie Araber; aber die Gelehrten biefer Richtung, innerhalb ver 
Schulwände ftubirend und docirend, kümmerten fich nicht un bie 
Arbeiter, und dieſe blieben darum bei ihren Handgriffen und bes 
fondern Erfahrungen ohne fie wiffenfchaftlic) zu begründen und 
zu verallgemeinern. Liebig bat barauf Hingewiefen daß dadurch 
der plößliche Auffchwung der Naturmwiffenfchaften in der neuern 
Zeit ſich erflärt; al8 das Bürgertum zu Wohlftand und Yildung 
gelangte, füllten Männer aus feiner Mitte die Kluft zwifchen der 
Schule und dem Leben, indem fie die Fülle feiner Erfahrungen 
mit ihrer UWeberlieferung zufammenbracdten und in ihre wiffen- 
Ihaftlihen Formen einfügten. War es doch eine Zeit lang ähn- 
lih mit der Poefie. Auch Hier haben wir im 10. Jahrhundert 
eine Iateinifche Literatur, aber in der Ziefe webte die Phantafie 
des Volks fort an den alten Sagen und Liedern, die dann nach 
ven Kreuzzügen plötli im Epos aufzutauchen fcheinen: es kommt 
nım zu Tage was lang in ber Stille vorbereitet war. Aber 
auch dann noch fteht der Dichter dem Stoff ebenfo unfrei gegen- 
über wie der Denker; er glaubt an die Nealität deſſen was er 
erzählt, er entwidelt und organifirt das Werk nicht aus bem 
eigenen Innern, ſondern bearbeitet das Weberlieferte mit feiner 
Kunft. Dante vermittelt die volksthümliche Dichtung mit ber 
formalen Bildung bes Altertbums und ver Scholaftif. Und bei 
biefer felbft wollen wir es nicht gering anfchlagen daß burch fie 
die Menfchbeit zum Bewußtſein kam: es gibt eine objective Wahr- 
beit, die wir nicht machen, nicht willfürlich in unfern Gedanken 
erzeugen, fondern bie an fich gilt, die wir nicht erfinden, fonbern 
finden oder entveden, zu ber wir uns erheben. So wirb auch 
das Hecht in der Natur der Menfchen gefunden und gewiefen, es 
wird gefchöpft aus tem fittlichen Gefühl, erkannt im Herfommen 
und in der Sitte, nicht gemacht durch Willfür der Herrfcher- 
gewalt, und fein Zweck ift nicht Weltberrfchaft wie bei den Rö⸗ 
mern, fondern Weltfrieven. Die Vermittelung aber zwifchen dem 
Inhalt der fcholaftifchen Theologie und der Eubjectivität gefchieht 
buch das Gemüth, auf dem Wege des Gefühls in der Myſtik, 
welche die Befeligung der Wahrheit und ber Liebe im eigenen Her- 
im inne wird, und in der Anfchauung Gottes des Allwaltenden bie 
weltlihen Dinge für Zeichen und Bilder feines Weſens nimmt. 
Garriere. III. 2. 3. Aufl. 12 
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Ueberhaupt was die Kraft und Wärme bes inbisibuellen 
Gefühle erfaßt das geftaltet die Einbildungskraft, indem fie dab 
Innerliche zur äußern Ericheinung im Symbole bringt. Diet 
phantafievolle VBermittelung der Gegenfäge kennzeichnet das Mittel- 
alter und war allgemein verbreitet; der Gedanke warb in Bilden 
ausgeprägt, in jeder Erfcheinung ein Sinn und idealer Gehalt 


gefucht; wo er in der Sache nicht ſchon gelegen war da warb er . 


bineingebeutet. So nahm man bie Erzählungen ber Evangelien 
zunächft hiſtoriſch, aber dann erkaunte man auch in ihnen einen 
moralijchen Sinn und ſah in ihnen bie Darftellung einer fit: 
lichen Lehre; man fand in ihnen ferner bie Allegorie einer Natur: 
erfcheinung und die Offenbarung unfichtbarer göttlicher Dinge und 
Seheimniffe. Die Begebenheiten des Alten Teftaments, ber grit 
chiſchen und römiſchen Gefchichte galten als Vorbilver für bie 
Ereigniffe im Reben Jeſu, als propbetifche Andeutungen ber fom 
menden Wahrheit und Herrlichkeit. Man dachte füch Gott als 
das ftrahlende Centrum des Weltall, und ſah von hier aue bie 
größere ober geringere Bedeutjamfeit ber Dinge in ber abnehmen 
den Kraft der fich verbreitenden und brechenden Lichtwellen. Die 
Licht verfinnlichte nicht blos die Allgegenwart Gottes und bie 
Spiegelung feinen Abglanz im Gemüth und feine Aufnahme in 
die Seele; das Reifen der harten Traube in der SonnenwäÄrst 
erklärte auch die Ummandlung des harten Herzens durch die Guade 
von oben, und daß Maria den Heiland jungfräufich empfangen 


und geboren, bewies man durch das Gleichnig des Sonnenftrahlt, 


ber durch ein Glas hindurchgeht ohne es zu verleken. So er—⸗ 
fhien auch die Einheit in der Zahlenſymbolik ale die jiumgfräufch 
Mutter der Dinge, die durch Vermehrung nicht verändert werde, 
und wenn die Dreibeit das Göttliche in feiner Einheit und Max 
nichfaltigkeit darftellte, jo erfchienen bie großen Gegenfäe ber 
Welt in ber Vierzahl der Himmelsgegenden, Jahreszeiten, Clement 
und Paradiefesflüffe.. Die Sieben und Zwölf hatten gleichfalle 
ihre Weihe durch viele biblifche Beziehungen, und ihnen gemöf 
richtete man gern bie weltlichen Dinge nach jenen ein und ſah ft 
in den Wochentagen und Monaten wie in den Künften und Sünden 


wieder. Papft Innocenz III. fagt von dem bifchöflichen Pallum: 


Die Wolle bedeute den Ernft, die weiße Farbe die Milde; der 
Ring um die Schultern die Furcht des Herrn, bie ben Werken 
Schranken und Richtung gebe; die vier Purpurkränze feien die vom 
Blut Chriftt gerötheten weltlichen Tugenden; bie beiden Streifen 
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bedeuten das befchauliche und das werktbätige Leben, und das 
Pallium fei doppelt auf der linken, einfach auf der vechten Seite 
um bort an bie vielfachen Müben ber Erbe, bier an bie Ruhe 
bes Himmels zu mabnen. 

Schon im chriſtlichen Altertfum warb ein Buch zufammen- 
geftellt welches Ansprüche der Schrift, befonders gleichnißweiſe, 
von Thieren und Pflanzen mit den Berichten der Griechen und 
Römer, befonvers nach Welian und Plinius verbindet, und gerabe 
das Sagenhafte, Wunderbare der Naturerfcheinungen zum Sinnbilb 
ver religidfen Vorgänge ober der biblischen Gefchichte macht. Unter 
ven Namen Phnfiologus ift es ſyriſch, griechiich, Tateinifch erhalten 
und im Mittelalter in die neuern Sprachen bald profaifch bald 
poetiich übertragen worden. Es gibt uns ven Schlüffel zu vielen 
rätbfelhaften Bildern an ben Kirchen und in Danbfchriften. ‘Der 
Phyſiologus beginnt mit dem Löwen und erzählt von ihm: Wenn 
er den Yäger gewahrt, macht er feine Spur mittel® des Schwei⸗ 
fes unlenntlih; er fchläft mit offenen Augen; die Löwin gebiert 
nur todte Junge, aber der Vater fommt am dritten Tag, und 
baucht fie an, wodurch fie lebendig werden. Nun ift Chriftus, 
ber Löwe vom Stamm Juda, ber feine Spur, feine Göttlichfeit, 
verborgen bat, und wie es im Hohen Lied Heißt: „Ich fchlafe, 
aber mein Herz wacht”, fo blieb auch feine Göttfichkeit wach, als 
er am Kreuz entfchlief, und brei Tage war er tobt, bis ihn ber 
Bater zum Leben erwedte. So ift alfo der junge Löwe, ben ber 
alte anhaucht, ein Symbol der Auferftehung. ‘Die Pelifane wer- 
den von ihren heranwachſenden Jungen angegriffen, fchlagen bie- 
felben nieder, aber erbarmen fi ihrer; am britten Tag öffnet 
bie Mutter die eigene Bruft, fpritt ihr Blut über die Leichen 
ver Rinder und belebt fie wieder; das ift ein Gleichniß Gottes, 
gegen welchen die Menſchenkinder fich empören; aber Chriftus am 
Stamm des Kreuzes erlöft fie mit feinem Blute. Wird ber 
Adler alt, feine Schwingen fchwer, feine Augen dunkel, fo fucht 
er fih eine Quelle, fliegt über ihr zur Sonne, deren Licht das 
Dunkel in feinen Augen ausbrennt, feine Flügel verfengt; er 
ftürzt in die Duelle nieder, taucht dreimal ein, und fliegt ver- 
jängt hervor. So wendet ver Menfch fi zur Duelle des Lebens 
mb zur Sonne, zu Gott, und wird wiebergeboren; ber in bie 
Quelle eintauchende Adler ift fein Symbol. Der Phönix, ber 
fih felbft verbrennt und dadurch verjüngt, ift Chriftus, welcher 
jeine fterbfiche Hülle abftreift, wie die Schlange ihre Häute, bie 
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dadurch den Chriſten veranfchauficht, der einen neuen Menichen 
anzieht. Der Fuchs, der ſich tobt ftellt um die ansgierigen Raben 
zu fangen, ift der Teufel, der da fucht welchen er verfchlinge. 
Der Baſilisk ift eine Schlange die aus einem Hahnenei ſchlüpft; 
ihr Blick ift giftig, ihr Gift tödtet; wer fie bemeiftern will ber 
birgt fich Hinter einen Spiegel, da fieht der Baſilisk fein Bil, 
und das Gift fprigt vom Kryſtall auf ihn felber zurüd. Er 
ift das Bild des Teufels, und Chriftus barg ſich in Maria, 
der frhftallreinen, um ihn zu überwinden. Kein Jäger kaun das 
Einhorn fangen; aber man bringt eine Iungfrau in ben Wal 
wo ed hauft, und alsbald eilt es an ihren Schos und umurmt 
fie; da wird es ergriffen. So ftieg Ehriftus in den Schos ber 
Jungfrau herab und konnte von ben Juden gefangen werbei. 
Wie der Biber von ben Jägern verfolgt ſich bie Teſtikeln ab- 
beißt und fie ihnen zuwirft, fo fol ter Menfch vor ben Rad 
ftellungen des Teufels fi dadurch retten, daß er alle Untenid- 
beit abtäut. Die Hyäne, bald Männchen bald Weibchen, ift ein 
Sleichniß der LUmentfchievenen, Zweifelnden. Das - Ichneumon iſt 
bes Krokodiles Feind; es umgibt fich mit glatten, glitfchigem 
Koth, ſchlüpft fo dem fohlafenden Krokodil durch den Rachen in 
ben Magen und tödtet es von innen ber, wie Chriftus ſich in 
Erbenftaub hüllte um in die Hölle einzubringen und fie fo zu 
zeriprengen. Sein Bild ift auch der Steinbod, weil er tie 
Höhen liebt. Der Schwan fingt vor dem Tode; fo freut fih 
bie gute Seele in Anfechtungen und Schmerzen, und fie ftet 
wie die Lilie unter Dornen, weil fie nicht wieder fticht, fonbern 
nur ihren Wohlgeruch ſpendet. Der Strauß der feine Eier m 
Sande liegen Täßt gleicht dem Menfchen welcher der Vorfehung 
feine Sache anheimſtellt. Der Salamanver ift das Naturbild 
ber drei Männer im Feuerofen. In ven Melanges d’archöo- 
logie von Ch. Cahier und U. Martin B. 2, 3, 4 find alt 
franzöftfche und lateiniſche Texte des Phyſiologus mitgetheilt und 
erläutert. 

Die ſymboliſche Betrachtung der Dinge war der anhebenben 
Kunft gemäß, welche noch nicht vermochte das Geiftige in ent 
jprechenden Formen vollendet auszuprägen, und baber durch Sym⸗ 
bole auf daſſelbe hinwies; aber auch wo fie freier und ihrer Mittel 
mächtig geworden, behält fie gern foldhe Beziehungen bei, und 
überläßt dem im Anfchauen befriedigten Geifte Doch gern noch eine 
größere Fülle des Inhalts für die Ahnung und das Nachdenlen. 
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An die Symbolik grenzt die künſtleriſche Berjonification gei⸗ 
ftiger Mächte. Sie fchließt fich zunächft an die himmliſchen Heer- 
ſcharen an, die Engel. Die Vorftellung war im Zuſammenwirken 
bes perfifchen und hebräifchen Volksglaubens, die anfchauliche Form 
nah dem Vorgang bellenifcher Gentenbilder entftanden; fie wurden 
in neun Chöre gegliedert, und ber Teufel trat ihnen mit feinen 
Hölfendämonen gegenüber, halb thierifch wild, oder im Symbol 
ber Schlange, des Drachen, bes brüllenden Löwen. Dazu gab bag 
dentſche Heidenthum feine Kobolde, Niren, Riefen und Zwerge, 
und die orientalifhen Sagen fteuerten feit den Kreuzzügen ihre 
Zanberer unb Geifter, bie Kelten ihre een bei. Und wie bie 
alten Römer bereitd das Glück, die Mannhaftigfeit perfoniftcirt 
nd folchen verförperten Begriffen Altäre geweiht hatten, fo tra- 
ten, als fie Ehriften geworden, in ihren Gedichten und Lehrbüchern 
Tugenden, Lafter, Künfte, Wiffenfchaften in alfegorifcher Geftal- 
tung redend und handelnd auf. Nach ber feinen Bemerkung 
Schnaaſe's aber erhielten diefe Berfonificationen eine relative Wahr- 
beit in den Borftellungen dadurch daß bie real gebacdhten Engel 
mit ihnen verfchmolzen, daß man in biefen bie himmlifchen Vor- 
ftände und Leiter der irbifchen Kräfte und Tugenden ſah. So 
bringt im 12. Jahrhundert Alanıs bie Natur, die Vernunft, 
bie Theofogie, die Tugenden und Künfte mit dem Schöpfer und 
Chriftus in lebendigen Verkehr. Es war berfelbe Dämmerfchein 
bes Ungewiſſen, berfelbe Duft des Wunberbaren ber alle biefe 
Geftalten des Glaubens umfloß. Schnaaſe reiht daran bie weitere 
Charakteriftit der Zeit: „Die vermittelnde Phantafie theilte dem 
Berftand etwas von der Frifche und Kraft des Gefühle, dem Ge- 
fühl etwas von der Feinheit bes Verftandes mit. Die Gedanken 
verförperten fich zu erſcheinenden Geftalten, die wirklichen Dinge 
verflüchtigten fich zu idealen Erfcheinungen. Die Gegenfäße bes 
Geiftigen und Sinnlichen, die im Leben weit auseinandergingen, 
liefen im tiefften Grunde der Seele zufammen, fie gaben für bie 
Anſchauung nicht parallele Reihen, die fich unberührt Laffen, fon- 
bern divergirende Tinten, die gerabe deshalb im äußern Leben durch 
einen weiten Raum getrennt fchienen, weil fie in ihren tiefften 
Wurzeln zufammenhingen. Daher war benn innerlich Frieden, 
während äußerlich der Kampf tobte; das Auge des Glaubens ſah 
ienfeit ver Nebel fünblicher Verwirrung die Welt als das Wert 
Sottes ruhig vor fich audgebreitet, Erde und Himmel als das 
Spiegelbild gättlicher Eigenfchaften, und Die Engel des Herrn nieber- 
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fteigen um feine Befehle auszuführen und felbft das Böfe feinem 
Willen bienftbar zu machen. Aus tiefem Glauben und aus ber 
geiftigen Anlage, auf welcher er berubte, ergab fich die Freubigfeit 
und Sicherheit, das Wohlgefühl das wir an ben höhern Erzeug- 
niffen des Mittelalters wahrnehmen.‘ 

Die mythiſche Dichtung, welche ganz früh ſchon fich um bie 
Sefchichte Chrifti und feiner Religion fpann, bie Legenben ver 
Heiligen, welche bie mittelalterliche Phantafie durch Tieb gewordene 
Bilder der heidnifchen Sage wie durch neue ſchmückende Erfins 
dung fortgeftaltet, fie bieten ber Plaftif und Malerei num bie 
liebften Stoffe und die glüdlichften. Denn wenn das lirchliche 
Dogma den Bruch des Geiftes und der Natur und bie durch ben 
Sündenfall in die Welt gelommene Zerrättung hervorhob, jo war 
damit die Schönheit, das volle harmoniſche Sein, aus dem Leben 
verbannt. In Chriftus aber ift das neue Ideal wirklich gewor- 
den, und bies dem Gemüth Mar zu machen bat ja gerade bie 
mythenſchöpferiſche Volksphantaſie gearbeitet. Nun waren bie 
Heiligen an Chrifti Seite getreten, und wie wir gegen bie aber- 
gläubifche Verehrung eifern mögen bie fich bis auf bie unterge 
ſchobenen Knochen erftredte, und befennen baß ein frifches heid⸗ 
nifches Element durch fie in die Religion des Geiftes gekommen, 
fo war es für die Kunft von allergrößtem Belang daß fie in 
ihnen ein durchaus reines und Gott wohlgefälliges Leben an 
ſchauen und barjtellen durfte, daß fie ihr zu Idealen chriftlicer 
Tugenden wurben, bie nach fichtbarer Verkörperung verlangten. 
Hier konnte die Kunft auch ihrerfeitd das Verſöhnungswerk von 
Himmel und Erbe, ihr rechtes Prieftertfum üben, und hier hat fie 
gelernt allmählich” den Strom göttlicher Lebenskraft aufzufaflen, 
der alles Enbliche und Menfchliche durchflutet, und eine nach ber 
Erlöfung verlangende, dann eine ihr theilhaftig getoorbene Welt 
barzuitellen. 

In Griechenland und Rom betonte ich nicht blos das Gleich⸗ 
gewicht des Sinnlichen und Geiftigen, fondern auch das GErem- 
plarifche in den großen Menfchen und Werfen, die in ihrer pla⸗ 
ſtiſchen Klarheit der vollgültige Ausdruck ihrer Gattung waren. 
Gebt tritt nicht blos ein Ueberwiegen ber Innerlichkeit ein, die ſub⸗ 
jective Freiheit, das Princip perfönlicher Selbftänvigfeit bringt 
auch eine größere Mannichfaltigleit des Beſondern, eigenartiger 
Charaktere und voneinander abweichender Werke mit fich; bie 
malerifche Fülle des individuellen Lebens gefelit fich ber muſila⸗ 
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fichen Stimmung des in fich webenden Gemüths und beides gibt 
allen Künften ein neues Gepräge, wenn auch bie Malerei, bie 
Muſik, die Lyrik anfangs noch nicht entwidelt find, und zunächſt 
ber Geift und die Stimmung des Ganzen wie überall in ber 
jugenblichen Menfchheit durch die Architektur und durch das Epos 
ihren volksthümlichen und äſthetiſch befriedigenden Ausdruck er- 
langen. Für unfere Darftellung aber bebingt die Natur ber 
Sache das nähere Eingehen ins Beſondere neben ben allgemei- 
nen Beftimmungen; wir wiürben bem Gegenftande fonft nicht ge- 
recht werben, wollten wir ihn am Maßſtab der Antike meifen und 
gleich ihr behandeln. 


Die Gründung des deutfchen Kaiferthums und der 
römifchen Hierarchie. 


Der germanifche TFreibeitstrieb bat nicht blos bie von Karl 
bem Großen unternommene Erneuerung ber römischen Welt- 
monardhie wieder aufgelöft, er drohte auch die Nation felbft in 
Stämme, in Heine Genoffenfchaften zu zeriplittern und in Innern 
Kämpfen aufzureiben; es ift bezeichnend daß das Volk in feinen 
Sagen und Liebern Partei nahm für die Herzoge, die ben Karo⸗ 
fingern und ber Kirche gegenüber trachteten ihre Macht als ge⸗ 
wählte oder angeftammte Führer einzelner Landfchaften zu bes 
baupten. Da brängten die Naubzüge der Dänen und Wenden, 
die Angriffe der ungarifchen Horden zur Einigung, unb die Her. 
zoge erforen fich felbit ein Oberhaupt. Heinrih von Sachſen 
warb ber Gründer eines beutfchen Reichs, einer beutfchen Nation; 
das Volk fühlte fich ald Ganzes, das Reich beruhte nicht auf der 
Beſonderheit eines herrfchenden Stammes, fondern auf den ge- 
meinfamen Intereſſen aller Deutfchen. Klaren Blicks und feften 
Muthes als echter Staatsmann auf das Erreichbare gerichtet, fo 
tapfer als mild und weife wußte er mit Schwert und Wort bie 
Gemüther zu einigen; zu Schug und Truß gegen bie Feinde er- 
richtete er ein Meiterheer, baute er Burgen, und legte baburch 
den Grund für das Nitter- und Bürgertbum; Städte entitanden 
zur Wehr gegen die Fremden, um bald Mittelpunkt des friedlichen 
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Lebens zu werben, indem bie Gerichtstage und Volksverſammlungen 
innerhalb ihrer Mauern gehalten wurben und Handel und Gewerbe 
einen geficherten Sit fanden. Die Sage läßt den König am Bo- 
gelherde die Neich8fleinode empfangen; in der That verftand er bie 
Neke zu jpannen in denen das deutſche Volt zufammengebalten und 
feine Feinde gefangen wurden. Es war der germanifche Gebante 
bes Bundesſtaates der ihn befeelte: jeder Stamm follte feine innern 
Angelegenheiten felbft verwalten unter einem Herzog, dem vie 
Grofen und Herren mit ihrem Gefolge in Krieg und Trieben 
zur Seite ftanden, der König follte als Schirmherr und Yührer 
bes ganzen Volks deſſen Kraft für gemeinfame Zwecke nach innen 
und außen zufammenfafjen „mie der Goldreif die Juwelen zur 
Krone bindet”. Der Sieg über die Wenden, Dänen, Ungarn 
weihte das Werk und befreite das Vaterland von ben fremben 
Näubern. 

Heinrich ficherte feinem hochitrebenden Sohne Otto die Nadı 
folge. Dieſer fchlug nicht blos die alten Feinde von neuem zurüd, 
er erweiterte auch die Marken des Reichs nach Morgen hin, um 
fo begann die Germanifirung des Landes öſtlich der Elbe, wo fpä 
ter der deutſche Staat einen neuen Ausgang und WMeittelpunft ge 
winnen follte. Otto bielt nicht blos die Einheit des Vaterlandes 
in der Macht des Oberhauptes feft, er wußte auch die Herzoge 
als Reichsbeamte ſich unterzuoronen und als Neichsftände bera⸗ 
tbend zur Seite zu ftellen. Das gefchah unter heißen Kämpfen, 
die das alte tragifche Hildebrandslied wie noch oft in Deutſchland 
im Streit zwifchen Vater und Sohn als eine poetifche Weil: 
fagung erfcheinen ließen. ‘Doch Otto verftand zu überwinden und 
zu verföhnen. Waren Klöfter bisher einfane Culturherde, fo warb 
nun auch ber Hof eine Stätte der Bildung; denn Otto erfannte 
daß Bildung Macht ift, nothwendig ift zur Leitung eines großen 
Volks. Brun, der jüngfte Bruder Otto's, leuchtete als heller 
Stern voran; er fohrieb und ſprach das Lateinifche, er ward Geilt- 
licher, er leitete Die Kanzlei bes Reiche, und blieb den gelehrten 
Studien ergeben, ja er fammelte fchon Griechen um fich, und zum 
zweiten mal Kamen fchon irifche Mönche über das Meer. Gleich 
Drun traten wifjenfchaftlich gefchulte Priefter an die Spitze ter 
Bisthümer, und gerabe fie gaben fich der Sorge für das Ganıe 
hin, vertraten die nationalen Ideen und ſtanden bem König bei, 
während bie weltlichen Herzoge, in ven Erblanden wurzelnd, vor 
nehmlich deren Sonberintereffe im Auge hatten. Wenn wir auf 
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mit Giefebrecht die Anficht eine Phantafterei nennen baß ber 
Krummſtab die Einheit des deutfchen Volks geichaffen habe, da es 
das Schwert und der Geift getban, fo läßt fich doch nicht Teugnen 
daß in dieſer Zeit Firchlich- lateinifcher Bildung auch das Neiche- 
regiment ihr Gepräge trug, und feine einflußreichiten Beamten ger 
lehrte Bifchöfe waren, die zugleich ein weltliches Fürſtenthum zum 
Lehn trugen. Der Zug der Zeit war religiös, Otto voll ernfter 
drömmigfeit; er ftärkte fich durch Gebet zum Kampf, und ber 
Biſchof von Augsburg half mit gezücktem Schwert den Sieg auf 
dem Lechfeld erfechten. 

So mit der Kirche vereint beſchloß Otto an Karl den Großen 
anfnüpfend, groß wie er in Planen und Thatkraft, auch dus Bünd⸗ 
niß Deutfchlands mit Italien zu erneuern und bie römifche Kaifer- 
trone fi aufs Haupt zu fegen. Die Zerfplitterung, in welche das 
Abendland im ganzen wie in den einzelnen Ländern gerathen war, 
machte e8 möglich daß bie germanifch-romanifche Welt von allen 
Seiten durch Raubzüge unb Eroberungen ber Araber, Ungarn, 
beidnifchen Slawen bebrängt wurde; das Volk fehrieb die Noth der 
Zeit der Kaiferlofigkeit zu, und ob die Päpfte mit Schattenbilvern 
ein Spiel trieben, das Bol fang die Lieder von Karl dem Großen 
und Tebte in Erinnerung und Hoffnung ähnlicher Tage. Vor an⸗ 
bern Rändern aber war Italien zerrüttet. Es war ein Eulturvor- 
zug daß auch unter den Lombarden das Stäbteleben fich erhalten, 
aber unter der Frankenherrſchaft hatte auch dort das Lehn- 
weſen Fuß gefaßt, und je weniger ein König fpäter fie fchirmte, 
befto härter wurden bie Gemeinfreien von mächtigen Bafallen be- 
drüdt und genöthigt bei ber Kirche Schuk zu fuchen. So murben 
fie im 9. Jahrhundert den Biſchöfen und Klöſtern vielfach zins⸗ 
pflichtig, die Geiftlichen felbft aber fchüßten fi) durch bewaffnetes 
Gefolge gegen den weltlichen Adel, ober erfauften fich den Bei⸗ 
ſtand des einen Barons gegen den andern. Sie gingen ganz in 
veren finnfiches Reben ein, und Biſchöfe ritten aus der Meffe, die 
fie mit Sporen an den Ferſen und Dolchen an der Seite gelefen, 
auf die Falkenjagd, und rubten von ben Freuden ber Tafel im 
Arm ihrer Luſtdirnen aus. Das war jene Zeit wo nicht blos 
gewaltthätige Männer, fondern auch reizende wilde verbuhlte Wei- 
ber den päpftlichen Stuhl befegten und in Rom geboten, jene 
Theodora und Marozia, genußfüchtig, ehrgeizig, kühn, ja berrich- 
verftändig. Vornehmlich der Einbrud ihres Treibens feheint ber 
Anlaß geweien daß das Mittelalter Leo IV. ein Weib zum Nach 
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folger gab, bie fabelhafte Päpftin Johanna. Eine ſchoͤne Angel- 
fächfin, in Mainz erzogen, von einem jungen Schüler geliebt unb 
in ber Mönchsfutte nach Fulda entführt follte fie dort mit ihm 
alles menfchliche Willen ftubirt, die hohe Schule der Philofophen 
in Athen befucht und eine Brofeffur in Rom erhalten haben. Sie 
entzüdte alle Welt durch den Zauber ihrer Berfönlichkeit und ihrer 
geiftuollen Rede, die. Cardinäle bielten niemand ver breifacen 
Krone für würbiger, und das weite Papftgewand deckte ihren 
fhwangern Leib, bis fie auf einer Proceffion von Weuttermwehen 
überfallen warb, einen Knaben gebar und ftarb. Döflinger findet 
vier Äußere Anläffe zur Erzeugung und Ausmalung ber Fabel; 
aber ohne eine treibende Idee, ohne bie bichterifche Auffaffung ge 
Schichtlicher Wirklichkeit, die den Keim bot, hätte ſchwerlich ein alter 
Grabſtein mit breifachem P die Deutung gefunden: Papa pater 
patrum peperit papissa papellum, hätte man ſchwerlich eine 
Figur in langem Gewand für die Statue einer Päpftin erlärt, 
jchwerlich den antifen durchbrochenen Stuhl, auf ben eine Zeit lang 
neugewählte Päpfte fich fetten, damit fich ver Spruch erfülle ii 
der Herr den Armen vom Koth aufrichte und auf den Thron ber 
Storie führe, fo angefehen ale ob bort die Mannheit unterjudt 
werbe, und fehwerlich wärbe man zur Erflärung warum päpftfice 
Broceffionen eine enge Straße meiden, auf ben feltfamen Cine 
geratben fein daß bort eine Päpftin niebergefommen wur. Aber all 
das war leicht wenn ein Gebanfe nach Verkörperung fuchte, um 
er fand dann Glauben, wenn fich folche äußere Zeugniffe beten, 
an bie er fich heften und durch bie er Halt gewinnen fonmte. 

Wie in den Begierden des Sinnengenuffes, ber Herrſchſuqht, 
der Rache Rom verwildert war, das zeigt auch am Ende dei 
9, Jahrhunderts jene Synode bes Entſetzens, die bem ver acht 
Monaten verftorbenen Papft Formoſus vorlub, die modernde Leiche 
grabſchänderiſch aus der Erbe hervorriß, bem Gerippe bie Ar 
Hagen vorhielt, die drei fegnenden Finger ihm abhieb und es in 
die Tiber warf. 

Die zerfallene Kirche warb im 10. Jahrhundert gerettet durch 
das beutfche Kaiſerthum von oben ber, und burch ben reformate 
rifchen Drang, der fi) von unten ber vornehmlich im Kofi 
Eluny von Frankreich aus entwidelte, indem bie ftrenge Zucht des 
Benebictinerorbens nicht blos hergeftellt, fondern gefteigert und di 
burch "auch das Leben ver Weltgeiftlichen gebeffert, dieſe jamm 
ben Mönchen enger und unmittelbarer an den PBapft gelmüpft wurden. 
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In Italien ſchmachtete die jugendliche Witwe König Lothar's im dun⸗ 
ten Keller am Garbafee, weil fie dem Sohne des gewaltthätigen 
Berengar nicht ihre Hand reichen wollte; der Auf ihrer Anmuth 
und ihres Unglücks flog durch Die Welt und entzündete Otto's 
Gemüth fie mit Heeresmacht zu befreien und zur Gemahlin zu er: 
werben. Schon war fie auf wunderbare Weife dem Gefängniß ent: 
ronnen, als Otto's Boten mit Liebesgaben fie fanden; in Pavia 
begrüßte er die holde Yraut und reichte ihr Krone und Hand; ber 
jeltene Glückswechſel, die Kämpfe die um ihre Schönheit geführt wor⸗ 
ben, machten fie zu einer Helena ber italienifchen Sagen, bie fie bunt 
ummoben; als Dtto fie in die Arme fchloß war bie Hochzeit ein Sym- 
bol der Bermählung Deutfchlands und Italiens, des Bundes ben das 
Germanenthum mit ber Antike errichtet, und wie viel Blut und Thränen 
banach gefloffen, dennoch beruht darauf bie neue Blüte in Kunft und 
Wiffenfchaft. Otto empfing bie Kaiferfrone aus der Hand eines 
Iafterhaften Knaben; aber er führte ven PVorfik in der Kirchen» 
verfammlung bie biefen richtete, und ſetzte feſt daß er felber von 
nun an bie Papftwahl zu beftätigen habe. „Wenn ich am Grabe 
Petri bete, fo halte unverweilt das Schwert über meinem Haupte“, 
hatte er beim Einzug in Rom feinem Waffenträger gefagt; in dem 
Riefenfampf ber beiden Gewalten, ber fich durch Jahrhunderte hin 
erſtreckt, iſt ber Geift frei und Sieger geworden. Wol haben 
bentiche Kaifer bei tem Zug über die Alpen im Scheine der Welt- 
berrfchaft die Einheit Deutfchlands fehlecht bewahrt, und andere 
Völfer find an politifcher Einficht und Macht dem unfern zuvor⸗ 
gefommen, weil fie fich auf fich felber bejchränften; auf dem Stand⸗ 
punft der allgemeinen Culturgefchichte aber erfennt man baß bie 
Opfer für fie nicht zu groß waren. Seit Otto dem Großen kam 
an bie Stelle ber Auflöfung und Verwilderung in der Ehriftenbeit 
Ordnung, Kräftigung der Sitte, aufleimende Bildung. Nur die 
Dentfchen befaßen die Univerfalität des Geiftes alle Geifter an fich 
heranzuziehen und gleich den Hellenen eine Werkftätte allgemeiner 
Cultur zu gründen, indem fie das Reich der Römer fortſetzten. 
Das Anfehen das die Kaiſerwürde in ben Augen bes Volle gab, 
machte e8 damals leichter die Stämme geeinigt, die Herzoge dem 
Ganzen bdienftbar zu halten, und die Anknüpfung an Rom bekun⸗ 
bete die Sendung ber Deutfchen fich mit ber Ueberlieferung bes 
Alterthums zu erfüllen, biefelbe im neuen Geifte burchzuarbeiten 
und zum Gemeingut zu machen. Allerdings blieb Stallen ein ab⸗ 
gefondertes Gemeinwefen, und wenn franzöftfche Fürſten eine fchuß- 
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berrfiche Gewalt des Kaifers anerfanuten, fo war feine Berfän- 
Tichfeit wichtiger als ber ftantsrechtliche Verband. 

Otto II. beſaß gelehrte Bildung; er war mit einer Griedin 
vermäßlt, und Otto IIL, der frühreife fchwärmerifche Knabe, war 
zu einem Wunder ber Welt durch ven viellunbigen Biſchof Bern- 
warb erzogen. Auch er war ein Spiegel mittelalterlichen Geiftet, 
aber er zeigt bie Kehrfeite der Münze zum Bild feines Groß 
vater. Das deutfche Wefen warb vom Ausländifchen überwuchen. 
Der gelehrte Franzoſe Gerbert, ber fich unter den Arabern in 
Spanien die Naturfunde gewann bie ihn für einen Magier gelten 
fieß, ward berufen um das Fünflein wiflenfchaftlichen Eifers zur 
Flamme anzufachen, und jagte daß ber Kaifer, Grieche von Ge⸗ 
burt, Römer nach ber ihm übertragenen Herrichermacht die Schüke 
alter Weisheit wie fein Erbgut in Anfpruch nehme. Durch leichte 
Erfolge geblenvet, trunfen von den überfchwenglichften Gebanfen 
feiner Weltftellung wollte er das Neich der alten Imperatoren in 
Rom felbft erneuern, dort follte fein Thron ftehen. Aber ce 
ſchwankte zwifchen Weltherrfchaft und Weltentfagung, er betete im 
härenem Gewanbe mit jenen myſtiſchen Einfieblern die ihn ven ber 
Hinfälligfeit der irdiſchen Dinge auf bie unvergängliche Herrlicfeit 
bes Himmels hinwiefen, und wanbelte wieder byzantiniſch prun 
füchtig über den verfallenen Aventin in weiten Mantel, den Bilder 
aus der Apokalypfe und Zeichen des Thierkreifes ſchmückten. AR 
er im Alter von 22 Iahren ftarb, da fagten die Römer daß Ekr- 
phania, bie Witwe des von ihm befiegten und hingerichteten Eret: 
centins, mit ihren Weizen ihn gefeffelt, aber in ber Umarmung 
getöbtet habe; fo verkörperte ſich in ihr die ewige Stabt ſelber, 
an deren Zauber Otto zu Grunde ging. Seine Erſcheimmg auf 
dem höchiten Gipfel menfchlicher Größe nennt Gregorovins die m 
turgemäße eines von der Sonne geblenveten Sünglings, der Ne 
Erbe nicht mehr fieht, und das Bild dieſes geiftreichen, willen 
durſtigen, frommen, für alles Große begeifterten Phantaſten ſteht 
bennoch rührend fchön im Pantheon der deutſchen Nation ale ver 
Bhaeton ihrer Gefchichte, ver am Tiberſtande tobt niederfiel, ven 
den Sagen des Mittelalters mit Blumen beftreut, beweint vom 
Baterland, beftattet neben Karl dem Großen. 

Ein Land nach dem andern entzog fich ber Tatferlichen Ober 
hobeit, aber in feinem entwidelte fich fofort ein gebeihliches Staatt 
leben; vielmehr befehdeten Kleine Machthaber einander, umd in ber 
Nechtsunficherheit warb ber Wohlſtand ſammt ben Bilbımgsar- 
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füngen zerrüttet. Es waren büftere Zage ber Noth, in denen nur 
die Religion Troſt gewährte, es fiel nicht fehwer der irbifchen 
Belt zu entfagen und allein nach dem Himmel zu trachten, Buß⸗ 
übungen auf fi zu nehmen und burch die Bilder bämonijcher 
Bein hindurch die Erfindungskraft zu entzücten Bifionen zu ſtei⸗ 
gern. So dachten denn im Wendepunkt bes Jahrtauſends viele 
daß num die Erbenzeit des Chriſtenthums um fei unb das jüngfte 
Geriht bevorſtehe, und fo ftellte fich neben den Sinnentaumel, 
ber den Becher der Wolluft noch raſch leeren wollte, die einfieb- 
leriſche Bußübung, die ſchon jeßt die Welt zu fliehen und dem 
Himmel fich zu bereiten dachte. So lebte Nilus in Calabrien, fo 
Romuald in Ravenna gleich den Brahmanen am Ganges, aus ber 
Vertiefung in das Göttliche bie Kraft fchöpfend mit ber fie ihre 
Jünger begeifterten und das Volk wie die Mächtigen zur Einkehr 
ins Innere mahnten. Diefer Zug der Zeit fpiegelt uns die Sage 
vom Römer Alerius, die auch von den deutſchen Dichtern befungen 
ward. Der vornehme Jüngling weift am Hochzeitsabend die 
Braut auf die fladernde Lichtflamme Bin; jo verzehrt fich bie 
Freude der Erbe, darum will er das Himmlifche fuchen, und fo 
Iheidet er von der Verlobten und pilgert in die Wüſte. Er kehrt 
ald Bettler heim, und liegt unerfannt 17 Jahre unter der Treppe 
des väterlichen Palaftes, wie ein Hund unter ven Hunden genährt 
und getreten von übermüthigen Dienern, bis bei feinem Tode bie 
Öloden von felber zu Täuten anfangen und Rom ven Heiligen 
erfennt. 

Solche Sefinnung fam wieder der Kirche zu gut, bie immer 
mehr an realer Macht gewann, während das Kaiſerthum, fobald 
die Nationen erftarkten, mit feiner Vorſtandſchaft über den Staaten 
zur idealen Fiction ward. Während ringe Neiche aufblühten und 
ſanken, Herrſchergeſchlechter wechfelten, Tamen immer wieder po- 
litiſch kühne und Huge Männer auf den Heiligen Stuhl um ihn 
als das bleibende und eine Centrum ber Chriftenheit zu behaupten. 
Aus einem neuen Verfall nach der Ditonenzeit rettete Heinrich ILL, 
tiefer gottesfürdhtig ſtarke herrliche Mann, die Sache ber Kirche 
durch Einjegung deutjcher Päpfte, und nun bob fich ihre Macht fo 
ſchnell und Hoch empor daß fie dem Sohne beffelben Kaifers ver- 
berblich wurde. Als ein zuchtlofes Kind der Stellvertreter Chrifti 
geworden war und dann ben Stuhl Petri um Geld verkauft hatte, 
ta tauchte ter junge kühne Mönch aus dem Dunkel ver Ge- 
Idichte auf, der während der Regierung von fechs Päpften Tei- 
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tender Minifter, dann felber Papft ward, der Tifchlerfohn Hilde⸗ 
brand aus Iombarbifchem Gefchlecht, ein organifatorifches Genie 
wie Cromwell, gleich ihm durch Gebet fich kräftigend und weihend 
für die realiftifch Eare Arbeit des Tages, der Eäfar bes drill: 
lichen Roms, der eine geiftliche Univerfalmacht begründete. Er 
vollzog was fchon in der Furolingifchen Zeit die pſeudoiſidori⸗ 
chen Decretalien aufgeftellt, welche die päpftliche Gewalt über 
bie Königliche wie über die Synoden fegten und Rem bie fir‘ 
liche Dictatur zufchrieben. Die reformatorifchen Beſtrebungen, 
die von Cluny ausgegangen, hatten ihm vorgearbeitet, ed waren 
fittliche Ideen die er ins Feld führte, und dadurch gewann er, 
verdiente er bie Macht. Während er von außen ber auf eijerm 
Zucht hielt, entzündete Peter Damiani, von ihm geleitet, bei 
Innerfte der Herzen mit myſtiſcher Glut, die melodiſche Stimm 
jener Einſiedler, die gleich den Propheten des alten Bunde 
zur Buße riefen und in Selbftpeinigung mit dem Beiſpiel be 
unbefledten Lebens und ber Enthaltſamkeit vorangingen. So 
warb die Simonie, ber Kauf und Verkauf geiftlicher Aemter, ab 
geſtellt, und zugleich das Carbinalcollegium zu einem Senate ge 
macht der den Papſt wählte. Fürder follten bie Priefter mt 
mehr mit Eoncubinen leben, beren Kinder fie die Pfründen erben 
ließen oder mit Kirchengut reich machten. Aber im Kampf gegen 
Sittenlofigkeit und Buhlerei ging Hildebrand dazu fort bie Fam’ 
lienbande für vie Geiftlichen zu zerfchneiven um dieſe durch bie 
gebotene Ehelofigfeit zu einem fchlagfertigen Heer im Dienfte def 
Bapfttgums zu machen. Nach Hildebrand's Sinn ſollte alle Rat 
in der Hand des Papftes vereint fein und hier zum Heile DT 
Menfchheit geübt werben. Bon dem Gebanfen aus daß Chriftit 
der Herr ber Welt fei ftellte er ben Sat auf daß bie dFürſien 
vom Stellvertreter Chriſti ihre Reiche zum Lehn trügen, und ſah 
er in ber Kirche das Reich Gottes, das alles herrſchend und ord⸗ 
nend in fich begt. 

Der Feudalismus hatte die Grenzen des Geifilichen wm 
Weltlihen vermifcht; weil die Biſchöfe von Staats wegen m 
Gütern, mit der Verwaltung von Städten und Provinzen belehri 
wurden, war es gefchehen daß bie Könige fie vor der Weihe mil 
Ring und Stab einfegten. Hilvebrand verbot die Verleihung 
der Kirchenämter durch die Lanbesfürften. Aber er wollte auch 
nicht, wie in dem langtvierigen Inveftiturftreit fpäter einmal Pupt 
Paſchalis vorfhlug, daß die Biſchöfe die Krongüter zurüderftat 
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teten und von ben geiftlichen Zehnten lebten, woburd Staat und 
Kirche nebeneinander frei geworden wären, er wollte nicht daß 
bie Priefter wie zur Apoftelzeit arm nnd rein geiftlich daftünben, 
bie weltlichen Güter follten ihnen gefichert, fie felber aber doch 
dem Feudalſyſtem entzogen und allein dem Papft unterthan fein. 
Es ward erreicht daß die Kirche zuerft den Bifchof wählte und 
weihte, dann der Staat ihn belehnte. Hildebrand als Bapft 
Gregor VII. ſchuf felber einen neuen Kirchenftaat für die Päpfte 
duch das Erbe Mathildens, der geiftvollen Gräfin von Toscana, 
bie ihm in reiner Freundſchaft, in aufrichtigem Glauben an fein 
Ideal zur Seite ftand. 

Ein catilinarifcher Menſch, Cencius, jchleppte am Weihnachts- 
abend des Jahres 1075 den Papft vom Altar bei den Haaren 
ins Gefängniß fort: einfam, verwundet, verhöhnt blieb Gregor 
unerjchüttert bis das Boll ihn befreite; ein wilder Wüftling 
fonnte den Kirchenftaat verwäften, konnte fich des Trägers ber 
idealen Macht bemächtigen, vor welcher Europa zitterte, Könige 
im Staube lagen, ver Kaifer im Büßerhemd erfchien. Wie ein 
wirflicher Blitz fette fein Bannſtrahl die Chriftenheit in Brand, 
und eine Zürftenverfammlung von Zrebur erfannte ihm das Hecht 
zu das Volt vom Geherfam gegen die weltlichen Herrfcher zu 
entbinden. Auch im Kampf mit Heinrich IV. ftand Gregor an⸗ 
fange das fittliche Recht zur Seite Er brach die Hoftie, deren 
Genuß ihn augenblicklich tödten follte, wenn er deſſen ſchuldig fei 
was der Kaiſer ihn angeklagt; er reichte die andere Hälfte zum 
Gottesurtheil diefem dar, ber fie nicht zu verzehren wagte. Aber 
aus der tiefften Erniedrigung gewann Heinrich die Kraft der Er- 
mannung, und wenn bie edle Bertha den büßenden Gemahl, ver 
fie einft verftoßen, mit rührender Treue auf der winterlichen 
Fahrt über die Alpen begleitete, jo war fie das Vorbild deſſen 
was die Sage von ber hingebenvden Liebe einer Grifeldis fang. 
Wir bewimdern die moralifhe Macht mit welcher Gregor den 
Kaifer überwand und bemüthigte, aber wenn er bie Apoftel an- 
rief fie follten beweifen daß fie nicht blos im Himmel binden 
und löſen, fondern auch auf Erden Fürftentbümer geben und 
nehmen, fo überhob und überfpannte fich feine Leidenſchaft. Doch 
behauptete er feine unbeugfame Ruhe als Heinrich ihn fpäter im 
Grabmal Hadrian's belagerte, und bie Römer dieſe Feſte um⸗ 
mauerten um ibn auszubungern; als ihn dann Guisfarb der Nor: 
manne mit Sarazenenfcharen befreite, fah er auf das brennenbe 
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Nom, aus dem ihn die Greuel feiner Netter vertrieben. Grego- 
rovius bat ihn mit Napoleon in Moskau verglichen, und Hinzu 
gefügt: Seine traurige Fahrt nach Monte Eaffino und nach 
Salerno, wo er das Brot des Exils von der Hand feines Freundes 
Defiberind zu eſſen ging, gibt dem erhabenen Drama feines Le 
bens einen tragifchen Schluß, in welchem die ewige Gerechtigkeit, 
bie alles Uebergewaltige wieder ebnet, fo Herrlich triumphirt wie 
in Napoleon’8 Tod auf Sanet Helena; jeder philofophifche Geift 
wird gern und lange nachfinnend babei verweilen. Doc durfte 
ber Sterbende feufzen: „Weil ich bie Gerechtigkeit Tiebte unb das 
Unrecht haßte, fterbe ich in der Verbannung.” Aber fein fürd- 
terlicher Schlachtruf: verflucht fei wer fein Schwert vom Blue 
zurücdhält, zeigt daß fein Kampf gegen weltliche Tyrannei bie 
geiftliche aufrichten wollte, daß er, allerdings ein Geift von mid 
tigftem Stil, ein eherner Charakter, in der Reihe ver Gewalt 
berrfcher, nicht der Weifen, nicht jener Wohlthäter der Meufh- 
heit fteht die das Gemüth veredeln und erbeben. Darum hat 
die Gefchichte fein Ideal, das der Hierarchie, nicht beftätigt, wih 
rend das Evangelium befteht. Wir fchließen mit dem Geſchicht 
Schreiber Ron im Mittelalter: „Gregor war der Heros eine 
Reichs von Prieftern, die feine andern Waffen in der Hand führ 
ten als ein Kreuz, einen Segen und einen Fluch; man mag es 
verbammen ober haffen, aber es bleibt bewundernswurdiger al 
ſämmtliche Neiche römifcher oder afiatifeher Eroberer. Sein dr 
danke umfaßte zwar die Menfchheit als Kirche, aber doch nur in 
der Geftalt einer päpftlichen Monarchie. Die Idee einen Sterb⸗ 
lichen vor ber ſündigen Welt als ein gottähnliches Wejen Hinz: 
ftellen, den Schlüffel des Himmels und der Hölle in ver Han, 
und biefem Apoftel der Demuth, aber Stellvertreter Gottes, die 
Welt zu unterwerfen, ift jo befremdend und fo fehauerlich daß je 
noch das Staunen ber fpäteften Gefchlechter erregen wird. Sie 
war ber tieffinnig moftifche Traum eines Zeitalter gewaltthätiger 
Noth, wo die Menfchheit, von der Erfenntniß noch nicht innerlich 
entzweit, fondern kindlich und gläubig bingegeben, das ewige Prir 
cip des Guten in einer Perfönfichfeit vor Augen haben wollte, 
bie tröftlich fichtbar und erreichbar bleibe. “Die Uebertragung 
aller Macht im Sittlichen zu binden und zu löfen auf einen Me 
fchen ift vielleicht die erſtaunlichſte Thatſache welche die Weltge 
ſchichte kennt; aber fie erflärt fich, wenn man weiß daß bie Kirde 
in langer Zeit vie Höchfte Leidenfchaft, die heiligſte Macht, Ne 
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allgemeine Idee der Meenfchheit war. Alles Tiefſte im Glauben 
und Wiffen, alle Harmonie und Schönheit, das himmlische und 
irdiſche Seelenglüd ftrömte aus ihrem Füllhorn allein. Es war 
erft nach den Kämpfen vie mit Gregor VII. den Anfang nahmen, 
daß auch die Weltlichkeit zu blühen begann.” 

So trägt das Leben tiefer erften Periode des Mittelalters 
große derbe Züge, ein heroifches Gepräge. Der Geift des Gan⸗ 
zen herrſcht über bie individuellen Strebungen und reift fie in 
feine Bahnen, und doch find bie Charaktere voll ungebrochener 
ia rober Stärke der Leidenfchaft in Haß und Liebe. Die rör 
mijhe Kirche, die germanifche Natur und Freiheit erproben ihre 
Kraft in ungehenrem Ringen. Das Häusliche Leben war noch 
ſchlich in rauher Unbequemlichkeit; Damiani konnte noch bie 
Ueppigfeit jener Herzogin von Venedig tabeln, welche die Spei⸗ 
fen nicht in die Hände nahm, ſondern mit goldener Gabel 
zum Mund führte In ber Tracht einte fich die gegürtete rö⸗ 
miſche Tunika dem Leberharnifeh, den Hofen und Stiefeln ber 
Kelten und Germanen. Die Verbindung mit Byzanz führte zu 
böfifcder Pracht bei den Großen. Die Reiter nahmen ein Pans 
zerhemd an aus eifernen Ringen und Schuppen, unter dem fie 
ein weiches Wams trugen, fetten eine Eiſenhaube aufs Haupt, 
und führten ein langes Schwert, einen runden Schild. “Die 
geiftliche Tracht war fchwerfällig im Schnitt, bunt in ver Ver⸗ 
zierung. 

Daß nicht der Kaifer, fondern der Papſt das große Unter- 
nehmen bed Krenzzugs, den Gebanfen Gregor’s ind Werk fette 
und leitete, zeigt auch wie jehr die tonangebende Macht bei ber 
Kirche war. Sie dffnete jeder Begabung ohne Standesunter- 
Ihied die Bahn in ihrem Dienfte, fie war die Zuflucht der Be⸗ 
drängten, die Ruheſtätte der Lebensmüden, vie Pflegerin ber 
Bildung; fie bewahrte die technifchen Weberlieferungen wie bie 
Kenntniffe des Altertfums und fchlang ein Banb ber Gemein- 
iamfeit um die Völker. So ftand fie an der Spike ber Zeit 
und führte bie Herrfchaft mit Recht bis in das 12. Jahrhun⸗ 
bert hinein, und wir fcheiden barım nicht fo ftreng nach ben 
Jahreszahlen, wenn wir nun bie Kunftperiove des romanifchen 
Stils ins Auge faflen. 
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Der romanifche Stil in bauender und bildender Kunfl. 
A. Urditeltur. 


Im Weltalter des Gemüths ift ihrem Begriffe gemäß unter 
ben bildenden Künften die Malerei die tonangebenbe; auch kommt 
fie in Michel Angelo, Rafael, Tizian zu einer Vollenbumg welche 
der Blüte Hellenifcher Plaſtik ebenbürtig ift, und herrſcht und 
erfreut außerhalb Italiens durch van Eyck, Dürer, Holbein, 
Rubens und Murillo bis in das 17. Jahrhundert. Sie keim 
und wächft im eigentlichen Mittelalter langfam auf, weil bie Fre: 
beit des Gemüths noch nicht zur Reife gelangt, bie Kenntniß ber 
Natur noch unvolflommen ift, und es gebt auch jetzt naturgemäf 
die Architeftur voran um ben Grumbrichtungen ber Zeit und dem 
Geifte der Völker zuerft einen ſymboliſchen Gefammtausbrud zu 
geben, ehe noch das individuelle Leben und Empfinden zur Dar 
ftellung fommt; allein wir gewahren das malerifche Gepräge in 
dem Neichtbum des Befonbern, in der Gruppenbildimg, in be 
perfpectivifchen SInnenanfichten und dem magifchen Dämmerſchein, 
ben das Licht der farbenbunten Fenſter hervorruft, wie in ber 
Demuth vor einer höhern Macht ober der Sehnſucht zu ih 
welche die Sculpturwerle befeelt, im Unterfchieb von ber plaftifchen 
Klarheit und ver felbftgenugfamen Hoheit der Einzelgeſtalt in 
Antiten. Der griechifche Tempel zeigt uns wenige in fi ge 
fchloffene muftergüftige Formen, das Mittelalter entfaltet bi 
Principien des romanifchen und gotbifchen Stils in einer laum 
überfehbaren Fülle eigenthümlicher Bauten auf immer neue Weit, 
und in vielen berfelben tritt uns das Werben ber Architelturge 
fchichte ſelbſt fichtbar vor Augen. Das tiefe Gefühl ver Mol 
unb bie fonbernbe unb verfettende Schärfe bes fcholaftifchen Ber: 
ftandes einigen fich Hier, das gewaltige Ringen ber Jahrhunderte 
felbft zieht die beften Tünftlerifchen Kräfte in biefen Kreis, und 
macht die verfchiebenen Nationen zu Mitarbeitern an einem ge 
meinfamen Wert von weltgefchichtlicher Größe. 

Die mittelalterliche Baukunſt bat fi in zwei Stilarten 
entwidelt, deren eine aus ber andern im Umſchwung bes Leben! 
nach den Kreuzzügen hervorgebrochen ift; doch werben fie nid! 
ftreng nacheinander, ſondern auch nebeneinander ausgeübt, indem 
die romanifche nicht blos das Gepräge Hieratifcher Strenge trägt 
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und bie gotbifche den poetifchen Glanz des weltlich-ritterlichen 
Lebens abfpiegelt, fondern beide auf der gemeinfamen Grundlage 
bes chriftlichen Gefühle ruhend dem gleichen Zwede dienen, und 
weder bie eine bed Schmuds noch die andere ber geſetzmäßigen 
Gediegenheit ermangelt. Der vermittelnde Charakter des Mittel- 
alters, ber doch feine eigenthämlichen Formen erzeugt, erjcheint 
nirgends fchöner als bier, wenn bie antike Weberlieferung vom 
neuen germanifchen Geiſte ergriffen und umgebilvet, wenn die 
Gliederung bes Innenraumes in der Längenrichtung mit dem Hin- 
bit auf das Ziel des Altars in ber Baſilika und das Centrale 
des byzantiniſchen Kuppelbaues in einer organifchen Einheit ver- 
ſchmolzen und ber Gegenfag von Kraft und Laft in der Wölbung 
verföhnt wird, bie in ber verbindenden umb getragenen Dede fel- 
ber die Höbenrichtung der Pfeiler noch fortfeßt. Für alle die 
Fülle des Meannichfaltigen können wir doch als Grundfchema bes 
Srundriffes das Iateinifche Kreuz annehmen, das wir aus bem 
griechifchen, allfeitig gleichen, erhalten, wenn wir um ein Duabrat 
der Mitte vier Quadrate legen, das vordere berjelben mehrmals 
wiederholen. Au das fo vom Eingang an entitehende Langhaus 
werden Seitenfchiffe angelegt, und nun repräfentirt baffelbe die 
alte Bafilita, aber es führt zu dem Quadrat der Mitte, das fich 
num nach rechts und Tinte in Duerjchiffe entfaltet und bie ur 
Iprängliche Bewegung auch in der Längenrichtung noch einmal fort- 
jegt, bis fie in halbkreisförmiger Nifche den Abſchluß findet. Iſt 
don die Höhe des mittlern Raums die doppelte der Seitenfchiffe 
und erhebt fich Kuppel oder Thurm über die Gentralftelle, fo wird 
boch im Aeußern ber Auffchwung von der Erbe zum Himmel am 
entichiebenften dadurch bezeichnet daß der Campanile nicht neben ber 
Kirche ftehen bleibt, fondern zu ihrer Faſſade felber wird, indem 
ein Thurm entweder von ihrer Mitte über dem Portal fich erhebt, 
ober zwei Thürme vor ben Seitenfchiffen ftehend den Eingang und 
ben Giebel des Mittelfchiffs großartig umrahmen und darüber noch 
mächtig emporfteigen. 

Tür dies mein Aperçu daß dem Mittelalter die Verbindung bes 
byzantiniſch centralen mit bem römifchen in der Yängenrichtung dreifach 
gegliederten Ban ale Ziel vorgefchwebt, hat Hugo Graf in feiner Schrift 
über das Opus Francigenum bie Biftorifchen Zeugniffe gefunden. 

In byzantinifcher Kreuzform wurbe die Merowingiſche Begräb- 
nißlirche Zum heiligen Kreuz und Sanct-PBincentins bei Paris 
(S. Germain de Pres) erbaut, von Chilvebert 588 vollendet. Als 
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an fie ein Mofter fich anfchloß warb fie mit Beibehaltung ihrer 
urfprüngfichen Beftimmung und Form bem weitern praltiſchen Be: 
pürfniffe gemäß fo erweitert daß dem weftlichen verlängerten Arm 
zwei Seitenfchiffe angefügt wurden, durch Säulenreihen vom Mittel- 
Schiff unterfchieden und zugleich mit ihm verbunden. Wir haben 
daher die frenzförmige Baſilika als die Bereinigung zweier Elemente 
auch thatfächlich erwiefen: bie Kreuzform, das centrale Clement, 
nahın feinen Ausgang von der fränfifchen königlichen Gruftlirche, 
das andere warb durch das herkömmliche Baſililenſchema gebilvet, 
das die Benedictiner von Monte Eaffino aus verbreiteten. 

Wie in ben romanifchen Sprachen das römifche Material 
ber Wörter feine Beugungen und Fügungen von dem Geiſte ber 
neuern Völker empfängt, fo Hat man. paffend auch ben Bauſtil 
vomanifch genannt welcher zunächſt bie antike Weberlieferung auf- 
nimmt um aus ihr und in ihr das eigene Weſen zu entfalten, 
und zwar gefchieht dies nicht in Harem Bewußtſein eines Svenlt, 
fondern im dunkeln Drange der Phantafie, die in naiver Kraft 
bie Forderungen bes Gefühls zu befriedigen, den Bebürfniffen be 
Eultus zu genügen, die Bebingungen bed Stoffes zu erfüllen 
trachtet, und in immer frifchen einzelnen Wenbungen unb Ge⸗ 
ftaltungen von verſchiedenen Seiten her allmählich wie in orga 
nifchem Wachsthum das berrliche Ganze bervorbringt. Der ger- 
manifhe Sinn für perfönliche Selbftändigfeit will nirgends bloße 
Wiederholung, fondern treibt überall zu nenen Kombinationen ber 
vorhandenen Elemente, zu eigenthümlichen Schöpfungen fei es der 
Conftrnetion fei es des Schmudes, und fo gewahren wir auf ber 
gemeinfamen Baſis des Chriftenthums boch die Charaktere ber 
Völler, ja der Stämme in allgemeinen Zügen, während jedes 
Wert inbividuell erſcheint. Hatte fchon die Baſilika rechts und 
links vor die halbkreisförmige Nifche einen Chorraum gelegt und 
für ihn die Höhe des Mittelfchiffs angenommen, fo gewann man 
bie Kreuzform des Grunbplans, wenn man vor bie Mifche noch 
ein Quadrat von ber Breite des Mittelfchiffs Legte, dies aljo über 
die Seitenflügel fortfektee ‘Den Chor aber erhöhte man durch 
mebrere Stufen über ven Boden bed andern Raums, ımb brachte 
unter ihm eine Gruftlirche ober Krypte an; in ihr hatte der Ne 
liquiendienſt an den Märtprergebeinen fammt ven Gräbern Tirchlicher 
und weltlicher Würbenträger eine büftere Stätte; zugleich aber wies 
ber erhöhte Ehorraum oben auf die Sonberung der Geiftlichen und 
Laien und auf bie überragende Macht ber erftern bin. Doch nid 
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blos die Hierarchie der Zeit erfchien auf biefe Art, das Volk hatte 
auch ſymboliſch auf der Ebene feines Stanbes bie doppelten Wege 
nach oben zum Leben und Licht, nach unten in das Dunkel ber 
Tiefe und zum Tode vor Augen. 

Bo man bie Säulen nicht von antiten Gebäuden entlehnen 
fonnte, wo fie ſchwer zu befchaffen waren, kam man leicht dazu 
fie weiter zu ftelfen ober fie durch kräftige Mauerpfeiler zu er- 
jegen, die durch Bogen aneinandergefügt fich zur obern Wand 
erweiterten. Etwas ganz Neues aber entftanb wenn man zwi⸗ 
ihen zwei ftämmige Pfeiler eine fchlanfe Säule ftellte und fie 
unterhalb bes großen Bogens, ber jene verband, durch zwei klei⸗ 
nere Bogen an biefelben anfchloß. Hierdurch war die antife 
Gleichheit aller Glieder einer Reihe gebrochen und das Princip 
der Symmetrie, der Gruppe, des malerifchen Wechſels an deſſen 
Stelle geſetzt. Dann aber ließ man Säule und Pfeiler wie im 
Accord zufammenklingen: man ftumpfte bie Kanten ab unb ver- 
tiefte fie durch eine feine Höhlung, man Tieß ſchlanke Halbſäulen 
in dieſer ober in ber Mitte ber Pfeilerträger emporfchießen, und 
gewann fo eine Gruppe von Pfeilerfern und Säulenfchmud im 
Wechiel des Eckigen und Runden. Zugleich aber ließ man aud) 
bie Bogen von Pfeiler zu Pfeiler nicht mehr bie fcharfe Kante 
zeigen, fonbern formte fie zum vorfpringenden Runbftabe, der nun 
bie ſchmückende Halbjänle bes Pfeilers fortfegte, und fie zu feiner 
Trägerin erhob; jo fah man Fein leere Ornament, fonbern fun- 
girende Glieder des Baues in zierlicher Geſtaltung. Daneben warb 
bie Bafis der Säulen der Höhenrichtung des Ganzen entfprechend 
fteifee gebildet und ‚reicher ausgeſtattet, der Uebergang des vier- 
eigen Unterfages ins Runde an ben Eden durch Blätter oder 
Knollen vermittelt, und das Capitäl erhielt eine Form die für 
die Stelfung unter ven Bögen ebenfo claffifch ift wie bie antike 
borifche für ben Architranbau. Nun gilt es nicht bie aufftrebende 
Kraft der Säule durch die Laft in fich zurückzuweiſen unb abzu- 
fhließen, fonbern in einem energifchen Umfchwung 3 Szubrüden 
daß fie in eigener Entfaltung eine neue Richtung gewinnt; man 
(este darum unter bad Quadrat der Bogengrundfläche einen Wür- 
fel, rundete ihn aber nach unten zu fo ab baß er kreisfoͤrmig auf 
ben Säufenhalfe ruhte; die vier Seiten unter ber Dedkplatte 
wirben von ihr aus durch halbkreisförmige Flächen begrenzt und 
fie boten Raum zu ſchmückender Sculptr. Das Ornament um⸗ 
ſchlingt oft auch das ganze Capitäl mit Ranken- und Blattwerk; 
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immer aber fieht man wie vom Haloring der Säule eine elajtifce 
Linie fih in den Bogen hinüberſchwingt. Andere Capitäle in feld» 
und glodenförmiger Bildung Eingen in das modificirte korinthiſche 
hinüber. Die Säulen, dem gemeinfamen Architrav entrüdt, wer- 
ben viel felbftänbiger für fi, und darum Können fie durch ver- 
fchiedenen Capitälſchmuck individualiſirt werben; es ift als ob jeder 
Mitarbeiter am Bau innerhalb des Grundſchemas die Eigenthüm: 
lichkeit feiner Phantafie und Hand für fein Theil bezeugen wollte 
Alles Schöne ift Einheit in der Mannichfaltigkeit; im der Antike 
aber war bie Einheit, jet wird die Mannichfaltigkeit das Vor- 
waltende; das gilt von ber Architeftur wie von Shaffpeare’s Dru- 
men ober vom Epos Wolfram’s und Arioſt's; die maleriſche Fülle 
überwiegt bie plaftifche Klarheit. 

Noch zieht fich anfangs oberhalb der Bogen im Mittelſchiff 
ein Gefims im Wechjel gerader und krummer Profilfinien; bar 
über ift bie Oberwanb bes Mittelfchiffs von Fenftern durchbrochen, 
es rubt aber eine horizontale Dede Taftend auf ihr und über 
dem Ganzen wie das Machtgebot einer höhern Autorität über 
dem vielgeftaltigen Leben der Völker. Dann vollendet jedoch bit 
Wölbung der Dede den romaniſchen Stil. Es ſcheint bag mit 
dem 11. Jahrhundert am Mittelrhein, in ber Lombardei, in ber 
Normandie gleichzeitig das Streben nach ihr fich regte und ent 
widelte.e Mean legte im Halbkreis Steinring an Steinring und 
verband fo durch ein Zonnengewölbe die Mauern miteinander, 
ober man ſchlug die Bogen von den Pfeilern, welche vie Eden 
eine® Quadrats bezeichnen, nach vorwärts, nach rechte und Linke, 
und errichtete bad Kreuzgewölbe dadurch daß man auch bie beiben 
Diagonallinien fi im Bogen durchſchneiden lie. So war bie 
Dede in vier fphärifche Dreiecke gegliedert, die fich in ber Spike 
vereinigen ober von einem gemeinfamen Mittelpunkt aus fich ent- 
falten. So rubte die Dede auf den Pfeilern umb fproß gleich 
der Krone des Baumes aus dem Stamm bervor, und von Pfeiler 
zu Pfeiler hielten die Bogen aneinander gegenfeitig in feſter 
Spannung; „es tft eine Bewegung ohne Ende wie die bes Lichte, 
dad von allen Seiten veflectirt doch eine rubige Einheit bilbe, 
wie bie bes Blutes, das in ftetem Kreislaufe ven Körper belebt” 
(Schnagfe). Der ganze Bau erfcheint im Innern als ein Shften 
quabratifcher, ſchlank auffteigender Räume, ans denen bie Kuppel 
über dem Mittelquabrat der Durchkreuzung fi) tburmartig und 
lichtfpendend erhebt. Wie die nun nicht mehr laſtende, fonbern 
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jelbft fih tragende, ſchwebende Dede durch das Kreuzgewölbe ge- 
gliedert ift, fo bezeichnen die Pfeiler Kar bejtimmt die Quadrate 
des Grundriffes im Meittelfchiff. Sie nehmen nun Säulen ober 
Pfeiler zwifchen fich, die das Halb fo breite Seitenfchiff gleichfalls 
quabratifch gliedern und in deſſen Höhe durch Rundbogen ver- 
bunden find; darauf ruht die obere Dauer des Mittelfchiffs, durch 
bie Hauptpfeiler wie durch Fenftergruppen gegliebert. Unter ben 
Gurten der Gewölbe aber fteben die Halbjäufen an ven Pfeilern, 
ihnen burch Capitäle verknüpft; der Grunbriß des Pfeilers er- 
ſcheint num fternartig wie ein Kreuz mit abgerundeten Flügeln 
und ausfüllenden Abftufungen zwifchen benfelben, das Kreuzge⸗ 
wölbe, das Mittelichiff wie das Seitenfchiff entfalten ſich aus 
feinen Halbfäulen, und fo find alle Haupiverhältniffe des Baues 
in ihm fichtbar wie in dem liebe eines lebendigen Organismus 
das Ganze erkannt wird. Dem Pfeiler gegenüber gewinnt auch 
die Mauer dadurch daß fie verftärkt hervorſpringt; aufgerichtete 
PBilafterftreifen oder Halbfäulen umrahmen bie Fenſter. Und 
biefer Mare Zufammenbang bed Ganzen in ver Wieberholung 
fymmetrifcher Gruppen macht e8 nun möglich daß um das ur- 
ſprüngliche Schema des Grundplans ſich mannichfaltige Anlagen 
reiben können, wie bier bie Bebürfniffe der Gemeinde, bort der 
Reichthum Fünftlerifcher Phantafte folche hervortreiben. Auch bie 
Seitenfchiffe erhalten ihre Abfis, auch die Kreuzflügel bald Ein- 
gangspforten, bald halbkreisförmige Umkränzung; Kapellen lagern 
fih an, ober dem erhöhten Chor im Weſten gefellt fich ein glei⸗ 
der im Often, ſodaß das Ganze den Anfchein gewinnt als feien 
zwei Kirchen jummetrifch mit ihren Portalen aneinandergerüdt und 
biefe herausgenommen. 

DBliden wir auf das Aeußere fo ruht das Gebäube auf einem 
Bafamente, das gern nach Art der ionifchen Säulenbafis im Wechſel 
von Hohllehlen, Rundſtäben und fcharfen Kanten gebildet wird, 
und wie es ſich von außen nach innen zieht, fo in bem von 
innen ſich ausladenden ähnlich gebildeten Gefims einen ſymme⸗ 
trifchen Widerhall findet. Das Dach der Seitenfchiffe bezeichnet 
ihre Höhe und lehnt unter den Fenſtern an den Mittellörper 
bes Baues fib an. Die Wanpflähe empfängt ihre aufwärts 
jtrebende Gliederung durch den Pfeilern im Innern entſprechende 
Pilafterftreifen oder Lifenen, welche bie Fenſter einrahmen und 
unter dem Gefims durch einen Bogenfries miteinander verbunden 
find, der auch bier den Halbfreis und feine Wölbung nachllingen 
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läßt. An bebeutfamen Stellen, wie 3. B. um die Ehornifde, ja 
manchmal um ben ganzen Bau wird das Dachgefims von leichten 
Säulenarkfaden getragen. Die Dauer, bie bier feiner Wölbung 
mehr zum Widerlager dient, wird baburch entlaftet, ımb bie Bo- 
gen welche die Säulen verbinden und das Gefims tragen, erſchei⸗ 
nen deutlich als das Lebenselement des Ganzen. Auch vie Fen- 
fter fchließen rundbogig, und werben gern von fäulengetragenen 
Bogen umgeben; fehlanfe Säulen können die Lifenen verftärken 
und verzieren. An der Eingangsfeite eröffnet fi) das Innere 
burch ein Portal, das nach außen Hin erweitert zum Eintritt ein 
(abet; feine Seiten entjprechen im Wechjel von Kanten und Säu- 
Ien den innern geglieberten Pfeilern, und wie das Gewölbe dieſe, 
fo verbindet fie eine balbfreisförmige Belrönung, bie ben ımten 
begonnenen Formenreichthum des Eckigen und Runden fortiekt. 
Bortretende Gefimfe, Arkaden, Tenftergruppen gliedern die Schan⸗ 
feite bis unter den Giebel; am fchönften erfcheint bie freisförmige 
große Tenfterrofe über dem Portal, ein fichtbarer Mittelpunkt des 
Ganzen. Deſſen Höhenrihting aber gipfelt in den Thürmen. 
Entweber erhebt fich einer über dem Portal, oder es treten zwei 
ſymmetriſch zur Seite defjelben, fteigen ſenkrecht bis zur Höhe des 
Giebels empor und werben dann felber mit fpiger Pyramide be 
frönt. So ftehen fie wie Kaifer und Papft vereint, durch gleiche 
Gliederung von Geftmelinien, Arkaden, Fenſtern aufeinander be 
zogen, ja fie fordern das Auge auf baß es durch bie Berbinbung 
ber Außenlinien beider Thürme hoch in ben Himmel die luftige 
Spike zeichne. Auch das Mittelguabrat des Baues erhielt oft 
eine über das Dad fich erhebenbe fenfterburchbrochene achtedige 
fuppelartige Laterne, während ein maffiger Thurm bier auf dem 
Dache zu laften fcheint wie ein ſchwerer Reiter auf ſchwachem 
Pferd; und gern wurden wieder um biefe Kuppel an ben vier Eden 
wo bie Flügel des Domes zufammenftoßen, ober an ben beiden 
Eden des Choranfates fchlanfe runde oder vieredige Thürme er- 
baut, unb fo durch ein Thurmſyſtem der malerifche Einprud det 
Aeußern vollendet. Maſſenhaft ſtark, wie fefte Burgen Gottes, 
ein Bild der Kirche felbft und ihrer feierlichen Hoheit ſtehen bie 
romanifchen Dome da. 

Um dieſe großen feften Linien und ihre Nothwendigkeit fpielt 
num die Phantafle mit bunter Fülle ver Ornamente, die felten bie 
Vunction ber baulichen Glieder, an benen fie erfcheinen, plaftifch 
verfinnlichen, fondern mehr für fi) im Rhyhthmus edliger und run- 
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ber geometrifcher Formen fchachbret-, fehuppen- oder zickzackartig 
bie Flächen füllen, oder mit pflanzlichem Blatt» und Ranfenwerf; 
ja mit thieriſchen und menfchlichen Geftalten und ber arabesken =: 
artigen Verſchmelzung all diefer Gebilde das Säulencapitäl um 5 
geben. Da treten mitunter plump ausgeführte Scenen biblifcher\ Z; 
Gefchichte zwifchen feltfamen Abenteuerlichkeiten und Fratzen hervor, 
während dann doch wieder befonbers in vegetabilifchen Zierathen, 
auch wenn die Stiele in fich umfchlingende Schlangenhälfe über- 
geben, ein reinerer Formenſinn fich zeigt. Da fagt auch Schnaafe: 
„Wir hören nicht immer ben Weftfchritt ver Kirche und ben leiſen 
Tritt des Anbächtigen, fondern oft auch ben fohleppenven Gang 
des Mönch im langen härenen Kleide, ober des Ritters unter ber 
Wucht des Panzers. Wir erfennen in der Pracht des Schmuckes 
nicht immer bie reine Stimmung bes Lobgefangs, fondern oft 
bald vie wüſte Gebankenverwirrung des Schwärmers, bald bie 
ungefchiekten Scherze eines rohen Schülers in feiner Freiſtunde.“ 
Es ift der jugenblich norbifche Volksgeift in feiner Naturfraft eben 
noch nicht durchdrungen vom Chriftenthbum, von der Cultur bes 
Alterthums, fondern in feinen Regungen noch der DVermittelung 
bebärftig, aber ihr zuftrebend; und je reiner und organifcher die 
arditeftonifchen Werke felbft ausgebilvet werben, deſto mehr klärt 
ih auch die phantaftifche Gärung bes bilpnerifchen Sinnes, und 
fommt zu edler Mößigung, zum innigern Anfchluß an die Formen- 
iprache der Baukunſt. 

Wie die Klöfter felbft in Feld und Wald Oaſen der Eultur 
waren, wie in ben Städten dann bie Hierarchie bald leitend bald 
kämpfend dem Staat gegenüberftand, fo verbanben fich mit den 
Kirchen die Wohnungen der Geiftlichen, die Kapitelfäle, bie ar- 
fobenreichen Kreuzgänge zu reichen Anlagen, die nach außen burdh 
Mauern feft wiederum eine malerifche Gruppe bilveten; eins der 
Ihönften Beiſpiele ift in Maulbronn erhalten. 

In Deutfchland beginnt der romanifhe Stil im 10. Jahr⸗ 
bundert unter ben fächjifchen SKaifern in Sachſen und am Harz; 
raſch gelangt er nad den erften Verſuchen vom Rohen und ‘Dürf- 
tigen zu fchlichter Gediegenheit. Man konnte kein fertiges “Ma: 
teriat von alten Bauwerken nehmen, man arbeitete nicht inmitten 
römifcher Vorbilder oder Ueberlieferungen. Noch blieb die Dede 
gerablinig und von Holz conftruirt, während fonft ber fächfifche 
Solzbau am Harz durch den Steinbau erfegt warb und an bie 
Stellen der Säulen die wuchtigern Pfeiler traten ober mit benfel- 
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ben wechfelten. Doc find fie niemals bloße Mauerftüde, ſondern 
mit Bafis und Gefims begrenzt, und an ben Ecken ausgefehlt 
ober mit fchlanfen Säulen ausgejtattet; dieſe bekrönt anfangs bas 
einfache Würfelcapitäl, das bald auch ornamentirt wird. Der 
Kar entworfene Grundplan in der Kreuggeftalt, die ernfte Durd- 
bildung des Innern, die noch ſchmuckloſe Faſſade mit den Doppel- 
thürmen zeigen den einfach guten Keim und Kern. An bie Kir 
chen von Gernrode, Quedlinburg, Goslar fchloffen fpäter die von 
Halberftabt, Hildesheim, Hedlingen und viele andere fich an, jet 
ein eigenthümliches Werk auf der alten Grunblage, bis auch im 
12. Jahrhundert in diefen Gegenden bie Wolbung ber Dede auf- 
fam und zu Königslutter, zu Braunfchweig vorzügliche Anmwenbung 
fand in Bauten bes voll entividelten Stile. 

Zu ihm gelangten die Rheinlande im 11. Sahrhundert. Dort 
am völfernerbindenden Strom regte bie beutfche Vollskraft ſich 
mächtig und frifch in ben Städten die fchon zur Nömerzeit ge 
gründet waren, bort walteten Bifchöfe als weltliche Fürſten, bert 
hatte der beutfche Sinn antike Formen vor Augen und lernte fie 
für feine Zwecke verwertben oder fih an ihnen bilden, bert 
fpiegelte ſich der Neichthum bes Lebens in der malerifchen Fülle, _ 
bie nun auch das Aeußere der Gebäude glänzenb ausflattee, 
während bie Wölbung im Innern ben conftructiven Organismue 
in zufammenhängender Klarheit vollendete. ALS das Kreuzunge 
quabrat der Mitte mit einer Kuppel befxönt war, zeigte ſich die 
Berfehmelzung des Gentralen der byzantiniſchen Architeltur mit 
ber geglieberten Längenrichtung der Baſilika. Zwar warb 1050 
zu Limburg an der Hardt für eine große Säulenbafilifa an dem 
felben Tage wie für ben fpeierer Dom ber Grunbftein gelegt, un 
bier und da wechfeln Säulen und Pfeiler; aber bald werben dieſe 
alfeinherrfchend, um fich feldft zur gewölbten Dede zu entfalten, 
wenn fie auch dadurch noch verfchieben geftaltet exfcheinen daß 
reicher gegliederte zur Höhe des Mittelfchiffs emporfteigende ſtets 
einen andern zwifchen fich haben, deſſen Bogen die obere Want 
mit ben Fenftern tragen ober auch diefe bekrönen. Speier, 
Worms und Laach kommen zunächft in Betracht. Als in Main 
eine eben eingeweihte Kirche 1009 burch euer zerftört wurbe, N | 
lag e8 nahe fich durch Vermeidung der flachen Holzdecke zu ſichern 
Der neue Dom warb noch maſſenhaft fchwer, aber in impe 
fanten Verhältniffen aufgebaut, die Pfeiler vom Boden an für 
das Kreuzgewölbe berechnet. Der Dom zu Speier, an bem mal 
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ein ganzes Jahrhundert baute, ift nicht minder Träftig, aber boch 
ericheint er freier und ſchlanker in feiner harmoniſchen Geftaltung. 
Er ift im ganzen 110, das Mittelfchiff 42 Fuß breit, die Länge 
beträgt 225 Fuß. Die Krypte unter dem erhöhten Chor birgt 
die Kaifergräber. Zwei vieredende fchlante Thürme ftehen im 
Chor der Kuppel zur Seite, und dem entſprechend ift die Vor⸗ 
balfe mit Kuppel und Thürmen ſymmetriſch ausgeftattet. Alles 
Detail ift voll einfacher Klarheit, edle Würbe ber Ausprud bes 
Ganzen. Der Dom zu Worms hat zwei Chöre mit Kuppeln 
und begleitenden Rundthürmen, und vie perjpectivifche Innen⸗ 
anficht wetteifert an malerifcher Schönheit mit dem Aeußern; boch 
fheint mir die Höhenrichtung der Pfeiler fo bebeutend daß das 
Rundgewölbe nicht mehr recht genügt, ber Spitbogen gefordert 
wird. Durch barmonijch reiche Entfaltung des Aeußern und durch 
ein edles Maß macht auch die Abteificche an dem ftillen vulka⸗ 
nijchen laacher See einen fehr befriebigenden Einprud. Kölner 
Bauten, wie Maria im Capitol, die Apoftellirhe, Groß-Sanct- 
Martin zeigen die Wölbung in Anlagen bei welchen das Gentrafe 
vorwaltet, wenn nicht blos das Mittelguadrat feine Kuppel und 
das Langhaus einen halbkreisförmigen Abfchluß findet, ſondern 
auh bie Duerflügel des Kreuzes folche erhalten, und wenn fich 
Halbkuppeln über dieſen Nifchen erheben und durch Tonnen⸗ 
gewölbe mit ber Hauptkuppel verbunden werben; das Aeußere ift 
reich Durch Wandarkaden geſchmückt und bie vollmaſſige Kuppel 
bildet mit ſchlanken Thürmen eine zugleich großartige wohlgefällige 
Gruppe. Bon centraler Anlage ift auch die Kirche zu Schwarz- 
beindorf, nah Art der Schloßlapellen zweigefchoffig mit einer 
Oeffnung in ber Dede, bie von oben nach unten den Durchblid 
geftattet, und umter dem Dache rings von einem Säulenumgang 
umgeben, von dem ans unter ben Bogen dem Blick fich Tiebliche 
Landſchaftsbilder öffnen. 

In Weftfalen bat fich im Gegenfaß zu ben rheinifchen Städten 
das alte deutſche Bauernleben bis auf den heutigen Tag innerbalb 
ber Einzelhöfe am reinften erhalten, und der fchlichte Sinn bes 
Volks prägte auch damals fich in Kirchen aus, die zwar früh bas 
Gewölbe anwandten, e8 aber auf ſchmuckloſen Pfeilern ruhen ließen, 
ja mitunter auf bie Nifche der Abſis verzichteten und ftatt ihrer 
den Ehor mit einer Mauer rechtwinkelig abfchloffen. Dagegen zeigt 
ber Elſaß die Verbindung fchwerer, ja finfterer Maſſenhaftigkeit 
in den Grundformen ber Conftruction mit abentenerlich phantafti- 
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fhen Ornamenten, die felber wieder auf unerquidliche Weife durch 
Plumpheit innerhalb der Stimmung des Ganzen gehalten werben; 
die Wechſelwirkung romanifcher und germanifcher Elemente, bie für 
fich felbft noch zu feinem Haren Wbfchluffe gekommen waren, mußte 
mebr verwirren als fördern. 

In Süpbeutfchland nennen wir neben den Säulenbafilifen von 
Conftanz und Schaffhaufen bie alterthümliche Pfeilerbafilifa vor 
Augsburg, deren urfprünglich robere Formen fpäter mobificirt wur: 
ben, während bie romanifche Frühzeit in Negeneburg mit antik- 
firendem Gepräge überrafht, dann im Schottenflofter englifchen 
Einfluß zeigt. Freiſing ift durch bie großartige und reich ausge⸗ 
ftattete Krypte beachtenswerth. 

Nicht minder reih an Werfen bes romanifchen Stils ale 
Deutfchland, und nicht minber bebeutend für feine Entiwidelung 
ift Frankreich, ja vielleicht infofern noch wichtiger als bier ber 
gotbifche aus ihm hervorbrach und bie Elemente für feine glany 
volle Blüte vorbereitet wurden. Damals waren bie einzelnen 
Provinzen noch viel felbftänbiger in Frankreich als in Deutid- 
land, unb zeigten ſich nicht blos bie Stammeseigenthümlichkeiten, 
fonbern felbft der Ausbrud ber erft miteinander verſchmelzenden 
verfchiebenen Nationalitäten in ber Architetur. Im Süpen, ven 
bie Römer vornehmlich ihre Provinz nannten unb ber bahber ten 
Namen ber Provence führt, überwog bie lateiniſche Sprache, dit 
antife Bildung; man batte an prachtvollen Bauten bie korinthi⸗ 
ſchen Säulencapitäle, die Friefe mit rein ftilifirtem Laubwerk, vie 
verzierenden Eierſtäbe und Mäanderlinien vor Augen, unb über 
trug fie auf die neuern Werke, bie dadurch das Gepräge Ted 
griechiſch⸗ römiſchen Alterthums noch Marer und voller tragen als 
jeloft in Italten. Im Norben herrichte das Germanenthum, ver- 
ftärkt durch bie Normannen, während überall unter ber burgım- 
bifhen und fränfifchen Einwanderung bie Teltifche Grundlage er: 
halten und wirkfam blieb. Im Süben pflanzte fidh bie alte Cultur 
in neuer Gewerbthätigleit fort, unb ein friedlich genußfreubiget 
Leben entſchädigte das Volt mit ben erften Blüten ber Poefie um 
mit bem Feftglanz der Gefelligleit für die größere politifche Br 
bentung und ben Triegerifhen Ruhm ber nörblicdden Gaue, bie 
im Kampf der Gefchichte vielfach bewegt wurden, währen hie 
Regionen der Mitte wieber von fremden Einflüffen umberüßrt in 
ftilfer Abgefchievenbeit die heimifche Weife bewahrten. Man be 
bielt im Süden die antile Form der Bafilika auch in ber Art kei 
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daß man gern die Seitenfchiffe mit zwei Stockwerken verfah und 
jo Emporbühnen gewann die fich nach dem Mitteljchiff öffneten; 
man glieberte bie Pfeiler durch Forinthifche Säulen, gab dem 
Miüttelichiff ein Tonnengewölbe zur Dede, und biefem dadurch 
Halt daß man die obern Seitenfchiffe durch halbe Tonnengewölbe 
abſchloß und viefelben wie Strebebogen an die untern Steine des 
Mittelgewölbes fich anlehnen, ihnen ein Widerlager bereiten ließ. 
So ragte der Mittellörper nach außen nicht felbftftändig hervor, 
und empfing im Innern fein Licht nur durch die Fenſter ber 
Faſſade und des Chorſchluſſes direct, fonft durch bie Seiten» 
räume; fein kühles Dunkel behagte dem Süplänber und erinnerte 
an die antiken Tempel. Parallele Gurten verbinden wol bie 
Säulen von der Linken zur Rechten, doch das Kreuzgewölbe kommt 
nicht vor, wohl aber wird hier und da auch das Mittelgemwölbe 
durch zwei einanber ftügende Bogen gebildet und dadurch der Spitz⸗ 
bogen vorbereitet, eine Firſtlinie in der Längenrichtung bezeichnet. 
Manchmal bleibt die Kirche einjchiffig, dafür aber wirb bie halb⸗ 
freisfärmige Niſche am Chor und an ben Kreuzflügeln gern noch 
mit mehrern halbfreisförmigen Kapellen verſehen; die Thürme 
bleiben niedrig, bie Mauern Tabl, aber damit contraftirt gerabe an 
ven Portalen, an der Faſſade vie gejchmadvollfte Ornamentation. 
So zu Arles, zu Air, Sanct Gilles. Selbft ver Architravbau ift 
beibehalten, wenn über bie Bortale bin ein nach untiler Art ges 
ihmädter Fries berborragt und von Säulen getragen wirb, bie 
ihrerjeit8 wieber die phantaftiichen Verzierungen des Mittelalters 
an den Capitälen zeigen, und an beren Fuß Löwen mit Deenfchen 
jwifchen den Klauen lagern. Dieſer reiche Formenwechſel gibt, 
anmuthig georbniet, bier das malerifche Gepräge. — Dieſe Rich- 
tung fteigt das Rhonethal hinan bis in die romanifche Schweiz, 
wird aber rober je weiter fie von ben alten Eulturfigen fich ente 
fernt, bis ſchreckhafte Thierfratzen mit conventionellem Laubwert 
ſtillos fich verwirren. 

Gehen wir norbweitlich, jo kommen wir in das abgefchloffene 
Binnenland der Auvergne, unb finden bort als bezeichnenden 
Mittelpuntt der Bauthätigfeit den Dom von Clermont. Hier 
ftügen rechts und links über ben Seitenfchiffen von der Außen- 
mauer her Viertelfreisbogen das über fie fich erhebende Tonnen- 
gewölbe des Mittelſchiffs, Über der Vierung bes Kreuzes fteigt 
hoch eine Kuppel ober ein Thurm empor, fenbet aus ber Höbe 
das Licht in bie bämmerigen Räume, und zieht dadurch das Auge 
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bes Eintretenden nach biefer Centrafftelle und nach ben fFenftern 
bes Chor hin. Um biefen aber lagern fich ftrahlenförmig Heine 
balbrunde Kapellen und bereiten bier ben fpätern Kapellenfran 
ber Gothik zum Abfchluß des Langhaufes vor. Im architelteuic 
Conftructiven haben wir einen Bortfchritt, aber ber beitere pla 
ftifche Schmud des Südens mangelt; ftatt feiner wendet man 
farbige Steine, wie fie der vulfanifche Boden bietet, zu Muſtern 
von Rauten, Sternen, Zidzaden an. — In Langueb’oc ift man 
einen Schritt weiter gegangen und bat auch ben Sreuzarmen 
Seitenfchiffe gegeben, ſodaß die Kreuzgeftalt in großartiger Aut 
bildung vollftändig berbortritt und ein Obergeſchoß von Galerien 
über ben Geitenfchiffen fi) durch das ganze Innere zieht. An 
ben vieredigen Pfeilern fprießen ſchlanke korinthiſirende Säulen 
auf, oder wachſen aus der fteilen Baſis zwiſchen ben fenftern 
der den Chor befränzenden Kapellen unter das Geſims des Dachet 
empor. Der feinere Formenfinn bes Sübens verfchänert in Con 
ques und Toulouſe ben mächtigen Grundbau; iu Rouffillen Die 
nach den Phrenien bin wirkt er fort, unb erinnert uns daß wir 
auf altelaffifchem Boden ftehen. Und wie ein Naturerzeugniß de? 
Bodens erfcheinen dem Kennerblid Schnaaſe's die baulichen For⸗ 
men in biefen Gegenden, wenn fie ftets mit geringen Verände⸗ 
rungen wieberfehreu und eine biftorifche Bewegung kaum wahr: 
genommen wirb; ber Einfluß klimatiſcher Bedingungen und der 
Antike ift fo mächtig daß fpäter felbft bie Gothik fich ihnen ande 
quemt hat. 

Dagegen wird fchon in Burgund der germanifche Geift mäch⸗ 
tiger, und vermwenbet bie Ueberlieferung mit ftrebendem Sim ju 
neuen Geftaltungen. Die Galerien über den Seitenfchiffen, ber 
Chorumgang und Kapellenkranz finden fich wie in ber Auvergnt, 
aber man verbindet Oberlichter mit dem Tonnengewölbe, Thürme 
fteigen zahlreicher und höher an ven Schiffen empor und eine 
Säulenvorhalle von zwei Gefchoffen Teitet zum Eingang un 
ſchmückt die Faſſade. Ornamente heben die conftructio beveuten: 
ben Glieder des Baues plaftifch hervor, Har und lebendig, ncd 
ohne bie dunkle Symbolik und die Schredgeftalten des Nordens. 
Um das Jahr 1000 entfaltete bier der Abt Wilhelm von Sant 
Denigne in Dijon eine gleich große reformatorifche wie banliht 
Zhätigleit in gleicher Strenge der Form, faft kyklopenhaft wuchtig 
zu Tournus, feierlich ernft zu Vezelay. Aehnlich ging päter von 
Cluny die neue Regelung bes Mönchtfinns und mit ihr eine 
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umfangreiche Bauthätigfeit des Ordens aus. Die fünffchiffige 
Kirche war bort mit ber Vorhalle 555, ohne dieſe 410 Fuß lang, 
110 Fuß Breit; fie hatte zweimal Kreuzarme; das Meittelfchiff war 
über 100, die nächften Seitenfchiffe 55, die äußern 37 Fuß hoch; 
jo bildeten das Aeußere drei zurüdtretende Stodwerle im ganzen 
mit 300 Fenftern. Ein Kapellenkranz fchloß den Chor, auch bie 
Kreuzarme hatten ihre Nifchen, und über der Mitte des größern 
erhob fich ein viereckiger Thurm, dem ſechs andere Kleinere an ben 
Eden der Kreuzfchiffe und der Vorhalle fich gefellten. Im ben 
wuchtigen Kirchen zu Autun und Langres, die bereits bem 12. Jahr» 
hundert angehören, ließ man an den Pfeilern antik cannelirte Pi- 
lafter mit forinthifchen Eapitälen vortreten, und das Vorbild alter 
Nömerthore ließ auch font mannichfach die Antife mit dem Mittel 
alter zufammenbringen; in Langres wie in Vezelay findet fich 
bereit8 das nördliche Kreuzgewölbe an der Stelle des füplichen 
Zonnengewölbes, 

In Aquitanien contraftiren bie einfachen baulichen Grund⸗ 
formen der Provence mit wild überladenen Zierathen, und bie 
beitere Anmuth verliert fich ins Derbe und insg Düftere; es find 
bie Gegenfäße bes Mittelalters unverföhnt. Dazwifchen ftehen um 
die Mutterkirche Sanct Front zu Perigueur etwa vierzig Bauten 
des byzantiniſchen Stils. Nach dem Vorbilde ber Marcuskirche 
Venedigs Liegt auch bier das griechiiche Kreuz zu Grunde und find 
fünf Kuppeln über befjen fünf Quadraten durch breite halbkreis⸗ 
förmige Gurtbogen verbunden; fie ruhen auf gewaltigen Mauer⸗ 
pfeilern, welche die Eden ber Quadrate bezeichnen und geben nach 
außen dem Gebäude ein orientaliſches Anfeben; aber ftatt reichen 
Schmudes berrfcht innen und außen ſchmuckloſe Derbheit. Bei 
jüngern Kirchen wirb die Außsftattung reicher. In Frontevrault 
tritt wieber das Tateinifche Kreuz hervor, wenn vier überkuppelte 
Quabrate ein Langhaus vor ber Kreuzung bilden, und Hinter biefer 
ber Chor buch einen Umgang und Kapellenfranz abgefchloffen 
wird. So nähert das Fremde ſich bem Heimifchen an und zeigt 
beutfich jenes Streben die Form der Baſilika mit dem Gentral- 
und Kuppelbau zu vermitteln, das mir eine bauliche Aufgabe bes 
Mittelalters fcheint. 

In Poitou, Anjon, Touraine erbielt fi pas Keltenthum 
fange, umb ich glaube es im bunten Yormenfpiele des Schmudes 
zu erfennen, das die aufs römifche Alterthum hindeutende Con» 
ftructton der Bauten üppig ummuchert. Die Schiffe, faft von 
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gleiher Höhe, tragen gern das befannte Tonnen⸗ und Kalb 
tonnengewölbe, ein runder Hauptthurm erhebt ſich über ber Kreuzes: 
mitte. Die Ornamentation Tiebt runde ſchwellende Formen, und 
mifcht thierifche und menfchliche Seftalten, vornehmlich Bruſt, Hals 
und Kopf von Vögeln, mit antikifirendem Blattwerk in bichtem 
Gepräng, und überladet Capitäle, Archivolten, Gefimfe. Dem 
Auge wird feine Ruhe gegönnt. Der weiche Sanbftein kommt dem 
phantaftifchen Drang der Bilpnerjeele bereitwillig entgegen; bie 
Fläche der Faſſadenwände wirb horizontal durch Arkaden gegliedert, 
die felber voll Zierath zum Rahmen für Heiligenbilder dienen; bie 
Geftalten der antiken Mythologie werben zu fchauerlichen Teufel 
fragen; die Moftit räthſelhafter Symbole, vie märchenhafte 
Miſchung abenteuerlicher Formen gemahnen an die Allegorien dei 
Druibenthums bei ven Barden und an bie traumhaft üppige Stoffe 
fülle der Erzählungen, durch welche bie Kelten für die romantiſche 
Poefie fo wichtig geworben; und in gleicher Weife fehlt Klarheit, 
Map und harmoniſche Durchbildung. Hat man doch Heine über 
fuppelte runbe ober dreiedige Kapellen ſogar für alte Druiden⸗ 
tempel halten wollen. 

In der Gegend von Paris und Orleans ift und wenig an 
romanifcher Zeit erhalten und es fcheint daß der fränkische Geiſt 
bier in der Mitte zwiſchen ven nördlichen und ſüdlichen Einfläffen 
damals zu feiner felbftänbigen Geftaltung kam, bis es ihm gelang 
bie mannichfaltigen Elemente unter der Herrſchaft eines neuen 
Tormprincips in der Gothik zu vereinigen. Wir erinnern und 
jener kühnen ffanbinavifchen Germanen, ver Normannen, bie im 
9. Jahrhundert noch Heiden ihre wilden Heerfahrten nach ven 
europäifchen Küftenlänbern unternahmen. Meiſt nachgeborene Söhne 
fuchten fie ein Erbe mit dem Schwerte, und an Orten bie ihnen 
zufagten wie das meerumfpülte Nordfrankreich, vermählten fie 
ſich mit ben Töchtern bes Landes und nahmen das Chriſtenthum 
und bie vomanifche Sprache an, vermachten aber ihren Rad 
fommen den verwegenen unternehmenben Geift,. und fo entftand 
ein Geſchlecht, welches die germanifche Sehnfucht in die Ferne 
und ben Heldentrotz ber perfönlichen Selbftändigfeit mit prafti- 
dem Sinn und ſcharfem Berftande verfchmolz, das Lehnrecht 
confequent durchbildete, das ariftofratifche Element des Keltenvolls 
fteigerte und mit frifcher Helvenfraft erfüllte, endlich in der Poefie 
bes Wagniſſes, der Luft des Abenteuers wie in ber eiſernen 
Veftigkeit und ber Treue des Wortes ben maßgebenden Ton für 
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das Ritterthum anfchlug Noch gibt ber alte Stolz, die rohe 
Härte im Drud ſich fund den fie auf die Unterworfenen ausüben, 
wenn fie fich feldft in Urkunden burch die Beinamen ber Blut- 
vergießer, Hartzähne, Bauernfchinder, Doppeltrinker bezeichnen. 
An Rirchenbanten läßt ihre Naturfraft wie ihr religiöfer Eifer 
fie ſelber Hand anlegen und Steine ſchleppen; ihr Selbftgefühl 
fordert die Pracht der eigenen Burgen wie bie Größe der Gottes- 
haͤuſer. Nach Germanenart legen fie das Gewicht auf gebiegene 
und Hare Eonftruction, und ſchmücken die für ben Bau bebeut- 
famern Glieder mit Zierathen von knapper elaftifcher Kraft, von 
edig fcharfen Bormen. Den Grunbriß ber Kirche bezeichnet bas 
Kreuz, die Seitenjchiffe des Langhaufes erftreden fich auch jen- 
jeit der Kreuzflügel bis an die Chornifche; viereckende Pfeiler mit 
Halbfäulen tragen das Kreuzgewölbe ber Dede. Drei Thürme, 
zwei an ber Faſſade, einer über ber Vierung bes Kreuzes, ftei- 
gen vierfeitig empor umb tragen ben unburchbrochenen fteinernen 
Helm einer fpigen Pyramide und auf ihr das Kreuz zum Himmel 
empor. Kräftige pfeilerbafte Liſenen gliebern aufftrebend vie 
Mauerwände, bie Faſſade zeigt in fcharfer Symmetrie bie beiden 
Thürme, an welche die Seitenfchiffe fich anlehnen, den Giebel 
bes Mittelfchiffs in ber Mitte der Thürme, und unter ihm zwei 
Reiben von je drei Fenſtern über bem Bortal, beifen Säulen 
und veichverzierte Archivolten ſich nach innen vertiefen. Aus dem 
Zickzack oder gebrochenen Stab, aus rechtwinkelig zur Zinnen⸗ 
form verbundenen Linien, aus Rauten und Sternen wirb eine 
Fülfe edliger Ornamente gebilbet, die im Gegenſatz gegen bie 
weich und rund anfchwellenden feltifchen ober bie antik ftilifirten 
pflanzlichen der Provence das Normannenthum charakterifiven; fie 
ftehen in ftrengem Zuſammenhang mit ber Conftruction, und wenn 
ihre Zaden und Spigen ben Rundbogen umfäumen, wie Radien 
auf den Mittelpunkt gerichtet, fo veranfchaulichen fie ben Ge⸗ 
banken des ausftrahlenden Lichts, und Bilden zugleich mit ber 
freisförmigen Grundlage ben Contraſt trogiger fpröber Herbheit. 
An gefimstragenden Confolen ober als Vorſprünge der unterjten 
tragenden Bogenſteine ragen phantaftiihe Schredigeftalten dämo⸗ 
nifcher Ungethüme hervor. ‘Die befannteften und vorzüglichiten 
Beifpiele des normannifchen Stil in Frankreich find bie Kirchen 
von Caen. In Bayeux herrſcht ſchon ber decorative Glanz über 
das conftructiv Organifche, und gibt fich eine Rückwirkung Eng⸗ 
lands zu erfennen. 
Garriere. IIL 3. 3, Aufl. 14 
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Dahin folgen wir dem Zuge Wilhelm's des Eroberers. Cr 
fam mit vomanifirten Germanen in ein Land wo bereits bie 
römifche Cultur, das Keltifche und Sächfifche fich gemiſcht; die 
Adgefchloffenheit der Inſel, bei nörblicher Tage durch das See⸗ 
Hima doch mild und fruchtbar, begünftigte die Verſchmelzung zu 
einem neuen Nationalcharalter und deſſen organifche Entwidelung. 
Das Keltenthum darf man wol in altirifchen Bauten mit fylie- 
piſchem Mauerwerk erfennen; ber Chor fchließt ohne Nifche gerat- 
finig ab, aber ein runder Thurm fteigt neben ber Kirche verjüngt 
empor und wirb durch das Dach ſpitzkegelig; der Eingang, nicht 
am Boben, fondern in der Höhe läßt wahrnehmen wie er nidt 
blos fürs Glodengelänte, fondern auch zur Warte und Zuflucht 
im Krieg diente. Die vier Eden von Pfeilercapitäfen find hier 
und ba zu grotesfen Meenfchengefichtern ausgemeißelt, deren Bart 
und Haar fich zwifchen ihnen in Banbverfchlingungen fortſetzt. 
Die Arabesten der Handichriften irifcher Mönche werben auf ben 
Stein übertragen. Die Sachen brachten einfachen Holzbau mit; 
es ift nichts von demſelben erhalten; aber wenn wir noch vier- 
edige Thürme haben, beren Eden aus Steinguabern beftehen, 
während fchmale Rippen von Haufteinen bie Gefimfe mehrerer 
Stockwerke bezeichnen und andere ſenkrecht auffteigen oder ranten- 
förmig zufammentreten, fo fieht man den Fachwerkbau ver Hol: 
architektur in Stein übertragen; bie Füllung befteht aus unregel‘ 
mäßigen Gerüll. Auch Heine Säulen an Portalen und Fenftern 
erinnern an Drechölerarbeit, — Die normännifchen Eroberer 
machten fich zu Feudalherren bes Landes, und das Boll em: 
pfand jahrhundertelang ihr Geivaltregiment wie den Drud einer 
Fremdherrſchaft. Sie brachten ben romanifchen Rumbbogenitil 
mit, wandten ihn aber zunächft bei dem Bau ihrer feften Schlöfier 
an, als deren Kern ftet8 ein runder ober vierediger Thurm zinnen- 
gekrönt in mehrern Stodwerfen emporftieg. Sie übertrugen dann 
auch bie höhern Firchlichen Würden auf Männer aus ihrer Mitte, 
und der Bifchofsfig mit dem Mönchsflofter warb mit ver Kirche 
als ein Ganzes behandelt und zu Schu und Trug mit feftunge 
artiger Mauer umgürtet. Für bie vielen Geiftlichen wurde ber 
Chor erweitert, ſodaß bie Kreuzung bier häufig in die Mitte fällt, 
und über der Bierung berfelben ber einzige Thurm emporfteigt, 
ftatt des Helmdachs mit Zinnen gefrönt. Der Sinn für bes 
Geradlinige nimmt ben geraden Chorfchluß aus Irland auf, wäh 
rend dicke ſchwere Runbfäulen und die flach auflagernde Dede ven 
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fächfiichen Holzbau nachklingen Taffen. Die Capitäle finb niebrige 
fnoffenartige Kragfteine unter den Bogengurten ober Halbfäulen 
über dem tragenden Stamm. Mit feiner Runbung wechjelt bie 
vieredige ober achtedige Geftalt. Lieber ven Pfeilern und Bogen 
des Mittelfchiffs wirb eine Empore angelegt, und erft das Stock⸗ 
wert über diefer bat bie Fenſter, während das Dbergefchoß ver 
Seitenfchiffe, bie Empore, zwifchen ihren Pfeilern, die auf jenen 
untern ruhen, fi) durch leichte Säulenarkaden öffnet. So herrfcht 
im Innern das Gefühl des Finftern und Schweren ftatt heitern 
Aufftrebene. Capitäle und Gefimje bleiben einfach derb, dafür 
aber füllen fich bie conftructiv nicht bebeutenden Wanbflächen 
mit buntem Schmud, Bald tief eingezogen, bald ſtark hervor⸗ 
tretend, aber im Eontraft gegen bie runben und fenkrechten Linien 
der Architetur in diagonaler zidzadertiger Bewegung. Nach 
außen fpricht fich eine folive unzerftörbare Stärke imponirenb aus, 
Blinde Arkaden gliebern unb verzieren bie Mauern vornehmlich 
ber Zhürme und Faſſaden; flache Bogen von ber erften zur 
britten, von ber zweiten zur vierten Säule werben tneinanber 
verflochten, indem jetzt ber eine, jet ber andere durchſchneidet 
und burchfchnitten wirb, alfo jet Hinter dem vortretenben zu lie⸗ 
gen, jetzt felber hervorzutreten ſcheint. Oſten vebet von bem 
ſtahlblinkenden Anfehen einer Rüftung, bas innen und außen bie 
Wandflächen im Schmud ber Rauten, Schuppen, Dreiede tragen; 
Schnaaſe nennt den Eindruck wahrhaft keck, voll Triegerifchen 
Trotzes auf ber Grundlage ſtrengen finftern Ernftes der Grund⸗ 
formen; die Ornamente find nicht aus dieſen entwidelt, um das 
Plumpe und Schwere legt ſich das Reiche, Bunte. „Nicht bes 
ſchränkt und micht befriedigt durch bie Conſequenz eines conftructi- 
ven Princips bildete fich die Phantafie eine Symbolik der Formen, 
in welchen bie nationalen Empfindungen und Zuftänbe einen Höchft 
energifchen Aushrud fanden. Die Baumeifter wollten ben kirch⸗ 
lichen Gebäuden ben Charakter des Ernften, Würbigen, Mächtigen 
geben, fie waren babei theils an bie Ausbrudsmittel gebunden 
welche die -Zrabition und die Eigenthümlichleit des Landes ge⸗ 
währten, theils von den Anfchaunngen beherrfcht welche bie ein- 
beimifchen Verhältniſſe barboten. Sie fchilderten daher das Wefen 
ihrer Machthaber und ihrer Kirche fo weit es in ardhiteftonifchen 
Formen gefchehen konnte. Wir fühlen bie geftählte Feſtigkeit Fries 
gerifcher Charaktere, den Trotz des Kampfes, bie Sicherheit wohl» 
überfegter Rüftung, wir werben eingeführt in bas Ringen wider: 
14* 
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ftrebender Elemente, das romantifche Vorfpiel Tünftiger nationaler 
Größe, wir fühlen aber auch die Treue, welche aus ber Feſtigkeit 
hervorgeht, bie ftille Emmpfänglichkeit und den frommen Ernſt, der 
das Dunfel beiliger Räume liebt; wir werben von einer ehrfirdte- 
vollen abnenden Stimmung ergriffen und Lünnen das Intereſſe voll: 
fommen verstehen, mit welchem namentlich bie Engländer biefe erſie 
Epoche ihrer Kunft betrachten.” Winchefter, Gloucefter, Durham, 
Norwich, Ehichefter, Rochefter, Canterbury befiten hervorragende 
Werke verfelben. 

Dliden wir nach dem Ausgangslande der Normannen, nad 
Norwegen binüber, fo gewahren wir daß bald von Norddeutſch⸗ 
land, bald von England aus ein Einfluß auf den Steinbau ſich 
geltend macht, daß aber im Innern bes Landes ber primitiv 
Holzban eine fehr malerifche Ausbildung auf originale Weiſe er- 
hielt. Ein quabratifcher Mittelraum, deſſen hochragendes Dach 
einen Thurm trägt, empfängt eine Vorballe und eine Fortſetzung 
ihr gegenüber im halbkreisförmig abgefchloffenen Chor, an den 
Seiten aber ein Schiff, unb vor beffen mittlerm Theile wieber 
einen niebrigern Vorbau, ſodaß zweimal über bie Dächer fid 
Wände mit Fenſtern erheben. Baumftämme find die Säulen im 
Innern; Stämme und Bohlen bie Wände; ein Laufgang ober 
eine Laube umgibt nach außen bin das Gebäube, indem das Dad 
weit auslabend von Arkaden getragen wird. Giebel unt Portale 
find mit Schnitzwerk verziert, gefchwungene gefchweifte Linien ver- 
binden ſich bald zu rätbfelhaften und fchauerlichen Geftalten, balt 
Löfen biefe fih in jene auf, wie Nebelftreifen und Wolken fich ge- 
ftaltend umgeftalten. 

Folgen wir dem kriegerifchen Wanderzug der Normannen um 
Europas Weſtküſte ins Mittelmeer, fo fehen wir fie in Sicifien 
im 11. Jahrhundert einen Thron auffchlagen, und finden dort im 
Süden die Denkmale ihrer Herrichaft. Nömer, YBhzantiner, Ara 
ber waren ihnen borangegangen umb boten ihnen Elemente zu 
prachtvoll ausgeftatteten Bauten, zu Kapellen und Kirchen in Pa- 
lermo und Gefalu, endlich zum Dom von Monreale im 12. Jahr⸗ 
hundert. Den Grundplan liefert die Baſilika; Byzanz Iehrt eine 
Kuppel über ber Kreuzung errichten; ven fielfärmigen ober ge 
ftelzten Bogen, ber zuerft fenkrecht über den Säulen auffteigt bi 
er feinen Umfchwung nimmt, fowie das Stalaftitengewöälbe bieten 
bie Araber; im reichen Mofaikſchmuck mifchen fich die Begeben⸗ 
beiten und Geftalten ber heiligen Gefchichte mit bem Linienjpiel 
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ber Arabeske. Der Geift der Normamen bemächtigt ſich der 
vorhandenen Culturmomente, und fügt ihnen aus feinem eigenen 
Weſen an ber Faſſade bie Thürme hinzu, die bier auf antifem 
Boden eine Säulenballe verbindet. Dan kann es verfolgen wie 
die Normannen zuerft das Borgefunbene aufnehmen, dann aber 
bricht die eigene Weife machtvoll burch, und verwertbet die byzan⸗ 
tinifchen und mauriſchen Formen zu glangvoller Ausftattung bes 
conſtructiv organifchen, großartigen Kernes, wie vornehmlich in 
Monreale. Außen find die Wände mit farbigem Marmor aus- 
gelegt, im Innern rahmen Marmorftreifen vie Flächen ber Mo⸗ 
faifen ein, die auf leuchtendem Goldgrund ihre bunte Pracht ent» 
falten; die Geftalten fuchen bie Firchliche Würde mit Anmuth zu 
paaren, aber das Steife und das tänzelnp Zierliche gehen boch 
nicht recht ineinander zu voller Schönheit auf. Wie auf ber 
Infel das griechifche und römifche Chriftentfum neben dem Islam 
frei geübt warb und drei Sprachen nebeneinander erlangen, wie 
ein genußreich heiteres Leben dort auf dem fruchtbaren und herr- 
lihen Boden eine rafche Blütenzeit hatte, fo zeigt auch die Kunft 
eine Mifchung und Verbindung mannichfaltiger Formen, zwar ohne 
bie Reinheit des Stils, die ein einiger, organifch zeugender Grumb- 
gebanfe hervorbringt, doch ſtets in Glanz und Fülle. 

Mehr vereinzelt finden fich germanifche, bizantinifche, mau⸗ 
riſche Einwirkungen auf Süpitalten in Sulerno, Amalfi, Ravello; 
in Bari, Trani, Troja dagegen Treuzen fich lombardiſche ober 
piſaniſche Einflüffe mit jenen. Dagegen trieb ber byzantiniſche 
Stil feine reichfte Blüte in Venedig, und veranfchaulicht jo den 
Zuſammenhang diefer Hanbelsftabt mit dem Orient. Die Marcus» 
firhe warb bereit8 976 begonnen, aber mehrere Jahrhunderte 
baben an ihr geſchmückt als an einem Nationalbeiligthum. Den 
Kern des Plans bildet das griechifche Kreuz; alle fünf Quadrate 
find mit Kuppeln und niebrigern Nebenfchiffen verfehen, den Ab- 
ſchluß um den Altar vollzieht eine Abſis mit brei Nifchen, bie 
Faſſade ift durch eine geſchmackvolle Vorhalle vor den Portalen 
gebildet: über ein Doppelgefchoß von Pfeilern wölben fich mäch- 
tige Bogen, und tragen ein zweites ähnliches Stockwerk, deſſen 
Bogenfelder mit Mofailen geſchmückt und von gefchweiften Spik- 
giebeln befrönt find. Für bie Säulen find Capitäle aus koſtbarem 
Marmor überall zufammengefucht, bie untern Wanbtheile wie ber 
Fußboden glänzen bunt von gefchliffenem Marmor, die obern Flä- 
chen wie bie Kuppeln gligern von farbigen Moſaiken auf funleln- 
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bem Goldgrund; der Eindrud des Ganzen ift mächtig und phanta- 
ftifch zugleich, — wie ber von der zauberhaften Meerſtadt Venedig 
felbft. — Sonft ward der Eentralbau vornehmlich in rımben über: 
Iuppelten Tauflirchen ober Baptifterien angewandt, wie namentlich 
in Piſa und Florenz. 

In Rom baute man in der Bafilikaform weiter, und behielt 
die Sitte für neue Anlagen die alten Tempel und Baläfie als 
Fundgruben zu benugen unb jene aus verfchiebenartigen Brud» 
ſtücken bunt zufammenzufeßen. Einen Bortfchritt aber that Tot 
cana in ber Durchbildung bes Grunbplans wie im Schmud, ben 
man verftändnißfein nach alten Vorbildern neugeftaltete. Es find 
die Städte die in Italien fich ans dem Altertbum erhalten Hatten 
und früh einen neuen Auffchwung gewannen, und wie bier ba6 
Volksleben im Gefühl der Gemeinfamleit erftarft, fo blüht aus 
ihm bie Kunſt bervor, bie biefen ſittlichen Boden, nicht blos 
Beiftesanlage und Eipilifation bebarf. In Florenz zeigt uns San 
Mintato eine breifchiffige Baſilika; ein Drittel des Innenraumt 
por der Abfis ift Über einer Krypte zum Chor erhöht; auf je zwei 
Säulen folgt zweimal ein mit einer Halbfäule zufammengefegter 
Pfeiler, feinem Gegenüber durch breite Quergurten verknüpft; der 
Dachſtuhl bleibt offen. Die Wände find innen und außen burd 
Streifen dunkeln Marmors auf hellem Grund reich und in archi⸗ 
teftonifchem Geift geſchmückt. Die Faſſade gliedert fich bis zu 
Höhe der Seitenfchiffe durch ſechs bogenverbundene Säulen unb 
einen Architrav; vier Pilafter fteigen barüber vor dem Mittelichifi 
hervor; bie Dächer der Seitenfchiffe lehnen ſich daran umb ihre 
ſchrägen Linien Hingen in bem Giebel wieder ber das Obergeſchoß 
befrönt. Der Einbrud ift fchöne Klarheit. — Piſa Hatte im 
11. Jahrhundert die größte Flotte im Weften des Mittellänbifchen 
Meeres; bie Stabt befchloß zur Feier einer fiegreichen Schlacht 
gegen die Sarazenen einen Theil ber Beute in einem ſtattlichen 
Dom zu weiben. Die Krenzgeftalt tritt klar hervor, ber mittlere 
hohe Raum ift im Langhaus auf jeber Seite von zwei, an ben 
Krenzarmen von einem Seitenjchiff begleitet; bie Seitenfchiffe tra⸗ 
gen Emporen, bie Kreuzarme find gleich dem Chor durch Nifchen 
abgefchloffen. Die Säulen welche das Innere gliedern haben vd 
mijche ober Torinthifche Eapitäle. Eine Kuppel ragt über der Bir 
rung empor. Säulen und Bogen umgeben bie drei Portale, über 
ihnen aber ift bie ganze Faſſade bis zum Giebel mit vier Reihen 
von Arkaden geſchmückt und ähnlich umgeben Arkaden, Pilaſier, 
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Wandſäulen ben ganzen Bau, und laffen fo das Innere reich und 
voll im Aeußern wieberklingen. Ein Glockenthurm, rund, in fieben 
Stockwerlen durch Arkaden befränzt, fteht neben dem Dom; ber 
Grund unter ihm begann zu weichen, er infolge deſſen fich zu nei- 
gen; die Werfmeifter gewannen dadurch das feltfam Fünftliche Motiv 
ihn jchief auszubauen. Die Werke von Piſa übten auf Lucca und 
Ancona ihren Einfluß, doch ward berfelbe Hier mit byzantiniſcher 
Ueberlieferung verſchmolzen, dort duch berb phantaftifche Formen 
ummuchert, bie auf ein norbifches Gefühl hindeuten. — Dies letz⸗ 
tere, das deutſche Element, fam in der Lombarbei mit dem füblich 
romanifchen zu Harmonifcher Verfchmelzung. Hier herrſcht im 
Innern das Kreuzgewölbe und ber geglieberte Pfeiler, manchmal 
mit Säulen ſymmetriſch wechjelnd; an Capitälen und Gefimfen 
geſellt fich der antikifivenden Weife der phantaftifche Schmud, und 
am Bortal lagern Löwen und andere Schredigeftalten unter bem 
Säulenfuß; das Dämonifhe und Furchtbare erjcheint wie zum 
Wächter des Heiligthums gebändigt. Die Innenwände bieten fich 
ver Malerei in glatten Flächen, bie Außenwände find bier und ba 
mit Blendarkaden verziert, häufiger aber ift bie dem fichtbaren 
Materiale des Backſteins fo gemäße Gliederung burch Lifenen, bie 
vom Boden auffteigend die Höhenrichtung ausfprechen und unter 
den Gefims durch Bogenfriefe miteinander verbunden werben. Die 
Faffade entbehrt des Thurms, fie fteigt mitunter als einfacher 
Giebelbau empor, fobaß beffen Edpfeiler die Höhe der Seitenfchiffe 
überragen, was fchon ein bedenklicher Schritt zur Scheinardhiteltur 
ift; anderwärts aber, wie 3.8. in San Zeno zu Verona, erheben 
fih die Pilafter die das Mittelfchiff einrahmen über die ſchräg fich 
anlehnenden Linien bes Daches ber Seitehfchiffe, und fo haben wir 
eine Hare Symmetrie, einen regelmäßigen Wechfel ſenkrechten und 
ſchrägen Aufftrebens und Sichzufammenneigens, bis beide im Giebel» 
punft der Mitte ihr Ziel finden; über dem Portal und unter bem 
Giebel yprangt ein herrliches Aunbfenfter, die Roſe der Faſſade. 
Pavia und Modena zeigten noch jchwerfälfig primitive Kraft; in 
Parma, Borgo, San Donnino, Verona warb fie zu ebler anmuths⸗ 
voller Größe burchgebilvet. ‘Die lombardiſche Weife verbindet fich 
in Dalmatien mit ber pifanifchen, und bie ‘Dome von Zara, von 
Traun find vorzügliche Beifpiele wie der romanifche Geift fich unter 
der Rachwirfung der Antile maßvoll veich entfaltet. 

In Spanien drang das Chriftenthum erft In ber zweiten Hälfte 
bes 11. Jahrhunderts wieder fiegreich gegen die Mauren vor. ‘Der 
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Eroberung von Toledo, Tarragona, Saragofja folgte das Beftre 
ben den Triumph des Glaubens mit impofanten Kirchenbauten zu 
feiern.” Die Baumeifter famen aus dem benachbarten Frankreich; 
ver Pfeilerbau, zuerft das Zonnen-, dann das Kreuzgewölbe, ein 
einfacher Grundriß, der die Duerfläche des Kreuzes nach außen 
häufig gar nicht hervortreten läßt, ein Thurm auf der Bierung 
erinnern deutlich an Frankreich, beffen Gothik bald auch herüber- 
wirkt, die romanischen Grundformen lodert und ftatt mauriſcher 
Drnamente zu einem glänzenden Uebergangsftil führt. Den Eon- 
ftructionen mangelt bie originale Friſche und bie aus biefer quel- 
ende Mannichfaltigkeit. Nachdem die erfte Einfachheit, die San 
Jago de Compoftella zeigt, verlaffen war, fpielte die Phantafie in 
prunfvollem Schmud auf ber gegebenen feften Grundlage. Se 
govia, Barcelona, Salamanca, Benevente, Siguenza, Tarragom, 
Lerida, Saragoffa zeigen alle ihren Glaubenseifer in exchaltenen 
Denkmalen. 

Ich erinnere daran daß ich bei dieſer großen Mannichfaltigkeit 
bes romanifchen Stils doch nur Typen ſchildern und Gruppen charal⸗ 
teriſiren konnte; innerhalb derſelben aber iſt jedes Wert ein Indivi⸗ 
duum für ſich, ſowie der einzelne Steinmetz nach gemeinſamem Schema 
doch das Capitäl der Säule auf ſeine Weiſe nach eigener Erfindung 
ausmeiſelt. Es war auf der einen Seite bie antife Ueberlieferung 
in der Baſilika und im byzantiniſchen Gewölbe und ver centralen 
Kuppel, auf ber andern Seite ber frifche Lebensdrang ber Ger- 
manen; beide Elemente find überall wirkſam, aber im Süben 
Frankreichs und Italiens überwiegt das erftere, bei den Normannen, 
Longobarben und Deutjchen das andere. Der neue Geift, gefchult 
durch bie UWeberlieferung, gewinnt in den Domen von Gaen und 
Bayeux, von Speier und Worms bereits einen gewaltigen formen 
Haven Ausbrud, und in San Zeno zu Verona hat er bie formale 
Schönheit der Antike befeelend durchflungen; in San Miniato zu 
Florenz, in der Marcusficche Venebigs, in den Bauten von Piſa 
und Zara entfaltet fich der Reichthum bes frifchen Lebens auf ber 
Grundlage ber Weberlieferung zu erfreuender Fülle des Wohl- 
gefälligen. Aber wo auch das Ringen fein Ziel noch nicht gefunden, 
wo ber dunkle Drang der Empfindung und ber Phantafie noch nid 
zu barmonifcher Ausbildung gekommen, überall ift doch etwas 
Urfprüngliches, Ahnungsvolles, Zufunftreiches; das Gemüth wie ber 
Sinn für perfönliche Selbftändigfeit, diefe Principien des Mittel- 
alters, haben auch Hier fich ausgeprägt. 


| 
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B. Plaſtik und Malerei. 


Der Anfang des Mittelalters hat das Gepräge einer primi- 
tiven beroifchen Zeit, in welcher ber allgemeine nationale und 
lirchliche Gedanke über das Individuelle berrfcht, das für fich 
noch der harmonischen Durchbildung entbehrt; darum überwiegt bie 
Architektur Die plaftifche und malerifche Darftellung der Perfönlich- 
feit, fowol was bie künftlerifche Empfindung als was die Natur: 
eriheinimg angeht. Die Architektur zieht die Schweiterfünfte zum 
Schmud der Bauten heran und gibt ihnen ben eigenen bieratifchen 
Charakter. Es gilt die religidfe Weltanichauung erwedlich zu ge- 
ftaften und innerhalb ihrer die kecken ober berben Naturtriebe zu 
fäntern. Die Eigenthümlichkeit des Mittelalters als einer Periode 
der Vermittelung zeigt fi) uns zumächft in dem Gegenfage bes 
frifchen aber noch rohen Volksgeiſtes mit der durch die Kirche ge- 
tragenen Weberlieferung einer fertigen ftühern Technik und ber in 
biefer einst fo lebendig offenbarten, num aber erjtarrten, erftorbenen 
Formen. Die Byzantiner bewahren die Trabition, bie Klöfter pflanzen 
fie fort. Die Vermählung des beutfchen Kaifers Otto IL. mit der 
Griechin Theophanu hat für den Norden einen regen Verkehr mit 
Ronftantinopel, die Einführung von Kunſtwerken und bie Aufnahme 
von fünftlerifchen Formen von bort vermittelt. Deſiderius der Abt 
von Monte Caſſino fandte zur Zeit Gregor's VII. nah Byzanz 
um Künftfer zu holen, die als Werfmeifter und Lehrer eine Schule 
in Italien bildeten, fowie Handelsplätze, Amalfi und Venedig, ven 
Zufammenbang mit dem Dften aufrecht erhielten. Ein Mönch 
Zheophilus, wahrfcheinfich Bruder Rogkerus im Klofter Helmers- 
haufen an ber Dimel, ftellte die Vorfchriften für Bildnerei und 
Malerei zufammen. Vornehme rauen übten fih in der Stideret 
von Teppichen und Gewändern. Das Symbol des Heiligenfcheing 
erfeßte den Abel innerer Schönheit, das die Geftalt durchleuchtende 
euer der Begeifterung; bie Natur galt für gerrüttet durch ben 
Sündenfall, fie follte barum nicht von ihr aus in Das eigene Ideal 
gefteigert und verklärt werben, fondern bemüthig ihre Schwäche 
anerfennen. Die bildende Kunſt war Bilderfchrift zur Veranſchau⸗ 
lihung der religiöjen Vorftellungen, nicht Darftellung des Schönen 
um feiner felbft willen. Aus unflarem Sehnen und ungefügem 
Ringen bricht da und bort ein Keim ver Schönheit hervor; erft 
die Folgezeit bringt ihn zur Blüte. Der Unterfchiebe, der An- 
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fäte find fo viele, die Begabung ber Völker, Stämme, Inbivibuen 
ift eine fo mannichfache, daß Ungehenerliches und Maßvolles, 
trübe Gärung und anhebende Klärung nebeneinander fich bewegen 
und eine entfchloffene Kräftigkeit in unbeholfener Erſcheinung zu 
Zage kommt. 

Der Hanbelöverfehr brachte byzantiniſche Arbeiter fortwährend 
nach dem Abenblanbe; man entlehnte hier von ihnen das Techniſche 
wie das Thypiſche, befjen erftarrte Formen aber nicht befriebigten, 
ſodaß das eigene Empfinden fie bald burchbrang, bald burchbrad. 
Es war bad Architeftonifche vorwaltend, wie im Bau der Dome, 
fo in ber Sleinkunft, im Kunftgewerbe, und bad Streben nad 
Bollendung zeigt auch hier wie bie meift Höfterlichen Werkmeifter 
ein gottesbienftliches Wert verrichteten, dem fie in treuer frommer 
Hingebung alle Kraft winmeten; für Gott war nur das Beſte gut 
genug. Und ba bie Arbeit in eblen und uneblen Metallen, in Hol; 
und Elfenbein neben der Malerei auf Pergament und Glas fammt 
dem Email in berfelben Werfftatt betrieben wurde, fo lernten bie 
Künftlermöndde dem Material gerecht werden und jebes nach feinen 
Vorzügen finnig verwertben. In Tragaltärchen, Reliquienjchreinen, 
Cruzifixen und Kelchen wird auch das Figürliche oft trefflich be 
handelt, indem es im Seinen leichter war als im Großen bie 
überlieferten Typen mit Ausbrud und Bewegung auszuftatten Am 
Kaiſerhofe der Ottonen und an Bifchoffigen regt fich per Schi 
beitsfinn in frifchem Triebe nach Formenreichthum; wir babe 
Arbeiten aus dem 11. Jahrhundert, die einen energifchen Fortgang 
zeigen, namentlich durch den Nachbrud ber auf die Zeichnung ge 
legt wird, fo an Reliquienkäften, an Tragaltärchen am Niederrhein; 
Iebensfrifcher Naturalismus und die Erinnerungen an bie Antie 
ringen miteinander; ber Kunſtnachahmung folgt die Naturnach⸗ 
ahmung, handwerksmäßige Wiederholung genügt nicht, die fchörie 
rifhe Phantafie bricht durch. Die Golpfchmiebe fichen ben 
Dombaumeiftern nicht unmwürbig zur Seite, ihre Arbeiten wer: 
ben im 12. Jahrhundert prachtvoll, indem fie den gothifchen Stil 
annehmen. 

Die Mlaleret überwiegt bereits, bie Plaſtik fchreitet ſelbſt 
langfam an dem baulichen Ornament voran, und zeigt fich zupör 
derſt in Keinen Elfenbeinfchnigereien an Diptychen, Bücherdeckeln, 
Käftchen bald in heimifcher Weife naiv roh, bald fauber und zier- 
lich nach byzantiniſchen Muftern. Werke letzterer Art aus Sand 
Gallen (um 900), Bamberg (um 1000), Diet gejellen zu Epriftut 
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und den Wpofteln bie Erbe und das Dieer, bie Sonne und ben 
Mond nach antiker Weberlieferung; ein Fortſchritt befunbet ſich im 
Ausdruck Leivenfchaftlicher oder inniger Gefühle, aber die formalen 
Geſetze werden vernachläffigt, die ungeſchickt behandelte Köpfe, 
Hände, Füße find ungebührlich groß, und mahnen baran daß bie 
Kirhe den ummittelbaren Blick auf die Natur entbehrt, daß nicht 
von biefer, fondern von der Seele aus bie chriftliche Kunft fich 
entwideln follte. Die gottespienftlichen Geräthe, die Altäre wurden 
gar oft mit koſtbaren Metallen und Edelfteinen mehr ftofflich werth⸗ 
und prunkvoll als formenfchön außgeftattet. Kelchen und Weih⸗ 
rauchgefäßen gab man gern bie zweckwidrige Geftalt von Drachen, 
Öreifen, Löwen oder Kaninchen. Die Kaiferfiegel ver Ottonen 
halten bei aller Roheit der Ausführung an claffifcher Grundlage 
feft. Seit dem 11. Jahrhundert verfucht fi der Erzguß in größern 
Werken. Bifchof Bernward von Hilvesheim läßt die Thür für 
den Dom aus 16 vieredigen Feldern berftellen; die Schöpfungs- 
gefhichte, Die Jugend und Paffion Ehrifti werben in Reliefs durch 
wenige misgewachjene und ftämmige Figuren mit ſprechenden Ge- 
berven deutlich ausgebrüdt, durch die ftumpfen Formen bricht bier 
und da eine frifche Empfindung, ein naturwahrer Zug bervor. 
Eine 15 Fuß hohe Erzfäule tft von Reliefftreifen umwunden nach 
Art und Vorbild der Traianfäule, das Leben Jeſu veranjchau« 
lichend, roh in der Form, boch lebendig in der Auffaffung; — 
Lübke nennt fie treffend das plaftifche Seitenftüd zu den 1a 
teinifhen Dramen der Gandersheimer Nonne. Die Flügelthüren 
des augsburger Doms ftehen bem griechifchen Neliefftil näher; alt= 
teitamentliche Scenen wechfeln mit ben phantaftiichen Gebilden; eine 
innere Anmuth regt fich fchüchtern wie in den Bewegungen beim 
lebergang aus bem kindiſch Unbeholfenen in das Yungfräuliche. 
Frankreich begann die Steinfeulptur mit ungeſchickt verſchro⸗ 
benen Zigurengruppen an Säulencapitälen. Haltung und Gewan⸗ 
dung der ©eftalten zeigt in der Provence den Nachklang ſpätrömi⸗ 
[der Sculptur. Dagegen regt fi in Burgund ber frifche Sinn 
für Ausdruck und Bewegung energifch, wenn auch noch rohe und 
foloffale Teufel und Engel neben den Heinen Menfchen in ber Dar- 
ftellung des jüngften Gerichts zu Autun find, ebenfo kühn wie 
berftänblich in den Motiven und Geberben. Dagegen wuchert in 
Aquitanien die rätbfelhafte Phantaftil des Keltenthums in arabes- 
fenhaft krauſen Gebilden und träumerifch weichen Formen. Dann 
nahm der zu gebiegener Klarheit entfaltete architektonische Stil die 
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Plaſtik in feine Zucht, Tehrte fie dem Raume ſich anfchliegen und 
in berber Strenge den feften Linien des Baues und ihrer feierlichen 
Sefammtwirkung ſich einglievern. So zu Clermont, zu Chartret, 
Saint Denis, zu le Mans und Bourges. Aehnlich in Deutid- 
land; zu Regensburg, Bafel, Halberſtadt, Gröningen find Arbeiten 
von ftrenger Schlichtheit erhalten. In Italien war ber Former⸗ 
finn altersſchwach und ftumpf geworben. Doch preifen fih die 
Werkmeifter felbft und preift fie das Volt ob ihrer Fratzen, hie 
auch was ehrwürbig und anmutbig fein foll ins Misgeftaltete ver 
fehren. Die Hierarchie ftellte der Verwilderung byzantiniſche ſteije 
Strenge entgegen; das Lebensgefühl bäumte fich gegen folde auf, 
ebe es durch fie in Ordnung gebracht wurde. Modena, Bern, 
Ferrara, Pavia zeigen norbifchen Einfluß, währenn Toscana ben 
feinen Gefchmad feiner Bauten noch Teineswegs auf bie Bilbwerfe 
überträgt. Betrachtet man die Bildwerke biefer Zeit für fid, ſe 





bleibt allerdings noch das Meifte ungenügend; aber an Ort mt 


Stelle fällt Hier das noch Steife und Starre, dort das noch m 
gefügig Derbe oder die Miſchung des Zierlichen und Rohen in Ge 
ftalt und Ausdruck minder auf, weil fie im Zufammenhang mi 
dem Bau und als feine Ornamente wirken. 

Das Intereffantefte und Bedeutendſte diefer Zeit ift ein groß 
freies Bildwerk, das Nelief der Egfternfteine bei Horn in Et 
falen. Es ift in die Felswand bei einem alten Grottenheiligtfum 
eingehauen, das 1115 dem chriftlichen Gottesbienft geweiht wur“: 
16 Fuß hoch, 12 Fuß breit ftelft e8 eine Kreuzabnahme bar. Dot 
Kreuz in der Mitte ift bereits leer: am Ende feiner Ouerarme 
trauern in Medaillons Sonne und Mond nach antifer Weile per⸗ 
fonificirt; an feinem Fuße ftemmt fich ein tragender Mann unter 
den Chriftusleichnam, deſſen Bruft über feiner Schulter roh; 
während die nachfchreitende Maria mit ihren Händen bas im Prefl 
gebildete Haupt des Sohnes hält und ftühend an ihr eigenes ar 
lehnt. Ihr entfpricht auf der andern Seite Johannes, und fo &e 
fangen feine herzliche Theilnahme fich ausbrüdt, fo zeugt doch feine 
Stellung in der Compofition von einem bewunbernswürbigen Sim 
des Künftlers für Ebenmaß und Rhythmus. Ueber Ehriftus, ober 
halb des Querbalkens am Kreuz ſchwebt Gottvater, und halt die 
Seele Ehrifti in Geftalt eines Kindes auf dem linken Arm; tie 
Siegesfahne, die er trägt, und ein über den Querbalfen gelehutet 


Mann füllen entfprechend die andere Seite in freier Shmmetrit. 


So ift das Ganze wohlgegliedert, die Auffaffung ift voll Kraft un 
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Würde, die Strenge der Behandlung im conventionell regelmäßigen 
Faltentwurf dient einem freiern Naturgefühl zur Folie, und bie 
Innigfeit der Empfindung in der Gruppe von Jeſus und Maria ift 
gleich zart und gleich edel. Unter diefer Compofition erheben Adam 
und Eva, vom Höllenprachen umfchnürt, flehend die Arme, und jo 
vollendet fich das Ganze zum tieffinnigen Bilde von Schuld und 
Erlöfung, ſchlicht, Har und ergreifend. Unter ähnlichen Arbeiten 
in der Umgegend, wie zu Erwitte, Soeft, Bedum, die alle von 
großartiger Gediegenheit find, ragt e8 als das Meiſterwerk hervor. 

In der Malerei tritt uns zunächſt das Gefühl für Die Farbe 
entgegen, bie in ihrer Wirkung auf das Gemüth lebhaft empfunden 
und in ihrem Anklang an feine Zuftände ſymboliſch verwerthet wird. 
In den Miniaturen wird bie naturwahre Farbe im einzelnen gar 
oft mit ber von ber Harmonie des Ganzen verlangten ausgetaufcht, 
oder e8 fpielen im Hintergrunde bie regenbogenhaft fchimmernpen 
varben mit phantasmagorifchem Reiz. Man fing jest an bie Kir⸗ 
henfenfter mit Glas zu fchließen, und bie mittelalterliche Technik 
tonnte daſſelbe Teichter farbig al8 weiß bereiten; es lag nahe bie 
bunten Teppichmufter im Glas mofaifartig zu wiederholen. Im Jahre 
982 fchreibt der Abt Gosbert von Tegernſee an ben Grafen Arnolp: 
„Die Fenfter unferer Kirche waren feither mit alten Tüchern ver- 
hängt; zu euren glüdfeligen Zeiten erglänzt ver golpgefchmüdte Sol 
zum erften mal durch die von Malereien buntfarbigen Gläſer auf 
ben Platten des Fußbodens unferer Kirche, und alle Herzen find 
von vielfachen Freuden durchdrungen.“ Dort entftand die Werfitatt 
bie nun auch lernte die zum Gemälde zu verbindenden Scheibchen 
mit einer im euer verglaften Maſſe zu fchattiren, Umrißlinien in 
bie farbigen Flächen einzuzeichnen und einzubrennen, und fo nicht 
blos mit Ornamentmuftern, fonbern mit Figurenbildern die Fenſter 
zu ſchmücken; gern mochte man ich des glühenden Farbenzaubers 
erfreuen ben das burch fie glänzende Sonnenlicht bervorrief, wäh. 
rend das Innere ber Kirche ein fanftwerjchwebenber Dämmerfchein 
erfüllte. Aber auch bie Felder der Dede, die Wände wurden mit 
Bildern bemalt; in architeltonifcher Umrahmung traten die Figuren 
auf blauem Grund hervor, indem bie Umriffe mit einfachen Farben 
fräftig ausgefüllt wurden. Der in der Abfis thronende Chriftus, 
einzelne Heilige, Oruppen zur Darftellung paralleler alt- und neu- 
teftamentlicher Gejchichten traten dem Befchauer entgegen und riefen 
überall zur Andacht, zur "eier des Herın. Erhalten ift aus dem 
10. und 11. Jahrhundert nichts, die Werke bes 12. aber, die in 
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romanifchen Kirchen unter der Tünche wieder hervorkamen, wie 
zu Saint Savin in Poitou, zu Schwarzrheindorf, Braunſchweig 
Halberftabt lafjen erkennen daß auch Hier bie ftarre Strenge ber 
byzantiniſchen Weberlieferung mit dem friſchen rohen Naturbrang 
ber Germanen gerungen, bie Luft am bunten Prunk ver Architektur 
einen mannichfaltigen Schmud bereitet hat. Allmaͤhlich ſchärft fd 
der Blick für die Hauptzüge des lörperlichen Organismus, und di 
Bewegungen gehen frei in einen würbevollen Rhythmus ber Em 
pofition ein; gedankenvoll und tieffinnig erbaut fich ein Ganzes aut 
bem innern Zufammenbange der planvolf gewählten Bilder. Ytalien, 
Benedig und Palermo voran, zeigt auf ähnliche Weiſe wie ver Di 
zantinifche Typus in den Mofailen mit neuem Lebensdrang in 
glanzvollen Werfen befeelt wird. Mehrere Jahrhunderte lang mat 
die Markuskirche eine Pflanzftätte der Kunft, und fie zeigt und 
neben bem Dome von Monreale in Sicilien die ganze auf Sol 
grund ftrahlende Sarbenpracht, mit welcher das Chriſtenthum w 
majeftätifchen Einzelgeftalten, in gefchichtlichen Darftellungen m 
architektoniſch decorativen Elemente die Gotteshäufer zu ſchmüͤder 
gelernt hatte. Auch die Miniaturen gehen im 10. Jahrhundert mie 
von ber Natur aus, ſondern überfegen zunächit die antike Leber 
fieferung ins Barbarifche, erfreuen aber durch reizenden Harder 
wechfel. Zumeift in den Handſchriften, vornehmlich den Evangelien 
büchern geiftlicher und weltlicher Großen geben fie ein Bil m 
die Malerei im Ringen des Unbeholfenen und Rohen mit bem 2} 
pifchen und Großartigen ſich Tangjam entfaltet, indem zu ven Iym 
bolifchen Darftellungen beſonders auch bie der biblifchen Geſchicht 
fih gefellen. Das Ornament fohließt ſich allmählich inmig den 1% 
manifchen Formen der Baukunſt an, und gewinnt baburch an Kar: 
heit und anmutbiger Pracht. Wie das eigene Gefühl fich energiſcher 
regt, verwildern und verfrüppeln die Formen im 11. Jahrhunden, 
bis wiederum architektoniſche Strenge die rohe Willkür in Zuit 
nimmt, und fo ver Tünftigen Entwidelung ven Boden bereitet. Die 
Stoffe der Malerei find faft durchweg kirchlich; doch begegnet und 
am Anfang unferer Periode die Kunde von einem Gemälbe def 
Siege über die Ungarn bei Merfeburg, beffen Lebendigkeit die 
Zeitgenoffen rühmen, und gegen das Ende erzählt uns ber erkal- 
tene Teppich von Baheuxr, ein zwei Fuß hoher, 210 Fuß langer 
Leinwanbftreifen, vie Gefchichte der Eroberung Englands durch ben 
Normannenherzog Wilgelm mit einem breiften Naturalismus, wei: 
cher Kampffcenen alfer Art veutlich ſchildert. Die Stiderei gilt 
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gleich der fo manches firchlichen und weltlichen Prachtgewandes für 
ein Werk fürftlicher Fraueuhände, fie reiht in fortlaufendem Relief 
digur an Figur, Scene an Scene, und ornamentirt ben Rand mit 
finnigen Arabesken. 

Im ganzen alfo zeigt fih das Element ber aufjtrebenden Na- 
turfraft, die aber noch ungefügig aufblict, und das ber Weberliefe- 
rung und ber Schule, die aber fteif und ftarr geworben. So ftand 
einft bem frifchen Lebensprang Griechenlands das alte Aeghpten 
mit feiner Formenſtrenge zur Seite, wie Byzanz dem weftlichen 
Europa. Gern griff die unftchere Hand, bie ſchwankende Empfin- 
dung nach dem Halt den ihr die Peftigleit der Typen unb ber 
Technik bot, und das Weltalter der Vermittelung hatte bie dop⸗ 
pelte Aufgabe entweder dieſe alterthümlichen Formen mit neuent 
perfönlichen Gefühl zu burchoringen und zu befeelen oder die noch 
gärenden und wilden Triebe der eigenen Kraft zu Maß und Klar⸗ 
beit durch Die Zucht der Schule zu Täutern. 


Wiſſenſchaft und Wichtung in der Periode des 
romanifchen Stils. 


In Italien, Frankreich, Spanien entwidelten ſich aus dem 
Lateiniſchen allmählich die volfsthümlichen Mundarten zu den nenern 
Sprachen, in Deutfchland lief das Lateinifche neben dem Deutfchen 
ber, warb aber während einiger Jahrhunderte das Organ ber Bil- 
dung; in England verjchmolzen beide Elemente. Wie in ber Urzeit 
Kunft und Wiffenfchaft unentwicelt und ungefonbert in ber Wiege 
ver Religion lagen und im Mythus ihren Ausbrud fanden, fo war 
auch jet Die Theilung der geiftigen Arbeit noch nicht vorhanden. 
Die Kirche war Culturträgerin, umb die Geiftlichen walteten nicht 
blos ber Seelforge oder laſen Meffe, fie fehrieben auch in ver 
Reichsfanzlei, fie faßen mit den Fürften als ihre Genoffen zu Rath, 
und übten und pflegten bie Kunſt am Hof wie im Kloſter. Biſchof 
Bernward von Hildesheim entwarf und leitete Bauten, goß in Erz, 
predigte Das Evangelium und warb Kanzler des Neichs, Lehrer bes 
Kaifers. Benno von Osnabrüd zog mit zu Felde gegen bie Ungarn, 
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legte Wafferbauten am Rhein am, und hatte Künftler in feinem 
Gefolge, wenn er den Kaifer auf Reifen begleitete. Es ift jelb- 
verftänbli daß wenn auch in den Klöftern alle in allem Unter, 
richt erhielten, die Naturanlage doch in einzelnen Zweigen zur Aut 
zeichnung führte, und daß bie Kräfte dann bemgemäß vermant! 
iwurben, und fo kam man allmählich zur Scheivung ber geiltigen 
Arbeitsfelder. " 

Wie die Kirche ihre äußere Macht aufrichtete, ftrebte fie and 
ihre Lehre feft zu begründen. Wir nennen bier aus dem 11. Jahr: 
hundert den Lombarden Anfelm, ver in Canterbury Erzbifchof wart 
und ebenfo eifrig für die Hierarchie Tämpfte, als er nad nm 
vollſtändigen Syſtem ber Kirchenlehre binarbeitete. Der Glaube 
fol der Erkenntniß vorangehen, credo ut intelligam; wir mie 
erft durch die Sinne oder innerlich erfahren was tir begreifen 
ſollen. Es wäre Geiftesträgheit, wollte man nicht auch verſiehen 
fernen was das Herz gläubig erfaßt, aber fein Chriſt foll bier 
tiren auf welche Weife das nicht fei was die Kirche bekennt, un 


wenn er es auch nicht begreift, foll er nicht die Hörner zum Stehen 


erheben, fonbern das Haupt zur Anbetung neigen. So formulan 
Anselm die Aufgabe der Scholaftil. Gott ift ihm das allgemein 
Sein, das Gute und die Wahrheit; in ver Welt ift nur bas mir 





was an ihm theilhat, nur das gut was nach ihm trachtet. Get 


ift das Höchfte, und dasjenige als welches kein Größeres geafi 
werben kann, das Unendliche muß auch nothwendig eziftiren; dem 
würde es blos gebacht, fo fehlte ihm ja die Eriftenz, und es mitt 
nicht das Höchfte, Vollfommene. So fucht er das Dafein Gott 
durch einen Schluß zu erweifen, ber allerdings nur folgen bümt 
daß Gott als feiend gebacht werben müffe; ob aber unferm Ge 
danken die Wirklichkeit entfpricht, ift eine andere Frage. 

Die griechifchen Philofophen Platon und Ariſtoteles wurden 
nicht im Original gelefen, man kannte von ihnen was man Ni 
Kirchenvätern fand, aber von Boethius an zog fich in ben Schule 
ein Streit fort, den man an fie anfnüpfte und ber feit dem 
11. Jahrhundert die Denfer in zwei Heerlager theilte. Die dragt 
war ob die allgemeinen Begriffe ver Arten und Gattungen Realiti! 
hätten, ober bloße Worte und Namen für unfere Vorſtellungen 
wären. Das erftere behaupteten die Realiſten, das andere M 
Nominaliften; wir würden jet eher den einen Realiſten nennen NT 
die einzelnen Dinge für das Wirfliche nimmt, ben mittelalterliche 
Realismus, der bie Wirklichkeit der Gebanfen lehrt, als Idealie⸗ 
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mus bezeichnen. Wie die Phantafie des Mittelalters geiftige Kräfte, 
Eigenfchaften, Tugenden allegorifch perjonificirte und den Engeln 
anreihte, fo verfeftigten fich ihr, zumal in der fremden Sprade 
die Begriffe, die Gattungen, die Arten zu Gedankendingen; fie ſah 
bie Ideen nicht blos in dem perfönlichen Geift und in ben Exfchei- 
nungen als beren Gefet oder Sattungsbegriff verwirklicht, ſondern 
Ihrieb ihnen auch eine felbftänpige Eriftenz zu. Man gemahrte 
wie die Dinge vergehen, während ihre Allgemeinbegriffe, die Uni- 
verjalien, befteben bleiben, man nahm biefe für Gebanfen Gottes, 
bie vor den Dingen ihre Wirklichkeit hätten, und dann in ben 
Dingen das Wefen derfelben ausmachten, ſodaß Wilhelm von Cham: 
peaur alles Individuelle und Beſondere zu bloßen Mobificationen 
der Gattungsbegriffe machte, die als geiftige Subftanzen ihnen ein« 
wohnten, während Noscellin dagegen bie allgemeinen Begriffe nur 
fir Worte erflärte, für Bezeichnungen unferer Vorftellungen von 
den Dingen; biefe in ihrer Beſonderheit jeien das Reale, nur. das 
Individuelle das Wirkliche. Er gerietb in Widerfpruch mit ber 
Kirche, da er aus diefer Anficht folgerte es fei nicht Ein göttliches 
Weſen in dreifacher Weife offenbar, ſondern brei göttliche felbftän- 
dige Individuen, drei Götter. Man nahm eben die Sormeln ber 
überlieferten Dogmen, man fuchte ihren Sinn weder von innen 
heraus noch durch die Kenntniß ihres gefchichtlichen Werbens zu 
erfchließen, fondern wandte fremdartige Mittel äußerlich auf fie an 
oder unterwarf ihnen bie neuen Gedanken. 

Die antike Ueberlieferung gab ber Darftellungsweife ber 
Schriftfteller Halt uud Klarheit bei ruhigem Weberblid, wie ihn 
ber Gefchichtjchreiber Lambert von Afchaffenburg zeigt. Doch drang 
in die Brofa wie in den Vers das neue Lebensgefühl mit feiner 
mufitalifchen Klangfreudigleit und gefiel fih in Wort- und Reim⸗ 
ipielen. Mitte und Ende des Hexameters follten aneinander ans 
fingen, wie aus dem belannten Spruch aus jener Zeit: Roma 
caput mundi regit orbis frena rotundi. Nach dem angeblichen 
Grfinder Leon am Enbe des 5. Jahrhunderts heißen folche Verſe 
Leoninifche. Wir Haben in Italien lateinifche Reimchroniken, und 
wie ſchon Karl's des Großen Gefchichte in Iateinifchen Preisgebichten 
erzählt warb, fo verfaßte bie Nonne Hrotsvitha zu Gandersheim 
einen Lobgeſang auf die Thaten ihres Kaiſers, Otto bes Großen, 
ausgezeichnet durch Eharakterfchilderungen und die Kenntniß von 
ber inneren Gefchichte des fächftfchen Fürſtenhauſes. Sie fteht In 
der Mitte jener eveln deutſchen Frauen, bie fromm unb weiſe wie 
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Heinrich's I. umb Otto's I. Gemahlinnen Mathilde und Ebith, ober 
gelehrt wie Gerberga von Baiern, wie Hebwig von Schwaben, 
milde Sterne der friegerifchen Zeit waren. Ego clamor validas 
fagte fie felbft, und als belle Stimme veutet Grimm ihren Namen, 
während andere fie die weiße Rofe nennen, beides bezeichnungkvoll 
Hrotsvitha begann mit Legenden in Leoninifchen Herametern; fir 
folgte der überlieferten Erzählung getreulich nach, aber ber beutjck 
Sinn zeigte ſich bald in feiner Individualifirung und Seelenmalerr, 
bald in warmem Naturgefühl, und nachdem ber Fauſt umfer Ru: 


tionalgebicht geworben, ‚mögen wir gern gebenfen daß fie after 


von gefungen wie Ehrgeiz ober Liebesfeivenfchaft einen Menſcher 
zum Bündniß mit dem Teufel getrieben, bie göttliche Gnade aber 
den Gefallenen wieder erlöft bat. 

Am wichtigften ift uns Hrotsvitha als bie Begründerin ir 
germanifchen Dramas. Sie felbft fagt in ihrer an bie arabifcen 
Makamen anklingenden Reimproſa daß ber gebilveten Sprache 
wegen viele der heidniſchen Schriften Eitelfeit vor ver heiliga 
Schriften Nützlichkeit ven Vorzug zu geben pflegen; ja bie auf 
fonft nichts weiter begehren, leſen doch ftetS von neuem bes Te 
rentius Mären, und entweihen bie Seele durch ber Sache Gemein: 
heit, während fie fich ergöken an der Sprache Feinheit und Kan 
heit. Daber für fie der Drang und Grund als Gandersheimt 
Heller Klang und Mund ihm nachzubichten, auf daß im ähnliche 
Nebeweife in welcher wollüftige Weiber Liebe, auch beiliger Juny 


frauen reine Triebe gefchilvert würden zu ihrem Preiſe. Freilich 


ward fie von Röthe Übergoffen, wenn fie fo ſüße Zwiegeſpräche, 
wie fie nicht hören burfte, kunſtvoll ausprägte; aber je verführt: 
rifcher das Schmeichelwort, um fo herrlicher ver Sieg der Ma: 
fchen oder der Ruhm des bimmlifchen Helfer. Und fo zeigt ih 
denn in Hrotsvitha's Dramen das chriftlich germanifche Element! 
zugleich darin daß fich die Reinigung und Sühne innerlich im Ge⸗ 
müthe vollzieht, während bei Terenz im beften Fall die Hetäre alt 
Dürgerstochter Iegitimirt unb zur Ehe genommen wird. Im ihrem 
eigenen Leben, in ihrem Nonnenthum ift Hrotsvitha ber Epiegl 
ber Zeit, welche die Ueberwindung fünblicher Sinnlichkeit in Wet 
entfagung erblicte und ftatt bes irbifchen Bräntigams den himm⸗ 
(ifchen erwählte. Erſt die Folgezeit lernte die Natur und den Geil 
in echter Liebe verfühnen. Cinige Dramen zeigen die Stanbhaftig 
feit des Glaubens im Märtyrertobe; zwei ſchildern bie Belehrung 
verlorener fchöner Kinder. Die ägpptifche Maria entflicht bem 
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Ginfteblerleben des Oheims Abraham mit einem Geliebten und geht, 
als der fie ſchnöde verlaffen, in ein Freudenhaus. Dorthin kommt, 
in einen Reiter verkleibet, der Obeim, und an feiner Bruft um⸗ 
haucht e8 fie wie Waldesduft, überfommt fie ein Dämmerſchein ber 
Grinnerung an die entſchwundene Seligfeit; fie erſchrickt zu Thränen, 
und ber Einſiedler führt fie, eine büßende Magdalena, mit fich 
beim. In dem andern Drama fnüpft Paphnutius bie Mahnung 
zur Umkehr an das Wort der Sünberin: fie wolle ihn führen in 
ein heimlich Gemach, das außer ihr niemand kenne als Gott. Wie 
möge fie boch vor dem Auge bes Allfehenben feine Gebote über- 
treten? — So iſt der Plan ber Stüde einfach, aber der Gang ver 
Handlung wird immer mit fichern Strichen gezeichnet, und bie 
Klarheit der Motive, die Innigkeit der Empfindung, die Naivetät 
des Ausdrucks entfpricht den altdeutſchen Gemälden. Wir vertiefen 
und gern in bie Unbefangenheit alles echt Auffeimenben, und ehren 
in ihm bie kommende Entwidelung, aber um äußerer Aehnlichfeit 
iffen, weil ein Jüngling am Anfang mit Freunden von feiner 
Liebe fpricht, oder weil das Ende in einem Grabgewölbe fpielt, 
hätte man in Kallimachus und Drufiana nicht ein Vorbild von 
Remeo und Julia fuchen, noch Hrotsvitha’8 Dramen, die Conrad 
Celtes den bewundernden Gelehrten des 16. Jahrhunderts befannt 
gemacht Hatte, unter Shalſpeare's Bücher verfeßen follen. Das 
wähnte Drama ift allerdings das reichfte und in ber Anlage wie 
Sharakterzeichnung Tunftwollfte; des Stoffe habe ich bei Betrach⸗ 
ung ber Apokryphen bereits gebacht. Lieber fehen auch wir ein 
Boripiel poetiſchen Humors, das Lächerliche und ſchalkhaft Erhei⸗ 
ernde auf dunkelm wehmuthsvollem Grunde, wenn die brei ge- 
angenen Märtyrerjungfrauen an ber Breterwand bes Kerfers ben 
dulcitius befaufchen und fich daran ergößen wie er, der an ihnen 
eine Luft büßen wollte, rußige Pfannen und Töpfe zärtlich herzt 
nd küßt und fich daran fchwarz wie der Teufel fürbt. Der Fran⸗ 
oje Magnin hat diefe Dramen neu herausgegeben, Benbiren fie 
erdeutfcht, J. 2. Klein fie in feiner Gefchichte der bramatifchen 
zoefie ausführlich erörtert. Es ift wahrfcheinlich daß fie aufge 
ührt wurden, da fie ganz auf bie Darftellung berechnet find, aber 
men Fortfchritt über das antife Drama in dem Wechfel von Zeit 
nd Ort befunden. Auch fie zeigen bie Bühne im Zuſammenhang 
at der Religion, und geben den fittlich ernften Gehalt, ven Aus- 
rud deutfchen Gemüths in einer an das Alterthum fich anlehnen« 
en Form. 
15 * 
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Durch ſolche Form nahm auch die Heldenfage ihren Durd- 
gang; wir vermuthen ober vernehmen es in England und Aral: 
reich, wir haben erhaltene Beiſpiele in Deutfchland, felbit ven 
fpanifchen Eid faßte zuerft ein Iateinifches Gedicht die Wolfeiber 
lieferung zufammen. Der Nibelungen Klage beruft ſich auf ik 
fateinifche Darftellung die der Bifchof Pilgrin von Paſſau ar: 
zeichnen Tieß, und was Tonnte der Zeit ber Ungarnkriege nähe 
liegen als jener Rieſenkampf der Burgunder gegen bie Hume! 
Eine Erzählung aus dieſem Sagenfreife bearbeitete der Mind 
Eckehard von Sanct Gallen noch in ber erften Hälfte des 10. Ihr: 
hunderts in Iateinifchen Herametern, und ein jüngerer Namen 
genoffe feilte das Werl. Die Ternige Frifche des heroiſchen Jet 
alters ift Hier noch unverquidt mit ritterlicher Romamil. Dr 
junge Walther von Aquitanien war Geiſel bei Attila und ent 
mit ber fehönen Hildegund; auf der Reife nach ver Heimat freltm 
fih ihm in den Vogefen, dem Wasgau, die Burgunberfönige der 
Worms mit ihrem Hagen zu Einzellämpfen entgegen, bie er nahm 
reich beftebt, die alfe mit eigenthämlichen Zügen ausgeſtattet rt 
ven; nach gegenfeitigen ſchweren Wunden verklingt doch bie mit 
Streitluft in derbe Scherzreben. Noch Liegt Heidniſches und Ehril 
liches nebeneinander; der Held, ber in alter Weiſe bie tra 
Herausforderung dem Feinde ftolz entgegenfchleubert, fint de 
müthig aufs Knie um Gott um Vergebung zu bitten ober fir 
den Sieg zu banfen. Der Dichter hat den Bergil geleſen ui 
zum Vorbild genommen, aber im treuen Anfchluß an die fer 
mifche Ueberlieferung kommt er ber Öomerifchen Haltung na 
Die ausgeführten Gleichniſſe erinnern an bie Antile, und bed 
mutben fie uns ganz urfprünglich und vwaterländifch an, mem de 
Männer wie Inirfchende Eber fich entgegengehen, wenn fie gie 
der Eſche daftehen bie mit der Krone bie Sterne, mit ber Burl 
die Tiefe fucht und unbeweglich das Tofen der Stürme verachten 
wenn ber Speer wie eine zifchende Schlange auf bie Beute ftir 
unb bie Schwertfchläge auf Helm und Schild fallen wie Aythir 
auf eine Eiche. 

Aus dem Nlofter Tegernfee und ans dem Anfang dei 
11. Iahrhunderts ftammen bie Bruchftüde des lateiniſchen Aut 
lieb, die Schmeller georbnet und dem Mönch Yroumunt zugt 
fchrieben Hat. Hier fpiegelt fich bereits eine andere Zeit. da 
Verkehr mit Italien und Byzanz bat die Freude am Lehrhafter 
wie am Wunderbaren gewvedt, und an bie Stelle national 
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Großthaten treten nonelfiftifche Tändeleien. Ruodlieb ift am Ko⸗ 
nigehof in Afrika wohl aufgenommen, und beim Abfchieb wirb 
ihm bie Wahl gegeben ob er Schäße oder Weisheit zum An- 
benfen wünfche. Er wählt Weisheit und erhält num zwölf gute 
Lehren; das Gebicht berichtete wie fle in ben Abenteuern feiner 
Heimfahrt ſich bewährten, bis er am Ende eine Konigstochter 
zur Braut gewann. Er foll jede Rache Über Nacht verfchieben, 
an Temer offenen Kirchenthür vorübergehen, Teinen Nothlopf 
zum Freund wählen u. dgl. Das Wohlgefallen an höfiſchem 
Prunk wie am zierlich fchalfhaften Liebesfpiel paßt zu den Reim⸗ 
Hängen der Leoniniſchen Verſe, und den Preis der Weishelt, zu 
dem beutfche und orientalifche Sagen gewandt werben, zeigt neben 
dem Intereſſe an merkwürbigen Naturgegenftänden im Ver⸗ 
faffer ven gelehrten Geiftlichen, der doch feine Luft an weltlichen 
Dingen bat. 

Ehenfo verbanfen wir Geiftlichen die erften Aufzeichnungen 
aus ber beutfchen Thierdichtung in lateinifcher Sprache. Ich 
habe bereits früher erörtert wie diefelbe in dem finblichen Naturr 
zuſtande der Menfchheit aus dem gemeinfamen Leben mit ven 
Thieren erwächft, und wie wir burch viele im fern überein- 
ftimmende, in der Entfaltung eigenartige Gefchichten darauf hin⸗ 
geführt werben auch bier ein Erbgut der Arier aus ihrer noch 
ungetrennten Urzeit zu erkennen. Wie ſchon die älteften Sprich- 
wörter durch Beifpiele aus der Thierwelt eine Lehre für menfch- 
liche Zuftände geben, fo Tag es nahe auch jene Erzählungen, 
die urfprünglih nur die der Thierwelt abgelaufchten Züge in 
naiver Freude daran barftellten, als Gfleichniffe zu behandeln, 
und daraus entftand bie Fabel, die vornehmlich ihr Kımftge- 
präge von ben Griechen empfing, deren auf das Menſchliche gerich- 
teter Geift nur das fefthielt was ihm zum Bilde diente, und das 
Ganze mit fchlagenver Kürze auf eine beftinmnte Lehre zufpigte. 
Anders bei und. Das germanifche Naturgefühl vertiefte fich in 
bie Heimfichleit der Thierwelt und erfaßte in ruhiger Gemüth- 
lihfeit wa6 der Menfh an und mit den Thieren erfährt unb 
erlebt; der Hirte, der Jäger fah im Wolf ober Fuchs bald ben 
muthigen Gegner, bald ben liftigen Genoffen; man rüdte was 
wir mit den Thieren gemein Haben in ein menjchliches Licht, 
man lieh ihnen zu ihren Xrieben und Handlungen Ueberlegung 
und Sprache, aber man dachte nicht baran ihnen ideale Zwecke 
und Richtungen unterzulegen, fonbern blieb ber Naturanſchauung 
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treu; man gab im warmen Gefühl für ihre Eigenſchaften den 
Thieren Eigennamen und bewahrte ihre Eigenart in ſprechenden 
inbivibuellen Zügen, während bie Fabel folche vergißt und ten 
Fuchs in die Getreivelammer, die Geiß mit bem Löwen auf bi 
Hirſchjagd führt; man erging fich in epifch behaglicher Breit 
der Erzäblung ohne ihr eine andere Tendenz zu geben. E 
find Handlungen die wir miterleben, nicht Schilberungen; es fin 
die wilden Thiere des bentfchen Waldes, Thierhelden, berm 
Kämpfe, deren Liften und Gefchide ums berichtet werben. Dr 
ber fühlt fich Jakob Grimm aus dem deutſchen Thiergedich 
von Walbgeruch angeweht. Seinem finnigen Verſtändniß Wr: 
banken wir bie Einficht wie biefe Sagen in vielhumbertjährige 
Meberlieferung mit taufend Fäden an das Leben gefnäpit un 
im Munde des Volks von Gefchlecht zu Gefchlecht bald abgerun 
bet, bald mit neuen feinen Zügen ausgeftattet, allmählich 5 
fommenwuchfen und von Künftlerhand zu einem Ganzen gefüg 
wurben. 

Urſprünglich ift der Bär der König des beutfchen Walt; 
erft fpäter bringt der Löwe ein und verbrängt ihn; anfänglich ii 
der Wolf ver Hauptheld; allmählich wie bie geiftige Kraft da 
förperlichen überlegen wird, tritt der Fuchs in den Borbergrun. 
Wie von felbft bietet fich die Thierfage zum Spiegel des menſch 
lichen Treibens; es kann nicht fehlen daß einzelne Erzähler ih 
fatirifche Beziehungen auf Zeitgenoffen geben, aber es heißt dit 
Volfspoefte ganz verkennen, wenn man ihren Grund in folde 
Erfindungen Einzelner fehen will. Schon früh warb ber Bell 
als Mönch vargeftelit, wie namentlich in Iateinifchen Gedichten au 
dem 10. und 11. Jahrhundert; fo in mittelalterlichen Steinbilderr, 
wie im romanifchen Duerbau bes freiburger Münſters, wo da 
Wolf in der Kutte von einem Mönch Lefeunterricht erhält, at 
vom Buch weg auf den Widder hinſchielt. 

Das ältefte erhaltene Gedicht, Efbafis, ift von einem Leil- 
ringer und behandelt die Krankheit des Löwen, die ber Fuch 
baburch heilt daß er ihn in ber abgezogenen Haut bes Wei! 
ſchwitzen läßt; baher die Feindſchaft zwifchen Wolf und Hude 
biefer regiert, während der Löwe fchläft. Der Iſengrimus (Eile 
grimmig ift befanntlich des Wolfs Eigenname) von einem ſüd 
flandrifchen Dichter gibt denfelben Stoff in malerifcher Austüh 
rung, und reiht daran eine andere Gefchichte von der Gem 
Wallfahrt, die dem Löwen erzählt wird. Der Reinardus (Ratl 
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fundig, des Fuchſes Name) eines Norbflamänders aus der erften 
Hälfte des 12. Jahrhunderts zeigt einen Verfaffer der im Kampf 
zwiſchen Staat und Kirche gegen biefe mit bittern Ausfällen zu 
Felde zieht, ſodaß bei ihm allerbings die Erzählung oft nur den 
Anlaß bietet um bie Lauge bittern Spottes auf die Geiftlichkeit 
auszugießen und das Lafter ironifch zu preifen. Der Inhalt des 
Jengrimus ift als das vierte umb fünfte der zwölf Abenteuer 
eingereißt, bie der Reinardus berichtet. Wir begleiten ven Fuchs 
mb Wolf auf ihren Beutezügen; ber Wolf wirb geprellt, wenn 
er fih in die Mitte des zu vermeffenden Aders ftellt unb bie 
Widder von beiden Seiten auf ihn Iosrennen, ober wenn er bem 
Pferde vorwirft deſſen Hufeifen feien geftohlene Ringe von Kloſter⸗ 
thüren, und bafür das Siegel eines folchen Ringes in die Stirn 
gebrüdt befommt. Hier jagen Wolf und Fuchs mit dem Löwen 
ein Kalb, der Wolf macht drei gleiche Theile, und ber Löwe 
reißt ihm ein Stüd Fell von der Schulter bis zum Schwanz. 
Darauf foll Reinard die Bente theilen, und er legt bie befte und 
größte Portion für den König, eine zweite für die Königin, eine 
britte für ben Prinzen bin; ein bei Seite gefehobener Fuß möge 
ihm felber zufallen. Der Löwe bewilligt dies und fragt: Wer 
[ehrte dich fo theilen? Mein gezaufter Oheim bort, verjeßt 
ber Fuchs. 

Während auf diefe Weife vaterlänbifche Stoffe durch Geiſt⸗ 
liche Tateinifch behandelt wurben und das Beſtreben fichtbar ift 
aus mannichfachen Sagen ein Kunftganzes zu geftalten, waren 
es Gegenftände der chriftlichen Religion welche zur Zeit ber frän- 
fiihen Kaifer in beutfcher bichterifcher Sprache behandelt wurben. 
In Sanct Gallen übte Notker feine fruchtbare Ueberſetzungsthätig⸗ 
feit, in Franken, in Defterreich faßten Geiftliche die Schöpfung 
und Erlöfung, den erften und zweiten Adam in ihrem innern 
Zufammenbang, und behandelten bald altteftamentliche Stoffe ale 
die Weiffagung neuteftamentlicher Ereigniffe, bald dieſe mit Be⸗ 
jugnahme auf jene in einer freien Weife, bie ber Erzählung den 
Igrifchen Preis und die Mahnung an die Gegenwart anfügt: im 
Vertrauen auf ben guten Führer im Kampf mit dem Böſen unjer 
Erbe zu retten, auf dem Meer der Welt zur Heimat, zum 
Himmel zu fteuern, das Kreuz zur Segelftange, ben Glauben 
zum Segel, die guten Werfe zu Zauen, ben heiligen Geift zum 
Fahrwind. Die Erwartung des Weltuntergangs führte zu Dich- 
tungen vom Süngften Tag, von ben Schreden bes Todes, von 


232 Das Mittelalter. 


der Eitelleit der Welt und ihrer Luft und Pracht. Man ſuchte 
und fand eine Helferin, Tröfterin, Fürfprecherin in ber Jungfran 
Maria, und warb mit Lobgefängen um ihre Gunſt. Ihren 
Namen deutete man nach dem Lateinifchen (mare) und begrüßte 
fie als Stern des Meeres, deß milbes Licht die Fahrt zum 
Hafen leite. 

Träger ber Poeſie find bie Spielleute, bie zwiſchen ben fof- 
renden Poffenreißern und fahrenden Schülern fich bewegen, ben 
Helvengefang volfsthümfich erhalten, während die veligiäfen Stoff 
von ben Geiftlichen behandelt werben; das eigenthümfich friſche 
Lebensgefühl und bie antike und kirchliche Weberlieferung ftehen 
neben einander wie in ber bildenden Kunft, bis fie zur Dird- 
bringung fommen. Aus der Beichte entwickelt fich die Selbſſſchar, 
bie Vertiefung ins eigene Innere, das Lyriſche. Es wäre fir 
taufend Menſchen genug geweſen was ich allein in meinem Her 
trage”, fagt ein damaliges Gebicht, die Zeit einleitend wo bie Menid- 
beit ihr Herz entdeckt und fein Eultus im Minnedienſt anhebt. 

Im Iateinifchen Kirchenfiede einte fich bie weiche Muſil dei 
Reimes immer inniger mit der Kraft der alten Nömeriprokk. 
Bogen die Pilgerfcharen durch die Thore ber ewigen Stadt, ſo 
fangen fie im Chor: 


O Roma nobilis, orbis et domina, 
Cunotarum urbium excellentissima, 
Roseo martyrum sanguine rubea, 
Albis et virginum liliis candida, 
Salutem dicimus tibi per omnia, 
Te benedicimus, salve, per saecula. 


Roma bu eble Stabt, erbebeherrichenbe, 

Hoch ob beu anbern Orten erhabene, 

Rofig im Märtyrerblute geröthete, 

Hell von jungfräulichen Lilien ſtrahlende, 

Grüße bir bringen wir, hehre, burch jegliche 
Zeit, unb wir fingen bir Heil für Jahrhunderte! 


König Robert von Frankreich pries den heiligen Geiſt in 
melobifchen Klängen: 


Unfer Zröfter, unfre Haft, du ber Seele füßer Gaſt, 
Süße Labung, zeuch herein! 

Du in Arbeit unfre Rub, in ber Hibe Kühlung du, 
Troſt und Hülf' in Noth und Bein] 
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Niemand aber fang melobifcher von der himmliſchen Herr⸗ 
lichkeit, um das Herz zur Liebesglut zu entzünden und für ben 
Herrn zu werben, als Pater Damiani; auch ihm verflärt fich das 
Natürliche in das Geiftige; der Geift ift nicht naturlos, ſondern 
offenbart fich Im Sinnlichen, das ganz harmonisch zu ihm ftimmt 
in alffeitiger feliger Lebensvollendung. 


Zu des ew’gen Ledens Quellen ift ber durſt'ge Geift entbramnt, 
Und die eingefchloff'ne Seele fprengte gern bes Körpers Banb, 
Kämpft und ringt in ber Verbannung, firebt empor zum Baterlanb, 


Welche Wonne, welch Entzliden bort am großen Hochzeitsmahl, 
Wo fi aus Iebend’gen Perlen hebt und wölbet Saal an Saal, 
Ro das Gold der Hallen funfelt um der Ebelfteine Strahl. 


Winters Kälte, Sommers Hitze bleiben ferne ſolchem Ort, 
Hier in ew’gem Frühling glühen rothe Rofen fort und fort, 
Biefen grünen, Saaten reifen, Bäche Honigs fließen bort. 


Balſam träuft, der Safran glänzet, Lilien blühn in weißen Kleid, 
Durch die Lüfte würz'ge Düfte wehn unb wallen weit unb breit, 
Durch das Laub der Haine fhimmern Aepfel der Unfterblichteit. 


Richt bes Monds bebarf es borten, nicht ber Sterne holber Schar, 
Gottes Lamm ift ſelbſt die Sonne, und ihr Schein unwanbelber, 
Und der Seligen Siegestronen leuchten alle tagesHar. 


Aller Fehl ift abgewaſchen, alle Lodung, aller Schmerz, 
Und das Fleiſch ift Geift geworben, Leib und Geift find nur Ein Herz; 
Sie geniefen Freud' und Frieben, aller Streit ſank nieberwärts. 


Zu dem Urfprung wieberfehrend, vom Bergänglichen befreit, 
Shaun file nun bie gegenwärt’ge Wahrheit ohne Schleierkleib, 
TrinkenJaus lebenb’gen Quellen urgeborne Süßigfeit. 


Trinken Kraft der ew’gen Jugend, benn bas Sterben felber ſtarb, 
Blühn und grünen unverkiimmert, das Berberben ja verbarb; 
Tod ift in ben Sieg verſchlungen, ben bas Leben ſich erwarb. 


Nun fie tennen ben Allweifen, was ift ihnen unbelannt? 
Liegt Das Innerſte der Dinge offenkundig bem Berfland; 
Und fie wollen was fie follen, einig in ber Liebe Band. 


Und wenn jeber gleich ber eignen Arbeit Früchte ernten muß, 
Beut die Liebe doch ben andern freubig ihren Ueberfluß, 
Und fo wird was einem eignet allen andern zum Genuß. 
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Aus melod’shen Stimmen quillet immer neue Melodie, 
Und von Flöten und von Harfen fhwillt ber Strom der Harmonie, 
Wie fie fingen Preis dem König, ber den Sieg, bas Heil verlieh. 


Selig, felig if die Seele, bie vor ihrem König flebt, 
Unter deren Füßen unten ſich des Weltalls Achſe brebt, 
Sonn’ und Mond mit den Geflirnen ferne fill vorübergeht. 


Die Areuzüge und ihre Solgen für Staat und Kirde. 


Gregor VIL Hatte nicht blos die Geiftlichen wie eine fer 
dale Gefolgfchaft des Papftes georpnet und gegliedert, fie fellten 
auch als die Streiter Gottes in weltlichen Dingen die Entfceis 
bung geben, und er gedachte bie Kraft des Weftens zu fammeln, 
und felber fte zur Unterwerfung des Oſtens, zur Eroberung des 
heiligen Grabes zu führen. Der Aufruf zu ven Sreuzzügen er: 
ging auch von ber Kirche aus durch Urban II., aber die Leitung 
und Ausführung warb Sade bes Ritterthums. Im Zufammen 
wirken von Staat und Kirche fand das Mittelalter feinen Höhe 
punft, und deutlicher, glänzenber denn irgend fonft traten Gemüth 
und Bhantafie als die treibenden Mächte der Zeit hervor. Die 
fronnme Wallfahrt warb zum bewaffneten Heereszug, ber reden: 
bafte Thatendrang ftellte fich in ben Dienft der religiöfen ‚ver; 
man Tonnte die Schäße bes Orients erbeuten indem man em 
gottgefälliges Werk that; ber Wanbertrieb, bie Abenteuerlujt der 
Germanen und Kelten Hatte ein weihendes Ziel gefumben, und 
Chriftus felbft erfchien wie ber große Gefolgéherr, ber feine 
Mannen aufbot um das Land in Befit zu nehmen wo er gelebt 
und gelitten; durch irbifches Heldenthum follten fie Vergebung 
der Sünde, die bimmlifche Krone verdienen. Vor 300 Jahren 
hatten die Karolinger den Muhammedanern im Weften wider: 
ftanden, jett wollte man gefehen haben wie Karl der Große aut 
dem Schlaf in Bergesfluft erwacht feinen Heerzug oftwärte durch 
die Lüfte geführt habe, jet erhob ſich Europa zum Angriff nidt 
blo8 gegen die Mauren in Spanien, ſondern gegen bas undrilt- 
lihe Morgenland, und es war als ob eine hochgehende Woge ter 
Völlerwanderung zurüdflutete Aber in und mit den Kreuzzügen 
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vollzog fih ein Umfchwung bes innern und äußern Lebens zu 
einer neuen Periode der Gefchichte; bie Kirche, der Glaubens- 
eifer begann den Kampf, doch die weltlichen Kräfte fchloffen ihn 
ab und ihre SIntereffen hatten ven Gewinn davon; Jeruſalem 
warb bon den Wittern erobert und wieber verloren, aber ber 
Bölferverfehr war angebahnt, der Handelsweg nach Often eröff- 
net, ber Kaufmann, der Handwerker, das Bürgerthum ver Stäbte 
war emporgefommen. Romanen aus Franfreih und Vtalien, 
Germanen, keltiſche Wallifer und Bretagner, Normannen und 
Provenzalen, Griechen und Armenier ſtrömten im Feldlager zu- 
fommen, taufchten ihre Anfchauungen und Gefühle, ihre Kennt⸗ 
niffe, Wertigleiten und Sagen aus; fie famen gerade in biefer 
Wechſelwirkung zum Vollbewußtfein der Nationalität; für bie 
neuen Eindrücke und Empfindungen genügte bie alte Lateinifche 
Sprache nicht mehr, ber vollsthümliche Ausbrud des eigenen 
Denkens und Erlebens trat an bie Stelle der gemeinfamen firch- 
fiden Eultur. Aus den Händen ber Geiftlichen kam Poefte und 
bildende Kunft in die ber Laien, ber Ritter, bann ber Bürger; 
eine gemeinfame weltliche Sitte entwidelte fich für die Teitenven 
Kreife der Geſellſchaſt im Wechfelverfehr der Völker und fand 
wieder ihren Ausbrud in der “Dichtung, bie von ber Legende zum 
Abſchluß der Heldenfage, vom Kirchengefang zum finnlichen Tiebes- 
lied und zur romantifchen Liebesgefchichte fam. Sieht doch Ger- 
vinus in den Kreuzzügen fogar bie höchſten Wendepunkte ver 
alten Welt zur neuen, bie große Ummälzung vom antiken zum 
mobernen Leben. Bis zu ihnen war im Reich des Geiftes Grie- 
henland und Rom immer noch leitend; von jet beginnt jene 
ſchrankenloſe Herrfchaft des Gemüths und der Empfindung. Wir 
önnen uns hierfür auf bie Architeltur berufen; ber romanifche 
Stil zeigt immer noch bie antiken Traditionen, der gothifche ent- 
faftet fich mit feiner himmelantreibenden Triebkraft in Strebe- 
pfeileen, Spigbogen und Thürmen zum glänzenden Gegenfaß des 
griechifchen Tempels mit ber vorwaltenden Horizontale bie auf 
den Säulen lagert. 

Die Kreuzzüge beginnen die Eröffnung ber Welt im nicht 
mehr zu hemmenden Völferverfehr, und fie bringen das Gemüths⸗ 
leben des Nordens zur Blüte. Die frifchen Völler der Gefchichte 
fommen nun zur Mündigkeit der Jugend; ein Hauch ber Jugend⸗ 
Iichfeit in Waffenfreude wie in ſchwärmeriſcher Innigkeit der Ge- 
fühle weht durch die ganze Zeit und gibt ihr den Duft und 
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Zauber, ver auch Hier noch das Ungefüge, Wilde, Unreife, dort 
ba8 Webertriebene und Verftiegene umfließt. 

Mit dem Rufe: „Gott will es!” hefteten nicht blos Tauſende 
von Nittern das Kreuz auf ihre Schultern, auch das niebere 
und arme Volt fcharte fih um den Iangbärtigen Einfiebler, ber 
auf feinem Eſel dur das Land ritt, auch Kinder brachen auf 
um nach Jeruſalem zu ziehen. Je gebrüdter, verwirzter, je 
ratblofer in Heinen ehren die öffentlichen Zuftänbe geworben, 
befto fjehnfüchtiger hatten die Gemüther Troſt und Heil in ber 
Religion gefucht; jet aber follten fie ftatt mönchifch die Welt zu 
fliehen fie ritterlich erobern, Chriftus wollte felbft ihr Führer 
fein, fte faben ihn über ben Wollen, feurige Schwerter wiejen 
ihnen unter ben Sternen ben Weg; bie allgemeine Begeiſterung 
der Maſſen überwältigte alle Sonderbeſtrebungen, alle ſelbſt⸗ 
füchtige Klugheit der Fürften, und drängte zum Sieg; eine große 
Leivenfchaft, ein gewaltiger Schwung hatte die Seelen erfakt, 
neben ben fanatifchen Priefter ftellte fich der Verbrecher welder 
Entfünbigung, ber Hungernde, ber Bettler welcher eine Rettung 
aus feiner Noth durch den Kampf finden wollte, unb das Schwert 
ward gefeit um das Reich Gottes auszubreiten. Cine völlig 
neue Welt bezauberte die Sinne, beflügelte bie Phantafie; das 
Außerordentliche das man erlebte wuchs in ber Einbildungskraft, 
und biefe fah die Wunder an bie fie glaubte, auf die fie hoffte. 
In folder gemeinfanen Erhebung ber Seelen durch bie Macht ber 
Idee fehen wir bie weltburchwaltende Vorfehung; es war ein 
inneres Erlebnig das fih in dem Auf ausſprach: „Gott will es!“ 

Während die Führer des erften Krenzzugs in Briefen an ben 
Papft über die wirkliche Gefchichte berichteten, vollzog fich bereits 
eine phantaſtiſche Spiegelung berfelben in den Erzählungen beim 
abendlichen Wachtfeuer des Lagers, in den Liedern durch die jeder 
Stamm feine Thaten und Helden feierte und begreiflicherieife 
nicht verfäumte bie gemeinfame Entſcheidung wie bie kechkſten 
Reckenſtreiche ober den höchften Glaubenseifer ver eigenen Ge 
noffenfchaft zuzuſchreiben. Der fromme kühne Gottfrieb von 
Bonillon, ftatt beifen jene Berichte von Bohemund und andern 
reben, war der Mann nach dem Herzen des Volles, ımb ale er 
das Königthum in Italien erhielt, ba Tonnte man nicht anders 
benfen al® daß er bereits den berbefehl bes Heerzugs gehabt, 
da wurden im Abendland vor allen nach ihm die Heimkehrenden 
gefragt, und ihre bunten volltönenden Erzählungen erhielten ihn 
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ungefucht zum Mittelpunkt, an ben bie fahrenden Sänger an⸗ 
reihten was fie von Ort zu Ort ziehend bem wißbegierigen Volle 
verfündeten. Die welche Peter dem Einſiedler ſich angefchloffen, 
glaubten felbft nicht anders als daß alles von dieſem ausgegangen, 
und bald fang man zu Hauſe was bie Sarazenen von dem un- 
beimlichen Troß des Bettelprinzen Tafur gefabelt, daß dieſe 
Rotten nicht blos figürliche Türkenfreffer gewefen, ſondern fich 
das Fleiſch der erfchlagenen Feinde gebraten. Die Clermonter 
Kirchenverfammlung warb in die Maientage verlegt, denn wie konnte 
die Natur novemberlich öde gewefen fein, wie konnten das Grün 
der Wiefen, die Blumen des Feldes, der Gefang von Amel und 
Lerche gefehlt haben als fol ein Frühlingétrieb frifch in ber 
Menfchheit hervorbrach? Noch find uns dichteriſche Erzählungen 
in franzöfifchen Reimzeilen erhalten in vollsmäßigen Ton epifcher 
Fülle und Breite. Ein Geiftlicher zu Aachen, Albert, vereinigte 
Lieder und mündliche Meittbeilungen 20 Jahre nach Gottfrieo’s 
Tod zu einer lebendigen Darftellung in lateinifcher Proja. Er 
warb bie Duelle für bie fpätern Zeiten, bie ſich an Peter dem 
Einftenler als Urheber, an Gottfried als Oberfeldherrn des erften 
Kreuzzug gefreut; bier fand Taſſo ven Stoff feines befreiten 
Jeruſalems, und während er meinte Hiftoriiche Thatſachen mit 
dichterifch freien Erfindungen zu umweben, brachte er felbft nur 
mit Tünftlerifhem Sinn die alte vollsthümliche Poefie zu Run⸗ 
dung und Abſchluß. Sybel, der die Sage und das Factifche 
bier Mar gefonbert hat, fest Hinzu: „Wir wiſſen ja daß das 
gefchichtliche Leben nicht blos in Schlachten und Belagerungen 
verläuft; auch bie Thaten des Geiftes und die Schöpfungen ber 
Phantafle gehören zu feinem würbigften Inhalt, und bei dem 
Srenzzuge nehme ich Teinen Anftand bie Dichtung jener Lieber 
beinahe für ein größeres Ereigniß zu halten als vie Erſtürmung 
von Serufalem. Denn ber äußere Beſitz wurde nach wenigen 
Sahrzehnten wieder eingebüßt und war im Grunde von Anfang 
an Hoffnungslos: in jenen Sagen aber fehen wir bie erfte Re- 
gung einer froben Innern Wiedergeburt, das erfte Pulfiren eines 
friſchen geiftigen Lebens nach einem Jahrhundert beffommener 
und dumpfer Schwärmerei, — eine Wendung welche einmal er- 
griffen für Europa nicht mehr verloren ging, fonbern Schritt auf- 
Schritt den WelttHeil mit ihren Schwingungen erfüllte.” — Wenn 
ich auch nachgewiefen habe daß unter ber Dede ber officiellen 
Inteinifchen Literatur im ftillen der Strom ber Heldenfage von 
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Siegfrien, Dietrich und Karl im deutſchen Herzen fortwogte, — 
und wie hätte er fonft im 12. Jahrhundert voll und groß in bat 
Schrifttum einmünden können? — fo bleibt das boch richtig, fein 
Hervorbrechen ımb feine Aufnahme in die Weltliteratur erfolgte 
im Geleite des Geiftes der auch bem erjten Kreuzzug feine dich— 
teriiche Verberrlichung gab. 

Nicht Geiftliche, fondern Laien hatten Verufalem erobert, 
nicht einfame Büßer, fondern ein Verein ftreitbarer Männer hatte 
das heilige Land gewonnen und fühlte fi) dort von Chriftus 
ſelbſt Höher begnadigt als durch den Ablaß ober Segen ber Kirch. 
Die Araber waren längft vom Glaubensfanatismus zu Gewerb⸗ 
thätigfeit, Kunſt und Wiffenfchaft übergegangen; im Kampf wie 
im frieblichen Verkehr ernten die Ehriften fie ſchätzen; man fam 
zur Grfenntniß wie viele Grunblehren ber Religion gemeinfam 
feien, ja ber Gedanke gegenfeitiger Duldung und Achtung begann 
zu bämmern, und bie irbifche Freude bes Orients, Frauenliebe 
als Luft bes Lebens war gemeinfam für Freund und Feind. Im 
Morgenland rechneten die Chriften barauf daß Gott das neue 
Reich fchirme, während Fräftige Helden die Fahne des Propheten 
zu beffen Wiebereroberung aufpflanzten; im Abendland zog bie 
Poefie der Provenzalen, das römifche Necht in Italien, die er: 
wachende Selbftändigleit des Denkens durch Abälard, bie erfte 
Predigt gegen bie weltliche Herrfchaft ver Geiftlichen durch Arnolv 
von Brescia die Geifter an, und felbft Bernhard von Clairvaux, 
der ſich ganz in ben Dienft ber Kirche ftellte, erflärte daß «6 
beffer jet gegen bie fünbigen Neigungen des Herzens als gegen 
bie Sarazenen zu kämpfen. Doch prebigte er in ber Mitte des 
12. Jahrhunderts zur Hülfe der bebrängten Ehriften in Ierufalem 
ben zweiten Kreuzzug. Diejer fcheiterte. Der ernfte Nurebbin, 
fein glanzreicher Nachfolger ber heldiſche, geiftesflare, genuß⸗ 
freubige Saladin drangen fiegreih vor und ehe das Jahrhundert 
ablief war das Königreich Ierufalem vernichtet. Diefe Schreckens 
funde rief das Abendland in die Waffen; es folgte ein langer 
Kampf um Ptolemais. Der alte Kaifer Friedrich NRothbart, ver 
mit georbneter Heeresfraft an ber Stelle phantaftifcher Kämpfe 
fein weltliche Intereffe feft und einfichtig verfocht, ertrant im 
kililiſchen Fluſſe Seleph, und mit ihm war die Seele feines Zuge 
babin. Richard Löwenherz war weit mehr ritterlicder Abenteurer 
als Staatsmann oder Glaubensheld. Man vertrug fich mit ven 
Mubammebanern daß die Ehriften waffenlos nach Jeruſalem pil- 
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gern follten. Die Erweiterung des Gefichtsfreifes, ber gefteigerte 
Handelsverfehr war ftatt einer müuftifchen Trophäe der Gewinn 
ber Völker. Die Venetianer gründeten ein lateinifches Kaiſer⸗ 
tbum in Conftantinopel; der vom Bannfluch des PBapftes verfolgte 
Hobenftaufe Friebrich II. gewann durch Fuge Unterhandlungen 
in freunbfchaftlichem Verkehr mit den Sarazenen auf kurze Zeit 
bie heiligen Stätten; aber er Tehrte heim um fein Neapel gegen 
die päpftlichen Scharen zu beden, und feine Erfolge waren als- 
bald verloren. Noch einmal fchien der erfte religidfe Eifer durch 
ben heiligen Ludwig von Frankreich aufzulovern, aber fein Unter- 
nehmen ging ruhmlos in Yeghpten zu Grunde; mit dem Ende 
des 13. Jahrhunderts Hatten bie Kreuzzüge auch ihres erreicht. 
Der Erfolg war ein anderer al8 man anfänglich erftrebt, ber 
Gewinn kam der weltlichen Bildung zugute in geiftigen Errungen- 
haften, nicht im Landbeſitz; ftatt eines Grabes, das ja dem 
eigenen Glauben nach leer war, gewann die Ehriftenheit ein freieres 
ſchöneres Leben. 

As Johann II. von England, zerfallen mit feinem Bolt, 
fein Reich vom Papfte zum Lehn nahm, da fchlug bereits ber 
ftaatliche reiheitstrieb mächtig aus, und der König mußte auf 
ber Wiefe von Runingmede die Magna Charta befchiwören, jene 
altehrwürdige Grundlage der englifhen Verfaſſung, welche bie 
Lehnsverhältniffe milderte, die Privilegien der Städte, die Handels⸗ 
freiheit anerkannte, die Sicherheit des Rechts für alle Freien 
anorbnete. Im Frankreich Hatte ſchon Lubwig VI. am Anfang 
bes 12. Jahrhunderts unter der Leitung bes Abtes Suger die 
Leibeigenfchaft auf feinen Stammgütern aufgehoben und bie em⸗ 
porblübenden Städte gegen bie Feudalherren gefchügt; die könig⸗ 
liche Regierungsgewalt verbündete fich mit bem Bürgerthum, und 
erfannte ihr Ziel in ber nationalen Einigung bes Landes durch 
bie Unterwerfung all der Großen die nur durch ihren Vaſalleneid 
mit dem Staat in Verbindung ftanden. Was die Vorgänger mit 
den Waffen begonnen das führte Ludwig der Heilige durch Rechts⸗ 
pflege weiter. Philipp der Schöne vernichtete die päpftliche Ge⸗ 
walt in Frankreich, und berief den dritten Stand zu dem Abel und 
den Geiftlichen in ben Generalftanten; felbftfüchtig kühn brach er 
die feubalen Zuftände für fih und für das Bürgerthum. 

In Deutichland und Italien rang das Rei und die Kirche 
in weltgefchichtlich großartigem Kampf um den Sieg. Die Hohen- 
ftaufen find ein tragifches Geſchlecht. Das Nittertfum in feiner 
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Heldenkraft erſchien in Friedrich J., das Ritterthum in ſeiner 
Freude an Poeſie und Schönheit aller Art als erſter Xräger 
einer neuen weltlichen Geiftesbilbung frei und kühn erfchien in 
Friedrich II. perfönlich verförpert. Mit dem übermächtig gewor- 
denen Papſtthum nahmen fie den Kampf auf um bie Qirennung 
ber geiftlichen und weltlichen Gewalt zu erobern, um ben Geban- 
fen der politiichen Monarchie ins Leben zu führen. Aber ihr 
Blick war von dem Glanz ber römifchen Kaiſerkrone geblenvet, 
ihr Gemüth von ber Vorftellung erfüllt daß bas Weich in ber 
Vereinigung Deutſchlands und Italiens das irbifhe Wohl zu 
fchirmen und die Völker Europas zu leiten habe, und fo trat in 
Deutichland das Haus ber Welfen, das fi ber Erhebung ber 
Hohenftaufen auf ven Kaiſerthron widerfeßt hatte, mit ber deutſch⸗ 
nationalen Idee zugleich particulariftifch ihnen entgegen, und lange 
fcholl von da an der Ruf: „Hie Welf, bie Waibling oder Shi. 
bellinel“ durch die Geſchichte. Statt all ihre Stärke auf bie 
Ueberwinbung dieſes Gegenfages zu richten und ben deutſchen 
Einbeitsitant zu gründen trachteten fie vielmehr Italien zu erobern 
und zu beberrfchen, und fo machten fie felbft ihre Gegner zu 
Bundesgenoffen des Papſtthums. Dazu ftrebte in Italien de 
mals gerade das Bürgerthum mit ber erften Jugendfreude friſch 
empor, und fo warb ber ritterliche Geift ber Hobenftaufen in 
blutigen Kampf mit ben Stabtgemeinden verwidelt, und ftatt 
gemeinfam mit ihnen das weltliche Reben vom Joch der Priefter- 
berrfchaft zu erlöfen trieb er die neuen Nepublifen dem Papſte 
in bie Arme, ſodaß dieſer die nationale Fahne aufpflanzen 
fonnte. Angeregt von Abälarb’s felbftändigem Philoſophiren Hatte 
Arnold von Brescia den großen Gedanken ber freien Kirche im 
freien Stante gedacht; in ber Mönchöfutte ftritt der feurige Red⸗ 
ner für die Volfsrechte und begeifterte das Bürgerthum zum Sieg 
über bie feubale und bifchöfliche Gewalt; die Kirche follte von 
weltlicher Hoheit und weltlichem Beſitz entfleivet auf das reli- 
giöfe Gebiet befchränft die Seelen zum Heile führen. Der bei 
lige Bernharb aber, der felber feufzte daß er noch vor feinem 
Tod die Kirche Gottes fehen möchte wie fie in ben Tagen bet 
Urfprungs war, da die Apoftel ihre Netze auswarfen nicht um 
Silber over Gold, fondern um bie Seelen zu fifchen, er ber im 
purpurfchimmernden Papfte den Nachfolger nicht von Petrus, jon- 
bern von Conſtantin erblidte, er ftritt im Glaubenseifer für 
bie berlömmlichen Satzungen gegen bie ketzeriſchen Gebanfen des 
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Goliath Abälard und feines Waffenträgers Arnold, deſſen Rede 
Honig, aber deſſen Lehre Gift fe, ver von ver Taube das Haupt, 
aber vom Skorpion den Stachel trage. Doch fprah in Nom 
jelbft die Stadtgemeinde bie Entthronung des Papftes aus, der 
fortan die weltlichen Sobeitsrechte der Republik überlaffen und 
nur bie Kirche Ienfen folle, und bier fand Arnold ven rechten 
Boben, hier prebigte er zugleich bie Gleichheit aller Priefter und 
entflammte bie niebere Geiftlichleit gegen die Ariftofratie der Car⸗ 
dinäle. Das Kaiſerthum felbft warb nun für einen Ausfluß ber 
Majeftät des römifchen Volle erflärt, dem es zuftehe vie Reichs⸗ 
Heinobe zu verleihen. Aber der Papft legte den Bann auf Rom, 
und ber junge Friedrich Barbaroffa führte ihn dahin zurüd um 
aus feiner Hand in Sanct Beter die Krone zu empfangen; er 
opferte den ebeln Propheten ver Zukunft, und Arnold von Bres- 
cia beftieg als Märtyrer den Scheiterhaufen. Die Bürger ber 
Lombarbenftäbte wurben feine Rächer, und ber Hobenftaufe felbft 
hatte die befte Kraft zerftört, die mit ihm Chrifti Wort hätte 
durchführen können bag bem Kaiſer gegeben werbe was bes Kai⸗ 
fer8 und Gott was Gottes if. Denn dem Kaiſer waren bald 
bie ſchrankenloſen Kirchenfürften ebenfo unerträglicy wie bie un⸗ 
bändigen Bafallen; vom römifchen Necht aus erhob er fich zur 
Anfhauung des in fich gefchloffenen, im Namen bes Gefamnit- 
wohls alfmächtigen Staats, kühn und bebarrlich, planvoll und 
wagmuthig zugleich, aber ftatt auf das Voll und die auffeimende 
Geiftesfreiheit geftütt in Deutfchland bie der Einheit widerftre- 
benden Großen und in Stalien den Bapft zu fchlagen verzehrte 
fih fein Helvenleben im Krieg mit den lombardiſchen Städten, 
denen er das Joch ver Frembherrichaft auflegen wollte, und hielt 
er dem Bapft den Steigbügel um zum Wührer ber chriftlichen 
Welt nicht in Wirklichkeit, fondern in der Phantafie geweiht zu 
werden. Doc wie ein Feſt das er zu Mainz gegeben bie Blüte 
des deutfchen Rittertfums in Minne, Dichtung und Waffenglanz 
zuerft entfaltete, und wie er felbft Karl dem Großen ähnlich reich 
an Thaten und Ruhm vor allen Zeitgenoffen leuchtete, ſo wollte 
das Volt nicht glauben daß er fern im Oſten ertrunfen fei, fon- 
dern hoffte auf feine Wiederkehr, die ihm endlich die Einheit bes 
Baterlanbes nach innen und außen bringe. 

Nun kam durch Innocenz III. die äußere Macht des Papit- 
thums zum böchften Glanz; er warb Haupt und Führer ber ita- 
lieniſchen Unabhängigkeit, aber er fette ſich in Widerſpruch mit 
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bem vorandringenden Geifte ver Menſchheit. Wohl nannte er ven 
Papft die Somme bie das Weltall erleuchtet, umb ven Kaiſer ben 
Mond der mit geliehenem Schein über ber Erbennacht ſchwebt, 
wohl hörte man num fagen baß bie zwei Schwerter, das geiftlice 
und das weltliche, ver Kirche eigneten, die bem Staat das cut 
zu ihrem Dienft übergeben, wohl legte ein König von Englan 
bie Kroue wie ein Bafall des Hohenprieſters zu deſſen Fü 
nieder, und empfing bie demüthigende Antwort: „Wie in be 
Bundeslade Gottes die Zuchtruthe neben ben Tafeln des Geſehet, 
fo ruht in der Bruft des Papftes die furchtbare Macht ber Ze 
ftörung und bie ſüße Gnade der Milde.” Bon biefer aber m 
hielt die Chriftenheit nicht viel zu Eoften; ver kluge ehrgeisige 
Mann, ein zermalmender Nichter feiner Zeit, umgab vielmehr 
bie Kirche mit dem Schreden um Tnechtifche Frucht zu ertrohen 
Sein Bannfluch traf den Geift des neuen Lebens, bie bürgerlik 
Treiheit und das Selbſtdenlen, aber er vermochte fie nicht ans 
zurotten; es war umfonft daß er tie Magna Charta für wi 
und nichtig erffärte; der Gebanle arbeitete im ſtillen fort, ie 
Zukunft fiher. Die päpftlihe Weltmonarchie war äußerlich ai- 
gebaut, aber im Innern nagte ber Wurm; bie perfönliche Frei 
des Fühlens und Forſchens erhob fich ketzeriſch gegen das fird 
lich» politifche Dogma Roms. Während bie Iugenb der Provm 

an ber heitern Zunft fich erfreute, yrebigten bie Katharer, Mi 
einen ‚ gegen bie Misbräuche des Reliquiendienftes, gegen ber 
Ablaßkram und bie äußerliche Auffaffung der Sakramente; wet 
Wafler und Wein macht uns lauter ober verfähnt mit Gott, @ 
kommt auf die Gefinnung an; nicht im Amt, fondern im from⸗ 
men Wandel liegt die Würbe des Prieftere. Die Kirche ſoll dem 
Reichthum und ber Exrbenpracht entfagen und dem Geifte ſich 
weihen. Imnocenz rief zum Srenzzug gegen biefe Ketzer, ut 
Raub, Morb und Feuer verwüfteten den Süden Frankreichs, we 
der fanatifche Dominicus bie Iuquifition, bie peinfiche Frage mod 
ber Rechtgläubigleit und das Gericht über bie Andertdenlenden 
einführt. Aber bie Flammen ver Scheiterhaufen finb bei bt 
Rachwelt zum Brandmal für Innocenz, zur Glorie für nie Albi 
genfer geivorben. Und während ber büftere fpanifche Mind in 
ungeftümen Drang bie Menfchen von allem zu belehren was er 
für falſch Hielt, umb fie im Schos ber Kirche zu bewahren, feine 
Anhänger num nicht einfieblerifch leben Tief, ſondern wie Hunde 
bes Herrn (domini canes) unter das Voll fanbte um es zum 
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rechten Glauben zu beten, fand bie Lehre Yon der Armuth als 
ber echten Nachfolge Ehrifti im Gegenfat zu dem Pomp ber 
Kirche innerhalb diefer felbft ihren ſchwärmeriſchen Apoftel an 
Franz von Aſſiſi, der bie Ueppigkeit bes Reichthums von fich 
warf, und einen wanbernden Bettlerorben gründete den Armen 
bas Evangelium zu prebigen. Er hielt Zwieſprach mit Bäumen 
und Vögeln und fang Hhmnen an feine Schwefter die Sonne und 
feinen Bruder ven Mond, fein in Entzüdungen ſchwelgendes gott- 
Ihauendes Gemüth, feine Tiebesfelige Einbilpungsfraft kam ver 
erregten Stimmung feiner Jünger entgegen, bie an ihm bie Wun- 
ben Jeſu fahen und fein Leben legendenhaft zum Nachbild 
von bem bes Heilandes ausſchmückten. Nach mittelalterlicher 
Weife geftaltete fich ihm die Armuth zur Berfonification, fraft ber 
er fie wie ein himmliſches Wefen als feine Braut, als bie Herrin 
ſeiner Gebanlen begrüßte. Es gibt Leine größern Gegenfäge, 
fagen wir mit Gregorovius, als die Geftalten des in weltherr- 
liher Majeſtät thronenden Hohenprieſters Innocenz III und bes 
bemutbuollen Bettlers Sanct Franciscus, welcher, ein Diogenes 
bes Mittelalters vor Alexander, vor jenem baftand, ein armer 
franfer Träumer, aber in feinem Nichts größer als er, ein Pro- 
phet und Mahner, ein Spiegel worin bie Gottheit biefem Papft 
bie Nichtigkeit aller Weltgröße zu zeigen ſchien. Franciscus aber 
wie Dominicus ftellten das Mönchthum mitten in bie Kämpfe ber 
Zeit, in das Getriebe des Lebens; fie demokratiſirten es. Das 
arbeitende und gebrüdte Volt ſah in ihnen die Armuth felber am 
Altar erhöht, ſah in ihnen bie Scheibung ber Kirche von ber 
Erbenpracht und damit eine gerechte Forderung ber Ketzer erfüllt. 
Barfüßig pilgerten fie predigend in ber Sprache bes Volls durch 
das Land, die Beichte ber Fürſten wie ber Bettler. börend, ein 
treitbares Heer der Kirche, Wie Franz felber fo begann auch 
einer feiner Jünger, Giacopone, in italienifcher Mundart zu bich- 
ten. Myſtiſche Begeifterung für die Serrlichleit des Himmels 
und Zorn über die Sünden und Verkehrtheiten der Welt Löften 
igm bie Zunge zum Gefang; eine Satire auf ben Papft Bonifa⸗ 
cius VIII. büßte er im Kerker. Daß aber in dieſen Sreifen wie 
gleichzeitig bei den Derwiſchen bes Morgenlandes bie Entfagung 
des Irdiſchen eine Befreiung bes Geiftes und ein Troft für alle 
Müpfefigen und Beladenen war, mögen uns einige feiner Stro- 
phen bezeugen. 
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Ber ale Braut bie Armuth freit 
Wohnt im Reich der Frieblichkeit. 


Edle Armuth, hohes Wiffen, 
Keinem Dinge bienen müſſen, 
Unb mit Gleichmuth haben, miſſen 
Bas gefchaffen in ber Zeit. 


Gott kann nicht ins Herz gelangen 
Das im Irdiſchen befangen; 
Armuth hat fo weit Umfangen 
Daß fie Raum dem Himmel bent. 


Armuth iſt es nichts zu haben, 
Keinem Schatze nachzugraben, 
Zu beſitzen alle Gaben 

In der Freiheit Herrlichkeit. 


Aber aus dem neuen Orden erwuchſen bald auch bie Führe 
im Reich ber theologifchen Wiffenfchaft, während ſchwärmeriſche 
Anhänger an Franz von Affifi den Anfang einer Vollendung Ir? 
Chriftentbums, eines innerlich geiftigen Reihe im Gegenſat zn 
der äußerlichen verweltlichten vömifchen Kirche erblickten, und übe 
biefe hinaus nach Griechenland wiefen, wo bie urfprüngliche Reir⸗ 
beit befjer gehütet worden ſei. Der Abt Joachim gründete im 
Silawald des fünlichen Ealabriens das Kloſter der Heiligen Flora, 
nach welchem er gewöhnlich de Floris heißt; er las bad Kar 
Teftament und bie Propheten, bob bie Beziehungen zwiſchen 
beiden hervor, und fand daß das Meich bes Heiligen Geiftes und 
nicht gegründet ſei; er wies auf ben Engel ber Apofalypfe hin, 
ber ein ewiges Evangelium bringt, unb feine Bücher über den 
Zuſammenhang bes alten und neuen Bundes, über bie Apclr 
lypſe und das zehnfaitige Pfalterion wurden 1254 von Gera 
von Borgo San Donnino herausgegeben mit einer Vorrede die 
fih als Einleitung in das ewige Evangelium bezeichnet und bad 
weiter entwidelt was er bier und ba mit Winfen angebete. 
Hier iſt durch Renan nun Johannes von Parma herangezogen 
worden, ber in der buchſtäblichen Durchführung ber Bergpredigt 
das Geſetz bes neuen Lebens ſah und in weltentſagender Güter: 
gemeinſchaft des Franciscanerordens bie Form des Chriſtenthumt 
fand die an die Stelle der Kirche und des Staats treten ſolle. 
Joachim galt als der Prophet, Franz als der Meſſias, Iohannet 
von Parma und ſeine Freunde hielten ſich für die Apoſtel eines 
dritten Bundes, der an kein Regiment, an fein Mein und Dein 
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gebunben fei. Die geiftigen Menfchen find nicht ver Kirche unter 
than, ber Papft bat fein Verſtändniß bes gelftigen Sinnes ber 
Schrift. Die göttliche Weltregierung, fagt jene Einleitung, bat 
ihre Zeitalter: im Alterthum bat Gott der Vater, feit bem 
Chriſtenthum Gott der Sohn fich offenbart und gewaltet, jetzt ift 
ber Zag gelommen wo Gott als Geift ſich bezeugt, wo ftatt 
äußerer Satungen alles innerlich Har wird und der Weisheit, der 
Bernunft gemäß von ftatten gebt. Wie auf das Alte Teftament 
bad Neue gefolgt ift, fo tft mın das ewige Evangelium erfchienen; 
Ehriftus fprach in Bildern und Parabeln, jetzt wird die Wahr- 
beit ohne Schleier fund und wir fchauen Gott von Angeficht zu 
Angeficht. Das Alte Zeftament war die Zeit des Gefees, ber 
Furcht, der Knechtſchaft; das Neue die Zeit des Glaubens, ver 
Kindfchaft, der Gnade; das ewige Evangelium ift das Neich des 
Geiſtes, der Liebe, ber Freiheit. Die drei Weltalter verhalten 
ih wie Sternennacht, Morgenröthe und fonniger Tag. — Die 
römische Kirche, die Dominicaner, die Univerfität Paris reichten 
fih die Hand um biefe Lehre zu unterbrüden. Es gelang weil 
fie felbft den unſterblichen Gedanken in bie fterbliche Hülle bes 
Mönchthums gefleivet hatte, während bie Zeit nach weltlicher 
Bildung und Wiflenfchaft zu ftreben begann. Dante begrüßt Joa⸗ 
chim, den Seher befjerer Zeit, im Sonnenhimmel der leuchtenden 
Lehrer an Bonaventura’s Seite. 

In unfern Tagen bat Cavour in Stalien die Lofung Ar- 
noſld's von Brescia zu ber feinen gemacht, unb vor balb Hundert 
Jahren bat Leffing die Idee Joachim's in ber Erziehung bes 
Menfchengefchlechts aufgenommen und weiter entwidelt; noch ar- 
beiten wir bier und bort an ber Verwirklichung dieſer Gedanken, 
an dem freien Bunde von Staat, Religion und Wiffenfchaft: fo 
langfam reifen bie Ideen, fo lange Zeit braucht ihre ‘Durchfüh- 
rung in ber Breite des Lebens, ihr voller Sieg in ber Welt⸗ 
geſchichte. 

Auch Friedrich II. erſcheint und mannichfach wie ein mober- 
ner Dienfch im Mittelalter. Durch Bildung und Geiftesfreibeit 
leuchtet er feinem Jahrhundert voran; ber frohmüthige Sinn, 
die Heiterfeit des Schönen, bie der Glanzzeit des Mittelalters einen 
Anklang an das Hellenenthum verleiht, erfchienen in ihm, erjchie- 
nen an feinem Hof in Palermo. Denn nicht in Deutjchland, 
jondern in Sicilien ſchuf er die Grundlage der Macht durch welche 
er Italien einigen und ben Staat von ber Kirchengewalt befreien 
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wollte. Wie er felder im Verkehr mit Muhammeranern Dul⸗ 
bung übte, war er fo weit entfernt von allem engherzigen Dog 
matismus, daß man ihm das Werk von ben brei Betrügern 
deren nur einer am Srenz feinen Lohn gefunden, ſchon bamals 
zugefchrieben hat; doch gab er ans politifchen Rückſichten harte 
Berfügungen gegen bie Reber, die bes Heilands ungenäßten Rod 
getrennt, die Kirche in Selten auflöfen wollten, ftatt daß er fih 
auf bie neue Geiftesbewegung im Streit gegen "bie Hierarchie 
hätte ftügen follen. Mit feinem Freund und Kanzler Petrus de 
Vineis arbeitete er ein allgemeines Gefeßbuch aus, das bie 
gleiche Herrſchaft des Gefeges über alle, bas ven Grundſah glei 
cher Rechte und gleicher Laften ins Leben führen follte; aber er, 
ber Deutfche, galt ven Stalienern als Fremder, unb ber ritter 
liche Fürft trat den Städten entgegen, bie von fich ans von unten 
auf dem Vollsſtaate der Zukunft zuftrebten, welcher das patriar: 
chaliſche Element in ver Familie, das antikrepublikanifche in ber 
Gemeinde bewahrt. Diefe fteltte ſich nun neben ben ienbalit 
mus bin, ber Menſch warb wieber Stabtbürger, und nahm burg 
Wiffen und Arbeit Befig von den Gütern ber Erbe. Ritter: 
thum und Bürgerthum ſtanden noch nebeneinander, während det 
Kalfer die Einheit des Ganzen barftellte. Aber es kam im Mt- 
telalter noch nicht zur Durchdringung biefer Elemente, und bat 
Koifertfum erlag in Friedrich dem kühnen Berſuche fih in 
ganzer Machtvollkommenheit geltend zu machen, von fich aus 
alles zu ordnen. Der Papft wagte es ihn zu bannen, das Boll 
vom Gehorfam zu entbinden; ba berief er bie Fürſten Gurepat 
gegen bie Kirchengewalt, bie zu ihrer ursprünglichen apoſtoliſchen 
Reinheit zurücigeführt, der weltlichen Macht und Pracht entlleivel 
zur Demuth des Herrn befehrt werden müffe Sein Wort ver⸗ 
hallte; von feiner Zeit verlaffen ftarb ver Held bes Yahrhundertt 
in tragifcher Einfamteit. 

Mönchthum und Nittertfum, fanatifcher Glaubenseifer ua 
feertfche Freidenlerei, Nechte, Freiheiten, Richtungen, Staaten 
im Staat, fo war damals das Mittelalter ein Nebeneinander 
mannichfacher Elemente, an ihrer Spige das Papſtthum und bee 
Kaiſerthum. Die großen PBäpfte, die zuerſt die Unabhängigkeit der 
Kirche muthig erfämpften, dann aber bie Welt beherrfchen wol 
ten, bie tapfern Kaifer, welche die Freiheit des Weltgeiſtes ver 
theibigten und erftritten, fie waren bie Führer der Gefchichte, bie 
Werkzeuge ber fich fortentwidelnden Orbnumg ber Dinge Gre⸗ 
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gorovius fagt vortrefflih: „Die mittelalterliche Welt war ihrem 
‚eal nach ein vollkommenes Tosmifches Syſtem, deſſen Zufam- 
menbang und Cinbeit, ja felbft deſſen philofophifcher Gedanke 
unfere Gegenwart zur Bewunderung zwingt, weil bie Menfchheit 
dies ansgelebte Syſtem noch nicht durch eine gleich barmonifche 
Berfaffung Hat erjegen können. Als eine in fich abgerunbete 
Sphäre hatte jene Welt zwei Pole, Kaifer und Papft. Die Ver- 
förperung ber die bamalige Menſchheit leitenden Principien in 
biefen beiben Weltfiguren wird ein ewig ftaunenswiürbigeg, ein 
nie mehr \wieberholbare® Erzeugniß ber Gefchichte bleiben. Sie 
waren wie zwei Deminrgen, zwei Geifter des Lichts und ber 
Nacht, in die Welt gefett jeber feine Sphäre zu regieren umb zu 
bewegen, Schöpfungen des fich fortfegenden, im Mebium irbijcher 
Nothiwenbigleit getrübten Culturgedankens des Chriſtenthums, und 
deffen ſchöne Strahlenbrechung. Indem ber eine bie bürgerliche, 
ber andere bie geiftliche Ordnung barftellte, ber eine bie Erbe 
ber andere ben Himmel vertrat, entftand biefer erhabene, die 
Menfchheit bildende, die Jahrhunderte erfüllende und zufammen- 
baltende Zitanenlampf, ein® ber großartigften Schaufpiele aller 
Zeiten.” 

Das Kaiferepos der Hohenftaufen verflang in wehmüthigen 
Balladen von dem Yüngling Konrabin, von Manfreb, dem König 
und Sänger, der Blume ſchöner Männlichkeit, herrlich im Hel⸗ 
dentod; gegen ben Wahn ber Priefter der ihn verbammte rief Dante: 


Dem fie geflucht ift noch nicht fo vernichtet 
Daß nicht die ewige Liebe retten könnte 
Den Geift ber hoffend fich emiporgerichtet. 


As auch Konradin durch die Sirenenftimme bes Sübens in 
Don Arrigo’8 Gefang über die Alpen gelodt, unb ber legte zarte 
Sproß des gewaltigen Stammes auf ben Gräbern ber Ahnen 
geopfert warb, ba war offenbar daß Deutfchland nicht über Ita⸗ 
lien herrfchen folle. Aber auch die Kirche, welche die nationale 
Sahne verlaffen und Karl von Anjon aus Frankreich nach Italien 
gerufen, mußte es erleben bag nun Frankreich den Kampf auf- 
nahm den die Hobenftanfen geführt Hatten; das Staatsrecht und 
das burch die Landſtände vertbeibigte Königthum fiegte über das 
Kirhentbum, und am 11. Februar 1302 warb eine Bannbulle 
bes Papſtes unter Trompetenichall in Notre Dame zu Baris feier- 
fih verbrannt. Am erften wahrhaften Lanbesparlament Frankreichs 
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jcheiterte das weltliche Papſtthum des Mittelalters. Der Cultur⸗ 
geift der Hobenftaufen, ver Gedanke ver volfsthümlichen Monarchie, 
bie Trennung geiftlicher unb weltlicher Macht war gerettet, war 
fiegreih. Aber der freudige Auffchwung der Cultur im 12. und 
13. Iahrhundert warb doch gehemmt, die Inquiſition wie bie 
Scholaſtik richteten ihre Schranken auf, und drängten ben Geift für 
Jahrhunderte in fich zurüd, ſodaß er viel fpäter die entfcheibenben 
Schritte that, welche man damals fchon jo nahe glaubte. 


Ritterthbum und Srauendienſt, Troubadours und 
Minnefänger. 


Wehrbaftigfeit war Necht und Pflicht jebes freien dentſchen 
Mannes; doch bilveten ſich im Altertfum jene Waffengenoſſen⸗ 
ſchaften als Gefolge eines Herzogs, des Führers der mach fieg- 
reihem Kampf die Seinen mit erobertem Land belehnte. As 
Neiter fi anszurüften war nur Vermögenden tbunlich; und 
Minverbegüterte fchloffen einem Mächtigen fich an, ber wenn ein 
Aufgebot erging die in den Krieg Ziehenden bewaffnete, wofür 
bie zu Haufe Bleibenden eine Abgabe zahlten; unb fo entftanven 
allmählich zwei Klaſſen der Gefellfchaft, folche die der Arbeit des 
Friedens oblagen und ſolche die in ber Waffenführung ihren 
Lebensberuf fanden; diefe fteigerten ihren Glanz und ihre Ehren 
rechte, jene famen mehr und mehr in Abhängigkeit und Dienft- 
barkeit. Die Kämpfe mit den Sarazenen in Spanien, mit ben 
Ungarn in Deutfchland gaben ver Reiterei eine beſondere Wichtig- 
feit und veranlaßten mit ber Unficherheit des Lebens burch Heine 
heimifche Fehden die Nitter fi in ihren Burgen feſte Hänfer 
zu bauen, wo wieder die Umwohnenden in Kriegsnoth eine Zu- 
flucht Hatten. So wurden bie größern Grundbefiker bie eveln 
Herren und bie Gemeinfreien ihre Schuggenoffen und Bafallen, 
zumal e8 Gewohnbeitsreht warb bie Lehngüter nur folchen zu 
geben deren Ahnen fchon ritterliche Kriegsdienſte geleiftet Hatten. 
Diefe begünftigte Stellung gab ihnen Macht und Muße zur Bil: 
dung, zunächit allerdings in Törperlicher Kraft und Gewaudtheit 
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in der Waffenführung; die alten Kampfſpiele wurden zum Tur⸗ 
nier. Der in den Waffen erzogene Jüngling trat als Knappe 
zu einem Ritter wie der Geſell zu einem Meiſter, bis auch ihm 
der Ritterſchlag zutheil ward; die Schwertleite entſprach der 
alten Wehrhaftmachung und gewährte alle Rechte der Mündig⸗ 
fit, des Vollbürgerthums. Ein Gottesbienft ging ihr voraus; 
dem Geldbniß chriftlichen Lebenswandels, ber Treue für Kirche 
und König, des Schutes der Unfchulbigen und Bedrängten, ber 
Achtung der Frauen folgte die Umgärtung mit dem Schwert und 
ver Schlag, der an ba8 Leiden Ehrifti mahnen und der letzte fein 
follte den der Ritter duldete. Die Nitterehre ruhte zumeift im 
Ruhm der Waffen, der Zapferfeit. Schon bie alte Reckenzeit 
hatte den Kampf geforbert damit fich zeige wer ber Stärffte fei 
und als folcher anerkannt werben ſolle. Das erforberte aber 
bag man mit gleichen Waffen focht, dag man fich feiner Hinter- 
üift bebiente und ben Gegner auch in Fehden erſt angriff nach 
bem man ben Kampf erflärt hatte, bamit auch er gerüftet war. 
Dann aber fehonte man ven Beſiegten. Dem Muthe mußte fich 
das ritterliche Geſchick, die ritterlicde Sitte gefellen; Wolfram von 
Eſchenbach fagt: „Ein Mutterfchtvein wehrt fich auch tapfer wenn’s 
bem Ferkel gilt, — der Mann verbient daß man ihn ſchilt ber 
zu Kraft nicht Sitte fügt.” Die perfönliche Ehre war von ber 
bes Standes getragen, und barum unterzog ſich der Abel ben 
condentionellen Formen und brängte fich zur Ritterwürde. Mit 
dem ritterlichen Ehrbegriff hing bie Anftandslehre zuſammen, 
deren Regeln die Courtoiſie, das höfiſche Weſen in ſich befaßte. 
Wie der formale und damit auf das Aeußere der Erſcheinung ge⸗ 
richtete Sinn der Franzoſen auch in neuerer Zeit gewöhnlich in 
Lebensweiſe und Mode für Europa den Ton angibt, ſo war es 
auch ſchon damals, das Ritterthum fand ſein conventionelles Ge⸗ 
präge, bie adelige Geſellſchaft ihre Bildung in Frankreich. Dort 
war im Süben bie einft von ben Griechen angepflanzte, von ben 
Römern gepflegte Eultur nie ganz zerftört, dort hatten fich Ge⸗ 
werbe, Handel und Verkehr am erften wieber nach dem Sturm 
ber Bölferwanderung erholt und tim Wetteifer mit ben fpanifchen 
Arabern gefteigert; wie bei dieſen blühten bie Künfte bes Frie⸗ 
bens, die Freude an heiterm Lebensgenuß im fonnigmilden frucht- 
baren Lande, in deſſen wohltönender Sprache fofort auch Die Poefie 
erklang. Bon der Provence aus kamen die Sänger und Gaufler, 
famen die weichern Sitten nach dem raubern Norden. Aber von 
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bort aus erging auch bie Predigt der Cluniacenſer gegen ben 
Berfall der Kirche und ihrer Zucht, und dort warb ſchon 1081 
nach Noth und Hunger im gefegneten Erntejahr Waffenruhe und 
Buße gelobt; Fehde und Gewaltthat follte aufhören; ber Ruf 
nach Triebe erfüllte bie Herzen mit Freude, man fpinte m ber 
allgemeinen Bewegung ein höheres Walten, und begeiftert ward 
ein Gotteöfrieve verfünbet, ber wenigftens für bie Hälfte ber 
Woche als treuga Dei gelten follte. Unter kirchlichem Einfluß 
warb das wilde Friegerifche Wefen bes Adels bisciplinirt, und 
daher empfing nach dem Geiſte ber Zeit die fich nun entiwidelnte 
feinere Form des Nittertfums die veligidfe Weihe. Und fo war 
ein Aufſchwung vorbereitet der bie Gemüther ergriff und über 
alfes Gemeine emporhob, die Phantafie beflügelte und bie Kampf 
luſt in den Dienft Gottes ftellte; von Frankreich gingen bie 
Krenzzüge aus; Provenzalen und Normannen, die Gründer und 
Pfleger des Ritterthums, verbreiteten ihre Bildung, ihre Leben® 
formen unter den anbern Nationen, mit benen fie im Porger 
lande lagerten, durch deren Gebiete fie zogen; bie Kriegägenelien 
fchaft, die gleiche Ehre des Schildamtes verband die europäiſche 
Ariſtokratie zu einer großen Körperfchaft mit gleichen Rechten und 
Pflichten. Sie alle fanden bei ben Arabern eine ähnliche Aber 
tenerluft und einen Sinn ber längſt fchon Frauenliebe zur Won 
und Zierde bed Lebens gemacht hatte, und nun entiwidelte ſich 
neben dem Gottes- und Derrendienft auch ber Frauendienſt, zum 
König der Seele trat die Königin bes Herzens, wie jene fraw 
zöfifche Devife befagt: „Bott meine Seele, mein Leben dem König, 
mein Herz den Damen, bie Ehre für mich.” Der Geliebten zu 
huldigen, mit füßen Träumen von ihr bie Stunden ber Muße zu 
erfüllen, fie im Gefang zu preijen gewährte num dem Leben ber 
Heimgefehrten einen neuen Reiz. Dlinne heißt Andenken, bad 
Wort deutet damit auf das Hegen und Pflegen eines lichen Bil 
bes im Gemüth, auf das füße Sinnen der Seele. Bon hier be 
ginnt nicht blos die Liebe in aller Kunft zu walten, und bie Em⸗ 
pfindung, die Irmerlichkeit der Gefinnung, das Subjective vor dem 
Dbfectiven und ber Handlung fich geltend zu machen, von hier 
wirb bie ideale Tränmerei der Frühjugend, wie fie der Ehe als 
Sehnen, Suchen und Finden ber Herzen vorausgeht, und bie 
Seelenreinigung durch die Liebe, bie felbftbewußte Ergänzung ber 
Berfönlichkeiten zur vollen Menfchwerbung in ber Ehe ein neue? 
Element in der Gejchichte des Geiſtes. 
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In der romantifchen Welt bildet das Weib die poetifche Seite 
ber Gefellfchaft, wie e8 der Mann im Altertum gethan, aber 
nicht blos weil die Laſt der Arbeit und bie Unruhe bes Erwerbs 
nicht fo unmittelbar auf den rauen ruht, ſondern vorzüglich da⸗ 
buch daß fie in der Harmonie des Gemüths die Totalität ber 
menfchlichen Natur bewahren und nun nach ihrem Frieden der 
Dann fich fehnt aus der Einfeitigfeit, zu der ihn Beruf und 
Charakter bringen, aus deren gefchäftigem Drange er Ruhe und 
Erguidung fucht und findet. Die Beſchwerden unfers Lebens, bes 
merkt Gervinus fehr richtig, wehren uns den leichten Genuß und 
bie raſche Befriediaung ber Alten; fie fchreden uns in uns zurüd, 
fie erzeugen die unbeftimmte Sehnfucht nach einer Gefährtin, bie 
uns die Laft tragen Hilft, umb dieſe Laften Tannte der Grieche 
jo wenig als unfer ebeliches und häusliches Glück. Ohne das 
Weib wäre für jebe feinfühlende Seele das heutige Leben nicht 
zu ertragen, und ed war eine wunberbare und wohlmeinende 
Fügung der Vorfehung daß als fie die Ordnungen ver alten Welt 
und mit ihnen den Seelenabel ver alten Männer zerftörte, fie 
die Frauen aus ihrer Unterorbnung heraushob und zur Herrfchaft 
über die Gemüther berief, ohne welche die neue Welt in Gemein« 
beit ber Beſtrebungen aufs tieffte hätte herabſinken müſſen. ‘Der 
Winshele bezeichnet in dieſer Weife fehr treffenb bie echte ritter- 
liche Zeitftiimmung, wenn e8 in der Ermahnung bes Vaters an 
ven Sohn heißt: Die Frauen find ber Welt Zierbe und Würbe, 
die Gott mit feiner Gnade, als er fich im Himmel Engel ſchuf, 
und auf Erben zu Engeln gab, an been alle unfere Seligfeit 
liegt; fie find mit ber Krone geſchmückt welche viel Evelfteine ber 
Zugenben zieren; ihre Liebe Heiligt und reinigt unfere Herzen unb 
unfer Sram und Kummer vergeht vor ihr wie Than vor ber 
Sonne. — Die Gefchichte aber liebt e8 durch Gegenfähe voranzu⸗ 
ſchreiten. Eine neue Idee bemächtigt fich ber Gemüther mit aus- 
Ihlieplicher Gewalt und dann wirb das Beſtehende auch in feinem 
Rechte wenig geachtet, dann tritt eine plögliche Umkehr der Dinge 
ein, die aber für fich nicht haltbar ift, weil ihr der Boden fehlt, 
den ber Zuſammenhang mit ber Vergangenheit dem geijtigen Da- 
fein bereitet; erft warn fo mancher üppige Ausfchößling wieder 
abgefallen, fo manche Verirrung gebüßt ift, verjöhnt fich das Neue 
mit ber Weberlieferung ver altherfömmlichen Sitte, um fie orga- 
niſch fortzubilden und für fich eine dauernde Geftalt zu gewinnen. 
So ging e8 auch Hier. Aus ber Dienftbarkeit des Mannes warb 
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das Weib plöglih zur Herrichaft erhoben, welcher der Mann im 
Minnedienſt fich unterwarf. 


Was wäre Mannes Wonne, was follt' er gerne ſchaun, 
Wenn nicht fhöne Mägdlein und herrliche Fraun? 


Sobald der Ritter das einmal mit dem Sänger bes Nibelungen 
lieves fühlte, warum follte er ſäumen fich dieſe Freude oft- 
mals zu bereiten, die Frauen ans ber Abgefchiebenheit ihrer Ge 
mächer hervortreten zu laffen, vor ihren Augen zu turnieren und 
bon ihren Händen ben Dank des Sieges zu empfangen? E— 
fhienen ihm bie Frauen al8 ein Gut, fo galt es fie ha 
halten, um fie zu werben, ihren Befig nur ihrem freien Willen 
als die Gabe ihrer Hulb zu verdanken. War einmal bie felhft- 
ftänbige Perfönlichkeit zum Gefühl ihrer Eigenthümfichkeit gelangt, 
fo Eonnte fie die Erfüllung ihrer Sehnfucht nach Lebensvollentun 
auch nur von einer wahlverwanbten Natur erlangen, fo war jene 
erhabene Eigenfinn, der fein Alles an Eine beſtimmte Perfönfid 
feit ſetzt, etwas mehr als Grille und Laune und ftan im Hinter 
grunde des Spiels ein Heiliger Eruft. Aber ber Ernft war 
allerdings zum Spiel, wenn das was das Gebot einzelner Her 
zen war zur Torberung ber Sitte für alfe warb, und wem bad 
Suchen, Werben und Gewähren zweier Individualitäten, tat 
immer eine ganz inbivibuelle Gefchichte fein wird, comventionelle 
Regeln für feinen Verlauf und feine Stufen erhielt. Unb bet 
war ber Fall im ritterlichen Minnedienſt. Der Fortſchritt wer 
daß aus ber allgemeinen Verpflichtung zum Schuß ber raum 
fih der Dienft einer einzelnen entwidelte, der man bulbigte, beren 
Huld man durch Kühnheit und Treue zu gewinnen fuchte; aber 
das Extrem war daß bies nun Mobefache wurbe, bie ein jeber 
auch ohne Herzensantheil mitmachte, und daß die Köfifche Sitte 
im äußerlich übereintömmlichen Gefege die ‘Freiheit einſchloß, 
während die Frauen den Wechfel der Dienftbarfeit und Her 
fchaft fchlecht ertrugen und zu übermüthiger QTänbelei verführt 
wurden. 

Wie Fauriel in ber Geſchichte ber provenzaliſchen Poefie dar 
thut nahmen die Tronbabours vier Stufen bes Minnebienite? 
an. Auf der erften fteht ber ſchmachtende Ritter, ber feine heim 
liche Liebe nicht zu geftehen wagt, fondern verbirgt und fih ver⸗ 
ftelit, der feignaire; hat er enblich ein Geftänbnig gewagt, bam 
ift er ber Bittende, pregaire; nimmt bie Frau feine Liebesbienite 
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an, fo ift er ber Erhörte, entendeire; ift ihm bie höchfte Gunft 
gewährt, dann ift er ber erflärte Liebhaber, der Traute, drutz. 
Der Erhörung ging eine Prüfungszeit voran und gar bald be- 
gamnen die Damen bie Ritter fehr lange fehmachten zu Taffen 
und fie auf feltfame Proben bes Muthes und der Hingebung zu 
ſtellen. Waren fie beftanden, dann warb er auf ganz ähnliche 
Weiſe von der Königin feines Herzens als Vaſall angenommen, 
wie es Beim Nitterfchlag vom Könige geſchah. Kniend verfprach 
er Treue und gleich dem Lehnsherrn legte die Dame ihre Hand 
zwiſchen feine Hände und nahm ihn mit Kuß und Ring zu ihrem 
Ritter an. Er trug num ihre Farben und ein Wappenzeichen 
das fie ihm gab, eine Schleife, einen Gürtel, einen Aermel, ober 
ein anderes Kleidungsſtück das fie getragen; er befeftigte dies 
Liebeszeichen am Schilde oder an der Lanze, und ward es im 
Kampfſpiele oder in der Schlacht zerfetzt, ſo war die Freude der 
Dame groß. „Am weiteſten“, ſagt Weinhold in ſeinem Buche 
uͤber die deutſchen Frauen im Mittelalter, „iſt die Sitte ſolcher 
Geſchenle in dem gegenſeitigen Tauſche der Hemden geführt. Als 
der Caſtellan von Couch von feiner ‘Dame ſcheiden mußte, ſandte 
er ihr fein Hemd zum Troſte und Liebesſpiel. Wenn Gamuret 
in den Krieg ober zum Turniere ritt, gab ihm Herzeleide ein 
Hemd, das fle getragen, und er legte es über ven Harnifch an. 
Ihrer find 18 burchftochen, ehe er in ben letzten Kampf zieht 
und die Frau bat mit Wonne dieſe zerhauenen Hader (Lumpen, 
Feten) wieder angethan. Man fieht wie fein biefe Zeit im Lie- 
besgenuffe war und wie jeder Nero ben Geliebten fchmedte und 
fühlte.” 

Häufig verlangte die Frau eine eble ober große That, ehe 
fie den Dienft des Ritters annahm, und gar mander ift auf 
biefe Weiſe zur Theilnahme an ben Kreuzzügen getrieben wor» 
ben; bäufig aber verlangte fie die Erfüllung launenhafter Ein- 
fälle, und das ift dann Immer ber Beweis daß aus einer Her- 
zensfache ein Spiel der Mode geworben. So feherzt und fpottet 
Zanhäufer: daß er die Tauben aus Noah's Arche oder den Apfel 
des Paris bringen folle, daß er die Rhone bei Nürnberg fließen 
oder den Mäufeberg wie Schnee zerrinnen laffen möge, bann 
werde er Gnade finden. Der Troubabour Guillem de Balaun 
wollte gern wiffen was füßer fei, das Glück der erften Erhörung 
oder ber Verfähnung nach einem Streite; er ftellte ſich alfo er- 
zurnt gegen die Dame feines Herzens. Sie verjuchte ihn zu 
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befänftigen und als das fruchtlos blieb, ließ fie ihm ans bem 
Schloffe werfen. Er gerieth in Verzweiflung, fie aber wolle 
nichts mehr von ihm wiffen, bis ein Freund fie aufflärte und 
nun verhieß fie Verzeihung, wenn ber Troubadour fich den Nagel 
feines Heinen Fingers ausziehen laffe und ihn ihr überreiche nebſt 
einem Gebichte, worin er feine Thorheit befenne. So geihaht. 
Peter Vidal verliebte fich in Loba von Carcafjes und verkleidele 
fih darum in einen Wolfspelz, um als Lop (Wolf) vor ihr zu 
erfcheinen, aber die Hunde verftanden es unrecht und zerzauften 
ihm wie das fremde fo das eigene Fell. Ulrich von LKichtenftein 
trinkt fchon als blöder Knabe das Waſchwaſſer ber Dame, bie a 
ſich im ftillen zur Herrin erkoren, er läßt fich feine Oberlippe 
abfchneiden, weil fie biefelbe zu dick gefunden. Ein Finger wird 
ibm im Turnier abgeftochen, aber wieder angeheilt; da jchment 
es ihn daß die Dame ihn nun nicht mehr bebauert, er läßt der 
Finger abbauen und fenbet ihn ihr in einem fammtgefütterten 
Käftchen mit einem Briefe in Verfen dazu, froh daß fie num feiner 
gedenke. Dann erfcheint er in Venedig als Frau Venus ober 
Frau Minne in Weiberkleivern, aus dem Deere fieigend, und 
turniert mit den Männern unb zieht in ben öfterreichifchen Landen 
umber, Ringe ſpendend an alle bie ben Speer mit ihm brackn, 
alles zu Ehren ver Gebieterin feines Herzens, bie ihm einmal 
einen nächtlichen Beſuch verfprach, aber ihn mit Hohnlachen zum 
Fenfter binauswerfen ließ. Sie war bie Fran eines andern und 
auch Ulrich Hatte Weib und Rind daheim. Er Hat in feinem 
Frauendienft das alles felbft in zierliche Reime gebracht, ein Dan 
Quixote ber fich felbft befingt. 

Und hier erlennen wir bie Schattenfeite bes Minnedienſtes. 
Er war nicht ber Ausdruck einer fehnenben Liebe, bie bie Ge⸗ 
liebte für das Leben erwerben will, er ging nicht ber Ehe dor: 
aus, fondern neben berfelben her, bie Huldigung "galt zumeiil 
verheiratheten Frauen, die Männer geftatteten bem andern me 
fie für fich felber in Anfpruch nahmen. Der Mönch Roftre 
damus ftellte fogar bie Behauptung auf, daß zwifchen (Ehegatten 
gar keine Liebe ftattfinden könne; denn das Weſen ber Liebe fei 
mit feinen Gaben an feinen Zwang gebunden, ſondern freie Hab, 
bie Ehe aber verlange daß eines fich in ben Willen des andern 
unbebingt füge, und fchließe bamit bie Liebe aus; — ein 
VBerwechfelung von Freiheit und Gefeklofigfeit, bie wir wicht zu 
wiberfegen brauchen; vie Liebe ift gerade bie Geſetzerfüllung aus 
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freier Luft, in beglückendem Wohlwollen. Trennte man aber Ehe 
und Dlinnebienft, jo war biefer Iegtere entweder nur ein Spiel 
der Phantafie, oder die Gefahr, die in demfelben lag, führte zur 
Sittenlofigfeit, zu einer Raffinerie der Luft im Verfagen und 
Gewähren. Ja wie ber Lehnsherr ſich von den Vaſallen zu Bette 
geleiten Tieß, fo folgte auch der Ritter feiner Dame ins Schlaf: 
gemach und entfernte fich erft, nachdem fie fich niedergelegt, was 
damals gewöhnlich ohne Gewand gefchah. Wer wird nicht beis 
ftimmen, wenn Weinhold fagt: „In der galanten Gefellfchaft bes 
Mittelalters, die zwifchen Naivetät und Lüfternheit ſchwankt, war 
eine ſolche Sitte eine fehr bedenkliche Verſuchung der Menfchlich- 
leit.“ Aber man ging noch weiter. Die Frau gewährte bem 
Liebhaber Ane Nacht in ihren Armen, wenn er eiblich gelobte 
fih nur einen Kuß zu erlauben. Die Sitte war weit verbreitet 
und findet ſich noch im Kiltgang ober Fenſterln unferer Gebirgs- 
bewohner, allein da zwijchen Burſch und Mädchen, die als Ver⸗ 
Iobte gelten, und ber Ehe vorausgehend. Wie oft mag in ſolch 
enthaltfamen Liebesnächten die Dame vom Eid entbunben ober 
ber Ritter ihn in Leidenfchaft gebrochen Haben! König Wenzel 
von Böhmen rühmt fih: Ich brach die Roſe nicht und hatt' es 
doch Gewalt; aber Hartmann von ber Aue meint daß berer nicht 
viel feien die fo hanbelten. Wir verbanken biefer Sitte die Alba 
oder Tageliever. Die provenzalifche Weife ift gewöhnlich die daß 
ein Freund des Nitters das Hüteramt bat und ihn beim Anbruch 
ver Morgenröthe (alba) erwachen ober aufftehen und fcheiben 
beißt. Das fchönfte derartige Gebicht ift das folgende von Gui⸗ 
raut von Bornell: 


„GBlorreiher König, Licht und Glanz ber Welt, 
Allmächt'ger Gott und Herr, wenn bir’s gefällt, 
Sei meinem Freund ein ſchützender Begleiter: 
Seitdem die Nacht kam, jah ich ihn nicht weiter, 

Und glei erfheint ber Morgen, 


Geliebter Freund, wachſt ober fchläfft bu noch? 
Schlaf jet nicht mehr, ber Morgen ftört bich doch: 
Ich feh’ den Stern fon groß im Oſten flehen, 
Der uns ben Tag bringt, Mar ift er zu feben, 

Und gleich erſcheint ber Morgen. 


Geliebter Freund, ih warne mit Gefang: 
Schlaf jettt nicht mehr, das Böglein fingt ſchon lang, 
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Das im Gebüſch fich fehnt nach Tageshelle; 
Der Eiferfücht'ge, fürcht' ich, kommt zur Stelle, 
Und gleich erjcheint der Morgen. 


Beliebter Freund, tritt an das Fenſter nur, 
Betrachte felbft den Schein ber Himmelsflur: 
Daß ich ein treuer Bote, wirft du fagen, 
Doch folgt du nicht, mußt bu den Schaben tragen, 
Und gleich erfcheint der Morgen. 


Seliebter Freund, feitbem ich von bir ſchied, 
Schlief ih nicht ein, nein harrte ſtets gefniet, 
Zu Gott, bem Sohn Maria’s flieg mein leben, 
Dich wol’ er mir zum treuften Freund erſehen, — 
Unb gleich erfcheint ber Morgen. 


Geliebter Freund, dba braufen auf bem Stein 
Haft du gebeten, daß ich nicht ſchlief ein, 
Bielmehr dort wachte, bis es würbe tagen, 
Fett will mein Sang und ich bir nicht bebagen, 

Und gleich erfcheint ber Morgen. — 


„Liebfüßer Freund, fo felig ruh' ich traum, 
IH möchte Tag ımb Morgen nimmer ſchau'n, 
Im Arm der Schönften, bie ein Weib geboren, . 
Drum follen mich bie eiferſücht'gen Thoren 
Richt kümmern, noch ber Morgen!" 


Bei Wolfram von Efchenbach ruft der Wächter, daß ber Tag 
wie ein Löwe feine Klauen durch die Wolken fchon gefchlagen habt, 
und die Frau erwibert, daß ihr ber Geliebte aus dem blanten Arm, 
nicht aus dem Herzen genommen werde. Die dem Voll lieb ge 
worbenen Wächterliever wanbte fpäter Nicolai auf das Neligidie, 
wen er fang: 

Wachet auf! ruft uns bie Stimme 
Des Wächtere von ber hoben Zinne. 


Reizender war bie Situation, wenn man fie in ber Zwie⸗ 
ſprache ber Liebenden ſelbſt barftellte, die erfennen daß es Zeit 
ift zu fcheiden, und doch nicht fcheiden wollen, und das war das 
gewöhnliche Thema der Tagelieder. So fingt einer der ältern 
Minnefänger, Dietmar von Eift: 

„Schläfft bu noch, mein Leben? 
Es ift wol Zeit uns zu erheben, 
Ein Bögelein fo wohlgethan 
Hebt auf den Linbenzweig zu fingen an.” 
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„Ich fchlief fo fanft, bein Weden 
Iſt mir, o Kind, ein arger Schreden, 
Lieb ohne Leib mag nimmer fein, 
Thn, was du willſt, Herzliebfte mein.“ 


Die Frau begann zu weinen: 
„Run reit'ſt bu fort, läßt mich alleine, 
Bann fommft bu wieber ber zu mir? 
Veh, meine Freude nimmft bu fort mit bir.“ 


Ober Wolfram von Efchenbach: 


Des Morgen Schein bei Wächtere Sang erfah 
Die Frau, als fie geborgen 
In des werthen Freundes Arme lag. 
Der fühen Freuden Ende ging ihr nah, 
Da wurben ihr von Sorgen 
Naß die Augen. „Weh“, begann fie, „Tag! 
Bild und zahm erfreut fich bein 
Und fieht dich gerne, 
Ih nur nidt, Wie foll e8 mir ergehn? 
Nun mag nicht länger hier bei mir beftehn 
Mein Freund, ihn jagt von mir bein Schein.“ 


Der Tag gewaltig burd die Fenſter brang, 
Die Läden fie verfchlofien, 
Doch half es nit. Noth warb ihnen kund. 
Den Freund die Freundin fefter an fi zwang, 
Biel Thränen ihnen floffen 
Auf beider Wangen. Alfo ſprach ihr Munb: 


„Zwei Herzen unb ein Leib find wir 
Gar unzertrennlich. 
Unfre Trene wandert Hand in Hand; 
Wie fchnell dies große Heil uns num entſchwand, 
Dun kommſt zu mir und ih zu bir.“ 


Aber Wolfram jelber ertannte, tieffinnig und edel wie fein 
Gemüth war, das Unfittlihe, was in folchen Verhältniffen lag 
oder doch leicht aus ihnen hervorgehen konnte, und wollte darum 
das Sauere nach dem Süßen nicht mehr fingen; „ein offenkundig 
ſüß Gemahl kann ſolche Minne geben”, ohne daß ver Wächterruf 
oder die Späher uns erjchreden. Den fchöunften Nachklang der 
Zagelieber finden wir bei Shafefpeare, ber im hoben Lieb ber Liebe 
au die Formen der Minnepoefie verwerthet, wenn Romeo unb 
Julia nach der Brautnacht jcheiden, und fie anbebt: 
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Willſt du ſchon gehn? Der Tag ift je noch fern, 
Es war die Nachtigall und nicht bie Lerche! 


Eine andere poetiſche Form haben wir im Xenzon, dem 
Kampf» oder Wettgefang, in welchem mehrere “Dichter eine ftrei- 
tige Frage zu löſen fuchten und einer oder mehrern Damen ben 
Nichterfpruch übertrugen. So wird 3. B. geftritten wer ber Be 
glüctere ſei, der die Geliebte anfchaut, dem fie die Hand brüdt 
ober den fie heimlich auf ven Fuß tritt. Es waren geiftige Tur⸗ 
niere, und in Norbfranfreich entwidelten fi Daraus formliche 
Minneböfe, aus Männern und Frauen beftehend, vie fich auch nad 
Deutfchland verbreiteten, ımb über die rechten Formen wachten, in 
ftreitigen Fällen die Entſcheidung gaben. 

Fragen wir überhaupt wie fich ber Mlinnebienft und bie 
Minne in ver Poefie Eundgegeben, jo haben wir in ihr nic 
blos die lauterfte Quelle für jene, fonbern erimmern daran wit 
bie Liebe felber der poetifche Zuſtand des Gemüths ift, ber mit 
feinem Sehnen und Verlangen, Haben und Genügen bie Einbil: 
bungsfraft mächtig erregt, daß fie in dem geliebten Bilde das Ideal 
der Seele entwirft, daß fie den bumfeln Ahnungen und Negungen 
Geftalt gibt und die Erfüllung und ven Genuß in ber Crime 
rung verflärt. Die Engländer haben für Phantafte und Liebe 
das gemeinfame Wort fancy, unb wir erfennen biefe Einheit, 
wenn das Tiebende Gemüth fich raftlos in quälenden und ent 
züdenden Träumen wiegt, ober wenn bie Minne auch zu noch 
ungefehenen Berfönlichleiten durch bie Einbildungsekraft im Herzen 
mächtig wird. Sobald aber der Minnedienſt conventionell war, 
machten viele ihn mit als begeifterungslofe Thyrſusträger, und 
ba e8 zur Bildung gehörte ein Lieb fingen zu können, fo entftan 
ben nun fo viele Gedichte, die ohne beu vellen Herzensdrang umb 
ohne eigene Erfahrung individualitätslos das Herkömmliche wieder- 
bolen, in einem ganz allgemeinen und baburch farblofen Preife ver 
Geliebten aufgehen und beshalb nebeneinander langweilig werben. 
Das gilt von vielen Gebichten ber Troubadonrs wie der beutfchen 
Minnefänger. Daher Schiller’8 ſcharfes Wort vom Frühling ber 
fommt, vom Sommer der gebt, unb von ber Langemweile bie 
bleibt. 

Es find fo ſehr biefelben Stoffe, dieſelben Geftchtspunfte, 
daß Diet einmal von ben Troubadours änferte, man konnte fh 
biefe ganze Literatur als das Wert eine® einzigen Dichters ben- 
ten, nur in verfchiebenen Stimmungen berborgebracht. Aehmlich, 
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wenn auch anerkennender, bemerkt Jalob Grimm über die Minne⸗ 
jünger: „Von weiten meinen wir denſelben Grundton zu ver- 
nehmen, treten wir aber näher, fo will feine Welfe der andern 
gleich fein. Es ftrebt die eine fich noch einmal Höher zu heben, 
die andere wieder herunterzufinlen und Tlebend ſich zu mäßigen. 
Was die eine wiederholt, fpricht die andere nur halb aus. Diefe 
Sänger haben ſich ſelbſt Nachtigallen genannt und gemißlich 
fönnte man auch burch Hein Gleichniß als das des Vogelgeſangs 
ihren überreichen, nie zu erfaffenden Con treffender ausdrücken, 
in welchem jeben Augenblid bie alten Schläge in immter neuer 
Modulation wiederkommen.“ — Aber e8 ift nur die Bierlichkeit 
der Einklelidung und des wechfelnden Ausdrucls oder Versmaßes 
für die wenigen Gefühle, Anſchanungen und Gedanken; nur fel- 
ten überrafchen uns bei ben meiſten Troububeurs wie Minne- 
fängern individuelle Züge, bie eine eigene Lebenserfahrmg, eine 
eigene Naturbeobachtung ausbrüden, ein neues Bild für einen 
innert Zuftand finden; die Mehrzahl hält fi ar das Allgemeine. 
Der Deuffche fingt: 


Frea' ein anbres fih der Sonne, 
Wenn fle vor dem Berg aufgeht, 
Sei es eines andern Wonne, 
Wenn bie Rof’ im Thaue flieht; 
Mich erfrent allein ein Weib 
Sanft von Herzen, [En von Leib. 


Aehnlich det Brovenzale: 


Warn ber Blätter Grän entquillt, 
Briten ans ben Zweigen dringen, 
Wann bie Böglein Tieblich ſingen 
Fühl' ih mich von Wonn' erfüllt; 
Steh’n die Bäume ſchön im Flor, - 
Toͤnt der Sang der Nachtigallen, 
Muß ein Herz dor Liebe wallen, 
Das ſich edle Lich” erfor. 


Aber Bernard von Ventadour, der ald Schwalbe nachts in 
das Kämmerlein ber Geliebten fliegen möchte, empfindet auch das 
Entzücken der Liebe fo mächtig, daß ihm bie Eisblumen bes Win- 
ters farbenbunt aufblühen, und ber Schnee wor feinen feligen 
Bliden grünt; die immere Gut läßt ihn, Sturm und Regen tie 
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Thau und fühlende Lenzluft fühlen. Sein Weh ift eine fühe Pein, 
mit der fein fremdes Glück fi) mißt: und wenn fo füß das Zeh 
ſchon ift, wie herrlich muß das Glück erſt fein! 

Die Frauen wollen bald die Ehre genießen ber Gegenftand 
für das Sehnen, Sinnen und Singen eines angefehenen Dictert 
zu fein, bald aber forbert auch wieder das Außereheliche biefer 
Hulbigung unb bie wirklich hervorbrechende Leidenfchaft ober ber 
gewährte vertraute Umgang baß ber Verkehr geheim bleibe; bat 
nimmt wieder ben Liedern die individuellen Bezüge, und bringt 
mit fich daß fein Name genannt, aber gegen Kläffer und Merter 
geeifert wird. 

Erimmern wir uns indeß daran wie alles Conventionelle dei 
Minnedienftes doch der Niederfchlag davon war daß Fran 
ehrung und Innigkeit der Liebe in ben Gemüthern erwacht und 
in den Vordergrund bes Lebens getreten, fo werben wir auf 
fefthalten daß vie wirklichen und echten Dichter diefer Zeit dat 
Gemüth als Quell und Gegenftand der Dichtung fanden und in 
ber Liebe ein Gefühl für andere empfanden, das fich feiner Katır 
nach ausfprechen und einen harmoniſchen Widerklang fuchen mufte. 
Diefe Erfchließung von Subjectivität und Innenwelt iſt der ber 
bende Gewinn, Daran reiht fich ein zweiter. Was ums geifig 
befchäftigt das wird ein Theil von uns, das bildet ums nad fih; 
‚ unb fo nahm bie Seele der Männer das Ewigweibliche in fih 
auf, bie Hoheit des Lebens warb dadurch gefittigt und gemilberl, 
ein ftilles inneres Glück warf einen Schein der fFreube in bi 
kriegeriſche Rauheit ver Welt, man fragte bei edeln Frauen nah 
dem, was ſich ziemt, unb fah in ber Liebe bie Seele fanft gr 
ftimmt und gereinigt werben. „Minne ift aller Tugenden cin 
Hort“ fagt darum Walther von der Vogelweide, und wenn Ba: 
narb von Ventadour erklärt: 


Todt ift ber Menfch dem ber Genuß 
Der Liebe nicht das Herz befeelt, 
Ein Leben dem bie Liebe fehlt 
Gereiht ber Welt nur zum Verdruß; — 


fo fieht Pons von Gapbueil in ber Liebe den Duell ber 
Humanttät: 


Stüdfelig wer ber Liebe Süd gewinnt: 
Die Lich’ iſt Quell von jebem anbern Gut, 
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Dur Liebe wirb man fittig, frohgemuth, 
Aufrichtig, fein, bemüthig, hochgefinnt, 
Tangt taufenbmal ſoviel zu Krieg und Rath, 
Woraus entfpringt fo manche hohe That. 


So fingt Markgraf Heinrich der Erlauchte von Meißen: 


Ya, reicher Gott, wie fauft es thnt, 
Wen freundlich grüßt ein lieblich Weib, 
Dem wirb fo freubenreih ber Muth 
Als ob fein Herz ihm und ber Leib 
In Lüften flöge wunberbar, 

Ihm ſchwingt ber Sinn fih hoch empor 
Als wie ber eble Adelaar. 


Dante fagt daß Herzensabel und Liebe ftets zufammen find, und 
vor ihm fang ſchon Guido Guinicelli: 


Im eblen Herzen berbergt immer Liebe 
Die in bes Waldes Laub der Böglein Schar; 
Nicht ſchuf Natur vor edlen Herzen Liebe, 
Noch edles Herz eh Lieb’ erſchaffen war. 


Die Kunft des Findens und Erfindens (trobar) bat dem 
provenzalifchen Trobador, Troubadour, wie dem norbfranzäftfchen 
Trouvere den Namen gegeben; man nannte fo alle bie fich in 
freier Weife mit der Kunſtdichtung befchäftigten, während Jong⸗ 
leur, Joculator (von iocus Scherz, Spiel) jeber hieß ber aus 
Muftl und Poefie ein Gewerbe machte. Beides ging häufig in« 
einander über, auch ver Songleur erfand Lieder, auch Ritter bie 
wenig befaßen gingen als Dichter in den Dienft der Yürften und 
übten die Kunft um Lohn. Doch waren bie Spielleute zugleich 
auch Tänzer, Seilfpringer, Poffenreißer. Das Gleiche gilt von 
den Minftreld der Normannen nnd Engländer, Meneftrel kommt 
bon ministerium Handwerk, Metier. Immer müffen wir feit- 
halten daß die Lieber nicht fürs Lefen gejchrieben, fonbern fürs 
Singen gebichtet wurben, daß fie ſich an überlieferte Melodien 
anſchloſſen, wenn nicht ber Dichter mit dem Versmaß auch bie 
Tonweife erfand, ober ein Muſiker ihm dieſe componirte. Die 
Monotonie der Gedanken und Redewendungen minbert unb mil⸗ 
bert fich, wenn frifche Lebendigkeit des Vortrags die Worte er- 
Hingen läßt und die Muſik der Harfe, Viola ober Zither fie be- 
gleitet. Eigenthümlich ift der Kunftbichtung bie ftrophifche Glie⸗ 
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derung; fie reimt nicht fortwährend Verſe von gleicher Länge 
aufeinander, fonbeen läßt längere unb kürzere Zeilen nad einer 
beftimmten Regel wechfeln, fie greift mit bindenben Reimen über 
mehrere Verfe hinaus, und bildet eine Versgruppe, bie dam in 
gleicher Weife mehrfach wiederholt wird. Bei den Provenzafen 
gehen häufig dieſelben Reime durch alle Strophen, ober bei fon- 
ftiger Mannichfaltigleit wenigfiens Gin Reim durch das gan 
Gedicht. Die Deutfchen Haben ba nicht aufgenommen, dafür 
aber größere Ehre in bie Erfindung neuer Strophenformen ge 
fest. Lieb heißt urfprünglich Glied, die Strophen find bie Glie⸗ 
ber bes Gebichts, Eigenthümlich ift auch ben Provenzalen ein 
Nachhall des Gevichts, das Gefeit, ein Feiner Epifog, der irgend- 
eine perfönliche Bemerkung des Dichters enthält, welcher hier 
feinen Namen nennt und bad Lieb felbit, ober ben Moten bes 
Geſanges anredet, einen Lobſpruch auf die Geliebte ober uf 
den Gönner anfügt. Die legten Reime ber Strophe hallen im 
Geleite nad. Der Stropkenbau feldft ift breiglieberig, indem 
zwei gleiche Theile von zwei ober mehr Verfen einander en 
fprechen und ein dritter, für fich allein ftehenber, darauf folgt 
ober in ber Mitte von jenen fteht. Im Deutfchen heißen fie 
Stollen und Abgejang; Say, Gegenſatz unb Vermittelung tree 
folchergeftalt hervor. Die Italiener bilbeten banach mit forme- 
lem Schönheitsfinne ihre Canzonen in der Wrt Daß zuerft drei 
Berfe ihr Gegenbild und ihr Reimecho in brei anbern finden, 
und ber Schluß, bald kürzer, bald reicher entfaltet, fich jo anfügt 
daß fein erfter Verg, der den weiter gehenden Gedanken aukeht, 
burch feinen Reim auf den Schluß ber Stollen fich zurücbezieht 
und an biefen gebunden ift, — ein reizender Miberfpruch und ju- 
gleich feine Löfung in Form und Anhalt, gleichfam ein Septimen 
accordb in der Mitte der Strophe. Ift die Canzone für bie 
wechjelreiche Empfindung geſchaffen, fo wurde die im Denſſchland 
von Walther von ber Vogelweide bereits entwidehte, won Reimer 
von Zweter ausgebifbete Spruchferm zum Sonett: zwei Paare 
von je vier Verſen find Satz und Gegenfah, Bild und Gegenbil, 
und als folche bezeichnet und zufammengehalten dadurch daß bie 
Binnen und Außenreime biefelben finb, affo Jeile 1, 4, 5, 8 
Zeile 2, 3, 6, 7 aufeinanber auffingen; dann felgt ein Wbgefam 
bon fechs Zeilen. Alle Zeilen haben bie gleiche Lünge won fünf 
Hebungen, und bier und ba erweitern fie fich noch durch eine 
Eoda, einen Anhang unb Ausklang. — Descort, im Gegenfak zu 
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Accort, heißt den Provenzalen ein Lieb des Zwieſpalts, wo bie 
unerwiberte Liebe in Strophen Hagt bie formell nicht miteinander 
übereinftimmen. 

Bon der Provence bat fi die neue Kunſtlyrik nach Nord⸗ 
franfreih, von ba über den Rhein nach Deutfchlanb, von hier 
aus durch ben Hof Friedrich's II. in Palermo nach Sicilien und 
Italien verbreitet, während bie Troubabours ſelbſt auf die Lom⸗ 
bardei und nah Spanien hinüberwirkten. Daher begegnen uns 
viele übereinftimmende Züge in Form und Inhalt. So wandert 
bad Bilb des Schwanes, welcher fingt wenn er fterben foll, von 
ber Provence nach Norbfranfreih, von ba nach Deutfchland, von 
da nach Italien; ebenfo bie Liebesflamme in ber das Herz geläu- 
tert wird wie das Gold im Feuer, oder Triſtan's Tranf aus dem 
Zauberbecher, der bie Seelen unauflöslich bindet, oder die Hagenbe 
Turteltaube über den Verluſt des Gatten. 

In der Provence blühte bie Lyrik, In Norbfranfreich bie 
epifche Dichtung, während die Kunſtlyrik nur ein falber bürftiger 
Widerfchein ber fühlichen war. ‘Der Lai befteht aus ähnlichen, aber 
doch ungleichen Strophen und nimmt gern epifche Elemente in 
fih auf; er ſcheint voffsmäßig im Norden, gleichwie der Refrain, 
aus welchen fich der Abgeſang entwickelt bat. Schon bie vielen 
Fremdwörter in der höfiſchen Poeſie Deutjchlands weifen auf das 
Vorbild Frankreichs hin; aber die Trouveres wurden übertroffen 
burch bie Lieder die weniger der Neflerion und mehr bem Ge- 
müth entquollen, und durch bie Lörnige, finnige Spruchbichtung 
neben derſelben, burch die Fälle ber Töne, bie ein nie matter 
Erfindungsreichthum in immer neuer Weife anfchlägt, fobaß jeder 
Dichter die feine, ja verfchiebene für verſchiedene Gefänge bat. 
Den Lat verwandt ift ber Leich, Spiel oder Muſik mit Gefang, 
während im Lieb ber Geſang voranfteht, die Muſik begleitet, daher 
Leiche für Chorgefang und Reigen, in freierm Wechfel ver Glie⸗ 
der ober Strophen bei burchherrfchendem Grundton. Friedrich IL 
und Manfred waren ſelbſt Dichter, ebenfo der Kanzler Peter de 
Bineis und Enzio; durch fie Fam die deutfche Technik zu ben Ita⸗ 
lienern, welche die Form geſchmackvoll begrenzten, ihre Strophe 
heißt Stanza, Zimmer; wie ein Zimmer von Wänden bildet fich 
bie Ottave burch bie Zufammenftellung von vier Neimpaaren; 
fpäter gibt man ben drei Reimpaaren einen Schluß von zwei auf 
einander anslautenden Zeilen in der bekannten epifchen Stanze. 
In der Lombarbe fang man den Provenzalen in ihrer Munbart 
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nach, die ficilianifche kam am Hof Friedrich's II. in Gebrauch und 
verbreitete ſich von dort nach Italien, wo bald bie toscaniſche 
fich ihr anfchloß; aus biefen Elementen erwuchs allmählich eine 
itafienifche Schriftfpradde. Damals kam es vor baß ein Didter 
mit provenzalifchen, ficilianifchen, ja Tateinifchen Werfen oder Stro⸗ 
phen in einem unb bemfelben Lied wechfelte; ja Rambaut be Va 
queiras fügte auch noch das Norbfranzöfifche, Gascogniſche und 
Spanifche Hinzu um recht anfchaulich zu machen in welde Ber: 
wirrung fein verliebter Sinn gerathen fei. Dagegen wirkte Vru⸗ 
netto Latini vornehmlich für bie Reinheit der italienifchen Sprache, 
und Gelehrte wie er griffen nun in bie Dichtung ein, Guide 
Guinicelli, welchen Dante feinen und aller beſſern Dichter Bater 
nennt, Guittone und Cavalcanti, welche mit philofophifher Bi. 
bung ausgeftattet, durch erhabene Gedanken und geiftoolfe Gleich⸗ 
niffe in ber Liebe zugleich die weltbewegenbe ewige Gottesmacht 
feierten, und im Anfchluß an Platon in allem Sinnlichen nur das 
Abbild des Idealen fahen, leider aber auch in der Scholaſtil be 
fangen fich in haarfpaltenden Spikfindigfeiten gefielen und aller- 
hand Subtilitäten für eine alegoriſche Auslegung in ihre Canzonen 
hineingeheimnißten. 

Mit Sübfpanien war von ber Brovence aus fteter Verkehr; 
1113 kam durch SHeirath bie Krone biefes Landes an Raimund 
Derengar IH. von Barcelona, und bortbin folgten viele Zrou 
badours nım ihrer Herrin, deren Gemahl an feinem Hofe ritter- 
liche Fertigkeiten pflegte. Fünfundzwanzig Jahre fpäter erwarben 
bie Grafen von Barcelona auch Aragonien und verbreiteten hie 
neue Dildung nach Saragoffa. Die Fürften felber wurden al 
Dichter gerühmt, und bie Lieder fangen nicht blos von Minne, fie 
waren auch bier eine Waffe in den Staatshänbeln umb wurden 
mitunter zur Satire. Im Spanien ging biefer Richtung ein natie 
naler Vollsgefang voraus und zur Seite, in Bortugal aber ward 
er durch die Troubadours und ihre Nachfolger zurückgedrängt, un 
mit wenigen Ausnahmen ber furzen Blütezeit im 16. Jahrhum⸗ 
bert behielt bier bie Poeſie bie weichen. geſchmeidigen Züge der 
Künftlichleit, der Abhängigkeit von fremven Muftern. Im Lieber: 
buch des Königs Diniz bat das was Frauen in den Mund gelegt 
ift noch . einen naturmelobifchen Klang, einen originalen Hand, 
aber wo fie im eigenen Namen dichten ba zeigen bie Männer 
ihre Formgewandtheit in ber Uebertragung provenzalifcher Weiſen 
mit deren conventionellem Inhalt. Statt des ſich felber geſtalten⸗ 
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ben Herzensbrangs herrſcht die Höflfche Mode. Am Anfang bes 
13. Jahrhunderts kämpfte und fiel Peter von Aragonien für bie 
Albigenfer; viele Zroubabours verließen bie blutigen Trümmer ber 
Heimat, wo nun bie Inguifition wüthete, und fanden in Spanien 
eine Freiftätte für ihre heitere Kunft, fanden bort die Minnehöfe, 
bie dichterifchen Wettlämpfe, an denen noch eine Zeit lang biefe 
Kunftpoefie ihr Dafein friftete, bis fie wie überall mit dem alten 
und echten Nitterfinn erloſch. Der Adel verarmte durch bie Kreuz- 
fahrten wie burch feine Sucht nad Glanz und Prunf, während 
bie Städte burch Handel und Gewerbfleiß emporkamen; Roheit und 
Raubgier führte dort zur Entartung, während hier der Grund zu 
einer neuen Gefittung gelegt ward, 

Bei den Troubabours nun ift bie Liebe entweber mehr finn- 
liches Feuer oder Verftanbesfache und Spiel, bei den Minne⸗ 
längern mehr Gemütheftimmung und SHerzensfache; jene find 
männifcher, Teer, verwegener, biefe frauenhafter, inniger, fchmach- 
tender, und ftatt frifcher Eroberungsluft und freubdigen Muths 
waltet fefbftquälerifche Klage, ein Verzagen und Erbangen, ein 
ſtilles Sinnen. Die Liebespoefle ift dem Provenzalen eine frohe 
Viffenfhaft, ein gai saber, dem Deutfchen weit mehr eine 
Wonne der Wehmuth, das Träumen und Schmachten der Früh. 
jugend in den Selbfttäufchungen ber Einbilpungsfraft, ein Sich. 
befiegtfühlen und ſchüchternes Hoffen, das fein Empfinden kaum 
zu bekennen wagt, ftatt leivenfchaftlicher Erlebniffe fpiegelt bie 
Dichtung fanft und ftet die Zuftände des Gemüths ab. Darım 
drängen denn auch die ZTroubabours ihre Perfönlichkeit überall 
vor, und ihr Schickſal ift oft poetifcher al8 ihre Verfe; fie neh» 
men theil an ben Kämpfen ber Zeit, fie ergreifen Partei und 
machen fich durch ihre Nügen- und Fehdelieder gefucht und ge- 
fürdtet. Ein Sirvente vertritt die Stelle eines Leitartikels ber 
Zeitung, der Dichter legt darin feine Anficht über eine Zeitfrage, 
über eine öffentliche Angelegenheit nieder, er fpricht feinen Haß 
oder feine Theilnahme aus, und läßt felber, ober bie Partei läßt 
das Gedicht Durch die Jongleurs, die herumwandernden Spiel- 
leute, von Markt zu Markt, von Schloß zu Schloß tragen. Der 
Rame bezeichnet ein Dienftgebicht, es ift im Dienft eines Herrn, 
einer Sache verfaßt, Lob und Zabel, Mahnung ober Klage. In 
jolhen Gefängen richtet fich denn Zorn und Freimuth gegen bie 
Wölfe im Schafspelz, die fchlechten Hirten, welche die Heerbe 
zerfleiſchen ftatt fie zu hüten, und die Sänger werben zu Herolden 
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ber Geiftesfreiheit, zu Fürſprechern ber Armen und Gebrüdte. 
Rom follte der Welt Licht und Leben fen, und ift alles Böfen 
Grund geworben; ber Papft maßt weltliche Gewalt ſich an und 
fäet Zwietracht ftatt Frieden zu prebigen, fagt Guillem fFigueirat; 
bafür wirb bie Hölle ber Lohn für bie giftige krouentragende 
Schlange fein. Peire Vidal Hagt: 


Die Päpft’ und ber Doctorenſchwarm 
In folddes Elend brachten bie 
Die Kirche daß es Gott erbarm! 
So gottlos und fo fhlimm find fie 
Daß fie erzeugt das Ketzerthum, 
Es ift die Sünd' ihr Ziel unb Ruhm. 


Am fchärfften geifelt Peire Cardinal am Anfang des 13. Jahr⸗ 
hunderis bie @eiftlichfeit: 


Sie heißen Hirten zwar, boch find fie Mörber gar; 

Je höher gar ihr Stand, je ſchlimmer iſt's bewanbt; 
Auf Lüge wirb gezählt je mehr bie Wahrheit fehlt, 

Ze wen’ger Wiſſenſchaft je größ're Ränkekraft, 

Unb von ber Demuth gar finbet fi} nicht ein Haar; 
Ja gegen Gott fo feind hat’s niemanb noch gemeint 
Als diefes Pfaffenheer von alten Zeiten ber. 


Er will einen Berg von Gold dem Wahrbaftigen geben, 
wenn ihm jeber Lügner ein Ei bringt, eine Mark dem Gütigen, 
Ehrlichen, wenn ihm bie Schelme und Unbolde je einen Heller 
zahlen. Die Großen haben fo viel Mitleid mit den Armen wie 
Rain mit Abel, fein wahres Wort entquillt ihnen, aber eine Lü- 
genflut wie der Strom dem Berge. Der ift betrogen melde 
glaubt daß unrechtliche Gewalt und Lift zu Schaden komme, dem 
fie teiumpbiren. Der Dichter hofft für fih auf einen milden 
Spruch am Tage des Gerichts, weil er die böfe Welt befämpft; 
er fingt ein Nügelied ftatt eines Fluchs gegen bie Habſucht der 
Fürften und Pfaffen: 


Um Land zu rauben geben fie Geſetze, 
Und fpannen aus nad Beute ihre Nebe 
Um immer mehr Gewalt fi zu verichaffen. 


Sie wollen bie Welt einfangen, und es ſcheint daß es ihnen 
gelingt, ſei's mit Heucheln oder mit Schmeicheln, fei’s mit Ablaf 
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oder Bann, ſei's mit Gott ober mit dem Teufel! — Bons von 
Capdueil fordert in mehrern Liedern zum Krenzzug auf, und 


fügt hinzu: 


Wer alle Länder überm Meer beflegt 

Und Gott nicht ehrt bem frommt nicht fein Beginnen, 
Denn Alerander ber bie Welt befriegt 

Nahm nichts als ein Stüd Lalen mit von binnen; 
Ber Gutem Böfes vorzieht iſt von Sinnen, 

Denn für ein Glück bas ihn nur kurz vergnügt 

Gibt er eins hin das Tag unb Nacht genügt. 
Habſücht'ge Thoren, die ſich nie befinnen, 

Dem Geige fröhnen und doch nichts gewinnen! 


Es ift befannt daß die bintigen Verfolgungen gegen bie Al⸗ 
bigenfer bie heitern Lieder verftummen machten. Die neue reine 
Lehre warb von den Anhängern des Petrus Waldus felöft in aleran- 
brinerartigen Verfen mit langen Neimfolgen vorgetragen, bie das 
einfach evangelifche Glaubensbekenntniß würbig ausfprachen. 

Der Preis der Edeln wirb vornehmlich in ben Klagelievern 
auf die Tobten Laut, allein auch bier wie im Lob ver Geliebten 
fehlen meift bie inbivibuellen Züge, und die Tapferkeit, vie Milde, 
die Schönheit wirb auf herkömmliche Weife im allgemeinen ge- 
feiert. So Heißt es in Gaucelm Faidit's Lieb beim Tod von 
Richard Löwenderz: „Mit Einem Schlag warb uns das Beſte 
geraubt; er war ein Dann fo tapfer, jo freigebig: Alexander ber 
Sieger Über Darius gab nicht mit folcher Milde feine Schäße 
zur Spende, Karl und Arthur waren nicht tapferer wie er. Im 
Wahrheit machte er fich der einen Hälfte der Welt ebenfo furcht- 
bar als der anbern verehrungswürbig.” Von ben Sriegsliebern 
ift das frifchefte eins von Bertram be Born, ber ſich rühmen 
tonnte daß ihm ftets nur die Hälfte feiner Kraft nöthig fei, das 
Saitenfpiel ober die Lanze, bie ritterliche ober bichterifche Fertig- 
feit; er fpielt eine große Rolle in den Kämpfen von Heinrich II. 
von England und deſſen Söhnen, und ber Zauber feiner Perfän- 
lichleit warb von Männern und Frauen in gleicher Weife empfunden. 
Wir glauben einen jener Wüftenlämpfer Arabiens zu Hören, wenn 
er anhebt: 

Mich frem des Lenzes ſüßen Flor 
Wenn Blatt und Blüte neu entſpringt, 
Mic freut’s Hör’ ich ben muntern Chor 
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Der Böglein, deren Lieb verjlingt 
Erfchallet in ben Wälbern; 

Mich frent es feh’ ich weit und breit 
Gezelt unb Hütten angereiht; 

Mich frent’s wenn auf ben Feldern 
Schon Maun und Roß zu nahem Streit 
Gewappnet fliehen und bereit. 


Mic freut e8 wenn bie Plänkler nah'n 
Und furdtfam Menſch unb Heerbe weicht, 
Mich freut's wenn fi anf ihrer Bahn 
Ein rauſchend Heer von Kriegern zeigt; 
Es iſt mir Augenweide 

Wenn man ein feſtes Schloß bezwingt, 
Unb wenn bie Mauer fradt und fpringt, 
Und wenn ich auf ber Heibe 

Ein Heer von Gräben feh’ umringt 

Um bie fi flarles Pfahlwerk ſchlingt. 


Er freut fich der blanken Helme wie ber zerhauenen Schilve, mt 
nicht gibt ihm folche Wonne als der Kampfruf: „Draufl Hinein!“ 


Es ſchweifen irre Rofle 

Gefallner Reiter burch bas Feld, 
Und im Getümmel benft ber Held, 
Wenn er ein ebler Sproffe, 

Nur wie er Arm’ unb Köpfe fpellt, 
Er ber nicht nachgibt, lieber fällt. 


Unter den bdeutfchen Minneſängern reichte an folcyen Reid: 
thum bes Lebens nur Walther von der Vogelweide heran (T um 
1228), aber nicht in wilder Leidenfchaft, fonbern in der Klarheit 
des Gedankens unb der Tiefe der Empfindung. Er lebt die veutidt 
Gefchichte feiner Zeit im Herzen und Geift mit durch, er begleited 
bie GEreigniffe mit feinen Betrachtungen, er fucht durch Rath und 
That auf den Gang der Dinge einzuwirten. Er ift der größte 
Lyriker ber Nitterwelt, würbig neben Petrarca zu ftehen. Ju 
voller ftolzer Weife verlündet Walter der rauen Preis mi 
fpricht den Gedanken der Zeit melodifch aus: 


Durcfüßet und geblümet find bie reinen Franen, 
So Wonnigliches gab es niemals anzufchauen 
In Lüften, noch auf Erben, noch in allen grünen Auen. 
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Lilien oder Rofenblumen, wenn fie blicken 

Im Maien dur betbantes Gras, und Heiner Vögel Sarg 

Sind gegen folde Wonnen farblos, ohne Klang, 

Wenn man ein fchönes Weib erfchant; das kann ben Sinn erquiden! 
Ja, wer am Kummer litt wirb augenblids gefund, 

Benn lieblich lacht in Lieb’ ihr ſüßer rother Mund, 

Ihr glänzend Auge Pfeile ſchießt tief in bes Mannes Herzensgrund. 


Er preift Deutfchland vor allen Landen, da wohne noch Sitte 
und veine Liebe. Deutiche Zucht geht über alle. Züchtig ift ber 
bentfche Mann, deutſche Frauen find engelſchön und rein. 


Bon ber Elbe bis zum Rhein 
Und zurück bis an ber Ungarn Land 
Da mögen wol bie Beften jein 
Die ih irgenb auf ber Erbe fand; 
Weiß ich recht zu ſchauen 
Schönheit, Huld und Zier, 
Hilf mir Gott, fo ſchwör' ich: fie find beffer bier 
As der andern Länder Frauen, 


Auch bei Walther herrfcht Hier und ba die Reflexion, aber 
jo empfindungsfrifch und mufilalifch Hat fein Ritter im Mittelalter 
einen Ton angefchlagen wie er im Liede das er dem Mäpchen über 
das genofjene Liebesglüd in ven Mund legt. 


Unter den Linden 

An der Heide, 

Wo unfer zweier Bette was, 
Da mögt ihr finden 

Wie wir beibe 

Die Blumen brachen und Gras, 
Bor dem Wald mit füßen Schall, 

Tanbarabei! 

Sang im Thal die Nachtigall. 


Ih kam gegangen 
Zu ber Une, 
Mein Liebfter fam vor mir dahin; 
Ih warb empfangen, 
Hehre Frau, 
Daß ich noch immer jelig bin, 
Ob er mir wol Küffe bot? 
Zanbarabeil 
.. Seht wie ift mein Munb fo voth. 
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Da ging er machen 

Uns ein Bette 

Aus fühen Blumen manderlei, 
Deß wird man lachen 

No, ich wette, 

So jemand wanbelt bort vorbei, 
Bei ben Rofen er wohl mag 

Zanbarabeil 

Merten wo das Haupt mir leg. 


Wie ich ba rubte 

Wulßt es einer, 

Bebüte Gott, ich ſchämte mich; 
Wie mi ber Gute 

Herzte, keiner 

Erfahre das als er und ich, 
Und ein kleines Walbodgelein, 

Tandaradei! 

Das wird mol getreue fein. 


Wie er figt und finnt über den Lauf ber Welt, über bie 
Möglichkeit Ehre und zeitliches Gut mit Gottes Segen zu ber- 
binden, ſchildert er felber mit Meiſterhand: 


Ich faß auf einem Steine, 

Da det’ ich Bein mit Behte, 
Darauf der Ellenbogen ſtand; 
Es ſchmiegte ſich in mehte Hand 
Das Kinn und eine Wauge. 


Er fteht zu Kalfer und Reich, ex belämpft bie Gleisnere, 
bie MWeltlichleit, ben Ablaßkram ver herrſchſüchtigen Kirche, er 
fordert wahre Reue und reines Leben, denn das Wort ift ohne 
Werke tobt; Chrift, Jude und Heide gilt ihm gleich, wenn er bem 
Einen dient. Er predigt Maß und Selbſtüberwindung: 


Wer fchlägt den Leuen, wer fihfägt ben Riefen? 
Wer berwindet den und dieſen? 

Das thut jener ber fich ſelbſt bezwinget 

Und feine Glieder all getragen briwget 

Aus dem Stuem in fleter Tugend Port. 
Erborgte Zucht und Scham vor Säfte 

Hält uns wol einen Tag zum Beſten, 

Doch falfcher Schimmer währt nicht fort. 
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Walther macht eben nicht Verfe um ber Mode willen, ſon⸗ 
bern er folgt dem Drang feines Herzens, das Leib und bie Freude 
ber eigenen Seele wie feines Volle treibt ihn zum Liede und 
fingt barin wieber. Er felber fagt: 


Berzagte Zweifler Sprechen alles fei nun tobt 
Unb niemand mehr ber Schönes finge; 
Sie follten Doch bebenlen bie gemeine Noth, 
Wie alle Welt mit Sorgen ringe; 
Kommt Sangestag, fo hört man Singen wol und Sagen, 
Man kann noch Fieber; 
Ih Hört’ ein Meines Vöoglein jitugft daſſelbe Magen, 
Das barg ſich wieber: 
„Ich finge nicht, erſt muß es tagen.’ 


Die Luft der Welt vergeht wie der lichten Blumen Schein, 
darum richtet fich fein Gemüth auf das Ewige; aber wie es 
beim Lyriker fein muß, es ift fo zart befaitet daß jeder Hauch 
ifn erfchättert wie eine Aeolsharfe, und darum kommt mit ber 
Herzensfreude ftets auch Herzeleid, fein halber Tag geht ihm 
im ungetrübter Wonne bin; Tiefen ihn Gebanfen frei, fo wüßt' er 
nichts von Ungemach. Boll wunderbaren Tiefſinns klagt er am 
Abend ſeines Lebens: 


O weh, wohin verſchwunden iſt ſo manches Jahr! 

Träumte mir mein Leben ober iſt es wahr? 

Bas ſtets mich wirklich däuchte war's ein trüglih Spiel? 

Ich habe lang gefchlafen daß es mir entfiel: 

Nun bin ich erwacht und It mir nnbelannt 

Was mir fo kund einfi war wie biefe jener Hand. 

Lent' unb Land bie meine Kinberjahre fahr 

Sind mir fo frembe jett als wär’ es Lug unb Wahn; 

Die mir Gefpielen waren find nun träg und alt, 

Umbrochen ift bas Feld, verbauen ift ber Wald, 

Nur das Waſſer fließet wie es weiland flof: 

Ja gewiß ich bin bes Unglüds Spiekgenoß. 

Mic grüßt mancher lau ber mich einſt wohlgelannt; 

Die Welt fiel allenthalben aus ber Guabe Stanb. 

Weh', geben!’ ich jest an manchen Wonnetag, 

Der mir nun zerronnen if wie in das Meer ein Schlag: 
Immer mehr o weht 


D weh, wie hat man nme mit Süußigkeit vergeben! 
Ich ſeh' die Galle mitten in dem Honig ſchweben; 
Die Belt ift außen Tiebli, grün und weiß unb roth, 
Doc innen ſchwarzer Farbe, finfler wie der Tod; 
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Wen fie verleitet bat ber ſuche Troſt unb Heil, 

Für Heine Bnßen wirb ihm Gnabe noch zu theil. 

Daran gebenfet, Ritter, es ift euer Ding; 

Ihr tragt bie lichten Helme unb manch harten Ring, 

Dazu ben feſten Schild und das geweihte Schwert. 

Wollte Gott ich wär' für ihn zu ſtreiten werth, 

So wollt' ich armer Mann verdienen reichen Sold; 

Nicht mein' ich Hufen Landes, noch der Fürſten Gold, 

Ich trüge Krone ſelber in der Engel Heer, 

Die mag ein Sölbner wohl erwerben mit dem Speer. 

Dürft’ ich die liebe Reife fahren über See, 

So wollt’ ih ewig fingen Heil! und nimmermehr o wehl 
Nimmermehr o weh! 


Der Dichter hofft alſo daß das Weh ber Welt endet, went 
ihre Kraft im Kreuzzug in den Dienft Gottes tritt. In Griechen 
land Hatte Epimenides einen fo langen Schlaf gethan daß die 
Welt ihm beim Erwachen fremd geworden und das frühere Lehm 
wie ein Traum dimkte. In der Erinnerung daran fragen wit 
mit Wilhelm Grimm: ob wol das griechifche Alterthum ein Lie 
von der innigen und großartigen Gefinnung wie das obige den 
fih weifen würde; ob Epimenibes’ Klage ebler lauten könnte; mb 
ob bie römifche Literatur etwas dagegen zu ftellen babe? 

Die Minnefänger find Kunſtdichter. Das Volk hatte fein 
alten Lieder nicht vergeffen, fahrende Sänger trugen fie von Ort 
zu Ort, und bielten die Erinnerung an die alte Helbenfage wach, 
während die Gelftlichen feit ber Ottonenzeit beutfche Weberliefe 
rungen in ein Iateinifches Gewand Heibeten. Geiftliche, wie jener 
aus dem Kriegerſtand entfproffene Archipoeta, bie ſich den Fah⸗ 
renden anfchloffen, bilveten ein vermittelndes Glied als mm zu 
nächſt bie ritterlihe Bildung ſich zur Xrägerin ber Literatur 
machte. Die älteften Minnelieder, die vom Kürenberger, von 
Ditmar von Eift, bewegen ſich noch im vollsthümlichen Ton, und 
lieben in einfachen Strophenbau das Symbol eines Naturbildet 
zur Anknüpfung für das Seelenhafte; wie der Falke feinen Hort 
fennt und zu bem erwählten Baume fliegt, fo fehnt das liebende 
Herz fih nach ber Einen. Da ringen fich urfprünglich gerade 
aus Yrauenfeelen die Lienchen wie Seufzer los: 


Wenn ich in meinem Hemde uächtlich ſteh' allein, 

Unb ih ba gebenfe, ebler Ritter, bein: 

So glühet meine Wange wie bie Rof’ am Dornftrauch blüht, 
Und ſenket ſich mit Schmerze mir bie Sehuſucht ins Gemuth. 
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Oder bie Liebenbe vergleicht ſchwermuthsvoll ben Geliebten 
mit einem Falten, den fie gezähmt und ber ihr doch entflogen: 


Ih zog mir einen Fallen länger als ein Jahr, 

Doch als er wie ich ihn wollte vertraut und zahm mir war, 
Und ich ibm fein Gefieder mit golbner Zier ummwand, 

Da bob er fi zur Höhe, flog von mir in ein ander Land. 


3% ſah feitbem ben Falten oft in ſtolzem Flug, 
Doch ad, an feinen Füßen er ſeidne Feſſeln trug, 
Ein fremdes Gold ihm glänzte roth im Gefieder — 
O fende, Bott, ben Liebften, ſende mir ihn wieber! 


Man gebenft dabei des Traums von Chriemhilde am Anfang 
der Nibelungen: ihren allen wiürgen zwei Yare, das. deutet 
auf ben Tod des Geliebten von Mörderhand. Aber in der 
zweiten Hälfte bes 12. Jahrhunderts wandte man fich unter pro- 
venzalifchem Einfluß zur Iunftvollern breiglieberigen Strophe; bie 
Sprache war mufilalifh klangvoll, der Reim rein, bie Lieber 
wurden gefungen und von Saitenfpiel begleitet; auf der allge 
mein angenommenen Baſis erfand ber Einzelne nun Versmaß 
und Melodie, und während die Franzofen gewöhnlich zwei Reime 
durch die Strophe Hindurchführten, liebte der Deutſche einen rei⸗ 
ern Wechfel und die Meannichfaltigkeit kürzerer und Tängerer 
Verszeilen. Treiere Bewegung erhielt man im Leiche, urfprüng- 
li einer geiftlichen Weife, die fi) aus den Mobdulationen des 
Halleluja Hervorbildete und daher auch Sequenz bie. Die 
adelige Iugend lernte Gefang und Mufil, ältere Meifter nahm 
fie zum Borbild; die Kunft diente zur Ergößung ber feinern Ge- 
jelfjchaft, fie war höfiſch, und an Fürftenhöfen wie bei Leopold 
von Defterreich, bei Hermann von Thüringen auf der Wartburg 
bildeten fich Mittelpunkte für bichterifchen Wetteifer und gewährte 
bie Milde, bie Freigebigkeit der Herrſcher reihen Lohn. Die 
ritterlichen Dichter trugen ihre Lieber felber vor oder gaben fie 
einem Sänger; holde Frauen ließen fich inzelnes und dann 
Sammlungen niederfchreiben, und fo find uns gegen 160 Minne- 
ſänger erhalten. Die Perfönlichkeiten traten jebt aus bem Volt 
hervor um ihr bejonderes Erleben, Streben und Empfinden auf 
eigene Art auszufprechen, und fo wird ber Name genammt und 
aufbewahrt. Walther von ber Vogelweide fteht auf dem Gipfel, 
Heinrich von Veldeke, Friedrich von Haufen, Reinmar ber Alte 
leiten zu ihm hin. Reinmar von Zweter folgte ihm vornehmlich 
Garriere. IIL 2. 3. Aufl, 18 
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als Spruchdichter, ihm gehört das für jene Zeit fo bezeichnende 
Wort: 

Zweifels Grund ift niemals feſt; 

Willſt dn nicht den Zweifel laffen, 

Willſt nicht faffen 

Ein Bertrauen, 

Wirſt du nie fo Großes bauen 

Als das kleinſte Bogelneft. 


Dann kommen um bie zweite Hälfte des 13. Jahrhundert 
bairifche und dfterreichifche Dichter, zumächft Neibhart, ber bie 
Tänze und Lieber ber Dörfer, bie winterlichen in ber Stube wie 
bie Frühlingsreigen im Freien für den Hof nachbildete; ihm 
ſchloſſen Steinmar, Hablaub und der Tanhäuſer ſich an, und ber 
Humor mit dem fie den Stoff behandelten, führte zu komiſcher 
Seldftauflöfung des Minnedienſtes und feiner Verftiegenheit. Wie 
ein Schwein in einem Sade fährt mein Herze bin und ber, ſagt 
der Zanhäufer, ver felber zur Mythe geworben; ben Sänger fin 
licher Liebesfreude ließ man in ben Venusberg eingehen, aber ſich 
wieber zum Oberwelt wenben; ber Papft jeboch erklärt daß er ſo 
wenig Gnade finden werde als ein Längft abgehauener Stab mie 
der Blätter treibe; da kehrt Tanhäufer in ben Venusberg zurüd, 
aber der Stab beginnt zu grünen. 

Noch verdient bemerkt zu werben wie damals ber Marien 
cultus gepflegt warb, der das Religiöſe mit herzgewinnender Sul 
und Anmuth ſchmückte; bie Srauenverehrung ber Zeit hatte ihren 
Antbeil daran und empfing von bier neue Nahrung und Meike. 
Vor den Krenzzügen erfcheint Maria nicht in hervorragender Ge 
ftalt bei abenblänbifchen Dichtern; bie Berührung mit ber morgen 
länbifchen Kirche aber Tieß feit dem 12. Jahrhundert ihren Dienft 
raſch aufblähen; mit ſchwärmeriſcher Inbrumft, mit naiver Herz 
lichfeit war num „unfere liebe Fran” gefeiert, und ihr Licht warj 
wieber einen Abglanz auf bie irbifche Geliebte Noch ſchweigt 
Wolfram von Efchenbach ganz von der Jungfrau Maria; aber bie 
Dichter aus dem Verfall bes ritterlichen Lebens widmen ihr über: 
fchwengliche Huldigungen. Sinnliches und Geiftige® wirb inein- 
ander verwoben, auch bie Mönche hatten bier Anlaß zu lieblicher 
Schwärmerei. ‘Der Gottfried von Strasburg zugefchriebene Hymmut 
nennt Maria die Rofenblüte, das Lilienblatt, ben füßen Mine 
trank baraus bie Gottheit Süße trank, einen Spiegel ber Wonne, 
einen Stern im Herzen und im Sinne; fie erfreut das Tiebende 
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Semäth wie ber Thau die Blume; dann heißt es in ber umach⸗ 
ahmlihen Melodie ver Hangvollen Sprache: 


Du küle, bu Talt, bu warm, bu heiz, 
Du aller fälbe ein umbekreiz, 
Der bi nicht weiz 
Wie iſt bem fo rechte ſwäre! 

Im if der tag eins jares lank, 
Im grünet felten fein gebank, 
Er iſt ane want 
Gar aller fröuben faere. 

Du biſt fo gar bes herzen ſchin, 
Eine fröubebernde ſunne, 
Ein berzelieb für fenben pin, 
Für trouren fröubevoller ſchrin, 
Dem gernben fin 
Für burft ein lebender brunne. 

(fäbe = Glück; beim = gebären, bringen; gern — begehren; fenden = 
ſehnende.) 


Wir ſchließen mit Gottfried's Urtheil über feine Sanges⸗ 
genoſſen, daß dieſe Nachtigallen ihres Amtes wohl walten mit ihrer 
holden Sommerweiſe. Ihr Ton iſt lauter und iſt gut, ſie geben 
der Welt einen hohen Muth, und thun ſo recht dem Herzen wohl. 
Die Welt ſie würde ſtumpf und hohl und käme außer allen 
Schwang ohne den lieben Vogelgeſang; er mahnt an alles was 
lieb und gut und weckt zu Freuden frohen Muth. 

Das maleriſche Element, das nun in der Kunſt das ton⸗ 
angebende für Jahrhunderte werben ſollte, zeigte fich zunächſt in 
ber eigenen äußern Erjcheinung ber Ritter und Ebelfrauen, in 
ver Farbenfinnigkeit und in der Pracht der Kleidung. Im Kampf 
Ihirmte Helm, Schild und Panzerhemd ben Ritter, im Frieden 
liebte man neben Leinwand und Wolle befonders Belzwert, Sammt 
oder gold» unb filberburchwobene Seide. Dean liebte ein Spiel 
von Farben, die äußere Erfcheinung follte die Stimmung bes 
Menfchen ausprüden, und fo Heibete fi grün wer das erfte 
Aufleimen der Minne empfand, roth deutete auf das Glühen fir 
Ruhm und Ehre und darauf daß das Herz gleich feuriger Kohle 
brenne; blau bezeichnete ftete Treue, weiß das Hoffnumgslicht der 
Erhörung, gelb ven Minneſold, das Gold und Glüd der Wonne- 
gewährung, ſchwarz tft Leid, Zorn über verfchmähte, Trauer über 
verlorene Liebe. Bleich und roth“, fagt Uhland, „verkündet in 
altventfcher Dichterfprache den innern Wechfel, bie ſchwankende 
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Dewegung von Leib und Freude, Furcht und Hoffnung, und and 
gefondert find die beiderlei Färbungen naturgetreuer Ausdruck ver 
Gemüthszuftände. Selbſt das Lieb der Nibelungen fpielt biele 
Farben durch alle Töne, vom Anhauch der jchüchternen Liebe bis 
zum Erglühen des Zorns und dem Schreden der auch ben Helven 
entfärbt.” — Wie der Mai die Erde mit bunten Blumen ſchmücte, 
fo Iud er auch die Menfchen ein daß fie in glänzenber Tracht md 
hellem Schmud auszogen ins Freie und beitere Fefte feierten, me 
ber Ritter im Turnier Kraft und Geſchick bewährte, und bie Dame 
ben Preis des Sieges ſpendete. Sonnenglanz, Waldesgrün, Liebes 
lieb und Neigentanz bilden ein Ganges der Sonmnerluft, Sarg mt 
Klang entbinden die Freude ber Bewegung, und bie zanberijcen 
Weiſen der Tarantellen heißen rothes ober grünes Tuch, je nachden 
fie leivenfchaftlich wild ober idylliſch mild erflingen; fo waltet det 
innigfte frifchefte Naturgefühl im Leben wie in der Dichtung. 


Weltliche und religiöfe Cyrik der Geiftlichen. 


Der [yrifche Zug, ber die ritterlichen Troubadours und Mime 
fänger zu Herolden einer neuen Bildung machte, trieb amd di 
feitherigen Träger der Cultur, vie Geiftlichen zum Gefang; fie be 
bienten fich des Lateinifchen fort, aber je mehr das eigene Herzent 
gefühl zum Liebe begeifterte, deſto mehr brängte e8 zum unmitttl 
baren Ausdruck in der heimifchen, ber franzöfifchen, beutichen, 
italienifchen Zunge, und die voltsthämlichen Laute brachen oft 
mitten in ber fremben Umgebung zuerft naiv, dann mit bemußten 
Wechſel Iateinifcher und vaterlänbifcher Verſe hervor. Im eine 
Drieffammlung bes Mönchs Wernher von XTegernfee (zweite 
Hälfte des 12. Jahrhunderts) fehreibt die Geliebte noch lateiniſch 
„Du allein bift mir aus Tauſenden erlefen, du allein bit in 
bas Heiligthum meines Geiſtes aufgenommen, bu allein bift mir 
Genäge ftatt allem, wenn du dich nämlich von meiner Lich, 
wie ich hoffe, nimmer abwendeſt. Wie du gethan Haft habe 
auch ich gethan, aller Luft aus Liebe zu bir entfagt; an bir 
allein hänge ich, auf dich babe ich alle meine Hoffnung un 
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mein Vertrauen gefett.” Dann aber fichließen bie herzigen 
beutfchen Keime: 


Du bift mein, ich bin bein, 

Deſſen folft gewiß bn fein. 

Du biſt verfihloffen in meinem Herzen, 
Berloren if das Schläffelein, 

Du mußt immer brinnen fein. 


Indeß auch bier fcheint e8 gingen bie Franzofen voran. 
Denn fchon in ber erften Hälfte bes 12. Jahrhunderts Hatte fich 
dort ein Ritter mit ben Waffen ber Dialektif gegürtet, und nach- 
ben er im Turnier ber Wifjenfchaft Ruhm und Siegesehre ger 
wonnen, ſchlug die Flamme ver Liebe mit herrlicher Gewalt in 
ihm empor, bis bem Glück das Leid folgte und er der Märtyrer 
feines Fühlens und Denfens ward. Aber ob ihm und feiner 
Geliebten von ber Mitwelt bie Dornenfrone gereicht warb, bie 
Nachwelt ſchmückt das Denkmal derer in welchen eine Idee zum 
erften mal in jener ganzen Macht aufleuchtet die alles um ibret- 
willen vergefien läßt, mit immergrünem Xorber, und fo ift Abä- 
lard's und Heloiſe's Name um ihrer Herzensgefchichte willen in 
aller Munde geblieben. Denn in ihnen ift das romantifche Liebes⸗ 
ideal wirklich und feiner felbft bewußt geworben. Man lefe ihre 
Briefe und die Leidensgefchichte, die ich beutfch herausgegeben, 
in dem Original, das alle fpätere Umbichtung an Wahrheit und 
Poefie, wie an Glut der Empfindung weit übertrifft und in biefer 
Beziehung von feinem der Troubabours und Minneſänger erreicht 
wird. Hier bezeugen das Leben und bie Worte daß bie Liebe 
das fich Wieberfinden einer freien beftimmten Imbivibualität in 
der entjprechenden andern ift, in ber fie das Gegenbilb ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit anfchaut, daß es allerdings auf die wahlver- 
wandte Perfönlichleit anfommt, für fie aber das Herz in fo all- 
gewaltiger Gut entbrennt, daß es fie allein und auf ewig begehrt, 
nur in ihrem Beſitz Frieden und Seligfeit findet. Hier ift die 
Liebe die Totalität der menfchlichen Natur in der Form der Em- 
pfinbung, der innigfte Vereinigungspunft ber Seele und ber Sinne; 
was der Geift denkt das wogt unb wallt im Blute, was das 
Gerz Höher fchlagen macht das verflärt fich in der innern An- 
ſchauung zum Ideal. So mächtig ift die Herzensgewalt baß fie 
fih allein genügt und der Dauer für alle Zeit ficher ift; das 
Band der Ehe noch zu verlangen feheint ihr fogar wie eine Ent» 
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würdigung, wie ein Zweifel an ber Liebe, ftatt daß gerade bie 
Betätigung ihrer Ausfchließlichfeit und Ewigkeit darin zu erkennen 
if. Heloiſe fchreibt an Abälard: „Du bift es allein ber mid 
betrüben, ber mich erfreuen oder mich tröften kann. Nichts habe 
ich jemals, Gott weiß es, in dir gefucht als dich felber, rem 
nur dich und nicht das Deinige begehrend. Nicht ven Bund ver 
Ehe, nicht andere Heirathsgüter babe ich erwartet, nicht meinen 
Willen und meine Luft, fondern beine zu erfüllen geftrebt, wie du 
felber weißt. Und wenn ber Name ver Gattin heiliger und wir 
biger erfcheint, füßer doch war's immer beine Geliebte zu heiken, 
ober wenn du nicht barüber zürnen willft — beine Buhle oder 
Hetäre; damit je tiefer ich mich für bich erniebrigte, ich um Io 
größere Huld und Gnade bei bir fände und ben Glanz beine 
Herrlichfeit weniger beleidigt. Gott rufe ich zum Zeugen a, 
wenn Auguftus, der Beherrſcher ver ganzen Welt, mich der Ehr 
feiner Gattin würdigen und mir bie Herrfchaft bes ganzen Et: 
freifes für alle Zeit beftätigen wollte, fo würbe es mir lieber un 
würbiger erfcheinen beine Buhle genannt zu werben als feine Hu’ 
ferin; denn der Neichfte und Mächtigfte ift darum auch nicht ie 
Befte, jenes ift des Glückes, biefes der Tugend Werk. Ziocerle 
aber, ich geftehe es, war bir eigenthümfich, wodurch du bie Here 
alfer Frauen fogleich gewinnen Tonnteft, die Anmuth des Wonet 
und des Gefanges. Inden bu hieran wie an einem Spiel dih 
von der Anftrengung philofophifcher Arbeiten erholteft, Haft du wide 
im Maße ober Rhythmus der Liebe gebichtete Lieder hinterlaſſer, 
bie wegen überſchwenglicher Güßigkeit fo der Worte wie der Me 
lodie häufig nachgeſungen meinen Namen in aller Munde unauj 
hörlich erhielten, ſodaß die Lieblichkeit wohllautenden Geſanges ud 
bie Ungebildeten deiner niemals vergeſſen ließ. Und be ber größte 
Theil jener Lieder unfere Liebe befang, fo verfündeten fle in ka 
Zeit vielen Ländern meinen Namen.” 

Aus Abalard's höhern Iahren find uns lateiniſche Hymnen 
erhalten, die er für den Kirchengeſang ber Nonnen im Paralle 
ſchrieb, im einfachen Stil ber alten Gefänge, ruhig betrachtente 
Art. Bon bewegterer Empfinbung find Lateinifche Klagelieder, bi 
er altteftamentlichen Perfonen in den Mund legt; fie fpiegeln je 
eigenes Leid; er felbft ift ber niedergeworfene Simſon, Jephiho! 
Tochter, die freiwillig zum Opferaltar tritt, ift Heloife, und It 
Hagt wie Jakob's Tochter Dina: 
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Hat die Liebeshulb 

Nicht gefühnt bie Schuld? 
Muntrer Jugend leicht und zart 
Ziemte Strafe minber hart. 


Ob die Weltgefchichte ein größeres Weib kennt als Heloiſe 
war? Liebe ift die Subftanz ihres Wefens, verehrend ſchaut fie 
das Ideal in dem Manne für den ihre Bulfe ftärker fchlagen, 
fobaß der freudige Genuß des finnlichen Glücks fich zur Seligkeit 
berflärt; mit bochherzigem Stolz entfagt fie der Welt als ihr ber 
Einzige geraubt wird. Ihre Herzensreinheit bebarf Teiner Hülle, 
jondern vollendet fich im Heldenſinne der Wahrheit und Aufrich- 
tigfeit. Und dabei ift fie fo Kar ihrer felbft bewußt und umfaßt 
das Reich des Wiſſens mit mächtigem Geift, während bie tiefften 
Gefühle ihr Herz erwärmen, fobaß fie jet reformatorifch auf bie 
Innerlichkeit der Gefinnung im Handeln gegen die heuchlerifche 
Werkheiligkeit binweift, weil nicht ftrenge Büßung, fondern ein 
gottjeliges Leben dem Höchiten wohlgefält, und jegt mit fold 
wunderbarer Poeſie das Bild ihres Geliebten malt, bag nimmer 
ein Dann fchöner verherrlicht wurbe. 

Einen Widerhall von Abälard's Lievern aus den Tagen bes 
Glücks finden wir in Iateinifchen gereimten Liedern, die gleich den 
Troubadours und Minnefängern bald zart und hold von Lenz unb 
Liebe reden, bald aber auch voll Geift und Lebensfreude einen 
finnlich keckern Ton anfchlagen und in ber antilen Sprache bie 
antife Nacktheit nicht fcheuen, dem Ausprud aber in den Reim⸗ 
ſtrophen frifche unvergängliche Reize geben. Sind es doch bie 
fahrenden Schüler des Mittelalters, junge Gelehrte, die arın und 
Iuftig durch das Land ftreichen, und die fahrende Liebe für bie 
beite erffären, über bie Frage ob bie Minne bes Klerilers ober 
bes Ritters die vorzüglichere fei, junge Mädchen ftreiten laffen 
und dann zu Gunften ber erftern entfcheiden. SHeiterer Sang beim 
Becherklang ift ihnen bie Würze des Dafeins, bier ſchallt zuerft 
ber volle Jubel der gemeinfamen Zechgelage, wie er in unfere 
Studentenzeit fortllingt: 

Da Ihäumt ber Moft unb übervoll 
Sind Kannen und Bolale, 


Unb wer fein Glas getrunten bat 
Leert es zum zweiten male. 


Aber fie verfehmähen auch den Ernft des Lebens nicht, viel 
mehr fechten fie mit Abälard und mit ben SHobenitaufen für 
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bie {Freiheit des Geiftes und gegen bie Anmaßung der römi- 
ſchen Geiftlichkeit, gegen Mammonsbienft, Simonie, Herrſchſucht 
und Berweltlichung ber Kirche. Da wird Gott angerufen daß 
er komme zu richten und nicht zu dulden wie ber Tempel Sale: 
mon’s zum Site der Buhlerin Babylons werbe, bie fich das 
Recht anmaße Sünden zu vergeben ober zu behalten, Könige 
und Völker zu binden ober zu Löfen, und in ben Schäßen ber 
Erde ſchwelge. Da wird gegen die Pfaffen geeifert welche bie 
Tugend im Mund und das Lafter im Herzen führen, aus ben 
Armen der Dirnen zum Altare fommen, und felber blind bie 
Blinden leiten wollen, Efel in der Löwenhaut, Wölfe im Schaf⸗ 
pe. Ein ftrenger Sinn weift auf das Ewige; das Irdiſche iſt 
ja gebrechlicher wie Glas, nur das Göttliche befteht. So ftellen 
ſich dieſe ſcharfen Strafgebichte ven beften Sirventejen ver Trou- 
badours ebenbürtig zur Seite. Es find mitunter biefelben Gedichte 
bie in Frankreich an Walther von Chatillon, in England an 
Walther Map, Erzdechant zu Oxford, in Deutfchland an einen 
Walther gefnüpft werben der fich felber ſcherzhaft Abt von 
Kuchanien beißt, vom Schlaraffenland, wo die Häufer mit Kuden 
gebedt find. Ein andermal wird ein Primas als Verfaſſer be⸗ 
zeichnet, und Boccaccio fagt noch daß ein folcher Luftiger Verſe⸗ 
ſchmied allbekannt fe; oder ein Golias (Goliath) als Führer ber 
Goliarden (von goliart, Betrüger, Lanbftreicher), endlich ein archi- 
poeta, Erzpoet, ver fich als der Taufpathe und Sänger von Re 
nald, dem Erzkanzler zu Köln und Freund Friedrich Rothhart® 
zu erfennen gibt. Aus kriegeriſchem Stamm entfproffen will er 
boch lieber der Dichter Vergil als der Held Paris fein, und jo 
bat er den Auftrag die Thaten des Kaiſers zu befingen, mas er 
auch in Iateinifchen Neimen beginnt; aber das Leben reift ihn in 
feine Strudel, er treibt ſich namentlich in Italien herum; graben 
mag er nicht, denn er ift ein Gelehrter geworben, zu betteln und 
zu ftehlen fchämt er fi, und fo kommt er zurüd und ruft die 
Gnade des Grzlanzlers wieder an. Da bat nun bie berühmte 
Beichte ihre durchaus perjönlichen Anknüpfungspunkte, ihre indi⸗ 
vibuelle Farbe, ſodaß wir nicht anftehen unfern Deufiſchen für 
ihren Urheber und vamit für den Meifter jener Vagantenpoeſie 
anzuerkennen, bie in der Lombardei entfprang, fich über Frankreich 
verbreitete, am Rhein und bei feinen Neben ben vollften Zen 
anfchlug, und in England ausklang. Der Dichter ſchildert fid 
feldjt wie er vom unfteten Geifte einhergetrieben dem Blatt gleicht 
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das ein Spiel des Windes ift, daß er verfäumt wie ein weifer 
Mann fein Haus auf Felfengrund zu bauen, und wie ein Schiff 
ohne Steuermann auf dem Fluſſe vahinfährt: er befennt daß ihn 
bie Jugend in allerlei Thorheit und Schuld verftridt; es ift das 
breifache W ber Weiber, ver Würfel, des Weins, das ihn ftets 
verlockt. Iſt fein Herz doch jung, und wie follte nicht brennen 
wer mitten im teuer iſt; die Mädchen find gar zu reizend, und 
bie er nicht mit Armen umfchlingen Tann, umarmt er im Herzen; 
führen doch nicht blos alle Wege nach Rom, fondern auch zum 
Rager ber Liebe. Auch zum Spiel läßt er fich manchmal ver- 
leiten, doch wenn ihn das ausgebeutet Hat, muß er wieder zur 
Feder greifen, und macht er bann um fo beſſere Verſe. Enblich 
die Weinfchenke will er nicht verlaffen, denn am Becher entzündet 
fih Die Leuchte des Geiftes; nüchtern kann er einmal nicht dichten, 
und welchen Wein er trinkt, folche Lieder macht er auch: 


Unicuique proprium dat natura donum, 
Ego versus faciens bibo vinum bonum, 
Et quod habent purius dolia cauponum 
Vinum tale generat copiam sermonum. 


Tales versus facio quale vinum bibo, 
Nil possum inceipere nisi sumpto cibo; 
Nihil valent penitus quae ieiunus scribo, 
Nasonem per calices carmine praeibo. 


Jeglichem hat die Natur zugetheilt das Seine; 

Denn ich Berfe machen fol, helfet mir zu Weine, — 
Aber aus bes Wirthes Faß, aber ja recht reine! 

Nur ber echte gibt mir's ein was ich fag’ unb meine. 


Sp bie Berfe wie ber Wein! ift bei mir zu fagen; 
Nie bring’ ich ein Werk zu fland, fehlt mir was zu nagen; 
Nimmer taugte was ich je fchrieb bei lerrem Magen; 
Hintern Glas will mit Doib ich ben Wettfireit wagen. 
(Zubiwig Laiftner: Golias, Studentenlieder bed Mittelalters.) 


Bürger, „in welchem auch eine Aber diefer wilden das Leben 
bis zur Neige ausfoftenden Vagantenpoeſie war”, hat bie Wein- 
ſtrophen fo gut nachgebichtet, daß Jakob Grimm auch dies zum 
Zeugniß für den deutſchen Grundton biefer Kateinifchen Dichtung 
beranzieht: 
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Drum will ich bei Ja und Nein vor dem Zapfen fierben, 
Nach ber lebten Delung foll Hefe noch mich färben; 
Engelchöre weihen dann mich zum Neltarerben: 

„Diefen Trinker Gnabe, Gott! laß ihn nicht verberben!“ 


Meum est propositum in taberna mori, 
Vinum sit appositum morientis ori; 
Tuno cantabunt laetius angelorum chori: 
Sit Deus propitius huic potatori! 


So foll darum auch der bifchöfliche Gönner nicht zürnen, 
und wie ein großmüthiger Löwe das Wild fchonen; wer aber 
felber ohne Sünde ift, der möge einen Stein anf ben Sänger 
werfen; er fchließt: 


Jam virtutes diligo, vioiis irascor, 
Renovatus animo, spiritu renascor, 
Quasi modo genitus novo lacte pascor, 
Ne sit meum amplius vanitatis vas cor. 


Ya ih will bem Lafter gram mid zur Zucht belehren, 
Neu am Geifte mag ber Geift wieber mich gebären; 
Wie ein Widellinblein fol fromme Milch mich nähren, 
Niemals wieber meinen Sinn Eitelkeit befchweren. 


(Zaiftner.) 


Es ift bewundernswerth wie ber Dichter hier uns mit jener 
fühnen Reimweiſe überrafcht (pascor, vas cor, fonft auch iniectus, 
nec thus, peste penes te), durch welche Byron und Heine ihre 
bumoriftifche Wirkung erzielen, beivundernswertb wie er nicht bio® 
die Enbungen, fondern Stammfilben, auf denen der Nachdrud 
des Gedankens ruht, durch ben gleichen vollen Klang zufammen- 
bindet; im Fluß und Wohllaut der Rede erquidt und bier das 
beiterfte Behagen, wie uns in religidfen Gefängen bald ber Po⸗ 
faunenton erfchüttert, bald jene fügen Mollaccorde auch das Leib 
in Lieblichkeit auflöfen. Ift das nicht ein neuer Trieb aus dem 
Herzen der lateinifchen Sprache heraus? Oder täufcht mich meine 
Vorliebe für diefe Dichtungen, wenn ich behaupte daß biefe Reim 
weife und accentuirende Rhythmik dem Latein nicht minder an- 
gemeſſen fei als jene aus dem Griechifchen entlehnte quantitivende 
Form bes Herameter8 und ber Obe, burch die Vergil, Properz, 
Horaz die Kunftdichtung des Alterthums vollendeten? Iſt ber 
Schritt vom Nationalrömifchen zu dieſen mufilalifch empfinbung®- 
vollen Reimen größer als er zu jener Rhythmenplaſtik war? 
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Ich ſehe in den miittelalterlichen Meifterwerfen nichts Fremdes, 
Gemachtes, ich fühle wie die quellende Triebkraft von innen 
beraus die neue Form erwachfen läßt. Es ift die mufifalifche 
Seele der Sache, es ift die Innigkeit der Empfindung, bie fich 
jelber fingt: 
O sanctissima 
O piissima 
Duleis virgo Maria! 
Mater amata, 
Intemerata, 
Ora, ora pro nobis! 
Ober: 
Ut axe sunt serena nocturna sidera, 
Ut verna sunt amoene in campis lilia: 
Sic virgo claritatis es flore fulgida, 
Sic mater caritatis es rore limpida! 


Es war vornehmlich in Italien wo die religiöfe Lyrik unter 
dem begeifternden Einfluffe des heiligen Franz von Alfift zur 
Blüte kam. Ein Bonaventura Tieß fih vor allen Dingen an 
Gott, feine Weisheit und Güte erinnern, und feierte die Maria 
in all den altteftamentlichen Bildern die auch die Malerei gern 
zum Symbol für fih nahm. Gin Iacopone von Todi ftellte fich 
aber mit ihr unter das Kreuz und fang das herrliche Stabat 
mater, während Thomas von Celano den Tag des Zornes, bes 
Gerichtes herankommen fah, der die Welt zu Aſche macht, wo bie 
Gräber ſich auftfun, und alles offenbar wird vor dem Auge bes 
Herrn. Und ein Paleftrina und Mozart haben die durch bie 
Jahrhunderte fortklingende Muſik diefer Gefühle, dieſer Worte in 
ihre reine Zonfprache überfekt, die Melodien entbunden bie hier 
Ihlummerten, aber ſchon die Herzen der Dichter bewegt hatten. 

Selbſt ein Scholaftifer wie Thomas von Aquino ruft zur 
Liebesfeier des Erlöſers in prachtvollen Strophen auf: Lauda, 
Sion, Salvatorem, während ber füßefte Zauber fich in einem 
Liede der in Liebesfehnfucht nach dem Himmel fich verzehrenden 
Seele entfaltet. Da Heißt es: 


Huc odoriferos Häufet mir Iabenbe 

Huc soporiferos Schlummerbegabenbe 

Ramos depromite; Zweige zufammen auf, 
Rogos componite: Legt mich in Flammen drauf, 
Ut phoenix morior, Als PBhönir fterb’ ich fo, 


In flammis orior! Leben erwerb’ ich fo. 


Das Mittelalter. 


An amor dolor sit, 
An dolor amor sit, 
Utrumque nescio! 
Hoc unum sentio: 
Blandus hic dolor est 
Qui meus amor est. 


Jam vitae flumina 
Rumpe, o anima! 
Ignis accendere 
Gestit et tendere 
Ad ooeli atria: 
Haec mea patria. 


Ob Lieben Leiben fei, 
Ob Leiben Lieben fei, 
Weiß ih zu fagen nicht, 
Aber ich klage nicht; 
Lieblich das Leiden iſt 
Wenn Leiden Lieben iſt. 


Brich aus des Lebens Schos, 
O Seele, ſterbend los! 

Das Feuer eilt hinauf 

Und nimmer weilt hinauf 
Bis an des Himmels Rand, 
Dort iſt mein Baterlanb! 


(A. W. Sälegel.) 


Wie eine Nachtigall ſchwingt in einem Geſang Bonaventura's 


bie Seele ſich hinmelwärts: 


’ Eis dulcis anima, eia dulcis rosa, 
Lilium convallium, gemma pretiosa, 
Cui carnis foeditas exstitit exosa, 
Felix tuus exitus morsque pretiosa! 


Heil nun liebe Seele bir, Heil bir, Rofe feine, 
Lilie im Wonnethal, Berl’ im lichten Scheine, 


Die bes Fleifhes Schmuz gehaßt, Gottesbraut, du Heine, 
Ein gar heil'ger ſel'ger Tod ift fürwahr ber beine! 


Und am Grabe von-Abälarb und Heloife erklingt ver Ehor- 


gefang: 


Requiescant a labore 
Doloroso et amore! 
Unionem ooelitum 
Flagitabant, 

Jam intrabant 
Salvatoris adytum. 


Ruhet nun im Todesſchlummer 
Bon ber Liebe, von bem Kummer: 
Nah ber Seligen Berein 

War euer Streben, 

Run zum Leben 

Eures Heilands gingt ihr ein! 


Die epifche Dichtung. 


In der Kunftlyrit Hatte Südfrankreich den Ton angefchlagen 
ber ſich über Europa verbreitete; dort, wo griechifche und römiſche 
Bildung früh eine Stätte gefunden, war ber formale Sinn des 
Alterthums am wirffamften, und durch ihn vermochte bie perfin 
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lihe Stimmung, die Subfjectivität der Dichter zuerft eine neue 
eigenthitmliche Weife des Stils zu finden. Im Norden, bort wo 
bie fränfifchen und normannifchen Germanen eingebrungen, herrjchte 
bas Epos, das ſich aus den alten Volksgeſängen und bald aus 
ben keltiſchen Weberlieferungen bilbete. Ich betrachte auch hier 
bie Entwidelung als ein großes Ganzes. Denn die nationale Ab- 
geſchiedenheit des Alterthums bat der gemeinfamen @ulturarbeit 
bes Abendlandes Pla gemacht. Wie bie Kreuzzüge fo ift auch 
die Scholaftil, wie der Bauftil jo ift auch das ritterliche Epos 
gemeinfam; es bilden fich wol bie befonbern Landesiprachen, aber 
bie Inſpiration ift die gleiche. Die Antriebe gehen von ver» 
ſchiedenen Seiten aus, bie Smitiative ift bald bei biefer, bald bei 
jener Nation: fo Hat fpäter die Renaiffance ihre Wiege in Italien, 
bie Reformation in Deutfchland, in der Organifation des Staats 
jhreitet England voran, und gibt durch feine Freibenfer den An- 
ftoß zur Aufklärung, die fich von Frankreich aus weiter verbreitet 
und in Deutjchland philofophifch vertieft; bie Ergebniffe werben 
Gemeingut. 

Dean unterfcheivet im Mittelalter bie volksthümliche Dicy- 
tung von ber böfifchen; jene behandelt die altheimifchen Stoffe in 
nationaler Form, dieſe lebt in ben ariftolratiichen Bildungs- 
treifen, wird durch deren Geſchmack beberrfcht und erzählt zu deren 
Unterhaltung nicht das längft Belannte, fondern Neues, wie es 
von ben Kelten bergeholt oder nach deren Muſter frifch erfunden 
wird. Bald aber werben auch mit der Hier gewonnenen Kunft 
die vaterländifchen Sagen behandelt, und wie berfelbe fahrende 
Sänger ober Jongleur heute im Fürftenfchloß, morgen auf ber 
Ritterburg und übermorgen auf einem Marfte der Stabt ober 
unter ber Linde des Dorfes eine Hörerfchar um fich verfammeln 
kann, fo ift jener Unterfchied fließend. Doch erſtreckt er fich auch 
auf die Form. Die Neimpaare von achtfilbigen Werfen werben 
für die böfifche Erzählung ſtehend, das Volksepos bleibt dem Ge⸗ 
fange näher, es erhält in Deutfchland feine Strophe, die zumeift 
aus Verſen von ſechs Hebungen oder betonten Sieben mit einem 
Ruhepunkt in der Mitte befteht; in Frankreich finden wir zuerft 
fünf Hebungen und eine Cäfur nach der zweiten, dann fechs und 
einen Einfchnitt nach der dritten, und wenn bier in ber Mitte 
ber Wortausgang männlich ift, jo haben wir die Grundlage bes 
Alerandriners, während der weibliche Ausgang mit dem Nach« 
ball einer kurzen Silbe unferm Nibelungenvers entjpricht. Im 
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Deutſchland werben vier Verſe zur Strophe gefügt, Frankreich 
bält die Mitte zwifchen biefer und dem ununterbrochenen Fluſſe 
wie ihn der Herameter, die Sloka barbieten, indem bort urfpräng- 
li) größere ober Tleinere Gruppen von Verſen gebilbet werben, 
welche alle verjelbe Vocal in der letzten Silbe, ober bei weib- 
lichen Endungen in ber vorlegten zufammenbinbet. Tirade ober 
Lais ift der Name folcher afjonirenden Reihen von 10—1W0 
Verfen. Später aber verlangt man vollen Gleichklang auch der 
Enbeonfonanten, und ber Reim kommt zur Herrſchaft. Häufig 
verballt die Tirade in einem refrainartigen kurzen Spruch ober 
einem Halbverſe von drei Hebungen. Die Sprache felbft weift 
auf einen recitatipartigen von Saitenfpiel begleiteten Vortrag hin. 

Wir betrachten bie vorzäglichiten Werke die ums aus ben ver 
ſchiedenen Kreifen und Ländern erhalten find. 


Das franzöfifche Volksepos. Rolandslied und 
Abigenferkriege. 


As die Franken jenfeit des Rheins bie romanifche Sprade 
und das Chriftenthum angenommen, verhalten bie alten Götter- 
und Heldenlieder; aber die Erinnerung an ihre eigenen Groß 
thaten auf dem meueroberten Boden pflanzte fih in die ment 
Sprade fort, Karl der Große ward, wie wir bereits gefehen, ber 
Mittelpunkt eines Sagentreifes und neben ihn trat Wilhelm von 
Toulouſe, deſſen Gefchichte gleichfalls der Kern warb an welde 
die Maurenlämpfe Otto's von Aquitanien und Wilhelm’s von 
Provence fich anfügten, ımb wie er ein Vafall von unwanbelbarer 
Treue war, fo ging im Vollsmund das auf ihn über was zwei 
Normannenberzoge für die Rechte des unertwachienen Ludwig Trant- 
marinus gethan. 

Schon ter geiftliche Ehronift Lambert von Arbre unterjchei- 
bet in Frankreich von Schwänfen und Legenden Gedichte welche 
Helvenhäufer verherrlichen, und welche NRitterabenteuer erzählen. 
Die erftern find eben volfsthümlich fränkifcher Art, bie eigenen 
Erlebniffe werben bier durch die Einbildungskraft geftaltet und 
durch fahrende Sänger von Gefchlecht zu Geſchlecht überliefert 
und ausgebilbet: Chansons de geste ift ihr Name. Gesta be 
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deutet zumächft die Heldenthat und den Bericht über fie, alfo Ge- 
ſchichte. Dann aber bezeichnet das Wort auch den Begriff von 
Haus oder Stamm. Der Familtengeift, der im Gefchlecht waltet, 
Inüpft die Thaten der Vergangenheit an die Gegenwart, ver Sinn 
ber eltern Iebt in den Kindern fort, es ift ein Stamm ver bie 
gleihartigen Zweige treibt, der Thatenfchab des Haufes kommt 
dem einzelnen zugute. Das Haus der Karolinger, das Gefchlecht 
Haimon's, der Stamm des Mainzers Doon, ihre Thaten und 
Gefchidle werben in den chansons de geste befungen. 

Ob es Geiftliche oder Laten waren bie den Webergang von 
lhriſch gehaltenen Liedern zur epifchen Erzählung vollzogen, in⸗ 
dem fie nicht bloß jene aneinanverreihten, fondern auch aus ber 
Gegenwart auf das in der Vergangenheit Vollbrachte hinblickend 
die Begebenheiten wie fie in ber Weberlieferung erwachſen waren 
mm in anfchaulicdem Zufammenhange vortrugen; — wir bürfen 
annehmen daß es Ähnlich wie in Deutfchland durch Männer ge- 
ſchah denen die claffiihe Bildung nicht fremd war, und bie Werke 
bezeugen daß ein ebenfo Triegerifcher als einfach frommer Geiſt 
fie befeelte. Die Eultur ging im Norden Frankreichs von Klö⸗ 
ftern, gelehrten Biſchöfen und Königen aus, nicht von Handels⸗ 
ftäbten, glänzenden Höfen ımb galanten Srauen wie im Siüben. 
Daber dort weniger Feinheit der Sitten und Formen, aber mehr 
naturwüchfige Kraft, und bei gleichmäßigerer Bildung mehr ge- 
meinfames Volksbewußtſein als Standesgefühl und individuelle 
Empfindung; baber mehr Vollsepos als Kunftlyril. Die Gedichte 
jelbft beftehen aus einzelnen Branchen oder Zweigen, es find Ab- 
fchnitte Die der Sänger nach dem Mahle der Großen ober vor 
verfammeltem Volle aus dem Strom des Ganzen heraus vortrug. 
Wenn in ben uns erhaltenen Branchen die eine furz erwähnt was 
bie anbere ausführlich berichtet, jo knüpft ber Sänger entweder 
an Früheres an das er felber erzählt bat, umb das ihm heute 
zur Einleitung dient, ober er deutet auf anderes bin bas er bei 
anberer Gelegenheit näher varftellen wird. Die Belanntfchaft mit 
ber Sage in ihren allgemeinen Zügen fegt er bei den Hörern ja 
vorgus. Und wenn in mehrern Tiraden eine inhaltsvolle Rede, 
ein wichtiges Ereigniß nur variiert wird, fo find das Abfaffungen 
berfchiebenter Dichter oder Aenderungen bie ber Dichter felber machte, 
zwifchen benen er wählte, ja für die Hörer mochte gleich muſikali⸗ 
hen Variationen die freie Wiederholumg des Gefangs bei folchen 
Hauptpunkten felbft willlommen fein. 
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Die alterthümliche und urfprüngliche Weife bis in die Mitte 
bes 12. Jahrhunderts zeigt in der rhythmiſchen Bewegung dee 
Verfes wie im Yortjchritte der Handlung einen gleichmäßigen ein- 
tönigen Gang; ber Dichter eilt nicht dem Ziele zu, das ja jeber 
fennt, fonbern gerade die mächtigen Diebe der Kämpfenden, bie 
weifen Reben der Berathenden, die Gebete der Bebrängten, ber 
Trotz ber Derausforberungen und die treffente Antwort bes Geg—⸗ 
ners, bejondere Wagniffe, tiefe Empfindungen will er mit feiner 
Kunft den Hörem recht anſchaulich und eindringlich machen. 
Doch find im ganzen die Schilderungen der Epifer nicht minder 
gleichartig wie die Empfindungen ver Lyriker, und wie überall je 
haben auch bier die Helden, die Dinge ihre ftehenden Beiwoͤrter, 
und wirb bie Wiederholung einer Handlung oder bie Ausführung 
eines Befehls, die Ausrichtung einer Botſchaft durch bie Wieber- 
bolung ber zuerft angewandten Worte dargeſtellt. Bilder find 
nicht Häufig, und ftatt der ausgeführten Gleichniffe wie fie nad 
Homer's Vorgang bie Kunſtdichter, ein Vergil, ein Arioſt lieben, 
wird der berangezogene Gegenftand nur genannt: Der Zurnende 
glüht wie eine Kohle, der Muthige blickt wie ein Löwe, ber Ver 
wegene bringt an wie ein Eber, ber Held fchlägt im Gebräm 
auf die Teinde wie ein Schmied oder Steinmeß, das Roß er 
fennt aus ber Ferne den Herrn wie bie Gattin den Gatten, die 
Jungfrau ift roth wie die Roſe am Strauch und weiß wie Schnee. 
Wir fagen mit Tobler daß ber Zweck erreicht wird, indem bie 
Dichter eine Thätigkeit oder eine Cigenfchaft dadurch fteigern 
wollen daß fie über die Sphäre wo fie eben zur Anfchauumg 
fommt fie emporbeben und mit einer entfprechenden Erſcheimmg 
aus einem andern Gebiete zufammenftellen, wo biefelbe allen ft}- 
renden Einflüffen entrüdt if. Das kühne Anbringen vollzieht ſich 
bei dem ber viel rüdfichtslofer, weit weniger durch irgendeine 
Erwägung gehemmt; bie Vorftellung davon theilt dem Helden 
ihre Kraft mit. Verweilt aber ver Dichter länger babei, gibt er 
uns bie’ fich fträubenden Borften, die aufwühlenden Sauer mit 
in ben Kauf, fo geräth er in Gefahr das Verfehmelzen der beiben 
Vorjtellungen zu erfchweren und ftatt die Lebenbigfeit der erftern 
zu fteigern fie durch Die andere in den Hintergrund zu drängen. 

Die Dichtungen find durchaus auf ben freien mündlichen 
Vortrag, nicht auf Schrift und Lektüre berechnet; mag ber Sänger 
fie jelbft geformt haben, ober, wie es das Gemwöhnlichere war, 
mag er als Jongleur der Colporteur eines höher ſtehenden Trouvere 
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fein, er ftellt alles dar als ob es eben frifch feiner Bruſt ent- 
quelle, und bringt feine Perfönlichkeit in mannichfache Beziehung 
zu den Hörern, um ihre Aufmerffamfeit wach zu Halten und fie 
in die Sache bineinzuziehen, und gern fchließt eine Branche mit 
ver Einladımg die Fortfegung nicht zu verfäumen, z. B.: 


Ihr wadern Herren ihr ſehet es wohl fürwahr 
Schon wirb es Abend umnb ich bin müd' bes Sangs; 
Nun bitt’ ich alle fo wahr ihr lieb mich habt 

Und Auberon und Hüon tugenbfam, 

Kommt morgen wieder wann ihr gegeffen habt; 
Jetzt gehn wir trinlen, wonach mic fehr verlangt. 


Während die deutfche Helvdenfage aus heidnifcher Wurzel auf- 
iproß, ift die franzöfifche von Haus aus chriftlich, voll Ehrfurcht 
vor einem Gott ganz geweihten Leben, voll Vertrauen auf feinen 
Schutz. Das Gottesurtheil des Zweilampfs, das fo oft ange- 
rufen wirb, fußt auf dem Glauben daß Gott wo feierlich danach 
verlangt wird auch der Wahrheit und dem Recht die Ehre und 
ven Sieg gibt. Wie das gefunde fittliche Volksgefühl es fordert, 
jo muß auch der Dichter die fittliche Weltorbnung ftet im Aus⸗ 
gang ihre Herrfchaft bewähren Taffen; bie poetifche Gerechtigkeit 
bleibt niemals aus. Kin anderes Grundmotiv ift ferner die Liebe 
zum Vaterland, ein drittes das lebendige Samiliengefühl; fo fagt 
Reinald von feinem Vetter Maugis: 

Mangis ift meine Hülfe, mein Hoffen unb mein Leben, 

Mein Schild und meine Lanze und aud) mein blanfer Degen, 


Mein Brot, mein Wein, mein Fleiſch und meine Herbergflätte, 
Mein Diener unb mein Herr, mein Meifter und mein Leben. 


Ein viertes ift der Ruhm, die Nüdficht auf die öffentliche 
Meinung. Wie Roland nicht will daß man ein fchlechtes Lieb 
von ihm finge, fo fordert Neinald von Montalban zum Kampf 
auf, damit man von ihm rede bis an das Meer und bis nad) 
Baris, fo foll von Wilhelm von Orange der Sturm gewagt wer- 
den, auf daß fein Spielmann fage bei feinem Sange es habe ber 
Held Verrath begangen. 

Der Sagenftoff, deſſen wir bereits bei Karl dem Großen ge- 
dachten, Hat fich zwar zu umfangreichen Erzählungen zuſammen⸗ 
fügen laſſen, zum Volksepos im eigentlichen Sinne des Worts 
ft jedoch nur das Rolandélied geworden. Dazu gehörte das 
Bewußtſein in der Nation, daß fie ber Feld gewefen an welchem 

Carriere. IIL 2. 3. Aufl. 19 


2% Das Mittelalter. 


die Wogen ber maurifh muhammebanifchen Sturmflut fi ge 
brochen; die großen weltgefchichtlichen Erlebniſſe machten bie an 
ſich unbedeutende Schlacht von Ronceval zu ihrem Symbol, zum 
Träger ihrer Idee; und bie Zeit der Kreuzzüge konnte nach bie 
ſem ®ebichte greifen um ihre eigene Begeiſterung daran abju- 
ſpiegeln. Roland ift ein poetiicher Held, es ſcheint faft daß er 
erft aus ber Sage in die Gefchichte kam; fein Horn und Schwert 
gehörten Woran an. Der kämpfende, duldende, ſittlich fich Iin- 
ternde Menſch, der Vollkskrieg um große fittliche Zwece, ber 
Heldentod für Glauben und Vaterland, der Sieg der ihm folgt, 
bie8 zufammen gab dem Lieb bie innere Weihe und Größe, md 
bem entfprechend wird dann auch das Aeußere gefteigert; alle 
Mauren werben aufgeboten zur Entfcheidungsfchlacht, umb ber ſei⸗ 
nen Neffen rächende Karl, der wirkliche Träger der weltgeſchicht⸗ 
lichen Gedanken des Mittelalters, behauptet das Feld. 

In der Schlacht von Haftinge (1066) ftritt Taillefer dem 
Heer Wilhelm des Eroberer voran und fang ein Lieb von Karl 
dem Großen und feinen Vafallen Roland und Olivier, bie kei 
Ronceval gefallen. Nah dem franzöfifhen Rolandslied ließ 
100 Jahre fpäter Heinrich der Löwe eine beutfche Bearbeitung 
durch den Pfaffen Konrad anfertigen. Das Epos der Franken 
zeigt uns bie alte Heldenkraft, und bewegt fich in einfach faß— 
lichem Ton gleich feinen Geftalten derb, ernft und ſtreng ofnt 
ben fpielenden Weiz ber fpätern Nitterbichtung; aber ftatt altna- 
tiongler Erimmerungen zieht es biblifche heran, wie wenn Karl vor 
ber Schlacht betet: 


Du wahrer Vater, ſchirm' uns biefen Tag! 
Du haſt in Wahrheit Jonas einft behütet 
Als ihn der Walfifch fehlang in feinen Leib, 
Haft Daniel vor Wundenqual bewahrt 

Als er war unten in ber Lowengrube, 

Und bie drei Knaben in dem Feuerofen: 
Laß beine Liebe heut mir nabe fein! 


Für Karl wiederholt fi) das Wunder Joſua's baf die Som 
nicht herabfinkt ehe er ben Sieg zur Race Roland's gewonnen 
bat; ein Engel ftärft jenen in der Schlacht und geleitet die Seele 
bon biefem gen Himmel. Die Helden find Märtyrer des Gar 
bens, und wenn ihr Blut auf die Erde ftrömt, fo Haben fie burd 
Hiebe auf Heiden alle Schuld gebüßt, und die Seele bettet fid in 
bie Blumen des Paradiefes. Der Kampf für die Religion ift ba? 
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gemeinſame Pathos aller, und iſt es ausſchließlich in der erwähn⸗ 
ten deutſchen Bearbeitung; im Original, das uns W. Herz über⸗ 
fest bat, klingt ſtets die Liebe zum ſüßen Frankreich mit ergrei- 
fender Innigleit durch das freudige Schlachtgetdje und durch den 
Schmerz der Sterbenden, und dies Vaterlandsgefühl ftempelt das 
Werk zum fränkiſchen Nationalgedicht. Es ift weber fo reich an 
mannichfaltiger Lebensfülle noch an eigenartigen Charafteren wie 
bie Flias und ver Nibelungen Noth, aber e8 ift großartig in Form 
und Gehalt, mächtig und maßvoll, und in ben Kampffchilverun- 
gen jenen ebenbirtig. Heldenſcherz und Freundestreue, Tobesmuth 
und Srömmigfeit beleben und adeln bie fonft ungefüge Körper- 
fraft und ihre übergewaltigen Streiche. Vom Minnedienſt noch 
feine Spur; nicht Roland fondern Dlivier erinnert einmal in ber 
Schlacht an deſſen Braut Alba; doch ift die ihm fo ganz zu eigen 
daß ber heimfehrende Kaifer ihr vergebens feinen Sohn zum Er- 
Tag für ben Verlorenen bietet; die Rebe ift mir fremd, verfegt fie; 
nicht wolle Gott daß ich nach Roland am Leben bleibe; — er- 
bleibend ſinkt fe nieder, ihr Herz ift gebrochen; Karl zieht fie an 
den Händen in die Höhe, aber auf die Schulter bleibt ihr Haupt 
geneigt; fie ift im Leid geftorben. 

Im erften Gefang ift Karl ftegreih in Spanien. Die Sa- 
tagenen ſchicken Geſandte, bitten um trieben und ftellen Geifeln 
daß ihr Herrfcher im nächſten Iahre nach Aachen komme um 
Karl zu huldigen und fich taufen zu laſſen. Roland burchfchaut 
die Hinterliſt durch bie fle nur den Rüdzug ber Franken bewirken 
wollen; Ganelon heißt ihn allzu blut⸗ und kampfgierig, erſchrickt 
aber als er die Botſchaft an die Feinde bringen ſoll, und von 
Roland beleidigt verſchwört er ſich mit den Mauren zur Rache. 
Wenn Karl abgezogen iſt, wird Roland die Nachhut haben, dann 
ſoll man ihn überfallen. So geſchieht's. Und hier legt der 
Dichter in Roland's Seele einen Zug übermüthigen Heldentrotzes, 
der das Verhängniß heraufbeſchwört. Als die Feinde in Sicht 
fommen, räth ihm fein Genoß Olivier in fein Horn Olifant zu 
ftoßen; das höre der Raifer und werbe mit feinen Scharen um⸗ 
ehren. Aber Roland will den Ruhm allein gewinnen; die Feinde 
jeien dem Untergang geweiht. 


Bir werben haben eine harte Schlacht, 

Es fah fein Menſch je eine gleiche fchlagen. 
Ich werde haun mit Durenbal dem Schwert, 
Und ihr, Gefelle, Haut mit Altellere, 


19* 


292 Das Mittelalter. 


Wir haben fie an manden Ort getragen, 
Um gute Hiebe liebt uns mehr ber Kaifer, 
Ein berrlih Lieb fol fingen man von uns! 


Endlich ftößt Roland in Kampfesnoth doch in das Her. 





Karl Hört es umb weiß ihn nun in Äußerfter Bedrängniß; c 


wenbet fich wieder nach Spanien, aber nun zu fpät. Die tapfen 
Franken alle fallen für Gott und Vaterland, auch Turpin, and 


Dlivier, der den Bundesbruder Roland noch mit brechendem Auge 
wiebererfennt um ihm ein rührendes Lebewohl zu jagen. Sen 


Schwert will Roland zerfchmettern daß es feiner ber Feinde trage; 
aber der Fels zerbricht bie edle Klinge nicht, und Roland gederlt 
in Trauer der guten Dienfte die fie ihm geleiftet, legt fie unter 
fein Haupt, und nah Spanien zurüdblidend wie ein Exrokm 
haucht er feine große Seele aus. 

Gar manches lernt wer große Leiden kennt, fagt ber zweit 
Geſang. Karl mit feiner Schar findet die edeln Mannen all 
erfchlagen; aber nicht Plage, fondern Nache ift das erfte. E 
feßt den Mauren nach und überwältigt fi. Dann werden ie 
Todten zu Ronceval beffagt und beftattet; Karl ſelbſt wird oh 
mächtig vor Weh um Roland und fo viele Tapfere. Aber ei 
neuer Angriff ruft ihn aus dem Schmerz ind Leben ver Ti. 
Der Admiral von Babylon ift den Mauren zu Hülfe gelonme: 
— „welch ein Held, hätt’ er nur Chriſtenthum!“ Doch gl 
überwindet ihn im Einzelkampf. Unb nun wirb Gericht übe 
Ganelon gehalten; er betheuert daß er nur Rache gegen Rolant, 
nicht Verrath geübt, aber das Gottesurtheil entſcheidet gegen fer 
Eiveshelfer, und fo wird er von vier Pferden zerriffen. Die ir 
ner unter den befiegten Sarazenen werben niebergehauen, wem fi 
ſich nicht taufen laſſen; bie Fürftin führen fie zum fühen Fran 
reich, durch Liebe will der Kaifer fie belehren. 

Glücklicherweiſe ift das Rolandslied in urfprünglicher Geſtal: 
erhalten, während von ber zweiten Hälfte des 12. Zahrhimbertt 
an bie Umarbeitungen der Sagen begannen, feit mit ben Dich 
tungen aus dem Kreiſe von Arthur der höfiſche Gefchmad mi 
ber Minnebienft zur Herrfchaft famen. Die Affonanz gemalt 
nicht mehr, unb der Reim trat an ihre Stelle; da mußten andere 
Worte, andere Verſe eingefchoben werben, und bas Streben 
nach größerer Zierlichleit des Ausdrucks führte immer mehr int 
Breite. Indem das Ganze nunmehr die Atmofphäre der cm: 
ventionellen Nitterlichfeit erhielt, wurbe auch der Yuhalt um 
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geſchmolzen. Zwar ließ man ven alten Helden ihre gewaltige 
Körperftärfe und ihre erftaunlichen Proben verfelben in unge- 
heuerlichen Kraftftüden, aber die heftigen Ausbrüche des bewegten 
Gemüths galten nicht mehr für anftändig; Schrecken und Furcht 
vor dem unentrinnbar Entfeßlichen, Lauter Auffchrei des Schinerzes 
over überwältigende Ohnmacht vor dem plößlichen Unheil galt 
nit mehr für männlich, und fo wurde ber ergreifende Aus- 
druck menfchlicher Empfindung aus ven Liedern getilgt und an 
jeine Stelle eine kalte regelrechte Haltung gefegt. Es fehien als 
08 das Herz fich nur im Liebesgefühl regte, und rauen und 
Mädchen wurden nun herangezogen, die dem Werben der Män⸗ 
ner bereitwillig entgegenfommen, Sarazeninnen zumal, bie fobald 
fie den chriftlichen Ritter gefehen, ihrem heibnifchen Water oder 
Bräutigam den Kopf abzubauen, und dem fremden Geliebten zu 
folgen, fi von ihm taufen und umarmen zu laſſen ohne weiteres 
geneigt und entjchloffen find. Das führte von felbft zu neuen 
Epifoben, zu Thaten des Mannes im Dienfte der Minne, um 
der Damen willen, und bie Helden bes Volls⸗ und Glaubens 
frieges mußten auf eine Zeit lang ihre ernften Zwecke vergeſſen 
und irrende Ritter werben. Nun geht der zürnende Roland nicht 
blos auf einen Tag oder zwei in fein Zelt, fondern auf Jahre 
bis ins Meorgenland um mit Riefen und Zauberern zu ftreiten 
md Liebesabentener zu beftehen. Nun wird das urfprüngliche 
Gedicht oft nur zum Eingang um eine Fortfegung daran zu fügen 
die fo wenig zu jenem paßt wie ber Pferbehals und Fiſchſchwanz 
zum Frauenkopf. Da lefen wir von ben treuen Freunden Amis 
cus und Amilius: der Ausſätzige, überall ausgeftoßen, findet nicht 
blos Aufnahme bei feinem Bundesbruder, fonbern biefer heilt 
auch den Kranken mit dem Blute feiner eigenen Kinder, bie Gott 
wieder belebt, da fie aus Liebe geopfert waren. Dann aber wird 
bie Gefchichte diefer Kinder fortgefponnen: nach des Vaters Tod 
von der boſen Mutter ind Waſſer ausgefegt, von Schwänen ge- 
tettet, werden fie von einem Affen aufgezogen, ber ihren Stief- 
vater befämpft, und als Sieger von Karl dem Großen umarmt 
wird! So beginnt auch Hüon ganz epifh. Der alte Karl gibt 
feinem misrathenen Sohn gute Lehren, um ihn ber Krone wür⸗ 
dig zu machen. Da will fich der böfe Amaury an dem verftor- 
benen Herzog von Bordeaux noch dadurch rächen daß er deſſen 
Söhne verleumberifch für Nebellen erklärt. Naimes vertheidigt 
die Sünglinge. Sie werben vor ben Kaifer befchieven und kom⸗ 
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men, aber Amaurh berebet den Sohn Karl's ihnen heimtüdiih 
im Wald aufzupaffen, und der überfällt ven jüngern Bruder, er- 
liegt aber dem rächenden Schwert des ältern, Hüon's. Dieſer 
weiß nicht wen er getroffen, und wie er vor Karl fteht wird ein 
Reiche gebracht, er des Mordes angellagt, und ber Kaifer erfennt 
im Tobten das eigene Kind. Hüon vertheivigt und rechtfertig 
fi durch das Gottesurtheil des Zweilampfs mit Amaury; ı 
niet dann vor Karl nieber und bittet um Verföähnung; er fe 
bereit alles für den Kaifer zu tim. Da kommt plöglid bes 
ganz Griffen: und Launenhafte aus den Feengefchichten und aus 
dem entarteten Mlinnebienft herein, wern Karl fagt: Nun gut, je 
gehe nach Babylon zum Sultan Gaubiß, baue bort einem Mufel: 
mann ben Kopf ab, küffe feine Tochter Esklarmonde und verlangt 
und bringe mir ben weißen Bart und vier Badenzähne des Sul 
tans! Der Elfenkönig Oberon ſchenkt nun dem Ritter jet 
Gunft, und wir verzeihen dem mittelalterlichen Poeten feine fun 
loſen Fabeleien dafür daß er biefen aus dem Volksglauben in der 
Dichtung erhalten, daß er für Shafefpeare, Wieland, Weber den 
Ausgangspunkt unfterblicher Werke gegeben Hat. Er erjtattet un! 
3. B. über Oberon’8 Herkunft folgenden abfurden Bericht: Judet 
Makkabäus Hat die Sarazenen befiegt und ihrem König fein 
Tochter vermählt. Das Kind beider, ein Mädchen, wirb ir 
Liebling der Feen, und bekommt fpäter den Julius Cäſar zum 
Sohn; der gelangt auf feinen Kriegsfahrten an ven Hof ven 
Arthur, wird dort der Gatte von beffen Schweiter, der Fee Per 
gane, und bat von ihr zwei Söhne, ven heiligen Georg, und ben 
wunberfchönen Zwerg Oberon! Zu foldhen abgejchmadten Phan— 
taftereien wurde bie Gefchichte und ber Mythus verkehrt. Sit 
machen es erflärlich daß die Nenaiffance auf Jahrhunderte die 
mittelalterliche Dichtung beifettefchob, und mit den finnfofen dabe— 
leien auch das Kernhafte, Echte verwerfen und vergefien font. 
Die Neuzeit wendet biefem nach Deutſchlands Vorgang nun ud 
in Frankreich ihre Aufmerkſamkeit zu; bie älteften Handſchriften 
werben veröffentlicht und Gelehrte wie Paris der Bater und Sohn, 
wie Gautier erfchließen der Gegenwart das Verſtändniß des mit: 
alterlichen Nationalgeiftes. 

Man ſieht Leicht: das Publitum der Sänger wollte Reues 
unb wieber Neues hören, und bie Trouveres wie bie Yonglent 
verbarben bie volksthümlichen Dichtungen, indem fie biefelben mi 
eigenen Erfindungen im Ton ber von ben Kelten entlehnten Aber 
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teuer, bes Meinmebienftes und ber höfiſchen Unterhaltung durch⸗ 
flochten. Und während urfprünglich jeber Stoff feine eigene 
innere Conjtruction und Glieberung mit ſich brachte und das Ge⸗ 
biht baburch wie ein originaler Organismus erfchien, hatte man 
jegt eine übereinfömmliche Schablone ber Compofition, inbem 
ſtets eine Hofhaltung Karl's und eine Berathung beginnt, wo 
treue und falſche Männer fich belämpfen; daraus entwickelt fich 
daß ein Held auf Abenteuer ausgeſandt wird, und er befteht fie 
in ber Regel mit Hülfe einer hübfchen Sarazenin, die fih ihm 
an den Hals wirft. Und dieſe fo umgeftalteten Gejchichten aus 
ber Karlſage haben ſich dann über Europa verbreitet, und find 
namentlich in Italien eingebrungen, wo fich fpäter aus ihnen eine 
feinere epiſche Kunftvichtung entwideltee In Frankreich felbft 
ſchrieb man fie in dicken Büchern für den Zeitvertreib müßiger 
Stunden nieder, bis mit ber Thronbefteigung ber Valois (1328) 
bie ritterliche Romantik erloſch und ber nüchterne, vealiftifch bür- 
gerlihe Sinn die Verfe in Proſaromane auflöfte. 

Der Süden Frankreichs übertrug in feine klangvolle Mund⸗ 
art die Sagen des Nordens wie die Erfindungen willfürlicher 
Einbildungskraft, aber die Troubabours, fruchtbar in ber Lyrik, 
waren im Epos minder ſchöpferiſch. Wenn fie 3. B. auch bie 
Haimonskinder nach dem Süden führten, fo wieberhofen fich in 
der zweiten Hälfte zu Montalban doch wefentlich dieſelben Ereig- 
niffe, die ung bereits die erfte in ben Ardennen berichtet hat. In⸗ 
deß bot das Leben ber Troubadours felbft der Dichtung manchen 
Stoff, und unter einem poetifch geftimmten Gefchlecht konnte das 
große Ereigniß des Albigenferkrieges nicht vorübergehen ohne eine 
dichteriſche Darftellung zu finden. Allein gerade bier fehen wir 
daß die Zeit der mündlichen Ueberlieferung und Sagenbilbung im 
Berfließen ift und baß bie fchriftliche Aufzeichnung ver Thatfachen 
beginnt, indem bie Erzählung weit mehr das Gepräge ber factifch 
glaubwürdigen Reimchronik als das des Epos annimmt, das dem 
Geift der Gefchichte aus den Einbrüden ber Begebenheiten auf das 
Gemüth einen idealen Leib erfchafft. 

Ein Troubadour überträgt den Stil, die Form ber durch 
einen unb benfelben Reim gebundenen Tiraden ber chansons de 
geste in feine Hangvolle Mundart. Er ſteht auf ber Seite 
der Norbfranzofen, die durch ben Kreuzzug im eigenen Lande bie 
Ketzerei vertilgen und bie Provence bem Könige von Frankreich 
völlig zu eigen machen wollen; er fteht auf Seiten bes lirchlichen 
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und weltlichen Feubaliemus gegen die Freiheit bes Geiſtes, gegen 
das Volk welches ſich emporarbeitet und durch bie angejehenen 
Bürger der Städte zunächft mit ben Nittern fich eint, bie em 
beiteres glänzendes Leben führen. Das Volksgewiſſen das ſich 
fo kampfmuthig in einem Peire Carbinal und andern Oängen 
gegen bie Entartung der Geiftlichkeit empörte, der evangeliſche 
Sinn der Ketzer bat den Troubabour gleichgültig gelafjen, mit 
Waffenluft und unbefangener Gläubigfeit an Nom erzählt et 
Schlachten, Belagerungen, Niedermetzelungen, und verherrlicht den 
gewaltigen Grafen von Montfort, den Beſieger Raimund's ven 
Touloufe. Aber wie mit der Rücklehr von deſſen Söhnen und 
mit Montfort’d Tod ein Stern dem Süden aufging, und bie Sade 
beffelben eine Zeit lang zu triumphiren ſchien, da ändert ſich ber 
Ton des Gebichts, und zwar fo jehr daß Guibal gewiß mit Recht 
einen neuen Dichter eintreten läßt, ber dieſe glückliche Wendung 
mm in einer fchiwungvollen Weife mit innigem Herzensantheil feiert. 
Er trägt freimüthig die Klagen des Volle dem Papfte vor und 
ladet bie Geiftlichfeit vor ven Nichterftuhl Gottes; er fieht in dem 
Umfchwung des Kampfes die Hand der Vorfehung, und fpricht den 
Gedanken des Epos ganz beftimmt aus: 


Gott und das Hecht fie herrſchen, beftehn in Wirklichkeit; 
Lug, Trug und Stolz fie haben das Felb wol einige Zeit, 
Am Ende doch überwindet fie bie Geredhtigleit. 


„Herr, nun gib mir Sieg ober wirf mich zu Boden“ beie 
Graf Montfort als feine Genoffen um ihn fallen, da Läft Frauen 
hand die Wurfmafchine auf der Mauer, und ver Stein fliegt wo⸗ 
bin er follte, und trifft das Haupt des Belagerers. Der Kampf 
nam Toulouſe und die Befreiung ber Stadt, fowie ber Charalter 
bes ehernen Gegners und feiner ebenfo Firchlich frommen als ftel- 
zen und unbeugfamen Seele find Gegenftände bie ben Dichter zu 
höherm Schwung erregen; da erzählt er nicht mehr blos bie 
äußern Ereigniſſe, er weiht uns in bie Stimmungen der banbeln- 
ben Menfchen ein, er läßt ihre Gefimmungen, ihre Leidenfchaften 
fih ausfprechen und bie Handlungen begründen. Der Glanz feiner 
Heimat leuchtet in feinem Gefang noch einmal würbig auf, ehe bie 
Inquiſition ihr Zerſtörungswerk volfführt. 
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Spaniſche Nationalpoeſie. 


Meerumfloſſen, durch ben Wall ber Pyrenäen gegen das 
übrige Europa begrenzt, durch die von Afrifa ber eingedrungenen 
Maren mit neuen Bilvungselementen begabt und zugleich nach 
Süden und Weften bin in den Kampf für die Nationalität und 
ven chriftlichen Glauben Hineingezogen, während Frankreich, Italien, 
Deutfchland die Kreuzzüge nach Often Hin unternahmen, — fo 
mußte Spanien fich eigenartig entwideln, und doch beweift nichts 
jo fehr die gemeinfame Eulturarbeit und die lebendige Wechfel- 
beziehung der neuen Völker als daß auch bier bie Einflüffe ber 
provenzalijchen Lyrik, des norbfranzöfifchen Epos nicht minder zur 
Geltung kamen wie bie Grundzüge bes romaniſchen und gothifchen 
Stils in der Baukunſt, und bebeutfamer einwirften benn bie 
Araber felbft. Nitterlicher Stolz und edle Aufopferungsfähigfeit 
eignete ſchon ben alten SKeltiberen; dann war römische Bildung 
tief eingebrungen; dann famen bie Gothen unb unter ber Herr⸗ 
Ihaft des Chriſtenthums verfchmolzen die germanifchen Clemente 
mit der Teidenfchaftlichen Gut des Südens. Indem die Spanier 
mit ihrer Unabhängigkeit zugleich ihren Glauben vertheidigten, 
warb ein Tirchlich frommer Sinn ihrem Thun und Dichten ein- 
geprägt, und vornehmlich ftellten fie die Jungfrau Marta mie 
bie Göttlichleit Seju dem reinen Theismus der Mubammebaner 
gegenüber; in dem Gelingen ihrer Thaten fahen fie die Hand 
Gottes, den Beiftand der Heiligen, und wo auch bie Einbildungs⸗ 
kraft der Helden fi) nicht bis zur Viſion berfelben gefteigert 
hatte, da halfen die Sänger leicht nach. Auch die Könige, bie 
das Land befreiten und das Chriſtenthum wieder zur Herrichaft 
braten, gewannen dadurch einen Glorienfchein, eine unantaftbare 
Weihe, bie fich lange im Leben und in ber Poefte erhielt. Der 
Spanier räumte den Regeln der Sitte wie den Stanbesverhält- 
niffen auch über bie Regungen des Herzens eine große Macht ein, 
die Sabungen bed Glaubens wie ber Ehre wurben nicht beftritten 
noch angezweifelt. Daneben aber kam ein freier vemofratifcher 
Zug dadurch in bie Gefchichte daß bei ber Rückeroberung bes 
Sandes von ben afturifchen Bergen aus durch Heine Chriften- 
Iharen ein jeder bie Waffen trug und ben Genoffen gleich ftand; 
mm Tapferkeit und Ruhm konnten bie Führerfchaft erwerben und 
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behaupten. Dann genügten zum Schuß gegen bie Mauren feine 
vereinzelten Burgen, ſondern es bedurfte ber feften Stäbte, bie 
fich ſelber rathen und fchüßen mußten, fich felber vegierten und 
ihre Rechte ficher ftellten. So war jeder Spanier wehrhaft, der 
Bürger welcher fi als Reiter ausrüftete galt auch hier fir 
ritterbürtig und altabelige Gefchlechter ſtrebten nach ber Vorſtand⸗ 
Ichaft ter Städte. Diefer Kern des Volls war im Mittelalter 
ber Träger des Nationalgefühls, und hat die Thaten feiner Hel⸗ 
ben in fagenhafter Form befungen; er Hat ſich in Bernardo bel 
Garpio, vornehmlich aber in Ruy Diaz, genammt ber Eib, einen 
Repräfentanten gefchaffen. Die Sage nennt Earpio bad Aut 
ver Liebe einer Königstochter und des Sancho Diaz; dieſer liegt 
bafür im Gefängniß, der Sohn forbert fpäter ſtets als den Preit 
feiner Thaten die Befreiung bes Vaters. Er fagt mit ſtolzem 
Muthe: 


Meinem Willen vorzuſchreiben find die Könige nicht befugt, 
Denn um feinen Preis verhandelt wirb ber Freiheit ebles Gut. 


Auch Ruy Diaz ift der Sohn feiner Werte, em Mühe: 
burfche, das Kind eines Ritters und einer Bäuerin, und dami 
eben ber Vertreter des freien Volle, trogend auf bie Macht m 
bie Reichthümer bie er in Kämpfen auf eigene Fauſt gewonnen, 
fobaß ex fich weigert dem König die Hanb zu küſſen; er will ihm 
als Bundesgenoſſe dienen. Das Nationalgefühl läßt Earpio gege 
bie Fremdherrſchaft der Franken bei Ronceval ftreiten; Ein fi 
biftorifch fein Held durch die Eroberung von Valencia (10%) 
Er war ber Vorkämpfer von König Sancho IL, und ließ nad der 
Ermordung beffelben feinem Bruder Alfons nicht eher huldigen 
bis biefer feierlich feine Unſchuld an ber Frevelthat beſchworen. 
Das preifen bie Lieber und geleiten den Cid indie Verbannung, 
in bie ber nene König ihn hinausſtößt; er lebt nun unter ben 
Manren, und gründet ſich mit bem Heere, das fein fieggemohatet 
Schwert und feine Freigebigfeit in der Beutevertheilung erwirh, 
eine eigene Herrfchaft in Valencia. So treten uns hier bie beiten 
Motive ber Karlſage, Glaubenskrieg und Vaſallenkämpfe gleichfall 
entgegen; der Sinn für perſönliche Würde und Ehre lebt hier wie 
in Fernan Gonzales, und ben fieben Infanten von Lara. Die 
Kühnheit der Hidalgos, bie auf ihr Recht und ihre Kraft pedit, 
wirb neben bem Sieg ober Helventob Im Maurenkrieg in ben alten 
Liedern gefeiert. ' 
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Solche Helvenliever Haben von den Zeiten ber Gothen her 
bie Ereigniffe begleitet. Im ihnen fang das Volk burch bie Jahr⸗ 
bunberte Hin wie König Roderich die reizende Cava gewaltfam 
an fich geriffen, und ihr Vater um den Schimpf zu rächen bie 
Araber ins Land gerufen; wie dann biefen Leon und Burgos 
wieber entriffen warb und das Land von ben vielen neugebauten 
Caftellen den Namen Caftilien erhielt; wie bie Heinen König- 
reiche entftanden, wie Toledo erobert, wie zulegt auch Granada 
belagert und bezwungen ward. Nichts feheint näher zu Liegen 
als bei den Hochbegabten Spaniern in ihrer Sprache voll Erzklang 
und majeftätifch melodiſchem Fluffe ein großes Volfsepos zu er- 
warten; aber e8 fehlte mehr als eine Grundbebingung zu folchemn, 
wenn auch ber lebendig flutende Sang der mehr lyriſch gefärbten 
Helvenlieder in fo reicher Fülle vorhanden war. Als bie Weſt⸗ 
gothen die romanifirten Hispanier bezwangen und mit ihnen ver 
Ihmolzen, da waren fte bereitd Chriften geworben, hatten fich ber 
römifchen Civiliſation angefchloffen, und auf den langen Wande⸗ 
rungen unter neuen Erlebniffen verblaßten die alten Erinnerungen 
ber Heidenzeit; bie Gegenwart aber brachte nun täglich neue Kämpfe 
und nahm im Glaubensftreit mit Schwert und Wort den Chriften 
gegen den Muhammedaner in Anſpruch; und fo fehlt im Volfe- 
bewußtfein der Mythus, es Tonnte feine Götterfage fich auf bie 
Helden nieberlaffen, es Tonnten folche epifche Elemente fich nicht 
‚wie Tempeltrümmer beren Gottheiten felbft unbefannt geworben” 
im Waldesdunkel der Volfspoefie erhalten. An bie Stelle des 
Naturglaubens war die Dogmatif getreten, und der Nachhall ber 
antiken Cultur wie die Berührung mit der arabifchen ftellte zu 
iehr die Tageshelle der Gefchichte neben die Dämmerung ber 
Sage. Der Sänger fonnte nicht eine abgefchloffene Heldenzeit 
ruhig abfpiegeln, der Kampf der Gegenwart nahm vielmehr immer 
wieder feinen Herzensantheil in Anfpruch, und fo begleitete Die Poeſie 
wol bie fortjchreitende Gefchichte mit immer neuen Liebern, aber 
biefe trugen boch bei aller Sachlichkeit und anfchaulichen Treue 
von ber erregten Stimmung bes Augenblids eine Iyrifche Färbung, 
und konnten nicht zu einem Ganzen verjchmelzen, um fo weniger 
als feine große gemeinfame Nationalthat die Befreiung des Vater⸗ 
landes vollbrachte oder fein einzelnes Ereigniß zum Symbole ber- 
felben ward, da bie jahrhunbertelangen Fehden an verjchiebenen 
Orten und unter verjchiedenen Umſtänden geführt wurden. Wir 
jaben etwas ganz Aehnliches bei den alten Arabern; auch bort 
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fehlt aus ähnlichen Gründen das Epos, während jene veafiftiic 
Maren frifchen Helbenliever in Fülle vorhanden find. Dafür hat 
aber bie fpanifche Romanzenpoefie fich mit dem Volle felbit ent- 
widelt, e8 Hat fich im ihr felbft gefchilvert, feine Gefühle und 
feinen Thatenruhm in ihr verewigt, fie bat in ihrer Art em 
Gepräge claffifcher Vollendung erhalten, und wenn fie und mi 
barftellender Kraft mitten in das Gefchehenbe verfekt, wo fih 
das Ereigniß durch Wechſelrede und Wechſelwirkung ber handeln⸗ 
den Perſoönlichkeiten geſtaltet, ſo iſt das Nationaldrama ans ihr 
erwachſen, und iſt ſie ſtets ein glänzendes Beſtandſtück deſſelben 
geblieben. 

Die Form der Romanzen iſt der ſchon im Lateiniſchen volle⸗ 
thümliche teochäifche Tetrameter, deſſen letzte Silbe gewöhrſich 
wegfällt, ſodaß er männlich ſchließt. So fangen ſchon die Sol— 
baten Cäſar's ihre Spottverſe bei feinem Triumph, und fo feiert 
ber fpanifche Dichter Prubentius die Märtyrer. Der Gleihflan 
bes Reims, der fich anfangs ungefucht am Enbe einftelite, ward 
in Spanien bald gefordert, aber noch nicht in feiner vollen Rein 
heit, e8 genügte auch berfelbe Vocal, aber mit ven Arabern ließ 
man ben gleichen Ausklang durch das ganze Gedicht herrfchen. A 
ber Tunftgebilvete Sinn die Volksdichtung erfaßte und vollendete, 
jo führte ihn die an volltönenden Vocalen fo reihe Sprache ba 
pas Eintönige des oftmals wieberholten Reims dadurch zu meiden 
daß nur berfelbe Vocal ber letzten betonten Silbe jedes Verjes 
berfelbe war, die Eonfonanten aber um ihn wechjelten, währen a 
bem Lieb feinen Klangcharakter aufprägte; die Cäſur in per Mitte 
nach dem vierten Trochäus zerlegte den Vers in zwei Hälften, bie 
man fpäter gefondert drudte. F. Wolf, ver gründliche Forſcher 
in biefen Dingen, fagt vortrefflich: „Es ift feine Frage daß durch 
die abfichtliche Vermeidung des vollen Einflangs unb durch deſſen 
Verwandlung in bloßen vocalifchen Anklang bie in ganzen Re 
manzen feftgehaltene ermübende Eintönigfeit in einen durch bie 
Verhüllung um fo reizender burchllingenden Accord aufgelöft wırte; 
fo nur, indem nicht mehr mit den Hammerfchlägen ber einförmigen 
Confonanz, fondern mit den Guitarrenllängen ver vielgeftaltigen 
Affonanz das Ganze zuſammengehalten wurbe, konnte was ut: 
ſprünglich nur zur Befriedigung bes natürlichen Bebärfniffes eines 
vernehmbar gemachten Rhythmus diente, zum künftlerifch verfeiner⸗ 
ten Genuß an einer die abfichtliche Diffonanz und Losheit über: 
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tönenden und binbenden und baber durch ben Contraft erhöhten 
Harmonie gemacht werben.‘ 


L 
Bon den Romanzen unterfcheibet fich fehr beftimmt das Ge- /- 5; 
dicht vom Eid, das in der Mitte des 12. Jahrhunderts nach demſ— 


Mufter der franzöfifchen chansons de geste abgefaßt wurde, un 
zwar im Sinn des Helden- wie des Gefchlechtsgefangs, denn daß 


Eid durch Heldenkraft eine Familie gründet die in ben Nach- \ 
fommen feiner Töchter auf Spaniens Königsthronen Herrfcht, das \ 


ift der Stoff und Grundgedanke, und bie beiden Gefänge zeigen 
jeder auf feine Art wie was den Cid kränken oder nieberwerfen 
follte nur zum Mittel feiner Verherrlichung wird. Daß Alfons 
ihn verbannt dies treibt ihn dazu mit feinen Getreuen auf eigene 
Hand unter die Mauren zu ziehen, fich zuerft eine Burg, dann 
die Stadt Valencia zu erobern. Sein Ruhm veranlaßt die Grafen 
von Carrion, daß fie fih um feine Töchter bewerben; er bat feine 
Luft ihnen biefelben zu geben, aber der König freit für fie und 
er legt die Entfcheivung in bes Könige Hand. Denn bier ift 
Eid bereitd im Sinn der franzöfifch ritterlichen Weubalität ver 
treue Vaſall, der nach jeder glüdlichen Waffenthat durch glän- 
zende Gefchenfe dem König Hulbigt und ihn dadurch ſich nach und 
nach verſöhnt, ja zu ber Erflärung bringt: Ich that ihm großes 
Uebel, er that mir großes Wohl. Er heißt Hier der zur guten 
Stunde Geborene, er wird das Mufter fpanifcher Loyalität und 
Trömmigfeit, wenn er auch noch nicht gleich einem ſchmachtenden 
Minnefänger um Ximene wirbt ober in fteifer Zierlichkeit bes 
ſpätern Hofabels fich bewegt, wie in fo manchen Romanzen bie 
ſich dadurch deutlich genug als Zreibhauspflanzen fpäterer Kunft 
von ben urfprünglichen Walpblumen ber Volkspoeſie unterfchei- 
ben; im Gebicht vielmehr führt Eid faft in jevem Kampf einen 
feiner gewaltigen Hiebe mit den Schwertern Tizon ober Colaba, 
und tummelt fein Roß Babieza wie ein Recke ver fränfifchen 
Helbenfage. 

Der zweite Gefang hebt an wie Eid eines Nachmittags ein- 
geihlummert ift und fein Löwe aus bem Käfig frei wirb; ba 
flüchtet der eine der Schwiegerföhne fich unter einen Stuhl, ber 
andere Hinter eine Weinfelter, während ber erwachte Held das 
wilde Thier mit feinem Blick bändigt und Hinter fein Eifengitter 
zurüdführt. Die Grafen meinen das fei ihnen zum Hohn ge⸗ 
ſchehen, und ihrem Stolz dünkt die Verwandtfchaft mit dem Em⸗ 
porkömmling nicht mehr gut gemig; fie finnen auf Mache, fie Laffen 
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ihre Srauen im öden Gebirge für tobt zurück, nachdem fie fie mit 
Riemen blutig wunb gegeifelt haben. Cid, ver von Anfang an 
fein Wohlgefallen an ihnen Batte, gab vorfichtig den Töchtern einen 
feiner jungen Vettern zum Gefolge mit, dieſer rettete fie, brachte 
fie zum Vater zurüd. Der kommt nun als Kläger vor den König, 
es wird Gericht gehalten, die Grafen werben im Zweikampf be 
fiegt, und Cid's Töchter werden die Frauen ber Imfanten von 
Aragon und Navarra. Der Helb aus dem Vol, der Sohn feine 
Thaten, der Schöpfer feiner felbft, fieht num im Geift fein Gr 
Schlecht auf Königsthronen, fein Muth wie feine Vaſallentreue 
haben reichen Lohn gefunden. Der Held ift der Mittelpunkt bed 
Gedichts, die Verberrlichung feines Geſchlechts das Ziel deſſelben. 
Auch die Äußere Form erinnert an die chansons de geste, ham 
fie befteht in langen zweitheiligen Verſen, jede Hälfte Hat brei 
accentuirte und gewöhnlich ebenfo viele oder mehr unbetonte Sil⸗ 
ben, unb ver Ausflang für eine Kleinere oder größere Gruppe if 
ftet8 der gleiche Vocal. Die Darftellung ift ſchlicht und farmig, 
rührende Scenen wie Cid's Abfchied von den Seinen im erſten 
ober die Trennung ber Aeltern und Kinder im zweiten Gefang — 
fie trennen fih wie vom Fleiſch ber Nagel — mechfeln mit 
Schlachten oder der Gerichtsverhanblung; Cid's Charakter ſteht 
burch innere Wahrheit und hohe Natürlichkeit anfchaulich vor ums 
ba unb einzelne gelegentliche Züge geben bemgemäß auch feinem 
äußern Ausfehen die volle Beftimmtheit. Der Dialog verleiht der 
Erzählung dramatifche Bewegtheit. Ich überfege zur Probe eine 
Stelle aus den Kampfſchilderungen: 


In der Hand bie Fahne fprang Pebro Bermues vor: 

„Es fegne bi der Schöpfer, Cid, ebler Campeabor! 

In jenen dichten Haufen trag’ ich Die Fahne bein; 

Ihr treuen Genoffen alle ihr eilet fhon raſch herbei!‘ 

Er fpornte fein Roß in bas bichte Gedränge hinein. 

Die Mauren empfangen ihn bie Fahne zu gewinnen, 
Berfegen ibm ftarle Hiebe, boch können ihn nicht bezwingen. 
Der Cid rief zu ben Seinen: Helft ibm, um Gottes Liebe! 
Ste faßten die Schilde feit, die vor der Bruft fie hielten, 
Sie fenkten die Langen tief, an denen bie Fähnlein hingen, 
Sie neigten ihr Geſicht bis zu den Bügeln nieber. 

Wie tapfre Herzen zu flreiten waren fie all entfchloffen. 

Da rief mit lauter Stimme ber zur guten Stunbe Geborene: 
Um Gottes Liebe, drauf! Schlagt fle, ihr Ritter, fchlagt! 
Ih bin Ruy Diaz, ber Eid, Campeador von Bivar! 
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Da hättet ihr gefehn fo viele Ranzen heben und ftoßen, 

So viele Schilde durchhauen, fo viele Banzer burchbrochen, 
So viele weiße Fähnlein blutroth geworben, 

Ohne Reiter fortfprengenb fo viel gute Roffe. 


Wie dies Gedicht fo rubt auch eine Reimchronik von Cid auf 
ber Bollsüberlieferung. Dagegen zeigt ein Gedicht von ben Tha⸗ 
ten bes Fernan Gonzales, das mit dem Einfall der Mauren in 
Spanien beginnt, neben der gefchichtlichen Grundlage die willfür- 
lien Erfindungen dichteriſcher Einbildungskraft. Kirchliche Stoffe 
und bie Aleranderfage wurben in Spanien gleichfalls behandelt. 
Auf die Romanzen werde ich in der Folge und im Vergleich mit 
englifchen, bänifchen, deutſchen Volksballaden zurückkommen, ba bie 
meiften gleichzeitig mit biefen im 15. Jahrhundert bie Form em⸗ 
pfingen in welcher fie erhalten find. Hier fei noch erwähnt daß 
AUfons der Weife in der Mitte des 13. Jahrhunderts die Wiffen- 
haften, namentlich die Sternkunde im Anjchluß an bie Araber 
pflegte, und burch die von ihm veranlafte WBibelüberfegung wie 
durch feine Gefeßbücher die kraft- und Hangvolle Profa in ver 
Ipanifchen Literatur begründete, das Caſtilianiſche zur Schrift- 
Iprache machte. 


Antike Stoffe in romantifchem Gewande. 


Prägt fih im Rolandslied das chriftliche Heldenthum ber 
Krenzzüge ſymboliſch aus, fo jpiegelt ſich der Zug in bie Werne, 
die Eroberung bed Orients von Europa aus in ber Aleranber- 
und Zroianerfage, während das Volk felbft bie Gefchichte bes 
erften Kreüzzuges fo ausbilvete daß fie fpäter ben bereiteten Stoff 
für Taſſo's Kumftepos bieten konnte. Wir find der Dichtung 
welche Die Gefchichte des großen Macebonierd umfponnen hat fchon 
wiederholt im Morgenlande begegnet, bei Muhammed, bei ben 
Juden, bei Firbufl. Eine gemeinfame Quelle für fie wie für bie 
abendländiſchen Dichter bildet der griechifche Roman des Kal- 
lifthenes, eine Sammlung und Erweiterung ver Mythen und Mär- 
hen die fich feit den Thaten und dem Einbrud bes Helden auf bie 
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Phantafie der Völker theild neu gebildet, theils auf ihn nieber: 
gelafien. Kin Süpfranzofe, Alberich von DBefancon, um 1140 
Mönd in Clugny, wird als Vorbild und Duelle von dem beutjchen 
Pfaffen Lamprecht genannt, der (um 1180) ihm nachbichtete. Ben 
einem Lambert li Tors ift eine andere franzöfifche Bearbeitung be 
gonnen, von Alexander von Bernayh abgejchloffen; von ihr foll der 
befannte Vers mit ſechs Hebungen den Namen des Aleranbrinere 
führen. Hier ſchloß wieder der Spanier Juan Lorenzo Segura 
de Aftorga fi) an, während noch vor Ablauf des 12. Jahrhun⸗ 
derts Walther von Lille den Curtius zum Führer nahm; ihm 
folgten Ulrich von Eſchenbach und Rudolf von Hohenems und gaben 
eine unerquidliche Sammlung und Mifchung alles deſſen was jie 
aus der Sage und Gefchichte wußten. Nehmen wir ein englifches 
Gedicht aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts Hinzu, fo fehen wir 
felbft in den uns erhaltenen Werken faft alle Culturvöller mit 
Aleranber bejchäftigt; ftatt des einen Homer hat er wenigftens eine 
reiche Sage und viele Sänger gefunden. 

Unfer veutfches Gebicht zeichnet fich vortheilhaft aus durch 
den rafchen Gang ber Handlung wie durch die herzliche Imnigtet 
und einfache Kraft der Darftellung. Der volfsthümliche Etil 
unferer Heldenfage, die Anklänge an unfere Helbenliever ftimmen 
bier zur Sache felbft und find in den Schilderungen von Alexan⸗ 
der's Kämpfen mit Darius und Porus von vortrefflicher Wirkung, 
während Sambert li Tors die Nitterfitte mit ihren Feften und 
Turnieren hereinzog. Der englifche Dichter fteht dem beutjchen 
näber an frifher und feſſelnder Urfprünglichleit; feine Schilde⸗ 
rungen find minder wortreich, aber padenber als die bes Fran 
zofen, allein es Klingt doch faft wie eine Traveſtie, wenn er eine 
Stadt mit Feuerrohren befchießen läßt, während Lamprecht dem 
Zone des Alterthums getreuer bleibt. So fchön ift nichts als ein 
feingewanbter Ritter, außer im Gottesbienft ein Priefter, fagt ber 
Engländer, und beutet damit wol an daß auch er einer der waffen 
freudigen ®eiftlichen war. Allen Dichtern nach Kalliftbenes ift bie 
Gliederung in zwei Theile gemeinfam; im erftern herrſcht mehr 
bie gefchichtliche Wahrheit in Schlachten und SHeerfahrten, im 
zweiten die märchenhafte Erzählung von den Wunbern der Fern, 
bie wie von Homer feinem Odyſſeus, fo hier dem Alexander ſelbſi 
in ben Mund gelegt werden, — mag er bie Bürgichaft für fie über 
nehmen; er fchreibt fie an feine Mutter, an feinen Lehrer Arifte- 
teles. Die Kinbesliebe tritt beſonders im beutfchen Gedicht fo 
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ſchön hervor. Um meiner Mutter willen behandle ich alle Frauen 
gut, fchreibt Alerander an Darius, als er heffen Familie ge- 
fangen genommen; Sehnfucht nach ver Mutter ergreift ihn da er 
ans Ende ver Welt gefommen, wo ber Welt Abgrund fteht und 
fih herum der Himmel dreht wie um bie Achſe ein Rad. Dem 
Aterthum gehört es ſchon an, wenn bie Brahmanen oder Skythen, 
bie fich etwas erbitten follen, von bem Könige verlangen baß er 
fie unfterblich mache. Das kann er nicht. Wenn du denn felber 
terblich ift, was führft du fo viel Krieg und macht fo viel Un- 
ruhe auf Erden? — Die Vorfehung will daß auch ich ein Diener 
ihres Willens ſei. Dem Winb ift’S gegeben das Meer und bie 
Bäume zu bewegen, fo laſſ' auch ich die Menfchen nicht träge 
run. — Bei Lamprecht fagt der ſtythiſche Müftenfohn: Nichts 
haben wir zu verlieren; Wohnung und Grab find uns allzeit zur 
Hand, denn wir haben weder das eine noch das andere, aber ben 
Troft im Leben und Tod daß uns der Himmel bedeckt. Das im- 
ponirt dem Weltbefier gleich vem befannten Wort des Diogenes. 
Gr wiederholt dann das Gleichniß vom Sturm und Meer und 
fügt Hinzu: Dieweil ich Leben babe und meiner Sinne Meifter 
bin muß ich etwas beginnen das meinen Sinnen wohlthut. Was 
follte uns das Leben, wären alle fo entfagungsvolf gefinnt wie ihr? 
Uns iſt von ber höchften Gewalt eingepflanzt zu üben bie Kraft 
bie wir erhalten haben. 

Aus dem zweiten Theile ift die Sage von den Blumen⸗ 
mäbchen voll bezaubernder Anmuth; fie fteht nicht im Kalliſthenes, 
fie fheint inbifchen Urſprungs. Alexander erzählt wie er und 
feine Krieger ein liebliches Singen aus fühlem grünen Walde 
hören; fie fteigen von den Roffen und finden im Laubesfchatten 
eine reizende Mädchenſchar; alle Laſt und alles Leib wirb da ver: 
geffen in Fülle der Freude; e8 dünkte dem Helden daß Krankheit 
oder Tob ſolch wonneſamem Ort nicht nahen bürfen. Mit ven 
Frauen aber war e8 fo. Wenn der Sommer fam und es begann 
zu grünen, dann fproffen edle Blumen auf, herrlich von Farbe, 
rund wie ein Ball und rings gefchloffen. Sie wurden wunderbar 
groß, dann öffneten fie fich und es fprangen bolbfelige Iungfrauen 
aus ihren Kelchen Hervor, in Züchten fröhlich lachend, tanzend, 
fingend mit füßefter Stimme. Aber nur im Schatten Tonnten fie 
leben, in der Sonne vergingen fie fogleih. Der Wald erjchallte 
von ihren und von ber Vögel Liebern, wie mochte e8 Lieblicher 
fein fpät und früh? Ihr Gewand war ihnen angewachſen, voth 
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und weiß wie Blütenblätter. Da wir fie zu uns geben fahen, zog 
e8 uns lodend zu ihnen, wir freuten uns mit Jubel ber feltjamen 
Bräute und hatten mehr Wonne als je feit wir geboren wurten. 
Web aber wie bald verſchwand das innige Behagen! it ber 
Sommerzeit verging unſere Freude; wie bie Blumen verwellten 
und verbarben, ba ftarben die ſchönen Frauen. Da ſank das 
Laub der Bäume auf fie hernieber; die Brunnen ließen ihr 
ließen, die Vögel ihr Singen. Da fchieb ich weg fchwer- 
mütbigen Herzens. — Gervinus, ber unferm Dichter zuerft gerecht 
geworben, bemerft bereits: Wenn irgenbetivas in inniger warmer 
Empfindung an Odyſſeus' von Wehmuth überzogene, von Sehe 
fucht durchbrochene, von ſchwankender Erinnerung an vergangen 
Seligfeit und Dauer begleitete Erzählung reicht, die fo wunderbar 
bie Stimmung ber Seele trifft in welcher ber Herumgefahrene 
Laft und Luft der Reife überbentt, oder wenn irgendeine Dichtung 
bie reinfte Unſchuld athmet und vie naivſte Gläubigfeit eine 
ichönen geregelten unb reichen Phantafie ausfpricht, und bei te 
wunberbarften Welt die fie öffnet den gefünbeften Sinn bewahrt, 
fo ift es biefe unbefchreibfich Tiebliche Erzählung, bie an Indien 
und die Nymphäen der Natur und Mythologie erismert, und in 
ber freilich gegen anbere Theile des Gedichts gehalten die Anınuth 
ber Dorftellung außerorbentlich hervorſticht. 

Einmal kommt Alerander an einen Palaft von delfteinen 
auf Bergesgipfel. Er Hält fich am golbener Kette umb fteigt auf 
fapbirner Treppe empor. Da fieht er auf goldenem Bett einen 
fchönen Greis von einem Weinſtock befchattet in füßer Ruhe 
fchlummern. Aleranber neigt fein Haupt vor biefem Wilde de} 
tiefften Friedens und lehrt fchweigend zurück. Das klingt an 
bie Gralburg an. Aber die Linerfättlichleit des Eroberers if 
boch noch ungebrochen, und bie Sage bezeichnet fie durch fein Be 
gehren daß er auch von ben Engelchdren Bine Haben und bei 
Paradies mit Waffengewalt erftärmen will. Er zieht ben Euphrat 
hinauf, aber die erften die an bie Pforte kommen finben fie ver: 
fchloffen, und ein Alter heißt fie ben König zur Demuth maheen, 
das Paradies laſſe fich nicht ertroken, er folle fich belehren. 
Der Alte gibt ihnen einen Stein mit wie ein Menfdhenange; ber 
wiegt eine Maffe Goldes auf, mit etwas Erbe bebedit wird er 
aber von einer Feder emporgefchnelft. Alexander geht in fd. 
Er entläßt fein Heer, kommt nach Griechenland zurück ıumb ſendet 
nach Weifen um Deutung bes Steine. Ein Iube gewährt fie 
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ihm, der Stein tft ja ein Beitrag der Inden zur Aleranderfage: 
Des Menfchen Auge bat nie genug, bie das Grab es bebedtt. 
Darım ſoll man ber Gier entfagen und in fich felber Ruhe 
finden. Alexander folgt der Mahnung, wendet fein Herz zur 
Güte und Mäßigung und regiert noch zwölf Jahre in Frieden. 
Dann behielt er von all feinen Eroberungen fieben Fuß lang 
Erde, wie der ärmſte Mann erhält, der je fam in diefe Welt. — 
So verherrlicht das Gepicht mit dem Muth und den glänzenden 
Zhaten zugleich die Demuth und bie Einkehr bes Menfchen in 
fih felbft, und fchließt wie es begonnen mit ber itelfeit alles 
Irdiſchen im Vergleich zu dem Himmelreich und dem Heil ber 
Seele. 

Der Phantafte des Mittelalters erfchien nun auch Troia tie 
ein altes Jeruſalem, und die homerifchen Helden wurden zu 
riftlichen Nittern. Die Objectivität, welche jedes Volf und jede 
Zeit in deren Eigenart erfennt und barftellt, bleibt einem Welt- 
alter des Gemüths fremd, das feiner Natur nach alles nur in 
der Untrennbarkeitt vom Gefühl, im AZufammenhange mit ber 
Subjectivität begreift und darum ben Dingen bie Farbe feiner 
Empfindung leiht. Homer war in ben Hintergrund getreten, 
ftatt feiner bielt man fi) an jene fpätern Darftellungen ber 
Troerfage von Dares und Dictys, welche alle Erzählungen von 
ber Gründung bis zur Zerftörung ber Stadt zufanmmenfügten 
ind die ganze Stoffesfülfe überlieferten, aus welcher ber Genius 
das Herrlichfte genommen um es zu einem lebensvollen Orga⸗ 
nismus Tünftlerifch zu formen. Sie wurden zuerft in lateinifchen 
Verfen bearbeitet, dann von bem Trouvere Benoit de Sainte 
Maure um die Mitte des 12. Jahrhunderts in franzöfifche Reime 
gebracht, und danach wiederum in Deutichland von Derbort von 
Fritzlar noch unbeholfen und roh behanbelt, von Konrad von 
Würzburg mit dem bunten fchimmernden Flitter ber höfiſchen 
Weiſe ansgeftattet. Endlich ſchloß für unfere Periode Guido von 
Columna, um 1280 Richter in Meffina, den Kreis durch eine 
lateiniſche Zerſtörung Troias, die bequeme und gewöhnliche Duelle 
ber fpätern Boeten. Man knüpfte durch Brutus die Briten 
duch Francus die Franken, durch Sicanus die Sicilier an Troia, 
und fieß deſſen Untergang jo burch bie Vorfehung zum Ausgang 
ber Völferwanderung werden. Der Kampf um Troia war gleich 
ben Kreuzfahrten ein Krieg zweier Welttheile. Hekuba's Frauen⸗ 
gemach ward zum Minnehofe, bie Keime der Romantik in Medea's 
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Leidenfchaft zu Jaſon, in Helena’s Entführung, in AÄchillens und 
Pentheſilea kamen zur Blüte; die Heroen fügten ſich der ritter: 
lichen Sitte. An die Stelle der echt dichterifchen Form fortiäre: 
tender Handlung trat nach dem Beitgefchmad die Luft an male 
riſcher Schilderung, und ein Poet überbot den andern mit Huw 
berten von Verſen bie Schönheit Helena's zu befchreiben, währt 
Homer in wenig Worten ihre Wirkung auf das Gemüth zit 


und baburch die Phantafe beflügelt um das Bild imerlich x 


geftalten. Die Erzählung der Thaten ift eintönig, langweiliger 
noch find die endlofen Berathungen, aber eine neue Zeit bricht 
an in der Vorliebe für die lyriſchen Ergüffe des bewegten Her— 
zens, für Seelentämpfe und Seelenleiven. Am wenigften ift diet 
bei dem Italiener der Fall, der gerade ben Stoff am meiften be 
berrfcht, während Franzofen und Deutfche im Gang ber Yan 
lung an die Vorgänger gebunden bleiben, fein Eompofitionstilet 
zeigen, nur im Ausmalen bes Einzelnen ihre Kraft verfucen 
ihren Wit geltend machen. Eholevius hat dargethan daß Kor 
rab von Würzburg auch feine Bekanntſchaft mit Ovid und Sla— 
tins durch manche geſchickte Nachbildung beweift; die Metamer 
phofen des erftern hat Albrecht von Halberſtadt im beutfche Reimt 
gebracht. 

Beſonders anziehend für ben Webergang bes heroifchen Ep 
in das fentimentale ift die Vergleichung Vergil's mit feinem ritter: 
lichen Bearbeiter Heinrich von Veldeke. Diefer war auf jenen 
glänzenden Fefte Barbaroffa’s in Mainz mit Chretien von Troich, 
dem Meifter der poetifchen Erzählung zufammengetroffen, ut 
wirb als ber Erfte gepriefen ber das Reis der höftfchen unit 
auf deutſchen Boden verpflanzt, umb durch Zierlichleit und Kar 
beit der Sprache wie der Reime ein Mufter für bas named 
fende Gefchlecht aufgeftelt. Er Hat ben Vergil vor Augen, abet 
beruft ſich auf eine welfche Quelle, und bereits 1140 hatte Pier 
d'Auvergne in Frankreich die Aeneide umgebilvet, während unſeret 
Heinrich's Thätigkeit ein Menſchenalter fpäter fällt. Was um 
bei Vergil fo anzieht, das patriotifche Gefühl, die Freude an bet 
That, an ber Römergröße, die kunſtreiche Verwebung ber jpäten 
Gefchichte mit den Anfängen, die Verknüpfung ber Gegenwart mt 
ver Vergangenheit, vie männlich ftolge Pracht der Sprache, al 
das fehlt dem Nachfolger; auch befchränft derſelbe bie beftänbigt 
Wechſelwirkung der Sterblichen und Unfterblichen, das Eingreifen 
ber vielgeftaltigen Götterwelt in bie Handlung, wodurch bad al 
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tife Epos veranfchaulicht wie alles Große in ber Gefchichte burch 
dad Zuſammenwirken bes Göttlichen und Menfchlichen vollbracht 
wird. Dafür macht Heinrich von Velvele bie Liebesepifoden zur 
Hauptfache; die Seelenzuftände der Dido, ber Lavinia bei bem 
Erwachen ungeahnter Gefühle, im Glück und Leid der Minne 
jollen dargelegt werben, aber freilich ift der Dichter hier noch 
ein Anfänger, und feine Naivetät, bie in ber Kindheit bes Minne⸗ 
gefangs Bewunderer fand, bünft uns mehr lächerlich kindiſch als 
lindlich rührend. Vergil endigt mit dem Sieg feines Helden über 
Turnus; der Deutfche gibt feinem Werke den Schluß dadurch daß 
er nun eine lange Gefchichte von Suchen und Meiden, Hangen unb 
Bangen des Aeneas und der Lavinia anfügt, bis es enblich zum 
Hochzeitsfefte kommt, das dann mit allem höfiſchen Glanz geichil- 
dert wird. Die antife Plaftif in der Zeichnung ber Charaktere 
duch ihre Thaten, die beftimmte Anfchaufichfeit der Außenwelt, 
der Naturumgebung ift verfchwunden, wenn auch der Dichter bald 
die Gewänder feiner Heldinnen und bald einmal bie Farbe eines 
Pierdeohrs befchreibt, und man gewahrt daß er fein Bublikum 
befonder8 unter den Edeldamen fucht; bie Empfindung foll einen 
Erſatz für die großen Staatsgedanken und Handlungen geben, aber 
es gelingt nicht überall jo gut wie in den Gefprächen über bie 
Minne zwifchen Lavinia und ihrer Mutter, deren holden Reiz das 
Mittelalter fo oft nachahmt. 

Das Mittelalter ſah die alten Römer⸗ und Griechengötter 
für Dämonen an und gefellte fie feinem Teufel. Die Aebtiſſin 
Hervad ſetzt in ihrem hortus deliciarum ven alten Dichtern 
ſchwarze Vögel auf die Schultern um anzudeuten daß fie von 
unreinen Geiftern infpirirt bie Götterfabeln gefchrieben hätten. 
Herbort entfchulbigt den Götzendienſt feiner Helden damit daß ba= 
mals ja Ehriftus noch nicht geboren war; Konrad von Würzburg 
meint e8 Hätten einmal Menfchen von großer Kraft und Kenntniß 
namentlich der Naturgeheimniffe unter ihrem Hauptmann Jupiter 
in Waldesklüften gehauft; fie feien als Zauberer gefürchtet und 
verehrt worben, und fo habe der Gößenbienft feinen Urfprung ge⸗ 
nommen. Im Apollon der Drafel fah man vornehmlich den Teu⸗ 
fel, ver die Menfchen durch Weiffagungen ködere, in Bilder ober 
Statuen Hineinfahre und aus ihnen rede. Venus aber verjchmolz 
mit den heimifchen Göttinnen zur Frau Minne; in Monbnächten 
reitet fie auf einer weißen Hirſchkuh, grünumfchleiert, taubenum- 
flattert, mit leuchtenden Glühwürmern in den Loden; wenn fe ba 


310 Das Mittelalter. 


ſchweigend die Augen mit den langen Wimpern aufihlägt, und der 
zauberifche Albleich, das Elfenlied leis erklingt, dann ift es ſchwer 
ihr nicht zu folgen in den Berg, vor bem ber alte Warner, ber 
treue Eckhart ftebt. 

Wir haben gefehen wie bereits in Alexandrien an bie Stele 
bes Epos ber Nationalthat der Roman bes Privatlebens und de 
Herzensgefchichten getreten war, unb ein Webergangslier in bi 
folgende Periode bildet, in welder zunächſt Die Byzantiner ihn 
aufnahmen und ihm morgenlänbifche Erzählungen gefellten. © 
begegnet uns namentlich im Wpollonius von Thrus derſelbe bunte 
Scenenwechfel, die abenteuerlichen Gefchide in Trennung un 
Wiederfinden. Die Kreuzfahrer brachten ihn und ähnliche Werte 
nah Haus, und fie kamen dem neuen Gefchmade an ben fet- 
ihen Sagen entgegen, fie fanden mannichfachen Nachhall. Zus 
gemeinfame Thema bildet ein glückliches Gattenpaar; aber Mam 
und Weib werben auseinanbergeriffen, die Kinder von Xöme, 
Wölfen, Aplern geraubt oder von Mönchen, von Kaufleuten auf 
gezogen, bis fich endlich alle auf unerwartete Weife glücklich wieder: 
feben. Eine folche Erzählung fchlug auf einen ver erften Kor 
mannenfärften von England nieder und warb bon Chretien ven 
Troies in feinem König Wilhelm befungen. Im deutſchen Voll⸗ 
buch vom Kaifer Octavian, in der Legende von Guftachius, im 
guten Gerhard, in der englifchen Dichtung von Grafen Yſawmbrace 
von Savoyhen haben wir das Grundmotiv in mannichfachen Be 
riationen. Der chriftliche Sinn macht Trennung und Leib zu 
Sühne übermüthigen Glüdes oder zur Prüfung, bis das Heil ver 
dient und nun dankbar bemüthig genoffen wird. 


Die Arthurfage. 


In der Karljage bat bie religiöfe Begeiſterung, in der 
Aleranderfage der Drang nach den Wundern ber Ferne und die 
Thatenluſt der Kreugzüge fich abgefpiegelt; aber auch alle jeue 
perjönlichen Gefühle der Tapferkeit, ver Ehre, ver Liebe, dat 
weltliche Ritterthum mit feiner höfiſchen Sitte und feinem Mime⸗ 
bienft verlangten nach poetifcher Darftellung und fanden nad 
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dem Geiſte der Zeit ihr ſymboliſches Abbild in der Arthurſage. 
Auch hier gewinnen wir einen Einblick eigenthümlicher Art in das 
organiſche Wachsthum bes Epos. Mythologiſches und Geſchicht⸗ 
liches verſchmilzt miteinander; im Vaterland der Sage waltet das 
Nationale, das Geſchick des Volks vor; im Ausland aber tritt 
dies dann zurüd und wird nur zum Rahmen innerhalb deſſen 
die Sänger ausführen was ber fortfchreitenden Sitte und ben 
Stimmungen ihres Jahrhunderts gemäß ift; am Ende Tommen 
große Dichter und nehmen das fo Vorbereitete zum Stoffe freier 
ibenler Werke, in welchen fie einen großen Gedanken Tünftlerifch 
ausprägen ober bie Luft am Schönen um ihrer feldft willen walten 
laſſen. So gefchah es mit der Karlfage durch Arioſt in Italien, 
jo mit der britifchen durch Wolfram von Efchenbach und Gottfried 
bon Straßburg in Deutichland. Ja wir fehen gerade im Werke 
Wolfram's wie mehrere Sagen gern fich ineinanberflechten, wenn 
der Gral zur Tafelrunde hinzugefügt wird; wir erkennen wie bie 
mittelalterliche Kunft als ein Ganzes im Zuſammenwirken ber 
Nationen herangewachſen ift, und nirgenbs fo deutlich wie bier er⸗ 
[deinen die mitarbeitenden Kräfte nach ihren Naturelementen: bie 
Kelten in ihrem Neuerungsdrang, in ihrer Freude am Abenteuer 
liefern den Stoff, die Romanen geben die poetifche Form, bie 
Dentfchen die Vertiefung durch den Gedanken, durch pfychologifche 
Charakteriftit und Gemütheftimmung; es find oft nur geringe 
Aenderumgen oder Zufäße, und doch hinreichend dem Gedicht bie 
beutfche Seele einzuhnuchen. 

Ih nehme bier einen Faden aus ber Schilderung des Kel- 
tenthums wieber auf, wo uns bereits Arthur neben Urien im 
Barbengefang als einer ber altbritifchen Fürften befannt gewor⸗ 
ben ift, welche die Unabhängiglfeit ihres Volls und Vaterlandes 
gegen einbringende Germanen vertheidigten, wo wir aus bre⸗ 
tagnifchen Volksliedern fahen wie Arthur's Marſch ftatt des alten 
Sturmgottes das wilde Heer bezeichnet das auszieht um bie 
Marken ver Heimat zu ſchirmen. Ich erinnere baran daß Kam⸗ 
brier maffenweife im 6. Jahrhundert nach Nordfrankreich aus- 
wanderten und in vegem Berfehr mit ben keltiſchen Injelgenoffen 
blieben. Gerade fie, welche die alten Weberlieferungen in ein an- 
deres Land mitbrachten, fteigerten nach dem Idealiſtrungstriebe 
ber Menfchheit die verjchwundene Zeit zum Urbild alles Großen 
und Schönen, zumal gerabe jeht das Chriſtenthum bie religiöfe 
Bedeutung der Mythen aufhob, welche das Göttliche in Natur⸗ 
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ericheinungen veranfchaulicht Hatten, ſodaß das Volksgemüth, dad 
von ihnen nicht laſſen mochte, fie nun auf Helden nieberjchlagen 
ließ, und deren Gefcichte mit Feen, Rieſen und Zwergen, Zu 
berern und Wunderquelfen verknüpfte. So erfcheint bereits Ar. 
thur während bes 9. Jahrhunderts in der britifchen Chronik ven 
Nennius als ber ftetS fiegreiche Oberfelpherr im Krieg gegen bie 
Sachſen, ja wie Karl der Große follte auch er bereits eine Wal: 
fahrt nach Serufalem gemacht haben; die kommenden Ereigniſſe 
werfen in der Vollsphantafte ihren Schatten voraus. Die Lel⸗ 
ten in ber Bretagne ſtanden bald in friegerifchem bald in frie: 
lichem Verkehr mit Franzoſen und Normannen; dadurch ver: 
größerte fich ihr Gefichtöfreis, erweiterte fich ihr Blick. Als nun 
von der Normandie aus durch Wilhelm ben Croberer (1060) 
England überwältigt wurde, ba belebte der Sturz der Sadim 
berrfchaft die nationalen Hoffnungen der Wallifer; unter Orufftt, 
Kynant's Sohn, blühte die Poefie wieder auf, und am ben Höfe 
der Häuptlinge, bie eine gewiſſe Selbftänbigfeit behaupteten, fu 
ven Barbenverfammlungen ftatt „wie zu Arthur’s Zeit“. Auf 
deſſen Wiederkunft aber hoffte das Volk, und Alanus ab insuls 
fagt man würbe einen Zweifler daran in ber Bretagne gefteinizt 
haben. Der Frühlingsgott wer mit ihm wie mit unferm Sarl 
oder Rothbart verfchmolzen. Und nun erfchien um 1140 ein Bud 
in welchem Arthur dieſe feine Auferftehung geiftig feierte, vurd 
welches er zu 'einer Herrfchaft in ber Phantafie ver Menjchhei 
über ganz Europa, ja bis nach Aſien und Afrifa Hin gelangt. 
Die Kelten übertrugen bie Bilder ihrer Sehnſucht und Hoffnunz 
auf bie Vorzeit, in welcher bie Einbildungsfraft verwirklichte wat 
das Leben ber Gegenwart verſagte. Walther Erzbechant den 
Orford hatte eine fagenhafte Gefchichte ver Briten zufanmen: 
geftelft, die und in welſcher Sprache im Brut Tyfpfio erhalten 
zu fein fcheint; Gottfried (Galfrid, Gruffudd) von BRommonh 
bearbeitete das Werk Iateinifch und machte es zum Gemeingut 
ber gebilveten Welt. Ein reiches Material aus ben Crime 
rungen der Erlebniffe und aus der Legende im Lauf ber Jahr⸗ 
Hunderte bdieffeit und jenfeit des Kanals zufammengewoben, — 
was in alten Liedern gefungen war, was die Einbildungsfraft ber 
Gelehrten zur Anreihung ber Kelten an das claffifche Altertfum 
erfonnen hatte und was bie beglaubigte Kunde von den Be 
rührungen der Gallier und Briten feit Camillus und Eäfar lehrte, 
— märchenhafte Abenteuer und biftorifche Thaten erfchienen hier 
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in einer romantifchen Gefchichte, die bald eine Lieblingsfeftüre an 
Fürſtenhöfen und auf Nitterburgen ward. Robert Wace übertrug 
das Werk in normannifche Reime; er gab ihm bereits einen glän- 
zenden Aufpug durch bie Schilderung von Waffen,” Kleidern, 
Feſten, und ließ die Tafelrunde von Arthur geftiftet werben. Er 
fügte zur Ergänzung im Roman de Rou (Rollo) eine dichterifche 
Sejchichte der Normannen Hinzu, und englifche Schriftfteller fuhren 
fort das Buch nach vorn und hinten auszuweiten, ja um 1250 
erfchien eine Bearbeitung in rauhen Iateinifchen Hexametern mit 
ber ausgefprochenen Abficht die britifche Iugend zum Haß gegen 
jrembe Eroberer anzufeuern, die Hoffnung auf die Herftellung ber 
alten Herrlichkeit zu nähren. Die Wichtigfeit des Buchs für das 
Phantafieleben ver Menſchheit verdient einen Blick in baffelbe. 
Gottfried beginnt mit der Zerftörung Troias. Offenbar 
haben Gelehrte zu den vielen Stammfagen des claffifchen Alter- 
tbums, welche italienifche und griechifche Städte an Aeneas und 
Zroianerwanberungen knüpfen, biefe neue erfunden und ftatt des 
urfprünglichen Pryb einen Brutus zum Stammvater der Briten 
gemacht. “Der fei, Heißt es, ein Enkel des Aeneas gewefen, habe 
feinen Vater Ascanius auf ber Jagd erfchoffen, fei nach Griechen- 
land geflohen, habe die dort zerftreuten Zroianer gefammelt, ben 
König Pandraſus gefchlagen, dann deſſen Tochter geheirathet, und 
ſei mit feinen Scharen ausgewandert um eine neue Heimat zu 
juchen, die er enblich in Albion gefunden, wo bie Urbewohner, 
Rieſen, fich vor ihm zurüdzogen. Er grünbete Neutroia, Trino⸗ 
vant, das fpäter nach Lud zu Cäſar's Zeit London genannt wor- 
ben. Unter feinen Nachfolgern begegnen uns nun bie durch 
Shalefpeare und deſſen Vorgänger befannten Lear, Locrine, Ferrex 
und Porrex; bier liegen heimifche Weberlieferungen zu Grunde. 
Das dritte Buch flicht Mythe und Gefchichte ineinander. “Der 
Gott Beli, der Führer des Volle, unternimmt bier als Bruder 
von Brennius mit biefem einen großen Heereszug nach Rom; 
die Orte wo fein Dienft verbreitet war find zu Stätten feiner 
Kriegsthaten geworden, und bie römifche Gefchichte ift in bie 
feltiiche Sage eingewoben. Zuerſt Hatte Brennius fich gegen ſei— 
nen Bruber, König Bell, empört, war vertrieben worben, hatte 
in Gallien Aufnahme gefunden und dies gegen fein Baterlanb 
aufgeboten; aber die Mutter wies ihn auf den Leib bin ber ihn 
getragen, auf die Brüfte die ihn gefäugt, und ftiftete Trieben; 
die Scharen der Briten und Gallier vereinten fich zur Eroberung 
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Roms. Später werben die Berichte Cäſar's, Sueton's, Oroſius 
mit den beimifchen Erinnerungen verbunden, unb bie Belehrung 
zum Chriftenthum wird erzählt. Als aber am Ende bes 4. Jahr⸗ 
hunderts bie vömifchen Legionen von ber Inſel abzogen, ba vief 
Vortigern die Sachfen Hengift und Horfa zu Hülfe gegen bie 
brängenden Schotten und Pikten, und jene fegten fih nun in 
England feſt. Von Hier an wird die Darftellung immer blühender 
und bewegt fich in epifcher Anfchaulichleit, Breite und Fülle Der 
Zauberer Merlin tritt auf und feine Weiffagungen füllen ben 
ganzen fiebenten Abfchnitt. Gottfried felber jagt daß er fie nad 
einem Gedicht bearbeitet hat. Die ältern tragen deutliche Spuren 
daß fie nach dem Erfolg Hergeftellt find, wie wenn bie Normar- 
nen geweiffagt werben als ein Volt in Holz und Eiſenhemden, 
bas über die Sachjen komme; dann folgt vieles in Geftalt von 
Gefichten welche beſonders Kämpfe von Drachen, Aplern, Ebern 
zum Gleichniß der Menfchengefchichte machen, und in ihrer mhft- 
ſchen Art fich Leicht fo oder fo auf wirkliche Ereigniſſe beuten 
ließen, fopaß mehrere Jahrhunderte bald mit Schredien balb mil 
freudiger Verwunderung in dieſe Prophezeiungen wie in einen Jun 
berfpiegel blidten und die Begebenheiten der Gegenwart in ihm zu 
erfennen meinten, 

Nun find wir an der Schwelle von Arthur’s Thaten, de 
in mehreren Abfchnitten ausführlich erzählt werben. König Uter 
entbrennt für Ingerna, die Gattin des Gorlois von Kormbien 
und währenb barüber eine Fehde ausbricht, befucht Uter burd 
Merlin’8 Zauberkunft in Gorlois' Geftalt Die Geliebte, bie ver 
ihm den Arthur empfängt. Wir werben an Zeus und Allınem, 
an bie Entftehung von Herafles erinnert; ein Nieberichlag au 
feltifcher Mythologie dünkt mir das Wahrfcheinlichfte. Indeß il 
Gorlois gefallen, feine Burg gebrochen, und Uter vermählt fi 
nit Ingerna. Schon im funfzehnten Jahre wirb Arthur zum 
König gekrönt, ein Muſter von Tapferkeit, Freigebigkeit, Schör 
heit. Mit Hülfe feines Neffen Hoel von Armorila befiegt er bi 
Germanen, zündet den Walb an, in welchen fie geflüchtet, un 
gewährt ihnen Frieden. Sie aber brechen den, und mm gerüfte 
mit feiner Lanze Ron, feinem Schwert Kaliburn und feinem 
Schild Priven fchlägt Arthur allein 470 Feinde in einer zweiten 
Entſcheidungsſchlacht. Dann berrfcht er fiegreich milde, gründet 
Kirchen und Städte, und erobert Schottland, Island, Gothlant- 
Sein Ruf dringt in alle Lande, alle ausgezeichneten Männer Ira 
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gen und wappnen fich wie Arthur’s Nitter. Norwegen unteriwirft 
fih, Gallien wird bezwungen, und ver römifche Tribun Flollo, 
ber es regierte, fällt von Arthur’s Hand im Zweilampf auf einer 
Infel, wo beide allein zufammengetroffen und mit wechfelndem 
Glück ritterlich geftritten. Nun beruft Arthur auf Pfingften zu 
einem Bundestag und Feſt alle Großen ber unterworfenen Län⸗ 
ber nach Glamorgantia in Wales, und läßt ſich zum Oberherrn 
bes Reichs krönen. Gaftmahle, Spiele, Turniere folgen in Ges 
genwart fchöner Frauen. Da fündet der Kaifer von Nom Fehde 
an, und nun waffnet Arthur den Weften, während Afien und 
Europa fich gegen ihn rüften. Es ift ein Kampf ber Welttheile 
wie in den Sreuzzügen. Arthur übergibt das heimifche Regiment 
feinem Neffen Mordred und feiner Gemahlin Ganhumara und 
geht zu Schiffe. Ein fpanifcher Riefe hatte eine Nichte Hoel's ges 
raubt; fie war jungfräulich im Ningen mit vemfelben geftorben, 
Arthur rächte fi. Dann beginnt er die Schlacht gegen Rom, 
aber nun kommt Kunde daß Mordred in ehebrecherifcher Liebe 
mit Ganhumara (Gwenhwyvar, Ginofer) fi verbunden. “Der 
König kehrt Keim, der Verführer flieht, bie untrene Königin geht 
in ein Kloſter, Arthur verfolgt Mordred, wird im Kampf mit 
ihm tödlich verwundet und zur Heilung nach Avalon gebracht, 
wo er 542 ftirbt. Gottfried führt dann die Gefchichte 200 Jahre 
weiter fort, in Turzen rafchen Zügen, während er bie Arthurjage 
fehr ausführlich vortrug. Bier fpiegelt fi in ihr bereits ber 
Hofhalt und das ritterliche Wefen der Normannenfärften, und im 
Ganzen herrſcht noch ein heroifcher Zug; man fpürt den fchöpfe- 
riſchen Hauch des Nationalgeiftes. San Marte, der zu feinen 
vielen Verbienften um bie Arthur» und Gralfage auch Das einer 
neuen Ausgabe von Gottfrieb’8 Chronik gefügt, hat den Nachweis 
geführt daß fie keineswegs eine windige fubjective Fabelei, fon- 
dern bie Sammlung und Verarbeitung altkeltifcher Erinnerungen 
ift, indem er bie Namen der Orte und Berfonen und bie An⸗ 
Hänge ber Erzählungen in der welfchen Literatur dargethan. Frei⸗ 
ih war es ein Misverftand, wenn man das Werk für factifche 
Sefchichte nahm, und da batte die Kritik ein Hecht zum Einfpruch; 
allein gerade bie Art wie folchen alsbald Wilhelm von Malmes⸗ 
bury erbob, zeugt für die lebendige Ueberlieferung; er verweift aus 
der Gefchichte was gleichfam ven Gemüthern der Menſchen einge- 
ſchrieben aus der Erinnerung anmuthig von Arthur gefabelt werde. 
Vielleicht daß wir ſchon bie Umwerbung und Entführung feiner 
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Frau während feiner Abweſeuheit auf Rechnung bes Mythus ſetzen 
bürfen, der uns oft ſchon begegnete, auch bei Karl dem Großen; 
ficher ift Arthur’s Entrüdung nach Avalon, wo ihn eine Meerfran 
aus dem Lande der ewigen Jugend und Freude, bie Fee Morgan 
zur Heilung empfängt, ein Nachflang des Frühlings» und Somen- 
gottes, deffen Wiederkehr das Volk Hofft; nun foll er als Gelb den 
Völkerfrühling bringen. 

Seht wur es für die Entwidelung ber Poeſie von Eis 
fluß daß ein ritterlicher Kriegsheld und Wörberer ber Kunft und 
Wiſſenſchaft, Heinrich II. von England zugleich über einen grofen 
Theil von Nord- und Süpfranfreich herrfchte (1154— 89). An 
feinem Hof fanden ſich Dichter der Provence, Flanderns und de 
Normandie zufammen, fie theilten die alten Ueberlieferungen wie 
bie neuen Schöpfungen einander mit, und in ben Tagen wo 
Richard Löwenherz feine Abenteuer Iebte, warb nun das Epos ven 
Arthur zum Rahmen für die perfönlichen Thaten und Gefühle 
bes weltlichen Ritterthums. Wie die Nitter zu Turnieren auf 
zogen um mit dem Preis bei gutem Glück auch die Hand eine 
fhönen Dame zu gewinnen, wie fie aufbracdhen um auch in ut 
dern Ländern am Krieg theilzunehmen und die Nähe und Herm 
mit dem Auf ihrer Thaten zu erfüllen, dies warb von ber Ein 
bildungskraft zu jenem irrenden Nittertfum gefteigert, bas bie 
Heimat verließ und in ganz freier Lebensftellung auf Abenteur 
ausging, mit jedem Begegnenden einen Waffengang machte, den 
Frauen ber bebrängten Unſchuld fich zum Schutze bot, und m 
ih zum Lohne neben der Ehre auch die Hand und das Land 
einer königlichen Gebieterin erwarb. Männer welche bereits Gntt- 
fried rühmlich genannt Hatte, wie Walgain, Event, Diael, wurden 
als Gawan, Iwein, Lanzelot bie Träger diefer Richtung, Artfur 
ſelbſt warb zum ruhenden Mittelpunkt feiner Tafelrunde. Er und 
feine Gemahlin halten nun Hof zu Kaerleon mit 100 tapfer 
Rittern und holden Frauen, die fich alle ber feinen Sitte de 
fleißigen; ja fein Senefchall Kex ober Kai wacht wie bie perfoni: 
ficirte Hofetifette ftreng über das Ceremoniell. Zwölf Rüter, 
bie Edelſten ver Edlen, fiten mit dem König am ber runden 
Tafel, Pfleger und Hüter der Nitterpflicht, des Nitterechte, ter 
Nitterehre, daher täglich und ftünblich aufgerufen zur Vertheidi⸗ 
gung ber Unſchuld, zum Kampf für Frauen, zum Minnedieuſt, 
hohnfprechende Reden zu demüthigen, Rieſen, Zwerge, Zanberet 
zu überwinden Gefangene zu löſen, und mit ber Erzählung ihrer 
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Fahrten bie Geſellſchaft wieder zu unterhalten. “Der perfönliche 
Ruhm, die finnliche Liebe, die fentimentale Schwärmerei ftehen 
an der Stelle ver großen Nationalthaten und des Vaterlande- 
gefühls. Auch Hier ift nicht alles frei erfunden, auch bier bieten 
wirkliche Erlebniffe den Anlaß zu ſchmückender Dichtung, auch) 
bier Tiegen alte Weberlieferungen zu Grunde Auf ihre Quelle 
im Keltentgum weifen uns bie Erzählungen bie unter dem Namen 
Manibogion oder die Märchen des rothen Buchs von Hergeft 
durch Lady Charlotte Gueſt englifch herausgegeben find. Hier 
begegnen und Kämpfe mit Ungeheuern, Riefen, vämonifchen Mäch- 
ten; es waltet nur noch ungejchlacdhte Kraft, noch nicht durch 
Glaube und Liebe zum Ritterthum ber Kreuzzüge verebelt, und 
die Sitten des alten Wales, der alten Bretagner find noch nicht 
böfifch verfeinert; hier begegnen uns jene menfchenfrefferifchen 
ſchwarzen Walpmänner, jene wohlthätigen Feen, jene Wunber- 
quellen und Zauberfteine, mit welchen die fagenbildende Phantafie 
ber Kelten fo gern gefpielt; volfsthümliche Bilder ber Natur- 
mythen und bumte Träume ber Phantafie fchlingen ſich um bie 
gefhichtlich befannten Namen. Wie die Erzählungen uns vor- 
liegen find fie nicht vor Ende des 14. Jahrhunderts niebergefchrie- 
ben; aber danach fie für eine Rücküberſetzung franzöſiſch höfifcher 
Dichtungen zu halten wäre ein falfcher Schluß; die Anknüpfung 
an den Gral, der Hintergrund ber höfiſchen Zuſtände fehlt. Es 
ift mancherlei aus fpätern Dearftellungen in fie eingedrungen, aber 
fie haben fich neben denfelben im Volksmund erhalten, fo wie bie 
Siegfriedfage aus dem Volksmund und nach der Umgeftaltung in 
ihm zum VBollsbuch nom Hürnen Siegfried und zum Märchen 
bom Dornröschen ward, biefe aber feineswegs nach unferm Nibe- 
lungenliede unb feiner ritterlichen Geftaltung der Sage bear- 
beitet find. “Der feltifche Volls- und Aberglaube, ber zur Hel- 
benfage und zum Märchen gewordene Mythus ber Kelten ging 
nun als bunte Stoffesfülle ein in die romanifche und germanifche 
Poefie. Die befriedeten Bäume, bie bezauberten Brunnen, bie 
Ringe mit magifchen Kräften, die Drachen und Rieſen erregten 
theils durch ihre Neuheit bie Kinbilpungsfraft, theils fühlte 
man fich ihnen urverwandt; bie finnliche Liebe, die Opferfreu⸗ 
digfeit, die Abenteuerluft des damaligen abeligen Gefchlechts fand 
ih in den bretonifchen Sagen wieder, fie bienten darum am 
beften zu angenehmer Unterhaltung, und boch Eonnte im geheime 
nißvollen Hintergrund des farbenbunten Gemälbes ein nachbent- 


£s 





318 Das Mittelalter. 


liches Gemüth immer wieber einen tiefern Sinn erahnen, mt ie 
weniger national biefe Erzählungen in Frankreich, Deutſchland 
und Italien waren, defto leichter ging es eben fie nach ber neuen 
Nitterfitte umzubilden, ihnen ven Geift des 12. Jahrhunderts 
einzuhauchen, bie Zafelrunde zum Muſter ver hböfifchen Geſell 
Schaft zu machen. Die provenzalifche Lyrik hatte das Kriegs» und 
Semütbsleben der Ritter zuerft und unmittelbar dichteriſch au 
gefprochen; e8 verlangte nun nach epifcher Darftellung, ver Minne⸗ 
bienft warb auch für diefe eine Hauptfache, und bie Liebe ift ven 
ba an der Gegenftand geworben dem fein Roman: fich verfagt it. 
Endlich aber traten einige große Dichter anf, welche ben oft bear⸗ 
beiteten Stoffen mit Harem Bewußtſein einen Gedanken umterley: 
ten, danach die Charaktere zeichneten, die Begebenheiten motivirien, 
und fo das Werk zu ideal freier Dichtung hoben, wie Wolfram 
von Eichenbach und Gottfrieb von Straßburg. 

Wir finden dieſelben Stoffe in Nord» nnd Sübfranfreid, 
in England und Deutfchland, in Italien und Stanbinavien, ja 
in Griechenland vielfältig wiederholt, und eine nähere Forſchung 
bat nachgewiefen daß bort wo Kelten und Normannen zuſammen 
trafen, in Norbfranfreih, wo das Nitterwefen und fein Cereme 
niell ausgebilbet warb, auch bie erften Schritte poetifcher Form⸗ 
gebung in ber Arthurfage gefchahen. Kurze Verſe von vier He 
bungen, einer auf den andern reimend, eigneten fich vortrefflih 
für eine leichte, furze Erzählung, und wurden fir dieſe Ritter 
geichichten angewandt, während ber große breite Strom volle⸗ 
thümlich epifcher Dichtung auch einen vollern und weitern Bert 
erfordert und erfchaffen bat, fo im Mittelalter den Vers ker 
chansons de geste, ven Alexandriner und bie ihm nahe verwandte 
Nibelungenftropbe. 

Vornehmlich erfcheint ein ungemein thätiger und fruchtbarer 
norbfranzöftfeher Dichter tonangebend, Chretien von Troies in 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts. Wie er die keltiſchen 
Stoffe geformt und venfelben das Gepräge der Nitterlichkeit ge: 
geben, jo gingen fie durch Weberfegungspichter in andere Sprachen 
über, und feinem Mufter eiferte Frankreich, eiferte Europa in 
andern Erzählungen nad. Was indeß dem mittelalterlichen Kunft- 
epos überhaupt fehlt das ift bie geiftige Perfpective, welche bat 
wahrhaft Bedeutende in den Vorbergrund ftellt und bis ins Ein- 
zelne durchbildet, das Nebenfächliche, Epifopifche im Hintergrunde 
hält, kürzer und leichter behandelt. Jegliches wird in bemfelden 
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Zon, in berfelben Darftellungsweife ausgeführt, die uns oft zu 
fmapp und öfter zu breit und dadurch ermüdend dünkt. Statt 
daß eine Hauptſache der Mittelpunkt wäre, in anfchaulicher Fülle 
ih vor uns entwidelte, und um fie anberes gruppirt, burch 
Blide in die Vergangenheit und Zufunft angebeutet würde, ber 
gleiten wir gewöhnfich ben Helden durch fein ganzes Leben, und 
wo bie Kımft der Eharakterzeichnung wächſt, da foll er ſchon 
durch die Natur feiner Aeltern vorbereitet erfcheinen, ſodaß ihr 
Geſchick zur Einleitung für feine Gefchichte dient und vorangeftellt 
wird. So etwas an geeigneter Stelle erzählen zu laffen, da wo 
es die Mithandelnden felbft aufflären oder beftimmend auf fie ein- 
wirfen würde, das liegt noch außer dem Gefichtöfreis diefer Dichter. 
Wir betrachten einiges Einzelne das zur Erfenntniß der ganzen 
Art und Weife befonders geeignet ift. 

wein ber Nitter mit bem Löwen von Hartmann von ber 
Aue war am Ende des 12. Jahrhunderts diejenige unter ben 
beutfchen Höfifchen Craählımgen welche durch gewandte Dar- 
ſtellung, leichten und natürlichen Vortrag in Ernft und Scherz, 
durch Maß und Milde im ganzen unb einzelnen fich der Unter⸗ 
haltung einer gebilbeten Gefellfehaft empfehlen mußte, und auch 
fett der Erneuerung unferer mittelalterlichen Literatur gern ger 
(efen und gelobt wurde. Wer an rechte Güte wenbet fein Ge⸗ 
müthe dem folgt Glück und Ehre, — dieſer Gedanke zieht fich 
durch das Werk wie ihn der Dichter am Anfang und Ende jeldft 
anspricht. Man bat lange das zarte Verbeden aller Härten und 
Bloͤßen der Sage, die feinen Urtheile, bie Lieblichen Erörterungen 
über die Macht der Minne unferm Hartmann als Verbienft an- 
gerechnet; die Herausgabe bes franzöflichen Werks zeigte indeß 
all das fchon bei Chretien von Troies. Freilich ift auch bei ihm 
die Herzenserfenntniß noch gering, bie Seelenmalerei noch ſchwach, 
ftärker bie Luft an Pub und Waffenzier, an feltfamen Begeben- 
beiten. Der alte Stoff, wie er im rothen Buch nun vorliegt, 
ift eigentlich nicht organifirt worden, ſondern Chretien folgt der 
Erzählung treufich nach, fehiebt Hier und da ein Abenteuer ein, 
und wird ber Sitte feiner Zeit gemäß in ben Liebesfcenen aus⸗ 
führficher. 


Arthur ber maienfelige Dann 
Was irgenb nur er je begann 
Begab fih ſtets an Pfingflentagen, — 
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fo fagt Wolfram von Eſchenbach nicht ohne Ironie über das 
Eintönige der Sagen, mir aber zum Beweiſe daß hier urjprüng- 
lich ver Sonnengott gewaltet bat, daß fein Siegeszug und feine 
fommerliche Wende, fein Scheiben und feine Wiederkehr auf den 
Helden übertragen find. Daß aber auch im Iwein ber keltiſche 
Frühlingsgott nachklingt, hat Ofterwald dargethan. Wein if 
der von den Barden vielbefungene Sohn Uriens, der aus dem 
Kämpfer fürs Vaterland ein ritterlicher Abenteurer wird. Wie 
die britifche Quelle fo heben der franzöfifche und deutſche Dichter 
damit an daß von Arthur’s Hof eine Gefchichte erzählt wird, die 
den Iwein reizt das von einem andern nicht Vollführte glädiid 
zu vollbringen. Im Wald von Brezilianbe ift eine Duelle unter 
einer grünen Linde (dem Weltbaum); fchöpft man mit einem 
Beden Waſſer aus ihr und gießt es auf eine fteinerne Schale, 
fo verfinftert fich der Himmel, ein Gewitter entfteht mit Schlofen 
und Negen, dann aber wird es wieber hell, bie Vögel fingen in 
den Zweigen, aber der Herr ber nahen Burg kommt und es 
gilt mit ihm ben Kampf. Iwein befteht ben Strauß, verfoljt 
ben Gegner in feine Burg, ift dort zuerft gefangen, wird aber 
burch einen unfichtbar machenden Ring gerettet und gewinnt Hei 
und Hand der Gemahlin feines erfchlagenen Feindes. Wie iu 
Waffer aus der Tiefe auffteigt, in der Himmelsfchale gefammel 
wirb und dann im Regen nieverraufcht, das wirb bier durch eim 
ſymboliſche Handlung dargeftelit, welche dem Volfsglauben genöf 
das Naturereignig mit magijcher Gewalt nach fich zieht. Mei 
erregt das erfte Frühlingsgewitter, das ben winterfichen Kiefer 
zum Rampf hervorruft; er befreit bie fehöne Erbgöttin aus beim 
Burg und vermählt ſich mit ihr. — Nun ift Iwein ber Hüte 
bes Brunnens; Arthur kommt mit feinen Genoffen und gießt iu 
Waffer in die Schale: Iwein wirft den Kai nieber, gibt fid aber 
dann zu erfennen und bewirthet die Freunde. Gawan, MT 
Gwalchmai, ber Falle der Schlacht in ber hiſtoriſchen Sage m 
im Barbengefang, mahnt Iwein daß er fich nicht verliege, im 
häuslichen Glück ver Ehe nicht ber ritterlichen Thaten vergeſſe, 
und biefer beurlaubt ſich von feiner Gemahlin auf ein Jahr; fie 
gibt ihm einen wunberthätigen Ning zum Pfande ber Rücleht. 
Das Jahr ift bald unter Waffenthaten Iwein’s und Gamen® 
verftrichen, der Held fitt an der Tafelrumde, pa erfcheint eine 
Botin feiner Gattin, tavelt feine Vergeßlichkeit, und zieht ihm den 
Ring vom Finger, worauf er in Irrfinn verfällt, feine LKleider 





Die Arthurjage. 321 


jerreißt und halb nadt im Walde lebt, bis ihn bort drei Frauen 

finden und burch eine Salbe der Fee Morgane heilen. Ein 

Löwe, ben er aus dem Machen bes Linbwurms befreit, wirb 

von nun an fein treuer Begleiter und Mitſtreiter. Iwein bes 

weiſt ſich zunächſt feinen Retterinnen durch den Sieg über ihren 

Feind danfhar. Dann kommt er twieber zur Quelle, und verſinkt 

in Wehmuth; feine Klagen hört die Zofe feiner Gemahlin, bie 

ihm ſtets beigeftanden, und verbrannt werben follte, wenn nicht 

ein Kämpfer für fie auftrete. Ehe er das thut bezivingt er ben 

Riefen Harpin; dann befreit er die Königstöchter die in einfamer 
Burg webten und fpannen, und kämpft einen Tag lang für eine 
ber Töchter bes Herrn vom fchwarzen Dorn mit Gawan, ber 
für bie Schwefter tritt; diefe haberten um die Erbfchaft. Am 
Abend geben die Streiter fich zu erkennen, und Arthur ftiftet Ver⸗ 
ſöhnung. Nun fchöpft Iwein von neuem Waffer aus ber Duelle; 
jeine Gemahlin hat feinen Vertheidiger, der Ritter mit dem Löwen, 
ben fie fuchen läßt, ift er felbft, und fo vereinen fie fich beide in 
alter und neuer Liebe. — Im Löwen, der Iwein's Kämpfe ent⸗ 
ſcheidet, der fich in das Schwert feines Herrn ftürzen will als er 
ibn für tobt Hält, haben wir das Gegenbild bes Helden, das Sym⸗ 
bol der Sonne; die webenden Königstöchter, die dieſe befreit, find 
bie ſtill fchaffenden Kräfte der Natur, die der Winter eingelerfert 
bat. Iwein ſcheidet von ber Gemahlin wie die Sommerwärme 
bon der Erbe, verfinft dann felber in Winterfchlaf, Hat fich felbit 
verloren, finbet aber im neuen Jahr, in wieberholtem Beſtehen 
bes Abenteuers feine Gemahlin wieber. 

Schon vor dem Iwein hatte Hartmann die Dichtung Eref 
und Enide dem Franzöfifchen von Chretien nachgebildet. Auch hier 
liegt die bretonifche Erzählung zu Grunde: der Helb vergißt im 
Arm der Liebe den Ruhm, er verliegt fich; die Gattin felbft treibt 
ihn an daß er wieder nach Thaten ausziehe, er meint fie thue es 
aus Neigung zu einem andern, und fo werden feine Abenteuer 
zugleich Liebesproben für fie. Chretien wählt kunſtvoll die Schluß- 
handlung fo baß fie einen Contraft bietet, indem ber Kampf gegen 
einen Ritter gefchteht den fein Weib nicht ziehen laſſen wollte, es 
jei denn baß er vor ihren Augen befiegt werde. 

Das Leben Lanzelot’8 Tiegt uns bisjegt in einer noch rohen 
beutfehen Bearbeitung Ulrich's von Zaziloven vor, ber feine Duelle 
im Beſitz Hugo’s von Morville fand, als diefer für Richard 
Yöwenherz dem Herzog Leopold als Geiſel geftellt war; franzöſiſch 
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ift ein fpäteres viel verbreitetes und überſetztes Sammelwerl er- 
halten, in welchem bie Erzählung Chretien's vom Ritter mit dem 
Wagen eingefügt ift. Bei Ulrich fehlt noch was fpäter zur Haupt. 
fache wird, die Liebe Lanzelot’s zu Ginevra, ber Gemahlin Ar- 
thur's. San Marte macht wahrfcheinlich daß l’Anzelot (Diener) 
die Ueberfegung von Mael fei, und weift auf einen König biejed 
Namens in den Chroniken hin, der ebenfo fchön umb tapfer wie 
fittenverberbt gefchilvert wird. Die britifche Sage läßt den Am- 
ben von der Meerfei Viviane geraubt und in ihrem kryſtallenen 
Hanfe erzogen werden. Dort erhält er durch wunberfräftige Steine 
die gute Laune bie ihn auch im Ungemach nicht verläßt, und die 
Liebenswürbigfeit die ihm bie Herzen der Frauen gewinnt. ine 
vra ift in der Sage Feine treue Gattin; der Zaubermantl 
welcher nur der Tugendhaften paßt, das Horn aus welchem mır 
bie Keuſche trinken kann ohne ſich zu begießen, verrathen fie; 
bald mit, bald wider ihren Willen wirb fie von verjchiebenen 
Rittern in verfchievenen Romanen entführt, wie Gottfried bereits 
von Morbreb erzählt Hatte. Ulrich von Zaziloven nennt ben Br 
lerin, Kiot's Parcival den Minfchor, vornehmlich aber tritt Yar- 
zelot ein, ver als ein Genoß ber Tafelrunde ein ehebrecheriſches 
Liebesverhältnig mit der Königin bat; fie werben beide zum Tode 
verurteilt, aber fie entrinnen miteinander; Arthur verfolgt fir 
fucht fie ein Jahr Lang; es kommt zum Kampf, den ein Heilige 
ſcheidet; Lanzelot entfagt und büßt in einer Einfiebelei. Das 
beutfche Gedicht hat eine Menge anderer Abentener ohne baf ein 
Gedanke fich durch bdiefelben Hinzöge und planvoll ordnete. it 
Recht eifert Gervinus gegen das ftumpfe moralifche Gefühl, went 
ba wie felbftverftänplich berichtet wird daß Töchter ober Frauen 
mit Lanzelot der Minne pflegen nachdem er ben Bater im Neffe: 
wurf erftochen, den Gatten erfihlagen bat. Sind das and) um 
fprünglich Naturmythen gewefen, bie Uebertragung auf Menjchen 
hätte eben nicht ohne menfchlich fittliche Empfindung gefchehen 
follen. Auch um Dichter wie Wolfram und Gottfried nah Ger 
bienft zu wilrdigen muß man im Auge haben was Gerrit 
weiter fagt, und was gleichmäßig von den rohen Anfängen wie 
von ben fpätern Sammelwerfen gilt, in denen ein ftoffhungeriges 
Gefchlecht beim Verfall des Ritterthums ben Zeitvertreib fuchte 
ohne für edeln Kunftgenußg Sinn zu haben: Wenn nım etwas Neu? 
vom alten Arthur ober etwas Altes von einem neuen Helden er 
zählt wird, fo ift alles gut. Kein feffelndes Ereigniß, fein Ge⸗ 
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fühl im Dichter oder feinen Gefchöpfen, kein Schluß des Ganzen, 
nur mechanifche Verbindung wunderlicher Albernbeiten, feine an- 
ſchauliche Darftellung, feine Unterdrückung des Zufälligen, kein 
notwendiger Zuſammenhang. Da ift nichts was ein fräftiges 
Herz locken ober begeiftern könnte, fein großer Charakter, feine 
Geiftes- und Gemüthsfänpfe höherer Art, Tein erbebendes Ge- 
ſchik. Wie durch ein Geremoniengefeß wird troß aller Weiberlaunen 
Verlauf und Ausgang der Abenteuer geregelt, man weiß immer 
ihon wie das Ding fich wenden wird, und bleibt darum ohne 
rechten Herzensantheil am Glück wie am Unglüd. Statt eines 
Hagen in feiner dämoniſchen furchtbaren Erhabenheit, ftatt eines 
Ganelon und feiner gereizten verberblichen Heimtücke bier ein Keie, 
der tabel- und klatſchſüchtig nur mit feiner Zunge Schaben ftiftet 
und den Frieden ver feinen Gefellfchaft ftört. Daneben aber ein 
befonderes Wohlgefallen an Feſt- und Putbefchreibungen. Darüber 
fpottet Gottfried von Straßburg; die Knappen welche die Lanzen« 
fpfitter aufgelefen mögen vom Zurnier erzählen; felbft Wirnt von 
Gravenberg fcherzt in feinem Wigalois daß man es ihm nicht übel 
beute, wenn er feine Dame fo fchön Heide; es Fofte ja nichts, daß 
er mit Worten fo viel Zierath und Borden auf fie häufe. Er ift 
ein heller Kopf, der feinem Stoffe fich gegenüberftellt, bie Ereig- 
niffe mit feinen Betrachtungen begleitet, und uns dadurch auf ber 
einen Seite zu ber Gebanfenpoefie Hinführt, auf ber andern zu 
Dichtern welche den Stoff nach ihrer Weltanfchauung geftalten 
und eine Idee in ihm ausprägen. 


Die Gralfage und Wolfram von Eſchenbach. 


Der Gral war alles Segens Born, 
Weltliher Süße volles Horn; 
Er that es dem beinahe gleich 
Was man erzählt vom Himmelreich. 


Er ift irdiſches Heil im Mbglanz bed ewigen, Paradieſes⸗ 
wonne, des Erdenwunſches Krone, wie Wolfram fingt. Der 
funkelnde Evelftein tft felber das ftrahlende Symbol der Roman» 
tl. Die Elemente, die bier zufammen kryſtalliſirten, befunden 
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morgenlänbifchen und abenbländifchen, chriftlichen, muhanmebani- 
fhen und heibnifchen Urfprung. Wolfram der Vollender der 
Dichtung verweift auf einen Provenzalen, Kiot, und auf ven 
ſternkundigen Flegetanis, den Sohn eines Arabers und einer 
Jüdin, als deffen Duelle; das Local der Sage ift in Spanien 
und Süpfranfreih, die Chronik von Anjou führt zu den Grale 
hütern Titurel und Frimutel, in Spanien fteht Montſalvage, ber 
Berg der Rettung mit der Gralsburg. Die alten Araber ver: 
ebrten heilige vom Himmel gefallene Steine als Mittler zwiſchen 
den Menfchen und Gott; von einem Hain Cridawana im Sin 
tantagebirg, wo alle Weisheit und aller Friede wohnt, reden die 
Indier; vom Paradies, wo alles Hoffen erfüllt und jeber Wunfd 
befriedigt ift, Perfer und Juden: von Bechern die ſich fehlt 
füllen, Tiſchen die fich felbft decken, erzählen orientalifche, grie 
hifche und deutſche Märchen; die Kelten dichten vom Keſſel over 
Becken Ceridwen's, in welchem fie den Trank der Begeifterung 
braut, aus beffen Wallen und Sieden fie weiffagt. Zur Zeit 
der Kreuzzüge konnten all diefe Stimmen zuſammenklingen, und 
fo finden wir zunächſt zwei Faſſungen, eine fübliche und ein 
nörbliche. Nach ber fühlichen ift ber Edelſtein aus Lucifer's, be} 
erftgefchaffenen Lichtgeiſtes, Krone gefallen, als dieſer fih em 
pörte; Wolfram nennt ihn einfach ben Stein des Herrn, ein 
bimmlifches Kleinod, das Engel ſchwebend Hielten unb bann auf 
bie Erde nieberfenkten, wo bie reinften und ebelften Nitter und 
Zungfrauen feine Diener und Wächter, feine Trägerinnen murber. 
Seven Eharfreitag bringt eine weiße Taube eine Hoftie vom Him⸗ 
mel und legt fie auf den Gral, und dadurch gewinnt er bie Krift 
bervorzubringen was Gutes die Erbe hegt an Speis und Trail, 
bie Schüffeln derer die um feinen Tiſch figen füllen ſich ven 
felber und wer ihn anfchaut dem bleibt bie Farbe bes Antliked, 
ber Loden, ver ftirbt nicht an jenem Tage. Mit diefem Steine, 
fügt Wolfram Hinzu, verbrennt fi der Vogel Phönix um fchöner 
wiebergeboren zu werben; fo bewirkt er das höhere Leben ans dem 
Tode, wie Ehriftus fagt: Wer an mich glaubt der wirb Ieben, ch 
er gleich ftürbe. Der Gral ift von Gott dem Vater gegeben, in 
der Taube ift der heilige Geift, in der Hoftie Chriftus gegemwärtig, 
und fo ift jener ein Heiligthum welches das Gottesreich verun 
Shauficht, ein Symbol des höchiten Gutes. 

Nah der nördlichen Faffung, welcher Chretien von Troies 
gefolgt ift, wirb der Gral (da8 Wort bedeutet Gefäß) die Schüſſel 
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genannt aus welcher Chriftus das Abendmahl genoffen, in welche 
dann Joſeph von Arimathia das Blut des Erldfers am Kreuz 
aufgefangen; nach mancher Wanderung fommt er in Britannien 
an, in Kamelot, wo Ebron's Sohn Alain, der reiche Fifcher, dem 
Gral ein Schloß baut. Hier wird er in bie Merlin- unb Ar- 
tdurfage eingefügt, und da heißt er der golvene Kelch des Abend⸗ 
mahls, den Joſeph von Arimathia auf eine Tafel geftellt, an 
welcher ftets nur gute Menſchen Plat nehmen, die Stelle des Judas 
aber immer leer bleibt. Das Gefäß, fagt Merlin zu Uter, tft 
zwar mit feinen Hütern nach dem Orient gezogen, aber ftifte dur, 
o König, eine ZTafelrunde nach feinem Vorbild. — Zur Zeit ber 
Reliquienfucht wurben neben heiligen Röcken auch einige heilige 
Schüffeln aus dem Orient gebracht, und noch heute rühmen fich 
bie Genueſen daß fie in der Johanneskapelle ihres Doms ben bei 
ver Eroberung von Cäſarea 1101 erbeuteten Gral bewahren, ein 
ſmaragdgrünes ſechseckiges Glasgefäß, das die Königin von Saba 
an Salomo gefchenkt, das Joſeph von Arimathia nach Jeſu Abend- 
mahl gen Cäſarea gebracht habe. 

Uns erinnern die Wanderungen der Gralshüter an das Her: 
umziehen der Juden mit ber Bundeslade, unb wie biefe im Salo⸗ 
monifchen Tempel eine fefte Stelle fand, fo der Gral in feiner 
bretonifchen Burg, in feinem Dom auf Montfalvage. Die Schil⸗ 
derung von biefem, wie fie ber beutfche Ziturel in ber zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts gibt, verdient als Bauphantaſie 
jener Zeit unfere Beachtung. Als Titurel den Fels des Berges 
geglättet, fand er eines Morgens ben Grunbplan eingezeichnet. 
Es ift ein gotbifcher Gentralbau, eine Rotunde, befränzt von 
72 achteckigen Kapellen; über je zweien berfelben fteigt ein acht⸗ 
ediger Thurm empor, befrönt mit einem kryſtallenen Kreuz, über 
ben ein goldener Adler fchwebt; der Thurm der Mitte ift dop⸗ 
pelt fo hoch als die 36 ihn umringenden Genoffen. Drei Pfor- 
ten führen von Abend, Mittag und Mitternacht ins Innere; das 
Gewölb ift ein blauer fternfunfelnder Himmel, die goldene Sonne, 
der filberne Mond ziehen tönend durch daſſelbe Hin; der Eſtrich 
gleicht dem Meere, durch feinen Kryſtall ſchimmern Fifche und 
andere Seethiere; an den Wänden fteigen golbene Bäume mit 
Vögeln empor, Roſen und Lilien blühen dazwiſchen. Propheten-, 
Apoftel=- und Heiligenbilder fehmüden bie Pfeiler. Die Fenſter 
find von buntfarbigen Edelſteinen; goldene Kronen mit leuchtenden 
Kerzen ſchweben von den Deden ber Kapellen nieder. In ber 
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Mitte des Ganzen ftebt fein Abbild im einen, der Schrei 
bes Grals. 

Die Hüter des Grals find Nitter die ihre Kraft In ben 
Dienft Gottes ftellen; fo geſchah's in den SKreuzzügen, und es 
hatten fi) Orden gebilvet die den Mönch und ven Krieger, ben 
Vriefter und den Kämpfer im ficy vereinten, wie bie Zemple. 
Ihr Leben nennt Bernhard von Elairvaug ein zwiefaches Kämpfen, 
bort gegen ben äußern Widerfacher, bier gegen bie feinblicen 
Möchte im Gemüth. Templois, Tempeleiſen ift auch der Name 
ihres bichterifchen Abbildes, ver Gralswächter. Des Grales Bull 
das find die Erwählten, immer fellg hier umb dort, fie vepräje- 
tiren das königliche Prieftertfum, zu dem das Evangelium hi 
Menſchen aus der Binfterniß an das Licht berufen bat. Wie ker 
Templerorden jelbft feine Brüder erkor, fo auch der Gral. & 
kann nicht erjagt und ertrogt werben, er muß zu fich berufen; 
er fumbolifirt die göttliche Bnabe und das Heil das fie biett, 
aber ver Menfch muß baffelbe in fein Denken unb feinen Wilm 
aufnehmen und fo es verbienen. Der Gral ermwählt bie Sem 
ohne Unterjchied des Standes und des Wefchlechtes, und er ſende 
fie aus zu Lenkern der Völker, zur Ausbreitung der Heilswahrkil, 
wenn es bei Wolfram heißt daß des Grales Reich fich über di 
ganze Erde und weiter bis in die Sterngefilde erftrede, fo beit 
net er deutlich genug bie unfichtbare Kirche, das Gottesreidh. | 

Ein Kiot von Provence, den Wolfram feinen Borgir 
nennt, ift uns nicht befannt; aber wie leicht war die Bericht 
lung mit Guiot von Provins in Brie, der ein Meinnefänger it 
ber Jugend und ein Mönch im Alter In felter uns erhaltenen 
Bibel der Welt ven Spiegel vorhält, daß fie durch Selbfterien!: 
niß gebeffert werde; fein kräftiges Mahngedicht ſchildert mit Zom 
und Humor das verkehrte Treiben der Völfer und Stände, de 
Laien und Geiftlichen. Während er gegen die Hab- unb Herrid 
ſucht der Roͤmer eifert, die Mönche geifelt und behauptet daß in 
der Kirche die drei Jungfrauen Liebe Wahrheit und echt burd 
ſchmuzige Vetteln Verrath Heuchelei und Simonie verbrängt ſeien, 
preiſt er die Templer wegen ihres Heldenthums im Dienſte Gol⸗ 
tes; Vernunft und Gerechtigfeit regiert ihr Walten, möge der 
weiße Mantel und das Kreuz fie vor Uebermuth und Habludt 
warnen, an Reinheit und Demuth mahnen. Bat man Guiot mn 
der Mitte feiner Jahre ein Gebicht vom Gral gefchrieben, Ir 
bürfen wir annehmen daß er bereits dem weltlichen Treiben und 
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ber ceremoniellen Werkheiligfeit die Thaten der Liebe, die Heili- 
gung des Willens entgegenftellte, und fo vermuthet San Marte 
daß auch ihm fehon nicht fowol der Kampf gegen bie Sarazenen 
und für bie fichtbare Kirche der Weg zum Heiligthum des Grals 
war, fondern bie Beſiegung ber Sünde in eigenen Herzen, das 
Rene und Buße zur Erlöfung führen. Sicher ift daß bei Wolf- 
ram bie Ritter von der Tafelrunde den äußern Kirchendienft mit- 
machen und bie Meſſe hören, ver Gral aber ver Hierarchie bes 
Papftes fo wenig untergeorbnet ift wie dem Baruch von Bagdad, 
daß Parcival ohne Kirchliche Vermittelung durch Gottes Gnade 
und eigenes Streben das Heil erlangt, und daß jener evangelifche 
Geift eines Innern Chriſtenthums, der im 12. Iahrbundert auftrat 
und im 13. von Rom verfolgt warb, feinen bichterifchen Ausdruck 
im beutfchen Parcival gefunden hat. 

Den begebenbeitlichen Stoff bot auch hier die Arthurfage, 
boten die keltiſchen Erzählungen von Gawan und Peredur. Die 
Grundlage dieſes letztern ift jener bretonifche Held Morvan, ver 
als Kind im Volkslied die Ritter in feiner Waldeinfamleit vor- 
überreiten fieht, und nun von Sehnſucht nach Thaten ergriffen 
wird und für das Wohl feines Volkes ftreitet, ein Symbol ber 
Kelten felber, die nun buch Franken und Normannen in ein 
waffenfreubiges glänzendes Dafein Hineingezogen werden. Das 
Manibogi erzählt eine Reihe von Abenteuern welche Peredur be- 
jteht, bie fich zugleich bei Chretien von Troies und bei Wolfram 
finden, andere find jenem aber auch eigenthümlich. Ein Jüngling 
erfcheint in mancherlei Geftalten um Perebur zu Thaten anzu⸗ 
reizen, bis endlich bie Heren von Gloucefter bezwungen werben, 
welche vie Verwandten von beiben getöbtet hatten. Schon Pere- 
dur wird in ritterlicher Zucht unterwiefen und vor allzu vielem 
Fragen gewarnt, und fo fieht er eines Abends auf einem Schloß, 
wo er gaftlich aufgenommen worben, das blutige Haupt eines 
Mannes auf einer Schüffel und eine bfuttriefende Lanze unter 
dem Wehklagen der Umſtehenden vor einem lahmen König vor: 
übertragen ohne fi darum zu kümmern. Der lahme König 
ſymboliſirt das Vaterland, das bintende Haupt und bie Lanze bie 
Noth des Volls; jener wire genefen, biefe abgeftellt worden, 
wenn bie jugendlichen Helden danach fragen wollten. Ein eng- 
lifcher Parcival hat biefen Stoff ohne Bezug auf ben Gral be 
handelt, und fo bat wol Chretien von Troies dieſen eingefügt. 
Er Bat in feines Weife die Gefchichten erzählt, und Wolfram folgt 
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w 
ibm meiftens darin nach, aber foweit bisjegt die Acten offen liegen, 
dürfen wir fagen: die Idee ift fein, durch die er ben Stoff beſeelt, 
bie Kunſt ift fein, mit welcher er im Barcival einen Mittelpunkt 
gewonnen um von da aus in die Vergangenheit und Zukunft, m 
das des der Sage zu ſchauen und aus ber Maſſe das zur dich⸗ 
teriſhhen Geftaltung Geeignetfte, für den Ausdruck des Gebantens 
Bedeutendſte zu erwählen. 

Wolfram beginnt und ſchließt mit Betrachtungen bie me 
ben Gedanken und ben Zwed feiner Dichtung erklären. nie 
Leben bewegt fich zwifchen Himmel und Hölle, erhebt fih am 
Nacht zum Licht; wer zweifelt und zwifchen beiden fchmantt hat 
noch Hoffnung bes Heils, das die Untreue, der Abfall vom Guten 
verliert, während die Treue, das Fefthalten an Recht und Wahr: 
beit e8 gewinnt. Der verdient den Preis der die Seele Gett 
bewahrt unb doch in der Welt Freude und Ehre gewinnt. So 
erfaßt der Dichter die Totalität des Lebens und gibt ein ganz 
neues und volles Weltbild; der Gralßritter ſteht nicht blos im 
Kampf wider das Böfe und feine Lockungen in Klingſchor und 
Drgelufe, — irdifche Herrlichkeit umb Minneluſt bei den Zafel- 
rundern, Weltentfagung und einfame Frömmigkeit in Trevrezent 
und Sigune bilden die beiden Seiten, deren eine gewöhnlich te} 
Dafein eines Menfchen füllt, deren Vereinigung aber erft die 
böchfte Beſeligung gewährt. Parcival ift glänzender Helv um 
Priefter bes Grals zugleih, und fein Miunedienſt führt zu 
Liebestrene im Herzensbunde mit ber Gattin. So Haben wir bu} 
Epos vom innern Menfchen, wie er aus ber Einfalt der Kint- 
heit, ber unbewußten Natur fämpfend, irrend, zweifelnd, gett- 
vergeffend, dann aber umfehrenb, büßend, nach bem Höchften 
ringend, in ebler Gefinnung und in Thaten bewährt, die Verſöh⸗ 
nung mit fich felbft und mit Gott, Frieden und Heil erlangt. Tas 
Seelenleben PBarcival’8 nimmt allerdings in ber maleriſch bunten 
Fülle von Geftalten und Abentenern einen verhältnigmäßig Meinen 
Raum ein, und bier vermiffen wir jene geiftige Perfpective bie 
das Hauptfächliche im Vordergrund hält und ausführt, aber mit 
großer Kunft fchlingt ſich doch Parcival's Streben und Thun 
burch alles auch fcheinbar Fremdartige als ber rothe Faben bei 
Werks; auch wo Gawan's Thaten gefchilnert werben, verlieren wir 
ihn nie ganz aus den Augen und greift er ftetS in die Handlung 
wieder ein. Dann find bie Geiftesfämpfe Parcival's noch night 
mit ber Gedankenbeſtimmtheit entwickelt wie wir dies jet fordern, 
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nie e8 im Hamlet, Nathan, Fauft, Kain durch neuere Dichter 
geleiftet ift, aber das Gemüth wird vor uns entfaltet, Wolfgang 
ift Meifter der Stimmung, und die ahnungsvolle Morgenfrübe 
ver Beleuchtung, die über das Werf ausgegoffen ift, entfpricht 
derfelben. 

Wolfram motiviert Parcival's Charakter durch das Wefen 
und die Gefchichte feiner Aeltern, des vaftlos die Erde im Thaten- 
drang durchſtürmenden Vaters, ber ftillfinnigen gefühlsinnigen 
Mutter. Sie erzieht ihn nach des Vaters Tod in der Wald- 
einfamfeit, und bie Natur beider regt fich in ihm wenn er jagbluftig 
bie Vögel fchießt, deren Gefang er gelaufcht, und wieder bei ihren 
Liedern in füßer Wehmuth Thränen vergießt, voll unnennbarer 
Sehnſucht. Er weint und fann der Mutter nicht fagen warum; 
fie will die Vöglein tödten laffen, er erbittet ihnen Frieden, und 
bie Mutter lüßt ihn und fagt: das wäre ja auch gegen Gottes 
Gebot daß man den Thieren ein Leid thue. Da fragt er nad 
Sott, und fie fagt er fei fichter als der Tag, an feine Treue 
jolfe man ſich halten, den finftern Höllenwirth aber, feine Uns 
treue Min den Zweifel meiden. Da fieht der Knabe nun brei 
glänzende Ritter, und hält fie für Gott, und wie er erfahren 
was fie find, ba hat er feine Ruhe mehr in der Einfamfeit, da 
muß er hinaus in bie vielbewegte Well. Die Mutter entläßt 
ihn im Narrengewand aus Kalbefell und Sackleinwand, und fo ift 
er das Bild der Frühjugend in ihrer lächerlichen Tölpelbaftigfeit 
neben ihrem reinen idealen Gemüth; und fo wird er verlacht und 
bewundert zugleich, fo gelingen und misrathen die Dinge die er 
nah ben wörtlich befolgten Lehren der Mutter ausführt, ber 
dumpfllare und doch Tichtftrahlende, feufch wie bie Zaube und 
mild wie Nebentraube, doch im ungeftümen Thatendrang unmifjenb 
dag fein Scheiden der Mutter das Herz gebrochen bat. Er 
fommt an Arthur's Hof, er erprobt fich in den Waffen, er wirb 
in ber Nitterlichleit unterwiejen, er befreit die bolde Kondwiramur 
von ihren Drängern, gewinnt ihre Liebe und vermählt fich mit 
ihr. Aber ber Wanbertrieb wie bie Heimatjehnfucht, das Ver- 
langen die Mutter wiederzufehen laffen ihn nicht lange weilen. 
Da gelangt er eines Abends an einen See und fragt Fifcher nad) 
der Herberge. Der eine weift ihn nach der nahen Burg, und 
ba ber trauernde Fiſcher ihn gefendet wird er eingelaffen. Dort 
umfängt ihn ein wunberbarer Glanz in hohen Saal; unter bie 
Ritter treten holde golpftrahlende Jungfrauen mit Leuchtern, mit 
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Geräthen; bie fchönfte ſetzt einen funfelnden Stein vor dem 
König nieder, ber an ſchweren Wunden fiech auf dem Ruhebette 
figt. Parcival nimmt neben ihm Pla, er ſieht wie ſich Tele 
und Becher vor den Nittern mit Trank und Speife füllen, er 
fieht durch die geöffnete Thür einen ſchneeweißen Greis auf einem 
Spannbett gelagert; er fieht wie eine biuttriefende Lanze burd 
ben Saal getragen wird, er hört allgemeines Wehliagen, — abe 
er fragt nicht danach. Hatte man ihm doch früher als Gebot ver 
Klugheit und Höfifchen Sitte gefagt daß er wicht zu viel fragen 
ſolle. Er wird zu Bette geleitet, und als er erwacht, fine er 
am andern Morgen die Burg veröbet, und ein Knappe höhat den 
Wegreitenden daß er nicht gefragt habe. Er findet banı cm 
Jungfrau, Sigune, bie den Leichnam ihres Geliebten Sciontw 
(ander Hagend im Arme hält; er bietet ihr feinen Dienft an, wm 
wie fie hört daß er von der nahen Burg komme, fagt fie daß die 
niemand finde wer nicht bazu berufen werde; fie erkennt ihn alt 
ihren Verwandten Barcival, und hofft daß er den König von feine 
Leiden erlöft Habe; als er aber nicht gefragt hat, will fie wein 
nichts von ihm hören. Das Heil ift göttliche Gnade, es lam 
nicht ertrogt, erjagt werben, aber der Menſch muß banadı frage, 
wenn es fich ihm bietet, er muß es nicht an fich vworübergeke 
laffen. Nach Art der Weltlinder hat Parcival bie Wunder Got 
gefehen ohne Gottes Walten und Wefen darin zu erkennen; Br 
Nlugheitsregel ber Welt Kat er im Sinne gehabt und iſt dam 
zu einem Thoren vor Gott geworben; das Herrliche wie bad ir 
volle hat er vorübergehen Laffen ohne in Mitgefühl und Wahrheit 
burft danach zu fragen. 

Pareival reitet ſchweigend nachbenflic von bannen umb ve’ 
finft in träumeriſches Sinnen über drei Blutstropfen im Schet; 
fie erinnern ihn plöglih an zwei Thränen in ben Angen m 
eine am Sinn feiner geltebten Frau, die fie vergoß als er ten 
ihr ſchied; an berfelben Stelle findet er fie fpäter zeit Zuoiling® 
fnaben an ver Bruft; fo ift das Bild in Traumes Weile Er 
innerung und Vorbedeutung. Die Blutstropfen begegnen und II 
ber keltiſchen Sage wie im beutfchen Märchen. Die Arthusritter 
die Parcival fuchten und fanden, konnten ihm nicht eher zu 16 
felöft bringen bis fie jene bevedten. Er zog mit ihnen, er jel 
ein Genoß ver Tafelrunde werben, ba kommt bie wilde Beim 
bed Grals und fpricht den Fluch über ihn aus, weil er ben 
wahren und höchften Heil nicht nachgefragt. Er hielt fih für 
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gerecht und meint daß er ben Fluch nicht verbient Habe; er ruft: 
„Weh', was ift Gott? Ich Hab’ ihm doch gedient mein Leben 
lang, wenn er mächtig und gütig ift, warum wirb mir Hohn zum 
Lohne? Ich will ihm künftig Dienft verfagen, bat er Haß ben 
will ich tragen.” Als Gawan ihm Glüd von Gott zur weitern 
Fahrt wünfcht, verfeßt er: Ein Weib befchüge dich im Streit! 
Aber er bereut feine Schuld, daß er den König Amfortas 
durch die unterlaffene Trage in feinen Schmerzen ließ, und bas 
wieder gut zu machen, den Gral zu fuchen treibt ibn nun bes 
Herzens Drang. Bier Iahre lang irrt er umber, zweifelnd, ver- 
zweifelnd, aber aufrecht gehalten durch die treue Liebe zur Gattin, 
durch die Sehnfucht nach dem Gral. Nun treten Gawan's Aben⸗ 
teuer in den Vordergrund, aber immer und immer wieder taucht 
boh Parcival in ihnen auf, ja auch Gawan wird baburdh be⸗ 
ſtimmt nach dem Gral zu fuchen. Und wie PBarcival, der lange 
nicht an Gott gedacht, einen grauen Nitter mit Frau und Töch⸗ 
tern barfuß im frifehen Schnee wandern ſieht, und fie ihn fragen 
wie er am Charfreitag Waffen tragen möge, da wirb auch ihm 
die ewige Liebe in Chriſti Opfertod offenbar, und er beginnt 
wieber auf Gottes Gnade zu Hoffen; er legt dem Roß die Zügel 
auf ben Hals, ob e8 ihn nach der Einfieblerklaufe tragen werbe, 
wo er Math finden follte Und dort trifft er feinen Oheim Trevre⸗ 
zent, der ihn über ben Gral aufllärt, dem er feine Sünden be- 
fennt, aber mit Hochmuth borrechnet daß er nicht nach Verdienſt 
Hülfe gefunden babe; er meint Gott müſſe feinem ritterlichen 
Streben Folge geben. Der Einfiebler weift ihn aber auf Gottes 
Alwiffenheit und Güte, er zeigt ihm wie Jugend und Selbft- 
vertrauen ihn zum Uebermuth verlodt, wie er nach dem Heile nicht 
gefragt. Der andere Oheim, der Gralkönig Amfortas, hatte fich 
in ſündlich finnliche Liebe verftrit und war babei durch eine ver» 
giftete farazenifche Lanze verwundet worden; dev Anblid des Grals 
bielt ihn am Leben, aber Erlöfung von feinen Schmerzen follte 
ihm erſt werden, wenn Parcival, der zu feinem Nachfolger be- 
rufen, ohne Aufforderung den Wundern nachfrage die er auf ber 
Gralburg fehen werde. Nun bekennt Parcival von neuem feine 
unabläffige Liebe zur Gattin und zum Gral, nun läutert er ſich 
in Demuth innerlich, und iſt gefeit gegen bie Reize der Luft in 
ben Lodungen Orgelufens, die feinen Oheim Amfortas über- 
wältigt hatten, wie gegen Klingſchor's Schwarze Magie, die fich mit 
ihr verbündet zum Verderben der chriftlichen Ritterwelt, und ſelbſt 





332 Das Mittelalter, 


bie Gemahlin Arthur’s in das Zauberfchloß im Often entführt 
hatte. Es gelingt Gawan dieſen Hölfenzauber zu breden, ja 
Drgelufe und den ſtolzen Gramoflanz aus den dämoniſchen Banden 
wilder Leidenfchaft zu reißen, aber Barcival fiegt democh über 
ihn als fie unbefannt miteinander kämpfen. Die Tafelrunde nimmt 
ihn auf, aber er ftrebt nach dem höhern Heil Sein eigen 
Bruber, den der Bater im Meorgenlande mit einer Mohrin er- 
zeugt, Feirefiß, kommt herangezogen um von ber verführeriiden 
Sekundille bethört dem Tichtreich den Todesftoß zu geben; Parcival 
ftreitet mit ihm, überwindet ihn, aber Gottes Güte läßt das fieg⸗ 
reiche Schwert auf dem Helm des Helden zeriplittern, damit ber 
Bruder den Bruder nicht erfchlage, fonbern befehre. Und jegt fl 
Parcival würdig des Glüdes, das er in der Gedankenlofigkeit ber 
Jugend verfehlt, an dem er verzweifelt, bis er in ber Ueber: 
windung des Zweifels durch Seelenreinigung, durch *Xiebestren, 
burch edle Mannesthaten es verdient; jet wirb er durch bie Bein 
bes Grals zu dieſem binberufen, jett fragt er nach dem was fl 
Schaut, erlöft ven Oheim, wird König des Grals. Feirefiß läßt fd 
taufen und zieht mit ber Trägerin bes Grals, ber er fich vermäflt 
zurüd in den Orient, wo ihr Sohn, der Priefter Johames, in 
Indien das Reich Gottes ausbreitet. Parcival hat feine Gemahlu 
mit den Kindern gleichfalls gefunden, und freut ſich der Krone bei 
Lebens, die ihm geworben. | 
Wolfram eröffnet noch einen Blick in die Zukunft. Par 
val's Sohn Lohengrin foll ihm im Hüterthume bes Grals fee. 
Er wird eines Tags zum Kämpfer für die unſchuldig bebrängt 
Fürftin von Brabant entjendet; fie gewinnt dann feine Liebe, abe 
niemand foll die nach ihrem Namen fragen die auf dem Schiff vem 
Schwan gezogen erfcheinen, fonft holt ver Schwan fie wieder ad, 
wie es auch bier gefchieht. Die Verwandlung von Kindern in 
Schwäne over Raben ift eine Bezeichnung des Todes, bie Rüd- 
wanblung eine Neubelebung, bie Schwanenfage ein Bilb tes 
Sterbens und Wiebererivachens in der Natur. Die verbotene Fragt 
aber fnüpft fich als beveutfamer Gegenfag an bie unterlaffene Par: 
cival’8; jene findet fich oft wo ein höheres Wefen ſich dem niedern 
in Liebe gefellt, wie Eros der Pfyche; fie warnt vor umzeitiger 
Neugier, der Schleier von dem Bilb zu Sais foll nicht gehoben 
werben, uns foll an ver Nähe bes Göttlichen, am Gefühl feiner 
Gegenwart, feines Waltens genügen, bis es fich uns ganz enthüllt, 
von Angeficht zu Angeficht erfennbar. 
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Wolfram's Parcival ift nächft Dante’s Göttlicher Komödie 
das tieffinnigfte und umfaſſendſte Werk eines mittelalterlichen 
Dichters. Wirnt von Gravenberg ſagt daß Laienmund nie beffer 
Iprad, und wir bewundern die Weisheit mit welcher er das gei- 
tige Chriftentbum und bie Seelengefchichte des Helden hinein- 
geftellt in da® mannichfaltige Weben und Treiben bes weltlichen 
Kittertbums, und fo feine Phantafie zu einem treuen Spiegel des 
Jahrhunderts gemacht, befjen verflärte Geſtalt fie widerftrahlt. 
Wolfram Tiebt feltfame Sleichniffe, die das Entlegene verknüpfen, 
räthfelhafte Bilder, ja barode Wendungen, in welchen aber nicht 
fowol feine Geſchmackloſigkeit anzuflagen, als ein Aufpämmern 
des Humors zu erfennen iſt. Der Pareival ward am Anfang 
be8 13. Jahrhunderts gebichtet, und zwar auf ber Wartburg am 
Hof Hermann’s von Thüringen, den damals bie fahrenden Ritter 
und Sänger umbrängten, wo auch Walther von der Vogelweide 
Aufnahme gefunden; es war das mittelalterliche Vorſpiel des 
weimarer Dichterfreifes, der fih 600 Yahre fpäter um Karl 
Anguft ſcharte. Dort verfaßte Wolfram auch feinen Wilhelm 
Drange nach franzöfifchen Quellen, indem er auch diesmal aus 
ber ganzen Sagenmenge, bie ſich an einen Fürſten der Karolinger- 
zeit gefnüpft, den Sarazenenfampf zum Mittelpunkt nahm; ver 
Held ging fpäter in ein Klofter; mit feiner Legende waren bie 
Thaten gleichnamiger Normannen zufammengefloffen. Auch hier 
bat Wolfram in den Ulrichen von Zurlin und von Türheim Fort- 
feger gefunden, benen e8 mehr auf bie ganze Stoffeamenge als 
auf die Kunftform für das Bedeutende anfam. Dann aber haben 
wir don Wolfram neben einem Kranz von Minneliebern eine 
Reihe von Strophen welche bie erwachenbe Jugendliebe von Si⸗ 
gune und Schionatulander darftellen; im Pareival war fie uns 
mehrmals als bräutliche Witwe begegnet, die den Geliebten bes 
trauerndb der Welt entfagte. Wenn Wolfram im Parcival bem 
Laufe der Erzählung folgt, aber fie ftets mit feinen Betrachtungen 
begleitet ober unterbricht, und feine Subjectivität in das Epos 
eindrängt, fo ſchwebt er hier wie ein Lyrifer frei über dem Stoff 
um bie reine Blüte des Dichterifchen vom Gegenſtande zu pflüden, 
ben Stanz der Poefle auf die ihm zufagenden Stellen der Wirk⸗ 
lichkeit auszugießen, zugleich aber hinter dem Werk zu verjchwinden, 
die Perſonen in plaftifcher Anfchaulichkeit ich entfalten und ihr 
Fühlen und Denken ausjprechen zu laſſen. Statt ber Turzen 
Reinipaare hat ber Inhalt felber fich eine klangvolle Strophe 
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angebildet, und in ihrem funfelnden Reiz ift das Heine Werl em 
Edelſtein mittelalterlicher, ein Kleinod aller Literatur. Der alte 
Ziturel, den wir in ber Gralburg auf feinen Spannbette ruhen 
fahen, wie Har und prächtig fteht er bier vor uns ba, wenn er 
im Rückblick auf die Waffenthaten und Minnefreude feiner früher 
Sabre nun die Krone des Grals feinem Sohn Frimmutel übergiit, 
und dabei deffen fünf Kinder umb ihre Geſchicke erwähnt! Eine ber 
Töchter ift die Mutter Sigunens, und wie beren Buſen ſich rın 
bete, das blonde Haar ſich bräunte, da traf fie mit Schionatulander 
zufammen. Nun folgt die Betrachtung über ber Liebe Mad, 
deren Art und Wefen alle Schreiber nicht ausfchreiben; fie bezwingt 
ben Ritter unter bem Helme, den Mönch in ver Sutte; fie hat ihr 
Haus auf Erben und leitet zum Himmel, fie ift allwärts aufer in 
ber Hölle. Wen der Sehnfucht Bein je herzliche Liebe ergründen 
ließ der Taufcht nun gerne wie bie holden Gefpielen einander ihr 
Herz entbeden. 


Minne ift das ein Er? Kannſt bu Minne befchreiben ? 

HR das eine Sie? Und kommt mir Minne, wo foll ich mit ihr bleiben? 
Sol ich fie verwahren bei ben Doden? (Puppen) 

Fliegt fie uns auf die Hand, ober ift fie wild? Ih kann ihr wohl Inden. 


Er erwibert wie er von Männern und Frauen fagen höre da 
Minne den Bogen auf Alt und Iung fpanne; er habe fir id 
ber nur aus Mären gelannt, nun erfahre er daß fie in & 
danfen wohne, daß fie Freude in Schmerz, und Schmerz in grait 
fehre. Doch Sigune will erft unter Schildesdach verbient fein, mi 
Schionatulander zieht mit Parcival's Vater Gamuret ins Morgen 
fand; aber wie Bienen ſtets aus Blumen Süße fogen, fo hat die 
Minne feinem Herzen alle Freud’ entzogen. Doch Gannret frem 
fih daß fein Knappe fich fo edler Schönheit zugewandt, und 
hofft daß in Sigunens Glanz feine Farbe bald wieber aufbläßt. 
Aber auch daheim tm Herzen von Sigunens mütterlicher Freundin 
wächft der Dorn des Kummers daß fie das holde Kind wie ent 
thauige Rofe in Thränen fieht. Wie zart ift nun Sorgfalt in ber 
Fragenden, Unſchuld in ber Geftänbigen, überftrömende Empfin 
dung unb feine Sitte, Wehmuth über bie entſchwundene Kindhen 
und jauchzendes Erbangen über ein neues höheres Gefühlelekn 
verwoben! Wir werben an Goethe's Gretchen erinnert, wenn 
Sigune fagt: 
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Rah dem lieben Freunde ift all mein Schauen 

Aus den Fenftern auf die Straße über Haid’ und nach ben lichten Auen 
Bergebens, ich erfpäh’ ihn allzu felten. 

Drum müflen meine Augen bes Freundes Minne weinenb theur entgelten. 


So geh’ ich von dem Fenfter hinauf an die Zinnen 

Und ſchaue oftwärts weſtwärts ob ich fein nicht Kunbe mag gewinnen, 
Der mein Herz fon lange bat bezwungen; 

Man mag mich zu den alten Liebenden zählen, nicht zu bem jungen. 


Bern ih dann auf wilder Flut im Nachen gleite, 
So jpähen meine Blicke wol über breißig Meilen in bie Weite, 


Ob ich folhe Kunde möge finden, 
Die des Leibe um meinen jungen Maren Freund mich könn' entbinben. 


Dann erzählt ein Bruchſtück wie Schionatulander im Wald 
einen Braden fängt, an deſſen Halsband und Seil eine Schrift 
enthalten war; da Sigune fie lefen wollte, entfprang der Jagd» 
hund, und fie Inüpft mın den Befiß ihrer Hand daran daß fie 
da8 Seil wieder erhalte. 

Diefe beiden Fragmente nun bat in ber zweiten Hälfte bes 
Jahrhunderts Albrecht von Scharffenberg feinem Titurel einver- 
leibt, in welchem er von diefem an die ganze Gefchichte des Grals 
erzählt. Es iſt das Tangweilige manierirte und gezierte Werk 
eines Nachahmers, des ultramontanen Geiftlichen ftatt des evan⸗ 
gelifchen Ritters, des Buchgelehrten ftatt bes welterfahrenen Den⸗ 
ters, Während Wolfram das allgemeine Prieftertfum, bie inner- 
lihe Heiligung feiert, wird bier Werkheiligfeit, geiftliches Amt, 
päpftlide Gewalt und Oberhoheit gepriefen, und bie Vermittelung 
ver Priefter, der Mariencultus, ver Roſenkranz für die Erlöfung 
jefordert. Als Schionatulander von Sigune auszieht, da will er 
ih durch den Anblid ihrer Schönheit feien, und lächeln ihren 
lanfen Leib erbliden, auf blühendem Reife bie reinen Aepfel; und 
ie löſt den Gürtel und läßt ben Mantel nieverfinfen; er küßt 
nd umbalft fie; — wär’ ihm mehr geworben, fein Herz wäre 
? reiher Flut geſchwommen. Nachdem der Inhalt des Parcival 
ingefchoben ift, wird ber Gral nach Imbien zum BPriefterlönig 
obannes gebracht, und hier wird das Bapftthınn in feinem welt 
hen Prunk ſymboliſch verherrlidht; die Macht und Pracht der 
genden Kirche zu preifen, biefe Tendenz erſetzt bie Abficht 
:olfram’8 den innern Bildungsgang eines chriftlich vitterlichen 
tenfchen zu ſchildern. | 
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Auch Wolfram's Hinweifung auf Lohengrin hat gegen Ente 
des Jahrhunderts eine Ausführung erhaften, die dem Sängerfrieg 
anf der Wartburg als ein Wettgedicht eingefcheben ift und mit 
der flanbrifchen Schwanenfage ein Stüd veutfcher LKaiſergeſchichte 
und eine Sarazenenſchlacht verflicht. Ich erwähne dieſe Wert 
weil fie ung wieber einen Beleg über den Gang bes Epos gebe: 
zuerft mannichfaltige Sagen, dann ein großer Dichter welder vu 
ihm Zufagende, ideal Bedeutende heransgreift und künftleriih gr 
ftaltet, dann Epigonen bie wie bie griechifchen Kylliker das nur 
Angebeutete ausfpinnen und alles ab ovo ber Reihe nad mil 
läufig berichten; im Verfall der Poefie überwiegt Die gelehrte Bel 
ftänbigfeit zur Unterhaltung ftoffhungeriger Lefer. 


Triftan und Iſolde. 


Die Sage von Triftan entfpricht urfprünglich bei ben Selm 
der von Siegfried bei den Germanen. Hier wie dort weit M 
Drachenfieg welcher die Yungfrau befreit auf ven himmliſchen & 
witterfampf ber arifchen Urzeit; bier wie dort folgt ber erften fi 
eine zweite verhängnißvoll tobbringende, und wenn auch Kelt 
felbft nicht dem Morgenroth verglichen würde, wir möchten we 
der Sonne gebenfen welche die Morgenröthe verläßt um fi 
der neuen Geliebten, der Abenbröthe, in bie Arme, und dom 
felber im Weften ins Tobtenreich hinabzuſinken; Hier mie bort wirt 
ein Zaubertrant das Symbol ver Herzensgewalt welche ven Het 
überwältigt; bier wie bort erringt er bie Braut für einen Anden. 
Aber bedeutſam genug ift die verfchienene Art der Fortbildung 
In Deutfchland hat fich der Mythus mit der Weltgefchichte, Sieß 
fried's perſönliches Geſchick mit ver Völkerwanderung und ihr 
Kämpfen verflochten und das Nibelungenlied ift als großes Bollt- 
epos zu ihrem Spiegel geworben; bei ven Kelten hat fih N 
Triftanfage zum erften focialen Roman entwidelt, das Her im 
Conflict mit der äußern Orbnung, die Liebe im Streit mit M 
Pflicht hat Hier eine Darftellung gefunden, bie in ihrer Vollendung 
durch Gottfrieb von Straßburg auf Ähnliche Weife die Gefühlswel 
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ber mittelalterlichen Gefellfchaft veranfchaulicht wie uns das befte 
Ideenleben jener Tage in Wolfram von Efchenbach’8 Barcival 
offenbar geworben; fachgemäß ift bie heitere Gefälligkeit der Form, 
ber blühende Weiz der Sprade an die Stelle des Helldunkels, 
bes tieffinnig Schweren und oft Verwunderlichen im Ausprud 
getreten. 

Welſche Ziraden nennen Zriften ımter ben brei feurig Lie- 
benden; feit dem 12. Jahrhundert lebt er und Sfolde im Munde 
ber Troubadours: er ift Held und Sänger wie fie, ein Muſter 
der Ritterlichkeit, und fein Geſchick warb zum Bilde für der Liebe 
Leid und Luft, für Ebbe und Blut des Meenfchenherzens und 
Menfchenlebens, für füßefte Wonne und bitterftes Weh in Minne- 
glüd, Eiferfucht, Trennung und Tod. Auch hier gefchah die erfte 
Zufammenfaffung der Gefchichte in lateiniſcher Sprache; darauf 
famen franzöfifche Gedichte, Die das Wohlgefallen am überlieferten 
Stoff bald mit einer Umfchmelzung in bie neuern Sitten und mit 
frei erfundenen Erweiterungen verbanden. Deutfche und Englän- 
ber, Italiener und Spanier, Slawen und Sfanbinavier folgten 
nach und machten bie Dichtung zu einem Gemeingut Europas. 
In der franzöfifchen Darftellung, welcher Eilhart von Oberg und 
nach dieſem das beutfche Vollsbuch gefolgt ift, erfcheint vieles 
noch ungefüg, roh und unverfeinert durch die höfiſche Bildung. 
Thomas von Bretagne, auf den fich auch die von Walter Scott 
herausgegebene angelfächfifcehe Bearbeitung beruft, wirb dagegen 
von Gottfried als die rechte Quelle gepriefen; Bruchftüde von 
ihm find erhalten; ber Angelſachſe folgte ihm in vollsmäßigen 
Strophen die Handlung rafchen Gange vorüberführend, während 
Gottfried in furzen NReimpaaren ausführlich erzählt und die Em- 
pfindungen des Gemüths reich und glänzend entfaltet. Durch 
piychofogifche Motivirung, durch lebensvolle Seelenmalerei hat er 
eins der vorzüglichften Kunſtwerke des Mittelalters gefchaffen, ob⸗ 
wol auch er e8 noch nicht unternahm den überlieferten Stoff in 
freier Compofition nach der Idee zu geftalten. Sein Gedicht blieb 
Bruchſtück, und die Fortfeger erreichten ihn nicht, weber der nüch- 
terne trodene Ulrich von Zürheim, noch der gejchmeibigere Hein- 
ri von Friberg (Freiberg oder Friebberg?). In Frankreich faßte 
am Ende bes Mittelalters ein Roman nicht blos die mancherlei 
Begebenheiten aus verfchievenen Quellen zufammen, fondern ver- 
flocht auch Triften in die Arthurfage, indem er ihn mehrmals mit 
feinem Ebenbilde Lanzelot zufammenführte und zum Genoß ber 
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Zafelrunde machte, ja er ließ ihn auch mit Parcival in Berührung 
fommen und das Streben nad dem Gral follte feine finmfice 
Liebesglut Täutern. So bewegen wir uns auch bier auf einer an⸗ 
und abfteigenben Bahn: bie Stofferfindung ift bei ben Selten, bie 
erfte poetiiche Bormgebung bei den Romanen, die Vertiefung und 
rechte dichterifche Belebung bei den Deutfchen; darauf folgt dat 
profaifche Sammelwerk mit wiederum blos ftofflichem Intereſſe 
Wir Halten uns an die Blüte, an Gottfried's Gedicht aus vem 
Anfange des 13. Jahrhunderts. 

Wie in der Liebe der Gegenfat von Mann und Weib vor 
handen und zugleich gelöft erfcheint, wie fie finnlich und ivenl jr 
gleich fchon bei Platon ber Armut und des Reichthums Kin, 
ein Sehnen und Bangen und zugleich ein Haben und Geniehen it, 
fo fagt Gottfried: „Wer nie von Liebesleid gewußt wußt' af 
von Liebesfreube nie”, und fingen will er fich felber zu Trauer 
und Troft und denen „bie zufammenhegen in Einer Bruſt das füh 
Leid, die bittere Luft, das Herzensglüd, vie bange Noth, das feige 
Leben, leiden Tod, feligen Tod, das leide Leben“. Sein Xriftan, 
das glänzend heitere Bild des weltfreubigen allgewandten Ritter! 
mit Schwert und Harfe, ift doch durch die Geburt ımb ben Ram 
der Trauer geweiht, ein Schmerzenreih. Die Mutter firht bei 
feiner Geburt, und fie bat ihn empfangen als fie im Arm ihre 
tobwunden Geliebten geruht. Triftan trägt ftetes Leid bei mil 
render Glückſeligkeit: die Liebeswonne die ihm wird ift gegen di 
Geſetz, und fo ift er unabläffig in Gemüthskämpfe verftridt: et it 
bie Gattin bes Oheims bie er minnt, und es ift das Bild kr 
Geliebten das ihm vor der Seele fteht, wenn er einer ante 
Iſolde die Hand reicht. So ftreitet auch zuerft in Iſolde's Ort 
die Verwandtenpflicht, welche Blutrache für den erfchlagenen Ofen 
beifcht, mit der Danfbarfeit für ihren Netter Triftan. Und alt 
beide ven Zauberbecher geleert, ba erzittert Iſolde's Gemüth mr 
ſchen jungfräulicher Scham und überwältigenbem Herzensbrang wie 
ver Vogel an der Leimruthe Hin- und herflattert und nicht ent 
rinnen fann, während in Triftan das Gefühl ver Liebe mit dem 
Gefühl der Ehre, der Trene für den König und Oheim kämpft, 
bem er bie Braut bringen foll die er felber Tiebt. 


Lieh’ ift fo reih an Seligfeit, 

So felig macht ihr Glüch, ihr Leid, 
Daß ohne ihre Lehre 

Niemand Tugend bat unb Ehre. 
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Diefer Spruch Gottfried's feht den Enthuſiasmus der Leiden⸗ 

ſchaft an Die Stelle fittlicher Grunbfäge; die Alfgewalt eines Ge- 

fühls, das begeifternd den Menfchen über alles Gemeine zum 

Höchften erhebt, läßt ihn aber auch in trunfener Sefbftvergeffenheit 

fih über alles hinwegſetzen, andere Rechte und Gefete verlegen; 

und fo jehen wir in unferm Gedichte wie das Leben Triftan’s, 

einft fo reich an edelm Ruhm im Heldenkampf fürs Vaterland, 

nm aufgeht in den Fleinen Fährlichleiten und Liften, burch die er 

bie verbotene Ruft gewinnt, indem er den Obeim mit vermwerflichen 

Truge bintergeht, und fich fpäter in eine Sophiſtik der Sinntichfeit 
berftridtt, aber doch wieder die Gattin, ber er fich vermählt, Tieb- 

(08 täufcht. Man kann fagen daß bie Ehe, gegen welche bie 

Liebe kämpft und als das Höhere gefeiert wirb, nur eine Schein- 

ebe, nur äußerlich gefchloffen war, aber man wird zugeben müffen 
daß uns hier der Grundſchaden des mittelalterlichen Minnedienſtes 
Mar wird, welcher die Liebe nicht zum Ausgangspunft und zur 
Scele der Ehe machte, fondern fie neben biefelbe ftellte. Es ift 
bie Tragik der fich über alles hinausſetzenden Leidenfchaft, daß fie 
Glück und Leid nothmenbig verbindet, daß ihr Feuer den Men- 
ſchen verzehrt, auch wenn es ihn verklärt; fo hat Goethe feine 
Wahlverwandtſchaften gebichtet, an die wir bier erinnert werben. 
Aber Goethe läßt Ottilien fich entfagend läutern und die Schuld 
fühnen, während Gottfried in einem AZwielichte zwifchen natür- 
lichem Recht und fittlichen Unrecht als ein Sohn feines Jahr⸗ 
hunderts befangen bleibt. Die Wächter ehelicher Zucht find ibm 
bösartige Aufpaffer und Angeber; Liebestreue in ehelicher Untreue 
bünft ihm fchön, wie uns das im 18. Jahrhundert in den parifer 
Salons wieder begegnet. Nach Gottfried follte Marke die Gattin 
und den Neffen leben und Lieben Laffen wie ihnen gefiel; er tadelt 
es mit Recht daß Marke den finnlichen Liebeögenuß bei Iſolde 
begehrte, deren Herz nicht fein war, er tabelt ihn daß er mit 
ſehenden Augen nicht ſehen wollte; aber er entfchuldigt Sfolden 
bamit baß der Gemahl durch allzu ftrenge Hut fie zur Uebertres 
tung gereizt babe, denn nur wo das Weib tem Manne auch pas 
Herz in freier Liebe fchenft, ta honigt die Tanne, balfanıt ber 
Schierling und trägt die Neffel Rofen. Bloße Sinnenluſt iſt für 
Gottfried verächtlich, wahre Minne ift zugleich doch Seelenliebe und 
Treue; fie ift eine unmiberftehliche Schickſalsmacht; fie abelt den 
Menfchen ben fie ergreift, fie bringt ihn wieder ins Paradies; — 
aber daß die ihr Geweihten dennoch fchuldig werben, fofern fie 
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ftatt ihr zu leben und weun es fein muß für fie das Leben zu 
opfern, andere Ehebünbniffe eingehen, das hat er nicht betont, und 
jo nöthigt er uns das Unfittliche des ganzen Verhältnifjes zu ver- 
gefjen, wenn wir unfere Freude an den Einzelfcenen haben follen, 
bie er fo hinreißend fchilbert. 

In der ältern Faffung der Sage lebt Triſtan's Vater alt 
Erzieher des Sohnes. Als diefer an Marke's Hof gelommen un 
im fiegreichen Kampf mit Morolt von befjen vergiftetem Schwert 
verwundet worben, übergibt er fich auf einem Kahn den Winden 
und Wogen. Sie tragen ihn nach Irland, und ber König des 
Landes findet ihn am Strand und forbert von feiner Gattin and 
Mitleid ein Heilmittel; Triſtan geneft ohne daß er und Yiole 
einander gejehen. Als er heimgelehrt laſſen zwei Schwalben ver 
Marke's Füßen ein blondes langes Frauenhaar niederfallen, un 
biefer befchließt die Frau zu heirathen bie es getragen; Triften 
wirb ausgefandt fie zu fuchen. Nach langer Fahrt mit vergeb- 
lichem Forſchen wird er vom Sturme nad Irland verſchlagen; 
er tödtet dort einen Drachen, kommt dadurch an ben Hof un 
findet in Iſolde die Trägerin jenes Haare, die er dem Ohein 
freit. Hier gejchieht kaum etwas durch Denken und Wollen der 
Menichen; eine myſteridſe Naturmacht Teitet die Begebenheiten in 
märchenhaftem Spiel des Zufalle. Da haben wir bie altkeltiſche 
Grundlage, in welche fofort der fränfifch-normännifche Geift di 
menfchliche Individualität und ihr felbftbewußtes Wollen einführt 
um baraus die Ereigniſſe berzuleiten. Daher Triſtan's vr 
bängnißvolle Erzeugung und Geburt. Er wirb zu jeber ritterli 
chen Trefflichkeit erzogen; fein Kampf mit Morolt wird lebendig 
gejchilvert, und er hört von dem Sterbenden daß er bes Siege 
nicht froh fein werbe, weil niemand die Wunde heilen fönne die 
er empfangen, denn nur Iſolde, die das Schwert mit Gift ge 
ſalbt, kenne das Gegengift. Darauf .läßt ſich Triftan als Hart 
ner verffeivet an Irlands Küfte ausfegen, und fein Harfenfpil 
bewegt Iſolde daß fie den kranken Sänger heilt. Er, ber Dienft- 
mann, wagt nicht den Blick zur Königstochter zu erheben, rih 
aber dem Oheim und König fie zu freien. In Irland wit 
mittlerweile dem ihre Hand verheißen ber ben landverwüſtenden 
Drachen tödte. Triſtan thut es, und wie er aus der Betäubung 
vom Gifthauch des Ungethüms erwacht, da fteht Sfolbe mit ge 
züdtem Schwert vor ihm, denn fie hat in eine Scharte deffelben 
den Splitter aus Morolt's ihres Oheims, Haupte hineingepaßt, 
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fie hat in dem Helden den Sänger wiebererfannt. Doch fie fentt 
die Waffe und folgt ihrem Netter, als Braut eines andern. So 
bat Zriftan ſie verdient, und beider Jugend und Schönheit bereitet 
den Zaubertrant der Liebe, den ihnen die gemeinfame Meerfahrt 
credenzt. Gottfried Hat ihn als Symbol beibehalten, aber das 
Erwachen der Leidenfchaft und die Bewältigung ber gegen fie an- 
fämpfenven Herzen pfuchologifch dargelegt. Gern würben wir es 
milfen Daß auch bei Gottfried Iſoldens Freundin Brangäne in ber 
Brautnacht deren Stelle bei König Marke vertritt, und dann ben 
Mördern überliefert wird, damit fie die Täufchung nicht verrathe; 
obwol fie gerettet wirb und Gottfried alles glatt und milb be- 
handelt, erfcheint Iſolde hier nieverträchtig und furchtbar, gegen 
bie fonftige Zeichnung ihres Charakters im Sinne der Ritterzeit. 
Statt der Verbammung zum Tode und der Rettung der Liebenden 
bringt Gottfried ein Gottesurtheil. Iſolde weiß es zu veranftalten 
daß Triftan als Pilger verkleidet fie aus dem Schiffe hebt und 
am Strande mit ihr nieberfällt, und nun ſchwört fie fühnlich daß 
fie in Feines Mannes Arm gelegen außer in dem ihres Gatten 
und bes fremden Pilger, der eben mit ihr geftrauchelt; fie trägt 
unverfehrt das glühende Eifen. 


Da warb wol offen erfläret 

Und aller Welt bewähret 

Daß ber viel tugenbhafte Chriſt 
Ummenbbar wie ein Aermel ift; 

Er fügt fi bei und ſchmiegt fi an, 
So man mit ihm e8 fügen fann; 

Er ift allen Herzen gleich bereit 
Zum Trug wie zur Wahrhaftigkeit; 
Iſt es Ernft ober iſt es Spiel, 

Er ift je fo man ihn will. 


Die Schilderung der Fährlichkeiten welche nun Zriftan und 
Iſolde um ihrer Liebe willen zu beftehen haben, ber Tiften bie 
fie den Nachftellungen entgegenfegen, beweift wie hier viele Trou⸗ 
badours nach dem Leben und erfinberifch vorgearbeitet, ımb bie 
Darftellung ift manchmal Boccaccio’8 würdig, während kaum ein 
Zaubergarten Arioft’8 fich der Minnegrotte vergleicht, die endlich 
bei Gottfried in fommerlicher Waldeinſamkeit die Liebenden auf 
nimmt. Sie waren Eins und Eines, beburften weiter Kleines, 
fie waren einander bie ganze Welt; fie waren wo fie follten und 
hatten mas fie wollten. Die wonnige Grotte, fagt Gottfried, ift 
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von runder Wölbung wie bie Einfalt ver Minne, die keinen Winkel 
für Trug und Falfchheit Hat; fie ift weit wie der Mine Kraft, 
ber nichts Ziel und Ende fohafft, fie ift hoch wie der hohe Muth; 
ber grüne Marmorboden bezeichnet vie Beſtändigkeit, das Lager 
ift aus Kryſtall gefchnitten, denn rein, burchfichtig, Tauter ſoll die 
Liebe fein. Ihr allein öffnet fich die eherne Thüre; Weiche 
und Keufchheit find deren Riegel. Die Klinke an der Spille außen 
ift von Zinn, die Klinke innen von Gold; das Zinn ift das Str 
ben und Wollen, das Gold Glück und Gelingen. Die Fenſter 
find Güte, Demuth ımd Zucht. Die Grotte liegt wie ein jeliges 
Eiland in der Wildniß der Welt; „fie ift mir wohlbelannt jher 
jeit meinem elften Jahr, obwol ich nie in Cornwall war”, jagt 
ber Dichter, und erzählt nun wie die Liebenden im Morgenthaue 
baden, au der Quelle dem Lied der Vögel lauſchen, unter vem 
Schatten der Linde ruhen, die Harfe fchlagen, von Glück und Leid 
der Liebe fingen und fagen, und in ber Grotte am berzensreinen 
Spiel der Minne fich erfreuen. Dort kommt Dtarfe din; je 
find entfchlummert und haben ein Schwert zwifchen fich gelegt. 
Er fieht Holden glühen, weiß nicht nach welchen Mühen; ihr 
Wange, ihre Lippe leuchtet der Roſe gleich, ein Sonnenſtrahl fur 
kelt darüber Hin, Licht an Licht entzündend. Marke fchwanft bin 
und ber, ob er fie fehulbig finde; er lädt die Liebenden wieder un 
ben Hof, wirb aber bald unzweibeutig feines Loſes inne und ver- 
bannt nun den Neffen. 

Triftan kommt an den Hof des Herzogs von Arundel, un 
wirb ver Genoffe von deſſen Sohne Kaeddin. Die Reize, ber 
Name von deſſen jchöner Schweiter Iſolde Weißhand feffeln ihn 
bald; fie glaubt Daß er ihr feine Gefühle zufänge, wenn ber Re⸗ 
frain feine Lieber durchklingt: Iſolde hold, Iſolde mein, mein Tod 
und Leben bift du allein! Ihre Neigung wird immer ernfter md 
entfchiedener; bie gegenwärtige Luſt, die fie bietet, und Mitleid mit 
ihr kämpft nun in Triſtan's Bruft mit der Treue für die Ent 
fernte, die nun vielleicht in Marke's Arme ruht. 

Hier brach Gottfried ab, wol vom Tod in der Jugend dahin⸗ 
gerafft. Wir wiſſen aus den andern Darftellungen daß Triftan 
fid mit Iſolde Weißhand vermählte, aber fie unberührt ließ ale 
das Bild der blonden Erſtgeliebten in der Brautnacht vor ihm 
aufftieg. Durch eine neue Wunde, die er von Stein oder Sperr: 
wurf empfängt, bricht die alte wieder auf, und nun ſchwerkranl 
fendet er nach feiner Iſolde, daß fie ihn heile. Gin ſchwarzes 
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Segel foll das Schiff aufziehen, wenn es ohne fie komme, ein 
weißes, wenn es fie mitbringe. Triſtan ftirbt als Iſolde Weiß- 
hand das Segel ſchwarz nennt, aber ed war weiß, — wir ge- 
denten an Thefeus in Griechenland, — und die blonde Iſolde 
haucht ihre Seele im Kuß bei der Leiche des Geliebten aus. Ein 
Grab umfchließt beide, Rebe und Roſe fprießen auf und verzweigen 
fih untrennbar; vie Liebenden Ieben in ihnen fort, wie in flawi- 
ſchen Volksliedern. 

Wenn Gottfried den Namen Meiſter führte, während die 
Wolfram, Walther, Hartmann mit Herr bezeichnet werden, ſo 
deutet das auf ſeine bürgerliche Herkunft im Unterſchied von 
ihrem Adel, und ſo kündigt leiſe eine neue Zeit ſich an, wenn er, 
der Seelenmaler, der nicht mehr blos den Beifall höfiſcher Kreiſe 
zur Geſchmacksregel hat, über ausführliche Turnierſchilderungen 
ſich mit der Bemerkung hinwegſetzt: von den gebrochenen Speeren 
möchten die Knappen berichten die ſie aufgeleſen, — wenn er 
ſtatt die Schwertleite Triſtan's zu beſchreiben, vielmehr dazu die 
zeitgenöſſiſchen Dichter beruft und ſie mit Liebe charalteriſirt. Er 
nennt unter ihnen auch Blicker von Steinach, deſſen Worte wie 
Adler ſchweben und gleich Harfenklang die Gedanken begleiten; 
ſein Umhang ſchildert die Bilder die von Frauenhand nach Sitte 
ber Zeit auf die Teppiche geſtick waren. Neben ihm, Hartmann 
von der Aue, Heinrich von Veldek ift aber mit deutlicher An⸗ 
ipielung auf Wolfram von Eſchenbach die Rebe von audern bie in 
Mären wildern und wilde Mären bildern, den Sinn verwirren, 
ftatt Perlen Staub aus ihrer Büchſe fehütteln, ftatt grünen lau- 
bigen Zweiges bürren Strunf bieten, und der Gloffen und Noten 
der Ausleger bedürfen ftatt bichterifchen Genuß zu gewähren. 
Wir finden bier den Gegenfat des Tiefſinns und ber Ammuth 
wie bei Dante und Arioft; Wolfram ruft wie Klopftod den 
Geiſt in Waffen, während Gottfried wie Wieland mit gefälliger 
Glätte den Sinnen fich einfchmeichelt; wo jener das Entlegene 
kühn verknüpft, da wiegt biefer auf dem wohllautenden Wellen- 
ſchlag feiner Verſe fich bebaglich heiter dahin und ift an innerm 
und äußerm Reize der Darftellung allen Zeitgenoffen überlegen, 
een Rind ber Welt das mit ihrem Strome ſchwimmt, während 
Wolfram ihr ein höheres Ideal vorhält und und durch die Größe 
feiner Xebensauffafjung imponirt. Erſt Schiller und Goethe haben 
den Gegenfag mit fittlichem Edelſinne verſöhnt und dadurch zu- 
gleich das Höchſte in der Kunft erreicht. 
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Das deutfche Volksepos. 


In Frankreich unterfcheiden fi die Troubadours ſtandes⸗ 
mäßig fcharf von den Jongleurs, die bald im Dienfte jener jtan- 
ben und deren Lieber vortrugen, bald auf eigene Hand in Stabi 
und Land, auf Burgen und Jahrmärkten das Voll fingend und 
ſpringend ergößen; die Bitterfeit mit welcher fie Häufig von ben 
ritterlich vornehmen Genoffen al8 Verberber der Mären und bee 
Geſchmacks angegriffen werben, verräth einen geheimen Neid auf 
ihre Erfolge. In Deutfchland war die Grenze zwifchen ben hoͤf⸗ 
fhen und volksthümlichen Dichtern eine fließende; die Minne⸗ 
fänger erwähnen der Fahrenden ohne Groll, die beften ritterlichen 
Dichter gehörten dem niedern Abel an und waren befiglos, febaf 
auch fie Hin und Her zogen und an Höfen und Burgen auf bie 
Milde der Großen rechneten. Die Poeſie war bei uns niemals 
zünftig, fie warb nie für ein Standesvorrecht, ſondern ftets für 
eine Gottedgabe gehalten, und geiftliche oder ritterliche Sänger 
wetteiferten mit den Männern des Volks um die alibeliebten Sa— 
gen in frifhen Tönen unter der Linde wie in der Schloßhall 
borzutragen. So erflangen denn in der zweiten Hälfte bei 
12. Sahrhunderts durch die Fahrenden die Lieder von Siegfried 
und Dietrich von Bern bereit in ber Weife daß fie wie Glieder 
eines großen Ganzen aus dem Gefühl veffelben heraus gefungen 
wurden. Schon in der Edda wird die Sigurbfage nicht aus ver: 
einzelten Liedern erſt zufammengefügt, fondern fie befteht ale 
Ganzes im Bewußtfein, die befondern Gedichte find Zweige eines 
Stammes und weifen aufeinander bin, wenn fie auch von ver 
ſchiedenen Dichtern herrühren, und wer in Deutfchland Chriem- 
bildens Traum erzählte der Hatte auch feine Erfüllung und Chriem⸗ 
hildens Nache im Auge, fowie wer von Hagen's Tobesfompf 
fang es im Rückblick auf die Ermordung Siegfried's that. Denn 
wie wir geſehen haben war fchon Tängft bie Anknäüpfung ber 
Göttermythe an die Gefchichte der Franken, Burgunder, Hunnen 
und Gothen erfolgt, die Sagenfreife waren bereits wie Bäche 
aus verfchiedenen Quellen zu einem Strome zuſammengerauſcht, 
ganz unwilftürlich hatte wer vom Sturz eines Känige Gımbicar 
durch die Hunnen hörte darin bie Strafe Gunther’s für Sieg 
fried’8 Tod erkannt; daß Hagen in den Untergang verflechten, 
bag Chriembild zur Blutrache getrieben, erfchien felbftverftänblid; 
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der große Rahmen einer Verkettung von Glück und Leid, von 
Schuld und Sühne war gegeben, innerhalb deſſen im Lauf der 
Jahrhunderte die beften poetifchen Kräfte der Nation die Charak⸗ 
tere, bie Begebenheiten ftet8 fefter und zwedentfprechender geftals 
teten, bi8 am Ende jelbft in den umfaffenden Rampffchilderungen 
nicht blos jeder Held feine Stelle erhielt, fondern auch jeber Hieb 
faß und die hauptfächlichften Worte des Heldentrotzes ober bes 
Hagenden Schmerze® ausgeprägt waren. Um folchen beftimmten 
Lern konnte dann der Vortrag der Sänger, der immer eine Art 
von Improvifation, von Wiebererzeugung war, fich leicht und frei 
entfalten. 

Ich babe ver Brautfahrtgepichte erwähnt, in denen bie Ge- 
ſchichte der Dttonen fich abfpiegelte; folche erhielten num eine neue 
Zugkraft durch ihre Hinwendung auf den Orient, auf Griechen- 
land und Baläftina, in ber Zeit der Kreuzfahrer. Alte Götter- 
und Helbenfage Hingt jett im König Orendel dahin aus daß er 
durch feine Meerfahrt ins Gelobte Land kommt und dort das 
Königthum und ein Weib gewinnt, feiner Vaterſtadt Trier aber 
Ehrifti ungenähten Rock erwirbt. ‘Der Dtnit erzählt wie biejer 
Yombarbenfürft mit des Zwergenkönigs Elberich Hülfe eine fyrifche 
Brinzeffin entführt, und dann durch Drachen getöbtet wird, - 
bie ihm fein Schwäher ins Land ſendet. Wolfdietrich rächt ihn 
und gewinnt feine Witwe zum Weib, hat aber fchon vorher vie- 
ferlei Abenteuer im Morgenlande beftanden; wenn dieſe an Is⸗ 
fendiar’8 Thaten bei Firbufi erinnern, fo beruht das doch mol 
mehr auf dem was Deutiche im Morgenlande erzählen hörten, 
als auf urfprünglicher arifcher Gemeinfamleit; germanifch ift die 
raftlofe Königstreue für die gefangenen Dienftmannen. Wolf⸗ 
dietrich felber ift der Sohn des conftantinopolitanifchen Hug⸗ 
dietrich, der als Mädchen verfleidet die Gunft der Königstochter 
son Theffalonich gewonnen. Nah verwandt mit ihm ift König 
Rother. Brautwerbung, Gefangenfchaft, Entführung fpielen auch 
er im Orient, die Heimat der Sage aber ift Tirol, und alte 
leberlieferungen fine mit neuen Anfchauungen und Empfindungen 
erwoben; in der Wiltinafage ift das Wefentliche von Oſantrix 
rzählt. Die Gefanbten, welche um bie Braut werben, werben 
ingeterfert; aber verkleidet fommt ihr König nach, und gewinnt 
ae Herz ber Braut; von einem Paar Schuhe, das er zum Ge- 
henke ſchickt, will einer nicht paffen, bis er felber ihn ihr ans 
eht und fich zu erfennen gibt. Die Pringeffin erbittet einige 
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freie Tage für die Gefangenen; mit rührenber Frende begrüßen 
fie das Licht des Tages, und helfen die Braut gewinnen. Die 
Riefen welche der verkleidete Rother mitgebracht, Widolt den mu 
in Ketten führen muß, Asprian ber einen Löwen bes Sailer 
von Conftantinopel an die Wand wirft und Teuer aus Mühl 
fteinen veibt, fie fchildern den Schreden welchen bie Weftlänber 
dem Kaiſer Wlerius I. wirklich eingejagt, und weifen mit anben 
Zügen darauf bin daß der Dichter im Morgenlande war. & 
fpinnt nach Art der griechifchen Romane die Gefchichte weite, 
wenn die Braut auf der Reife nach der Lombardei durch einen 
Spielmann wieder entführt wird und dem König von Babyln 
vermählt werben foll; aber am Hochzeitsfeſte ift Rother mit feinen 
Getreuen bereits unter bem Tiſche verborgen, ſteckt ihr feimn 
Ring an den Finger und befreit fie für fih. Solche Extjik 
rungs- und Wiebererfennungsabenteuer werben in buntem Gewebe 
auch an König Salomon und feinen Freund Morolf angeknüpft, 
bie beide zugleich im Gegenfate der biblifchen und der volfsmäßige 
Spruchweisheit ihre Gefprächipiele durch mehrere Jahrhunderte hi 
führen. 

Die Kämpfe die Herzog Ernft von Schwaben gegen ſeinn 
Stiefvater Konrad II. beitanden, hatte das Volt um fo mehr jür 
ein mannhaftes Anringen gegen fürftliche Allgewalt genommen ust 
befungen, als feine Freundestreue für Werner von Kiburg un 
bad muthoolle Ende beiver Männer rühren zum Kerzen ſprach 
Damit verjchmolzen ältere Lieber von dem Krieg Otto's L mit 
feinem Sohne Liubolf, und die Irrfahrten, die dieſer in jeiner 
Verbannung gemacht Haben follte, wurden nun in ber Zeit der 
Kreuzzüge zur Dauptjache; fie wurden mit allen Wundern ber 
Terne ausgeſchmückt, Sagen des Alterthums und des Meorgenlandet 
wurden angereibt, Kraniche welche indifche Pringeffinnen rauden 
und lieber mit den Schnäbeln tobtftechen als wieder erobern laflen, 
Greife welche vie in Seehundsfelle genähten Männer aus bem !e- 
bermeere vetten, wo ihnen ber Magnetberg aus Taufend und Einer 
Nacht alles Eifen aus dem Schiff gezogen, plattfüßige Burſche Ne 
beim Negenmwetter ihre Füße zum Schirm über den Kopf le, 
und Leute die fich in ihre Obren wideln, ftehen neben Komet 
Kyklopen und Pygmäen, neben Herodot's Arimaspen. — In deut 
reich wie in Deutfchland dichtete man Kreuzfahrergefchichten, u 
denen bie Liebe fchöner Sarazeninnen nicht fehlte, und ſuchte be 
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ſtimmte Fürſtenhäuſer zu verherrlichen, indem man wirkliche Erleb⸗ 
niſſe mit phantaſtiſchen verzierte. 

In der Siegfried- und Dietrichſage, dieſem Gemeingute des 
Volks, blieben die Dichter dem großen Stoffe treu, aber ber 
höfiſche Gefchmad übte feinen Einfluß auf die Behandlung, bie 
Riefen- und Drachenfieger erhielten einen Anflug von ben fanften 
Empfindungen der Minnefänger, die Neden legten ein ritterlich 
Gewand an, die Luft an glänzenden Waffen und Feſten führte zu 
reiten Schilderungen, Weitfchweifigfeit und urfprünglich gedrun- 
gene Gediegenheit Tiegen nebeneinander, bie ftrenge Kraft bes 
Tolfsgefange wird in ber weichern farbenreichern Reimſtrophe 
gemilbert, die fünftlerifche Einheit in Form und Inhalt ift felten, 
der Genuß mehr durch den Stoff im ganzen und durch vorzüg- 
liche Einzelheiten als durch gleichmäßige Harmonie bedingt. In 
ſpäterm Bänkelſängerton ift uns ein Gedicht vom hörnernen Sieg- 
fried erhalten; da wird er vom Schmied, bei dem er in ber 
Lehre fteht, in den Wald gefendet, wo ber Lindwurm hauft, in 
deſſen Blut er die Hornhaut gewinnt; dann erlöft er die von 
einem anbern Drachen geraubte burgundifche Königstochter Chriem⸗ 
bild. Ein Zwerg muß ihm den Weg weifen, einen am eljen 
wachehaltenden Riefen muß er in Stüde reißen ebe er ven ges 
flügelten Drachen bezwingt; Zwerge tragen während des Kampfes 
den Nibelungenſchatz aus ber Kluft hervor, weil fie fürchten baß 
ber Berg vom Getümmel einftürze; Siegfried führt ihn mit ber 
Braut von bannen; bie Zwerge weiffagen fein frühes Ende. — 
Aus dem Sagenkreife Dietrich’s von Bern ift das Gedicht von 
ber Rabenſchlacht erhalten; der Hiftorifche Kampf Theodorich's 
mit Odoaker bei Ravenna 493 ift zum Streite mit dem Obeim 
geworben, der ihn aus dem Reiche vertrieben haben folltee Schön 
ift die Epifode von Attila's Knaben Scharf und Ort. Dietrich 
bat fich der Mutter für ihr Leben verbürgt, aber fie entziehen 
ih fampfluftig der Hut Ilſan's, und werden von Wittig erfchla- 
gen; dem verfolgt Dietrich bis er ins Meer fpringt, wo feine 
Mutter Wagilde ihn aufnimmt. Dietrich's eigener Schmerz ver- 
ſöhnt Die troftlofe Mutter der Snaben. Zu ven Sagen von fei- 
nen Mannen gehört Alphart's Tod; von feinen Niefen- und 
Drachentämpfen erwähnen wir Eden Ausfahrt. Diefer will nichts 
avon Hören daß Dietrich der Stärkfte fei, vielmehr foll man in 
illen Landen jagen: Herr Ede bat den Berner erfchlagen. Die 
Solpbrünne des Rieſen leuchtet durch das Waldesdunkel, fein 
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Helm erklingt wie eine Glocke unter dem Schlag ver Aefte, pas 
Wild entflieht, die Vögel verftummen als er dahinzieht, und dann 
wird zwei Tage lang gefochten, bis endlich Dietrich fiegt und 
bem Gegner ein „Gnad' bir Gott, Lieber Ede!” in das 18 Schub 
ange Grab nachruft. — Der König Laurin führt uns in bie | 
Zwergenfage nach Zirol, wo biefer feinen Rofengarten mit einem 
Seidenfaden umzogen hat und Hand und Fuß jebem abhaut ber 
ihn befchäbigt. Dur einen Zaubertrant entfchlummert erwadt 
Dietrich gefeffelt in einem Kerker, aber fein Feuerathem ſchwilzt 
bie Ketten. 

Im Gedichte vom NRofengarten zu Worms haben wir zwar 
feine Volksſage, fondern den willfürlichen Einfall eines Dichter 
einmal die rheinifchen und lombarbifchen Helden aus den Kreiien 
Siegfried’ 8 und Dietrich’8 von Bern und dieſe beiden ſelbſt in 
heiter - ernftem Kampfſpiel gegenüberzuftellen, zu welchem Chriem⸗ 
bild einlabet; aber die Darftellung zeigt volfsthümliche Friſche 
und bie Charaktere der Helden find im Znfammenhange mit ber 
Ueberlieferung gut gezeichnet, vornehmlich‘ ift der Bruder des alten 
Hildebrand eine prächtige Geftalt und der Träger eines berb ge 
funden Humors, jener Ilfan, der wie es oft gefchah nach vielen 
weltlichen Abenteuern ind Klofter gegangen, aber noch den Harniſch 
unter ber Kutte trägt und fogleich in alter Kampfluſt auflacht ale 
ber Waffenruf ertönt; nun ift das Schwert fein Prebigerftab, und 
als er gleich den andern Siegern von Chriembild Kuß und Roſen⸗ 
franz empfängt, da reibt er fie mit feinem Barte, und brüdt fpäter 
heimgelehrt den Mönchen die Dornen des Kranzes in ihre Platten. 
Er ift mit Recht für Jahrhunderte Lieblingsfigur des Volke ge 
worden. Dietrich von Bern hat anfangs fchlechte Luft zum Streit 
mit Siegfried; fein Waffenmeifter Hildebrand tabelt ihn darob, ie 
gibt ihm einen Fauftfchlag, ven der König mit einem Schwertftreid 
erwibert, unb dann zornig in ben Kampf geht. Aber Hildebrand 
vernimmt baß fein Herr übel fechte und läßt ihm zurufen daß et, 
der Alte, von jenem Schwertitreich geftorben fei. Darüber en 
brennt Dietrich vor Schmerz und Groll, ſodaß ein Feuerathem one 
feinem Munde geht, Siegfried's Hornhaut zu fehmelzen begimmt 
und Chriemhild über ven Geliebten den Schleier wirft. Die ſchwer 
anfzuregenbe, dann aber gewaltige unb unwiderſiehliche beutihe 
Mannesnatur ift bier in Dietrich dem Süngling Siegfried gegen⸗ 
über gezeichnet. 

Doch hoch über alle diefe Einzeffagen ragt das echte grehe 
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Volksepos, das Nibelungenlied, empor, und es iſt mehr feinet- 
wegen al8 um ihrer jelbft willen daß wir jener gebenfen. Sch 
babe bereits bei der Betrachtung ber Edda und der Völker⸗ 
wanderung bie mythologiſche und gefchichtlihe Grunblage ver 
Dihtung erörtert und ihr Wachsthum mit dem Wolfe felbft ver- 
folgt; ſchon daraus wird Har daß wir von einem Dichter nur 
in bem Sinne eines orbnenden Geftalterd reden können, welcher 
den Schöpfungen bed Gejammtgeiftes, bie bisher nur in münd- 
liher Weberlieferung und lebendiger Flüffigfeit ſtets neugeboren 
auch wieder verſchwanden, nun eine feite Form für die Literatur 
gab, und das Ganze, das nicht Äußerlich, fondern nur im Ge⸗ 
müthe vorhanden war, und ftetS nur in ben einzelnen Liedern 
als feinen Gliedern verwirfliht warb, nun auch als Ganzes 
jelbftbewußt hinſtellte. Dies ift in Defterreih am Anfang bes 
13. Sahrhunderts durch einen Mann von höfiſcher Bildung ge- 
jhehen, in welchem wir immerhin ben Sürenberger mit Franz 
Pfeiffer jehen mögen, da die Nibelungenftrophe feine Weife beißt 
und der Ton feiner Lieber in Chriemhild's und Siegfried's Minne 
wieberflingt. Die Handlungen und Charaktere fand er vor, aber 
wie die Sage felbft ihren Sinn und Gehalt fchon in mannich- 
fache Geftalten gefleivet hatte, fo war ihm nicht alles gleichmäßig 
befannt; was an der Donau gejchiebt Tag ihm näher, und bier 
ift das Werk in gefchloffener Einheit groß und Mar; ferner und 
undeutlicer war ihm die am Rhein ILocalifirte Gefchichte, und 
bier begegnen uns Lüden, bier gewahren wir daß ihm Motive, 
die er in Pollsliedern fand, nicht deutli waren, daß ihm na⸗ 
mentlich Siegfried's urfprüngliche Liebe zu Brunhild entgangen 
ift, und er deshalb felbft die Thränen nicht verftebt die fie am 
Hochzeitstag an Gunther’ Seite weint, da fie Chriemhild ale 
Siegfrieb’s Gattin erblidt, — nicht verfteht warum bie Flammen 
bes Zornes jo furchtbar in ihrer Bruſt auflovern mußten als fie 
hört Daß es Siegfried war ber fie bezwungen, fie gewonnen und 
inem andern Manne vermählt hat; fo fieht fie fich verratben 
und verhböhnt, und es ift bie Liebe die in den tödlichen Haß um⸗ 
chlägt, an Siegfried's Leiche aber wieder erwacht und in frei⸗ 
villigem Tod fih ihm auf ewig vereint. Auf biefe Art wird 
uch Siegfried's Untergang zur Sühne, der Dichter aber erhält 
ie Aufgabe flatt des Tranks der Vergeſſenheit, der ihm in ver 
5dda kredenzt wird, die jugendliche Liebeshuld Chriemhild's ein- 
reten zu lafjen, in der feine Männfichkeit fich ergänzt, ſodaß ihm 
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ber Bund mit Brunhild mehr wie Heldenfreunpichaft erſcheint 
und er wohlmeinend glaubt daß ihre Ehe mit Gunther den 
Mann befenern, das Weib befänftigen und mildern umb fo beite 
zum Seile führen werde. Siegfrier’s fonnige reine Heiterkeit 
befteht recht gut hiermit, und wenn wir bie ganze Herrlichkeit tet 
deutfchen Volksepos genießen wollen, müffen wir uns eben pre 
buctiv verhalten und uns die erfte Hälfte des Nibelungenliedes in 
der angegebenen Weife ergänzen. Immerbin ift aber das Ber- 
dienft unfers “Dichter nicht gering anzufchlagen. Er hat aus der 
viefftimmigen Weberlieferung das ihm Zweckdienliche ausgewählt 
und ausgleichend erweitert, er bat alles in die Sitte des äffent 
lichen und häuslichen Lebens feiner Zeit gefletvet, und gleichmähig 
über das Ganze ven Farbenton verbreitet, der das Ende des 
12. Jahrhunderts bezeichnet. Die fubjective Stimmung welche bie 
Sage in ihm erwedt, waltet innerlich im ganzen Gebicht; fie gikt 
fih gleih am Anfange fund, wenn Chriembildense Traum von 
dem ertwürgten allen feinen abnungsnollen Schatten wirft; wir 
empfinden fie wenn Siegfried in frohem Uebermuthe Brunhild' 
Ring und Gürtel raubt, und wenn er fterbenb todesbleich in bie 
Blumen ſinkt; am Schluffe faßt fie fich in das Wort zufammen: 
Wie die Freude Leiden ftet8 am letzten Enbe leiht. Und mit 
biefe Stimmung, fo bält das Schidfal, nicht als blinde Gewalt 
fondern als göttliche Gerechtigkeit und fittliche Weltordnung in 
enger Berkettung von Luft und Schmerz, von Schuld und Buße 
das Ganze unverbrüchlich zufammen. Lachmann Hat 20 Lieber: 
perien, in welchen bie echte volfsthiimliche Poeſie hervorleuchtet, 
aus der Faffung herausgenommen bie ihnen ver höfiſche Gefchmad 
mit weitgefchweiften Verzierungen gegeben; ohne anzunehmen daß 
fie fo vorhanden waren, können wir doch an ihnen den äfſthetiſch 
reinen Genuß haben, und werben dies dem fcharf: und feinfinnigen 
Kritiker ſtets Dank wiffen. 

Das Dämonifhhe im Naturmythus, in der heidniſchen Göt⸗ 
termwelt ift unferm Dichter verbunfelt, ober blickt nur bier und io, 
ihm felber unbewußt, noch aus dem Hintergrund hervor; das 
Ehriftenthum ift die herrſchende Religion geworben, unb wie mit 
biefem das Gemüth des Menfchen zum Mittelpunkt des Lebent 
ward, fo maltet das Dämonifche nun in der Menfchenbruft, im 
Holden Zauber der Minne wie in ber furchtbaren Gewalt ver 
Leidenfchaften, ja es ift die Treue felber, die Liebestreue Chriem⸗ 
hild's, die Marmestrene Hagen's, die Hier in ihrer alleinherr- 
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ſchenden, alles übrige für nichts achtenden Rückſichtsloſigkeit fich 
mit dem Schreden der tragifchen Erbabenheit offenbart und das 
Ne eines unentrinnbaren Verhängniſſes wie aus ehernen Fäden 
fit. Ja das Weib als die eigentliche Trägerin der Gemüthe- 
weit ift die fichtbare Mitte des Ganzen; mit den Mäpchenträus- 
men Chriemhildens hebt das Lied an und endet mit ihrem Tor. 
Ihr ſtilles, ſich felbft noch unbelanntes Ahnen und Sinnen findet 
feine glücklich holde Entfaltung als Siegfried erfcheint. Sie tritt 
bervor wie das Morgenroth aus dunkeln Wolfen. Ihre Neigung 
gibt ſich fchweigend in Blicken, Händerrüden und Küffen fund; 
bie Jungfrau ahnt daß er um ihretwillen mit ihren Brüdern 
gegen bie Sachfen ftreitet, die Brunhild für Gunther freit, bis 
er feine Liebe bekennt und felige Tage fie vereinen. In ber 
Freude ihres Herzens kann fie es nicht bergen wie es ihren 
Bufen fchwellt daß ihr Gemahl ver berrfichfte vor allen Helden 
ift, wie der Lichte Vollmond vor den Sternen ftraßlt, — arglos, 
ohne zu wiffen wie tief das Brunhild kränkt; ihre Liebe zu Sieg- 
fried, ihr Stolz auf ihn machen fie unnachgiebig und legen ihr 
bittere, ja unmwahr übertreibende Worte auf die Lippen, durch bie 
eine Brunhild viel zu fchmerzlich beleibigt wird als daß ihr Gatte, 
dag ein Dienftmann wie Hagen ihr Weinen anfehen könnte ohne 
den Entfchlug der Rache. Noch immer arglo® zeichnet fie ſelbſt 
das rotbe Kreuz auf Siegfriev’s Mantel an der Stelle wo er 
verwundbar iſt. Wie fie aber ben Todten in der Morgenfrühe 
vor ihrer Schwelle findet, da ift ihr auf einmal alles Mar, da 
teht anf einmal ber Gedanke feft im ihrer Seele daß nun ihr 
janzes Leben der Trauer umb ber Vergeltung geweiht fei. Jahre⸗ 
ang lebt fie ſtill dahin; als Rüdiger für König Ekel um fie 
siebt, da erffärt fie daß wer ihres Herzeleives funbig wäre ihr 
icht zum neuen Bunde ratben würde; fie habe an Einem Mann 
ıehr verloren als je ein Weib gewann. Dann aber gebenft fie 
er Meöglichkeit daß die Macht der Humnen ihr zur Rache dienen 
inne, und fie läßt Rüdiger ſchwören daß er ber erfte fein wolle 
r beizuftehen, wenn es noththne. Wieder find Jahre verflofjen 
(8 fie von Egel die Einladung ihrer rheiniſchen Verwandten er⸗ 
ttet; „Chriemhild weint noch immer“, fo warnt Dietrich von 
ern Die Heranziehenden. Und wie dann Hagen troßig einge- 
eht Daß er Siegfried erfchlagen, aber fein Hunne ſich an ben 
ecken wagt, da läßt fie zuerft das Heergefolge überfallen und 
ederhauen, ba läßt fie den Saal über den Brüdern anzünden 
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und verlangt Hagen's Auslieferung. Sie wird verfagt. € 
mögen bie Brüder, der unfchuldige Giefelher mit den fchulpigen, 
jammt Hagen zu Grunde gehen. Ia wie Hagen und Gunther 
noch allein übrig und gefangen find, da fchlägt fie dem eigenen 
Bruder das Haupt ab, als Hagen nicht angeben will wo ta 
Hort der Nibelungen im heine verfentt worben, folange jem 
Herr lebe. Sie reißt Siegfried's Schwert von Hagen's Seit, 
und in ihrer Hand rädt es Siegfried's Mord. Da haut be 
alte Hildebrand fie felber nieber, weil fie den Frieden gebrochen ten 
Dietrih von Bern beiden Gefangenen gab. Bon ihrem Gemith 
aus fteigert fi das Verhängniß und wächft Iapinenartig, ba bie 
Burgunder ihrerfeitd e8 förbern, weil fie im Uebermuth Gked 
das Wort nicht gönnen; fo reißt es viele mit ins Verderben; 
aber e8 entfaltet dann wiederum in ben Untergehenden ſelbſt ned 
jo große edle Züge, daß wir bier wie in ber Wefchhleifchen un 
Shafefpeare'fhen Tragödie vor dem gigantifchen Schidfal uns 
beugen, „welches den Menſchen erhebt, wenn es den Menſchen 
zermalmt”. 

Die Treue für die beleidigte Königin reift den grimmen 
Hagen ftatt zu offenem ehrlichen Kampfe zum Meuchelmord. Ct 
weiß daß ihm Chriembildens Rache gilt; er könnte zu Hauſe 
bleiben, aber er will die Genoſſen nicht allein ziehen Laffen. Al 
ihm bie Wafferfrauen geweiffagt daß nur ber Kaplan heimlehren 
folle, da verflucht er das Schickſal und fchleudert biefen in bie 
Donau; wie derjelbe ans Ufer ſchwimmt, zerträmmert Sagen 
beim Aussteigen das Schiff. Als dann der Furchtbare vor Chriem 
bilden nicht auffteht, fondern Siegfried’ Schwert mit graufamem 
Hchn über feine Schenkel legt, da gewinnt er in dem Spielmann 
Volker den Bunbesbruder, und es ift rührend ſchön wie beitx 
bie Nachtwache halten damit die Fürften, bie freunde noch ein⸗ 
mal ruhig fchlafen mögen, ja in die folgenden blutig büftern Lampf⸗ 
bilder kommt ein Zug fernigen Humors, wenn Etzel von em 
fühnen Fiedelmann jagen muß: 


Seine Weijen lauten übel, feine Striche find rotb; 
Wohl ſchlagen feine Töne mir manden Helden tobt. 


Dagegen freut ſich Gunther des rothen Anftriche an Bel 
fer’8 Schwertfiedelbogen, ber durch den harten Stahl fehmeibei, 
deſſen Weifen durch Helm und Schilvesrand halfen. Wir denles 
an Siegfried's Ermordung, wenn nach dem Kampf bei Tage dr 
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Nachts der Saal über den Burgunbern angezündet wird; bie 
Durftigen trinfen vom Blut der Gefallenen; unter ben rauchen- 
den Trümmern fteben fie im Morgengrauen, fie möchten heraus, 
wenigftens an der Luft, im Lichte fallen, aber die Fürſten wollen 
den freien Abzug nicht, da Hagen’s Auslieferung die Bedingung 
ft; niemand foll die Treue fcheiden. Die Bewirthung der Rei⸗ 
fenden auf Rüdiger's Burg, wo Giefelher der junge fich mit 
deſſen Tochter verlobt, Gernot mit ihm das Schwert getaufcht, 
Hagen einen Schild empfangen, — erfchien und wie ein mildes 
Idyll vor dem Ausbruch des Kampfes, der an die Götterbäm- 
merung felbft gemahnt; mm werben wir inne wie zugleich bie 
Motive zu ergreifenden neuen Scenen daraus entfaltet werben. 
Chriemhild erinnert Rüdiger an feinen Eid, den foll er nun ber 
Königin halten und gegen die Männer ftreiten die er gaftlich em- 
pfangen und hergeleitet, mit denen er fo enge Bünde gefchloffen 
bat. Sein Gemüthskampf ift vortrefflich bargeftellt; er möchte 
lieber heimatlos in die Fremde ziehen, Lieber tobt fein als ben 
Schwur halten und die Freunde befämpfen, als bie Freunde 
retten und ben Eid brechen. Mit blutendem Herzen fucht er ben 
Schlachtentod; er und Gernot fallen einer von des andern Hand, 
feine Mannen werben mit ihm erfchlagen. Die Stille nach die⸗ 
ſem Rampfe, und bann bie laute Klage dringt zu Dietrich von 
Bern. Er fendet den alten Hildebrand nah Kunde; bie jungen 
Reden waffnen fich ihn zu begleiten; fie fordern Rüdiger's Leiche, 
fie fpringen wie junge Löwen in den Saal, ihre frifche Kraft 
mißt fich mit den ſturmmüden Yurgundern; wie in der Ilias find 
die Einzelkämpfe lebenbig gefchilvert und einer burch innere Mo⸗ 
tive an den andern gefettet. Die berner Jugend iſt gefallen, als 
Hildebrand, nachdem er Voller's Haupt geipalten, allein vor 
Hagen entflieht, der felbft nur noch mit Gunther am Leben ift. 
Beide bezwingt Dietrich von Bern, und fteht dann einfam groß 
über den Leichen, wie fein Bild über ben Zrümmern ber Völfer- 
vanderung, Über dem Untergang ber Gothen und Hunnen in ber 
Beltgejchichte. 

Die intenfive Kraft in biefer zweiten Hälfte des Nibelungen- 
iedes ift anderer Art als bie Mar harmonische Entfaltung in ber 
zlias, aber fie ift nicht minder bewundernswürbig. Statt ber 
ebaglichen Breite, mit welcher Homer’ Helden ihr Inneres bar- 
gen, faßt das beutfche Gedicht ganze Gedantenfamilien in ein» 
Ine Schlagworte zufammen, deren inhaltjchiwere Kürze an bie 
Garriere. LIT. 3, 3. Aufl. 23 
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größten Dramatifer gemahnt, ihnen ebenbürtig. Wie der Nüng- 
ling fi vor der Geliebten demüthigt, in der er ein unerreichbares 
Ideal anfchaut, und doch nicht von ihr Laffen Tann, es Tiegt in 
ben wenigen Verſen, die Siegfrieb in feinem Sinne fpridt ald er 
Chriemhilden erblidt: 


Wie dacht’ ich je daran 
Daß ich dich minnen folte? Das ift ein eitler Wahn. 
Soll id bi aber meiden, fo wär’ ich fanfter tobt. 


Und wie Chriemhild feine Leiche fieht, ba weiß fie auf em 
mal alles, da fteigt fofort auch die ganze Zukunft blitzariig in 
ihr auf: 


D weh meines Leibes! Nun ift bir doch bein Schild 
Bon Schwertern nicht gerhauen! Du bift ermorberot! 
Wüßt ich wer es hat getban, ich fänn’ ihm immer feinen Tod. 


Wie fie beim Königemahl in Etzel's Burg figen und be 
Kunde kommt daß auf das Gefolge bereits ein Angriff geſchehen, 
da macht Hagen den Bruch unbeilbar, indem er dem Sohne Erdlt 
das Haupt abhaut mit den fehanerlich ſchönen Worten: 


Run trinken wir bie Minne unb opfern bes Könige Wein! 


Der Minnetriml zu Siegfried’8 Angedenken er foll das Olut dea 
Hunnen fein, Schwerter bie Becher bie ihn frebenzen; im groß 
Zobtenopfer foll Blut das Blut fühnen. 

Mit maleriſcher Anfchaulichkeit fteben vie Charaktere ver 
ung dba, in contraftirenden Gruppen, in handelnder Wediel 
beztehung; bie fichern Umrißlinien ver Erfcheinung erinnern me 
der an Homer, ja e8 kommt vor baß bie Geberbe dem Auge far 
macht was die Mebe verfchweigt. Hagen fieht wie Chriemhild 
die Brüder ungleich empfängt, indem fie den Giefelker allein fit: 
da bindet er feinen Helm fefter. Dann aber ift das gerabe ſe 
bebeutenb daß alles äußerlich Begebenheitliche innerlich begrünte! 
wird, daß wir in die Seelenftimmung eingeweiht find ans NT 
eine Handlung hervorgeht, ja daß kaum ein gewichtiger Hieb fall 
ohne daß wir erfahren wie dem zu Muthe war ber ihn that um 
ber ihn litt. So tft die Innerlichkeit des beutfchen Gemüthe auch 
in der Außern Aufchaulichleit des epifchen Stils bewahrt. Dit 
griechiſche Epos fiegt durch bie reine Anmuth der Form, da} 
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deutſche durch die Größe des Gehalts. Seine Geſtalten ſind aus 
Erz gegoſſen, mitunter grau wie Eiſen und ſchneidig wie das 
Schwert, aber mit der geheimnißvollen Zugkraft des Magnets 
begabt; die des griechifchen find lichthelle Marmorgebilde, auf 
deren Stirn die ewige Götterjugend Tächelnd thront. Wir eignen 
uns auf unfere Weife eine Vergleihung an, bie Gervinus zuerft 
ausgeiprochen. Wie ber griechifche Tempel iſt das’ griechifche 
Epos Dem inner und äußern Auge mit einem Blick überſchau⸗ 
bar, nach einfach klarem Plan in edelm Ebenmaß ausgeführt, das 
Einzelne wie das Ganze künftlerifch vollendet. Das deutfche aber 
ift einem jener Dome ähnlich an welchem bie Jahrhunderte ge= 
baut; im romanischen Runbbogenftil entworfen und begonnen warb 
er im gotbifchen fortgefegt, durch Anbauten erweitert, himmelan⸗ 
ftrebenb, für den äjthetifchen Geſammteindruck minder befriebi- 
gend, für den biftorifchen Sinn um fo lehrreicher und anziehen- 
ber; nicht fo einheitlich harmoniſch, aber von unerjchöpflicher Fülle 
bes Befondern; man muß ins Innere bineintreten, dort erft er» 
ſchließt ſich uns feine Größe, und erfüllt uns mit bem Schauer 
ber Erhabenheit. 

Wir gehen an ber Nibelungen Klage vorüber, einem Kunſt⸗ 
gebicht, daB den Angehörigen der Gefallenen ihren Todeskampf bes 
richtet, und betrachten ein anderes Wert, das fich in ähnlicher Weife 
zu den Nibelungen verhält wie Nal und Damafanti zum Kern des 
Mababarata, wie die Obyffee zur Ilias; gleich beiden ein Lieb 
von Frauentreue, das uns ins häusliche Leben blicken läßt und 
aus Kampf und Bebrängniß zu Frieden und Freude leitet, gleich 
der Odyſſee ein meerburchraufchter Geſang. Es ift bie Gubrum, 
nicht die Mebenfonne der Nibelungen, weil das nur eine fchein« 
fame Adfpiegelung im Dunftlreis wäre, wohl aber dem milden 
Mond neben ber biutigglühenden Sonne auch barum vergleichbar 
weil Has Nibelungenlied im urſprünglichen Licht ftrahlt und von 
ihm aus ober nach ihm bie Gudrun zum Epos geworben ift. Die 
bis in das Vollsmärchen bin in Deutjchland fo beliebte, dem eigenen 
Weſen fo zufagende Frauengeftalt, die in ber Zurückſetzung, ber 
Niedrigkeit und Dienftbarkeit fi) bewährt und Täutert, Bis fie end- 
lich Glück und Sieg erlangt, fie hat bier eine großartig eble Durch⸗ 
bildung gewonnen, wenn Gudrun in ber Außern Herabwirbigung 
den Adel ihrer Seele erft recht entfaltet, unb dann in ber Er⸗ 
höhung Segen um fich verbreitet. Zugleich bat das Wert feinen 
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beventenben gefchichtlichen Hintergrund: es führt aus dem Voller⸗ 
kampf zum Völlerbund und Frieden. 

Auch bier haben wir in der Ebba den Beweis alterthüm- 
licher Sagenelemente. Zunächſt fit in ber Göttermythe Freyr, 
der Somnengott, auf Opin’s Thron und gewahrt die fehöne Gerd, 
wol bie im Winterfchmud des Eifes und Schnees glänzende Erbe. 
Mit goldenen Uepfeln, einem Ring und feinem Schwert ſendet 
er einen Diener um ihre Liebe zu werben; fie verheißt ihm nad 
neun Nächten eine Zuſammenkunft, und Frehr fingt: 


Lang iſt eine Nacht, länger finb zwei, 
Wie mag ich breie dauern? 

Dft deucht ein Monat mir minder lang 
Als eine halbe Nacht bes Harrens. 


Der Mythus der fehnenden Liebe bat auch in Deutfchland 
feinen Nachhall im Märchen vom treuen Johannes. Dann aber 
berichtet uns die jüngere Edda wie König Högni’s Tochter Hilde 
von Hebin geraubt wirb, wie er fie bei ben Orkneyinſeln finde 
und bort die Schlacht den ganzen Tag dauert. In ber Rad 
wedt Hilde auf der Walftatt die Gefallenen, und fie kämpfen am 
andern Tag wieder; fo gebt es fort bis zur Götterbämmerun. 
Hier begegnen uns die Namen die als Hagen, Hilde, Hettel auf 
in unferm ®ebicht vorlommen, und bie Doppelgefchichte von Hilde 
und Gubrun’s Entführung und den Kämpfen um fie fcheint aus 
verfchiedenen Darftellungen einer und berfelben Sage entjprungen, 
dann aber nach mittelalterlicher Art finnvoll vom Dichter fo ver- 
werthet daß er in ber Gefchichte der eltern ven Keim für bes 
808 ber Tochter zeigt, und daß zugleich durch Schidfalsnergeltung 
die eltern das leidend erfahren müfjen was fie früher andern 
gethban. Die Sage, wie K. Hoffmann bargetban an den Juſeln 
norbwärts von Schottland heimiſch und dort in Balladen fortge 
pflanzt, warb in Friesland, Dänemark und der Normandie loca- 
lifirt und bier zur ſymboliſchen Darftellung der Seezüge und Fehben 
biefer Küſtenvöller. Wie Frauenraub fo oft die Kriege veranlafte, 
jo follen fie endlich durch Liebestrene in frieblichen Ehebünden ihr 
Ziel finden. ‘Der Dichter ift auch bier nicht Erfinder, fondern ber 
abfchließend ordnende Geftalter beifen was der Geift ber Ration 
allmählich geichaffen hatte. 

Die Vorgefchichte Hagen's fcheiden wir ab; daß er ale Kind 
aus Irland von einem Greif nach Indien getragen wird und ſich 
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bon bort mit einigen Königstöchtern befreit, ift eben nicht beutfch, 
fondern in iriſch keltiſchem Gefchmad bier ftörend angeſetzt. Hagen 
liebt feine Tochter Hilde fo innig daß er fie feinem Freier gönnt. 
König Hettel im Dänenland ſendet nach ihr feine Mannen, ben 
alten ſtarken Wate, den klugen Frute, den Sänger Horand; als 
Kaufleute mit reihen Gaben unternehmen fie die Fahrt; Wate 
befteht Hagen in einer Rampfprobe, Frute bringt feine Gefchenfe, 
Horand fingt feine Lieber, wunberfame Weifen, die alle Herzen 
rühren, ja das Wild läßt die Weide und die Fiſche fchwimmen 
laufchend heran. So wirb auch hier mit Gold, mit dem Schwert 
und bem Lieb um bie Liebe geworben. Aber der Gefang ift der 
befte Träger ihrer Sehnfucht, feinem Ruf folgt Hilde. Hagen 
eilt ihr nach, es Tommt zu Waleis am Meeresftrande zur Schlacht, 
Hilde fcheidet die Kämpfenden als ihr Vater von Hettel ſchwer 
bevrängt ift, und biefer erklärt fich felbit von der Tüchtigkeit der 
Männer befriedigt, bei benen feine Zochter fortan wohnen ſoll. 
Hilde wird Mutter zweier Kinder, des Sohnes Ortwin, der 
Tochter Gudrun. Um biefe wirbt Hartmut von ber Normanbie, 
wird aber zurüdgewiefen, während Herwig von Seeland fie durch 
fee Waffenthat zur Braut gewinnt. Doch als diefer mit Hettel 
auf einem Kriegszug abwefenb ift, brechen bie Normannen in Dänen- 
land ein und rauben bie Jungfrau. Aber ihr Vater, ihr Geliebter 
bieten alles auf fie zu retten. Es kommt zur vielbefungenen Schlacht 
auf dem Wülpenfande. Hettel fällt von der Hand bes Norman- 
nenkönigs Ludwig. Der Einbruch ber Nacht fcheidet den Kampf, 
aber ihre Dunfelheit macht den Normannen das Entrinnen mög- 
lich. Wate bringt Hilden die Botſchaft. 


Da ſprach die Trauerſchwere: Hei follte das noch fein — 
Darum wollt’ ich geben alles was nur mein — 

Daß ih Rache hätte wie es auch gejchähe, 

Und daß ih Gottesarme meine Tiebe Tochter wieber ſähe! 


Rache um den Gemahl, aber zugleich die Hoffmung auf bas 
Wiederſehen Gudrun’s füllen ihre Seele; nicht Schmerz und Rache 
allein, wie bei Chriemhild; ein Tichter milder Strahl fällt in ihren 
Kummer, und Öffnet uns bier ſchon die Ausficht daß aus Leid 
Freube werde. 

Hartmut bietet fih und das Seine ber von ihm geliebten 
Gudrun, aber fie fchlägt beides aus; fein Vater bat ben ihrigen 
im Kampf gefällt, wie möchte fie da ihm im Arme ruhen? Und 


858 Das Mittelalter, 


Herwig Hat bereit® ihre Liebe. Nun nimmt die alte Königin 
Gerlind fie in harte Zucht. Meiner Mutter Tochter hat jelten 
Brände gefchürt, fagt fie, wenn fie das Feuer anzünden muß. 
Sie findet dann in Ortrun, Hartmut's Schwefter, eime theil- 
nehmenbe Freundin, ſowie ihr Hildburg treu zur Seite ſteht. Die 
beiden müffen zufammen barfuß an ben Meeresſtrand, das Haar 
zerwühlt vom rauhen Märzwinde, bie leider ber Königin waſchen, 
ba erfcheinen Herwig und Ortwin. Weibliche Scham Tat bie 
Yungfrauen fliehen, die Männer rufen fie freundlich zurück, bieten 
ihnen Mäntel und erkundigen fich nach ven Gebietern des Landes, 
Ortwin fragt nad) Gudrun, während Herwig die Züge ber einen 
Jungfrau mit dem Bilde vergleicht das er im Herzen trägt, und 
es ausfpricht daB fie Gudrun fein mülfe Sie verſetzt: Einem 
den ich kannte gleicht auch Ihr; Lebt Herwig, fo Löft er mein 
Bande. Erkennt Ihr das Gold an meinem Arm, fo führ ich End 
minnigli von Binnen, fagt Herwig, und in Freude lachend zeigt 
fie den Ring, durch den er fich ihr verlobt, Er möchte fie ſogleich 
mitnehmen, aber Ortwin verlangt daß die mit Gewalt Geraubte 
auch im Sturm zurüderobert werde. Die Männer fahren md 
bem Heere, dem fie vorausgeritten. 


Da fprach bie Hilbentochter: Dazu bin ich zu hehr, 

Serlinden Kleider waſch' ich nimmermehr; 

Zu fo geringem Dienfte ift mir die Luft vergangen, 

Es haben mich zwei Könige gefäffet und mit Armen mich umfangen. 


Was auch Hilbburg fagte, zum Meere trug Gudrun 

Gerlinde’s Kleider alle; ins Zürnen kam fie nun; 

Sie ſchwang fie mit den Händen; fie fielen weit nieber 

Und ſchwammen eine Welle; ich glaube niemand fand fie jemals wieber. 


Wie fie heimkommt will Gerlinde fle binden und mit Ruthen 
ftreichen laſſen. Gubrun fagt lachend: das würde ber YJung- 
frau übel ftehen die andern Tags -fich vermählen und eine Krone 
tragen wolle Die Königin hört das gern, fie ſendet nach ihren 
Sohn, fie glaubt Gudrun's Trog gebrochen, und doch macht ihr 
deren plößliche Freude wieder bang. Mit Recht. Dem bei 
Tages Anbruch liegt dag Heer aus Seeland und Dänemar! vor 
der Normannenburg, und Wate ftößt ind Horn. König Ludwig 
ber einft Hettel erfchlagen, fällt von Herwig's Hand und Hart: 
mut ift durch Wate in Todesnoth. Da bittet auf feiner Schwer 
fter Ortrun Flehen Gubrun ihren Geliebten Herwig baß er ihn 
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rette. Gudrun ſchützt dann die Normannenfrauen, nur als Wate 
die böſe Gerlind ergreift, überläßt ſie dieſe der verdienten Strafe. 
Hartmut und Ortrun, bie königlichen Geſchwiſter, werben ge⸗ 
fangen fortgeführt; aber wie Gudrun die Mutter wiedergefunden 
hat und dem Geliebten ſich vermählt, da will ſie daß nun fortan 
Friede und Freude ſei, und verlobt ihre Freundin Hildburg mit 
Hartmut, ihren Bruder Ortwin mit Ortrun. Hartmut ſoll heim⸗ 
fehren und fein Reich wieder in Beſitz nehmen, Hildburg ſoll 
ſo mit ihm leben daß er der frühern Fehden nicht mehr ge⸗ 
denkt; bie Rache iſt genommen, die Schuld geſühnt, fortan ſoll 
Friede ſein. 

Das Gedicht iſt abgerundeter, gefeilter als die Nibelungen; 
es bringt neue Charaktere, und weiß jedem ſeinen eigenthümlichen 
Ausdruck zu bewahren. Die Strophe iſt eine Erweiterung der 
Kürenbergiſchen, die bekanntlich aus vier Verſen beſteht; der erſte 
und zweite, der dritte und vierte reimen aufeinander mit männ⸗ 
lichem Ausklang; aber jeder beſteht aus zwei Hälften, deren erſte 
dich drei Hebungen ober betonte Silben gebildet wird, und weib⸗ 
fih mit einer Cäfur endet; bie zweite Hälfte bes vierten Verſes 
bat zum gewichtigern Abſchluß nicht brei, ſondern vier Hebungen. 
Die unbetonten Silben können vor= ober nachitehen, wodurch ber 
Gang iambiſch ober trochäiſch wird; fie können felbft fehlen, wo- 
burch Die Hebungen ſcharf aneinanderftoßen, z. B. bie ftählhärten 
Helme. Die Strophe bat dadurch große rhythmiſche Mannichfal⸗ 
tigfeit, wie 3. 3. e8 von Voller beißt: 


Da ſtrich er feine Saiten, baß all das Haus erboß. 

Seine Kraft und fein Gefchide die waren beibe groß. 

Süßer immer füßer geigen er begann; 

&o Spielt er in Schlummer gar manchen forgenvollen Mann. 


Die Gubrunftropbe Hat in ihrer zweiten Bälfte weibliche 
Reime und im abfchließenden Halbvers fünf Debungen; fie tft 
weicher unb minder einfach, von Ihrifcher Art, während die Ni- 
belungenverfe mehr epiſch find. 

Wir fügen mit Gervinus: „Weide Gebichte Dürfen für um« 
fere Nation ein ewiger Ruhm beißen. Wenn wir biefe Werte 
voll gefunder Kraft, voll biederer, wenn auch rauher Sinnesart, 
voll berber, aber auch reiner edler Sitte betrachten neben dem 
Ihamlofen, ekeln und windigen Inhalt britifcher, unb neben ben 
Ichalen, Läppifchen und zuchtlofen Stoffen franzöfticher Romane, 


en — 


u ee eu 
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fo werben wir ganz andere Zeugniffe für die angeftammte Bor- 
trefflichfeit unfers Volks reden hören als die dürren Ausſagen 
der Chroniften, und im Keime werben wir bei unfern Vätern 
ſchon bie Ehrbarkeit, die Beſonnenheit, die Innigkeit und alle bie 
ehrenden Eigenfchaften finden, die uns noch heute im Sreife der 
europätfchen Völker auszeichnen. Diefe herrlichen Stoffe uralte 
Dichtung Taffen, wenn fte auch nicht geiftige Gewanbtheit zur Schu 
tragen, wie das die fremden Poeſien jener Zeiten beſſer Tönnen, 
auf eine Fülle des Gemüths und auf eine gefunde Beurtheilung 
alfer menfchlichen und göttlichen Dinge fchließen, die ein Erbtheil 
der Nation geblieben find, das mit jedem Umſatz wuchernd zu 
einem weiten Vermögen heranwächſt.“ 

Enblich gewann der deutſche Geift im Thierepos noch ein 
ganz eigenthimliche und Höchft werthuolfe Tünftlerifche Ausprägung, 
indem ber volksthümliche Stoff nicht aus dem Gefichtspunfte und 
ber Stanbesbilbung bes Ritterthums, fondern in allgemein menid- 
fiher und barum immergültiger Weife aufgefaßt und behandelt 
wurde. Wir find der Thierfage in der arifchen Urzeit unb dam 
ihren erften Aufzeichnungen durch Geiftliche in lateiniſcher Sprache 
bereit8 begegnet. Sie war Gemeingut der Germanen, fanb aber 
nun ihre bichterifche Pflege bei den Franken in Norbfrantreid, in 
Tlandern, am Niederrhein. In Frankreich wurben bie altbeliehten 
Gefchichten nun in der Sprache der Novellen und Schwänfe, in 
furzen Reimpaaren vorgetragen, lebendig, muthwillig heiter, mi 
jenem Talent für leichte frivole Erzählung das die Nation an 
zeichnet, aber fie auch in Schlüpfrigkeiten erfinderifch macht, und 
das geht bei der mittelalterlichen Ungenirtbeit oft ins Schmuzige; 
es ift ein unzulängliches Gegengewicht wenn bie Dichter morali- 
firend hervorheben daß fie ja bie Gierigfeit, die Untreue Tem 
zeichnen wollen. Meon Hat aus zwölf Hanbfchriften 32 Branchen 
herausgegeben, Zweige ober Aeſte am Stamm der Sage, in wel 
hen bald einzelne Abenteuer, bald mehrere aneinanbergereiht und 
ineinander verflochten, bald in naiv fchelmifchem Ton, bald mit 
bewußter Ironie der menfchlichen Geſellſchaft dargeftellt werben. 
Sie haben ſich zu feinem Epos Renart zufammengefchloffen und 
find in Frankreich bald verfcholfen, während in Deutfchlanb ein 
Ganzes von fo gutem Gefüge entftanb daß es fich fortwährend in 
der Gunft der Nation erhielt und daß felbft der größte Künftler 
unter ben Dichtern der Neuzeit an feinem Bau nichts zu ändern 
fand als er ihm jenes claffifche Gewand feiner Herameter gab, 
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das aber bie treuherzig ungefuchte Komik der nieberbeutfchen Neime 
vermiffen läßt. 

Auf jene Tateinifchen Bearbeitungen in ber Thierſage war 
um bie Mitte des 12. Jahrhunderts ein Hochbeutfches Gedicht er- 
Ihienen, deſſen Verfaffer fich Heinrich der Glicheſäre nennt und 
auf franzöfifche Vorgänger beruft; er reiht zehn Gefchichten vom 
Wolf und Fuchs aneinander. Aber erft ein Flamänder, Willem 
ve Maboc, fand am Ende des 13. Jahrhunderts den Zweig, der 
in beimifcher Erde zum Epos fich entfaltet hat; er fand in feinem 
Reinaert ben rechten Ton für die Darftellung diefer Sagen, bie 
das Thierifche im Menfchen und das Menfchliche im Thiere ver- 
anfhaulichen. Dort wo fpäter in der bildenden Kunſt bas Genre 
und bie Thiermalerei fo vorzüglich ausgebildet wurben, hat ber 
Hang zum Stilleben und die Freude an der Natur die Heimlich- 
feiten dev Thierwelt bichterifch rein geftaltet und mit gleicher Treue 
ver Charakteriftif, mit gleich erquidlichem Wohlbehagen ausgeführt. 
Hier find Teine verfleiveten Menfchen, fondern Thiere, aber ınit 
ven Fähigkeiten ausgeftattet ihr inftinctives Xreiben zu erklären, 
alfo mit Reflexion und Sprache begabt, unbewußt altklug, ficher 
in fich feldft, voll Mutterwig der Natur, aber ohne ideale 
Zenbenzen, ohne die Freuden aber auch ohne die Leiden bes höhern 
geiftigen Lebens, voll ungeftörter Luſt in fich befriebigt; dabei 
find die Menfchen fo behandelt wie fie vom Standpunkt ber freien 
Thiere fich anfehen, rätbjelhaft fremde Wefen, und ganz un: 
gefucht werben die Charaktere und die Gefellfchaft der Thiere Doch 
zu einem Abbilde der Menfchenwelt, das fich in feinem walbes- 
frifchen Realismus von felbft zu einem Gegenſatze bes ſich über- 
fteigernden kirchlich ritterlichen Idealismus bes Mittelalters macht. 
In dieſem Sinne bat Gervinus umnfere Dichtung mit ber attifchen 
Komödie verglichen; beide find durchaus eigenartig und jebe in 
ihrer Weife unjterblich. 

Wenn bier um bie herrliche Pfingftenzeit König Nobel feinen 
Hof Hält und die Thiere Magbar gegen Reinhard werben, fo er- 
fahren wir fchon eine ganze Reihe der Fuchsgefchichten, unb wenn 
er dann dem Kater, bem Bär, bie ihn Holen follen, übel mit- 
fpielt, dem befreundeten Dachfe aber beichtet, fo entfaltet ſich alles 
ungefucht von einem Mittelpunft aus in fachlihem Zufammen- 
bange. Der verurtheilte Fuchs erfindet bie Gefchichte von ber 
Verſchwörung des Bären und Wolfs gegen den Löwen, und Tügt 
von Ermenrich's Schatz; mit dieſem Namen flingt die Helden» 
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fage berein, in jener Berfchwärung liegt die Erinnerung daß ur 
fprünglicd der Bär im beutfchen Walde König war. Der Zucht 
wird num zu Gnaden angenommen, mit einer dem Bären ab⸗ 
geftreiften Scherpe, mit dem Wolf und der Wölfin abgezogenen 
Schuhen zur Pilgerfahrt ausgerüftet, vom Widder und Hafen a 
ber Pilgerfahrt begleitet. So kommt er nach feiner Burg zurid, 
verzehrt den Hafen, fenbet mit defjen Kopf als angeblichem Kleinode 
ben Widder zurüd, und lacht in feiner Fefte all feiner Feinde. — 
Hier bat nun eine Fortſetzung von anderer Hand einen zweiten 
Theil angefügt. Neue Anklagen gegen ben Fuchs, ver abermals 
zu feiner Vertheidigung erjcheint, und unter anderm bie Beıte 
tbeilung und die Heilung bes kranken Löwen als Verbienfte feine 
Baters um des Königs Vater darftell. In Wechſelrede mit 
dem Wolf erfahren wir die beften Streiche bie fie einander ge 
fpielt, und endlich foll ein Zweilampf beider wie ein Gottesurtheil 
entfcheiden. Die Lift des Fuchſes fiegt, und triumpbirend kehrt 
er heim. 

Grimm ift unbillig gegen biefe Fortfegung; fie fügt fich dem 
Tone des urfprünglichen Werks an, fie ergänzt baffelbe durch 
viele der wichtigften und glüdlichften Gefchichten; wenn fie and 
einmal in einer Beſchreibung von Kleinodien fremde Fabeln heran 
zieht, fo ftehen biefelben Dadurch bezeichnend genug neben ven hei⸗ 
mifchen Begebenheiten, und im Zweilampf wird ein echtepiicher 
Abſchluß gewonnen. Darum lebt auch das Werk ale Ein Ganzer 
fort, erneut durch den plattdeutfchen Reinecke Vos des Nikolaus 
Baumann zu Lübeck im Jahre 1498, durch Goethe und durch 
Kaulbach's geniale Zeichnungen, die gleich dem Gedicht die Zreme 
für die thierifche Natur mit menfchlichem Ausdruck und porträt 
artiger Individualifirung verfchmelgen. 


Poetiſche Erzählungen; Legenden und Schwäne. 


Während große Stoffe durch große Dichter zum Epos mu“ 
den, vergnügte ſich bie poetifche Luft des Erzählens und Hören? 
an Heinen Darftellungen aller Art. Geiſtliche und anbere from 
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Pilger, die nach dem Gelobten Lande wallfahrten, trugen bie Le⸗ 
genden, bie fie wußten oder nun erfuhren, von Ort zu Ort, und 
weltliche Krieger taufchten bie beliebteften Gejchichten des Abenb- 
landes gegen die bed Morgenlandes, welche bereits bei den Ara- 
bern auch aus Indien und PBerfien zugeftrömt waren. Ich babe 
bereits im erften Band ein Bild von den Wanderungen und Schid- 
ſalen folder Dichtungen entworfen und gezeigt wie biejelben Motive 
ländlich und fittlich umgebildet und in das Heimiſche ber einzelnen 
Völler eingefehmolzen werden. Indem ich daran erinnere, \werfe 
ih auf dasjenige einen flüchtigen Blick was befonvers für vie Bil- 
dung und Empfindung bes Mittelalters bezeichnend erfcheint. 

Da begegnen uns zunächſt vie kirchlichen Stoffe, die Erzäh⸗ 
Imgen von den Märtyrern und Heiligen, an denen bie Wall- 
fahrer wie die Nonnen und Mönche in ver Kloſterzelle, das Land⸗ 
voll wie die frommen Edelfrauen fich erbauten; fie werben meift 
ſchlicht und innig aufgefaßt und gleiden in ber poetifchen Dar⸗ 
ftellung den Bildern in Gebetbüchern und Brevieren. In dem 
längften Gebicht unferer Sprache, den 100000 Verſen des Paſſio⸗ 
nald find fie nach mannichfachen Duellen mit Geſchick zufammen- 
geftelt. Mean ging von ben apokryphen Evangelien aus und 
übertrug bie firchlichen Legenden aus ber lateiniſchen Profa in 
die Berfe der neuern Sprachen. Der mittelalterliche Frauendienſt 
wirt auf den Mariencultus ein; ihr Leben warb im 12. Jahr⸗ 
hundert am fchönften von Werner von Xegernfee erzäblt, ihre 
Verherrlichung am glänzendften und gefünfteltften in ber goldenen 
Schmiede von Konrad von Würzburg ausgeführt, indem ber 
Dichter alte herfömmlichen Bilder aus der Natur und der heiligen 
Gefchichte zufammenfaßte um daraus ihre Neinheit, Demuth und 
Erhöhung in immer neuer Strahlenbrechung funfeln zu laſſen. 
Dann fagte dem ritterlichen Sinne vor allem ver heilige Georg 
zu, auf welchen nun bie griechifche Perjens-, die beutfche Sieg- 
friedſage nieberfchlug, ja Pilatus felber ward dem Germanenthum 
angeeignet: der uneheliche Sohn. eines Könige von Mainz follte 
er den echten Neichserben umgebracht haben und dafür als Geifel 
nach Rom gefchiett worden fein; nachdem er wilde Stämme am 
Pontus gebändigt, fei er zur Bezwingung ber Yuben auserſehen 
worden. Wegen Ehrifti Tod zur Nechenfchaft nach Nom berufen 
habe er fich umgebracht; fein Leichnam fei in die Tiber, bann in 
die Rhone geivorfen worden, babe aber ſtets den Fluß zu Ueber⸗ 
ſchwemmungen aufgeregt, bis man ihn in einen See an dem nach 
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ihm genannten Schweizerberge verſenkt, wo er Wetter und Sturn 
erzeuge bis zum Jüngſten Tag. 

Wie finnvoll mitunter biblifche Motive verwerthet und dichte⸗ 
riſch ausgeftattet wurben das zeigt unter anberm die ſpaniſche Tre: 
fönigSlegende. Die Weifen kommen aus bem Morgenlande, fragen 
bei Herodes nach dem neugeborenen Jeſus, werben burch ben Siem 
nach Bethlehem geleitet und bringen ihre Huldigungsſpenden bar. 
Herodes aber ſendet feine Schergen aus bie Kinder in und m 


Bethlehem zu töbten, und zwei biefer Mordgeſellen erreichen de 
flüchtende heilige Familie. Der eine will den Seinen mit den 


Schwert fogleich zertheilen, der andere fpürt ein menihlice 


Rühren, und fo nehmen fie zunächft die Verfolgten mit fih nd 


Haufe. Dort bereitet die Frau des einen Räubers weinenb ein 
Bad für ihr eigenes krankes Knäblein; Maria aber ſetzt erber 
mungsvoll ihren Jeſus zu ihm in die Wanne, ben reinen Gettc 
fohn neben das ausſätzige Räuberkind; 


Sogleich that auch die Kraft fich fund; 
Der Kranke warb friſch und gefund; 
Sie z0g ihn heraus rein wie Kryſtall, 
Im Waffer blieb die Krankheit all. 


Der Bater des genefenen Kindes verforgt dankbar bie heifige ir 
mifie mit Brot und Wein, und bringt fie des Nachts auf die 
Heerftraße bie nach Aegypten führt. Aber auch dem hartherzizer 
GSefellen wird ein Knabe geboren, und vie beiden Käuberjähe 
werben auch Näuber, bis Pilatus fie einfangen läßt, und fo wer 
fie mit Jeſus gekreuzigt, und der zur Nechten, ber gläubig wit 
und bem der Heiland das Paradies verheift, ift es ber mit ihm 
in der Badewanne gefeffen hatte. Wie trefflich contraftiren die 
Könige die dem Neugeborenen gehulbigt, mit dem Sdhaͤcher am 


Kreuz, der bie heiligenbe reinigenbe Kraft Jeſu Teiblich und geitt 


erfährt, weil bie Innerlichfeit des Sinnes felbft der Gnadenwirlurz 
entgegentommt! 

Die Legende wie der chriftliche Jüngling Joſaphat feinen hal’ 
nifchen Vater Barlaam für den Glauben gewinnt, kam ans Cor 
ftantinopel und bot fich beſonders fcholaftifchen Dichtern bar um ir 
Icharffinnigen Streitreben die Kirchenlehre zu erörtern. Die Ge 
fchichte ftammt aus Indien, Buddha (Bohiſadva, Joſaphat) pr 
durch fie, da man fie für factifch nahm, wie bereits früher 
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merft warb, unter die Heiligen ber römifchen Kirche. Das Papft- 
thum fand eine Slorification in Gregor auf dem Steine. Ein 
Kind zweier Gefchwifter Hat er unwiſſend die eigene Mutter ge- 
heirathet, dann aber, als er deß inne ward, fich auf einem Felfen 
im Meer anfchmieden laſſen. Bei einer Papftwahl wirb ben 
Römern offenbart daß nur Einer würbig fei den Stuhl Petri zu 
befteigen, jener der feit 17 Jahren im Meer unfreiwillige Schuld 
büße. Er, Gregor, wird num geholt, und wird als Papft aller 
Sünder Troft und Rath, ſodaß auch die eigene Mutter durch ihn 
Vergebung findet. Durch eigene Buße hat er fich der Macht zu 
binden und zu löfen werth gemacht. Die Debipusfage im chrift- 
lihen Gewande lehrt wie die freiwillige und unfreiwillige Sünde 
durch echte Reue zu fühnen ift, wie der Büßende von Gott bes 
gnadet wird. Andererſeits zeigt bie Gejchichte bes Theophilus 
bon Kilifien ein Bündniß mit dem Teufel um Macht und Ehre 
zu erlangen; doch kann Maria ihn retten, da er wol Gott und 
die Heiligen, aber nicht die Himmelskönigin abgefchworen hat. 
Endlich wird vom irifchen Ritter Tundalas, der aus dem Schein« 
tod erwacht, feine Wanderung durch Hölle, Fegefeuer und Himmel 
erzählt, die erfte rohe Grundlage für Dante’s göttliche Komödie. 
Und wo das Leben felbft Legendenftoff bot, da fanb er feine 
bichterifche Bearbeitung, und fo treten im Leben ber Heiligen 
Eliſabeth die Werke der Barmherzigkeit und die religiöfen Ge- 
fühle in Eontraft mit bem ritterlichen Sängerhof auf der Wart- 
burg. Aehnlich hat Nordfrankreich feine Sagen von den Her- 
zogen Robert dem Teufel und Richard ohne Furcht. legenvenhaft 
ausgebildet. Richard befteht feine Abenteuer mit ben Geiftern 
bie er fieht; Robert, unter Sturm und Gewitter geboren, hauft 
im wilden Wald und übt fo böſe Thaten daß er enblich vor fich 
jelbft erfchrict, und fich nun durch harte Buße demüthigt und mit 
Gott verföhnt. 

Das führt uns zu jenen Erzählungen in welchen ernfte Be⸗ 
gebenheiten in veligisfem Sinn aufgefakt find, wie in Hartmann’s 
von der Aue vorzüglichen Gedichte vom armen Heinrich. Cs ift 
auf den Bollsglauben gebaut daß der im Mittelalter verbreitete 
Ausfag nur durch freiwillig geopfertes Menfchenblut geheilt‘ wer- 
ben könne. Bon biefer Krankheit befallen bat fich ver fonft fo 
reihe, nur dadurch arme Herr Heinrich in ein einfames Gehöft 
jurüdigezogen, und die Tochter des Meiers befchließt ihn durch 
ihr Leben zu vetten, indem bie aufleimende Liebe zu dem Leiden» 
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ben fich in ben Ausbrud der Sehnfucht nach dem Himmel ver- 
birgt, ben fie ja burch ihren Tod verdiene. So ziegt fie mi 


dem kranken Herrn mach Salerno, und wie fie dort ruhig heiter 
auf dem Secirtifche des Arztes liegt, da rührt ihre Gottergein 


heit den Ritter, alfo daß er fein Leid wie eine höhere Eägm 
tragen und fein Leben nicht auf Koften eines andern retten mil. 
Und biefer innere Umfchwung bes Gemäthe bringt ihm auf ter 
Heimfahrt die Genefung; feine Netterin wird feine Gemahlin. — 
Der gute Gerhard von Rudolf von Ems zeigt tote das Gate, dat 
ein Menfch thut, feinen Werth durch Selbſtgefälligkeit vediet; 
es foll nicht um des Ruhmes vor ber Welt, fondern um Cette 
willen gethan werben. — In der Erescentia begegnen wir MT 
Gattin die während ber Gemahl auf dem Kreuzzug fe iſt de 


Verführer wiberfteht, aber verleumbet und verftofen wird, Mt 


enblich ihre bewährte Treue erfannt wird, wie in ber Genofere— 
fage. Die Sache erhält im Heraflius eine andere Ye: 
bier wirb die Kaiſerin untren, aber die Schuld wird dem Gem 
zugerechnet der durch feine Weberbut fie zur Webertretung ge 
reizt habe, 

Ein bebeutenbes Gedicht verwebt Legende und Weltgeiäiät: 
ber Lobgefang auf ben Heiligen Anno, der 1075 als Erik! 


von Köln geftorben iſt. Won der Schöpfung, dem Sünde 


und der Erlöfung hebt der Dichter an, und kommt fo anf Kr 
wo fo viele Märtyrer ruhen, wo Anno gewirkt. Das Lob N 
Mannes und der Stadt führt ven Klug der Einbildungskreft arf 
die Gründer der erſten Städte und Reiche, nach Babylen m 
nach Rom, auf Cäſar und auf Auguſtus, unter deſſen Herſchef 
Chriſtus geboren und Koln erbaut ward. Aber mit beſſerm Ei; 
als Eäfar haben die Sendboten Chrifti das Land getvonnen, mi 
ein rechter Nachfolger von ihnen iſi der Biſchof, deſſen Leben 


nun ihm zum Ruhme, den Hören zur Nacheiferung geſchiden 


wird. Schon Herber hat etwas Pindarifches in dem ſchwung 
vollen Gedicht gefunden Es lehnt ſich am bie Kaiferheril 
weiche bie Legende aller Heiligen im Rahmen ver röntiden 
Kaifergefchichte erzählt, in benfelben aber auch bie amziehenhii 
Sagen und Creigniffe aus ber alten Königszeit und Reyebli 
einfügt. 

Neben den idealen und refigiöfen Strebungen aber forderr 
auch der gewöhnliche Weltlauf fein Recht, und in einer Füle 


aueldotenhafter ober nmovelliftifcher Stoffe warb nun arch DE 
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tägliche Thun und Treiben der Menſchen, ber Reiz ber Sim- 
lichleit, die Macht der Leidenfchaft, der Sieg ber Klugheit und 
des Witzes wie bie Tugend der Stanphaftigkeit, Tapferkeit, 
dreunbestrene in immer neuen Wendungen und Situationen, in 
überrafedenden Glückswechſeln, in ernfter und Lächerlicher Ber- 
widelmg und Löfung der Geſchicke dargeftellt. Hier vornehmlich 
brangen die Stoffe des Orients ein und lebten in mannichfacher 
Umwandlung fort. Ein fpanifcher Jude, Moſes von Huesca, der 
fih zum Chriftentyum befehrte, ließ in der disciplina olericalis 
einen Vater die Rebensregeln und Mahnungen an ben erwachjenen 
Sohn durch Beispiele der Erfahrung belegen, zu welchen er vor- 
nehmlich die Erzählungen verwerthete bie ihm bie Araber über- 
lieferten; er ward bie Quelle vieler einzelner poetifchen Nachbil⸗ 
dungen, zunächſt in Frankreich. Die Miniftrels, die Jongleurs 
trugen die contes ober fabliaux von Ort zu Ort, und benutzten 
fie die Neuigkeiten damit zu verbinden, welche fie felbft auf ihren 
Wanderungen fahen und hörten. Sie wollten umterhalten und 
ergößen, umb bie Reimpaare ber kurzen achtfilbigen Verſe eigneten 
ſich vortrefflich für dieſe Teichten heitern Erzählungen, die auf ber 
Beobachtung der wirklichen Welt fußend das Leben in Dorf und 
Stadt, im Haufe wie im Klofter ſchildern, und an Streichen ber 
Einfalt oder Klugheit, der Ehrlichkeit oder Lift ihre Sittenbilber 
zur Anſchauung bringen. Sie find in Schlüpfrigfeiten erfinde- 
rifch, fie weinen ſich an ben verftohlenen Genüffen verbotener Liebe, 
befonders wenn ſich das Necht der Natur einer unnatürlichen 
Eonvenienz zum Trotze geltend macht, und treiben gern mit Mön⸗ 
hen und Nonnen ihren Scherz, wem fie bie Conflicte berichten 
in welche biefe ber finnliche Trieb mit dem Keuſchheitsgelübde 
bringt, und wenn fie auch bin und wieder eine moralifirende 
Wendung nehmen, fo wollen fie doch am liebften lachend bie 
Wahrheit fagen und die Rächerlichkeiten der Welt zur Beluftigung 
ber Hörer außsbenten. Was die Jean be Boves, Gauwain und 
Nutebeuf bier in der ſcheinbar fo Läffigen und doch fo pifanten 
Darftellungsweife begomen, das Hat nicht blos in der fpätern 
Literatur Frankreichs fortgewirkt, fondern damals fogleich feine 
anregende Kraft auf das übrige Curopa ausgeübt, und wenn and) 
biefe Weife in der folgenden Beriobe ihre volle Blüte trieb, fo 
gehört doch vieles was Hagen in feinem Gefammtabenteuer heraus⸗ 
gegeben, auch in Deutſchland fchon jener Zeit an. So unter ans 
berm bie prächtige verfificirte Dorfgefchichte vom Meyer Helms 
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brecht, die und den Bauerndurfchen zeigt der abeliges Weſen an: 
nimmt und auch nicht mehr von feiner Hände Arbeit, fondern nad 
Art des bereits ausartenden Ritterthums aus dem Stegreif leben 
will. Da wird er denn unter abeliger Führung ein Wegelagerer, 
und weiß auch feine Schwefter in das Lieberliche Treiben hinein: 
zuziehen, bis er eingefangen wird und ber enter ihm eine Hant 
und einen Fuß abhaut, die Augen ausfticht. Bauern, die er frühe 
geängftigt umb geplündert bat, hängen ihn endlich mit Hehn an 
einem Baum auf. Es ift das gefunde fittliche Vollsgefühl das 
bier auch im Dichter, Wilhelm dem Gärtner, gegen ben Verfall 
ber vornehmen Gejellichaft und die Anftedung des Bürgerthume 
burch fie einen fräftigen Rückſchlag übt, und die Darftellung it 
voll anjchaulicher Friſche. 

Suchen wir nach einem franzöfifchen Gegenbilve, fo nen 
ih Aucaffin und Nicolette. Die Heimat der Dichtung it de 
Provence. Dort, fagen wir mit ihrem Ueberſetzer W. Herk, bert 
ift ber Held ber Gefchichte geboren, bort ift der Mittelpunk ver 
Handlung, von dorther kommt der Gluthauch rückſichtsloſer a: 
denfchaft, der uns aus Reden und Schilverungen wie ber Start 
Duft füblicher Gärten entgegenathmet, jener überzärtlichen, über 
troßigen Sehnfucht, die nur Ein Lebensziel kennt und nur (im 
Pflicht nach biefem Ziele zu fireben, und außer ihm alle Site 
bes Himmels und der Erbe verachtet. Der Grafenfohn liebt Ni 
holde Maurin aus unbelanntem Gefchlecht, aber Tein Bann un 
Kerker mag die Minne wehren; fie finden einander im blühenden 
Walde; fie werben wieder auseinanbergeriffen und Nicolette alt 
Sklavin den eigenen eltern, den Fürften von Carthago verkuf. 
Nachdem fie erkannt worden, Tehrt fie als Fiedler verkleidet nad 
der Provence zurüd, und fingt vor dem Geliebten von ihrem 
Geſchick, von ber Königstochter des Morgenlandes bie ihre Sei 
mat verlaffen um nicht einen Heibenfürften zu heirathen, während 
fie die Liebe zu Ancaffin im Herzen hege. Ein nordfranzoͤſiſcher 
Dichter aus der Hälfte des 13. Jahrhunderts hat den Stoff in 
einem Wechfel von Vers und Profa behandelt, je nachdem Pan 
tafle und Empfindung mehr oder minder angeregt find. Un 
während über Nicolette aller Zauber der Romantik ſchwebt, ftelt 
Aucaffin in einem wunberfamen Zwielicht von Jugendherrlichlei 
und Jugendtollheit, indem ver ‘Dichter das Uebertriebene in den 
Aeußerungen feiner Leidenschaft fühlt, und fle gleich den felt- 
famen Begebenheiten zwar feheinbar ganz treuberzig berichtet, im 
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Grunde aber mit einem Anflug von Arioftifcher Laune hu⸗ 
moriftiich behandelt. So ftellt er den von der Einbildungskraft 
überfteigerten Liebesfchmerzen des ritterlichen Jünglings die wirk- 
Ihe materielle Noth eines plumpen Bauernburfchen gegenüber, 
und führt fein Liebespaar einmal in ein Land wo ber Mann 
fh ins Bett legt und bie Glückwünſche empfängt, wenn bie 
drau ein Kind geboren bat; ba ift der Mann alles, das Weib 
nichts, und hat felbft von dem Finde nur bie Mühfel als vie 
Dienerin des Mannes, dem allein die Ehre gezollt wird, wäh. 
rend ber ritterliche Minnebienft die Frau zur Herrin ber Gefell- 
[daft machte. 

Eine Dicterin aus der Normandie, Marie de Trance, Tebte 
um bie Mitte des 13. Jahrhunderts am Hofe von England, an 
welhem vie franzöfifche Sprache und Bildung berrfchte und das 
Angelfächfifche zurückdrängte; ftatt feiner großartigen Volkspoeſie 
warb nun der zierliche Reimgeſang der Zrouveres in den höhern 
Kreifen herrſchend, und blühte unter Richard Löwenherz und 
Heinrich III. Unfere Dichterin aber bat, während die feltifche 
Arthurfage im Epos fich entfaltete, Stoffe bretonifcher Volks⸗ 
lieder auserwählt um fie auf zarte und naiv finnige Weife be- 
haglich Mar zu erzählen. Wohl ragt das Mythiſche mit feinen 
Wundern bier ımd da in bie ©egenwart herein, zugleich aber 
werben die merkwürdigen und anmuthigen Begebenheiten pſhcho⸗ 
logiſch motivirt und vornehmlich das weiblide Gemüthsleben 
darin entfaltet. Marie de Trance fiebt im Ehebruch eine zu 
büßende Schuld und fett fih nur dann darüber binweg wenn 
alte tyrannifche Männer junge Frauen mistrauifch hüten und zur 
Enthaltſamkeit zwingen wollen; da tritt die Natur in ihr freies 
Recht gegenüber der Convenienz. Sonſt aber führt echte Liebe 
bie fich ihr angeloben zu füßem Glück oder zu füßem gemein- 
Samen Zod, — hinüber nach Avalon. Die Widmung der Dich 
terin beginnt: 


Wem Gott die Wiſſenſchaft gegeben 
Der Rede Kunſtgewand zu weben, 
Der ſoll die Gabe nicht verichweigen, 
Rein freudig allen Menſchen zeigen. 
Hört man das Gute dann und wann, 
So fängt es erſt zu Inospen an, 
Doc lebt's in jeglidem Gemüthe, 
So ſteht es recht in voller Blüte. 
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Gegen vie Schelmereien der Weltfinter in ven luftigen 
Schwänfen und gegen den Spott und bie Nedereien wemit häufig 
die Pfaffen fammt ver abergläubifchen Einfalt bebacht wurden, 
fuchten geiftliche Erzähler nach einem Gegengewicht in frommen 
Geſchichten, wie der Prior Gautier de Coinfi in Soiffons, der 
in allerlei Erfindungen und Sagen bie Wunderfraft Mario’'d ver- 
herrlichen wollte. Aber wenn nun Maria einer Aebtiſſin, bie fie 
in ihren Nöthen anruft, als Hebammte beifteht, ober das Kloſier⸗ 
amt der liederlichen Nonne verfieht, die fich draußen mit Cal: 
baten ergößt, fo weiß man freilich nicht wo bier der Eruft af 
hört und der frivole Spaß anfängt. Man malt wie nach Schillere 
Rath um zugleich den geiftlich und weltlich Gefinnten zu gefallen 
bie Wolluft und den Teufel dazu, und ber Teufel ſelbſt unterlicht 
der Himmelsfönigin. Auch Cäfarius der Mönch von Heifterbub 
belehrt in feinem Dialoge einen Novizen daß Maria für em 
Nitter, der in der Meile ben Anfang des Turniers verſäum, 
aufs Pferd geftiegen und den Gegner aus dem Sattel gehoben, 
und einen andern von fündhafter Liebe zu ihr durch einen Iuf 
geheilt babe. 

Nah orientalifcher Art Tiebte man eine Reihe von Gefchichten 
in einem gemeinfamen Rahmen zufammenzufügen, wie in ben fiehen 
weifen Meiftern. Die gesta Romanorum find ein Haufwerhk ven 
Erzählungen mit angehängter Moral, aus dem Alterthum, aut 
dem Orient, aus bem mittelafterlichen Leben, gleich bequem für 
Beichtväter und Sittenprebiger wie für die Unterhaltung müßiger 
Stimden und Iuftiger Gefellfchaften, eine Fundgrube bes Stoffet 
für umarbeitende Novelliften und Dramatifer bis in die neue: 
Zeit. Im vollsthümlichen Geifte des Mittelalters aber war e 
wenn frei berumflatternde Gefchichten, die überalf und nirgende 
paffiren, fich einen mythiſchen Träger fuchten und dieſen felbft zur 
topifchen Geftalt machten. So geſchah es fpäter mit Fauft und 
Eulenfpiegel; damals aber war es der Pfaffe Amis, ver aus Enz- 


land ftammt, aber auch in Frankreich war, und endlich durch den 


Dichter Strider in die dentfche Literatur eingeführt wurde, ei 
Held der Schelmenftreiche und Schwänke, der die Welt burchitreift 
und ſich überall auf Koften der Albernen, Dummbreiften un 
Ueberklugen den Sedel füllt und die Lachluft befriedigt. Wie unfer 
arabifher Freund Abu Said von Serug tritt diefer Pfaffe in 
allerhand PVerwandlungen bald als Dialer oder Reliquienkrämer, 
bald als Kaufmann oder Heiliger auf, in immer andern Kreien 
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ſeine Schalkhaftigkeiten ausübend. Theilweiſe verſchmolz er mit 
dem Eulenſpiegel und ein Stück von ihm feierte ſeine Auferſtehung 
in Bürger's Abt von Sanct Gallen. 

Sonſt können wir uns nicht bergen daß die Erzähler in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts den großen Stoffen des Epos, 
denen ſie ſich oft wieder zuwenden, nicht gewachſen ſind, daß ihre 
Sammelwerke gerade bei einzelnen Zierathen den Epigonencharakter 
tragen; auch beginnen ſie die abenteuerlichen Spiele der Einbil⸗ 
dungskraft für unwahren Tand anzuſehen und ſich dem Lehrhaften 
oder in Reinchroniken der Geſchichte zuzuwenden, und Rudolf von 
Ems fühlt es daß in der allgemeinen Verbreitung des Verſe⸗ 
machens der Geift ber Kunſt verbufte, wenn er fagt daß fie um 
jo vereinfamter fei je gemeinfamer fie erfcheine. 

Auch das war epigonenhaft daß man am Ende ber vor- 
liegenden Periode die Poefie felbft zum Gegenftande der Poeſie 
machte, wie das im Sängerfrieg auf der Wartburg gefchab, einem 
unerquicklichen Werke, das keineswegs die Dichter in ihrer Eigen- 
art charakterifirt, fondern fich in berfömmlichen Nedensarten und 
bunfeln Nätbfelfpielen gefällt, übrigens aber als große Tenzone 
anf deutſchem Boten in der Gegenüberftellung ver miteinander 
Tingenden Kräfte den Keim des Dramas in fich birgt und bamit 
in die Zukunft weift. 


Epiſche Gedankendichtung. 


Während der griechifche Geift vornehmlih auf Anfchauung 
gerichtet nach folher audy den Menſchen als den bezeichnet ber 
das Antlig aufwärts wendet, nennt ihn die indifche wie die beutfche 
Sprache den Denfenden, und daß die Germanen fich gleich ihren 
Brüdern am Ganges früh zur Gebanfeniwelt hingezogen fühlten, 
bewies uns die Spruchweisheit der Edda. Doch auch auf Homer 
folgten Hefiod und Empebofles, während die Epifer die den innern 
Menſchen zum Gegenftand hatten, fehon dadurch ſelbſt zu Betrach⸗ 
tungen bingeführt wurden, bie fie an den Anfang und an bas Ende 
ihrer Dichtungen ftellten, oder gelegentlich einwoben, wie Wolfram 
und ottfried beides thaten, während die Lyriker wie Walther 
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und Reinmar ihre patriotifchen oder fittlichen Empfindimgen gleich— 
falls zu beftimmten Gebanlen ausprägten. Auch bem franzöfiichen 
Geiſt ift das Verftändige, Nationale fo eigen, daß es nicht biod 
in ver Zeit der Renaiffance zur Herrfchaft kam, fonbern jetzt ſchon 
den ernften und fcherzbaften Erzählungen gern einen lehrhaften 
oder fatirifchen Beigefhmad gab. Trat dies Gedankenhafte in ven 
Vordergrund, fo wurde die Gefchichte ausdrücklich nach dieſem 
Sinne zugerichtet, und erhielt auch den Namen bes Beiſpiels, un: 
zur Thierfage gejellte fich die Fabel, bei Marie de france wie ki 
Strider und Boner. Gern verkörperte man Seeleneigenfchaften, 
Tugenden und after und flocht fie in die Erzählung ein, und wit 
werden folchen Allegorien vorzäglihd im Drama begegnen. Die 
franzöfifche Romantik fchließt am Ende des 13. Jahrhunderis mit 
dem Roman von ber Rofe, den Guillaume de Lorris in fließenden 
Deren begann und Sean be Meung vollendete. Im Xraumt 
fieht fi der Dichter in die Nähe des Gartens der Liebe wr- 
feßt, und wie ein wunberlicher Traum ober wie eine Wirte ver 
zauberte Wildniß muthet das Buch uns an, das Moral ut 
Satire, Empfindfamleit und haarſpaltende Erörterung bunt mb 
bizarr miteinander vermifcht, durch feine fymbolifchen Zweideutig 
feiten zugleich den Verſtand reizt und die Sinnlichkeit kitzelt, mi 
dieſen Dingen dann wieder eine theologifche Deutung gibt. Dom 
Müßigfeit öffnet dem Dichter die Pforte, und wie er ven Liebe: 
garten betritt wird er von Amor’s Pfeil verwundet umb begeht 
bie ſchöne Nofe zu pflüden. Herr Willlomm läßt fie ihn ſehen, 
aber ver Verräther Fährniß bereitet Schwierigkeiten, bie Tom 
Geſcheidigkeit hülfreich ins Mittel tritt. Nun werben Gräben 
überfprungen und Schlöffer gefprengt, die Laſter mit dem Beiſtand 
ber Tugenden überwunden; die Burg ift mit Sturm genommen, 
die Roſe wird gepflüdt. Wie das Buch gelefen und geprieſen, 
wie es beftritten und von tem Kanzler der parifer Univerfiti! 
gleich einer unzüchtigen Vettel zum Schandpfahl verdammt wurde, 
das macht es für die Eulturgefchichte intereffanter als fein äfthe 
tifcher Werth verdient. Es glaubt an keine weibliche Senjchheit 
und verkündet ganz offen den Sag daß alle für alle zum Liebes⸗ 
genuß gefchaffen feien. 

Bon dem florentiner Gefchichtfchreiber Dino Eompagni, einem 
der Gründer ber italienifchen Literatur, haben wir in einer an 
Dante anklingenden Sprache und Anfchauungsweife ein allegorilche? 
Gedicht: Intelligenzia. Der Dichter kommt im Frühling zum 
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Zauberfchloß der Frühlingskönigin, deffen mit Bilder geſchmückter 

Saal von ihm befchrieben wird. An der Geiwölbebede um ven 

Amor in der Mitte find bie Geftalten berühmter Liebenden, wie 

Paris und Helena, David und Bathſeba, Triſtan und Ifolde; an 

ben Wänden glorreiche Helbenthaten, der troianifche Krieg, Aleran- 

der's und Cäfar's Gefchichte, wie fie bie mittelalterliche Dichtung 

dargeſtellt, ſodaß die Blumenmädchen fo wenig fehlen wie ber 

verliebte Ariftoteles, der wie ein gezähmtes Roß auf allen Vieren 

trabend auf dem Rüden die Schöne trägt, berethalb er tags zu- 

vor feinen Zögling ausgefcholten. Dann nennt Dino feine Heldin 

unb beutet feine Allegorie. Nicht bie natürliche, ſondern die geiftig 

belebenbe Frühlingsmacht ift es, die Weisheit oder Erfenntniß, bie 
bor Gott fteht und vom Himmel her die Sterne bewegt und alle 
Triebfräfte des Lebens.wedt. Die 60 Edelfteine ihrer Krone find 
die Tugenden, ihre fieben Dienerinnen bie freien Künfte, ihre Burg 
ift der Menfch, und der Gemäldeſaal das Herz mit feiner Liebe 
und feinen Erinnerungen. Die ganze Sinnenwelt ift nur die Er⸗ 
Iheinung des wahren, bes ivealen Seins. — Directer noch auf 
Dante weift ein in veronefer Mundart von Fra Giacomino ge- 
Ihriebenes Wert: Das himmlische Jeruſalem und die Stadt Babel. 
Die Form ift den chansons de geste entlehnt, der Dichter will 
wettftreiten mit deren Berichten von Olivier und Roland, indem 
er uns ind Paradies führt, wo bie Liebe bejeligt und das An⸗ 
Schauen Gottes die höchfte Wonne ift, und in bie Hölle, wo in 
Sottesferne alles finfter und kalt ift und ber Haß der Teufel bie 
Verbannten mit Yubel begrüßt. Kirchengemälde wie Auguftin und 
Bonaventura boten den Stoff zum erften, Phantafien aus alter 
wie aus chriftlicher Zeit die Motive zum zweiten Gefang, wo ver- 
jehrende Flammen mit eifigen Strömen wechjeln. Der Dichter 
fagt felbft daß man die Hölfenftrafen ſymboliſch nehmen fol, und 
es ift bereits ein feines großen Nachfolgers würbiger Zug, wenn 
zwei Tyrannen, Vater und Sohn, fich mit Vorwürfen, dann mit 
Nägeln und Zähnen zerreißen; wenn fie fönnten, würben fie ſich 
auch Das Herz mit ven Zähnen zerfleifchen! 

Daß in einer Zeit die eigentlich noch feine Profa kannte auch 
die aſtronomiſchen Kenntniffe wie die Jagdregeln ober die Eigen- 
fchaften ver Ebelfteine in Verſe gebracht wurden, macht folche 
Reimereien nach nicht zu Gedichten. Wir geben ihnen vorüber 
um bei einigen Werfen zu verweilen, die und ben Geift ber Zeit 
abfpiegeln, die uns zeigen was für gute Sitte und wahre Sitt- 
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lichkeit galt. Es war eine glüdliche und beliebte Einkleidung tie 
Mutter zur Tochter, den Vater zum Sohne reben zu laffen, bed 
nirgends werben die Erfahrungen tes Alters in fo fanftfererlichen 
Tone der Jugend bargelegt wie im beutfchen Windsbeke, welcher 
Menfchenkenntnig mit Gottesfurcht verbindet, das irbifche Leben 
nicht vertändelt ober nicht verachtet, ſondern in feiner Beziehum 
zur Ewigkeit betrachtet wiſſen will. Er Ichrt auf bie Worte ker 
Priefter achten und fich nicht irremachen laffen durch ihre Werte. 
Er lehrt die Frauen fchägen, die der Welt Zierde find, an beun 
all unfere Seligkeit liegt, deren Liebe unfere Herzen heilt un 
heiligt, und vor deren Blick die Thränen unfers Kummers wie 
Thau vor der Sonne vergehen. Er lehrt die Kräfte in ke 
Jugend regen und brauchen, denn früh brennt was eine Refkl 
werden will, er warnt vor weichlichem_Verliegen, das keinen 
Ruhm erwirbt. Er lehrt Milde und Höflichkeit gegen jebermant, 
Großmuth gegen die Feinde. Und wenn fo das Beſte der Ritter: 
fitte gefchilvert wird, fo Hält doch den Dichter fein Stanbek 
vorurtheil gefangen, fondern bie Zugend macht den Abel, unb ber 
Hochgeborene ohne fie wirb dem Niedern nachgefett der nach Ehre 
ftrebt. 

Wie im Mittelalter die zwei Schwerter, das geiftliche unt 
weltliche, nebeneinander aufgerichtet waren, und die Aufgabe war 
daß die Religion allmählich das ganze Leben burchbringe, ber 
Staat ſich mit den idealen Sweden erfülle, fo zeigt ung Frei⸗ 
dank's Beſcheidenheit das Nebeneinander und die anhebende Ver— 
mittelung bes Chriftlihen und Nationalen in ver Verbindung 
voltsthümlicher Sprüche und weltfiuger Erfahrung mit den &e 
boten des Evangeliums und der Lehre daß unfer wahres Bater: 
land der Himmel fei. 


Gott dienen ohne Want 

Iſt aller Weisheit Anfang. 

Wer um die kurze Lebenefrift 

Die Freude der Ewigkeit vergißt, 
Der hat fich felber fehr betrogen 
Und zimmert auf den Regenbogen. 
Wer die Seele will bewahren 
Muß die Selbftfucht Taffen fahren. 
Wer ba lebt in Gottes Gebot 

Ju dem ift Gott und er in ©ott. 
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So hebt der Dichter an, und in gleicher Körnigfeit, in gleicher 
Srifche faßt er in Worte was im Herzen des Volks lebt, indem 
gerade tie Bildlichkeit des Sprichworts der Poefie zugute kommt. 
Sp beißt e8 von ber Zunge fie habe fein Bein und bredhe doch 
Stein und Bein, und von der guten Pfennigfalbe daß fie das 
jtarıfte Gemüth biegfam mache, und bon ber Hoffart daß fie den 
kurzen Mann zwinge auf ben Zehen zu gehen. Der Dichter will 
baß fich die Neue in guten Werken bewähre; er eifert gegen ven 
Ablaß, denn nur Gott Tann Sünden vergeben, ja erflärt daß bie 
Bedeutung und die Wirkung der Mefje für das Seelenheil nicht 
in der äußern Handlung, jendern in ber innern Beſchaffenheit ber 
Menfchen liege die fie Hören. So betont Freidant durchaus das 
Innere, und wie bie reformatorifche Bewegung ich verbreitete und 
das deutſche Bürgerthum emporftieg, wuchs auch das Anfehen 
feines Büchlein, das in allen Dingen das rechte Maß Tehren 
wollte. 

Vergleicht fich der Freidank den fieben Weifen Griechenlands, 
fo weht uns ein Hauch der Sofratif an aus dem welfchen Gaft 
von Thomafin von Ciclaria; ber Italiener aus Friaul bat im 
Grenzlande auch die deutſche Sprache gelernt, und nachdem er 
borber ein romanifches Werk von höfiſcher Sitte verfaßt, wird 
er jeßt zum bichtenden Philofopben, und fpendet uns ein Gajt- 
gefchent, indem er, ber viel edle und ſchöne Thaten in Liedern 
preifen hörte, nım fagen will was Tugend und Frömmigkeit fei; 
denn die Jugend möge ſich an der Heldenfage wie an Bildern 
und Beiſpielen fehulen und freuen, der Mann aber müſſe ben 
Sinn erforjchen und die Wahrheit im Gedanken erfaffen. Wir 
hören vie beften Ergebniffe der antiken Ethik, wenn Thomafin 
jene grundfähliche Tugend lehrt die dem Menſchen Faffung, Halt 
und Dauer gibt, daß er nicht wie ein Spielball zwiſchen Freub 
und Leid bin» und hergeworfen wird; wenn er das Glüd in die 
Zufriedenheit und die Seelenruhe feßt, bie ber Arme wie ber 
Reiche fich aneignen folle, und wenn er dabei die Vergänglichkeit 
irbifcher Macht und bie Leere des Außern Vergnügens gegenüber 
dem ftillen Glüde des Bedürfnißloſen fehilvert, den feine Sorge 
quält. Es gemahnt und an das was die Stoiler vom Weifen 
fagen, wenn es beißt daß ben Guten nichts erfchüttere noch irre; 
Krankheit lehrt ihn Duldung, auch in ber Verbannung bleibt er 
bei fich felbft in feiner eveln Gefinnung zu Haufe, und Fein Dunkel 
des Gefängnifjes Löfcht das Licht das in feinem Geiſte Teuchtet; 
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der Tod erlöft ihn aus aller Noth, und ber Himmel deckt ihn 
ebenjo wohl als ein ehrender Grabjtein. Mit felchem antiken 
Elemente verfchmilzt dann das chriftliche germanifche, daß ber Wille 
dem Wert den Namen gibt, daß Gott auf die Abficht fieht, daß 
ver Gute felig lebt ihm gefchehe lieb oder leid, denn wer Unrecht 
thut ift unfeliger als wer Unrecht leidet; ven Guten würbe un 
getrübtes Glück ficher machen und auch der Böſe hat Augenblide 
wo er recht thut, ſodaß dafür das irbifche Süd ihm lohnt. Das 
Unglüd ftählt und läutert den Edeln, und fo ift es gut für ibn. 
Edel aber ift nicht der Vornehme, fondern wer fein Herz und 
Gemüth an das Gute wendet. Unb wie bie Heldenſage jo fieht 
Thomafin den Kern der Tugend in der Treue, in der Stetigleit; 
er befämpft die Unftete, ben Zweifel, ven Waufelmuth, das lüg- 
neriiche Wefen das zugleich ftreichelt und rauft, das nicht Wort 
hält; er preift die Beftändigfeit, die ein Ewiges in das Zeitliche 
bereinziebt, indem er den Menfchen von Stetigfeit und Treue wie 
einen echten Ritter mit allen Zugenden zum Sampf und Sieg 
gegen bie Lafter waffnet; derfelbige wirb fiegen, denn was innerlich 
ift weicht niemals dem Aeußern. 

Diefe Werke gehören dem Anfang bes 13. Jahrhunderts an; 
ber Renner Hugo von Zrimberg’s am Ende deſſelben ift bereits 
mehr Erzeugniß der Schufgelehrfamkeit als der frifchen Lebent- 
weisheit. Er will den Honig aus ben Schriften weltlicher Wiſſen⸗ 
Ichaft ziehen, aber das Gift zurüdlaffen, denn Gift fei alles was 
nicht mit dem Buchftaben der Bibel ftimm. So meint er als 
Sammler fein Verbienft zu Haben, nütze ja doch ber Eſel mehr 
als die Nachtigall. Er ift mehr Sittenprediger und Sittenfcil- 
berer als Dichter; das Dichterifche find die vielen Gleichniſſe 
aus der Natur, die vielen Beifpiele aus der Gefchichte die ihm 
ftet8 zur Hand find, wenn er die Hoffart, die Habgier, die Un: 
mäßigkeit, die ja auch wie wilde Beſtien in Dante's Weg treten, 
in ihren mannichfaltigen Formen geijelt. Sein Buch foll rennen 
durch alle Lande; aber es könnte auch Nenner heißen weil es wie 
ein wildes Pferd beftändig mit dem Reiter durchgeht umd ihn in 
Kreuz: und Querſprüngen unabläffitg vom Hundertften ins Tau: 
fendfte führe. Doc Hat es verdient für lange Zeit ein viel: 
gelefenes Werk zu fein, weil es dem thätigen wie bem beſchau⸗ 
lichen Leben in gleicher Weife gerecht wird. 
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Wenn man erwägt wie bramatifche Darftellungen ftets bei 
allen Bölfern fich finden, während die Blüte der bramatifchen 
Porfie allerdings nur Höhepunkte weltgefchichtlicher Entwickelung 
ſchmückt, fo ergibt fich die Forſchuig als müßig die da beftim- 
men möchte welches bie erften mittelalterlichen Werke auf biefem 
Gebiete geweſen feien. Vielmehr kann man bemerken daß die 
Luft an Schaufpielen, welche die Römer in bie eroberten Pro- 
binzen trugen, bort fich erhielt und baf eine ununterbrocdhene Kette 
von ihren Mimen und Poffenreißern zu ben franzdfifchen Jong⸗ 
leurs und der italienifchen Stegreiflomöpie hinüberleitet. Wir 
haben alſo auch hier ein Element antifer Weberlieferung. Ein 
zweites deutete ich bereit an in ven Aufzügen, Wettlämpfen und 
Wechfelgefängen des germanifchen Heidenthums. Das dritte bil- 
det die chriftliche Liturgie; es ift Das wichtigfte; auch unfer Drama 
war wie das griechifche urjprünglich eine gottesbienftliche Hand⸗ 
lung, eine religiöfe eier, und empfing burch fie die Weihe zu 
jeiner Hohen Beitimmung, ver Erhebung des Gemüths über Leib 
und Untergang, ber Läuterung der Seele durch Schmerz und 
Freude. Der Sündenfall und die Erlöfung, der Uriprung bes 
Böſen durch die Abwendung bes menjchlihen Willens vom gött« 
lihen, und bie Ueberwindung des Böſen, der Selbftentzweiung 
bes Geiſtes, durch bie Verföhnung mit Gott im felbftbeiwußten 
Willen des Guten, Chriftus als der Held dieſer Verſöhnung, 
jeine Geburt und fein tovüberwindender Opfertod und Eingang in 
die ewige Herrlichkeit, Dies große Myſterium ber Liebe und Frei⸗ 
beit war ber Ausgangspunlt und die Grundidee der Meifterien 
ver Meinifterien, gottesdienftlichen ‘Darftellungen, bie bier das 
zroße Drama der Menfchheit dem Bolt zu unmittelbarer An⸗ 
chauung braten. Schuld und Sühne wur die Grundlage ber 
Tragödie mit ihren ernften Schreden in dev Offenbarung gött- 
icher erechtigkeit und Gnade; zuglei aber wird Gott als das 
vahre Sein, das von ihm Abgetrennte, das Böſe damit als das 
icht fein Sollende und als das Nichtige gewußt, und daraus 
olgt daß es eine Thorheit ift, die fich auffpreizt und doch nur 
ch Selber auflöft, und im biefer Hinficht bot es fih zum Stoff 
er Komödie; der Teufel felbft ward zum dummen ober Iuftigen 
‚eufel, um bald durch bie Kraft des farkaftifchen Spotte® in feiner 
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Nebe, bald durch die Selbftverfehrung feiner Anfchläge als ber 
Spaßmacher zu erfcheinen; in der Verquickung des Erhabenen un 
Tächerlichen warb der Humor entbunden. 

Die Meffe mit den ſymboliſchen Handlungen und Wechſel⸗ 
gefängen von Priefter und Gemeinde, mit dem Genufje bes Zer- 
föhnungsmahles zum Schluß entfpricht den eleufinifchen Myfte 
rien im Griechenthum, eine kunſtvoll geftaltete dramatiſche reli⸗ 
gidfe Feier wie fi. Die Orbnung der Feſte von Weihnachten 
zu Palmfonntag, Charfreitag, Oftern und Himmelfahrt ließ die 
einzelnen Acte eines großen Dramas erfennen, und wir bürfen 
daran erinnern wie fie mit ber Geburt der Sonne in der Bir 
terfonnenwenbe, mit dem Erwachen ber Natur im Frühling jr 
ſammentrafen, um es erflärlich zu finden baß bie Kirche bie 
vollsthümliche Feier des Naturbienftes an fich Heranzog und ge 
ftig verwerthete. Wenn bier das Bild des neugeborenen Her 
landes auf dem Schoſe der Mutter den Gläubigen gezeigt wurd, 
jo neigten fie fich felbft gleich den Hirten und Weifen vor ihm, 
während ber Triebensgruß ber Engel erfcholl; wenn am Char 
freitag das Kreuz verhüllt und in die Gruft gefenkt, am Liter 
morgen wieder emiporgezogen ward, fo lag es nahe daß bie kei 
densgeſchichte in lebendiger Wechfelrebe, mit anfchaulichem Ge 
berbenfpiel von den Prieftern dem Volke vorgetragen ward. Ebenie 
traten an den Feſttagen der Heiligen aus der Erzählung ihre 
Lebens und Sterbens die wichtigften Momente um fo einbrinz: 
licher hervor, wenn ein Geiftlicher fi) an ihre Stelle veriekte, 
unb fo durch Wechſelrede und Handlung bie vergangene Gefhiht 
unmittelbar vergegenwärtigt wurde. Die Gemälde im der Kirche 
hießen ja die Bibel der Armen, und die Geiftlichen pflegten bei 
Berlefung des Tertes eine Rolle zu entfalten welche ben Inhal 
bildlich darftellte, 

Solange die erften Anfänge dramatiſcher Darftellungen fol 
her Art ganz in den Händen der Geiftlichen waren, bebienten 
fie ſich ver Iateinifchen Sprade; die äfteften erhaltenen Weih 
nachts⸗ und Paſſionsſpiele ſind in derſelben. Wie aber ſchon im 
11. Jahrhundert in Frankreich die Weiſe der epistola fawita 
aufkam, welche abwechſelnd den Priefter lateinifch, die Gemeint 
romanifch reden und fingen läßt, fo ift auch ſchon in ber drama 
tifchen Darftellung des Gleichniffes von den Augen und thörichten 
Zungfrauen die Sprache in ähnlicher Weife gemifcht, und in dem 
Delfrämer, an ben dieſe fich wenden, eine Figur aus dem gegen⸗ 
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wärtigen Leben mit leiſem komiſchen Anflug eingeführt. Noch 
berichte der Gefang im Vortrag über die Rebe. Aber wie im 
12. Jahrhundert die Poefie in der Volksſprache fich entiwidelte, 
im 13. blühte, fo wurden nun auch die kirchlichen Schaufpiele 
reicher entfaltet und kamen gleichfalls aus den geiftlichen in welt- 
liche Hände. Anfangs war die Kirche felbft die Schaubühne ge- 
weſen, und wir erjehen ans einem Grlaffe des Papftes Innos 
cenz III. von 1210, fowie aus einem etwas fpätern fpanifchen ' 
Geſetze daß die Geiftlichen bereits die Songleurs, im Spanifchen 
contrafacedores geheißen, gern herangezogen um ihnen, bie aus 
mimifchen Darftellungen ein Gewerbe machten, namentlich jene 
mehr Tomifchen Rollen zu übertragen, die damals fehon fo ver- 
breitet waren daß eben bie Poffenfpiele und Spottgebichte aus 
ven Kirchen verbannt werden. Nun ſchlug man die Bühne vor 
biefen auf, und zwar gern in brei Stockwerken, deren oberftes das 
Paradies, das mittlere die Erbe, das nntere den Höllenrachen 
veranschaulicht. Ging auch Frankreich in der Ausbildung biefer 
religiösſen Schaufpiele voran, fo verbreiteten und entwidelten fie 
ih do in England und Deutſchland, in Spanien und Italien 
auf Ähnliche Art. Durch Handlung und Wechjelgefpräch warb bie 
Begebenbeit in bie Gegenwart gerüdt, aber noch nicht aus Cha⸗ 
rafteren, ihren Stimmungen und Leidenfchaften entwidelt, vielmehr 
nur das Ereigniß in feinem äußern Gefchehen nach epifcher Weife 
gefchildert und ber Erguß des Gefühls in Inrifchen Gefängen aus» 
gefprochen. Aber gewonnen war bereits ver große Stoff, der un- 
mittelbar eine die Menfchheit bewegende Idee ausprägt, gewonnen 
ber lebendige Sinn für Action, für die ihrem Ziel zufchreitende 
Handlung. 

Nach mittelalterliher Weife ſymboliſcher Perfonification ließ 
man gern bie Geftalten ver Wahrheit, der Gerechtigleit, bes 
Friedens und ähnliche in ben Mifterien auftreten, und daraus 
entwidelten fich vie felbftändigen Moralitäten, fo genannt weil 
vornehmlich die fittlichen Kämpfe und Angelegenheiten des Men: 
fchen durch fie dargeftellt wurden. Die Tugenden und die Lafter 
rangen miteinander um bie menfchliche Seele, und der Heiland 
ſelbſt konnte auch Hier wieber rettend erjcheinen. So ließ der Trou⸗ 
yere Guillaume Hermann nad Adam's Fall die Wahrheit und 
Berechtigkeit anflagend vor Gottes Thron auftreten, während Barm⸗ 
yerzigfeit und Friebe für den Menfchen fprachen; die Hinmweifung 
Sottes auf ven künftigen Erlöfer ftellte die Eintracht der vier 


380 Das Mittelalter. 


Schweitern ber. Solch eine Verſöhnung von Gnade und Gerech⸗ 
tigfeit, wie fie Anſelm wifjenfchaftlich verfucht, ftellte auch (1207) 
fein Nachfolger im Erzbistfum von Canterbury, Langton, brama- 
tifch dar; es ift in allegorifcher Weife der Grundgedanke ben aud 
Shafefpeare im Kaufmann von Venedig rein menfchlich entfaltet 
bat, und wir bemerken wie bier vie fittliche Idee, der Kampf bei 
Guten und Böen, als ein Grundprincip jebes echten Dramas ge 
wonnen ift; das fittliche Handeln, welches das eigentliche Drama 
in der Mannichfaltigleit bes Lebens und ber Eharaftere entiwideln 
fol, wird hier feinem allgemeinen Gehalte nach zunächft allegoriſch 
veranfchauficht, bis die Kunft immer mehr inbivibualifiren und bie 
geichichtlichen Perfönlichkeiten in ihrem felbftbereiteten Geſchick bar 
ftellen Ternte. 

Dazu führte ein brittes Element, die Figuren aus vem ge 
wöhnlichen Leben, der Duadfalber, ver NReliquienhändler, ter 
Kriegsknecht, bie in den Mifterien auftraten, dazu führten poſſen⸗ 
bafte und ernfte Bilder aus der Wirklichkeit, wie fie von ben 
Jongleurs vorgetragen wurden, 3. B. der Monolog in melden 
ein Bürgersmann ratbichlagt ob er heirathen foll ober nicht, der 
Dialog eines Ritters der das Kreuz genommen bat mit einem 
andern der zu Haufe bleibt. Auch die Paftorelle der Trouba⸗ 
dours, Wechfelgefänge von Hirten und Hirtinnen, bie ben Ber 
lauf einer Liebesgefchichte bdarftellten, boten fich zu bramatiider 
Aufführung dar, und fo ift und unter anberm ein reizendet 
Schäferfpiel von Adam de Ia Hale erhalten. Rutebeuf, ben wir 
als Erzähler fchon erwähnten, dichtete auch ein Drama ven 
Theophilus, ber vom Biſchof zurückgeſetzt in feiner Verzweiflung 
auch nichts mehr von Gott wiffen will, wenn diefer ihn verlaffen, 
und fich durch einen Schwarzfünftler an den Teufel wendet, dem 
huldigt und feine Seele mit feinem Blute verfchreibt, und num zu 
weltlichen Ehren und Wohlleben kommt, bald aber feine Schult 
erfennt und bereut, und durch feine Zerknirſchung die Jungfrau 
Maria erweicht daß fie dem Teufel die Verfchreibung wieder 
abforbert. Ein Tedeum fchließt das Drama, in welchen ein Keim 
zu unferm Fauſt enthalten ift. 

Durch die Genoffenfchaften für Schaufpiele, die fich fehen 
im 13. Jahrhundert in Paris wie in Chefter und Goventrh bil: 
beten, entſtanden ſtehende Bühnen, und kam das Drama in bie 
Hände des Bürgerthums; den Auffchwung den es mit bemfelben 
nahm werben wir ſpäter betrachten. 
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Karl der Große war ein Freund des Gefanges gewejen, und 
um bie kirchliche Muſik zu pflegen und die Einheit des Ritus 
zu bewahren hatte er Franken nad) Rom geſandt und römiſche 
Singlehrer berufen; in Metz, in Soiffon, in Sanct Gallen waren 
Schulen entftanden, wo die altehrwürbigen Weifen des Gregoria- 
nifhen Gefanges eingeübt und neue nachgebildet wurden, Je mehr 
die Geiftlichen den von Inſtrumenten begleiteten Kirchengefang 
funft» und vegelvecht ausführten, defto mehr warb bie Gemeinde 
auf die refrainartigen Wiederholungen des Kyrie eleifon ober 
Halleluja beſchränkt, wußte fich aber durch Dehnung der Silben 
ober durch eingelegte und angelnüpfte wortloje Gefühlsergüffe in 
Zönen etwas zu entjchädigen, die, weil fie den Worten folgten, 
Sequenzen genannt wurden. Diefen Mobulationen wurden dann 
wieder Texte untergelegt, und weil fie ohne Rückſicht auf Vers⸗ 
maß und Reim den Zonreiben und ihrer Bewegung fi) ans 
(hloffen, hießen fie Profen. Sie beftanden aus mehrern melo- 
diſchen Säten, welche unmittelbar oder nach einer Einfchiebung 
twieberbolt wurden, und alle ganz gleiche ober ähnliche Schluß- 
cabenzen hatten. Notker Balbulus wird als ein Meifter folcher 
Reife genannt. In diefer Abhängigkeit von ber Muſik begeg- 
neten die Profen dem volksthümlichen Tanzlied oder Leich, und 
beide wurden nun zu BProceffionen, vor dem Kampf und auf 
Wallfahrten gefungen; jie ſtanden wie freie Naturpoefie den Wer- 
fen der Runft und Schule zur Seite. Und wie in ihnen bie 
neuer Volksgeiſter fich regten und bewegten und ihr Selbftge- 
fühl laut werben ließen, fo entfprach der Gregorianifche Geſang 
der Kirche mit ihrer überall gleichmäßigen Tateinifchen Bildung, 
und bereitete fo den gleichartigen Boden für die gemeinfame Ent- 
wickelung einer abenbländifchen Muſik. Das Mittelalter nahm ihn 
ammt ver Theorie des Boethius gläubig auf, und gejellte bie 
Muſik als eine der fieben freien Künfte der Arithmetik und Aftro- 
mie, denn fie galt der Scholaftit al8 die Lehre von ben in ben 
Tönen und ihrer Harmonie berrfchenden Zahlen. 

Am Anfange des 10. Jahrhunderts nun tritt ung als orb- 
ender und begründender Meifter für das eigentliche Mittelalter 
er flandriſche Mönch Huchald entgegen, der dem Gefammt- 
‚arakter der Epoche getreu mit ben antiken und chriftlichen Ueber- 
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lieferungen das volfsmäßig Neue zu vermitteln umb zu verbinten 
befliffen war. Auch er fuchte uach anfchaulicher Tonſchrift um 
das Steigen und Fallen der Stimme zu verfinnlichen; er gab 
dem einen Sänger einen zweiten fchon zum freien Geleite, ter 
bie Melodie des erjtern mit fremben, aber paſſenden Tönen be 
gleitete, während bei ven Schlüffen beite im Einklang ober in 
ber Octave zufammentrafen, ſodaß Die Zeitgenoffen von einer 
übereinftimmenden Cntzweiung rebeten, und bie Grundlage für 
bie Entwidelung der Harmonie gelegt warb, die nun ber ein 
fachen Melobienplaftil des Griechentbums das Princip ber male 
rifhen Gruppenbildung und mannichfoltigen felbftändigen um 
doch wechjelbezogenen Pieljtimmigfeit in der Muſik gegemüter 
ftellte. Noch erhob fie fich nicht zur freien Schöuheit wie bie 
Architeltur, noch blieben auf der einen Seite die Kunſtübungen 
firchlich ſcholaſtiſch, während auf ber andern bie poetijche Em 
pfindung fich in ben Liedern der Troubabours und Minnefänger 
ergoß ohne an die Schulregel fi zu binden, ober ein Yım 
von Affifi mit der Lerche wetteifernd bie liebeglübende Seele in 
ungebundeuen Rhythmen ſich gen Himmel fchwingen lief. Tie 
Schule hatte ihren Meiſter in dem Benedictinermönch Guite 
von Arezzo, der in ber erften Hälfte des 11. Sahrhunderts nidı 
blos das Gehör und die Stimme der ihm anvertrauten Jugend 
durch eine einfache Unterrichtsmethode raſch bildete, fondern und 
den Noten burch ihre Stellung ober-, inner- ober unterhalt 
eines Syſtems von Linien eine bezeichnende und fefte Stelle gab. 
Er verlangte daß der Gefang dem Sinn der Worte, dem Web: 
ſel der Dinge fi) anpaffe, ſodaß er ausbrüde was bie Worte 
fagen, frifh und übermüthig beim Süngling, ftreng unb enmit 
beim Greis, bei der Trauer in ruhigen, beim Glüd in frohe 
wegten Verbindungen ber Töne. 

Sang man einmal mehrftunmig, jo mußte die Zeitbauer der 
Zöne feftgefegt fein, zumal wenn auf einen Ton ber untern meh 
rere Töne der obern Stimme famen. Ebenſo mußte bie Har⸗ 
monie nicht ſowol theoretifh als nach dem Gehör erlannt um? 
beftimmt werden. Das 12. und 13. Jahrhundert übernahmen 
biefe Arbeit. Dean unterjchied nun volllommene, unvolllommene 
und mittlere wohllautende Zufammenflänge ober Concordanzen, 
als Octaven, als Quint und Quarte, als bie Terzen; man fühlte 
Daß das Ohr auch Discorbanzen erträgt, und fah bie Septen 
als folhe an, ja man erfannte daß fie vor einer Couſonanz eine 
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gute Wirfung haben, wodurch der Gebrauch und die Auflöfuug 
ber Diffonanzen, und dadurch wiederum ein neues und böchft 
wichtiges Kunftmittel dev Muſik entvedt ward. In Frankreich 
war es gewöhnlich daß eine mittlere Stimme die Melodie bielt 
und trug, daher Tenor genannt; über ihr entfaltete fich eine obere, 
Discant geheißen, bald in Confonanzen, bald fo daß fie fich in 
bunten Figuren raſch bewegte, endlich aber auch fo daß fie ftieg 
wenn der Tenor ſank, ſank wenn er ftieg, woburch feine Bewe⸗ 
gung alſo eine Gegenbewegung erhielt und das Princip des Con- 
trafted, das im Colorit wie in der malerifchen Compoſition feine 
Rolle fpielt, auch in die Muſik gebracht, ja für eine gleichzeitige 
boppelte Melodienführung die Bahn gebrochen war. Man ge- 
fellte dann eine dritte und vierte Stimme, und fchon war eine 
nicht mehr ber Nefler der andern, fordern ein Gegenbilv, das 
id im Schluſſe mit ihr zu vermitteln und zu verföhnen batte; 
ſchon durften Diffonanzen erflingen, wenn fie das Streben nach 
dem Ziel ausbrüdten, das ber volle reine Accord erreichte, in 
bem die verfchievenen Kräfte und Wege ſich zufammenfanden. 
Ja man ging noch weiter. Hatte jchon das Organum Hucbhald's 
nah Oskar Paul's Forſchungen nicht fowol darin beftanden daß 
eine Melodie in reinen Quinten oder Quarten begleitet wurde, 
was eine üble Schofaftif geweſen wäre, fondern bezeichnete es 
vielmehr daß eine Stimme ber andern in der Duinte oder Quarte 
nachfolgte und das von ihr Vorgetragene wiederholte oder im 
Wechfelgefang auf die erſte Melodie in einer andern Tonlage 
antivortete, fo fam man jett zur Nachahmung, indem ein Ton⸗ 
gang in mehrere Momente zerlegt und von mehrern Stimmen 
jo vorgetragen warb daß eine ber andern folgte, und während 
biefe weiter ging, das von ihr Vorgetragene wieberholte; dieſelbe 
Phrafe warb von verfchiedenen Stimmen in verjchievenen Mo: 
menten vorgetragen; e8 galt daß doch ein guter Zuſammenhang 
bewahrt blieb; man vernahm unmittelbar wie Grund und Folge, 
wie ber erfte und ber zweite Theil übereinftimmen. 

So fam allmählich zum Rhythmus und der Melodie das 
dritte Element ver Mufif, die Harmonie zur Entwidelung, wo⸗ 
durch dieſe Kunſt erft zur vollen Freiheit gelangte und leiſten 
(fernte was feine andere annähernd vermag, die Meannichfaltigfeit 
felbftändiger Lebensbewegungen in ihrer Wechjelwirkung und ihrer 
organifchen Einheit, oder ben Organismus des Werbens im Geift 
und in der Natur barzuftellen und das Streben und Wingen ver 
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verfchiedenen Kräfte zur Verföhnung zu leiten. Wie in ber Ar 
iteftur Thurm gegen Thurm fteht, wie die Kirche über ber 
Krypte emporfteigt, wie Säule und Pfeiler rhythmiſch wechleln 
oder zur Gruppe zufammentreten und bie Bogen auf- unb ab 
fteigen von einer Stüße zur andern und in dem Schlufften 
gegenfeitig fich tragen und halten, fo ftellt fich eine Stimme neben 
die andere, gegen bie andere, fo baut fich eine Melodie über die 
andere, fo erklingen ftatt einzelner Töne die Accorde, fo bewegen 
fi die Stimmen gegenfäglich auf und ab um enblich harmeuiſch 
fih zu vereinigen. 

Während bie Muſik in ver Kirche künſtleriſch entmidelt 
ward, nahm bie ritterliche Gejellichaft Geſang und Tanz, bie 
gejelligen Künfte in ihre Pflege; ihre Uebung gehörte zur Star 
besbildung. Die Leier, die Harfe, die Fiedel wurben von Män- 
nern und Frauen gejpielt; Flöten und Schalmeien erklangen day; 
und von den Arabern nahm man bie Oboen, Trompeten um 
Trommeln auf. Wir erinnern uns daß ber abelige Troubaden 
gewöhnlich feinen Spieler, Jongleur, zur Seite hatte, daß dieſer 
ein Sänger um Lohn war, während in jenes Namen Sordel er: 
Härte: er gebe ohne zu nehmen und wolle für feine Kunft feine 
andern als Liebeslohn. So waren auch ben nordfrangäfijcen 
und normannifchen Trouveres mufilverftändige Dienftmannen, Min- 
ſtrels, geſellt. Im Anfchluß an die Strophe warb hier tie 
Melodie zu einem in fich gerundeten Organismus: zwei Theile 
entfprechen ſymmetriſch einander, ein britter ſchließt ab; die Zöm 
folgen dem Rhythmus der Verſe. Nach Ambros' Urtheil war 
die Melodie mit welcher Blondel feinen gefangenen König Richard 
Löwenherz gefucht und gefunden haben foll, gleich ven Weijen 
älterer Meifter noch etwas ftarr und wenig bewegt, während am 
Anfang des 13. Iahrhunderts die Anmuth jüngerer Gefänge laum 
noch etwas zu wunſchen übrigläß. Man erkennt felbft in ven 
Noten den Wellengang der Zöne wie er bald ruhig gemeſſen, 
bald kühn erregt babinzieht. In den Reihen⸗ und SHüpftängen 
wurde gewöhnfich ein Lied, Ballade genannt, von einer Dame 
vorgetragen, bie Tanzenden fielen als Ehor mit dem Refrain ei 
Wohl mochte ein Marienlied von Adam de la Hale von befonbert 
zarter Innigkeit erklingen, da ja bie ſchönen Augen einer zeit: 
genäffifchen Maria ihn dem geiftlichen Stand entfrembeten; ted 
fehrte er fpäter zu bemfelben zurüd und verfuchte fich nun al? 
mathematifch gelehrter Muſiker in vielftimmigem Sag, ber aber 
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noch hart und reizlos blieb; die Schulübung unb ber Herzens⸗ 
drang melobilcher Erfindung gingen noch nicht ineinander auf. 
Der deutfche Minnefänger war am liebſten ſein eigener Fiedler 
und Darfner, wie das die Helden der Sage Volker, Horand und 
Triſtan bezeugen. Ich fehe nicht fo fehr eine Verwandtfchaft mit 
dem gregorianifchen als mit dem germanifchen epijchen Vollks⸗ 
gefange darin daß der Minnefänger weit mehr Rhapſode war 
al8 rer Zroubabour, und daß demgemäß viele Melodien nicht fo 
liedmäßig in fich gejchloffen und den Worten gegenüber felbftändig 
find wie bie franzöfifchen, fonbern im einzelnen dem Sinne, 
dem Verſe fich enger anfchließen, auf feine Accente ohne reguläre 
Taktbewegung Nücdficyt nehmen, ihm Halt und Färbung geben. 
Im griechifchen Chorlieve vereinten fih Sprache, Muſik und 
Zanz, aber die Poefie berrjchte, ihre Zeitmeffung ber Silben, 
ihr Eunftreicher Rhythmus war die Grundlage; die Modulation 
im Wechfel der Töne und der Körperbewegungen belebte, vers 
ftärkte und veranfchaulichte den Bau der Strophe, ben Ton ber 
Worte. In Sprachen aber die nur eine beftimmte Zahl von 
Hebungen oder durch Alliteration gebundene Worte im Verſe vers 
langen, fonnte die Mufif erft eine rhythmiſche Periode für fich 
ausführen ohne mit ganzen und halben Zönen fich ftreng an bie 
gegebenen langen und kurzen Silben zu binden. Die Dreigliedrig- 
feit der Strophe und die freiere Bewegung innerhalb ber ein- 
zelnen Verſe fam ber felbjtändigen Ausbildung der Muſik ent- 
gegen, und dieſe entiwidelte fich zu Kraft und Klarheit; aus manchen 
Melodien meinen wir ein deutjches Kirchenliev herauszuhören. Der 
Geſang ber geiftlichen Schaufpiele war felbjtverjtändlich theils 
ritualgerechter Kirchenton, theils ſchloß er ſich demſelben an und 
verwerthete Sequenzmelobien, oder erging ſich in recitativifcher 
Declamation. Wie der Humor in bie Dichtung einbrang und 
das wirkliche Leben komiſch aufgefaßt wurde, wenn Judas um bie 
Eilberlinge fchacherte oder der Salbenkrämer den zum Grabe 
eilenden Frauen feine Waare anbot, jo bat Ambros aus prager 
Hanpfchriften dargethan daß fich Hier die ungefchlachte Volks» und 
Bäntelfängerweife, der Gaſſenhauer bereit8 breit macht, wie 
andererfeits in dem franzöfiichen Schäferjpiele Adam be la Hale 
fchon die noch heute im Vaudeville gewöhnliche, für bie Franzoſen 
charakteriſtiſche Melopif übt, die wenige Töne auf einfache Art zu 
gefälligen Combinationen leicht und ungenirt verbindet und eine 
glücklich gefundene Zonfigur gern wieder und wieder anbringt. 
Sarriere. III. 2. 3. Aufl. 26 
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Hören wir bie mittelalterlichen Schriftfteller über Muſil reven, 
jo lernen wir die Shymbolifirungen der Myſtik und Schofaftif aud 
bier Tennen. Da fchreiten bie authentifchen und Plagaltöne wie 
vier Brautpaare aus der Hochzeitskammer, da find bie vier Grund⸗ 
töne die vier Elemente die den Makrokosmos bilden, oder die vier 
Temperamente des Menſchen, die vier Tages- und Jahreszeiten, 
die vier Evangelien. Wie bei Pythagoras ift das Univerfum ein 
muſikaliſch georbnetes, bewegtes Ganze. Wie bewundernswerth, 
fagt Marchettus von Padua, ift doch biefer Baum der Mufll: 
feine Zweige find jchön nach Zahlenverbältniffen georbnet, jeine 
Blüten find Wohlklänge, feine Früchte die Harmonien weldye aus 
den Blüten reifen. Nach de Muris ift das Suiten der Mufif 
ein Bild der Kirche. Wie diefe nach dem Vorbild der Schweftern 
Martha und Maria das Leben in ein werkthätiges und beichan- 
liches tbeilt, fo ift die Muſik thätig beim Sänger, contemplativ 
bei dem der fie im Herzen und Gedächtniß hat und aufuimmt. 
Der autbentifche und Plagalton verfinnbiloficht die Liebe zu Gott 
- und zum Nächften. Die drei Octaven find die Stufen der Yufe 
vom Xiefflang der Zerfnirfhung durch das laute Bekenntniß zur 
Höhe der Genugthuung in guten Werfen. ‘Dreierlei Zonwerlzenge 
verwendet die Kirche, Schlager, Blas- und Saiteninftrumente; fie 
gleichen der Verbindung von Glaube, Liebe, Hoffnung. Kein Zen: 
ſatz kann ohne Anfang, Mitte und Ende fein; feins kann des an 
dern entbehren und alle drei find eins, ein Bild der göttlichen 
Dreieinigkeit. Vier Kirchentöne gleichen den Cardinaltugenden, anf 
denen bie acht Seligkeiten beruhen. Wie die Erfenntniß der Kirche 
in ben vier Evangelien, fo bejtebt vie ver Noten in ben vier 
Linien. Wie der Finalton den authentifchen vom plagalen, fo 
ſcheidet Chrijtus die Schafe von den Böden; wie bas Cube des 
Geſangs durch Anfang und Mitte, fo wird das Ende bes Lebens, 
Verdammniß ober Seligfeit, durch feinen Beginn und feine Füh⸗ 
rung beftimmt. 


Mie gothifche Architektur. 


Das Selbftgefühl der chriftlich germanifchen Welt wie es 
durch die Kreuzzüge mündig geworben war, fein Sehnſuchtsdraug 
nach dem Unendlichen, fein begeiſterter Aufſchwung, fein Ringen 
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nach perfönficher Selbftändigfeit und feine kühne Phantafie fand 
ven vollendetſten Ausorud im gotbifchen Bauftil. Wie ber Staat 
innerhalb des Chriſtenthums bleibt, wenn er auch fich von ber 
Uebermacht ber Hierarchie freizufämpfen trachtet, fo wirb bie feit- 
ber gewonnene Grundgeftalt ber Kirche erhalten, und bie neuen 
Formen entwideln fi aus ben romanischen. In biefen war bie 
Maffe gegliedert und geftaltet worden wie das Volk burch bie 
Autorität der Priefter; aber das chriftliche Volk foll nicht Maſſe 
fein, jeder Einzelne ſoll als felbftbewußtes und willensfräftiges 
Glied im Gottesreich daftehen, und wie eine tiefere Poeſie bes 
Wiffens und die Macht des eigenen Denkens fich regt, fo wirb 
auch im Bau die Maſſe durch die eigenthümliche Lebensgeftalt 
aller befontern Werkitüde überwunden, und das Ganze erfcheint 
wie eine freie Einigung aufjtrebenber Pfeiler, die fich zufammen- 
neigen und zufammenmwirfen. Im romanifchen Stil verjchmolz 
unter der Zeitung ber Geiftlichfeit die antife Veberlieferung mit 
ben Forderungen des Cultus und der Gemütheftimmung ver 
neuen Völker; fo war auch in der Literatur bie lateinifche Sprache 
bie herrſchende geweſen. Jetzt aber werben die Ritter, die Städte 
Zräger ber Bildung, jett wollen die Menſchen in ihrer Mutter- 
Iprache ihr Herz und ihre Weltanfchauung dichteriſch kundgeben, 
jet treibt es fie auch in eigenen architeltonifchen Formen bie 
Sinnesweife und Richtung der Zeit zu offenbaren. Die Grund- 
lage biefer Formen ift der Spigbogen. Wenn man durch den 
Rundbogen zwei Stützen verbindet, jo ift jein Mittelpunkt die Mitte 
ihrer Entfernungen; vergrößert man aber den Radius und fehlägt 
nın die Kreislinien von den Stützen aus, fo fchneiden fie ein- 
ander, unb wird ein Höhepunkt gewonnen wo fie zufammentreffen 
und fich gegenfeitig emporbalten, während ber Halbkreis wieder 
zu feinem Ausgangsniveau hinableitet, ſodaß erft im Spitzbogen 
bie Höhenrichtung der chriftlichen Architeltur ihren Gipfel erreicht. 
Auch ift zwifchen zwei Punkten nur ber eine Halbkreis möglich, 
während es uns freifteht die Spitzbogen aus größern ober kleinern 
Kreifen zu conftruiren, und baburch wird es möglich verſchiedene 
Entfernungen boch in gleicher Höhe zu überwölben, dadurch ift 
der felbftändigen Individualität ein Spielraum ihrer Entfaltung 
gewährt. 

Das Chriſtenthum will eine Gemeinde der Gläubigen, feine 
Briefterherrichaft; das bemofratifche Princip macht ſich im Fran⸗ 
ciscanerorden felber geltend und fordert großräumige Hallen für 

25* 


388 Das Mittelalter, 


die Prediger, die Geiftlichen treten auf gleichen Boden mit ben 
Laien, und in dem Drang nad der Höhe und dem Licht ver: 
fhwindet bie büftere gebrüdte Krypte. So Heißt es im Titurel 
vom Graltempel: 


Und fragt ihr dort nah Grüften? 

Nein! Gott ber Herr bewahre 

Daß in der Erbe Schlüften 

Sünbhaft ein reines Boll fi ſchare, 

Wie das ſich birgt in dunklen Gründen. 

Man foll in fichter Weite 

Den Chriftusbienft und Ehriftenglauben künden! 


In lichtvoller Erhabenheit des ganzen Baues follte ver Schau 
des Unendlichen das Gemüth ergreifen, das Geheimniß Gottes ſich 
offenbaren, nicht im Dunkel einer engen Stätte. 

Im Grundriß warb zunäcft das lateinifche Kreuz beibe 
balten, in den großen Domen aber gefellten fich im Langhaus dem 
überragenden Mittelraume auf jeder Seite zwei Seitenſchiffe, 
eines in den Duerflügeln, und ber runde Chorfchluß ward durch 
einen polygonen erſetzt, der zur vollen Höhe des Baues empor- 
fteigt, aber von einem Kranze niebriger Kapellen umgeben wirt. 
Das Kreuzgewölbe der Dede ward beibehalten, aber die Gurten, 
bie im romanifchen Stil ornamentartig bervortraten, wurben jeft 
zu Trägern ausgebildet und bie Dede wie ein Kreuzneg dan 
Gurten und Rippen conftruirt, die in der Linie bes Spitzbogens 
fih trafen und fpannten, ſodaß die fphärifchen Dreiecke zwiſchen 
ihnen nur wie eine leichte Füllung erfchienen, das ganze Gewölbe 
ſich in ſchwebender Bewegung aus ben Pfeilern entfaltete. Dide 
erhielten nun alle den gleichen Abftand und die gleiche Geftalt; 
ber Spitbogen machte es möglich auch bie boppelte Breite bei 
Mittelfchiffs zu überfpannen, und dem Kreuzgewölbe hier die Ge 
ftalt des Oblongums zu geben, während es in den Seitenjchiien 
bie des Duabrats bewahrte. Der Spigbogen aber wirft viel 
entfchievener die Laft auf die Achſe der Stüße und bebarf eines 
viel jchwächern Seitenſchubs als der NRundbogen, ber Pfeiler 
fonnte daher viel fchlanfer werden und nahm wieber bie runde 
Säulengeitalt zu feinem Kerne; während aber diefe in Griechen 
land durch die Niefelung einwärts gezogen warb und doch ein 
beitfich herrſchend blieb, quellen aus ihr kleinere oder größer 
Kreisausichnitte in ſymmetriſchem Wechfel hervor und bilden auf 
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ber gemeinfamen Baſis eine wohlgeglieverte Gruppe: an dem 
Schafte ftrahlen Teichte Halbſäulchen hoch bis zur Dede empor, 
größere ober Hleinere Dienfte, wie man fie paſſend genannt Hat, 
denn fie find e8 auf welchen das Gerippe bes Gewölbes ruht. 
Ein felchförmiges Capitäl Teitet dieſen Umfchwung ein; das Auf- 
ftreben foll nicht gehemmt werben, wie Zweige aus dem Stamme 
ſich alffeitig auebreiten, fo foll die Dede aus ihrem Pfeiler her⸗ 
borjprießen, daher fein Ausdruck der Laft, fein Würfellnauf, fon- 
bern eine fanft fich auffchwingende Linie Hold umfränzt von 
ſchmückenden Blättern, „durch welche vie edle Geftalt des Stam⸗ 
mes buxcchblidt wie buch das Frühlingsgrün der Bäume‘ nad) 
Schnaaſe's ſchönen Worten. Die gemwölbtragenden Bogen een 
die Geftalt des Pfeilers im Wechſel elaftifchen Einziehens unb 
Hervorquellens durch Rundſtäbe und Hohlkehlen fort, aber bie 
KRundftäbe wurben dem Spikbogen gemäß felber herz- ober birnen- 
förmig zugefpigt, und ber Schlußftein, wo die ‘Diagonalen ber 
Gurten fich fehneiden, warb gern mit einer Blätterrofe geſchmückt, 
bie fchwebenben Felder zwifchen ihnen mit Sternen. So ſtanden 
Pfeiler und Dede in organifhem Zufammenhang, und es bes 
durfte Feiner ftarfen Mauermaſſe mehr zum Wiverlager, fondern 
man brauchte nur nach außen bin bie Stüßpunfte der Gewölb⸗ 
gurten zu fichern, und bie GSeitenträger der Seitenſchiffgewölbe, 
bie nach außen als Strebepfeiler vortraten, erhielten natürlich 
auch nun bie gleiche Behandlung wie ihre freiftehenden Genofjen. 
Die lebendige Bewegung aufftrebender Kräfte, ihre Entfaltung zur 
ſchwebenden, nicht laftenden Dede erſchien in einer reichen ſym⸗ 
metrifchen Gliederung, und der Zweck, die Beftimmung, bie Keiftung 
war burch die Form felber ausgefprochen, durch anmuthiges Orna⸗ 
ment ſinnvoll umjfpielt. 

War aber die gleichmäßig ftarfe Mauer aufgelöft in eine 
Reihe von Strebepfeilern, fo bedurfte es nur unten unb oben 
eines Abjchluffes für das Gebäude, die ganze mittlere Fläche 
fonnte offen bleiben, und gab als ein einziges großes Tenfter 
dem erfehnten Lichte freien Eingang in das Heiligtum. “Die 
hoben Fenfter erhielten eine Umrahmung, deren Brofil im Wechfel 
von Hohlkehlen und Stäben an die Pfeiler anflingt und bie 
durch den Spitbogen abgefchloffen wird; von ber Brüftung bis 
zu ihm bin wurden mehrere fchlanfe Pfoften eingefügt und mit 
Spitgbogen untereinander verbunden, der Raum unter dem Bogen 
des Ganzen aber durch Maßwerk ausgefüllt, zunächit kreis⸗ und 
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rofettenförmig, dann dem Dreis ober PVierblatt bes Klees ähn 
(ih, dann im Formenfpiel gefchwungener Linien, das Ganze wie 
eine fteinerne Blüte ver aufftrebenden Pfoftenftengel, doch ohne 
Naturnahahmung, alles in geometriich meßbaren Kreisfegmenten 
dem Geſetze des Materials und der Architeftur gemäß. Wollte 
man bie horizontalen Mauerrefte noch beleben, jo lief unter den 
Fenſtern des Obergeſchoſſes eine Bogengalerie Her, ober dieſe 
Pfeilerjtäbe und Spitbogen ftanden als Triforium ornamentartig 
vor der Wand über den Scheibbogen ober dem Bafament ber 
Außenmauer. Die oft fo phantaftifchen Verzierungen bed roma—⸗ 
nifchen Stils find auf dieſe Weiſe jenen einfachen Linienver 
fchlingungen gewichen, in denen das Princip des Spikbogens 
* wieberklingt, während um bie Capitälkelche die heimiſchen Blüten 
und Blätter der Roſe, Rebe, Eiche erfcheinen. Die conftructiven 
Glieder des Baues find aber fchon fo behandelt daß ihre Ker- 
form zwedvoll und anmuthig zugleih, alfo echt künſtleriſch ge 
ftaltet ift, daß daher das Ornament feine müßigen Maſſen zu 
bekleiden braucht, ſondern das Große felbft in zierlicher Feinhei 
fich barftelit, und der zufammenhängende Drganismus des Ganzen 
feinen Schmud im einzelnen aus fich felbjt, aus feinen conſtruc⸗ 
tiven Kräften erzeugt. 

So iſt ber Einbrud des Innern feierlich lichtvoll, erheben 
und erfreuen zugleih. Das Auge wird von den Pfeilern empor- 
gezogen, welche fich aus fich felber zur Dede verzweigen, und bie 
mannichfaltigen Durchblide und Reflexe im Spiel von Licht und 
Schatten gewähren an fich einen malerifchen Reiz. Und wie bie 
Malerei nicht an die Schwere der Materie gebunden ift, fo ſcheint 
diefelbe auch in dieſer malerifchen Architeftur überwunden; nicht 
laftet und drückt, alles Hält einander in gegenfeitiger Strahlung 
und Spannung, ber alfjeitige Lebensdrang trägt fich ſelbſt in 
barmonifcher Wechjelwirkung, die Sehnfucht nach dem Unendlichen 
ift zugleich gewect und geſtillt. Aber Hierzu kommt noch daß du 
Licht nicht durch weiße, jondern durch farbige Fenſter herein 
ſcheint und daß dadurch ein magifches Spiel ineinander verſchwe 
bender Töne hervorgebracht wird, während aus der höchſten 
Duelle, aus der thurmartigen Laterne über dem Kreuzungsqua⸗ 
brate, das Licht voll und rein bervorbricht und damit wieder dat 
Auge nah dieſem idealen Mittelpunft lodt. Die Farben KT 
Tenfter fügen fich zu Geftalten, zu Bildern zujammen und ſchim— 
mern am Boden, an ben Pfeilern wieder, wenn ihr voller Glanz 
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bie Steine trifft. Das Material felbft nimmt gern am feften 
Pfeilerfern einen dunkeln, an den Dienften einen bellern Ton an, - 
und Gold funfelt an ben Sternen der Dedenfelder ober an ben 
Ornamenten ber Capitäle. Diefer Farbenzauber des Helldunkels 
gejellt fich dem Wunder ver Conftruction, welche alle Erben- 
ſchwere befiegt, und vollendet ven ınalerifhen Gindrud bes 
Ganzen. 

Betrachten wir das Aeußere, jo treten bier bie Strebepfei- 
ler aus der Mauer hervor und Iöfen fie in Einzelglieder auf, 
welche durch den gemeinfamen Sodel und das Gefinfe des Dachs 
verbunden werben, über biefes aber mit freien Spiten gen Him⸗ 
mel ragen; fie erheben fi in mehrern Abfäten wie in organi« 
(dem Wachsthum nach oben bin verjüngt; bie Abfäte find durch 
feine horizontale Bänder bezeichnet, bie fich über einem Rundſtab 
und einer Hohlkehle abgefchrägt nieberneigen. Stab- und Maß» 
werf leitet das Auge von einem Abfag zum anbern empor; bie 
Belaftung der untern Theile ift technifch nothwendig und führt 
äfthetifch dazu daß man die Strebepfeiler mit einem Spighelm 
und fäulengetragenen Balbachin befrönt, ober fie in ſchlanken 
Pyramiden, ven Fialen, auswachfen läßt, bie auf den Spitzen 
Kreuzblumen tragen, und an den Eden, an den Seiten mit klei⸗ 
nen Steinblumen, Knollen oder Krabben geſchmückt find. Aber 
die Pfeiler, welche das Dach des Mittelfchiffs Hoch über bie 
Seitenfchiffe emportragen, bebürfen eines Haltes nach außen, 
und finden ihn durch Strebebogen, die man von ben äußern 
Strebepfeilern durch die Luft nach ihnen binfchlägt, und find 
zwei Seitenjchiffe vorhanden, jo ragen auch die Pfeiler bie fie 
theifen über das Dach hervor, und von außen zu ihnen, von 
ihnen nach dem ‘Dache des Mitteljchiffs Hin geben nun die Bogen 
ihräg aufwärts, dadurch entlaftet daß fie felbft im Innern map- 
werfartig durchbrochen find. Sie tragen auf ihrem Nüden bie 
Rinnen für das Waffer, das dann thierifche oder bämonifche Ges 
ftalten ausſpeien. So fehr ift die Gothik eine Architektur bes 
Innern, daß nach außen hin ber Organismus des Baues fein 
Knochengerüfte, fein Steingerippe zeigt, das in der Natur unter 
rer unburdhbrochenen Hülle des Wleifches und ber Haut liegt; 
hier aber tritt alles conftructiv Bedeutende auch mächtig und bes 
ftimmt hervor, aber allerdings mehr in malerifcher Fülle ale in 
plaftifcher Klarheit, und es läßt fich nicht Teugnen daß beſonders 
am Chorfchluß und überhaupt bei” perfpectivifcher Anficht bieje 
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Streben und Bogen fi) vor ung etwas verwirren. Die einkeit- 
lich horizontale Linie des Daches wurde nicht blos durch fie um: 
terbrochen , fondern auch zwifchen ihnen über ven Fenſtern durch 
ſpitzgiebelige Auffäte, deren Inneres Maßwerk öffnet und fchmüdt, 
deren Seitenpfoften in einer Kreuzblume ausblühen; Wimberge, 
Windbergen, ift ihr Name. In die Seitenanfichten fommt einige 
Ruhe durch die bervortretenden Qiuerflügel, die mit einem Por: 
tal ſich öffnen, und über demſelben ein großes Fenſter wieder 
durch einen Wimberg befrönen. Ihren entjchievenften Aushrud 
fand die Einheit wie bie Höbenrichtung in der Faſſade, mochte 
nun ein Thurm vor bem Mittelfchiff emporfteigen, ober lieber 
noch zwei gleiche Thürme vor den Seitenjchiffen ftehen umd dad 
Hauptſchiff kraftvoll umſchließen. Dann war in deſſen Mitte 
das Hauptportal, und über bemfelben ein großes Brachtfeniter 
und reichausgeftatteter Giebel, währen die Thürme zunächſt 
burch vier mächtig berporfpringende Echfeiler ſenkrecht emrer: 
jtiegen, und zwifchen biefen die Mauern durch Portale und den 
fter fich öffneten, dur Stab» und Maßwerk belebten. Eine 
Galerie ſchloß dieſer Unterbau, in deſſen vier Eden nun fpik 
Tialen auffproffen, während zwifchen ihnen ein achtediges Ober- 
gefchoß mit hohen Fenſtern Iuftiger und leichter fich erhob, m 
zwifchen feinen Wimbergen bann bie fteile achtfeitige Phramide 
bes Helms in ber Art das Ganze befränte daß act Stein 
balfen mit an ihnen emporklimmenden Krabben in einer Spitze 
zufammentrafen und mit einer Kreuzblume endeten, zwiſchen ihnen 
aber Horizontale Stäbe ein Ne von Maßwerk aufnahmen. Dies 
lichte durchbrochene Steindach war zwar weder zwedimäßig noch in 
feiner riefenhaften Höhe leicht vollendbar, aber es zeigt das rid: 
ſichtslos ideale Streben einem Drange bes Gemüths, einem Gefühl 
bes Auffchwungs den mächtigften Ausdruck zu verleihen. 

Die reichen Prachtbauten, in welchen überhaupt bie Gethik 
zur Vollendung kommt, wurden mit freien Maßwerk wie um: 
ſponnen ober fpigenartig gefchmücdt, und in bdiefem Ornamente 
jeßt fich eben die architektoniſche Conftruction mit eigener Trieb. 
fraft fort. Wie die Baukunſt im Innern der Malerei feine 
jelbftändige Fläche läßt, und die Wilder der Fenſter zu Mitteln 
ihres eigenen malerifchen Eindrucks macht, fo gewährt fie zwar 
in den Tabernakeln und an den Bortalen für Einzelftatuen, für 
Gruppen und Relief den Raum, aber fie zieht die Geftalten in 
bie eigene Richtung hinein, fie macht fie lang und ſchmal unt 
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gibt den Gewänbern einen weichen Fluß, ber Haltung felbft ein 
ſchwärmeriſch gefühlvolles, bald demüthiges bald verlangenbes 
Sepräge der Beziehung auf ein Senfeitiges, Unenbliches; fie läßt 
thieriiche, dämonifche, menfchliche Figuren an den Enden ber 
Strebebogen zu Wafferausgüffen in feltfam vorgeftrecdter Bildung 
mit Humor, oft aber auch mit kyniſcher Derbheit dienen; fie ſtellt 
in das Pfoſtenwerk der nach innen fich verjüngenden Portale nicht 
blos Figuren ſenkrecht auf, fie Täßt fie auch der Neigung der krö⸗ 
nenden Giebellinien folgen, wo fie herabzufalfen drohen oder fich 
biegen und winden müſſen; fie füllt das Mittelfeld mit Reliefs, 
die aber bei ihrer Kleinheit wenig für fich bebeuten, — kurz fie 
wird der Plaftit nicht um dieſer ſelbſt willen gerecht, fie fcheint zu 
empfinden daß ein felbftgenugfames Beruhen in fih, ein Gleich: 
gewicht des geiftigen und finnlichen Lebens wie e8 derſelben eignet, 
bier mit ber bewegenden Kraft des Ganzen, die alles ans fich 
bervortreibt, nicht im Einklang ftündbe Der Spigbogen ift das 
berrjchende Princip; er war technifch Tängft vorhanden, aber äfthes 
tifch warb er hier vermwerthet und zum . Ausgang wie zum Be- 
ftimmungsgrunde des Baues; das Aufftreben vollendet fich durch 
ihn, durch ihn ift es möglich das Ganze als die Einigung felbft- 
ftändiger verticaler Glieder erjcheinen zu laſſen, die in ihm gipfeln 
und einander tragen. 

Bergleichen wir den gothifhen Dom mit dem borifchen Tem⸗ 
pel, fo ift er ber volle fünftlerifche Gegenfag deſſelben. Dort ift 
bag Innere vor allem herrlich, Hier war es unbedeutend, das 
Aeußere aber edelſchön geftaltet, im Gleichgewicht von Kraft und 
Laft und in der Berföhnung ihres Kampfes, währenb bort bie 
Kraft allen Drud der Schwere überwindet. Der griechifche Tempel 
lagert fich mit rubigem Behagen auf der Erbe, die Horizontaflinie 
bes Architravs, des Gefimfes berrfcht, und in ftumpfem Winkel 
neigen fich die Giebellinien zufammen, während in dem gothifchen 
Dome die fteilen Thurmſpitzen den Himmel fuchen, die Strebes 
pfeiler, die Wimberge überall das Dach unterbrechen und über- 
ragen, unb eine über das Irdiſche hinausdrängende Triebfraft 
überall uns mit fich emporreißt. Im griechiſchen Bau waltet die 
Einheit vor, er ift maßvoll Har, in fich gefchloffen, der gotbifche 
macht die Mannichfaltigkeit zum Princip, es genügt ihm daß bie 
individuell geftalteten Glieder vom Geiſte des Ganzen burchbrungen 
fine. Dort fcharfer Gegenfaß und feine Ausgleihung, bier fanfte 
Uebergänge, ein vaftlos fih Entfalten und Verzweigen. Dort das 
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Werk felbft von plaftifchem Eindruck und für die Sculptur be 
rechnet, bier malerifche Fülle, hier bie feierlich milde Stimmung 
bes Innern mit Hüulfe des farbigen Lichtes erreicht. 

Schnaafe fieht in der griechifchen Form den naiven Ausdrud 
eines männlichen, ebeln, vollgenügenden Selbftgefühls, währen 
bie gothifche eine wärmere, aber auch unbeftinnntere weibliche Em⸗ 
pfindung eriwede; ein organifches Leben fei in beiden, auch m 
griehiihen Bau laſſe die Bildung feiner Glieder ein Wachſen 
und Werben erfennen, aber es fei vorüber und liege Hinter ihm; 
im gotbifchen Bau fei es gegenwärtig und bie Formen erfcheinen 
wie in ber vegetabilifchen Natur noch in frifhem Sprießen um 
Entfalten. Dafür find denn aber vie bellenifchen Bauten fertig 
geworben wie der Meifter fie entiwarf, die gotbifchen aber vielfach 
im Werben geblieben, unvollendet, oder im Lauf der Jahrhundert 
durch Zufäge verändert, und in anderer Weife fortgefettt als be— 
gonnen; fie geben dem biftorifchen Sinn bes Beſchauers reicher 
Anregung, jene bem äftbetifchen eine vollere Befriedigung. — 
Kugler weift darauf Hin wie zur Herftellung des gothifchen Te- 
mes mit dem efftatifchen Aufſchwunge des Gefühle und tem 
fünftlerifchen Verſenken des Geiſtes in die Aufgabe der fchärfite 
Calcul und die Nüchternbeit des handwerklichen Betriebes Han 
in Hand gehe; wie bie ftaunenerregende Wunderwirkung ve 
Innenbaues erfauft werde burch ein zerflüftetes,, zerſtückeltes Gerät 
im Aeußern, deſſen Vorfprünge und Bogenmaſſen einander feltft 
und die Körper bes Baues in fteten Wechſel decken, nirgendt 
ein feftes Bild des Geſammtzuſammenhangs und damit feinen in 
fich beichloffenen und beruhigenden Eindruck gewährend; and je 
die Fülle des Ornaments durchweg nur das Erzeugniß eine 
trockenen Schematismus, mit Lineal und Zirkel gefchlagen, nid 
aus Fünftlerifcher Empfindung geboren. Wir konnen Hinzufügen 
baß dies durchbrochene Steingerippe der Thurmbelme, Fielen, 
Strebebogen fo wenig bauerbar als zweckmäßig erfcheint, daß nech 
vor der Vollendung des doch für die Dauer beftimmten mommen⸗ 
talen Baues ſchon für die wieberberftellende Erhaltung Sorge ge 
tragen werben muß. Mit kühnfter WYolgerichtigfeit hat die Gothil 
ihr Princip auf die Spite getrieben, dadurch ift fie einfeitig ge 
worben. Während für gewöhnlich es die Aufgabe ver Baufmit 
ift das Reale zu ibealifiren, das durch das irbifche Bedürfniß Ber: 
langte, das Zwedmäßige wohlgefällig zu geftalten, hat bie Archi⸗ 
teftur doch ziveimal ein Ideal realifirt, eine volksthümliche Welt- 
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anſchauung und religidfe Gemüthftimmung frei in Formen dargeftellt, 
im griechifehen Tempel, unb im gothifchen Dome. Die Gothif 
bat das Ideal ihrer Zeit architektonifch ausgeprägt, es iſt als 
ob der chriftlich mittelalterliche Geift die beften Fünftlerfchen Kräfte 
zweier Jahrhunderte an fich herangezogen um fich im gothifchen 
Dom zu verförpern, und dies ift höchfter Bewunderung werth. 
Bir fehen bier Fein immer und überali Gültiges, aber dennoch 
eine ber glänzendften Schöpfungen der Menfchheit, die baburch eine 
Stufe ihres Entwidelungsganges bezeichnet, und der religiöfen Be- 
geifterung des chriftlichen Mittelalters, dem hbimmelanftrebenden 
Drange des Gemüths wie dem Ringen nach Selbftänpigfeit und 
Geltung der perfönlichen Eigenthümfichkeiten innerhalb des Ganzen 
das großartigfte und ergreifendfte Denkmal errichtet hat. 

Das war nur möglich indem der ritterfich phantaftifche Zug 
md Schwung von ber foliden Arbeit des Bürgerthums getragen 
und begleitet ward. Die Menge ber zur Ausführung nothiwen- 
digen Kräfte organifirte fi) um den anorbnenden Meifter zunft« 
genoffenfchaftlih in den Bauhütten, die ein gemeinfames Band 
durch verfchiebene Länder bin verknüpfte ‘Der Zufammenfluß 
vieler Deenfchen bei fo umfafjenden Werfen machte eine fejte Le- 
bensorbnung nöthig; in der Baubütte, wo die Arbeit vertheilt, ver 
Lohn bezahlt wurde, fchlichtete man auch die Streitigkeiten; fein 
frember Richter follte angerufen werben. Da wurben bie Lehr- 
linge, die Gefelfen geprüft, und der Bewährte feste fein Zeichen 
auf feine Werkſtücke. Er gelobte Zucht und Ehrbarfeit, er bes 
ſchwor die Zunftorbnung, er erhielt das Erkennungszeichen durch 
Wort, Gruß, Händedruck, wodurch er auch in andern Stäpten fich 
ausweifen Konnte. Die mathematifchen Formeln, bie Handgriffe 
welche nöthig waren um bie Geftalt der einzelnen Steine in bie 
elaftifch gefchwungenen Bogenlinien paffend zu machen, waren bem 
Arbeiter ein Zunftgeheimniß, das ihn zu Werken über fein Ver: 
ſtändniß hinaus befähigte; aber biefe Regeln, diefe Figuren und 
Zahlen und ihre Verhältniſſe waren von dem abftrahirt was bie 
Erfindungsfraft der Phantafie geichaffen Hatte, und ſelbſt nicht 
ſchöpferiſch, ſondern nur die Mittel wiederholender Ausführung. 
Der formale Verſtand des Scholaftifere und ber Tieffinn des 
myſtiſchen Gefühle, die in der Wifjenfchaft zu feiner rechten Durch⸗ 
dringung famen unb an bie Ueberlieferung gebunven blieben, bier 
in ber Architektur haben fie zufammengewirkt, gleich wie die Kirche 
und das weltliche Ritterthum in den Krenzzügen. Nur die vor⸗ 
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züglichiten epifchen Dichtungen des Mittelalters laſſen ſich feinen 
Domen vergleichen. 

Das Mittelalter Liebte e8 in feinem Sinn für Symbolif ten 
Dom wie ein Bild der Welt zu betrachten. Die Wände ftellen 
bie Völker. dar, die von den vier Weltgegenden ber in der Ehriften- 
beit fich einigen. Die würfelförmigen Steine deuten auf bie vie 
Carbinaltugenden, der Kitt auf bie Liebe. Chriftus ift die Thür, 
der Weg zum Leben, die Pfeiler find die Apoſtel, die Fenſier 
erleuchtendbe Lehrer. Selbftverftänblih hat man dem Bau nidt 
darum ein Dach gegeben um auszjubrüden daß die Liebe de 
Menge der Sünden bede; aber man bat e8 darauf gedeutet, und 
bie grübelnde Scholaftit Hat gar manche Heinliche Anfpielunz 
anfangs herausgefucht, dann in Einzelheiten des Baues hinein⸗ 
geheimnißt. 

Wie die Kreuzzüge, das Ritterthum und die Nitterbichtung 
fo ging auch der gothifche Stil von Frankreich aus, und zwar 
von jener echt fränfifchen Mitte zwifchen dem normannifchen Ner⸗ 
den und dem romanifhen Süden. In Paris begegneten beite 
einander, und fo trafen fi bier bie Formenelemente ver tut 
Mittelfchiff ftügenden Bogen ber Seitenfchiffe, des Chorumgangt 
und Pflanzenornaments aus der Provence mit dem Kreuzgewölbe, 
der ſyhmmetriſchen Conftruction, der Thurmfaſſade ver Normar 
die. Aber e8 gab feine bloße Miſchung, fondern ein nene 
Formprincip, der Spikbogen, einte das Zweckdienliche zu einem 
neuen Organismus. Es geſchah zuerft 1140 durch ven Akt 
Suger an ber Kirche von Saint Denis. Noch ift das Schwer: 
fällige nicht überwunden, noch find die Fenſter Hein, noch fchmüdt 
fein Maßwerk; aber Schritt vor Schritt macht jeder frifche Yar 
ber Gegend eine Eroberung auf ber betretenen Bahn; fe zu 
Nohon, zu Chalons, zu Rheims; und fchon beginnt man roma 
nifche Kirchen umzubauen oder in der nenen Weife fortzufegen, 
fodag man ihre Entwidelung aus der alten an den Werfen ſelber 
ſieht. Da tritt noch vor Ende des Jahrhunderts Notre Dame 
von Baris auf; noch wuchtuoll, aber bereit mit einem kühn 
entwidelten Syſtem ber Strebebogen und Strebepfeiler an dem 
fünffchiffigen Bau mit rundem Chorſchluß und anfteigenver Aut 
bildung der Höhenrichtung; vornehmlich aber ift die Faſſade meiſter⸗ 
haft: zwei Thürme, drei Portale, Galerien mit Statuen in be 
Vertiefung zwifchen ben Strebepfeilern, von Thurm zu Them 
binüber ein horizontaler Abfchluß, in der Mitte das bominirent 
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prachtvolle Rundfenſter, die ftrahlende Roſe, diefe Elemente zeigen 
eine barmonifch Mare Mäßigung ber vertical aufftrebenden Kraft 
burch horizontale Gliederung und burch eine befriedigende Cen- 
trafftelle.. So ift das Ganze von ernftgroßartiger Würde. Mit 
dem 13. Jahrhundert werden nun die Bauten leichter und licht⸗ 
ter; die reichgeglieverten Rundpfeiler ftatt der ftämmigen Säu⸗ 
len, und die hohen maßwerfreichen Fenfter, krönende Spißgiebel 
und auffprießende Fialen und der Kapellenfranz; um ven Chor 
zeigen in Chartres, in Rheims, in Meaur, in Amiens, in 
Beauvais bie Ylütezeit des Stils. Die Meeifter find erfinderifch, 
das Gute, Woblgefällige wird vafch verbreitet, das Conftructive 
berrfcht und treibt da® Ornament hervor, das nirgends äußerliche 
Zierde fein, fondern die Leiftung und Bebeutung der baulichen 
Glieder mit einem Anklang an das organifche Leben ausfprechen 
joll. Die heilige Kapelle zu Baris, 1243 von Ludwig dem Heis 
ligen gegründet, gilt mit Recht auch darum für ein Juwel mittel- 
alterficher Kunft, weil die Form anmuthig entfaltet, ber Farben⸗ 
ſchmuck des Innern in Harmonie mit ben Glasgemälden der 
Fenſter erhalten ift; im magifchen Reize des Ganzen zerjchmilzt 
vor dem Beſchauer bie Energie des einzelnen zu einem milden 
vonnigen Accord. 

Die Normandie zieht die gothifchen Formen, ben Kapellen- 
franz des Chors, den reichen Schmud der Faſſade durch aufwärts 
ftrebende Gliederung der Maffen, die Bialen und Strebebogen zu 
der conftructiven Gebiegenheit ihrer romanifchen Werte heran; wie 
fie den Thurm über der Gentraljtelle beibehält, fo ſcheint es über- 
baupt als ob die urfprüngliche Richtung nun ihre Vollendung durch 
lichte Klarheit und reiche Zierde fände Daher fteht nicht blos 
die neue Kathedrale von Coutance feit, Har und ftattlich da, auch 
der Webergang von den romanischen zu den gothifchen Formen 
an den um⸗ und fortgebauten Kirchen von Caen, von Yecamp, 
von Baheux macht den befriedigenden Eindruck natürlichen Wachs» 
bums, und Rouen entfaltet im 13. Jahrhundert einen feierlichen 
Slanz. 

Dagegen bleibt im Süden bie langgeftredte Form vor ber 
yochanftrebenden herrſchend; die Strebepfeiler werben lieber ab- 
erundet als durch ſpitze Tialen befrönt. So macht der Dom von 
Uby einen feftungsartig ſchweren Einprud, und an ber reichen 
faſſade von Dijon überwiegt in dem Doppelgefchoß ber Arfaben- 
allen über ben Portalen die Horizontallinie. Zu Bordeauxr, zu 
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Clermont find es nordfranzöfifche Meifter die den Stil ihrer 
Heimat reiner durchführen. — Die franzöfiihe Schweiz zeigt und 
in Lauſanne und Genf ein anziehendes Suchen und Ringen die 
gotbifchen und romanifchen Formen zu verbinden, jene zu bielen 
binzuführen. Aehnlich die Niederlande, wo Sanct Gubula ‚zu 
DBrüffel die primitiven Formen des Innern mit reich entwideher 
Faſſade ſchmückt; Sanct Bavo von Gent zeigt burgartig tragende 
Kraft, während der Chor von der Kathedrale zu Tournay fid 
majeftätifch veich entfaltet. 

Der franzöfifche Baumeifter Wilhelm von Sens warb 11i4 
nach Canterbury berufen um ben Neubau ver Katheorale zu le 
ten; er brachte ben gothiſchen Bauſtil dorthin, aber nur bie be 
rühmte Weftminfterfirche zu London aus der Mitte des 13. Jahr: 
huuderts hat entfchieven das franzöfifche Gepräge, außerdem wart 
die neue Weife in England eigentbümlich umgebilvet, und ital 
mit ber Verfchmelzung der fächfifchen und normännifchen Stämme 
zur englifchen Nationalität zufammen. Ein praftifcher Sinn hil 
fih von dem Ueberfchwenglichen fern, und betont das Schön 
erft neben dem Nützlichen, ſodaß weber bie Höhenrichtung ned 
bie durchgeführte organifche Gliederung zur volfen Entwidelug 
fommt, ftatt deſſen aber an einfachen Grundformen ein glänzen 
der Schmuck fich fpielend ausbreitet, und zwar ähnlich wie jden 
ber romanifch normannifche Stil die conftructiv bebeutenden Zheilt 
berbfräftig und ſchlicht hervorgehoben, und ftatt fie becoratin zu 
verberrlichen vielmehr die gleichgültigern Räume zwifchen ihnen 
zur Stelle mannichfaltiger Zierathen gemacht Hatte. Die any 
Iifchen Kirchen find mehr Ianggeftredt als hoch, fie fehließen im 
Chor nach altbritifcher Ueberlieferung durch eine gerade Wand, die 
bald einem großen Yenfter die Stelle bietet, fie legen das Quer⸗ 
Ichiff in die Mitte, führen einen vieredigen Hauptthurm über der 
Kreuzung auf, und fügen in ber zweiten Hälfte häufig ein zweite 
fleineres Querfchiff an, das gleich dem erften feine Seitenfchiile 
oder nur ein öſtliches erhält; anch das Mittelſchiff hat rechts un 
(inte nur ein Seitenfchiff, und bei der geringen Höhe find die 
Strebebogen unnöthig, und das Dach empfängt ftatt der vielfach 
durchſchneidenden Fialen und Wimberge eine Zinnenkrönung, die 
bald auch die Thürme ftatt bes achteckigen Helmes burgartig 
ſchmückt. Im Innern werben bie mit Spigbogen verbundenen 
Pfeiler nur bis zur Höhe der Seitenfchiffe emporgeführt; im 
Mittelfchiff tragen fie zunächft ein Triforium, durch lanzettförmige 
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Spitzbogen verbundene Arkaden, die wieder die horizontale Rich⸗ 
tung hervortreten laſſen; über ihnen öffnen ſich die Fenſter, zwiſchen 
welchen auf Conſolen die Dienſte anſetzen die ſich zu den Gurten 
der Decke verzweigen, ſodaß kein ununterbrochenes Aufſteigen und 
keine organiſche Entfaltung ſtattfindet. Statt der Gliederung und 
des Maßwerks behält man lange eine Gruppe von drei ſchmalen 
ſpitzzulaufenden Fenſtern, deren mittleres die andern bedeutend über- 
ragt. Die Pfeiler liebt man buntgegliedert, ein Bündel ſchlanker 
Saͤnlen die ſich um einen Kern gruppiren und kaum mit ihm zu⸗ 
ſammenhängen; kelchförmige Capitäle laden tellerartig aus und 
find oft mit krauſem überfallendem Laubwerk verziert. Die Scheid⸗ 
bogen fegen die Gliederung der Pfeiler fort und ſchmücken fich 
gern mit fcharfgezeichneten Vierblättern. An der Dedenmwölbung 
aber entwidelt ſich von den polygonen Capitelfälen aus ftatt der 
auf dem Eontinent noch üblichen einfachen Kreuze ein fternförmig 
glänzendes Gebilde der von dem Mittelpunkt nach den Eden aus- 
ftrablenden und fich untereinander verbindenden Gurten; berartige 
Räume zu Lichfield, zu Salisbury find voll heiterer Würde, und 
bie bier gewonnene Dedenglieverung geht auf bie Kirchen und in 
andere Länder über. Das Maßwerk des 13. Jahrhunderts fpitt 
bie durchflochtenen Bogen der Normannenzeit, oder legt einen lan⸗ 
zettförmigen Dreipaß unter den Lanzettbogen. Im Aeußern be- 
Heiden Blendarkaden, ben Zriforien im Innern entfprechend, bie 
Wandflächen. Die Portale bleiben Fein und ohne Bezug auf 
plaftifchen Schmud, und ftatt bes fchönen, dem Innern entſprechen⸗ 
den Syftems der franzöftfchen Faſſade kommt man in ein unbe» 
friebigtes Verfuchen; man fängt an ftatt der Thürme einen beco- 
tativen Vorbau aufzuführen, ver fich über bie Höhe ber Seitenfchiffe 
bis zum Giebel des Mittelfchiffs erhebt, Thürmchen an feinen 
Seiten bat und willfürlichen Verzierungen Raum bietet, ähnlich 
jenen Scheinfafjaden Italiens ohne rechten Zufammenhang mit der 
innern Conjtruction der Kirche. 

Die Katheprafen zu Salisbury, Beverley, Wells, Lincoln, 
Lichfield haben biejen früh englifchen Stil im 13. Jahrhundert aus- 
zebiſdet. Schottland fchließt fich an mit Elgin und Glasgow. Die 
Zathedrale von Salisbury bat eine Gefammtlänge von 430 Fuß; 
as SMeittelfchiff ift 33 Tuß breit und 78 Fuß hoch; in Notre 
Dame zu Paris bat es 36 Fuß Breite und 106 Fuß Höhe, und 
u Amiens, zu Rheims überfteigt die Höhe die Breite um das 
Dreifache, während bie Länge ter Gebäude geringer ift als in 


400 Das Mittelalter. 


England, viel geringer in ihrem Verhältniß zur Breite ver fünf 
Schiffe. Schnaafe weift auf ven fchroffen Geſchmacswechſel Hin 
der fih nun in ber Vorliebe für fchlanfe zierliche Formen zeigt 
im Gegenſatz gegen die Traftftrogende aber plumpe Schwere bei 
romanifchen Normannenthums; diefe war ber Ausdruck webrhafter 
Stärke der Beherrſcher eines befiegten Volle. Aber jekt waren 
bie Stämme eins geworben, und nun orbnete die englifche Nation 
ihre Angelegenheiten in Harer fegensvoller Weile. Dean wollte 
jeßt den Muth, ven unbeugfamen Willen nicht im Trotz, ſondern 
in der Geſetzlichkeit, gepaart mit ber ritterlichen Empfänglichleit 
für zarte Gefühle. So eiguete man leicht den neuen Stil fich an, 
ber biefer Richtung entgegenfam. Man mäßigte deu überjchweng- 
lichen ‘Drang mit praftifcher Nüchternbeit, man überbob fich ver 
Anforderung in jedem Glied feine Function auszufpreden unt 
boch das Ganze in Harmonie zu Halten; ınan fügte an bie ein 
fahe Grundlage den feftlich glänzenden Schmud. Wir werten 
bie weitere Entfaltung dieſer Architeftur fpäter betrachten, fie blieb 
in England vollsthümlich; hier fchliegen wir mit dem genannten 
feinfinnigen Kenner: „Die dunkeln Hallen, die ſchweren Formen 
ber normannifhen Bauten erinmerten unb erinnern bie Dichter 
an die eiferne Herrſchaft der ftolzen normannifchen Barone über 
bie befiegten Sachen, die mildern Züge des gotbifchen Stils an 
die glückliche Verſchmelzung der feindlichen Stämme zu einer eini- 
gen Nation, an die fchlichte und edle Sitte des frühen Witterthume, 
an die religiöje Vegeifterung und die Nontantif der Kreuzzüge. 
Die Lanzettbogen welche jo fühn aufftreben, die ſchlanken Siuf- 
chen welche fo zierlich dienen, die reichen Ornamente in welden 
bie Ueberfülle ver Kraft fich in anmuthiger und weicher Empfi⸗ 
bung äußert, bie einfache und mäßige Haltung der meiften GElie⸗ 
ber, ihre ruhige Wiederholung find Symbole der Eigenfchaften ge 
worben, nach welchen die Edlern der Nation noch immer fireben, 
auf welchen die Sitte und das Beſtehen bes Volks beruht, vei 
feften und doch milden Sinnes, der Kühnheit für gerechte Eadk, 
ber ritterlichen Großmuth, der Mäßigung und Gefeglichfeit. Die 
Briten fahen darin ftetS die Jugendzüge ihrer Nation und be 
trachteten fie mit Liebe auch als die Kunft felbft auf andere Wege 
fortgeriffen wurde.” 

In Norwegen zeigt der Dom zu Drontbheim den Anſchluß an 
englifche Vorbilder in felbftbewußt freier poetifcher Meiſterſchaft. 
bie über die Kunftmittel gebietet und mannichfacdhe Formen trefflich 
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verwerthete. An einen romanifchen Querbau fehließen ſich Chor 
und Vorderſchiff in gothifchem Stil; ein prachtvolles Kuppelachted 
befrönt den Chor. In Schweren dagegen zeigt die Kirche von / 
Upfala bie im Ziegelbau der beutfchen Oftfeeprovinzen vereinfachte 772 
franzöfifche Weife. 
Die großartige Ausbildung die der romanische Stil in den: = 
gewölbten Domen am Rhein erhalten, die Treue für das einmal‘. —' 
Liebgewordene, wol auch die Verbindung mit Italien ließ Deutfch- N; 
(and zunächft noch bei jenem beharren. Auch fehlte im Lande N 
ein tenangebendes Centrum, zu dem damals bereits fich Paris 
für Frankreich erhob, und der Individualismus der Stämme, der 
Städte gab fich daher durch fortwährende Modificationen auf ber 
einmal gewonnenen Grundlage fund. So entwidelte fich denn vor- 
nehmlich in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts und dauerte 
bis in das 13. hinein eine eigenthümliche Bauart, bie man ale 
ben Uebergangsftil aus dem vomanifchen zum gothifchen zu bes 
zeichnen pflegt; nicht als ob biefer fich aus jenem hier bervor- 
gebilvet hätte, denn er war ja bereit neben ihm herrlich vorhans 
ben, wohl aber weil die in jenem entworfenen Werke Elemente bes 
neuen in fi aufnahmen und dadurch eine glänzende Nachblüte 
bieten. Dean bereicherte die Gliederung der Pfeiler und im Zu- 
fammenbange mit ihnen bie ber Gewölbe, man führte einen viel- 
edigen Chorſchluß ein, man fügte zivei Fenfter unter einem gemein- 
jamen Bogen zufammen und bradte im Feld über ihnen eine 
runde oder Fleeblattförmige Lichtöffnung an, oder man nahm eine 
Gruppe von brei Fenſtern, und ließ das mittlere die andern über- 
ragen; man glieverte und belebte im Aeußern die Mauermaffen 
durch Säulen und Bogen un Fenfter und Fenftergruppen, burch 
vorragenbe Lifenen, durch Arkaden unter dem Dache und Blend⸗ 
arfaden an andern Wandflächen. Dann feßte man auch Bogen 
aus Kreisabjchnitten Fleeblattartig zufammen over zadte fie nach 
innen Hin, und wir erfeunen bier in manchen Ornamenten bie 
maurifchen Vorbilder, deren Anfchauung bie Kreuzzüge gebracht; 
vornehmlich an Burgen, wie am Schloffe Friedrich Rothbart's zu 
Selnbaufen famen folche Ted phantaftifche Formen zur Anwendung. 
Und wie bie jungen Gelehrten um der Wiffenfchaft willen nach 
Paris gingen, die Dichter franzöfifche Redensarten ins Deutſche 
einflochten, fo warb benn auch der Spigbogen herübergenommen, 
und in flacher Haltung bald neben dem Rundbogen, bald für fich 
allein im Gewölbe und als Yenfterabfchluß angewandt. So blieb 
Garriere. II. 2. 3. Aufl. 26 
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bie Wucht des Ganzen beftehen, aber fie warb im einzelnen überall 
belebt, erleichtert und auf eine zierlich gefchmadvolle Weiſe durch 
fein ausgeführte Ornamente heiter geſchmückt. Namentlich fam an 
den Portalen die Sculptur zur Blüte, 

Werke die noch in mehr alterthHümlicher Weife begonnen waren, 
wie ver Dom zu Trier, ber Münfter zu Bonn, nahmen im Yort- 
bau die neuen Formen auf. Die Kirche Sanct Gereon in Köln 
erhielt einen Anbau in Geftalt eines überwölbten Zehneds. Die 
Abteificche zu Heiſterbach, die Dome von Bafel, Münfter, Naum: 
burg, Limburg, Gelnhaufen, Bamberg find vor andern von ebelm 
Rhythmus der Tebendigen Gliederung, von imponirendem Ebenmaß 
ber Verhältniffe, und es gehören namentlich die letztern zu ven 
benfwürbigften Thaten mittelalterlicher Kunft, großartig kühn, in 
Harer Gliederung der Maſſe, in gebiegenem Formenreichthum ber 
Ornamente. Es ift wol nicht blos fubjectiv unfer Nationalgefüfl, 
fondern in den Werfen felbft die Verbindung von gebiegener Stärl 
mit anmutbhiger Gliederung und feiner Durchbildung, was nie 
befonveres Wohlgefallen an ihnen bedingt. 

Die Kloſterkirchen des Ciftercienferordens, der von Cluny auf 
bie Strenge ver Rirchenzucht reformatoriſch durch die Lande in, 
und mit ber Frömmigkeit den Sinn für militärifhe Ordnung un 
praftifche Thätigfeit verband, nahmen ben frühgothifchen Stil in 
jchlichtefter Weife; fie fchloffen den Chor geradlinig, fie bilveten 
einfach vieredige Pfeiler, fie Tießen ben Fenſtern Häufig den Rund 
bogen, aber fie führten die Wölbung überall ein. 

Zum Theil neben biefen Bauten oder bald nach ihnen fand 
aber auch der gothifche Stil Aufnahme in Deutfchland, ja ebenie 
feine vollendende Durchbildung wie die Gral- und Triftanfage 
durch beutfche Dichter in der Poeſie. Die Mannichfaltigfeit in 
einer Fülle von Bauten auf ber einen Seite unb dam un 
einigen Meiſterwerken die gefegmäßig barmonifche Klarheit unt 
jene Verbindung von Kraft und Anmuth die das Ornament aus 
ber innern Bedeutung und Bewegung der conftructiven Glie 
ver hervortreibt und dieſe felbft in ihrer Majeſtät doch fein, ja 
zterlih behandelt, — dies bat den gothifchen Stil fo recht ale 
ben germanifchen erfennen laſſen, und ich wieberhofe es, im 
Tranfreih ift es ja nicht das Feltifche ober römifde, fo 
dern das fränfifche Element der Nation, das ihn erzeugt Bat; 
opus francigenum hieß fein Werk im Mittelalter. Neben Sir- 
chen bie ſich an das bereit glänzend entwidelte Spitem au 
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Ihließen, finden wir in Deutjchland eine Zurückführung auf ein 
einfaches Maß, auf fohlichtere Formen, und als eine national 
eigenthümliche Weife gibt fich ber viel verbreitete Hallenbau kund. 
Statt der ritterlich kühnen Aufgiebelung der Mittelräume über 
bie Seitenfchiffe wurde das ganze Innere in gleicher ober faft 
gleicher Höhe einheitlich ausgeführt, und es offenbart fich uns 
gerade barin ber Klare verftändige Sinn des beutfchen Bürger⸗ 
thums. Das Motiv war in romanifchen Kirchen Weftfalend ge- 
geben. Erhielt zu Anfang des 13. Jahrhunderts der magdeburger 
Dom feinen Chor mit dem vieledigen Umgang und Kapellenkranz 
nach franzöfifchem Vorbild, fo zeigte bald nachher die Liebfrauen- 
firhe zu Zrier eine neufchöpferifche Verwerthung bes Stils für 
einen polygonifch geglieverten Centralbau, indem bier das empor- 
ragenbe griechifche Kreuz mit einem Thurm in der Mitte fo durch 
Kapellen umgeben wirb daß die Außenmauer ein in ben Kreis 
gezeichnetes Vieleck darftellt. Dann bietet die 1235 begonnene 
Elifabethlirche zu Marburg das folgenreiche DBeifpiel eines Hallen- 
baues in Inospenhafter Frifche und klarer Gebiegenbeit. Noch 
bat man an den bis zur gleichen Höhe des Mittelraums empor- 
geführten, mit ihm unter einem Dach geeinigten Seitenjchiffen die 
ganze Fläche zwifchen je zwei Strebepfeiler nicht mit einem, fon- 
dern mit zwei Tenftern übereinander ausgefüllt, noch find bie 
ſchlanken Thurmbelme undurchbrocdhen. Der Grunbriß zeigt das 
lateinifche Kreuz. Zunächſt die Lahngegenden bauten in biefem 
Geifte weiter, und al® nun das eine Fenfter von der Brüftung 
über dem Sodel bis zum Gefims emporftieg, da war natürlich 
für reiche Entfaltung des Maßwerks fowol ber Raum als bas 
Gebot gegeben. Norpbeutfchland erfor ſich die Dallenform und 
bildete fie reicher aus, in Meißen, in SHeiligenftabt, während bie 
Kirchen Weftfalens fich durch Einfachheit und Klarheit auszeichnen. 
Biele wurden indeß bier wie in Sacfen und Süddeutſchland erft 
in der folgenden Periode ausgeführt. 

Kirchen im Elſaß, in Neumweiler, Ruffach, Schlettftabt laſſen 
die Entwidelung bes frühgothifchen Stils nach franzöfifcher Art 
verfolgen, während bie durch bie Dominicaner- und Franciscaner- 
orden veranlaßte Vereinfachung des Grundplans, namentlih im 
Abſchluß des Chors, und die ſchmuckloſe Behandlung des Aeußern 
ms in Kreuznach, Colmar, Bafel, Zürih, Bern und Conftanz 
ntgegentritt. Dagegen entfaltet fich ber in Nordfrankreich bereits 
o großartig prachtvoll ausgebilvete Bau ber impofanten Kathedrale 
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zur fchönften Blüte in den herrlichen Domen von Köln, Freiburg, 
Straßburg. . 

Der nicht ſehr bedeutende Brand einer ältern Kirche Külne 
warb von dem mächtigen Erzbiſchof Konrad von Hochſtaden be 
nußt um ben Chor nach dem Vorbilde von dem zu Amiens herr 
lich neuzubauen; 1248 warb der Grunbftein gelegt, und bald 
fonnte der Bau eine fabrica gloriosa genannt werben, deb 
Schritt er langfam voran und warb erft 1322 eingeweiht. Mei— 
fter Gerhard Hatte dem Werk vorgeftanben, und er hat jein 
Mufter übertroffen, inden er durch die von ihm hergeftelle 
gleihe Breite der Seitenfchiffe und durch engere und regel: 
mäßigere Pfeilerftellung bie harmonifche Klarheit ber Grundlage 
erhöhte, ven Schmud aber in der Gliederung ver Pfeiler, in den 
Veichtauffproffenden Tialen wie in dem Maßwerk der Fenfter un 
dem Blätterkranz der Capitäle noch reicher und doch ſtets edel 
und Har entfaltet. Die untern Partien find ftrenger gehalten, 
je höher das Ganze emporfteigt befto lichter, deſto glänzenke 
entwickelt fich bie Geftalt der Strebepfeiler, ber Strebebogen unt 
ber Wimberge. Siebenfeitig fchließt der Chor ab, es folgt ei 
Umgang unb ein Kranz von fieben Kapellen, das Meittelicifi 
des Langhaufes hat zwei, bas ber Duerflügel des Kreuzes ein 
Seitenfchiff auf jeder Seite; an jeder Seite bat der Duerku 
brei ftattliche Portale. So ftand an dem ältern Bau der num 
Theil, und nun warb im 14. Jahrhundert der Entfchluß ge 
faßt jenen abzubrechen und alles in gleichem Stil auszuführe. 
Da entwidelte ein nener Meifter aus dem Vorhandenen folge 
richtig nicht das breifchiffige Yanghaus, wie in Amiens, fontern 
das fünffchiffige, und entwarf bie Faſſade mit den beiden koloſſa 
len ZThürmen. Bekanntlich wurbe der Dom nicht vollendet, 
aber ber Riß blieb erhalten und unfer Jahrhundert fchritt zum 
Ausbau beffelben. In der Faſſade ift die aufftrebende Richtung 
vom Sodel bis zur Kreuzblume der durchbrochenen Thurmhelme 
mit kühnſter Bolgerichtigkeit durchgeführt, im dieſer Ausſchließ⸗ 
(icheit mehr zum atbemlofen Staunen ver Bewunderung hin 
reißend, als rubig befriedigend. Die Kreuzform ift im Innern 
energifch ausgeprägt. Kinfache Verhältniffe Tiegen der Mannich 
faltigleit zu Grunde, ähnlich wie ben Accorden einer Spmphonit. 
Funfzig zehnzollige Fuß mißt die Breite des Mittelſchiffs ven 
einer Pfeilerachfe zur andern; jedes der vier Seitenſchiffe mißt bie 
Hälfte, die ganze Breite des Langbaues ift das Dreifache; un 
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150 Fuß ift auch die Höhe des Mittelfchiffs; die der Seitenfchiffe 
2, davon; das Mittelſchiff ift alfo dreimal fo hoch als breit 
Die Breite des breifchiffigen Querbaues des Kreuzes verhält fich 
zu ber bes Langbaues wie 2:3; jener ift 250 Fuß lang, das 
Verhältniß der Länge zur Breite alfo 5:2. Die Länge bes 
ganzen Doms ift das Neunfache der Breite des Mittelſchiffs, 
450 Fuß. Diefer Länge follte die Höhe der Thürme gleich er- 
(Seinen, darum warb fie auf 500 Fuß beftimmt. — Als Boifferee 
fein berühmtes Buch herausgab, da fehlen e8 als fei der Plan bie 
mit einem Schlag fertig und frei entworfene That eines einzelnen 
Meifters; jet fehen wir in biefem Werk ähnlich wie in ber 
Kunſtvollendung des Volksepos hervorragende Künftlergefchlechter 
bon gemeinjamem Stil getragen und biefen felbft immer edler 
ausbilden eine harmonifche Schöpfung ausführen, und diefe Ge- 
meinfamfeit ganzer Tünftlerifcher Generationen nennen wir für bie 
Architektur mit Schnaaſe etwas viel Größeres und Schöneres als 
die Genialität eines einzelnen feine Zeitgenoffen weit überragenden 
Künſtlers. 

Unter dem Einfluß der kölner Bauhütte entſtanden die Kir⸗ 
chen zu Altenberg, zu Ahrweiler, wahrſcheinlich auch zu Oppen⸗ 
beim, zu Utrecht und zu Wimpfen. Der Uebergangsſtil wich bei 
Neubauten ber reinen Gothik, und große Dome, die wie ber zu 
Sreiburg im romanischen, der zu Straßburg in den Uebergangs- 
formen begonnen waren, wurben num in ber neuen Weife voll- 
endet. Im Freiburg wird die Faffabe durch einen Thurm gebilvet, 
ber aus bem noch maſſig ſchweren Untergefchoß in organifchem 
Wachsthum ftets leichter und freubiger emporjchieft und ben 
ichönften der durchbrochenen Helme trägt die zur Ausführung 
gefommen. In Straßburg zeigt die lichte Weite bei mäßiger 
Höhe im Langhaus das beutfche Gefühl in eigenthümlicher Kraft 
der Formgeftaltung, und verfchmilzt die Faſſade Erwin's von 
Steinbach (1277) aufs glücklichſte die deutfche Weife des Empor: 
ftreben® mit ben horizontalen Bändern und ber centralen Roſe 
der franzöfifchen Architetur; die Hare Großartigfeit ber Verhält—⸗ 
niffe wie ber zierliche Schwung im “Detail, im ftrahlenden Ge- 
bilde des Roſenfenſters wie in dem ſchlank auffteigenden Stab- 
wert machen dieſe Faſſade zur jchönften von allen gotbifchen bie 
je gebaut worben; bier fühlen wir uns erhoben und beruhigt, an- 
geregt und befriebigt zugleih. Die für beide Thürme beftimmte 
durchbrochene Steinpyramide ift leider nur auf einem unb in min- 
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der reiner Form ber Spätzeit 1439 von Johann Hültz aus Köln 
bergejtellt worden. Zur Zeit Erwin’s begann Andreas gel ben 
Dom zu Regensburg und hielt gleichfalls in wohldurchdachter Art 
die Stimmung bes vaterlänbifchen Hallenbaues noch feft, obwel 
der Mittelraum über die Seitenfchiffe im Verhältniß von 5 mu 3 
emporragt; auch ift die boppelthürmige Faſſade in ihrer majeſfä⸗ 
tifchen Klarheit über das ſpäter eingefügte Detail Herr geblieben. 
Ein durchaus ebler Bau im frangöfifchen Syftem ift der Dom zu 
Halberftabt. 

Spanien führt zuerft noch wie Deutfchland ben becoratit 
belebten romanifchen Stil fort, und nimmt dann im 13. Jahr: 
hundert bie franzöfifche Gothik auf; doch madt der Sim für 
weite Räume bie Schiffe breiter, und über ber Kreuzung ift eine 
Kuppel beliebt. Im Ornament aber bringen die maurifch phan- 
taſtiſchen Elemente ein und geben durch Zadenbogen, durch Ara- 
bestenmufter an ben Dienften und Wänden den großartig ange 
legten Bauten einen glänzenden Schmud, ver uns mitunter an 
Bänder und Spiten erinnert. Die Katbebralen von Burges, 
Toledo, Valladolid, Leon und Valencia gehören unferer Epoche 
an und zählen zu ben hervorragenden Schöpfungen bes Mittel: 
alters. 

Auch Italien wendet an vomanifchen Bauten gothijche Fer: 
men an, und baut im 13. Jahrhundert nach dem Vorbilde ver 
Marcusfirche dem heiligen Antonius in Padua einen Dom, in 
welchem aber doch die Tängenrichtung und das Iateinifche Kren; 
berrichenb werben, ſodaß nicht blos vier Kuppeln um bie ker 
Mitte fich erheben, fondern noch eine andere nach dem Cingang 
bin fich über dem Mittelfchiff wölht und ein Chor mit Kapellen 
franz weit ausladet. Das Ganze macht den Eindrud einer leeren 
Größe Doc wie die gothifchen Formen im 13. Jahrhundert 
eindrangen, es behielt immer bie Erinnerung an das Alterthum 
die Oberhand. Man verwerthete den Spikbogen mehr um weite 
Räume zu überfpannen als um fteil in die Höhe zu ftreben, man 
Tieß die Fenfter Hein um Wanbflächen für Gemälde zu behalten, 
man ließ das Mittelfchiff nur wenig über die Seitenfchiffe emper- 
ragen, die Strebebogen nur lifenenartig die Außenmauer glie- 
bern, man ließ‘ die Horizontallinie des Daches zur Geltung fom- 
men. Eine Kuppel über der Kreuzung ber Mitte dient ftatt ver 
Thürme und die Faſſade wird am liebften fo gebildet daß fie 
wie ein Marmorfchild vor dem Gebäude fteht, über das fie em- 
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porragt. Doch weift ihre Glieverung auf bas Innere; vier 
fialengekrönte Pfeiler haben drei Bortale zwifchen ihnen, die nach 
den drei Schiffen Hinleiten; die Mitte ift von doppelter Breite 
wie die Seitenräume, nimmt eine Fenfterrofe auf und fteigt höher 
empor, gleich den Seiten durch einen fpigen Giebel abgefchloffen. 
Salerien mit Statuen, Reliefs, bunte Marmorftreifen, felbft Mo— 
faifen dienen zu geſchmackvoll glänzender Decoration. In Affifi 
ward über der mit einer Krypte verfehenen romanifchen Kirche 
noch eine gothifche mit geglieverten Pfeilern und Spigbogen er- 
richtet; Florenz folgte mit Santa Trinita und Santa Maria 
Kovella; an dem Dom von Siena fam durch Giovanni Pifano, 
an dem Dom von Orvieto durch Lorenzo Maitano bie Pracht: 
faffade zur fchönften Geftaltung. Der boniggelbe Marmor, die 
farbenbunten Moſaiken ſchimmern hier im Glanz der Abenpfonne 
in zauberifchem Reiz wie ein riefiger Gemälbefchrein; man zweifelt 
ob die Architeftur den Schmud der Bildwerke empfing, oder ihnen 
zur Umrahmung bient. 

Die Ritter legten ihre Burgen am liebſten auf Bergen an; 
in der Ebene fuchte man fie durch Wall und Waſſer zu fchüßen. 
Den Kern bildete ein ftarfer Rundthurm, Bergfried in Deutfch- 
land, belfry in England, donjon in Franfreich gebeißen. Er 
wer nur im obern Gefchoß zugänglich, in ben untern Raum mit 
einem Brunnen, das Burgverließ, ſenkte man die Gefangenen 
von oben herab; ein Saal, mehrere Gemächer waren in ber 
Mitte angelegt, oben faß ver Wächter und fpähte hinter ben 
Zinnen in bie Verne. Eine Mauer umgab ben Hofraum mit 
ven Ställen. Der Thurm konnte die ganze Burg fein. Gewöhn- 
(ih ftand ihm aber eine Kapelle zur Seite, fobann ein Palas, 
das Herrenhaus, zu beffen Saal eine Außentreppe emporleitete, 
und die Frauenwohnung oder Kemenate; fodanı Vorrathshäuſer, 
Werkftätten, Gelaffe für die Dienerfchaft. Die vollſtändig aus- 
geftattete Burg hatte einen Vorhof oder Zwinger; durch eine 
Zugbrüde gelangte man über den Graben nach der Pforte bie 
zu dem ummauerten Innern führte, ‘Die Vertheilung ber Ge- 
bäude Bot mehr malerischen Reiz als Regelmäßigfeit, die Por: 
tale, vie Fenfter waren anfangs rundbogig, dann fpigbogig ab- 
gefchloffen, Zinnen krönten die Mauer, und boten dem Verthei— 
diger auf bem Gang hinter ihnen bald Schuß bald Raum zum 
Schießen ober Steinfchleudern. 

In Italien beginnt bereits ber Palaftbau in ben Stäbten. 
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Die caftellenartigen Häufer in Florenz, unten voll trogig feite 
Kraft, oben mit bogengefrönten Fenftern zierlich ausgeftattet, beutm 
auf Wohlbehagen des geficherten Daſeins. Der Palazzo vechio 
jteht wie eine kriegeriſche Burg mitten in der Stadt. Dagegen öffnet 
fich der Palazzo pubblico zu Piacenza, zu Cremona im Untergijchoß 
zwifchen ben Pfeilern, pie durch Spittbogen verbunden find, zu einer 
Halle, die Fenftergruppen des Obergefchoffes umfchlingt eine portal 
artige Decoration, und ftattlihe Zinnen krönen die Diner. ©o 
bebt [hier ſchon der Civilbau an, ber ſich in der folgenven Epoche 
mit dem Bürgerthum entwidelt. 


Dloftik und Malerei im 12. und 13. Jahrhundert. 


Die Ritter führten weder Meißel noch Pinfel, darum fam 
bie bildende Kunft erft da zur Blüte wo die Städte fich zu Tri: 
gern ber Cultur emporarbeiteten. Sie blieb kirchlich und der 
Architeltur untergeorbnet, doch regte fi der Sinn und bie Em 
pfindung einer neuen Epoche au in ihr. Im ganzen ſtehen wir 
in den Anfängen; neben dem frifchen innigen Lebensgefühl, neben 
roben Erftlingeverfuchen liegen antike NReminifcenzen noch unver- 
mittelt; aber dann fehen wir auch bie in fich barmonifchen Keime 
einer felbftändigen Kunſt fo energifch und Mar hervorbrechen daß 
es fcheinen möchte als fei nur noch ein Heiner Schritt zur nahen 
Vollendung. 

Im 12. Jahrhundert kam es gerade bem mannichfacen 
Suchen und Taften in der Plaftif zugute, daß der Portal md 
Faſſadenbau der Dome den Bildwerken eine feftumgrenzte Stelle 
bot, wo fie dem Rhythmus ber ardhiteltonifhen Linien und tem 
Geſetze der Symmetrie fih einfügen mußten; und wie in ten 
Uebergangsformen der Baufunft fo zeigt fi) auch hier die ernite 
Strenge, die Gediegenheit des romanischen Stils als die Grunt- 
lage auf der bie frifchen Triebe fich entwideln. Cigenthümlid 
ift die Mifchung fabelhafter Thier- und Menfchengeftalten mit 
ven befannten chriftlichen Figuren; das wirre Durcheinander lid: 
tet fich allmählich und wir fehen wie die norbifchen Mythen, tie 
nationalen Helvdenfogen die Gemüther beivegten, und in phan- 
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taftifcher Symbolif an das Heiligtum herangezogen zu Sinus 
bildern und Parallelen ver biblifchen Gedanken und Begebenheiten 
gemacht wurben. Damit hatte man ſchon im 11. Jahrhundert 
begonnen, wie das Portal der Kirche zu Großenlinden bei Gießen 
beweift; nun begegnet uns Aehnliches in Regensburg, Freiburg 
und Zürich wie in Verona, wo der Name des Meifters Wiligelm 
auf den beutfchen Einfluß binventet, der über die Alpen hinüber- 
drang. Am Weftportal des Baptifteriums von Parma fehen wir 
die Werke der Barmherzigkeit und ben weltrichtenden Heiland; 
am Südportal fteht ein fruchtreicher Baum, veffen Wurzeln Mäufe 
benagen; ein Dann mit einem Bienenkorb ift in feine Zweige 
geflüchtet, ein Drache fpeit euer gegen ihn; Sonne und Mond 
auf ihren Gefpannen von Roſſen und Stieren rechts und linke: 
ed ift nicht der Weltuntergang im Anfchluß an die Eſche Ygdraſil, 
an die Götterbämmerung der Edda bargeftelit, fondern aus YBaar- 
lam und Joſaphat die orientafifche Parabel von dem Leichtfinn der 
Menfchen, die aller Gefahr vergeffend fich dem Sinnengenuß hin⸗ 
geben; wir gebachten verfelben I, 561. In Baſel zog man bie 
Zhierfage, bier und in Genf die antife Mythe heran. In Aqui- 
leja gab man den Evangeliften Flügel und ven Kopf des Aolers, 
Stiers ober Löwen. — Die Gärungen des Feltijchen Geiftes zei: 
gen fich in ber krauſen Bilderfülle franzöfifcher Faſſaden, in den 
barod phantaſtiſchen Dämonen von Autun, von Vezeley, wo 
grauenhaft Lächerliches mit dem ergreifend eierlichen im Ein- 
drude ſich vermengt. Dann aber geht Frankreich auch bier voran 
und gewinnt eine Klare Anordnung für die fumbolifch Hiftorifchen 
Gedankenkreiſe, wie an ben Kirchen zu Sonuillac, zu Conques, 
und erreicht in Chartres eine Beſeelung der regungslos jtarr und 
fteif gehaltenen Figuren auf den Säulenfchaften des Portals, Die 
für Die chriftliche Kunſt durchaus charafteriftifch ift: während bei 
den fo trefflih bewegten und behandelten Körpern der Aegineten 
vie Köpfe jenes ausdrucksloſe Lächeln zeigten und unſchön blieben, 
find bier die Körper fchematifch gebunden, aber in der Kopf» 
bildung zeigt fich, wie Lübke das Wort glücklich gefunden bat, gleich 
einem erſten Lächeln des Frühlings das germanifche Volksgeſicht 
mit feinen treuberzig fchlichten Zügen, und rührt uns der Aus- 
druck demüthig fehüchterner, milder Empfindung. Sol ein Hauch 
feelenhafter Anmuth weht dann weiter über ben Apofteln wie 
über Den Königen und Königinnen zu Te Mans. Dagegen waren 
die Arbeiten in Italien noch formlos, ungefüg und roh, aber bie 
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Perfönlichleit der Künftler wollte fich ſchon geltenb machen, und 
ſchon faßte man ihre Leiſtungen nicht blos nach ihrer firchlichen 
Bedeutung, fondern äfthetifch, als Kunftwerle ins Auge; fchon 
regte fih der Sinn ber fpäter fo Herrliches hervorbrachte. Auch 
löfte ver Erzguß fein Abhängigfeitsverhältnig von ben Bhzan- 
tinern uud ftrebte auf den Kirchenthüren zu Ravello bei Amalfi, 
zu Monreale bei Palermo nach Feinheit im graziöfen Ornament 
und in ben Figuren. 

Die Blüte der epifchen und Iyrifchen Poefie am Ende des 
12. und am Anfange des 13. Iahrhunderts und die Vollendung 
der gotbifchen Architeftur war nun auch von dem Aufſchwunge 
ber Plaftit begleitet. Das Leben felbft legte Werth auf eine an- 
mutbige Erfcheinung, auf edle Sitte, auf zierliche Haltung, af 
eine geſchmeidige Gewanbung, bie um bie Hüften gegürtet ben 
Körper in weichen Faltenwellen umfließt. Die Künftler beobad- 
teten die Natur, und ftanden innerhalb der chriftlichen Anfchauung, 
welche die Heilslehre als ein große® Ganzes umfaßte, das fie 
nun in ber Schöpfung unb dem Sünbenfall wie in der Erläfumg 
durch die Geburt, das Leben und ven Tod Jeſu, endfich im 
Süngften Gericht und in ber Seligfeit des Himmels veranfcha 
lichen follten, wobei die Creigniffe des Alten Teftaments ale 
weiffagende Vorbilder des Neuen berangezogen werben und bie 
Geftalten der Erzväter, der Propheten, ver Apoftel neben ben 
Reliefparftellimgen einzelner Scenen ftehen, aber auch der Kreit- 
lauf des Jahres mit feinen Arbeiten, Künfte, Wifjenfchaften, Ver 
gnügungen herangezogen werben, alles in innigfter Beziehung zur 
Religion, ſodaß das Wirken Gottes auf Erben großartig un 
alffeitig zur Erfcheinung kommt. Die drei Faſſaden ber Dome, 
vornehmlich die Portale, bie Vorhalle innerhalb der Thürme, be 
Fialen endlich mit ihren Baldachinen und Nifchen für Figuren 
bilden auf biefe Weife ein wohlausgedachtes Ganze, ein tie 
finniged Epos des rveligidfen Lebens in Stein; und daß dieſer 
göttlichen Komödie auch ber Humor nicht fehle, prebigt bier ker 
Fuchs den Hühnern, fehleicht dort der Wolf in der Mönchekutte, 
und dienen Dämonen, Draden und feltfame ragen in poffen 
haften Stellungen zu Waflerjpeiern. Statt Eöfterficher Befangen⸗ 
heit gibt fi ein frifches freubiges Bolfsleben, ein Bräftiges 
Naturgefühl fund. Begeifterte Bewunberer vergleichen die Plaſtil 
des 13. Iahrhunderts mit Phidias und feiner Zeit: bier wit 
bort der Anfchluß an bie Architeltur, welcher Einzelftatuen, Grup 











Blaftil und Malerei im 12. und 13. Jahrhundert. All 


pen, Reliefs bebingt; bier wie dort eine erhöhte ibeale Lebens⸗ 
ſtimmung und bie Aufgabe nicht fowol ganz Neues zu erfinden 
ald das alte Weberlieferte, im Glauben Gebeiligte burch reinere 
Formen und feinered Gefühl zu befeelen und zu vollenden. In⸗ 
beß war die Plaſtik für das Uebergewicht des Geiſtes und Ge⸗ 
müths im Chriftenthum nicht bie entfprechende Kunft, ſondern 
bie Malerei, und bei ihr werben wir das ben griechifchen Mei» 
ftern Ebenbürtige am Wendepunkt des 15. und 16. Jahrhunderts 
finden. Weil den Hellenen das Göttliche, foweit fie es faßten, 
voll und ganz in ber Naturgeftalt, in ber Leiblichleit offenbar 
wurbe, beshalb bildeten fie auch den Körper des Menfchen nach 
feinen organischen Gefegen zur Iebenswahren Schönheit durch, 
und das Gewand follte das Nackte nicht verbergen, fonbern feinen 
Bau und feine Bewegung in jeber Falte erfennen laffen, ja ber- 
vorheben. Dagegen hatte, wie Lübke bereits felbjt betont, bie 
hriftfiche Kunft des 13. Jahrhunderts im Körper das Durch⸗ 
Icheinen der Seele, des Geiftigen zu veranfchaulichen, und barım 
warb berfelbe nur nach feinen allgemeinen Verhältniffen empfun⸗ 
den und mehr vom Gewande verhüllt, deſſen Linienfluß feine 
Haltung nur leife wie eine Melodie in volltönender Inftrumens 
talbegleitung nachklingen läßt. Und fo können wir beiſtimmen 
daß die chriftliche Empfindung fich alferbings bier einen ihr ent- 
ſprechenden Stil gefchaffen, daß die holdſelige Lieblichleit der 
Engel, bie ftille Seligkeit der Verflärten, ber Ernft der Apoftel, 
die Demuth oder Himmelsfehnfucht der Märtyrer, vie milde Klar- 
beit des Lehrenden und die feierliche Würde des richtenden Hei⸗ 
landes nie höher und reiner von ber Plaftif bargeftellt worben 
fi, — aber mit dem Beiſatz daß dies alles mehr in der Ges 
fammtwirtung des Ganzen und in ven Grunbmotiven ber Figuren 
als in ber Durchbildung des einzelnen zu Tage kommt, während 
es die höchſte Aufgabe der Plaſtik ift in ber Kinzelgeftalt bie 
Schänheit des Univerfums zu zeigen, die Einzelgeftalt in felbit- 
genugfamer Hoheit in fich vollendet zu veranfchaulichen, wir aber 
an den Domen bie malerifche Fülle und Beziehung ber Figuren 
bald aufeinander bald auf ein höheres Venfeitiges beivundern. 
Es bleibt das Verhältniß ber Form: ähnlich wie das des Mate- 
rials, bes grauen oder brammen norbifchen Sanbfteins zum kry⸗ 
ftaffinifch weißen Marmor von Hellas. Und wie in ber Archi- 
teftur fo ſehen wir häufig an einem und demſelben Bau auch in 
ber Plaſtik den Fortgang des Stils Yon der noch gebrungenen 
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Kraft und Strenge zu weicher Armuth und gefchmeibiger Beine: 
gung: die Geftalten neigen fich und beugen fich über ber Hüfte, 
fie ziehen die eine Seite ein und kehren die andere herand, fie 
richten mit ſchwärmeriſchem ober demüthigem Lächeln das Haupt 
auf- oder abwärts, ober wenden fich zueinander wie in fra 
lichem Geſpräch, auch wenn fie jede für fich in Niſchen ſtehen. 
Dabei mußte vieles, und gerade die meiften Kinzelftatuen, ven 
handwerklichen Arbeitern überlaffen und damit ohne den Hauch ter 
Vollendung bleiben, während gerade in Fleinern Werfen, nament 
lich in Reliefs, vie Hand der Meifter fichtbar wird. 

In Frankreich beginnt die Entwidelung an Notre Dame zu 
Paris, und geht in der Sainte Chapelle zu ſchlanker Zartkeit 
fort; ſie zeigt fich befonders beutlich in Chartres, bis ver Et 
feine Pracht und Schönheit am Dom zu Rheims entfaltet. Hier 
wetteifert der großartige Gebanfe der Anordnung mit dem Reid: 
thbum der Ausführung, bier find einzelne Geftalten ebenfo jugent: 
heiter und fittig bold, als ein Chriftus am Seitenportal burd 
Kraft, Adel und milde Klarheit im Ausorud wie durch volle 
Verſtändniß der Körperformen und bes Faltenwurfs beiunnbernt: 
werth; Hier wetteifert in einem Relief der Auferftehung vie Mar 
nichfaltigfeit der feelifchen Empfindungen bes Grftaunens un 
lebens, der Freude und frommen Ergebung mit ben körper 
(ichen Bewegungen des Erwachens, des Auffteigens aus ven Groͤ— 
bern in Naivetät und maßvoller Beſtimmtheit. Weberhaupt fich 
der Neliefftil der reingriechifchen Weife nahe, die jede Geftalt 
für fi im Profil entfaltet und das Gebränge hintereinander 
ftehender ober einander bedenber Figuren meldet. — Nox, 
Bourges, Laufanne fuchen ben geivonnenen Stil anzunehmen. 
Bemerkenswerth ift wie auf Grabfteinen bie noch gebundene Kurt 
bie Darftellung des Schlummers liebt, während fpäter bie Per—⸗ 
trätftatuen mit freien offenen Augen gebildet werben. Die Könige: 
gruft von Saint Denis läßt die Entwidelung vom Schweren und 
Blumpen zu ruhiger Würde und zu bewegter Lebensanmuth in der 
Darftellung der Herrfcher Frankreichs verfolgen. 

Aehnlich wie in der Architeltur zeigt ſich der Einfluß ber 
neuen Richtung auf deutſchem Boden in einer inmigen Befeelun 
und anmutbigen Fortbildung bes romanifchen Stile, umd zwar 
vorzüglich in der Kirche zu Wechfelburg und wahrhaft claffiſch 
an ber zu Freiberg. Da berrfcht edle Leibesfülle und zugleih 
Seelenausdruck, und ein frifches Naturgefühl bewegt tie Geftalten 


Blaftit und Malerei im 12. und 13. Jahrhundert. 413 


und bricht aus der antikifirten Gewanbung hervor. So ſchon 
an ben Reliefs der Kanzel und des Altars in Wechjelburg, 
im Opfer Abraham’s, in Kain und Abel und ber Aufrichtung 
ber ehernen Schlange, fo noch viel herrlicher an ber goldenen 
Pforte zu Freiberg. Da zeigt das Bogenfeld über ber Thür 
Maria mit dem Chriftusfind, dem die brei weiſen Könige ihre 
Gaben bringen, in freier Synimetrie, in anmutbiger Bewegung. 
Da fteben an den Säulen des Portals dieſe fo ehrwürbig ernften, 
fo jugenblieblichen Geftalten von Männern und Frauen bes alten 
und neuen Bundes, in welchen das eigene innige Empfinden ver 
beutfchen Seele mit dem in der Schule des Alterthums gereiften 
Schönheitsfinne einträchtig zufammenwirkt um Meifterwerfe von 
eigenthümlichem, jenen franzöfifchen Arbeiten ebenbürtigem Werthe 
zu ſchaffen. Ihnen nahe verwandt ift der Altar zu Wechfelburg, 
ben ber in Holz gefchnitte Chriſtus am Kreuz befrönt; unten 
fängt Joſeph von Arimathia das Blut des Erlöfers in einem Kelch 
(dem heiligen Gral) auf, über dem Kreuz das Bruſtbild Gott- 
vaters mit der Taube; zu Seiten ftehen Maria und Johannes auf 
überwundenen Geftalten, die wol das Heidenthum und das ab- 
trünnige Judenthum bebeuten. Alles großartig und edel empfunden 
und ansgebrüdt, bie Geftalten von kräftiger Durchbildung ber 
Form und zugleich feelenvoll, das Naturftubium befonders in ben 
meifterhaft behandelten Händen erkenntlich. Es war ein großer 
Genius ber biefe Werke fchuf, fein Name verdiente neben Nicolaus 
von Pifa genannt zu werden. Sein Wert ift das plaftifch eben- 
bürtige zu ben eigenthümfich deutſchen Domen bes fogenannten 
Uebergangsftild. Gleichfalls aus ber Mitte des 13. Jahrhunderts 
jtammen bie Sculpturen an der Klofterfirche zu Tiſchnowiz in 
Deähren, und mit ihnen wetteiferten bie fränfifchen Arbeiten in 
Bamberg, wo in ben Wanpnifhen am Georgencdhor bed Doms 
bie antikifirende Schule noch im Ringen mit einem frifchen Natu- 
ralismus erfcheint, und bie Figuren wie in ber bramatifchen Be⸗ 
megung eines Mifterienfpiel® einherfchreiten. Dann kommt ver 
neue gothifche Stil zur Herrfchaft, und in lebensgroßen Statuen 
am ſüdlichen Portal ber Oftfeite wie des nördlichen Seitenfchiffe 
und im Innern gelangt er zu vorzüglicher Blüte. Adam und 
Eva, Kaifer Heinrich VI. und feine Gemahlin, vie fumbolifchen 
Seftalten der Kirche und Synagoge, alles wirb in feiner Art ver- 
ftändig aufgefaßt und empfindungsvoll ausgeführt. Schwung und 
zierliche Feinheit ftehen bier im Bunde. — Sodann fchließen die 
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beiden großen Münfter von Freiburg und Straßburg aud in ver 
Plaſtik fich dem franzöfifchen Vorgang würdig an. Beide erzählen 
in Statuen und Reliefs die Gefchichte ver Erlöfung. In Freiburg 
folgen wir der Entwidelung des Stil von einfacher Strenge zu 
flüffig freier Bewegung; in Straßburg nannte man Sabina, bie 
Tochter Erwin’d von Steinbach, als die Schöpferin eines Evan: 
geliften Iohannes, unb gern fohrieb man ihr auch das bei allem 
Reichthum von Figuren klar componirte, rührend ergreifende Re 
lief vom Tode Maria’ zu. Aber die Inſchrift ift eine Fäl- 
fhung des 16. Jahrhunderts, welche Frauenhänden eine Statue 
bes Südportals überweift. — Unter den Grabjteinen nenne ih 
bie Deinrich’8 des Löwen und feiner Gemahlin Mathilde im Tom 
zu Braunfchweig, von ausprudsvoller reiner Schönheit; angeficts 
ihrer erinnert Lübke wieder an bie beften Tage ber griechiichen 
Plaſtik, der es gleichfalls weniger um naturgetreue Porträt 
als um ideale Verklärung ber Gefeierten zu thun war. — And 
ber Erzguß zeigt an einem vom Meifter Edarb zu Worms ge 
fertigten Taufbecken den Fortſchritt des Jahrhunderts, das jein 
frifche Kraft felbft in Weiterbildern, wie von Otto I. in Magde⸗ 
burg, verjucht. 

England zeigt ſchon jet, wo bie Nationalität als folche am 
ben feltifchen, romanischen, normannifchen und fächfifchen Elemen 
ten bervorgeht, einen geringen Sinn für ideale Bildnerkunft mt 
eine Vorliebe für individuelles Leben und fcharfe Charakteriftil. 
Der Sculpturenfhmud der Altern gothifchen Kirchen fteht unter 
franzöfifchem Einfluß und ift nicht umfangreich; wo bie Enz 
länder felbftändig arbeiten, da fuchen fie felbft die Engel fein zu 
individualifiren oder ihren Humor um das Heilige fpielen zu lafien 
Heinrich III. berief bereits Künftler aus Italien und Deutfchland. 
Die Grabdenkmäler aber zeigen die eigene vollsthümliche Richtung. 
Die Geftalten erfcheinen nicht in ber Ruhe des Schlummerns, cn 
bern in bewegter Thätigkeit, im Waffenrod und Kettenpanzer, unt 
das Streben der Bildner ift darauf gerichtet fowol die Köpfe in 
treuer Aehnlichkeit und entfchievenem Ausdruck wie die Körper in 
immer frifchen Motiven der Haltung auszuprägen. Strenger fiat 
Biſchöfe behandelt; von großer Vortrefflichleit das Grabmal Hein- 
rich's III. und das ber Königin Eleonore, Erzgüſſe des Gold⸗ 
ſchmieds William Torrell. 

Der Aufſchwung der Bildnerei in Italien ward nicht vom 
Geiſte des Ganzen getragen, hing nicht mit figurenreichen und 
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grandiofen Tuflifchen Werfen zufammen, fonbern ging von einer 
fünftlerifchen Berfönlichkeit aus und entfaltete ſich an einzelnen 
DMarmorarbeiten, Ranzeln, Altären, Grabmonumenten. Nicht das 
religidfe Gefühl, fondern die Durchbildung der Form als folche, 
bas rein Künftlerifche tritt uns überrafchend entgegen. Denn wenn 
auch deutfche Meifter auf Nicola Pilano Einfluß übten, was mir 
wahrjcheinlicher ift als ein Zuſammenhang mit der biyzantinifiren- 
den Kunſt in Sübitalien, fo war es doch weit mehr die Antife bie 
bier in einem congenialen Geifte überwältigend aufging, nachdem 
auf Goldmünzen Friebrich’s II. fich zuerft ein Einfluß des Alter: 
thums gezeigt; Nicola ftudirte nach römischen Sarkophagen, und 
feine Meifterwerfe find weit eher für eine verfrühte NRenaiffance 
als für die Blüte des romanifchen Stil® anzufehen. Schon feine 
Jugendarbeit (1233), eine Krenuzabnahme im Dom zu Lucca, ſtellt 
ih der verwilderten Phantaſtik durch Har verftändige Anorbnung 
der Figuren und durch Mäßigung bed Ausdrucks entgegen; die 
Ranzeln zu Pifa und Siena aber, die er in männlicher Reife fchuf 
(1260— 70), zeigen im Aufbau des Ganzen ſchon durch die Ver⸗ 
wertbung der Säulen und ber fumbolifchen Einzelfiguren, vollends 
aber in ben Reliefs von ber Geburt und Kinbheit wie vom Tod 
Jeſu und vom Süngften Gericht das erfolgreiche Streben nach 
Größe und Schönheit in der Fülle der Körperformen und ber Ge- 
wanbung; ftatt der typiſchen Züge, wie fie allmählich zum Ausprud 
bes Innern und der Empfindung in ber chriftlichen Kunft fich ge: 
ftaltet hatten und ihrer inbivibuellen Beſeelung und Bollendung 
barrten, griff Nicola nach der Heibnifchen Götter» und Heldenmwelt 
zurüd; nicht wie bie demüthige Magd des Herrn, fonbern in ber 
Selbftherrlichkeit einer Juno ift Maria auf dem Relief von Chrifti 
Geburt gebildet, und mit imperatorifcher Majeftät empfängt fie die 
Gaben der Könige aus Morgenland. Der Bruch zwifchen Form 
und Inhalt ift nicht zu verfennen, die Gemüthsinnerlichkeit der chrift- 
lichen Stoffe läßt fich nicht in Zügen ausprägen welche in ber 
Leibesfchönheit die Natur als folche geadelt hatten; aber bie Kraft 
und Hoheit, der Schwung und das Ebenmaß diefer Züge wurden 
ein Damm gegen fchwächliche Sentimentalität wie gegen taftenve 
Berfuche der Phantaftit und des Realismus; fie führten Italien 
auf die Bahn der formalen Schönheit, auf der es groß geworben 
ift, wenn bie Nachahmung ver Antike als ſolche und ihre Ueber- 
tragung auf bie neuen Aufgaben auch alsbald von den Gehülfen 
und Machfolgern des Meeifters verlaffen ward. Schon das Grab- 
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mal bes heiligen Dominicus zu Bologna, an dem er felber noch 
thätig war, zeigt mehr Innigkeit der Empfindung, und die Re 
lief6 der Monate und ihrer Befchäftigungen, der Wiſſenſchaften 
und Künfte am Marktbrunnen zu Perugia find voll freien jelbit: 
jtändigen Lebens. Nicola's Sohn Giovanni ging bereit® an ber 
Kanzel zu Piftoja zum leidenjchaftlichen Ausdruck des Schmerzes, 
zu heftiger Bewegung ber Geftalten fort, während feine Mabonm- 
ftatuen noch durch edle Hoheit wirken und nur in ber liebevollen 
Hinwendung zum Kinde das chriftliche Gefühl fich regt. Unter 
feiner Leitung warb mit Hülfe beutfcher Meiſter ber plaftiice 
Schmuck an der Domfalfade zu Orvieto ausgeführt. Nicht nad 
gothifcher Weife die Portale, fondern die großen Wandflächen der 
Pfeiler zwifchen denſelben wählte er für die Wlachreliefs, die er 
arabesfenhaft in Laubwerk einrahmte, ſodaß die Darjtellungen tar 
Schöpfung und ber erften Entfaltung, der menfchlichen Kräfte ſich 
in Epheuranten, bie des Jüngſten Gerichts in den Zweigen eine 
Weinſtocks darftellen, während zwifchen ihnen Scenen bes Alten 
und Neuen Teftaments von ben Stammbäumen getragen werben, 
bie neben fchlummernden Patriarchen auffproffen. Hier mil! 
bie dichterifche Phantafie und das Streben nad Ausprud in Hal 
tung und Bewegung vom Norden ber mit der Klarheit ımb em 
verftändig orbnenden Sinne des Südens zufammen. Der Rat 
druck Tiegt bereit auf der Darjtellung des Gebanfend und te 
Seele; ein frifcher gefunder Lebensblid fucht und findet die Formen 
hierfür in der Natur, und bie Anfchauung der Antife läutert ji 
zu Ebenmaß und Klarheit. 

In Rom arbeitete das 13. Jahrhundert entlang das Stan 
megengefchlecht der Cosmaten. Architetur, Sculptur, Moſeilen 
wurben von ihnen in Zabernafeln, Kanzeln und Grabmälern ver 
einigt, ebenſo antike Weberlieferungen, ja Werkſtücke oder ganz 
Sarlophage mit den gotbifchen Formen. Marmorne Engel, bi 
am Grabmal Wilhelm’s von Durante den Schlummer des Todtes 
bewachen, werben um ihrer ftillen Weihe willen als das Meiſter⸗ 
wert der Schule gepriefen. — Hatten fehon Friedrich IL und fein 
Kanzler ihre Statuen, fo wollte auch Karl von Anjou nicht ohne 
folche bleiben. Der Bildhauer nahm für die Geftalt und Gewan— 
bung einen antifen Senator oder Imperator zum Mufter, metel: 
(irte aber den Kopf nach der Natur, und bie ftarren finftern Züge 
drücken ungefucht das Wefen des Tyrannen aus. Die Sitte NT 
Ehrenbilder von Stein und Erz lebte in Italien wieber auf. 
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Auch in der Malerei des 12. Jahrhunderts fehen wir bie 
friſchen Zriebfräfte mit der alten Weberlieferung ringen, fie bald 
naturaliftifch durchbrechen bald empfindungsvoll befeelen, bis fich 
aus biefem Webergang ber gothifche Stil hervorbildet. Die Kunft 
will nicht mehr blos Tehren und erbauen, fie will auch im Garten 
der Ergöglichkeiten von der Aebtiffin Herrad von Landsberg durch 
Dilder der Natur und des Lebens Auge und Herz erquiden, ober 
in Wernber’8 Leben der Maria burch den heftigen Schmerz ber 
bethlehemitifchen Mütter unfer Mitgefühl ergreifen; fie fucht mit 
einem Heinrich von Veldeck in naiver Auffaffung, in fchlichter 
Zeihnung der ins Ritterliche überfeßten Aeneasſage zu wetteifern, 
ja fie verfucht fih im Porträt und gewinnt für dad Ornament 
ganz prächtige Motive in phantafie- und ſchwungvoller Buchftaben- 
verzierung. Wie in den Hanbfchriften fo ging auch in ber Wand⸗ 
malerei die Kunft zu größerer Freiheit, Bewegung und Anmuth 
fort; fo in nieberrheinifchen und weftfälifchen Kirchen, fo vornehm⸗ 
ih in Halberftabt, wo Salomon und die Königin von Saba, 
Propheten und die Himmelfahrt, Maria's die Liebfrauenkicche nicht 
nur jo groß und lebensvoll, fondern jo von Schönheit angehaucht 
berzierten, daß ein Vergleich mit den Statuen ber goldenen Pforte 
von Freiberg nabe liegt. Auch Italien hat aus dem Anfang bes 
13. Jahrhunderts Malereien im Baptifterium von Parma, vor 
allen aber herrliche Moſaiken in der Marcuskirche, die gleich denen 
im Dom von Parenzo die byzantiniſche Strenge mildern und 
zu den großartigen Formen und Compofitionen bie individuell aus⸗ 
drudsoolle Bewegung fügen. 

In Franfreich und Deutfchland unterbrach ber gothifche Stil 
die Entwidelmg der Wanbmalerei, indem er ihr die großräu« 
migen Wlächen entzog; einzelne Reſte wie in ber ramersborfer 
Kapelle bei Bonn find ſchlicht und edel empfunden und ausge- 
führt, und laffen im Keim erfennen und fchmerzlich vermiffen 
was die deutſche Kunft in kykliſchen Compojitionen hätte leiften 
fönnen, wäre fie auf der Bahn fortgegangen die fie am Rhein 
wie in Norbbeutfchland nach den erhaltenen Neften in Schwarz- 
rheindorf, Hildesheim und in Braunfchweig mit glüdlihem Er⸗ 
folg eingefchlagen hatte. Dagegen boten fich bie hohen Fenſter 
der Glasmalerei. Sonnendurchftrahlt gleichen fie aus Glut und 
Licht gewobenen Teppichen und vollenden den magiſchen Eindrud 
des Innenbaues: aber fie bleiben ber Architeltur bienftbar, fie 
verden ornamental behandelt, Heine Figuren werden innerhalb 
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bes Stabwerks aus Heinen Scheiben mofaifartig zufammengefügt, 
die Formen in fohweren Umrißlinien durch die Berbleiung oder 
mit dunkeln Schattenlinien im hellen Farbenſpiel bezeichnet, mb 
diefe Darjtellungsweife wie dieſe Technik hemmte und beeinträd- 
tigte die felbftändige Entfaltung der Malerei, die fich den bau⸗ 
lichen Formen und Zweden nicht blos einfügen, fondern unter⸗ 
orbnen mußte. Die franzöfifhen Kathedralen find vorzüglih 
reich an folhen Werfen, am glanzvollften die zu Rheims und 
Bourges; auch in Notre Dame von Paris ift das Rofenfenfter 
der Faffade von wunderbarer Wirkung. England und Dexufſch⸗ 
land folgten nach, doch vornehmlich erft im folgenden Jahr⸗ 
hundert. 

Die ſtark aufgetragenen Umriffe und bie lichten Farben in 
ben Miniaturen der Hanbfchriften zeigen den Einfluß der Gla% 
malerei. Schon Dante rühmt die Kunft „vie in Paris man nen 
ilfuminiren”. Deutfchland hielt gleichen Schritt. Charafteriftid 
find für uns die Darftellungen in den Ritterepen und der Mime: 
Iyril, Die Geftalten erheben ſich bellfarbig mit leichter farbiger 
Schattirung auf dunklerm teppichartigem Grunde; zart geſchwungene 
wellige Gewänder umfließen die Körper, deren Organiemus aller: 
dings oft mangelhaft bleibt, aber die Empfindung des Geſichts, bir 
Haltung der Figuren, die Bewegung der Hände bat mannidfag 
Iprechende Motive und erfreut bald durch naive Grazie, bald zeigen 
fih aber auch wie in der Poefie conventionelle Manieren im Ant- 
druck fentimentaler Stimmung. Selbft in veligiöfen Büchern wagt 
die weltlich heitere Laune das Rankenwerk der Einfaffungen mit 
mutbwilligen Arabesken zu beleben. 

In Italien ift e8 wieder ähnlich wie bei der Sculptur; wäh: 
rend im Norden ber mäcdhtigere Geift der Zeit die Künftler beſeelt 
und trägt und bie einzelnen fammt ihren Namen in großen ge 
meinfamen Werfen aufgehen läßt, treten dort bie Perfönlichfeiten 
mit eigenthümlichen Arbeiten hervor, und geben weniger auf bie 
Innigkeit der romantischen Empfindung als auf ben Abel ter 
Form und ben Rhythmus der Compofition aus; vie Ueberliefe: 
rung bes Alterthums bleibt gegenwärtig, ber Sinn auf ba® 
Schöne um feiner felbft willen gewandt. Florenz unb Siena ftehen 
voran, Cimabue und Duccio di Buoninfegna find bie bahnbredien- 
den Meifter, nachdem fchon Giunta von Pifa den buzantinifchen 
Typus mit energifcher Leidenjchaft durchbrochen, Guide ven 
Siena ihn durch fanftes Gefühl gemildert, Torriti in ausorıle- 
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vollen Moſaiken die altchriftliche Weife der gegenwärtigen Em- 
pfindung angebildet hatte. Cimabue bat in der Kirche von Affifi 
nah ben Büchern Mofis und nach den Evangelien gemalt; er 
befeelt Die ftrengen Formen, indem er die Handlung auf bem 
Sipfel des dramatifchen Conflict erfaßt, und erreicht dadurch 
ein feierliches Pathos. Seine Maponnenbilder in Florenz zeigen 
eine frifche Naturbeobachtung, und befonders in den Engelsköpfen 
ein Streben nach Lieblichleit auf der Grundlage der Weber: 
lieferung. Cimabue's Stile folgt Gaddo Gaddi's Krönung der 
Maria im Dome zu Florenz. Bon Duccio ift eine auf zwei 
Seiten gemalte Altartafel im Dom zu Siena erhalten. Auf der 
einen Maria zwilchen Heiligen: großartig, ruhig, doch voll An 
muth im Antlig und in ben weichen Gewanbfalten. Die andere 
Seite ift das Meifterwerk des Jahrhunderts, eine wohlgeglieberte 
Scenenreihe aus der Paffionsgefchichte, voll Erfindungstraft der 
Phantafie, rei an Naturbeobachtung, die Compofition, bie Zeich- 
nung, der Ausprud edel und Har; — wir ſchauen einem Zeit« 
genoffen Dante’s ins Auge Die Einführung ber Meifterwerfe 
Simabue’8 und Duccio’8 aus der Werkſtatt in die Kirche war ein 
Greigniß für die Vaterftabt der Künftler, ein glänzendes Zeugniß 
für die Theilnahme bes Voll an ver eriwachenden Kunſt. Die 
Miſchung neuer germanifcher Elemente mit den altitalifchen Hat 
fih im Norden und in Toscana vollzogen, und von bier beginnt 
der neue künſtleriſche und wiffenfchaftliche Auffchwung. Nicht von 
Llöftern, Bisthümern, Fürſtenhöfen, fondern von den Städten gebt 
fofort vie friſche Bildung aus; fie wetteifern miteinander, fie 
jieben aus ber DBegeifterung der Kreuzzüge den Handelsgewinn 
und verwertben ihn zur Berfchönerung bes Lebens, und an 
Ruhmſinn thun es alsbald die Künftler ven Gemeinden gleich. 
Schon im 12. Jahrhundert werben in den Stäbten Univerfitä- 
ten, und zwar für das Recht, für die Heilkunde gegründet, und 
der weltlide Sinn bricht neben dem firchlichen hervor; Italien, 
das Jahrhunderte zurädftand, ſchickt ſich an nach ber Palme zu 
greifen. 


— — — — — 
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Die Scholaftik, 


An der Stelle der freien Forfchung, die das Wirklie zu 
begreifen und das Vernünftige zu entwideln ftrebt, ftanb im Mit- 
telalter immer noch die Aufgabe feſt daß der Geift zunächſt bie 
Ueberlieferung der Kirchenlehre, des römifchen Rechts, ber grie: 
hifchen Heilkunde fich ameigne; neben dem Dogma wurden Ari 
ftotele8, Dippofrates, die Panbelten zu Autoritäten; man dedu— 
cirte aus ben Vorberfäßen, die fie enthielten, bie Geſetze dee 
Seiftes und der Natur, und arbeitete mit herkömmlichen Be 
griffen, tritt mit Worten ftatt fich die Sachen felbft mit eigenen 
Augen anzufehen. Man erweiterte die Schulregeln für bas Ur: 
tbeifen und Schließen mit ebenfo zwedlofer als baarjpaltender 
Spitfindigfeit, ohne zu erwägen daß in das Spinngewebe dei 
leeren Formalismus das Leben mit feiner Kraft und Eigenthüm- 
tichkeit fich nicht einfangen und feffeln Täßt. Wie man auch nad 
den büzantinifchen Formeln von barbara, celarent ober ferison 
Schlüſſe machen lehrte, die ungeprüften Vorderſätze konnten fein 
ficheres, fein vie Menfchheit förderndes Ergebniß liefern. Rai 
mundus Lullus befeftigte ſechs concentrifche Kreife drehbar über: 
einander, fobaß immer einer über den andern hervorragte; er be 
fchrieb fie mit den Kategorien des logiſchen und natürlichen Seine, 
mit Tugenden und Laftern, mit phufifchen und metaphyfiſchen 
Präpicaten der Dinge: man follte einen Gegenftand nehmen unt 
zufehen wie er fich zu dieſen Beftimmungen und zu ben Gombi- 
nationen berfelben bei ter Bewegung ber Kreife verhalte. Auf 
diefe ganz mechanifche Weiſe follte man gefchidt werben über 
alles Mögliche zu denken und zu reben: das ift Mar daß 
man thatſächlich dadurch nichts erfennt und burdh ein foldee 
Schema fo wenig zum Philofopben wie durch Schablonen zum 
Dialer wird. 

Wichtig war immerhin daß man tie Wahrheit nicht blos ım 
Buchftaben der Ueberlieferung, fondern im eigenen Berftäntmf 
befigen wollte, und daß die Wiffenfchaft aus ben Klöſtern an tie 
hohen Schulen kam, die feit den Kreuzzügen in bedeutenden Starten 
gegründet wurben; fo Paris für Theologie, Bologna für bat 
Net, Salerno für die Medicin, und nach ihrem Muſter viele 
andere. Die Seltenheit der Bücher machte vie Vorträge eine? 
berühmten Lehrers zum Anziehungspuntt für Tauſende von nah 
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und fern, und fo gaben Abälard in Frankreich, Irnerius in Italien 
ben Orten wo fie wirkten das Gepräge ihrer Stubien und bie 
große Bedeutung für den Gang der Eultur. Die Einficht des 
Culturzuſammenhangs der Gegenwart mit dem Alterthum lag bem 
naiven Ausdrud zu Grunde daß das mittelalterliche Kaiſerthum 
bie Fortſetzung bes römifchen fei, und bie Hohenftaufen gründeten 
ihre weltlihen Machtanfprüche gegenüber der Kirche auf die Auto- 
rität ber Imperatoren; wie die antiken Elemente überhaupt in 
Italien am meiften erhalten blieben, fo konnte man dort zuerft ans 
fangen das römijche Recht zu ftubiren, währen bie Nähe ber 
Araber und der Verkehr mit ihnen Salerno zum Sit ver Arznei- 
funde machte. Auch fie hielt ſich an bie Weberlieferung ohne ben 
Thatbeſtand der Erfahrungen Fritifch zu prüfen und bie Kenntniffe 
miethobifch zu erweitern. Paris aber war das Haupt ber Schor 
laftil; der Formalismus ber Wiffenfchaft warb wie der des Nitter- 
thums und feiner Bräuche in Frankreich ausgebildet, und nur wer 
in Paris gefchult war over gelehrt Hatte galt für vollwichtig. 
Italien fagte man babe die Kirche, Deutfchland das Kaiferthum, 
Frankreich das Stubium der Wiffenfchaft. Paris nahm zuerit alle 
Facultäten auf. 

Das Mittelalter ſah in der Kirchenlehre die Wahrheit; es 
hatte vergeffen wie die einzelnen Sätze berfelben entftanden waren, 
es meinte daß alle von Anfang an fertig dageweſen fei, und 
höchſtens bei beftimmten Veranlaffungen feine fejte Geftalt em- 
pfangen babe. Das Haufwerf der Dogmen follte ſyſtematiſch 
georpnet werben; da fand fich gar manche Lücke auszufüllen, gar 
manche Webergangsbeftimmung zu geben, und wo das im Geiſte 
des Ganzen gelungen fchien, da nahm auch die Kirche das Neue 
in ben Zufammenhang ihrer Lehre auf wie wenn e8 von jeber 
fo gegolten Hätte So war dem folgernden Verftande für Ein- 
zelausführungen Raum gelaffen, aber an bie PBrincipien follte er 
nicht rühren, die follte er nur zu verftehen fuchen. Denn wenn 
auch vieles in ber Offenbarung über die Vernunft fei, ſodaß 
dieſe es nicht finden noch ganz begreifen könne, jo fei es Doch 
nicht wider die Vernunft, denn bie göttliche und menjchliche Wahr- 
heit dürfe fich nicht widerfprechen, aber bie göttliche ſei bie höhere, 
darum habe fich alle Erfenntniß nach der Dogmatik zu richten und 
die Bhilofophie fei die Magd ver Theologie. Der Inhalt, bie 
Kirchenlehre, war wie die Ausbildung bes logiſchen Formalismus 
etwas ganz Allgemeines und Gleiches für alle Nationen, und bie 
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Scholaftif zeigt die Gemeinſamkeit des abendländiſchen Geiſtes, 
wenn wir auch innerhalb deſſelben in ihren Häuptern die Volls 
charaftere vertreten fehen, in dem Franzoſen Abälarb die fühne 
Initiative, den bewegten Lebensbrang, die Formgewandtheit, in 
bem Deutjchen Albertus Magnus das Streben nach lUniverfalis 
tät, nach allumfaffender Syſtematik, in dem Italiener Thomas 
von Aquino den innigften Anjchluß an die römische Kirche und 
bie Regelung des Gefühle und der Phantafie durch das Mare 
Maßbewußtfein, eine Eigenfchaft die ja auch einen Dante, einen 
Rafael vor den Künftlern anderer Nationen auszeichnet, — in 
Duns Scotus endlich den grüblerifchen Scharffinn bes Kelten 
neben dem gefunden Menfchenverjtand des Englänbers in Wilhelm 
von Occam, ber bie Scholaftif in den ‘Dienft der weltlichen Inter 
effen einführte. 

Abälard Hat uns fein Leben meifterhaft befchrieben; er nennt 
es Leibensgefchichte, und es warb dazu nicht blos durch bie 
ſchmähliche Verftümmelung die er wegen feiner Liebe zu Heloiſen 
erfuhr, als dieſe felbft nicht feine Gattin heißen wollte tamit er 
ferner Theologie lehren könne, — fondern auch durch das Mär— 
tyrerthum für ben freien Gedanfen. Ein Sohn ber Bretagne 
aus ritterlichem Gefchleht nahm er ftatt des Schwertes bie 
Waffenrüftung ver Dialeftit um im Wortgefecht ftatt im Zurnier 
Siegesehre zu gewinnen. So trat er in die Kämpfe der Realiften 
und Nominaliften hinein und erflärte baß die Gebanfen Gottet, 
bie platonifchen been als das Allgemeine die Grundlage und 
Subftanz der Dinge feien, die barin ihr Beſtehen und Weſen 
haben; in der Natur, in der Welt find die Aligemeinbegriffe in 
ben Einzelwejen befondert, unfer denlender Geiſt findet die Eim- 
heit wieder die dem Mannichfaltigen zu Grunde liegt, und fpridt 
fie aus indem er bie Begriffe bildet. Seine große rhetoriſche 
Gewanbtbeit, die ſchon die Zeitgenoifen an Cicero erinnerte, feine 
Verbindung ariftotelifcher Logik mit platonifchen Ideen, feine Ber: 
ehrung für die Weisheit des Alterthums und fein Streben ſie 
mit dem chriftlichen Glauben zu verfehmelzen machten ihn zum 
berborragenten Vertreter ber Geiftesrichtung feiner Zeit, bie 
folche Gegenfäge zu vermitteln ſich zur Aufgabe geftellt ſah; aber 
er that einen großen Schritt weiter und ftellte dem Anfelm’fchen 
credo ut intelligam ben Gedanken entgegen daß er nichts glau⸗ 
ben könne was er nicht eingejehen habe, denn es fei überflüſſig 
Worte bervorzubringen bie nicht begriffen wilrden. Ein mab⸗ 
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lüffiges und ernſtes Fragen das ift der Schlüffel der Erkenntniß. 
Suchet, jo werbet ihr finden; durch den Zweifel fommen wir zur 
Wahrbeit, der auf Einficht gegründete Glaube führt uns zur 
Liebe zu Gott, und fo ift er befeligend. Abälard Dachte nicht 
daran das Chriſtenthum oder die Kirchenlehre zu bekämpfen, fein 
Ziel war fie zu begreifen, das Evangelium war ihm eine Refor- 
mation bed Naturgefeges; aber ſchon das Streben bie Dogmen 
auf die Vernumft zu begründen war ber Kirche verbächtig, denn 
dann konnte die Vernunft ja auch eine andere Wahrheit finden 
und ftand über ber äußern Autorität. Und daß Abälarb zum 
Prüfen und Nachdenken weden wollte, bewies fein Buch „Sic 
et non” (Ya und Nein), in welchem er das Für und Wiber 
in Bezug auf die Glaubensſätze dadurch darftellt daß er bie Ans⸗ 
jprüche der SKirchenväter fammelt, welche tie einzelnen bogmati- 
fchen Beftimmungen beftätigen over beftreiten. Gr felbft fchrieb 
ein Bud) über die Dreieinigkeit. Gott ift ihm die eine Weſenheit, 
die durch fich felber und durch die alles andere bejteht; fie ift 
gut und vollfommen und wird breifach beftimmt und durch brei 
Namen bezeichnet. Vater Heißt Gott nach ber Allmacht feiner 
Majeftät, die alles erfchaffen hat und alles wirken kann was fie 
will, Sohn nach ber Weisheit die alles erkennt und orbnet, Geiſt 
als die Liebe die alles zum beften Ziele führt und allgütig auch 
vas Böſe zum Guten lenkt. Jedes Moment kann nicht ohne die 
andern fein, die Macht wirft mit Weisheit und Liebe, bie Liebe 
ift einfichtig und willensfräftig, die Weisheit voll Güte und 
Stärke, fonft wären fie nicht göttlich, nicht volllommen. So ift 
es eine Weſenheit die fich dreifach beftimmt nach dem vorwiegen- 
den Gefichtöpunft einer oder der andern Eigenfchaft. Gott wirft 
alles in allem, feinen Willen zu vollbringen gebraucht er ums ale 
Werkzeuge; nichts gefchieht duch Zufall, fondern in allem waltet 
die Vorfehung, die jegliches am beften orbuet und zum Ziele 
führt. Das Böſe hat darum Gott möglich gemacht daß wir frei 
fein können, das Gute aus eigenem Willen thun. Aber Gott 
lenkt auch das Böſe der menſchlichen Abficht zum Guten Hin, ber 
Teufel dient ihm bie Frommen verfuchend zu bewähren, die Bö— 
fen zu ftrafen. Chriftus ftarb am Kreuz nach Gottes Rathſchluß; 
daß Judas ihn verrietb war eine Sünde nach Maßgabe feiner 
fchlimmen Gefinnung; aber Gott wandte es zum Heil, weil burch 
Chriſti Leiden am Kreuz und durch feinen Tod die Liebe zu ihm 
entzündet ward, indem ev ung zugleich durch das Wort und durch 


424 Das Mittelalter. 


die That belehrte; unfere Erlöfung ift bie burch das Leiden und 
Sterben Iefu in uns erwedte Liebe, die und von ber Kuecht⸗ 
fchaft der Sünde entbindet und uns bie Freiheit der Kinder 
Gottes gibt. 

Aus diefen Grundzügen ift Mar daß Abälarb feiner Zeit ge 
mäß vom Dogma ausging, aber baffelbe rationell zu deuten fuchte, 
daß er es umbilvete indem er es philojophifch zu begreifen und 
zu erflären beftrebt war, ganz ähnlich wie Hegel. Bei dieſem und 
Scelling ift e8 ein Rüdfall in die Scholaftif daß fie nicht ven 
den religiöfen Erfahrungen als ſolchen und von den kritiſch ge 
prüften Thatſachen der religiöfen Gefchichte ausgingen um fie mit 
ben übrigen Erfenntniffen ver Gegenwart in Verbindung zu bringen, 
von ihnen aus das Princip und ben Zwed bes Lebens zu beftim- 
men, fondern baß fie das was der Verftand und Unverftant 
früherer Jahrhunderte bereits aus jenen Erfahrungen unb That 
fachen berausgeflügelt und wie die Satzung fie gefaßt und bey 
matiſch ausgeprägt hatte, nun begrifflich zu rechtfertigen fuchten 
und ihm ben Sinn ihrer eigenen Lehren unterlegten. Abälarb aber 
war innerhalb der Scholaftif ein Vorkämpfer ver WBernmnft, ber 
humanen Bildung. 

Auch eine Sittenlehre verfaßte Abälard unter dem Titd: 
Erfenne dich ſelbſt. Die Tugend befteht ihm nicht in äußer⸗ 
lichen Handlungen, fonbern in ber Innerlichkeit der Gefinmung; 
es kommt auf die Abficht, nicht auf den Erfolg der That un 
Was nicht gegen Wiffen und Gewiffen ift kann nicht Sünde 
beißen. Wer Chriftum nicht kennt und feinen Glauben verfchmaht 
weil er ihn für Gott widerwärtig hält (der Muhammedaner), wie 
wäre der ein VBerächter Gottes, für den er ja zu wirken über 
zeugt ift? Die Chriftum freuzigten und ein gutes Werk zu thun 
meinten (die Juden), haben Feine Schuld. Die Freuden ber 
Sinne find nicht fündfich, aber die Heuchelei ift es, und der Ce 
remonienbienft bat feinen Werth. Die Liebe ift des Geſetzes Er- 
füllung. 

Hätte Abälard den fittenlofen Mönchen auch das Bild ter 
fittenftrengen griechifchen Weifen nicht entgegengehalten, nidt 
gegen die Geiftlichen geeifert die aus Habgier für Geld Ablak 
der Sünden verkauften, feine Geiftesrichtung als folche mußte 
ihm ben Kampf mit der Hierarchie heraufbeſchwören. Cr hatte 
den Lehrftuhl in Paris mit einem Kloſter vertaufcht, aber auch 
bie Einfievelei in der Nähe von Provins, wohin er fih zuräd- 
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zog, war bald ein Sammelplab der wißbegierigen Jugend, alfo 
daß die Lehrer von Paris und Rheims ihn bemeibeten. Gegen 
feine theologifchen Anfichten ward ein Concil nach Soiſſons be⸗ 
rufen (1121). Er wollte fich vertheivigen, aber er mußte fein 
Buch Über bie Dreieinigfeit mit eigener Hand ins euer werfen. 
Aus dem Klofter, wo ihm neue Widerwärtigfeiten bevorftanden, 
zog er ſich in die Einöde bei Nogent an der Seine zurüd; aber 
bald bauten 600 Schüler um ihn ſich Hütten und gründeten mit 
ihm ein Haus dem heiligen Geifte, dem Tröſter (Paraflet), der 
in alle Wahrheit leitet. Aufs neue verlegert übergab er bie 
Stiftung feiner Heloife, die zu Argentenil den Schleier genoms 
men, und bie fortan dem Paraklet vorftand. Er warb zum Abte 
des Klofters Ruys in der Bretagne berufen, und Tämpfte dort 
gegen den Verfall der Klofterzucht, beftieg aber dann ben Lehr⸗ 
ftuhl zu Baris aufs neue. Da erhob fich ver Heilige Bernhard 
gegen ihn. 

Diefer war ein Gefühlsmenſch, der in dem Cinbrud ber 
Thatſachen und Lehren auf das Gemüth, in der DBefeligung bes 
Herzens den Erweis der Wahrbeit fand, und den Buchſtaben 
nicht aufgeben wollte ber fie ihm vermittelte. Ihm fprachen bie 
Wälder vernehmlicher als die Bücher, Steine und Bäume follten 
lehren was die Menfchen nicht fagen Tonnten. Er betonte bie 
unfichtbare Gnade im fichtbaren Zeichen des Sakraments, er 
wollte mit Necht nicht ein Bild oder einen Schein, fondern die 
wirfliche Gegenwart Gottes, und bielt darum am Weußerlichen 
feft als ob das Innere und Ideale ohne jenes verloren ginge. 
Eine Geiftererfheinung batte ihn bewogen ins Slofter zu gehen, 
und in Entfagung und Selbftpeinigung veformirte er das Mönche- 
wefen und gewann ſolch Anſehen daß er von feiner Zelle aus 
Europa lenken konnte. Der pritte Kreuzzug ward von ihm ge- 
prebigt; ein Brief von ihm fchlichtete Angelegenheiten des Staats 
und ber Kirche in Franfreih, England und Rom. Die leiven- 
fchaftliche Gewalt feiner Rede war unmwiberftehlich, und Wunder 
bezeichneten ber erregten Einbildungsfraft der Gläubigen die Spur 
feines Weges. Daß Abälard nichts glauben wolle was er nicht 
begreife, dieſer Sag erfchüttere die Autorität der Kirche, meinte 
Bernhard nicht mit Unrecht; er fah in Abälard's Anfichten alte 
Gedanken wieder lebendig werben welche bie Ortboborie für letze⸗ 
riſch erflärt Hatte, wie die von Arius und Pelagius. Die Er- 
hebung griechiſcher Philofophen dünkte ihm ein Hohn gegen bie 
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Kicchenlehrer; ein neues Evangelium, fo rief er, werte von Burg 
zu Burg, von Stabt zu Stabt geprebigt, wie ein Goliath fireite 
Abklard und fein Waffenträger Arnold von Brescia gegen die 
Frommen, und fein David fei da. Die Herausforderung Abi 
lard's zu einem offenen Kampf um die Wahrheit fchlug Bernhard 
aus; die Schriften genügten bereits zur Verdammung. Als Abi 
larb auf der Synode zu Sens (1140) ſich zu ben Süßen belannte 
bie man aus feinen Büchern gezogen, warb ihm bie Vertheidi⸗ 
gung abgefchnitten und die Bücher zum euer, er zu Höfterliher 
Einfperrung verurtbeift. Doch Peter ber Ehrwürdige ficherte ihm 
in Clugny eine Freiftätte für bie zwei Jahre die er noch zu leben 
batte, ja er führte eine Art von Verftänbigung mit Bernhard 
berbei. 

Die Gefühlstheologie, bie beſchauliche Myſtik Beruhart's 
ward durch Hugo und Richard von Saint Victor fortgebilte. 
„Wo Liebe da Licht“ war ihr Wahlfpruh. Die Welt warb wie 
ein Spiegel Gottes angefehen, vor allem aber follte man jeim 
Gnadenerweiſungen im Iunern jelbft erfahren, in der Klarheit 
der Einficht und in der Kräftigung zum Guten; denn bie Güte 
ift ftet8 die Genoffin der Wahrheit. Das ift die Wäürde ber 
Seele daß fie das Heil, die Einigung mit Gott, durch ſich felhit 
verdiene und erwerbe; Gott bietet es, der Menfch muß es er⸗ 
greifen. Daneben ftellte Peter der Lombarde die Säße ber Fir 
chenlehre zufammen und fuchte fie auf bie Autorität der Bike, 
der Kirchenväter zu ftügen und dem Verſtand durch Gründe an- 
nehmlich zu machen. Auf Abälard's Bahn ging Johann treu 
Salisbury, wenn er neben ber unmittelbaren Offenbarung Gottet 
bie mittelbare durch die Vernunft und Wiffenfchaft behanptete, tie 
göttliche Vernunft ale die Wahrheit aller Dinge fette und unſere 
Vernünftigkeit daher ableitete daß wir Gott als die Wahrheit in 
uns wifjen. 

Nach forgfältigen Duellenftudien hat Prantl in der Gefſchichte 
der Logik behauptet daß der Fortfchritt in der Wiffenfchaft dei 
Mittelalters auf vem Wachsthum ber Stoffzufuhr beruhe, und in 
ber That beginnt eine neue Periode mit dem 13. Jahrhunden 
dadurch daß nun zur Logik des Ariftoteles auch feine Phyſil, 
Metaphyſik und Ethik durch die Vermittelung der Araber in den 
Gefichtöfreis der Schofaftifer trat, daß ihnen auch das Material 
ber arabifchen Naturforfchung überliefert ward. Wie in ber erften 
Hälfte des Mittelalters die geiftliche, in ber zweiten bie weit- 
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liche Bildung vorwiegt, fo macht ſich nun auch bie Kenntniß der 
irdifchen Dinge neben der Theologie geltend. Die fo vermehrten 
Kenntniffe ftellte Vincent von Beauvais in einer Enchflopädie zu⸗ 
fammen, die er Spiegel nannte; ein ähnliches Werk war ber 
Schatz Brunetto Latini's, des Lehrers von Dante; er habe ihn 
bon Stunde zu Stunde väterlich unterwiefen wie ber Menfch fich 
verewigt, rühmt der große Dichter mit dankbarer Verehrung. — 
Albert der Große, ein Schwabe, der in Pavia und Bologna 
ftubirt Hatte und abwechfelnd in Paris, in Köln und andern 
Orten Deutfchlands lehrte, fuchte die ganze Stoffesfülle der Welt- 
weisheit mit ber chriftlichen Dogmatik in Verbindung zu bringen. 
Er ſchrieb den Ariftoteles um, indem er da wo bie Kirche an⸗ 
derer Anficht war, wie in Bezug auf die Ewigfeit ber Welt, bie 
biblifche Lehre von der Schöpfung einführte, vie perfönliche Seelen: 
unfterblichkeit behauptete, in Bezug auf bie Welt und die Seele 
aber in das fcholaftifche Lehrgebäube all das einfügte was ber 
Grieche über den Himmel und feine Bewegung, über die Erbe 
und ihre Elemente, über Pflanzen, Thiere, Menſchen erfannt oder 
fih vorgeftellt Hatte, nun bereichert durch all die Erfahrungen 
und Entdedungen welche die Araber auf bem Felde der Natur- 
forſchung gemacht hatten, ſodaß Albert feinen Zeitgenoffen gegen- 
über wie ein Magier und Zaufendfünftler erfcheinen konnte. Das 
Reich der Natur ift die Unterlage für das Reich der Gnade, bag 
jittfiche; bier fchließt er die griechifchen Cardinaltugenden ber 
Weisheit, Tapferkeit, Mäßigung, Gerechtigfeit an die chriftlichen 
Haube, Liebe, Hoffnung an; das ewige felige Leben ift das 
Ende und ber Zwed ber Zeitlichleit und des irbifchen Kreislaufes 
ber Dinge. 

Albert's Richtung auf die Natur fand ihren Fortſetzer in dem 
Engländer Roger Bacon, der bereitd auf Spracdftubium, Phofif 
und Mathematik nachdrücklich Hinwies, auf Anfchauung drang, 
und durch Figuren zu verfinnlichen fuchte wie jeder Punkt ber 
Erde die Spite einer Phramide von himmliſcher Wirkfamfeit fei; 
denn bie Kräfte bes Himmels ftrahlen von allen Enden und er- 
vecken oder beftimmen das Irdiſche. Er wird ben Zeitgenoffen 
ınd Der Sage zum Zauberer, wenn er bie Experimente, bie In⸗ 
trumente, bie Kenntniffe der Araber fich aneignet und dem Abend» 
ande mittheilt; er fehaut mit kühnen phantafievollen Ahnungen 
ı bie Zufunft, und nimmt in Forderungen und Träumen viel- 
ıch die Entvedungen und Einfichten der Folgezeit voraus, wobei 
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er ben Schein nicht meidet als ob er bereits in ihrem Befike 
fei. — Die religionswiffenfchaftlichen Beftrebungen Albert's vol: 
enbete fein Schüler Thomas von Aquino. Das weltliche Leben 
wirb dem geiftlichen untergeorbnet, die Weltweisheit des Arifte- 
teles dem Dogma. Die Kirchenlehre empfängt von ihm eine in 
ih abgerundete Geftalt, die noch heute den Nachzüglern tet 
Mittelalters für das Höchfte gilt. Der Wille Gottes wählt bi 
befte Welt, und verwirklicht ſich durch die Schöpfung; die Dinge 
ber Welt find in verfchievenen Graden gottähnfich, felbitthätig; die 
Seele hat das Ebenbild Gottes empfangen, daß fie Berftand und 
Wille ift wie er, und indem fie Gott erfennt, wendet fi def 
von ihm Ausgegangene wieber zu ihm hin. — Ein felbftänbiger 
Denker ift Iohannes von Duns an Schottlands Grenze; er keit 
doctor subtilis, und fein Scholaftiter hat das Für und Wirt 
der Beweiſe fchärfer und ermübender geübt als er, wenn er bi 
jedem Gegenftande zunächſt die Schwierigfeiten und Zweifel al 
ftelit, die Gründe, Gegengründe und Gegengründe ber Gegen 
gründe ins Gefecht bringt, dann barlegt was für die Sache [pri 
und endlich nach einer Löſung fucht. So bat er die quoblikte 
nifche Manier veranlaft, die über alles Beliebige mit ragen m 
Antworten fich ergeht. Ihm felbft ift der fittliche Gefichtäpuf 
ber entfcheidende und maßgebenve, er fragt nach dem Zwei I 
Lebens, und hält ſich an das Fortwirken des Heiligen Geil 5 | 
ver Kirche, ſodaß ihm die Lehre noch nicht für abgeſchloſſen gie: 
das Zufammenwirfen Gottes und des Menfchen ift nöthig, wem 
uns bie Seligfeit zutheil werden fol. Duns Scotus unterfhet 
zwifchen dem Nothwendigen, das aus dem Wefen der Dinge AM 
aus der Vernunft unumgänglich folgt, und dem was ein Eat 
ber Freiheit oder des Willens ift und auch anders fein koͤnnte 
jenes können wir erfchließen, dieſes nur durch Erfahrung erfennti. 
Aber er übertreibt dieſe richtige Einficht fo weit, daß er auch ii 
Natur» und Sittengefeß von der Willfür Gottes ableitet, bie an 
etwas anderes hätte anorbnen und gebieten können; dann ermäh! 
er indeß biefen Sat wieder dahin daß Wille und Weſen in Cetl 
fich nicht wiberftreiten, und daß wenn Gott einmal bie Welt mil, 
ihre Geſetze aus feinem ewigen Wejen fließen. Altes Welllide 
bat nur Werth als Mittel für den Zweck des ewigen Lebens, um 
die Verftandesbilbung foll dazu dienen uns zu guten Menſchen a 
machen. 

Der Streit ver Thomiften und Scotiften drehte fih till 
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über das Verhältniß der Form zur Materie, theil8 um bogmas 
tiſche Beftimmungen, worunter vornehmlich die Frage obenan 
ftand ob Maria ohne Erbfünde empfangen worden, was befannt- 
fi in unfern Zagen den Katholiken zu glauben auferlegt wor- 
ben ift! Sie Tönnen es, nur muß man binzufügen daß über- 
haupt die Gattenliebe in reiner ehelicher Treue Sinnlichkeit und 
Gemäth zu fittlihem Einklang führt; fo befleckt bie wechfelfeitige 
Hingabe der Perfönlichkeit nicht, noch ift ihre Frucht eine Geburt 
der Sünde. — Es ereignete fich übrigens im 13. Jahrhundert 
daß eine Synode zu Paris die Phyſik und Metaphyſik des Arifto- 
tele8 verdammte, und nun half man fich mit der Unterjcheibung 
daß eine Lehre tbeologifeh wahr, aber philofophifch falſch fein 
fönne, und umgefehrt, wodurch die Selbftauflöfung der Scholaftit 
begann. 

Die myſtiſche Richtung vollendete fich in Bonaventura, ben 
man ben doctor angelicus nannte. Er war ber nächfte chrift- 
lich wiffenfchaftlihe Vorläufer Dante’s, von morgenlänbifcher 
Theoſophie genährt, gleich diefer den Glauben des Volks ver- 
geiftigenb, ein tiefes poetifches Gemüth, das fich über alles Ir⸗ 
difche und Buchftäbliche erhebt, wenn es fich in fich felbft ver- 
ſenkt und das Ewige in der eigenen Innerlichkeit anfchaut, ober 
wenn es in allen Dingen ven fiebenfachen Stoff zum Lobe 
Gottes ſucht. Gott waltet in allem, darum Tann eine jede Em⸗ 
pfindung das Gefühl von ihm oder bie in ber Seele fchlum- 
mernde Gottheit weden, darum ift jede Kenntniß der Dinge ein 
Wachsthum unſers Wiffens von ihm und alle echte Wiffenfchaft 
Gotteserkenntnif. 


Dante. 


So hat fein anderer Dichter fein ganzes Selbft in Ein 
großes Werf ergoffen, und zugleih das politifche und religiöfe 
Leben feines Volks, das Empfinden, Glauben und Wiffen feines 
Jahrhunderts allfeitig und großartig barin zufammengepreßt wie 
Dante Spinoza’s Ethik mag als philofophifche Schrift folcher 
Art mit der Göttlichen Komödie verglichen werben, und gleich dem 
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Denker betrachtet auch der Dichter alles im Lichte ber Ewigleit. 
Wie erzgegoffene Statuen ftehen feine Charaktere ba, während fie 
bei Homer, bei Shafefpeare fich entwideln, erfaßt er ihren Kem 
und Einbeitspunft, betrachtet fie in fittlicher Beziehung und macht 
fie nach ihrem Werth offenbar wie fie vor Gott ftehen, was an 
Sünde, Reinigung, Befeligung im Menfchen webt wird zum Welt- 
bild bei ber Wanderung durch Hölle, Tegefeuer und Himmel. 
Während die Auflöfung des Mittelalters beginnt, vertiefte Dante 
fih noch einmal in das Ideal veffelben um es in bichterifcher Ge⸗ 
ftaltung als das einzige Heil und Nettungsmittel mahnend und be 
geifternd aufzuftellen, er ber erjte gewaltige Sprecher des Bürger: 
thums, des Seelenabels, des freien Geiftes, die nun an die Stelle 
ber feudalen Nitterlichkeit und Kirchlichkeit treten, der erite Mam 
welcher in der Schule des Alterthums die Kunſtvollendung plaftijcher 
Formen für den romantifchen Inhalt gewinnt, indem er dem fchwär- 
merifchen Idealismus ber Gedanken und Gefühle einen natımmwahren 
und gejunden Realismus der Weltauffaffung und des Ausbruds 
gefellt. Er ift ganz fubjectiv, er Tegt uns feine Seelengeſchichte 
bar, er felbft mit feinem Zorn und feiner Liebe ift der Mittel: 
punft feines Gedichte, des Epos vom innern Menſchen, in welchem 
das zum Abjchluß kommt was Wolfram ven Efchenbach begonnen, 
aber feine Darftellungeweife ift von einer plaftifchen Beſtimmtheit, 
die das Auge des Jägers, Malers oder Naturforfchere voransiekt. 
Seine Bildung ift foholaftifch, aber fein Gemüth erfaßt das Ewige 
und Allgemeingültige des Chriſtenthums und Hält fich an bie Liebe, 
bie Freiheit ald Grund und Ziel des Lebens. Rückwärts gemunkt 
ift er doch ein Prophet ber Zukunft, ber erfte Herolb ver ftaat- 
fichen Einheit und der von weltliher Herrſchaft gelöſten Religion 
für fein Vaterland, ein geiftiger Stammpater Italiens, dem er in 
einem überwältigenden Kunſtwerk die gemeinfame volfsthünfiche 
Schriftfprache fchafft; Italien, das bisher in ver Poefie Hinter 
Frankreich und Deutfchland zurüdgeftanden, gewann durch fein 
Genie mit einem Schlage den Vorrang, er felbft warb ber De 
gründer der neueuropäifchen Literatur genannt, und fein Vaterland 
bat nach 600 Sahren in unfern Tagen feine eigene Auferftehung 
durch das Jubelfeſt feiner Geburt gefeiert. 

Ein Ahnherr des Dichters, der Nitter Cacciaguida, war alt 
Kreuzfahrer im heiligen Lande gefallen; feine Gattin war eine 
Aldighiera, die Familie nannte fich nach ihr Alighieri, der Name 
ift germanifch, Aldiger oder Aldegar, Speergemwaltig, und jo finben 
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wir auch in Dante's Blute bie Mifchung romanifcher und ger- 
manifcher Elemente, die ihn zum Wepräfentanten des Mittelalters 
werben läßt. Im Jahre 1265 in Florenz geboren erhielt er eine 
vortreffliche Erziehung in Künften und Wiffenfchaften; er bisputirte 
auf verfchiebenen Univerfitäten, er focht in mehrern Schlachten 
mit Zapferleit und Glück, und führte zugleich) vom neunten Jahre 
an ein tiefinnerliche® neues Dafein, feit er die holde Beatrice 
Bortinari gejehen Hatte: „Der Geift des Lebens, welcher in ber 
gebeimften Kammer bes Herzens wohnt, fing an fo heftig zu er- 
zittern, daß es zum Erfchreden fichtbar wurde in den Heinften 
Pulſen, und bebend fagte er bie Worte: fiehe da ein Gott mäch- 
tiger denn ich, welcher kommt über mich zu herrfchen; und ber 
Geiſt der Empfindung fühlte: meine Seligfeit ift erfchienen.” Im 
rührender Einfachheit fchildern feine Liebesgedichte wie ihm in der 
®eliebten der Himmel aufgeht, wie fie vie fchönfte Blume im 
Garten Gottes ift, wie er fich gewöhnt bei allem Guten und Be⸗ 
glüdenden an fie zu denken. 


Bon folder Anmuth Abel ift ummwoben 

Die Holde, daß wen grüßend fie fich neigt 
Dem plößlich feine Zunge bebenb fchweigt, 
Sein Blick ſich fenkt, ber fih zu hoch erhoben. 


Sie gebt dahin, hört Teife fie fih loben, 

Weil in ber Demuth Kleibe fie firh zeigt; 

Wol ſcheint's daß fie zur Erde nieberfteigt 
Ein herrlich Wunder aus dem Himmel broben. 


Wenn ihres Auges Zauber ich betrachte, 

Fühl' ich wie Wonne mir im Herzen quillt; 

Die nie begreift wer fie nicht felbft erlebet; 

Herab von ihren ſüßen Lippen ſchwebet 

Ein milder Geiſt von Liebeshuld erfüllt 

Unb fpricht zu meiner Seele ſcheidend: Schmadhte! 


As ein früher Tod Beatricen entrüdt, da verklärt fich 
vollends in feinen Klagen die irbifche Liebe zur bimmlifchen, ba 
perfonificirt fich in ihr die Harmonie der Welt, da wird fie zur 
Blüte der Natur, zum reinen Ebenbild Gottes, das den “Dichter 
emporzieht. Die Innigkeit des erlebten Gefühle ift die Xrieb- 
kraft diefer Gebichte, die er fpäter im „Neuen Leben“ profaifch 
ausgelegt und weitläufig erläutert bat. Wir würden auch ohne 
piefe nüchterne Beigabe den chriftlichen Platonismus feiner So- 
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nette verftehen und in ihnen erfennen wie der Menſch durch 
Schmerz ımb Liebe vom Irdiſchen zum Weberfinnlichen geläutert 
wird. Das Werkchen bietet in Wahrheit und Dichtung bie 
Selbftbiographie feiner Jugend; neben bie fanfte Melandolie 
feiner fohwärmerifchen Empfindungen und Berzüdungen lagert fid 
die Neflerion, das fcholaftifche Allegorifiren; er rechnet für alle 
Creigniffe in Beatrice's Leben die Zahl 9 heraus; deren Wurzel 
iit 3, das Symbol der Dreieinigfeit, und biefe der Urfprung der 
Geliebten. Und doch wird von ſolchem Beiwerk die Naivetät det 
Herzens nicht erftidt, fie blickt vielmehr rührenb durch daſſelbe 
hervor, und das Büchlein eröffnet die Reihenfolge jener bem 
Altertum fremden Werke die bis auf Rouffeau und Goethe bin 
bie Individualität des Gemüths auffchließen, und es zeigt buf 
erite noch unbebolfene Ringen Dante's feinen Ausipruch zu be 
währen daß bie bloße poetifche Stimmung und Anlage nicht au 
reiche, daß nur der bie Balme verdiene welcher Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaft vereint. 

Nah Dante's eigenem Bekeuntniß bürfen wir nicht zweifeln 
baß er in philofophifchen Studien Troſt fuchte und doch feinen 
rechten Frieden fand, daß finnliche Leidenfchaften zu andern frauen, 
deren eine feine Gattin warb, ihn ergriff, daß das Leben ven 
Florenz ihn in feine wilpbewegten Strudel zog. Die jugendfriſche 
Statt erhielt damals die Bedeutung für Stalien welche früher 
Mailand gehabt; fie war in unabläffiger Gärung, in ummter 
brochenen Verfaffungsfämpfen begriffen, aber in den Leidenfchaften 
und Härten berjelben wurden auch alle Kräfte geweckt und bie 
ſelbſtändigen Charaktere geftählt. Durch bie Handelsthätigkeit ber 
italienifchen Städte entfaltete fich die Geldmacht, mit ihr Habſucht 
und Jagd nach Gewinn, aber auch verfeinerter Lebensgenuß und 
die Freude an öffentlichen Kunftwerfen. Die Guelfen waren in 
Florenz berrichend, Dante gehörte ihnen burch feine Familie an; 
fie ſpalteten fich aber felbjt in die Parteien ver Schwarzen md 
Weißen. Im Sieg bes Bürgerthums über den Adel hatte bat 
Volk alle Macht an fih genommen; un an der Staatsverwaltung 
Antbeil zu gewinnen ließ nun Dante kraft feiner naturwiſſenſchaft 
lichen Kenntniffe fi in bie Zunft der Apotheker und Yerzte em 
ſchreiben. Er warb in bie BVorftandfchaft der Republik gewählt 
und erhielt den Auftrag Papſt Bonifacius VIII. zu einer Ber 
mittelung in ven florentiner Wirren zu bewegen (1302). Der 
aber veranlaßte es daß der Bruder bes franzöfifchen Königs, Karl 
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von Valois mit Heeresmacht einzog um im Namen des Papftes 
bie Zwiftigleiten zu fchlichten; die Schwarzen wurden begünftigt, 
bie Weißen verbannt, Dante's Haus zerftört, und er felbft nach 
einem gefcheiterten Verfuch die Rückkehr zu ertroßen zum Feuertobe 
verbammt. Bon feiner Familie und feinen Gütern getrennt wan⸗ 
berte er nun von Stadt zu Stabt, „auf fich allein geftelft, er felbft 
feine Partei” erfuhr er „wie fremdes Brot nach Salze ſchmeckt 
und welch ein harter Weg es ift frembe Treppen auf und ab» 
zufteigen”. Schon in Rom war ihm das Unheil der weltlichen 
Herrichaft der Kirche Mar geworden, und mehr und mehr erfannte 
er die Nothwendigfeit für Italien daß ihm das Kaiſerthum Ein- 
beit und Trieben begründe. So fchloß er fih nun mit feiner 
Feuerſeele den Shibelfinen an, und entwidelte die Politif der er 
huldigte in einer Tateinifchen Schrift über die Monarchie. Jede 
Nation, jede Stadt foll ihre Eigenthümlichkeit bewahren, ihre 
innern Angelegenheiten verwalten, aber über allen foll als oberfter 
Scirmberr der Raifer ftehen, Orbnung und Frieden zu verleiben. 
Das Volk ift nicht um des Königs, fondern der König um bes 
Volles willen da; der Dberherr foll der ‘Diener der allgemeinen 
Wohlfahrt fein. Dante will die Einigung feines zerriffenen Vater⸗ 
landes; die lieber deſſelben follen einander nicht mehr befehben, 
ber Barteihader in ben Gemeinden foll fich beruhigen. Die Be⸗ 
gründung einer Weltmonarcdhie, in welcher der Kaifer an höchiter 
Stelle alle irbifchen Dinge lenkt und leitet, während der Papft 
die Menfchheit durch die Religion zum geiftigen Heile führt, biefe 
Idee Karl's des Großen fand in Dante ihren letten welthiftori« 
chen Verherrlicher. Im dieſer zeitlichen Hülle aber Tiegt zugleich 
die Erfenntniß vom Wefen bes Staats in feiner fittlichen Bedeu⸗ 
tung, die Forderung feiner Selbftänbigfeit. Der Menſch fteht 
in der Mitte zwifchen dem Vergänglichen und Unvergänglichen, 
fo Hat er einen doppelten Zweck, ein boppeltes Heil, die Seligfeit 
dieſes Lebens, die in der eigenen Kraft befteht, und die Seligfeit 
Des ewigen Lebens, zu welcher dieſe Kraft fich durch Gottes Bei⸗ 
ftand erhebt. Zum zeitlichen Glück ſoll der Staat, zum ewigen 
pie Religion führen. Dazu ift die Weltmonarchie erforderlich: 
Das römische Volk, der Kaifer ift ihr Träger; unter dieſem Haupt 
fchließt fi der Körper der Menfchheit zu einem vielglieberigen 
Drganismus zufammen. Die Aufgabe des Staats ift Frieden, 
Serechtigfeit, Freiheit, die Grundlage bes menfchlichen Wohle auf 
Erden zu erhalten; denn Ordnung und Friede find nothwenbig, 
&arriere. III. 2. 3. Aufl. 98 
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folfen wir anders unfere ibeale Beftimmung erreichen, und zur 
Führung der Menfchen bedarf e8 der Weisheit und ber Kraft. 
Das alles erkannte Dante, und dem trachtet feit feiner Zeit ja 
die Menfchheit nach, wenn auch nicht im Univerfalftaat unter ber 
Oberhoheit eines Einzelnen, fondern im Bund und Wetteifer 
jelbftändiger Völker. Dante ſah nach mittelalterlicher Art nicht 
blos im damaligen Kaiſerthum die Fortfegung des römifchen, ſon⸗ 
bern er fehrieb den Römern auf ähnliche Weife die politifche Sen- 
bung zu wie den Juden bie religiöfe. Sie find das Boll ie 
Nechts, Vergil Hat ihnen die Herrfchaft geweiffagt, Chriſtus wart 
unter Auguſtus geboren, und fein Kreuzestod erhielt dadurch ten 
Charakter der Strafe für die Sünden der Menfchheit daß er m 
Namen des rechtmäßigen Weltherrfchere durch beifen Statthalter 
angeorbnet ward; — fo fagt Dante ganz ſcholaſtiſch, und bringt 
Drutus und Caffins in der unterften Hölle mit dem Verräther 
Judas zufammen, weil fich jene gegen Cäfar vergangen, te 
Gründer des Reiche. 

Der Römerzug Heinrich's VIL. traf in diefe Gedanken Dante. 
Hatte er ihm doch zugerufen: 


Komm ſieh dein Rom in Xhränen für und für, 
Die Witwe einfam Tag und Nacht durchklagen: 
„Warum, mein Cäſar, bift du nicht bei mir?“ 


Wie mußte es den Dichter begeiftern daß die Erfüllung feine 
Ideals herangekommen fchien! So fcdhrieb, fo wirkte er für ben 
Kaifer, mußte e8 aber erleben zu fehen wie derfelbe gefommen um 
Frieden zu bringen und Recht, und darum auf feine ber ftreiten: 
den Parteien ſich ftügend ohne feften Halt und ohne reafe Matt 
erfolglos blieb, und als er dieſe endlich gefammelt Hatte, plöklid 
ftarb. Durch ein Schulobefenntniß hätte Dante die Rückkehr nad 
Florenz erkaufen können; aber wie fehr er auch nach ber Seimal 
verlangte, er wollte fie auf feinem Wege wieberfinden ber feiner 
Ehre zuwider wäre. „Werbe ich nicht das Licht der Sonne um 
ber Geftirne überall erbliden? Werbe ich nicht unter jedem Him⸗ 
mel ber füßeften Wahrheit nachforfchen können, folange ih mid 
nicht dem Volt und der Republik Florenz gegenüber würbe- um 
ruhmlos benehme?” So fchrieb er einem Freunde. Doch ver 
folgte die Sehnfucht nach der Vaterſtadt ihn bis in feine räumt, 
und er hoffte daß fie ihn zurüdrufen werde um bie weißen Haare, 
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bie einft blond am Arno waren, mit dem Lorber zu ſchmücken. 
Cr fingt im Paradies: 


Zwing’ je ich mit bes heil’gen Lieds Accorden, 
Dran Hand gelegt der Himmel und bie Erbe, 
Wodurch für viele Jahr’ ic mager worben, 

Den harten Sinn ber mid) von jener Heerbe 
Genofien ausjchließt, bie ale Lamm mid fahn, 
Den Wölfen feindb, die ihnen zur Gefährbe, — 

Mit anderm Haar dann, andrer Stimme nahn 
Werd' ich ale Dichter, und an jenem Brunnen, 
Drin ich getauft, den Lorberfranz empfahn! 


Er ftarb 1321 zu Ravenna in ver Verbannung. Schauen 
wir aber auf die Frucht derſelben, auf das wunderbare Wert 
jeinee Schmerzen und feiner Erhebung, fo Hat fih doch das 
Selbftvertrauen beftätigt, kraft beffen er ſich fchon in der Hölle 
von feinem Lehrer Brumetto Latini zurufen ließ: Wenn deinem 
Stern du folgft, kannſt du den ruhmvollen Hafen nicht verfehlen! 
Und fo fagen wir mit Michel Angelo: 


D wär ich Er, zu gleihem Los geboren, 
Gern hätt’ ich für ber Welt glüdreichftes Leben 
Mir feine Tugend, feinen Bann erforen! 


Noch vor der Göttlichen Komödie erfchien ein itafienifches 
Proſawerk, das Gaſtmahl, und eine Tateinifche Schrift über bie 
Volksſprache. Dort läbt er die Lefer zu Gafte, 14 Canzonen 
follen das Gericht bilden das er durch feine Erläuterungen mund» 
gerecht machen will. Gedichte zum Lob einer veizenben Frau, bie 
zwiſchen feine jchüchterne Verehrung der Tebenden Beatrice und 
feinen das Weltall umfaffenden Lobgefang auf die verflärte ges 
treten, deutet er bier auf die Philofophie, auf die anfüngliche Be⸗ 
friedigung und erneute Unruhe die fie ihm gewährt; der eigentliche 
Zweck ift aber auf ganz gelegentliche Weife die Lefer zu höherer 
Erkenntniß zu führen, indem er den Zunftgeift der Gelehrten gei⸗ 
felt und den Ungelehrten die Quellen ver Wiffenfchaft aufjchließt, 
um fo einen gebildeten Mittelftand heranzuziehen. Denn der Abel 
(iegt ihm in der Gefinnung, die wahre Anmuth der Sitte in ber 
Sittlichkeit. Den lyriſchen Gedichten mangelt das unmittelbar mes 
lodiſch Quellende, ver leichte Fluß der fich von felbft fingenden 
Empfindung; der Gebanfe, die Anfchauung wiegen vor, und wo 

28* 





436 Das Mittelalter. 


fie zu walten haben da ift Dante groß. Er hebt einmal nad Art 
der Minnefänger an: 


O frifche grüne Rofe, 

O holde Früblingsläfte! 

Am Bach durch Wieſendüfte 

Geh' ich und jubl' und ſinge 

Daß euer Lob erklinge rings im Grünen. 


Aber ein mannhaftes Ringen nach Licht und Freiheit, und bie 
Wehmuth daß er durch eigene Kraft das Heil nicht ertroten 
fann, wie die Hoffnung daß es fich ihm dennoch nicht verjagen 
werbe, bilden ven Grundton. 

Schon im Gaftmahl befennt er feine Liebe zur Mutter⸗ 
fprache, die ebenfo geſchickt fei wie die lateinifche die erhabenften 
und neueften Gedanken auszubrüden. Im Buch von der Volle 
ſprache führt er dies weiter aus. Das Lateinifche ift im vie 
Dialekte zerfplittert und aufgelöft, es gilt eine Auswahl tet 
Beten zu treffen, denn jede Stadt bat einiges Schöne, feine 
alles, Aber er wußte daß zur Begründung einer nationalen 
Schriftſprache die Poefie das Beſte thun müfje, und er leiſtete 
dies durch fein Epos auf ähnliche Weife für Italien wie Luther 
burch feine Bibelüberfegung für Deutichland; er nahm das Fe 
rentinifche zum Ausgangspunkte, und ergänzte es durch antere 
Dialekte. Auch bier fam fein Wanberleben ber Literatur zugute, 
und wie in Griechenland fieben Städte, bie alle zum Bollsepet 
beigetragen, fi um bie Geburt Homer’s ftritten, fo Können viele 
Provinzen Italiens der Ehre fich rühmen daß einzelne Theile dee 
Nationalgefangs bei ihnen gejchrieben, Formen und Worte aus 
ihrer Mundart in denſelben eingegangen fein. Diefem genialen 
Werte verdankt es Italien daß es zur Einheit einer Nationdl: 
Titeratur gelangte und daß feine Sprache am früheften unter alla 
in Europa eine Hare fefte Geftalt erhielt. Wir bewundern aber: 
mals wie bei Dante die Naturgewalt ver Poefie mit der willen 
ſchaftlichen Reflexion zufammenwirkt, wern wir zugleich gewahren 
wie bie herkömmliche Scholaftit neben ben freien großen Gedanken 
einherläuft. Denn er behauptet ganz richtig daß dem Menfchen 
die Sprachfähigfeit von Gott verliehen, aber kein fertiges Idiom 
anerjchaffen fei, fonbern daß die Ausbildung der Hebe durch unſere 
eigene That und in verfchiebenen Tagen verſchieden vollzogen wert: 
aber dabei will er durch allerhand Spigfinbigfeiten ergrübeln daß 
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das erfte Wort, das Adam im Paradies hervorgebracht, EL ge⸗ 
lautet habe. 

Nicht blos daR der wachlende Ruhm ihm einen füßen Troſt 
in der Verbannung gab, in allen Kämpfen, Wirren und Leiden 
der Erbe hielt ihn der Blick zum Himmel aufrecht, fein Vertrauen 
auf bie fittliche Weltordnung, fein Gerechtigkeitsfinn waren uner- 
ſchütterlich, und durch die Einkehr in fich felbft fand er Gott in 
ben Ziefen feiner Seele, fobaß er von nun am die Dinge im Lichte 
ber Ewigkeit over vom Standpunkte der Unenblichfeit betrachtete, 
von wo ans er das Treiben ver Erbe belächelt und ben für weife 
erflärt ber e8 gering achtet und den Geift auf das Unvergängliche 
richtet. 

Dante erzählt am Schluffe des Neuen Lebens wie ihm ein 
Seficht geworben kraft deſſen er von Beatricen reben wolle wie 
noch von feiner Sterblichen gefprochen worben fei; das Gedicht 
das alles Irdiſche und Himmlifche, Natur und Gefchichte, Hölle, 
Fegefeuer und Paradies zugleich umfaſſen follte, in welchem er 
die Wiffenfchaft feiner Zeit und das Abbild all ihres Strebens 
vereinigen wollte, es warb feiner Geliebten zum Denkmal be- 
ftimmt. Mit unerbittlihem Ernft, mit erhabener Unparteilichfeit 
maß er das Treiben ver Welt am Maßſtabe ver Sittlichleit; fein 
Zorneseifer kehrte fich gegen bie Entartung ber Kirche, gegen bie 
jelbftfüchtigen Leidenſchaften die fein Vaterland zerriffen, gegen 
Sünde und Verfehrtbeit jeder Art, um dem Laſter feine eigene 
Häßplichkeit, feine Pein und Selbftvernichtung zu zeigen in ber 
Hölle; dann wie er felbft fich läuterte, fo führte er die beffern 
Zeitgenoffen den Berg der Reinigung mit fich Hinan, und fuchte 
endlich ven Frieden, die Befeligung des Paradiefes, die er felbit 
im Anfchauen Gottes fand, der Menfchheit mitzuteilen. Sein 
Serechtigleitsgefühl ift das höchſte; er barf e8 wagen über bie 
Zeitgenofjen das Weltgericht der Weltgefchichte heraufzubeſchwören 
und bie bebeutenbften Menfchen der Vergangenheit und Gegenwart 
einer jener brei Sphären zuzutheilen. „Verfolge deinen Weg und 
(aß reden die Leute, fteh feit wie ein Thurm, der nimmer bie 
Spitze beuget, wie ihn die Winde umbraufen!” Täßt er fich im 
Fegefeuer zurufen; er zeigt fich nach eigenem Wort als furchtlofer 
Freund der Wahrheit, ver den Wind nachahmt welcher bie höch- 
ften Gipfel am heftigften fehüttelt; ungeblendet vom Scheine jagt 
er in der Hölle: 
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Wie viel ehrt man ale große Fürften broben, 
Die Schweinen gleich im Koth bier fleden werben, 
Dieweil man ihnen flucht ftatt fie zu loben. 


Das ift Dante's Größe daß er gleichmäßig an der doppelten 
Welt, ver äußern und innern, fefthält, daß er neben dem pralti- 
fchen Wirken fürs Vaterland zugleich den Glauben an das Ideal 
der Wahrheit und ber Liebe in feiner Seele trägt, daß all 
Schmerzen und Leiden ihn lehren fich felbft und Gott zu finden, 
in Gott zu leben. Die menfchliche Natur hat nach ihm zwei Se⸗ 
Iigleiten, bie des handelnden und befchaulichen Lebens; das Glüd 
bes erftern befteht in tugenbhaften Thaten, das des zweiten im 
Genuß des Anfchauens der Gottheit. Zu beiden bat er fih er 
hoben, beide möchte er der Welt mittheilen, unb in biefem religist 
begeifterten Streben wie in dem glühenden Eifer gegen bie Ber 
worfenbeit und Verkehrtheit auf Erben ſteht er unter allen neuen 
Dichtern den hebräiſchen Propheten am nächften. So Hagt fein 
Zorn über das von Parteien zerriffene Vaterland: 


D Slklavin bu, Italia, Schmerzenftätte, 
Im wilden Sturm ein Fahrzeug ohne Steuer, 
Herrin bes Landes nicht, mein Unzuchtbette! 
Wie war die eble Seele voll von Feuer 
Beim bloßen Klang vom fühen Baterland, 
Wie war bes Volles Ruhm für fie fo thener! 
Doch wilb in bir fleht Hand nun gegen Hand, 
Die felder finnen brauf wie fie fi) morben 
Die Eine Dauer, bie Ein Wall umſpannt. 
Blick in bein eigen Herz! An allen Borben 
Elenbe, ſuch' — o fuh’ an jedem Strand 
Ob einem Ort in bir ift Friebe worben! 


Ein Schamerröthen geht durch den Himmel wie einft bei Jeſu 
Tod die Luft fich verfinfterte, ald Petrus im Paradies die Stimme 
gegen feine Nachfolger erhebt, die fein Bild zum Siegel verfaufter 
Privilegien gemacht, das Zeichen der Schlüffel auf eine Kritzs⸗ 
fahne gegen Mitchriften geſetzt. Der Apoftel ruft: 


Er der ſich felbft auf Erben bat erhöht 
Unb angemaßt des Rechts zu meinem Stuhle, 
Dem Stuhl der leer vor Ehrifti Augen fleht, 

Er bat mein Grab verwanbelt jetst zum Pfuhle 
Boll Bluts und Stanks, daß fih im Abgrımb frent 
Der ewigen Nacht hinabgeftürzter Buhle! 
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Kaum eifert Dante gegen irgendeine Sünde heftiger al8 gegen 
ben geldgierigen Handel mit geiftlichen Aemtern. Die Habfucht 
fimoniftifcher Pfaffen tritt die Guten mit Füßen und erhöht bie 
Schlechten; fie machen ſich Gold und Silber zum Götzen; mit bem 
Geld des Sündenablaffes mäften fie ihre Schweine und anderes 
was fchlimmer als Schweine. Die Kirche muß zur urfprünglichen 
Reinheit zurüdigebracht werden, fie darf nicht in weltliche Händel 
verjtridt jein, wenn fie die Wahrheit des Evangeliums verkünbigen 
und das Gottesreich ausbreiten foll. 

Der Menjch bedarf ver Führung aus ver Nacht der Gottes⸗ 
ferne, aber wenn er ſich durch Reue und Selbfterkenntniß geläutert 
bat, wenn er zur wahren Freiheit gelangt iſt, dann kann er bem 
eigenen Willen und Gefallen folgen, da er nun nichts anderes denn 
was Gott auch will, dann bedarf er feiner andern Vermittelung 
mehr, wie Vergil fcheidend zu Dante fagt: 


Nicht frage mehr um Wort und Zeichen mid: 
Frei warb und rein in bir, bem Erbenfohne, 
Der Wille, folg’ ihm ganz, unb über Did 

Reich' ich dir ſelbſt die Mitra und bie Krone! 


d. b.: Du bift nun durch beine Vernunft bein eigener Kaifer und 
Bapft geworben; du Haft Gott in deinen Willen aufgenommen, er 
ift in bir geboren. So erfcheint auch am Ende des Paradieſes 
das Menfchenantlig im reinen Lichte der Gottheit, denn der Menſch 
ift eine Offenbarung verfelben, urfprünglich rein, dann durch bie 
Sünde getrübt, durch die Schuld Losgeriffen von feinem Lebens⸗ 
queli, aber durch die Liebe zum Wiedereingang berufen; das Ziel 
der Seele ift daß fie in Gott fich wieberfinde. 


Aus haucht die Höchfte Güte unfer Leben 
Unmittelbar unb tränkt e8 fo mit Liebe 
Daß fehnfuchtsuoll nach ihr wir immer fireben. 


Notter citirt zu biefem Vers was Jacopone da Tobi von ber 
Seele jagt: 


In Ehriftum umgewanbelt ift fie Chriftus, 
Mit Gott vereint ift ſelbſt fie göttlich worden. 


Die Vergottung bes Menjchen, von ver bereits Erigena ger 
tebet, ward jet vom Bunde ver Gottesfreunde wieber ergriffen; 
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wie von ihr die großen perfifchen Lyriker fangen, jo werben wir 
balb die deutichen Myſtiker von ihr reden hören. Bei Dante ift 
biefer Zug nach bem Ueberirbifchen, dieſe tiefe felige Ruhe in 
Gott aufs innigfte verbunden mit ber reformatorifchen Begeifterung 
fürs Vaterland, für Kunft und Wiffenfchaft. Er ift der Apoftel 
ber Wahrheit die er im Innern gejchaut, er will der Welt zeigen 
daß es noch jemand gibt ber Wert auf Tugend und Freiheit 
legt, und er bietet ihr fein Gericht, das auf jeder Seite den Spruch 
Vergil's einfchärft: 


Lernet gewarnt recht thun und nicht misachten bie Gottheit! 


Die Göttliche Komödie ift äußerlich betrachtet die Darftellung 
einer Wanderung des ‘Dichter durch bie Hölle, das Purgatorium 
und bad Paradies, und die Schilderung des Zuftandes der Seele 
in diefen Räumen, angefchloffen an bie fejte Geftaltung welche 
das Jenſeits im chriftlichen Vollsglauben getvonnen hatte. Der 
Dichter fügt aber felbft Hinzu: Gegenftand des Gebichtes fei der 
Menſch wie er infolge feiner Willensfreiheit gut ober ſchlecht 
handelnd ver belohnenden ober ftrafenden Gerechtigkeit auheim⸗ 
fällt. So gehen Dieffeits und Jenſeits ineinander über, und 
Strafe und Lohn veranfchaulichen uns auch ben gegemvärtigen 
Zuftand bes Sünders und des Frommen; der Schmerz der Neue 
wird den Büßenden zum Beil: „ich fage Pein und follte freute 
fügen“, berichtigt fich felbft ein folcher. Strafe, Buße, Seligkeit 
will der Dichter fchildern um die Deenfchen loszureißen von ihrem 
Unpeil und fie zum Beil zu leiten; durch bie Höffenfahrt ver 
Selbſterkenntniß, durch die Sehnfucht nach Frieden und Ruhe 
foll die Welt aus ber Unruhe und Gottentfremdung zur Einlehr 
in fich felbft und in Gott berufen werben; ober wie wiederum 
Dante felbft in ber Zueignung des Parapiefes an Can grantt 
fagt: Der Zwed des ganzen Gebichts ift bie Menſchen fewet 
fie diefem Leben angehören aus dem Zuftande des Elends zu 
befreien und fie zu dem der Glückſeligkeit zu geleiten; oder wie 
Wegele dies näher bejtimmt: im Spiegel der überfinnlichen Welt 
und feiner Wanderung durch fie zeigt er der Menſchheit wie 
weit fie von Gottes Abfichten mit ihr abgeirrt ift, zeigt ihr die 
alles zerrüttenden Folgen dieſer Verirrung umb zugleich daß un 
wie fie das verlorene Heil wiederfinden konne durch die Verkun⸗ 
bigung der Weltorbnung, ohne welche die Menſchheit nach feiner 
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Anficht weber ihre zeitliche noch ihre ewige Beſtimmung erreichen 
fann, und bie durch bie Zerftörung des Kaiſerthums und bie Ver⸗ 
weltlihung des Papſtthums auf das heillofefte verwirrt ift. Das 
Pathos und die Kühnheit womit der Dichter bier die Souveränetät 
feines fubjectiven Empfindens und feines perſönlichen Syſtems der 
ganzen Welt gegenüberftellt und ihr dieſe unterwirft, ift gejchicht: 
lich betrachtet da8 Merkwürdigſte an biefem Gedicht, das fich mit 
jeltener poetifcher und fittlider Kraft zu ber Höhe des Welt⸗ 
gericht8 erhebt und unter den Völkern aller Zeiten einzig und un- 
vergleichlich daſteht. — In folder Stimmung greift Dante nach 
dem Lorber der die Stirn der triumphirenden Cäſaren fchmüdt; 
er will wirlen wie ein Held mit feinem Gefang: aus Heinen Fun- 
fen wird oft große Flamme. 

Er nennt fein Gedicht eine Komödie in dem Sinne daß es 
* anfangs rauh und fchredlih am Ende beglüdend und Tieblich fet, 
und weil die Darftellung dem Stoffe gemäß bald Erhabenheit, 
bald vie Sprache des gewöhnlichen Lebens erforbere; nicht bie 
dramatifche Form, fondern der Inhalt war ihm alfo für ben 
Namen maßgebend. Indeß gibt er uns ein großes Schaufpiel, 
und deſſen Gliederung Tehnt fi) an bie Bühne der Mifterien, ja 
er erinnert an die attifche Komödie durch die fchonungslofe Ver⸗ 
wegenbeit mit welcher er auch Zeitgenoffen perfänlich angreift, 
durch die Plaſtik mit welcher er innere Zuftände nach außen 
ehrt und äußerlich veranfchaulicht, durch die Meifterichaft mit 
welcher er aller Tonarten der Sprade an ihrer Stelle mächtig 
ift. Das Aeußere bed Gedichte zeigt wie ein gothifcher Dom 
neben der granbiofen Phantafie der Eonception die ficher meſſende 
Berftändigkeit, die ſymmetriſche Behandlung im einzelnen und bie 
Zahlenmyſtik der Scholaftiter. Es find 3 Reiche, jedes hat 
3% 3 Abtheilungen; die 3 Theile des Gedichte find beinahe von 
gleicher Länge; jede Strophe befteht aus 3 Verſen; 3 Reime 
verfetten die Strophen untereinander; (3XZE+1)XxX3 +3 
oder 3X 10 +3 = 33 Gefänge hat jeder Theil, zum erften 
aber kommt ein Cinleituugsgefang, und fo ift die Summe aller 
— 100, dem Quadrat von 10; 10 aber, die Summe von 
1+2+3+-4 iſt die befannte Tetraktys der Pythagoreer. 


Wir fteigen auf zum Wieberfehn ber Sterne 


fchließt die Hölle, und bezeichnet jo den Emporgang bes Lebens 
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und Gedichts aus dem Dunkel zum Licht; dann auf ben Gipfel 
bes Reinigungsberges erhebt fich der Dichter 


Hein und bereit zum Aufſchwung nach ben Sternen; 


das Paradies enbigt mit dem Verſe ber den Grundgedanken an 
beutet: 


Die Liebe die beweget Sonn’ unb Sterne. 


Die Erde liegt für Dante im Mittelpunkt der Welt; in ihre 
Tiefe bis zum Centrum gebt trichterförmig die Hölfe hinein, um 
biefer entfprechend erhebt fich jenfeit von Jeruſalem ver fegel: 
förmig anfteigende Berg der Reinigung; fein Gipfel ift das irdiſche 
Paradies; der Himmel umgibt die Erde mit neun burdfib- 
tigen übereinander gewölbten Sphären, denen des Mondes, bei - 
Mercur, der Venus, der Sonne, ded Mars, des Jupiter, bei 
Saturn, ber Firfterne und dem kryſtalliniſchen Himmelsgewölbe 
es ift das erfte DBewegenbe, das von Gott alle Bewegung auf 
bie anbern Gebiete überträgt, und über ihm rubt das Empy- 
reum, ein Kreis von Licht und Liebe wo die Urvernunft walte. 
Die antile Kosmologie erhält Hier verwoben mit chriftlichen Ideern 
ihre poetifche Verklärung. Und indem Dante das Umniverjum 
burchfchreitet und bie Gejchide der Seelen verfünbet, fo vollendet 
er jene alterthümlichen Dichtungen von den Wanderungen md 
Wandlungen der Seele durch Schreden und Reinigung bie m 
Eingang in Gott, die uns fchon im Todtenbuch und an ben Grat: 
benfmalen der Aegypter entgegentraten, die bei Homer unb Ber: 
gil vorlommen, wenn Odyſſeus und Aeneas in die Schattenwelt 
zu Verdammten und Seligen gelangen, — die dann in der Phan- 
tafie ber Ehriften und Mubammebaner weiter gewirkt haben ut 
in Bifionen oder Mifterienfpielen zu Dante’ Zeit mamicjah 
behandelt wurden, — fo vollendet er das orphifche Epos ven 
den Läuterungen ber Seele, eine Gebanlenbichtung bie alles zu 
fammenfaßt was er in feinen andern Werfen von Glauben und 
Liebe, von Politit und Wiffenfchaft gelehrt und gefungen, alles 
eingeſchmolzen in ber Feuereſſe feines Gemüths; — das Eye 
vom innern Menſchen, ganz fubjectiv im Geifte feiner Zeit, bem 
Weltalter des Gemüths, ſodaß er felbjt mit feiner individuellen 
Berfönlichfeit den Mittelpunkt bildet, und doch ganz objectiv durch 
bie Teftigfeit der Begriffe und Formen, die Hare VBeftimmtgei 
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ber Bilder. Er bat das Jenſeits in fo deutlichen Umriffen hin⸗ 
geftellt, daß man fich ſtets veranlaßt fühlt feine Höllenkreife und 
Himmelfphären zu zeichnen; und ba Senfeits und Dieffeits doch 
nr Eine Welt bilden, und dort im Sein was bier im Werben 
it, dort in harmoniſcher Vollendung was Bier im Kampf unb 
Gärungstrübheit erjcheint, fo begegnen auch bort uns die leben- 
digen Charaktere der Gefchichte, wie fie mit ihrem Wollen und 
Handeln uns bekannt geworben, und nun in der Ewigfeit felbft 
wie eberne Bilder dem Zeitſtrom entriffen verewigt find. Wie 
das Irdiſche in Himmel und Hölle fein Ziel und ben Ausdruck 
feiner wahren Geftalt findet, jo ift die Erinnerung an bie Erde 
in den Abgefchievenen und im Dichter wach, und Gleichniffe der 
Sinnenwelt veranfchaulichen das Ueberfinnliche. Ampere hat eine 
Voyage Dantesque gefchrieben, indem er alle Orte befucht 
welche Dante in der Göttlichen Komödie erwähnt, und zeigt wie 
berfelbe aus unmittelbarer Anfchauung der italienifchen Land» 
Ihaften Ton und Form für feine Schilderungen gewann. Mit 
ihm beginnt wieder der Realismus der Kunſt, ber die Wirklichkeit 
um ihrer felbft willen betrachtet, und doch ift ihm auch noch jebe 
Erfcheinung ein Symbol bes Göttlihen und Geiftigen. Sein 
Wahrbeitsfinn blidt den Menfchen und Dingen ins Herz, und 
bon innen heraus weiß er bie Formen fo anszuprägen daß fie 
die Bedeutung der Sache ausprüden. Neben ausgemalten Gleich⸗ 
niffen nach Art der Alten ift e8 gewöhnlich nur ein Zug ben er 
in die Handlung einflicht ober zur Verdeutlichung heranzieht, aber 
diefer eine iſt ganz fprechend, mag er eine fpähende Seele mit 
dem alten Schneider vergleichen ber das ſchwache Auge zujpitt 
um das Nabelöhr zu finden, oder mag ein hochherziger Verdamm⸗ 
ter ſtumm die Vorüberwandelnden anbliden wie ein Xöwe ber 
ausruht. In der Hölle find es befonders Bilder aus ber Xhier- 
welt von wilder oder widriger Art um ihre Schauer und Qualen 
zu bezeichnen, am Berg ber Reinigung ftreben die Pflanzen em- 
por, bie Lilie die ber Sonne ben Kelch öffnet, der Dorn ber 
verborrt ſchien und doch im Frühling wieder Roſen trägt, und 
im Paradieſe ftrahlt und funfelt das Licht mit feinen Farben, ber 
Himmel mit feinen Geſtirnen. Durchgeht man die Göttliche Ko- 
mödie mit Rüdficht auf die Gleichniffe aus der Natur und dem 
Menſchenleben, jo bewundert man zugleich ihre Fülle und Be⸗ 
ſtimmtheit; das offene Auge ergreift das Charafteriftifche und ber 
Mund Bat das rechte Wort dafür. Ein neuer Naturalismus, 
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der ſich nicht mit dem Herkömmlichen begnügt, ſondern in ber 
Freude des eigenen Sehens und Fühlens fchwelgt, kommt hier 
zuerit durch die Poefie in die Kunſt; Dante's Freund Gistto 
geht als Maler auf diefer Bahn, am nächſten aber kommt ihm 
van Eyd und feine Schule. Und dieſe Gleichnifje find kein müßiger 
Zierath, fondern geben dem Senfeitigen jene fichere Beftimmtheit 
welche nöthig war, wenn ber Dichter als Augen» und Ohrenzenge 
rebete, und welche bie fchlagende Wirkung hatte daß das Voll vor 
bem Manne mit Scheu zur Seite trat der in ber Hölle geweſen 
und beffen Stirn ber Engel gezeichnet. 


Einem göttlichen Gebichte 

Hat er alles einverleibet 

Mit fo ewigen Feuerzügen 

Wie der Blik in Felſen fchreibet. 


Der Strophe Uhland’s reiht ein Ausfpruch Earlyle’s ſich au: 
„Sntenfität ift das vorberrfchende Gepräge von Dante’s Geil. 
Seine Größe hat in jedem Sinne fich ſelbſt concentrirt zu feuriger 
Kraft und Tiefe. Erinnert euch wie er bie Höllenftabt des Tis 
zuerft erblidt: eine rothe Zinne, ein rothglühender Eifenkegel leuch⸗ 
tenb durch die dunkle Unermeßlichkeit ver Finfternig; — fo lebendig, 
fo beftimmt fichtbar auf einmal und für immer! Es ift ein Sim 
bild von dem ganzen Genius Dante’s.” 

Das Ewigweibliche zieht uns binan! Dies Wort, in mel 
chem Goethe's Fauſt ausklingt, gibt uns auch den Schlüffel zu 
Dante’s Göttlicher Komödie. Die Liebe zu Beatrice hat ihn vem 
Sinnlichen zum Idealen erhoben, und als der Tod fie ihm ent 
riffen, da warb fie zum Ideal ber Seele, die in Gott eingegangen 
und verflärt, ein Strahl bes ewigen Lichte, das ethifche Weſen 
Gottes, Gnade und Wahrheit ihm offenbart. Die Erinnerung 
an fie bat ihn aus dem Taumel der Welt und ber Verwirrung 
des Barteitreibens erwedt und zur Betrachtung des Ewigen hir 
gezogen, baburch bat er ben Frieden gefunden, unb ihr zum 
Denkmal fchafft er nun das Werk, das dem Volk verfünben fol 
wie er felbft innerlich genefen fein eigene® Leben umb bie ganit 
Welt im Verhältniß zur fittlichen Weltorbnung anfieht. So il 
allerdings niemals eine Geliebte gefelert worden, das Gedicht il 
ber Gipfel des mittelalterlichen Frauendienſtes, ver hier aber 
durchaus ebel und geiftig erfcheint, inbem bie Liebe das Herz ven 
aller Selbftjucht reinigt und zum Unendlichen leitet. Bon Bew 
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trice fommt was Dante venft und bichtet; feine Seele bat bie 
Wahrheit von ihrem fchönen Selbft angenommen, ift geiftig mit 
ihr Eins geworben, und dadurch ift ihm auch das Bewußtſein der 
Gottinnigkeit, der Wiedergeburt im ewigen Wefen aufgegangen, 
wie er das alles felbft ausſpricht. So verjchmilzt Beatrice mit 
ber Religion, fo offenbart fich die Liebe Gottes in ihr, aber fie 
bleibt darum doch in ihrer perfönlichen Eigenthümlichkeit bejtehen, 
und es beißt alle Boefie mit Stangen binaustreiben, wenn man 
fie zur Allegorie der Theologie macht. Allerdings wie Dante, 
diefer individuelle Mann und Dichter mit feinem reformatorifchen 
Zeuereifer, feinem reiheitsprang, feiner Ruhmbegierde doch auch 
den Menfchen in feinem Erdenwallen, in feiner Länterung und 
Vergöttlichung barftellt, fo find feine Führer Vergil und Beatrice 
für ihn was ber Nechtsftaat, das Kaiferthum, die Weltweisheit 
auf der einen und bie chriftliche Religion auf der andern Seite 
für die Menfchheit und ihre Leitung zum Neil bedeuten. Aber 
man muß aller Empfindung bar fein, wenn man nicht fühlt wie 
jenes Erzittern bei dem erften Begegnen auf Erben noch nachbebt, 
fobald Dante bie verflärte Geliebte wieder erblict, wenn man 
nicht fühlt mit welch hinreißender Herzinnigfeit er an ihren Augen, 
ihrem Lächeln bängt, da fie fogar im Himmel ihm noch jagen 
muß daß nicht blos in ihren Augen Baradies fei, und da Gott 
felbft in ihrem heitern Antlig fich zu freuen fcheint. Dante fagt 
die Wahrheit von fich: 


Ich bin fo einer der es fpürt, wenn Liebe 
Begeifternd haucht, und auf biefelbe Weife 
Wie fie mir innen vorfpricht ſchreib' ich nieber. 


Es ift die Eigenthümlichkeit aller echten Kunft daß fie im 
Beſondern die Idee, im Los des Einzelnen das allgemeine Schid- 
fal darftellt, und wenn auch der Dichter von letztern, vom Ges 
ſetz und Gedanken ausgegangen, fobald es ihm gelingt fie zu 
lebensvoller Wirklichkeit zu geftalten, ift fein Werk keine Allegorie. 
Das gilt auch von Dante’s Göttlicher Komödie. Aber es find 
Allegorien in ihr enthalten, und neben ber erlebten und geiftig 
aufgefaßten Wirklichkeit ftehen allerdings Gebilve feiner Phantafie 
welche Berftanbesbegriffe des fcholaftifchen Lehrſyſtems zu Schein- 
figuren aus Attributen zufammenfegen, und jet 3.9. vier Frauen 
zu Hieroglyphen der Cardinaltugenden machen, bie uns kurz zuvor 
in ben Sternen bes fühlichen Kreuzes entgegenfchimmerten. Dieſe 
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bloße Zeichenfpracdhe ift allerdings unkünftlerifch, und Dante hat 
wie Goethe im zweiten Theile des Fauſt auch ſolche Mastenipiele, 
die das Mittelalter liebte, in feinem Werft. Etwas anderes wie 
berum ift e® daß man fich von früh an in der chriftlichen Kunſt 
gewöhnt bat im Bild der Perfonen und Sachen einen tiefer 
Sinn zu erfennen, im Hiob die Geduld, im Elias auf feurigem 
Wagen die Erlöfung bes Dienfchen überhaupt ober den Triumph 
des Glaubens: da bleibt das Individuelle ale folches, und ber 
Gedanke ift in ihm gegenwärtig, wicht einmal wie eine zweite 
feinere Linie von Künftlerhand in die erfte Hineingezogen, jondern 
ganz Eins mit ihm. Dante fagt in dieſer Beziehung felbft daß 
fein Gedicht einen buchftäblichen und einen myſtiſchen ober allege- 
rifhen Sinn Habe, und verdeutlicht dies durch ein Beifpiel. Ta 
Sfrael auszog aus Aegypten, da warb Juda fein SHeiligthum. 
Diefe Pfalmenftelle berichte zunächſt buchftäblic genommen eine 
Thatfache, dieſe bilde aber zugleich umfere Erlöfung durch Chriftat 
vor, und mahne in fittlicher Hinficht an unfere Rettung aus ver 
Rnechtfehaft der Sünde, an unjern Einzug in bie freiheit der 
Kinder Gottes und ihre Glorie. Auf ſolche Art haben wir jen 
Werft im ganzen und einzelnen zu verftehen. 


Ih fand auf unfres Lebensweges Mitte 
In einem dunkeln Walde mich verirret, 
Bom rechten Weg Hatt’ ich gelenkt bie Schritte. 


So beginnt er fein Gedicht. Da ift der Wald die Welt ver 
Sünbe, der Sinnlichkeit; aber wir müffen e8 auch bem Ya 
fiener Rofetti Dank wiffen daß er nach Dionifi’s und Marchettit 
Vorgang überall den Blick auf die politifchen Zeitverhältniſſe richtet, 
ohne daß wir in bie einfeitige Webertreibung biefer Deutungsweiie 
einftimmen. Auch Florenz mit dem Unfug der Parteifämpfe, mit 
feinem feldft- und genußfüchtigen Treiben ift der Wald, und bie 
Viſion, welche Dante in das Jahr 1300, fein 35. verlegt, fiel in 
bie Tage wo er fich zugleich feiner idealen Jugendliebe wieder zu⸗ 
wandte und zu klarer politifcher Weberzeugung kam. So ift der 
rechte Weg im allgemeinen die Einheit mit Bott unb feinem &e- 
feg, im befondern aber die provitentielle Ordnung durch welde 
Kaifer- und EhHriftentHum die Menfchheit zum Ziele führen ſollten 
zur fonnigen Höhe; aber die Kirche tft entartet, das Kaiſerthum 
misachtet, und fo gehen die Völfer in ver Irre. Eine Auf: 
faſſung jchließt die andere nicht aus, vielmehr hat Dante's ſcho⸗ 
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faftiicher Verftand die Sache fo angelegt daß eine mehrfache Deu- 
tung möglich und berechtigt if. Er blickt nach einem fonnigen 
Hügel empor, aber drei Thiere verfperren ihm ben Weg, ein 
Pardel, ein Löwe und eine Wölfin. Die bat fchon Ieremias V, 
6 fo zufammengeftellt, und Boethius Hat bereits die Lafter mit 
ihnen verglichen, fobaß wir im Parbel die Sinnenfuft und Ueppig- 
feit, im Löwen bie felbfüchtige Hoffart, in der Wölfin die habfüch- 
tige Gier erbliden, jene brei Cardinalſünden der mittelalterlichen 
Moralfufteme. Aber dieſe etbifch-religiöfe Deutung befteht neben 
ber Biftorifch-politifchen, nach welcher in der Wölfin, dem Wappen 
thiere Rome, tie entartete Kirche und ihre Habfucht, im Löwen, 
dem Wappen Frankreichs, der damals in Florenz eingebrungene 
Karl von Valois und die Frembherrfchaft der Franzofen in Süd⸗ 
italien, und im Pardel mit gefprenteltem Felle, das austrüdlich 
betont wird, bie florentinifchen Parteien der Schwarzen und Weißen 
gemeint find. Eins fchließt Das andere nicht aus, im Aeußern 
liegt das Innere, im zeitlich Politifchen das ewig Ethiſche, gerade 
in dem Beſondern hat das Allgemeine für den Dichter individuelle 
Geſtalt gewonnen; der Windhund, der die Wölfin zur Hölle jagen 
foll, gebt auf einen Wetter des Vaterlandes der bie weltliche Herr- 
ſchaft des Papſtes brechen wird, auf Can grande della scala, 
bei welchem Dante Aufnahme gefunden, auf welchen er nad 
Heinridy’8 VII. Tode feine Hoffnung fegte. — Nun erbarmt fich 
Beatrice des bebrängten Geliebten und ;bewirkt daß Vergil ihm 
zu Hülfe kommt. Diefer wird fein Führer, indem er zuerſt fein 
Vorbild als Dichter war, aber auch als Sänger welcher Ehriftus 
geweifjagt, unter Cäfar und Auguftus, den Gründern bes Welt⸗ 
reichs, gelebt, und jelbft die Gründung Roms und befjen provi⸗ 
bentiellen Beruf poetifch verberrlicht, als Sänger aljo des ibealen 
Kaifertbums, als Vertreter der Weltweisheit, der das irdiſche Leben 
ordnenden Geiftesfraft, der menjchlihen Vernunft; er foll ven 
Wanderer bis dahin geleiten wo er fich über das Irdiſche zur An⸗ 
fhauung des Göttlichen erhebt, dazu bedarf es ber erleuchtenden 
Gnade, denn ohne daß die Idee Gottes durch ihn innerlich in uns 
gegenwärtig wäre, würden wir nicht aus bloßer Betrachtung des 
Endlichen über biefe binaus zu ihr, zum Unendlichen gelangen. 
Hätte Dante nach einem Repräfentanten der Philofophie, der Ver⸗ 
nunft jchlechthin gefucht, dann bot fich ihm Ariftoteles dar, den er 
felbft den Meifter der Wiffenden nennt; aber wie Beatrice bie 
Gefinnung der Liebe veranfchaulicht, die den Menfchen zu Gott 


448 Das Mittelalter. 


führt, fo Vergil die Staatsweisheit, die Lehre vom Weltllaiſer⸗ 
thum, und jo geleitet er zur Seligleit dieſes Lebens, zum Glüd 
ber Thätigfeit, während jene bie Wonne ber Befchaufichleit, den 
Himmel erfohließt. 

Wie Aeneas in die Unterwelt binabftieg und Paulus in ven 
Simmel verzüdt warb, jo will Bergil nım Dante's Begleiter fein, 
baß er dem Wald entrinne, indem er burch bie Hölle wandert und 
den Berg ber Reinigung binanfteigt. Er foll vie Rüdfeite aller 
menfchlichen Größe und alles felbftfüchtigen Treibens nicht blot 
durch Worte lernen, fondern in der That anichauen, wie Sclefle 
treffend fagt, durch den Anblid der Strafgerichte Gottes gereinigt 
fol er die Welt zur Umkehr rufen. 


Ich führe nach der Stabt, zur Qual erforen, 

Ih führe zu ber ew’gen Schmerzenspein, 

Ich führ ins Reich ber Geifter, bie verloren. 
Er rief mid aus Gerechtigkeit ins Sein 

Mein hoher Meifter, in mir offenbaren 

Sich Liebe, Macht und Weisheit im Berein. 
Bor mir war Eiwiges nur zu gewahren, 

Auch ich beftehe für Die Ewigkeit. 

An meiner Schwelle laft die Hoffnung fahren. 


So lautet im Lapibarftil die Infchrift der Höffenpforte. Die 
Höllenſtrafen nun find bie äußere Veranſchaulichung des innen 
Zuftanbes der Sünde, nach dem Bibelſpruch: Womit du fündigeft 
folfft du geftraft werben. Berftoßen von ven Guten und Böſen 
fchwirren im traurigen Gefühl der eigenen Nichtigfeit die Lane 
einher, bie ohne Lob und Schande gelebt; — „Kein Wort ver 
ihnen; ſchau und geb vorüber”. Die ebeln Heiden aber, bie Hel⸗ 
den, Weifen, Dichter der vorchriftlichen Zeit, fie find im em 
ruhig heitern Genoſſenſchaft ohne Schmerz wie ohne Hoffnung 
vereint, während ver glühende Sturm der Begierde die nicht I 
Ruhe kommen läßt die gefchlechtlicher Sinnenluft ungefeklich ge 
fröhnt, die Schlemmer im Schlamme fteden, die Schmeicle, 
die alles, auch das Schlechtefte gepriefen, mit den Buhlerimen 
im Unflat figen, Geizige und Verfchwender ſtets gegeneinanderftohen, 
einander ſchmähen, auseinanderfahren und wieder zuſammentreffen, 
die Zornigen einanber zerfleifchen und ſchlagen, vie Gewaltthätiger 
in einen heißen Blutftrom eingetaucht find, bie Wahrfager mit 
verbrehten Köpfen, die Heuchler unter Nutten einhergehen aufen 
golden, innen bleiern ſchwer, Diebe und Schlangen einander die 
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Seftalt ftehlen und fich ineinander verwandeln, und die herzlofen 
Verräther, in denen alles Wohlwollen erftarrt ift, in nie fchmelzen- 
dem Eis eingefroren find. Dante verwerthet in der Hölfe ben 
Eharon und Serberus wie die Harpyien und andere Figuren ber 
Mythologie, denn er fieht in dieſer feine leere Fabel, fondern bie 
verirrte Auffaffung realer Wahrheiten. In befondern Kreifen wer- 
ben bie bejondern Verbrechen gebüßt. Die Ströme der Unterwelt 
dienen zur Scheidung der Höffenräume um anzubeuten wie fo ganz 
verfchieden die Dualen des Gewifjens die Seele zerreißen, wenn 
fie inne wird daß fie den Zweck bes Dafeins verfehlt. Schloffer 
bat dies trefflich erörtert. Auf Kreta fteht das Bild eines Greifes, 
des Zeitgottes, bereitet wie jenes in Nebukadnezar's Traumgeſicht 
bei Daniel, das Haupt von Gold, Yruft und Arme von Silber, 
die Schenkel von Erz, ein Fuß von Eiſen, ber andere von Thon. 
Die Metalle deutet Dante, jübifche und griechifche Vorftellungen 
verfchmelzend, auf die Zeitalter; nur das Haupt ift heil, die andern 
Theile aber find geborjten und Thränen rinnen aus den Wiffen, 
Zeugen des Wehs und ber Schuld der Menfchheit, rinnen nieder 
und werben zu ben Höllenflüffen welche bie finftern Räume trennen. 
Die welche die höhere Beftimmung des Menjchen durch das Chriften- 
thum nicht kennen gelernt, fonft aber tugendhaft gelebt, fcheibet 
von ben eigentlihen Sündern der Strom aus bem Silber, ben 
die Alten den Freudeleeren (Acheron) nannten, weil jener Los feine 
Strafe, nur Entbehrung der Himmelswonne ift. Die Burg berer 
die auf ihren eigenen Verſtand troßten, das Sittengefeß, ben Auf 
Gottes verachteten, umgibt der Strom bes Haſſes und der Scheu, 
ber aus dem Erze quillt, der Styr, vor beffen Namen auch bie 
Götter beben. Die Frevler welche Gewalt übten ftatt ritterlich 
bas Necht zu fchüten, quält ver glühende Fluß aus dem Eiſen, 
der Flegethon, der Gleiches mit Gleichen, die brennende Begierde 
mit ewig ungeftillter Glut vergilt. Unten aber erftarren alle jene 
Fammerftröme zum Eiſe des Cochtus, in welchem die einfrieren 
die ohne Güte in fich verhärtet find, zu unterft Satan, ber bie 
Verräther des Heilandes und bes Vaterlandes im Rachen zerbeißt. 

Dante's Wanderung geht nicht ohne Mühen und Schreden 
für ihn ſelbſt von ftatten, und überall hat er Gelegenheit auf 
Freunde oder Feinde zu ftoßen und fo das energievolle Gemälde 
feiner Zeit mit ihren Sitten und Charakteren zu entwerfen. Hoch⸗ 
berühmt unter anderm ift jene Stelle wo unter den bie Sinnen- 
Inft Büßenden Francesca und Baolo gleich Tauben zu ihm nieber- 
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fhweben und ihm berichten wie bie Liebe, die ſtets liebende Herzen 
zufammenführt, fie auch im Tode noch Hold vereint. Francesca 
ſpricht: 


Es iſt das bitterſte der Leiden 
Sich zu erinnern einer ſüßen Zeit, 
Wenn uns von ihr bes Elends Stunden fheiben .. . 


Zur Kurzweil laſen wir in jenen Tagen 

Bon Lanzelot und feinen Tiebeswunben, 

Wir zwei allein und meinten nichts zu wagen. 
Dft hatten unf’re Augen fi gefunben, 

Dieweil wir Iafen, oft entfärbt die Wangen, 

Doch nur Ein Zug war's ber uns überwunden. 
Bir laſen wie bes Kuffes heiß Verlangen 

Im fühen Lächeln endlich fand Gewähr; 

Da küßt' auch mich ber flet8 wird an mir bangen, 
Am ganzen Leibe zitternb küßt' mich er; 

Galeotto war das Buch unb der's gefchrieben. 

An jenem Tage lafen wir nicht mehr. 


GBaleotto, brauche ich kaum zu bemerken, ift ber Gelegenheits- 
macher des Rittergedichts. Wie ein Regenbogen auf finftemn 
Wetterwolken fchweben fie durch die Hölle dahin, wie fanfter Floͤ⸗ 
tenton Tingt ihre Stimme durch das Klagegeheul der Verdammten. 
Dagegen entrollt Dante ein Schauergemälde bes Schredens, wenn 
Ugolino, deſſen Kopf fich mit bem feines Feindes Ruggiero zer 
. beißt, ven Mund abwifcht und erzählt wie er mit feinen Söhnen 
im Hungerthurm geftorben; das furchtbare Los ift Buße für Bater- 
(andsverrath, und bie urfprünglich edle Natur erwacht in der Sorge 
für bie Kinder, die um ihretwillen das eigene Leid verbirgt. Mit 
kecker Meifterfchaft ſchildert Dante, den Ovid übertreffend, wie bie 
Diebe und Schlangen ineinander fich verwandeln, und im be 
Vebelbulgen fpielt der Humor des Dichters mit den Teufeln wie 
mit gräßlichen Hanswürſten; bie Scene muthet uns fhafefpeariid 
an. Die Keßer Liegen in Flammengräbern, deren Dede halb 
offen find, vom Brand ihrer raftlofen Zweifel innerlich verzehtt. 
Da erhebt fi) des Dichters Landsmann Farinata fo mit Stim 
und Bruft als ob er die ganze Hölle in großer Verachtung hätte; 
zu bören daß es im Vaterlande nicht wohlfteht das brennt ihr 
ärger als fein Feuerbett. Ebenfo unbefümmert um bie Theologen 
bölfe, die dort auch Kaifer Friedrich II. birgt, ift Cavalcante, und 
wir fragen billig ob wir bier nicht an eine Stelle gefommen find 
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wo Dante’8 eigener Geift gegen die dogmatifche Nechtgläubigkeit 
fih empört, wie wir ſchon fragen wollten als wir bie berühmten 
Männer bes Alterthums, Cäfar, Homer, Ariftoteles begrüßten, 
wie wir fragen müffen wenn Cato außerhalb der Hölle den Berg 
ber Reinigung Hütet, er ber Gerechte, ber freie im Leben und 
Zob, den Ort wo die Befreiung der Menfchen eingeleitet wird, 
und wenn ihm DVergil eine felige Auferftehung verheißt, — troß 
jeines Heidenthums und Selbftmordes, ja wenn endlich Traian 
und Ripheus, ber gerechtefte Troianer nach Aeneide IL, 425, doch 
im Himmel find. Der Dichter läßt fich im Paradies verfünben: 
am Jüngſten Tag werde mancher Heide dem Heiland näher ftehen 
als viele die ihn jegt Herr! Herr! anrufen; und wenn fein Zweifel 
wie die Ausſchließung dev tugenbhaften Heiden von ver Seligfeit 
ih mit Gottes Gerechtigkeit und Güte vertrage, nicht geldit, 
jondern nur ſchweigen geheißen wird durch die Erklärung daß ber 
menfchliche Verſtand zu ſchwach jei die göttlichen Rathſchlüſſe zu 
burchfchauen, fo liegt es nahe dieſe Worte auch fo zu nehmen 
daß Menjchenfagung fich nicht anmaßen möge den Nichtehriften 
das Heil abzufprechen. Hat doch Gottes Gnade auch den Ripheus 
fo durchhaucht daß fich ihm das Auge für die künftige Erlöfung 
öffnete: 


Darum entbaltet euch, ihr Staubgebornen, 
Des Richtens, benn felbft uns, die Gott doch fchauen, 
Sind noch bekannt nicht alle Auserfornen! 


So klingt es aus dem Mund eines Seligen: 


Dem Reich der Himmel kann Gewalt gejchehn 
Dur innig Hoffen und burch heißes Lieben, 
Die iiber Gottes Willen fich erhöhn, 
Nicht To wie Menſchen Macht an Menſchen üben, — 
Beil er befiegt fein will wirb er befiegt, 
Da feine Gnabe felbft dazu getrieben. 


Mit folhen Worten wird die Frage der ewigen PVerbammniß 
überhaupt für eine offene erklärt, und ich befenne daß bichterifch 
zunächft die Hölle zwar an furchtbarem Schauer gewinnt, wenn 
ihre Schredeen für immerbar unentrinnbar find, daß aber doch für 
das feinere Gefühl in der Seligfeit felbft ein bitterer Wermuts- 
tropfen liegen müßte, wenn bie Begnabeten mit fruchtlofem Mit- 
leid auf die Unglüdlichen nieberblicten, bie für die Schuld ber 
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flüchtigen Stunde mit endlofer Pein behaftet wären. Hier ift eine 
der dogmatiſch ſcholaſtiſchen Grenzen die Dante's Geift umfchlofien 
bielten; er rüttelte an der Kette, aber bricht fie nicht; fein Wert 
wird auch dadurch zum Spiegel des Mittelalters. Wir erinnern 
uns (III, 1, 258) wie Dante’s Freund, ber Jude Immanuel fi 
viel unbefangener ausſprach. Wenn wir indeß die Höfe überhaupt 
für die Darftellung der Gottentfrembung, des unbußfertigen böjen 
Willens nehmen, der fich felber zur Dual ift folang er in feiner 
Verkehrtheit beharrt, fo fünnen wir uns ohne Anftoß Dem poetijcen 
Genuß bingeben. 

Die Dichter fchwingen fi im Centrum der Erde um La— 
cifer herum, und klimmen eine lange finftere Höhle hinan, bis 
fie die Sterne jenfeit8 bei den Gegenfüßlern wiederſehen. Dias 
Zittern der Meereswellen unter dem erften Strahl bes Morgen: 
ift das Bild des Gemüths das nach dem Grauen der Nacht nun 
auf das Licht und den Sieg des Lichtes Hoff. Dort fteigt ter 
Berg der Reinigung empor. Cato ift fein Wächter. Auch Bier 
ift eine zugleich drei= und neunfache Gliederung: unten der Kreis 
der Säumigen, die nun durch längeres Warten auf die Seligken 
dafür leiden daß fie mit der Beſſerung gezögert; dann im jieben 
Terraffen um ben Berg felbit die Buße ber Sünden wie ie 
Kirchenlehre folche fejtgeftellt: Stolz, Neid, Zorn, Trägheit, Geiz, 
Völlerei, Unkeuſchheit; endlich oben das irdiſche Paradies. Statt 
des Heulens und Fluchens der Hölle ertönen nun Xobliever, ftatt 
der Grauengeftalten der Mythologie hüten nun Engel den Aut 
und Eingang ber Kreife und geleiten ven Wanderer binan. In 
ver Hölle ging Dante bald mit dem Eifer der Misbilligung bald 
mit der Wehmuth des Mitleids an den Sündern und ihrer Strafe 
vorüber; im Purgatorium wirb er felbjtihätiger, der Stellvertreter 
der Menfchheit die von Gottes Gnade geführt aus Nacht zum 
Licht emporgeht; fein eigenes Gemüth Läutert fich wie er ba 
Berg der Läuterung hinanklimmt, anfangs mit Anftrengung, ba 
mit leichterer Mühe, je mehr er in ber Beſſerung fortfchreite; 
liegen doch bie Keime aller Sünden in uns und haben wir alle 
fie zu überwinden. Der tieffinnige Dichter fieht in ber Liebe ten 
Kern des Seins, damit auch den Samen alles Guten, mt in 
ihrer Verirrung den Quell ver Sünde. Wird die Selbſtliebe fe 
mächtig daß man um ihretwillen das Unheil des andern fuct, 
aus feinem Sturz die eigene Erhebung hofft, durch feine Größe 
ſich beeinträchtigt wähnt, ober durch eine Beleidigung fich fe Er: 
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ſchämt erachtet daß man nach Rache dürftet, dann entftehen Stolz, 
Neid, Zorn; mit falfcher Liebe Liebt der Träge die Ruhe, ber 
Habgierige den Befik, der Schlenimer Speif’ und Trank, ber 
Unfeufche die Geſchlechtsluſt. Die Bußen find mannichfacher Art, 
ſie veranfchaulichen den Seelenzuftand des Menſchen ver feine 
Schuld bereut und von ihr gereinigt wird; bald entfprechen fie 
ver Sünde und ftellen das brüdende Bewußtſein derſelben bar, 
bald ihr Gegentheil. Die Stolzen find zu Boden gefrümmt unter 
Felsblöcken, fie Hatten ich felbft erhöht und werben erniebrigt, 
ihr Bewußtfein läßt fie num fich beugen; den Neibifchen ift das 
Auge mit Draht vergittert daß fie bes Lichts nicht genießen das 
fie andern misgönnt; die Zornigen figen im dunkeln Rauch ihrer 
Selbftverbüfterung durch blinde Wuth; die Zrägen laufen nun, 
die welche durch Habfucht, Geiz oder Verfchwendung um bes Be⸗ 
fites willen gefünbigt liegen mit dem Gefiht am Boden gebunden, 
wie ihr Herz an tie Erde gefettet war und fich nicht über das 
Irdifche erhob; die Schlemmer find abgemagert in Hunger und 
Durſt nach den himmlifchen Früchten des Baumes, der dieſe vor 
ihnen emporſchwingt wenn fie danach langen; die Unkeuſchen end» 
ih brennen in verzehrenden Flammen. Hierzu kommen Bilder 
ber verfäumten Tugenden oder begangenen Sünden durch berühinte 
Männer und Frauen bes Alten und Neuen Teſtaments, der grie- 
hifchen und vömifchen Gefchichte, zuerft in die Wände eingegraben 
oder gemalt, dann wie Vifionen vor ben Büßenden erjcheinend, 
dann durch unfichtbare Stimmen ihnen zugerufen; je höher wir 
fommen befto geiftiger wird alles. Ebenſo ertönt ein Spruch ber 
Seligpreifungen aus ber Bergpredigt finnvoll angewandt in jebem 
Kreife: felig find die nach Gerechtigkeit hungert und bürftet! hören 
die Schlemmer, felig find bie reines Herzens find! Hingt burch bie 
Luft als Dante aus dem Kreis der Sinnenluft emporfteigt. 

Im Traume fühlt Dante fich wie Ganymed vom Adler des 
Zeus ergriffen und aufwärts getragen; er erwacht, durch bie Zuge 
fraft ber göttlichen Liebe zur ſteilen Felswand erhoben und denen 
geſellt die fich beffern und das Heil erwerben. Drei Stufen be- 
zeichnen das Thor zum Berg ber Sühne: bie eine marmorhell 
und marmorglatt, der treue Spiegel aufrichtiger Selbfterfenntniß, 
die zweite dunkel, rauh, geborjten, die Zerknirfchung des Sün⸗ 
ders, bie britte von blutrothem Porphyr, vie Tosreifung vom Bö— 
fen und feine Ueberwinbung, die nicht ohne ſchmerzvoll blutige 
Opfer vollzogen wird. Die Schwelle des Eingangs ift ein Demant, 
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ber Fels von Chrifti Wort und Werl. Der Wächterengel zeichnet 
mit feinem Schwert fieben P auf Dante's Stirn, vie Male ver 
fieben Sünden, peccata, und ftet8 wirb eins berfelben von Engels: 
fittich Hinweggeweht, wenn er einen Ring der Täuterung hindurch⸗ 
gegangen. Auch bier begegnet er vielen Bekannten, vielen nam⸗ 
baften Männern ber Vorzeit, und die Unterhaltung mit ihnen hält 
bie Erinnerung an bie Erbe wach. ‘Der Berg erbebt wie die Erbe 
bei Chrifti Auferftehung, fo oft eine rein geworbene Seele ſich gen 
Himmel ſchwingt; fo die des Dichters Statius, bie fidh ben Wan- 
derern geſellt. Umwallt von den Flammen der finnlichen Liebe 
fämpft Dante noch einmal ven Kampf zwifchen der finnlichen und 
geiftigen Natur; die Erinnerung an Beatrice hebt ihn nach oben. 
Sein Wille ift nun lauter und gefund geworben, er kann dem Zuge 
bes Herzens folgen, fann im irdifchen Paradies, das in Wahrheit 
die Höhe des Parnaffes und das goldene Zeitalter darſtellt, ſich 
mit Nabel oder Lea der Wonne des befchaulichen oder thätigen 
Lebens bingeben. 

Auf der Höhe des Berges der Reinigung beivegen fich apo- 
falpptifche Bilder vor ihm. Sieben Bäume werben zu ftrahlen- 
den Leuchtern, die Gnadengaben bes Geiſtes; 24 Tilienbefränjte 
Männer in weißen Gewändern kommen heran, die Aelteſten, 
Berfonificationen der Bücher des Alten Teftaments, neben ihnen 
bie Thiere der Evangeliften, Symbole der Evangelien. Im ver 
Mitte wirb der Siegeswagen der Kirche von einem Greifen ge 
zogen, ber feine Flügel in bie Unendlichkeit ausſpannt, — Chriftut 
felbft, fo weit er Vogel ift reines Gold nach feiner himmliſchen 
Natur, das Übrige roth und weiß nach feiner reinen Menſchheit 
und feinem vergoffenen Blut. Weiß, roth und grün gelleidet 
fchlingen fich zu feiner echten drei Frauengeftalten im Neigen, 
Glaube, Liebe, Hoffnung; vier andere, die Cardinaltugenden Weil: 
beit, Tapferkeit, Mäßigung, Gerechtigkeit, tanzen zu feiner Linfen. 
Hinter dem Wagen folgen die Apoftel. Der Zug bäft, Blumen 
finfen aus ber Höhe und Hofianna erfchallt. 


Oft fah ih, wenn bie Nacht binabgegangen, 
Den Often ganz von Roſenglut erfüllt, 
Doch Har im Licht ben andern Himmel prangen; 
Auf flieg ber Sonne Antlis dann verbüllt, 
Ein weicher Dunft ſtand mildernd ihr entgegen, 
Sodaß das Auge lang ertrug ihr Bild, 
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Alfo in einem buftigen Blumenregen, 
Den Engelshänbe, zarte Blütenſtreuer, 
Auswarfen ob bes hehren Zuges Wegen, 
Erſchien mit Dellaub um ben weißen Schleier 
Belränzt ein Weib, bas grüne Oberfleib 
Um Farben wallend von lebendigem Feuer. 
Jedoch mein Geift — ob auch fo lange Zeit 
Vorüber, feit nicht mehr in ihren Nähen 
Ich zitternd hinſank vor ber Herrlichkeit, — 
Fühlt', eh’ die Augen weiter noch gefehen, 
Nun von geheimer Kraft aus ihr durchzückt 
Die Macht ber alten Liebe auferfichen. 
Sobalb ihr hehres Bild mir zugefchidt 
Die Hinnmelspfeile, bie mich einſt burchbrangen 
Eh’ ich dem Knabenalter noch entrüdt, 
Wandt' id zur Tinten mich, alfo befangen 
Wie man das Kind zur Mutter flieht entweichen, 
Wenn es fih Schuß fucht wider Gram und Bangen, 
Um zu Bergil zu fagen: Richt mir eigen 
Blieb nur ein Tropfen Blutes der nicht zittert, 
Wohl kenn' ich ja ber alten Flamme Zeichen ! 


Aber Vergil ift verfchwunden, und während Dante weinend nad) 
ihm verlangt, hört er bie Frage Beatrice's: Warum er fo fpät 
zu ihr emporfteigt, wo doch allein die Seligfeit zu finden fei. 
Eine Zeit lang haben ihre jugendlichen Augen ihn auf dem rechten 
Weg gehalten, als fie aber dem Fleiſch entrüct worden, da babe 
er bie täufchenden Bilder jener Güter verfolgt bie nicht halten was 
fie verheißen. In Thränen ſinkt der Dichter nieder, mit leifem 
Ya feine Schuld befennend. Sie fährt fort: 


Nie hat Natur, nie Kunft dich fo entzückt 
Wie jener holde Leib ber mich umfchloffen, 
Auf deſſen Afche längft die Scholle brüdt. 

Und wenn bas Höchſte was bein Herz genofien 
Mein Tod dir nahm, wie mochteft bu ein Heil 
Bei anderm ſuchen ba8 ber Erb’ entiproffen? 


Dante bebt von neuem ben Blid zu ihr und bricht von neuem im 
Schmerz der Selbfterkenntniß zufammen, bis ihm ein Becher aus 
der Lethe, der Vergeſſenheit der Schuld, crebenzt wird. Nun 
hängt fein Auge feft am Auge der BVerflärten. Dann aber ver- 
ſchwindet jener Zug ber triumphirenden Kirche, und Dante fieht 
nun in Sinnbildern die Gefchichte der ftreitenden, der entarteten. 
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Ein Drache im Wagen perfonificirtt das verweltlichte Papftthum, 
und auf dem Ungethüm fitt eine Buhlerin wie jene babylonifche 
der Apofalypje; ein frecher Niefe gibt ihr geile Küffe: es it 
ber franzöfifche König, ber bie innerlich verborbene Kirchengemwalt 
aus Rom entführt und in Avignon feinen Sweden bienftbar 
macht. Beatrice vertröftet den Dichter auf eine beflere Zukunft 
der Chriftenheit, indem fie einen Reformator weiffagt, und nad 
bem Dante aus dem Duell Eunoe das Bewußtſein alles Guten 
und Schönen getrunfen, fühlt er ſich rein und ſtark zum Auf- 
fhwung in den Himmel. 

Das Auge auf Beatrice gerichtet fehwebt er empor, und 
fühlt fich wiedergeboren im Aether, aufgenommen in ®ott, in 
beffen Licht und Leben er immer tiefer einbringt. Allenthalben 
im Himmel ift Paradies, aber in verfehiebenen Seelen iſt bas 
Ewige auf verfchiedene Weife offenbar. Dem Sein ber Seligen 
ift es wefentlih daß ihr Willen im göttlichen Willen bleibt, fagt 
ber Dichter, darum find alle einträchtig. ‘Deshalb begegneten une 
in der Hölle, wo die Selbftfucht und der Selbfttrog bie Gegen⸗ 
ſätze fchärft, die Charaktere in fchrofferer Eigenart, während 
im Himmel alles in ätheriſch burchfichtigen Formen fein wie 
Spiegelbilver ftrablt, die Farben ineinander fpielen, alles zu- 
fammenftimmt wie im mufilalifchen Accord; denn um biefes ein- 
helligen Vollklangs willen ift eben Mannichfaltigkeit. Das Em 
porfteigen von Stern zu Stern veranfchaulicht bie Steigerung 
des innern Lebens, die Erhebung zu höherer Erkenntniß, Liebe, 
Seligfeit. Denn biefe brei find untrennbar. Im Lichte der 
Wahrheit wird der Geift feines eigenen Wefens inne, vernimmt 
bie Vernunft fich felbit, und finden wir Ruhe in Gott, dem 
Urwahren. Denn wenn wir Einzelnes erfennen, fo wirb es uns 
stets ein Anlaß weitern Forſchens, am Fuß jeder befondern Wahr- 
heit keimt wie ein Schößling dev Zweifel, die neue Frage, und 
fo ift es bes Geiftes Geſetz daß wir von Höhe zu Höhe bis zum 
Höchften getrieben werben. Das Univerfum ift ein Organismus, 
eine fichtbare Darftellung des Unfichtbaren, das in ihm waltet 
wie bie Seele in unferm Leibe; Gottes Güte ftrahlt als bie 
innere Wirkungsfraft aus den Himmelsförpern hervor wie bie 
Freude ans unferm Augenſtern; darum wenn wir die Naturord- 
nung betrachten, fo gewinnen wir einen Vorgeſchmack von ber 
Anſchauung Gottes. Sein Weſen aber erfordert daß feine Liebe 
ans unzähligen Wefen hervorleuchtet immerdar, und in biefer 
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Einſicht durchbricht Dante die Enge ver Schulbegriffe feiner ‚Zeit 
und fommt zur Idee der Schöpfung als einer ewigen Offenbarung 
Gottes. Diefe Schulbegriffe feiner Zeit, nicht blos in der Theo» 
logie, fondern auch in der Aftronomie, Phyſik und PBhnfiologie 
begegnen uns freilich in ben Gefpräcen Dante’8 mit Beatrice 
und andern Seligen im Himmel immer häufiger, bier wo ber 
Sache nach nicht das weltliche Aeußere, fondern das geijtig 
Innere, der Gedanke zur Darftellung kommt und bie Seligfeit 
des befchaulichen Lebens uns aufgehen fol. Bonaventura's Myſtik, 
ver Weltfpiegel von Vincenz von Beauvais liefen das Material 
zur Weltanficht des Dichters. Das Lehrhafte ift Hier nicht 
immer Poeſie geworden, das Rechte nicht immer gefunden, bie 
ſpitzfindigen Unterfuchungen über den Sünbenfall der Eugel, bie 
Art ihres Denkens, über bie Flecken des Mondes oder die Zeit 
die Adam im Paradiefe zugebracht, find uns ſchwer genießbar 
und mehr für den Gelehrten als den Mufenfreund; dann aber 
ftrablt fein Genius, feine idealifirende Phantafie oft wieder 
jo berrlih auf und fleitet die allgemeingültige veligiöfe Wahr: 
beit fo rein und glänzend in das Gewand ber Dichtung, baf 
man e8 wohl begreift wie Männer vie fi) Dante zum Geleiter 
burch8 Leben erforen, nicht die Hölle, fondern das Paradies für 
das Vorzüglichite erklären. Dante weiß es felber taß er bier 
nicht für die Menge bichtet. Von denen die mit Eleinem Kahne 
feinem Schiffe gefolgt find, das mit Gefang die Salzflut theilt, 
mögen in jenes noch unbetretene Meer, in das nun bes Geiftes 
Hauch die gefchwellten Segel Hinaustreibt, nur diejenigen mit- 
fahren welche früher fchon die Hand ausgeftredt nach jenem Him- 
melsbrote das und Seelennahrung ift und beß man doch nie 
jatt wird. 

Für das Himmlische Paradies kommt dem Dichter das pto- 
lemäifche Weltfüften vortrefflih zu ftatten: in den neun über- 
einander gewölbten beweglichen Sphären kann tie GSeligfeit an 
verſchiedenen Drten in verjchievdenen Formen zur Erfcheinung kom⸗ 
men, wie tie Hebung befonterer Tugenden, ber Beſitz beſonderer 
Seiftesgaben folche bebingt; jo wird ver Raum für eine epifch ans 
ſchauliche Entwidelung gewonnen. Die Seligen vertbeilen fich in 
der Sternenwelt, unb über biefer fchwebt wieder das Emphreum, 
ganz Licht und Liebe, und eint wieber in fich, in Gott das für bie 
finnliche, raumzeitliche Anſchauung Getrennte, da in Wahrheit der 
Himmel doch fein anderes Wo als die Seele Gottes hat, ſodaß 
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biefelben Geftalten uns bier und dort begegnen können, je nachdem 
fie jest völlig bingegeben an Gott in ihn eintauchen, unb dam 
wieder als Spiegel feiner Herrlichkeit, als Strahlen feines Lichte 
aus ihm hervorgehen. 

In der Sphäre des Mondes, des wechjelnden mit vunleln 
Fleden und hellem Schein, find diejenigen welche ſich Gott ge: 
lobten und doch wieber in weltliche Interefjen verftriden ließen, in 
ber des Mercur bie welche bei ihren guten Werten der Begierte 
nah Ruhm und Ehre folgten, die Venus bewohnen die vornehm⸗ 
fih an finnlicher Liebe ihre LXebensiwonne hatten, die Sonne bie 
Lehrer der Weisheit, den Mars die Kämpfer für die Sade 
Chrifti, ven Jupiter bie Gerechten, Fürften und Richter, den Sa⸗ 
turn bie Heiligen der Befchaulichleit. Im Fixfternbimmel begegnet 
Dante ver Maria und den Apofteln, und im eriten Beweglichen, 
von wo aus bie Kraft Gottes lenkt und belebt, ift der Sig ber 
Engel, der Träger feines Willens, Das mehr ober minder flare 
Auſchauen Gottes, die mehr oder minder innige Gemeinjchaft mit 
ihm unterfcheibet bie Seligen, aber alle find in fich befriekigt, 
denn Gottes Wille ift ihr Frieden ımb ihre Wonne, Liebe zu 
ibm und zu ben Nächiten ver allbeberrfchende Trieb. In ber 
Sphäre des Mars bilden die Seelen berer bie in ben Kreu;: 
zügen geftritten ein großes Strahlenkreuz, und eine berfelben, 
Dante’s Ahnherr Cacciaguida, weilfagt ihm fein Scidjal un 
fordert ihn auf wie ein Prophet der Welt die Wahrheit zu ver⸗ 
kündigen bie er auf feiner Wanderung im Ienfeits gefchaut. Die 
Geifter ver Gerechten im Jupiter bilden die Geftalt eines Ablere, 
das Zeichen des römijchen Reihe. Von der Sphäre des Saturn 
aus, alfo von ber Höhe göttlicher Betrachtung blickt Dante auf 
die Erde zurüd; fie ift fo Hein daß er Lächeln muß; barım hält 
er ben Entichluß für ven beiten ber fie am geringften achtet und 
den Gedanken auf das Ewige und Unendliche richtet; ift doch des 
Leben auf der Erbe ſelbſt nur ein Laufen nach bem Xobe. 
Beatrice, die von Stern zu Stern immer leuchtender, immer 
ſchöner geworben, weiſt ihn auf den Triumphzug Chrifti hin, ber 
fich durch den Firfternhinmel bewegt. Die Tieblichfte Muſil er- 
ſchallt wie der Engel Gabriel einer Fackel gleich im Fluge ſich 
um das Haupt Maria’s fchwingt und fo dem Beſchauer zum 
Strahlenkranze wird. Petrus, Iacobus, Johannes treten heran 
um Dante zu prüfen. Dem erften befennt er feinen Glauben ar 
ben Einen Gott, ber felber unbewegt alles durch Liebe bewegt; 
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ber Glaube ift ihm bie wefentliche Gegenwart des Ueberfinnlichen 
im Gemüth, der Ausgangspunkt zur Begründimg des Unficht- 
baren. Kein Sohn der ftreitenden Kirche ift reicher an Hoffnung 
al8 Dante, jagt Beatrice, und biefer felbft erflärt vor Jacobus 
bie Hoffnung für das fichere Erwarten zufünftiger Herrlichkeit. 
Dann fpricht er fich vor Johannes über die Liebe aus. Das 
Gute entzündet Liebe und Gott ift das höchſte Gut; von feiner 
Güte Tebt das All und ftrebt darum zu ihm bin. Das Laub, fagt 
er, mit welchem ver Garten bes ewigen Gärtners ergrünt, Lieb’ 
ih nur fo viel als in jebem von feiner Güte vertheilt if. AU 
die Biffe die das Herz zu Gott wenden, das Sein ber Welt und 
mein eigenes, ber lebenbringende Tod Jeſu haben mich zur Liebe 
geführt und in ihr das ewige Welen erkennen laſſen. — Es ge- 
reicht Dante zur Genugthuung und zum Entzüden daß die Apoftel 
ihn umarmen, baß ber Lobgeſang der Seligen in feine Worte ein- 
ftimmt, daß gegenüber fo vielen Fabeln und Narretheibingen, die 
auf den Kanzeln geprebigt werben und bie unerfahrenen Schafe 
mit Wind füttern, biefe einfachen Grunblehren des Evangeliums 
als das rechte Ehriftenthum beftätigt find. Möge man fich an bie 
Heilige Schrift Halten und bebenfen wie viel Blut ihr Ausfäen in 
der Welt gefoftet hat! 

Nun fpiegelt fich in Beatrice's Auge ein Lichtpunft der den 
Dichter biendet, der Punkt von welchem der Himmel und bie 
Natur abhängt, von welchem aus bie göttliche Kraft in alle 
Dinge ſtrömt; derſelbe ift von ben neun Kreifen der Engel um⸗ 
ſchwebt, fcheinbar vom Weltall umfchloffen, das er doch felbft 
einfchließt, — Gott, der Mittelpunkt ift zugleich der Allumfaffer. 
Dann aber überglänzt Beatrice's Schönheit und ihres Lächelns 
Süßigleit alles Vermögen der Darftellung, denn fie ift mit bem 
Dichter eingegangen in den Himmel der reines Licht ift, Erkennt⸗ 
niß, Liebe, Wonne. 


Ich fah das Licht als einen Fluß von Strahlen 
Aufbliten zwifchen zweien Ufern hin, 

Zu einem Wunberfrühling beide malen, 

Und aus dem Strom lebend’ge Funken fprühn; 
Und in die Blumen fentten fih bie Funken, 
So glänzt in goldnem Reife der Rubin; 

Dann taudten fie von füßen Düften trunfen 
Sich wieder in bie Wunderfluten ein, 

Und ber erhob fih neu, wenn ber verfunfen. 
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Es iſt das Auf» und Niedertauchen der Seligen im Geile 
Gottes. 


Dem Bater, Sohn und heiligen Geifte jaug 

Das ganze Paradies; ihm jubelt alles, 

Sodaß beraufht id warb von holdem Klang. 
Ein Lächeln fchien zu fein bes Weltenalfes 

Das was ich ſah in Wonnetrunfenheit, 

Beglüdt vom Reiz bes Bildes wie bes Schallee. 
O Luft, o unnennbare Seligfeit, 

D frendenreiches Tieberfülltes Leben, 

O fihrer Reichthum ohne Wunſch und Neid! 


Sind doch, fo erläutert ſich uns der letzte Vers, die himmlischen 
Güter von ber Art daß alle zugleich daran theilhaben, daß mir 
jelbft veicher werden, wenn andere das Geiftige mit uns befiten 
und genießen. 


Des Himmels unausſprechlich große Wonnen 

Sie ſenken fi ins Tiebende Gemüth 

Wie in den Spiegel blitt ein Strahl der Sonnen. 
Sie geben ſich je mehr je mehr es glübt, 

Und reicher firömt die ewige Kraft bernieber, 

Je freudiger des Herzens Lieb’ erblüht. 
Erhebt die Seel’ erft aufwärts ihr Gefieder, 

Dann liebt fie mehr je mebr zu Tieben ift, 

Denn eine firahlt den Glanz der andern wieder. 


Die Seligen orbnen fich zu einer großen weißen Roſe mb 
wie Bienen nach Blütenkelchen fliegen Engel zwijchen ihnen auf 
und ab. Dorthin fett ſich auch Beatrice, und Gottes ewige 
Strahlen ſpiegeln fich in ihr und umkränzen fi. Dante ruft ihr 
zu: Du baft vom Sklaven mich zum Freien gemacht, dir danf 
ich den Anblid und die Wirkung alles beffen was mir zu ſchauen 
vergönnt war, erhalte beine Herrlichkeit in mir! — Der beilig: 
Bernhard fteht num an Dante's Seite und betet zu Maria daß 
dem Dichter Kraft und Gnade werde um zur reinen Anfchauung 
ber Gottheit zn gelangen, und im Grunde bes ewigen Lichts fieht 
er burch die Liebe in Einen Bund gefammelt was fich im Weltall 
auseinanerblättert; das Heil das jedes Wefens Ziel ift einigt ſich 
in Gott, und was außer ihm unvollfommen, in ihm ift’s vol. 
fommen; das Freie ift mit dem Geſetz verfchmolzen. Drei Kreiie 
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fpiegeln ſich ineinander in wechjelfeitigem Grfennen, Lieben und 
Lächeln, und wie Dante fich in Betrachtung verſenkt, glänzt ihm 
aus der Tiefe das Bild des menschlichen Angefichts entgegen. Sein 
Geijt wird wie vom Blitze durchzuckt, fein Sehnen ift erfüllt. Der 
Phantafie fehlt die Kraft, aber wie ein gleichbewegtes Rad bewegt 
feinen Willen und fein Verlangen die Liebe welche die Sonne 
freifen läßt und die Sterne. 

Das Hare Maß, die ſymmetriſche Compofition, die Son- 
berung des Wefentlichen und Unwefentlihen und bie dem ent» 
iprechende Behandlung des Stoffes in der Göttlichen Komödie ift 
die erfte reife Frucht des Studiums antiker Poefie in der chrift- 
lichen Kunſt. Dadurch ift Dante der einzige Dichter des Mittel- 
alters zu welchem alle gebilveten Nationen immer und immer wieder 
zurüdfehren. Wegele fagt: „Dur den Zauber feiner Sprache 
bie er fich ſelbſt erft bilden mußte, durch eine Geſtaltungskraft 
ber PBhantafie die feinen Vergleich zu fcheuen braucht, durch einen 
Stil ten Macaulay mit Recht unvergleichlich nennt, durch bie 
binreißende Kraft und Wahrheit feiner Gefühle hat er die Hinder- 
niffe befiegt die ihm feine Zeit in ten Weg ſtellte. Denn in 
jedem großen Dichter leben zwei Dichter, deren einer allen Zeiten 
und Ländern angehört, ber fich zum Organ allgemeiner Gefühle 
und SZuftände macht, der die beweglichen Schaufpiele verführt 
welche die Meenjchlichleit, die Leidenfchaften, die Natur dem Ger 
banken überall und ftet8 barbieten, deren anderer aber das befon- 
bere Gepräge feines Zeitalterd trägt und abfpiegelt, bie Freuden 
und Schmerzen bie den Menfchen befjelben gerade eigenthiimfich 
find. Der eine bon dieſen beiden Dichtern, bie fih in ber 
Einheit Eines Genius verfnüpfen, ift ewig und ftetS zugänglich 
und gefeiert, ber andere trägt ein fterbliches Gewand und ift bie 
Hülfe in welcher ber erfte eingefchloffen if. Bei Dante waren 
beide in hohem Grave vorhanden, ter unvergängliche und ber 
vergängliche, und es ift das ſchlagendſte Zeugniß für feinen Charakter 
und für fein Genie daß das Bleigewicht, welches feine Zeit ihm 
an die Schwingen hing, den Aufflug in die ewigen Kreiſe ber 
Menfchlichkeit und der Natur ihm nicht zu verhindern vermochte.” 
Die Cultur die ihn umgab war feine einfach harmonische: Myſtik 
und Scholaftit, Vollsthümlichkeit und Weberlieferung, Phantafie 
und Berftand rangen miteinander; fie ringen auch in Dante, ja 
es ift als ob ein ganzes Weltalter vor feinem Untergang fich 
concentrirt babe, damit er ihm ben Schwanengefang anftimme 
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und alle Strahlen und Richtungen in einen Brennpunkt fammle. 
Dante Hat e8 gethan, und zwar nicht wie ein Zalent ber Em: 
pfänglichfeit, ſondern fo daß er allem den Stempel feiner Eigen 
thümlichkeit aufdrückt: er ift bie größte Künftlerperfönlichkeit tee 
Mittelalters, und weil deſſen Seele mit feiner eigenen in jenem 
Werke lebt, Hab’ ich ihn ausführlich behandelt. Er will fintirt 
fein, aber er lohnt das Stubium. Der Ahnherr Cacciaguida fügt 
ja ſelbſt zum Dichter: 


IR auch bein Wort anfänglich ſchwer zu faſſen 
Und fchmedt es herb, fo wirb es wenn verbaut 
Dem Hörer Lebensnahrung Hinterlaffen. 


Juſti Schreibt in der Biographie Windelmann’s: ‚Bei zwei 
Völkern, den einzigen künſtleriſchen der Gefchichte, weil fie in feiner 
andern als der Sprache ber Kunft fich fo volllommen ansprüdten, 
erfcheint der größte bichterifche Genius am Eingang ihrer Geſchichte, 
wie ein Sonnenaufgang ber über alle Herrlichkeiten des Zuges 
war. Ju ber Iliade und in der Göttlichen Komödie, zwei räthſel⸗ 
haften, alle Zukunft überrafchenden und beberrfchenden Manifeſta⸗ 
tionen ihres Nationalgeiftes, Liegt eine Welt von plaftifchen un 
malerifchen Motiven befchloffen: Iauter Aufforberungen, Borftubien, 
Weiffagungen für die bildenden Künſte.“ 

Was Deutjchland für Texteskritik und philologifches Ber 
ftänbniß durch Blanc und Witte, für hiftorifche und dogmatiſche 
Erläuterung durch Philalethes gethan, wird auch in Italien an- 
erfannt; daneben eignen fich die Schriften Schloffer’s und Wegeles 
zur Einführung in Dante’8 Geift und Zeit, und nun hat Notter tie 
Göttliche Komödie auch in formgetreuer Ueberfegung lesbar gemadtt, 
nachdem fie König Johann von Sachſen und Karl Witte in reim 
loſen Jamben trefflih wiedergegeben. So that auch Longfellem 
für England, und indem er ben oft gebrauchten Vergleich des 
Gedichts mit einem Dome wieder aufnimmt, in deſſen Heiligthum 
das wirre Braujen der böfen Zeit erftidt und bie Ewigfeit um 
uns wacht und webt, fährt er fort: 


Die fremb das Bildwerk biefes Münfterbaus! 
Dies Statuenvoll, in beffen Aermelfalten 
Die Vögel niften; ſchlank emporgehalten 
Schlägt das Portal in Marmorzierath au®. 
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Ein Blumenkreuz erfcheint das Gotteshaus! 
Doch Draden ringen fih am Dad, es falten 
Um Chriftus und die Schächer Spufgeftalten, 
Und Judas blickt, der Erzfhelm, in ben Graus. 


Aus welcher Herzensnoth und Geiſteskraft, 
Verzweiflung, Iubel, Zorn und Liebesfehnen, 
Aus welchem Aufſchrei tieffter Leidenſchaft 
Iſt dies Gedicht voll Seligkeit und Thränen, 
Das Erde, Höll' und Himmel uns geſungen, 
Des Mittelglters Wunderlied entſprungen! 

(A. J. Altenhoͤſer.) 


Auf die nothwendige Verſchiedenheit der drei Theile hat 
Schelling hingewieſen. Das Infernum, wie es das furchtbarſte 
in dem Gegenſtand iſt, ſei auch das ſtärkſte im Ausdruck, das 
ſtrengſte in der Diction, auch den Worten nach dunkel und grauen⸗ 
voll; es fei der plaſtiſche Theil des Gedichts. Das Purgatorium 
dagegen fei ganz pittoresk, voll maleriſcher Pracht ber Ausfichten, 
mit wechfelnden Scenen. In einer Stimmung ber Stille ver- 
ftummen die Wehklagen ver untern Welt, und in ben Vorhöfen 
des Himmels wird alles Farbe. Wir können felbft das erwähnen 
daß Gemälde tugenphafter und böfer Thaten den Büßenden vor 
Augen ftehen. Im Paradies bleibt nur die reine Muſik des Lichts, 
es ift die Harmonie ber Sphären; die feite Geftaltung ver- 
ſchwindet und die Lyrik der Empfindung, bie Innerlichleit bes Ge⸗ 
dankens berricht. 

Schon bei Betrachtung bes Hiob warb auf bie Parallele mit 
ber Göttlichen Komödie Hingebeutet, die Guftan Baur durchgeführt 
hat; die Neuzeit hat in Goethe's Fauft das dritte Werk erhalten, das 
fich beiden an bie Seite ftellt, aber nicht gleich ihnen auf dem Grunbe 
einer unbefangenen religiöfen Volfsanficht und objectiv gültigen 
Weltanfhauung ruht, fondern fich auf bie Freiheit des individuellen 
Geiſtes ftellt, ver alle Erkenntniß aus der Subjectivität hervorbilden 
will. Dadurch trägt er mehr als jene Das Gepräge des Suchens 
und Ringens nach der Wahrheit, und bie pramatifche Form, ber jene 
fich zuneigen, kommt in ihm zur Erfcheinung; fein Grundton aber 
ift jenen epifchen Gedankendichtungen gegenüber ein Iyrifcher, und 
es kommt nicht zu der feften Gefchloffenbeit, dem gleichen Eben- 
maß und gleichen Stil wie fi. Der Prolog des Fauft knüpft an 
den Hiob, der Epilog an die Göttliche Komödie fih an. Indeß 
hat Goethe nicht in Einem Gebicht fein ganzes Weſen dargelegt 
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wie Dante, wir müſſen feine andern Schöpfungen heranziehen um 
jagen zu können daß er weltgejchichtlich Doch die Einigung ven 
Dante und Arioft vollzogen bat, diefer Pole des ernften Tiefſinns 
und ber heitern Anmuth, ter erhabenen Etrenge und des leichten 
Phantafiefpiel®, die Taſſo aber nur in fehr abgebämpfter Weiſe 
verbindet, während bie energifche Mitte für Italien nicht auf dem 
Felde der Boefie, fondern ber Malerei durch Rafael erreicht wart. 


Derfall der kirchlichen und ritterlichen, Auffhwung der 
bürgerlichen Cultur. 


Mit ven Hobenftaufen war die Herrlichleit des Kaiferthume 
zu Grabe gegangen und bie fiegreiche Kirche war verweltlicht; fie 
kam burch ihren Anfchluß an Frankreich unter vie Botmäßigleit 
feiner Könige und bie Päpfte mußten von 1309—77 ihren Eik 
in Avignon auffchlagen, wo ihr Hof an Schwelgerei erfekte was 
er an Macht verlor. Hatte bie Kirche fich früher dadurch erhalten 
und war fie dadurch emporgefommen daß fie von unten herauf ar- 
beitende reformatorifche Kräfte für fich wirken ließ fo verfolgte fie 
folche jeßt durch die Keßergerichte mit Bann und Scheiterhanfen. 
Sie faugte die Länder aus indem fie für Geld Ablaß ertheilte, für 
Geld die Ehehinderniſſe und andere brüdende Beftinimungen wieber 
aufhob die fie vorher erft eingefekt Hatte, für Geld die höhern 
Stellen und Würben an Unwürbige verkaufte, die fi) dann im 
Befig derſelben wieder zu bereichern verftanden. Wie früher fchen 
die Kunſt, jo fam nun auch die Wiffenfchaft in bie Hände der 
Laien; Stabtfchulen und Univerfitäten mehrten fich, währen die 
Geiftlichen ftets roher wurben, dem Volk aber die Bibel verbeten. 
Hunderte von Schwänfen und Novellen geben Zeugniß wie bat 
Bolt fi) an der Lieberlichkeit, ber Dummheit oder der gemeinen 
Schlauheit der Pfaffen ergößte, die den Aberglauben für fid aue— 
beuteten und Nonnenklöfter zu Lufthäufern für fich und für ven 
verwilberten Adel machten. ‘Die Geiftlichleit ſelbſt verbreitete von 
Frankreich aus jene Narren⸗ und Efelsfefte, Traveftien bes chriſt⸗ 
lichen Cultus durch tollen Mummenſchanz, Zotenliever und Würfel: 
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fpiel vor dem Altar, Ausbrüche brutaler Roheit gegen die Ver⸗ 
götterung ber Ceremonien. Schied man auch das Amt und Safra- 
ment von fchlechten Trägern und Spendern, fo war bas doch 
immerhin ein fehlimmer Bruch innerhalb einer Religion bie von 
Anfang an auf das fittliche Ideal gebaut war. 

Türchterliche Kranfheiten, ber fchwarze Tod, das große Ster- 
ben verheerten Europa; man gab fie der Brunnenvergiftung burch 
bie Juden ſchuld und erhielt einen Anlaß Mord und Raub an 
biefen zu üben, das Gelb wieder einzuziehen das biefe durch 
Wucher gewonnen; an mehr als einem Orte brachte fich Tieber 
bie ganze Yubenfchaft in den Flammen der angezünbeten Syna⸗ 
goge felbft zum Opfer, als daß fie fich durch Abſchwören ihres 
Glaubens gerettet hätte. Anderwärts aber zogen chriftliche Scha- 
ren einher und zergeifelten fich den nadten Rüden mit efftatifcher 
Aufregung, oder ſchlangen in: Krämpfen von Wolluft und Schmerz 
ven Reigen der Tanzwuth durch Stadt und Land. Danach dba 
das Sterben, die Geifelfahrt und Judenſchlacht ein Ende hatte, 
jagt bie limburger Chronik von der Mitte des 14. Jahrhunderts, 
Bub die Welt wieder an zu leben und frößlich zu fein. Die Welt 
bewegte ſich auf und ab im Wechfel von Ausgelaſſenheit und 
Zerknirſchung. Ernſtere Gemüther bildeten unter dem Namen 
der Gottesfreunde eine ftille Gemeinde durch bie verjchiedenen 
Länder Hin; durch Ueberwindbung ber Selbftjucht, durch ruhige 
GSottergebenheit und Menſchenliebe fuchten und fanden fie bas 
Heil und fühlten fie fih Eins mit dem Ewigen. Sich felbft zu 
entwerden und baburch in Gott wiebergeboren ben trieben zu 
baben war der Seele Ziel. Seherifche begeifterte Frauen, bie 
Schwebin Brigitta in Rom und Katharina von Siena gaben das 
Helpdenbeifpiel in ber Entjagung bes eigenen Selbit, und forber- 
ten von ben Päpften in Avignon bie Rückkehr nad Rom und bie 
Reformation der Kirche in einem heilig reinen Leben. Auch bie 
Geiſeler fangen davon daß fie mit Bildern nicht umgehen, fon- 
bern ind Wefen eingehen unb von ber Anberheit frei fein woll« 
ten, und die Brüder und Schweftern des freien Geiftes fteigerten 
ſich zu dem verbrecherifchen Hochmuthe daß ihnen in der Einigung 
mit Gott nun fein Gefeß mehr gegeben wäre und fie thun Könnten 
was fie gelüftete. Das mochte in den Gottesfreunden bie Ueber: 
zeugung hervorrufen daß bie fittliche Bildung des Volks noch nicht 
fo erftarkt fei um ſich auf das eigene Gewiffen ftellen zu Tönnen;; 
deshalb blieben fie innerhalb ver entarteten Kirche troß ber Ver⸗ 
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folgung die auch fie erfuhren. Kühne Schwärmer in Italien wie 
Segarelli und Dolcino redeten bereitd vom Betrug der Päpfte und 
nannten alle die feterifch welche von ber Armuth Chriſti abiwichen. 
Männer der Wiflenfchaft, die an Dante fich anlehnten, verwarfen 
alfe weltliche Gewalt der Kirche, ftellten ver Hierarchie die Ge⸗ 
meinde ber Gläubigen entgegen und fpraden dem Papſt bie 
Sclüffelgewalt ab, da nur Gott binde und loͤſe. Auch Wiclef 
in England und Huß in Böhmen fchritten zum Angriff vor; fie 
erflärten fich gegen bie Oberherrſchaft bes Papftes, nur Chrifius 
fei der Kirche Haupt; fie eiferten gegen die Sittenlofigfeit ver 
Kerifei, gegen Cölibat und SKloftergelübbe; die Reue der Seele, 
nicht die Gewalt des Geiftlichen befreit von Sünde und Strafe; 
ber Kelch der Abenpmahlsgemeinfchaft fol den Laien nicht fürber 
entzogen, bie Kirchenlehre an ber Bibel geprüft werden. Die Ber- 
folgung gegen bie Lehrer wedte ben Fanatismus der Anhänger, 
und namentlich brach im dumpfen Gefühl der Slawen die Tangfam 
angeſammelte Erbitterung gegen Rom wie gegen Deutfchland furcht⸗ 
bar hervor. Die dffentlihe Meinung Europas forderte eine Re 
formation der Kirche an Haupt unb Gliedern; die großen Gon- 
cifien in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts traten wie ein 
europäifches Parlament auf, in welchem neben ben Geiftlichen 
auch Abgeorbnete der Univerfitäten der Wiſſenſchaft eim emtfchei- 
benbes Wort ficherten; eine europäifche öffentliche Meinung war 
zur Macht getvorben, bie Adler Frankreichs Johannes Gerfon und 
Beter d'Ailly erfochten bie Unabhängigkeit der Neichegewalt vom 
Papſtthum und ftellten baffelbe unter die Concilien, und viele 
ftenerten dem Unfug daß drei Päpfte nebeneinander die Chriften- 
heit unter fich theilten, aber fie brachten boch die rechte Hülfe 
nicht, die feineswegs von außen durch Verbefferung der Hierarchie, 
fondern von innen burch die Freiheit des fittlichen Gewiſſens fom- 
men konnte. 

Das Nittertfum hatte in den Kreuzzügen feine religidie 
Weihe und feinen poetifchen Glanz gefunden, in den Stärmen 
bes 14. Jahrhunderts verblich derjelbe; der Papft felbft opferte 
bie Templer und ihre Güter dem franzöfiichen Könige. Seit die 
Städte emporfamen war ter Übel nicht mehr ber eigentliche 
Träger des Staats und ber Zeitbildung. Durch das Fußvoll, 
vom Schießpulver unterftüßt, beganı der dritte Stand bie Schlad- 
ten zu entſcheiden. An die Stelle ber religiöfen Orden traten 
QTurniergejellfchaften die auf Standesehre Bielten, und in Zranl: 
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reih zumal fchloffen bie alten Gefchlechter dem Königthum als 
Hofadel und Pfleger der feinen vornehmen Sitte ſich an, die ben 
Edelmuth der alten Nitterzeiten nach ben Nittergebichten gern 
theatralifch zur Schau trug und die politifchen Unternehmungen mit 
bülfefuchenden Damen und tapfern Beſchützern ihrer Unſchuld aus- 
ftaffirte. Ihre deutſchen Standesgenoffen hießen ben zierlich ge⸗ 
wandten Franzoſen roh und ſchwerfällig, habfüchtig und unedel; 
bie wüften Fehden der laiſerloſen Zeit hatten fie verwilbert, das 
Fauftrecht, die Wegelagerung an die Tagesorbnung gebracht. Auch 
für England und Italien gab Paris den obern Klaffen der Ge- 
fellichaft den Ton an, und fo las man nun eifrig jene Sammel- 
werfe ber epifchen Poefie und ihre Auflöfung in Profa, aber einen 
frifhen Trieb der Kunft erzeugte dies Scheinwefen nicht mehr. 
Das Glücksritterthum der Sölonerbanden und ihrer Führer war 
auch jenfeit der Alpen ein arg verwilderter Auswuchs der Feudal⸗ 
zeit, ein Werkzeug ihrer Selbftzerftörung. 

Den realen Gewinn ber Kreuzzüge hatten bie Städte, zu- 
nächft die italienifchen, durch den Welthandel, durch die Gewerb- 
thätigfeit in feinem Gefolge, durch bie Steigerung bes Handwerks 
zur Kunft und durch die Ausbildung eines felbftändigen Bürger⸗ 
thums, ber freien Gemeinde. In Deutfchland wie in den meiften 
andern Ländern waren fürftliche Burgen oder geiftliche Stifte der 
Grundſtock an welchen Gutsbefiger vom Land und Handwerker 
fih anfchloffen um durch die Mauern geborgen den Organismus 
eines Gemeinwejens barzuftellen. Ihnen, ven alten Gejchlech- 
tern, geſellten fich zinspflichtige Zuzügler, die ſich nach ihren 
Arbeitszweigen in Zünften zufammenthaten und allmählich poli- 
tiiche echte erfämpften. Anfangs übte ein fürftlicher Beauier, 
der Vogt oder Burggraf das Hoheitsrecht des Kaiſers ober 
Fürften, je nachdem die Städte unmittelbar dem Reich angehör- 
ten ober von einem Mitglieve des hoben Adels, auch ver Geift- 
lichkeit abhingen. Mit dem Sinfen ver kaiſerlichen Macht ftieg 
der Wohlftand und das Anfehen der Städte, und fie verwalteten 
nun ihre Angelegenheiten felbft unter freigewählten Nathsherren 
und Bürgermeiſtern. Nun mußten fie fi) auch felbjt verthei- 
digen, gegen bie Ritter vom Stegreif ihre Habe ſchützen und nach 
außen bin die Waffen führen, nun erfämpften bie wehrhaften 
Zunftgenoffen ſich das Vollbürgerrecht und bie Theilnahme an ber 
Regierung. 

Hier ſehen wir einen großen weltgeſchichtlichen Fortſchritt 
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über das Altertfum. Die probuctive Arbeit warb emancipirt, ja 
geabelt; innerhalb der ftäbtifchen Mauern gab e& feine perfönliche 
Unfreiheit, feine Leibeigenfchaft, während Griechenland und Rom 
bie Gewerbe durch Sklaven oder Fremde verrichten ließen, die am 
Staat feinen Antheil hatten, und bie Arbeit um bes Erwerbes 
willen für philifterhaft, für unmwäürbig bes freien Mannes anfaben, 
welcher Kraft und Zeit ter Ausbildung feiner Perfönlichleit und 
ben öffentlichen Angelegenheiten widmete. Im Mittelalter aber 
berubte gerade auf der Arbeit und ihrer beſondern Art der Eintritt 
bes Bürgers in eine der Innungen, in welche bie Gemeinde fich 
gliederte und in welchen die Männer ihre eigenen Angelegenheiten 
felbft verwalten und dadurch auch die Öffentlichen führen lernten. 
Die Güte feiner Arbeit gab dem geſchickten Bürger Vermögen und 
Ehre, und beibes führte wieder dazu das Handwerk zur Kunft zu 
fteigern und ihm eine ideale Weihe zu geben, währenb jene ebren- 
bafte Tüchtigleit des freien Arbeiters zugleich einen fittlidden Cha⸗ 
rafter trug und bie Grundlage ber Bürgerfitte, der Rechtlichkeit, 
ber Gebiegenheit war. 

Wie im Imnern der Stadt die Zünfte lernen mußten ihre 
Intereſſen gegenfeitig auszugleichen oder zu befchränfen, fich zu 
vertragen und für die gemeinfamen Angelegenheiten des Ganzen 
den Rath und Bürgermeifter einzufeken, wie fie einander Sicher- 
heit der Perfon und bes Eigenthums verbürgten, jo führte biefer 
Erfolg des genofjenfchaftlichen Lebens dazu daß nun viele Städte 
einander die Hand zum Bunde reichten, zumal ihr Gewerbfleig 
und Hanbel eine größere Sicherheit verlangten als ber feudale 
Staat und fein Zerfall in ein fehde- und beuteluftiges Treiben 
der Ritter und ihrer Lanzknechte gewährte. So entflanden benz 
bie großen Stäbtebünbe, nach dem Vorgang ber lombarbifchen bie 
in Oberbeutfchland und vor allen bie niederdeutſche Hanfa. Ihres 
85 Stäbten ftanden Lübel, Köln, Braunfchweig, Danzig in vier 
Kreifen vor; fie handhabte das Recht, fie ſchützte die Arbeit zu 
Haufe und in der Fremde, fie wahrte die bürgerliche Freiheit, fie 
ſchuf eine Kriegsflotte, fie beberrfchte durch den Handel und bie 
Waffen ven Norden von Europa, fie verbreitete durch ihre Colo⸗ 
nien und Sactoreien bis an ven Finnifchen Meerbufen, bis nad 
Polen und Rußland Hin deutſche Sprache und Gefittung mit dem 
Anfängen der bürgerlichen Eultur. In Süpfranfreic und Spanien 
entwidelten ſich die Stäbte unter dem Einfluß ber itafienifchen; in 
Norbfrankreich und Flandern begegneten fich die Einwirkungen ver 
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Provence und Nieberbeutfchlandse. Ueberwog in der Hanfa ber 
Handel, in Oberbeutfchland die Inpuftrie, fo ftanden beide Elemente 
in Blandern im Gleichgewicht. Solange der Weltverfehr fich im 
Deden des Mittelmeeres und noch nicht im Atlantifchen Ocean be- 
wegte, waren bie englifchen Städte nicht viel mehr als Colonien 
und Stapelpläge von Flandern und Nieberbeutfchland, und war 
bie größte Gunft der Lage für Italien. Florenz und Venedig, 
Köln, Augsburg und Nürnberg, Gent und Brügge, wie fie poli- 
tifch die Bahne bes Bürgertfums trugen und feine Eultur reprä- 
fentirten, jo waren fie auch vom 14. bis ins 16. Jahrhundert bie 
Haunptfige der bildenden Kunft, bie wieder wie im Griechenthum 
als die fchönjte Blüte des freien Städtelebens erfchien. 

In Italien wurden die Städte der Staat wie im Alterthum, 
und war ber Sieg ber Demokratie am vollftänbigften, dafür aber 
auch die Verfaffungswechlel am häufigften und das Ende fein an- 
deres als daß an den meiften Orten milttärifch und politifch ges 
bildete Männer ähnlich wie bie fogenannten Tyranıen in Griechen- 
land fi) der Obergewalt bemächtigten. Auch Tonnte bie Zerſplit⸗ 
terung ber Nation in vereinzelte Stadtgebiete der Frembherrfchaft 
nicht wehren, bie zuerft im Süden, dann auch im Norben Fuß 
faßte. Die Gefchichte verzeichnet den Aufruf den Florenz 1376 an 
die Stäbte und Herren Italiens erließ: das Joch der Priefter ab- 
zuwerfen, bie Nation aus der Gewalt der Fremden zu erretten 
und einen Freiheitsbund zu fchließen. Duldet nicht, hieß es im 
Schreiben an die Römer, daß euer Italien, das eure Ahnen mit 
ihrem Blut zur Herrin der Welt gemacht, Barbaren und Fremd» 
fingen. unterthan fei; erhebt zum öffentlichen Befchluß jenen Spruch 
bes berühmten Cato: Wir wollen frei fein indem wir mit Freien 
Leben! : Die Gejchichte verzeichnet wie der Papft antwortete: mit 
dem gräßlichiten Fluch, ver ihm felber zum Branbmal der Schande 
geworben. Hab und Gut und Perfon eines jeben florentiner Bür⸗ 
gers erklärte er für vogelfrei; Florentiner wo fie immer fich be- 
Ffänben möge man ausplündern und zu Sflaven machen. Florenz 
Hatte damals fchon feinen Dante, Betrarca, Boccaccio, feinen 
Giotto und Drcagna erzeugt, und fchidte fich an durch die Wieber- 
erwedung des Alterthums einen neuen Tebenstag humaner Bildung 
für Europa heraufzuführen, wie Athen im Alterthum ein Welt 
reich der Schönheit zu gründen. Da hatte wahrlich fein Gefandter 
Das Recht gegen jenen päpftlichen Bannſpruch an das Urtheil des 
Weltrichters Jeſus Chriftus zu appelliven. Das Papfttfum hatte 
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feine Deiffion gehabt die Herrfchaft des Sittengejeßes über brutale 
Gewalt und irbifche Intereffen aufzurichten, jet war es felbft in 
weltlicher Ueppigkeit roh und feinbjelig gegen Freiheit und Bildung 
geworben; darum wirb es von der Weltgefchichte und dem in ihr 
waltenden Gotteögeift gerichtet. 

In Deutſchland erhielten die Städtebünde die Eultur in ber 
Berwirrung der kaiſerloſen Zeit und im Verfall des Mittelalters. 
Seit Rudolf von Habsburg waren bie Kaifer mehr darauf be 
bacht fich neben den andern Fürſten eine Hausmacht zu begründen 
als für die Einigung aller Glieder in einem organischen Ganzen 
zu forgen und die Einheit Fräftig in fich darzuftellen. Die höhere 
Ariffofratie der Kurfürften und anderer Lanvesherren, bie niebere 
Neichsritterfchaft, die Stäbte ftanden in einem Zwitterbing von 
feudalem und modernem Staat jahrhundertelang nebeneinander, bie 
Kleinftanterei wucherte immer weiter, und weder bie Witter nmoch 
bie Städte verftanden e8 auch den Bauernftand zur Freiheit beran- 
zuzieben und mit ihm ein neues großes Gemeinweſen zu bilven. 
Denn biefer war immer mehr durch Laften und Leiden gebrüdt 
worben, je mehr die obern Stände für ihre Sonderrechte forgten. 
Waren bie Leibeigenen urfprünglich aus den Kriegsgefangenen und 
beren Familien hervorgegangen, jo waren immer mehr freie Bauern 
burch Verſchuldung oder Verfolgung getrieben worben fich in bie 
Hörigfeit der Nitter zu flüchten, und viele waren durch Gewalt 
dazu gezwungen und mit Frondienſten und Abgaben aller Art ge 
plagt. Nur in der Schweiz Hatten die Landgemeinden ihre Unab- 
hängigfeit bewahrt; fie vertheibigten fie fiegreich gegen das Hans 
Habsburg im Anfang des 14. Jahrhunderts durch Kämpfe welche 
bald von der Mythe und dem Gefang verherrlicht wurden, inbem 
Erinnerungen der Vorzeit auf neue Vollshelden nieberjchlugen wie 
in ber Tellſage, ober ber Heldentod eines Winlelried zum Symbel 
bes Bauerntfums warb, das fich die Nitterfpeere in die Yruft 
brücdte um ber Freiheit eine Gaffe zu brechen. Hier in der Schwei; 
ſchloſſen fih die Städte mit den Landgemeinden zu einer Eidge⸗ 
noffenfchaft zufammen, bie im 15. Jahrhundert ihre Eriftez imd 
bamit ben erften neuen Vollsftaat gegen die Herrfchergelüfte Karl’s 
bes Kühnen glorreich ficherftellte. 

Die übrigen Nationen gingen andere Wege. Die Einheit 
von Staat und Voll gegenüber der Zerfplitterung in feine Ge⸗ 
biete und fchroff gefchievene Stände war die Forderung ber &e- 
ichichte, und wo bie Einficht ober ber gute Wille fehlte fie zu voll⸗ 
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ziehen, da bebiente bie Vorſehung ſich der Energie felbftfüchtiger 
Kräfte, die während fie nach dem Ihren trachteten doch das Heil 
bes Ganzen förberten. Fürſten ftellten fich al8 den Mittelpunkt 
bin und centralifirten die Völker, indem fie alle Gewalt in ſich 
vereinigten; wenn anders nicht, fo follte durch gemeinjame Knecht⸗ 
ſchaft das Gefühl der allgemeinen Menfchenrechte und bes gleichen 
Staatsbürgerthums geweckt werben. Mit der Formenfertigkeit des 
franzöfifchen Geiftes ergriffen feine Könige die Initiative. Phi⸗ 
(ipp IV. emancipirte fi) von der Kirche, indem er neben Klerus 
und Adel die Städte in den Reichstag berief und eine diefer Mächte 
durch die andere in Schach hielt; vornehmlich aber ftüßte fich das 
Königthum, das nun bie Regierungsthätigfeit viel einheitlich durch⸗ 
greifender auffaßte, auf das Bürgertum, dem die Zukunft gehörte. 
Die Kriege mit England Fräftigten das Nationalbewußtfein, und 
als dafjelbe in der Jungfrau von Orleans feine gottbegeifterte 
Heldin fand, da rettete es fich felbft im gläubigen Auffchwung 
für den König, in welchen es feinen natürlichen Träger und Füh—⸗ 
rer ſah. Dann vollzog Ludwig XI. mit harter Talter Staatsflug- 
heit die Unterwerfung ber Vafallen und machte fie zu Zierathen 
feines Throns. 

In England verjtand die Ariftofratie die Aufgabe der Zeit. 
Sie ertrogte die Magna »Eharta, fie zog das Bürgertum heran 
und gewährte ihm eine ftänvifche Vertretung im Haufe ber Ges 
meinen neben bem ber Lords; fo blieb fie im modernen Staat 
wie im fenbalen das Tebendige Band veffelben in feiner Gliede⸗ 
rung unter dem einigenden Königtbum, das nach den Bafallen- 
fämpfen ber rothen und weißen Roſe im Mittelftand die geficherte 
Grundlage für fich felbft und für die öffentliche Wreiheit fand; 
regieren bie Abelsfamilien den Staat, fo gejchieht es weil fie 
durch Patriotismus und Bildung ihre Befähigung fo bewähren 
daß die Krone und das Volk fie zur Leitung der äffentlichen An- 
gelegenheiten erwählen. Das normannifche Ritterthum verjchmolz 
nun in Sprache und Sitte mit dem fächfifchen Kerne bes Volls, 
und dieſer behielt feine Gemeindefreibeit, feine landſchaftliche Selbft- 
regierung, während er vor der Heinftaatlichen Zerfplitterung durch 
jenes romanifche Element bewahrt und zu wohlgeglieverter Einheit 
geführt ward, innerhalb ber dann die Freiheit im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte fich höher und tiefer entwideln und die Verfaffung im 
organiſchen Wachsthum ausbilden konnte. 

Auch in Spanien einigte das Königthum die Nation, und 
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ba dies gleichzeitig mit der völligen Vertreibung der Mauren am 
Ende des Mittelalters geſchah, da hierzu Staat und Kirche ein: 
trächtig zufammenwirkten, jo empfing bie Krone dadurch eine re: 
ligiöfe Weihe und wurde ber mittelalterliche Geift dort mehr als 
anderwärts in bie Formen des neuern Lebens binübergeleitet und 
erhalten. 

Bliden wir auf das äußere Leben biefer Periode, jo erſcheint 
es malerifch reich und fpiegelt fich in mannichfachen Gegenſätzen 
die Zeit bes Uebergangs. Der Ritter legt den Plattenharnifch 
als feiten Eifenpanzer gegen bie Kugeln um feinen Xeib, und 
prunft in Turnier und Schlacht mit dem wappengefchmüdten Helm. 
Daneben werden die Lanzfnechte, die Bogenſchützen fchon gleich⸗ 
mäßig durch rothe oder grüne Waffenröde uniformirt. Im Frie⸗ 
denskleid tritt am die Stelle der weiten, oberhalb ber Hüften ge- 
gürteten Tunica der Gegenfaß ber enganliegenden Beinkleider und 
bes Wamſes mit dem fürzern und freiabftehenden Mantel bei ben 
Männern, das enge Mieder und unterhalb veffelben ver faltig weit 
wallende Rod der Frauen. Spike und in die Höhe gefchweifte 
Schnabelfchuhe und Tange Schleppen zeigten bei Adeligen und Bür- 
gerlichen die nun in ihrem Wechſel oft finnlos barode Mode; dab 
Geckenhafte jener Schuhe parodirte fich felbft, wenn fie mit Schellen 
behangen wurden, und von biefen Pfauenfchweifen fagte ein Sitten- 
prebiger: fie feien der Tanzplatz der Zeufelchen, und Gott würde, 
falls die Frauen folcher Schwänze bebürften, fie wol mit etwas 
der Art verfeben Haben. Die Feſtluſt äußerte fich mit buntem 
Glanz, und bei Tänzen und Gelagen zeigte fich bie finnliche Kraft 
in berber Friſche und Ausgelaffenheit. Das Gleichmaß der Schön 
heit in der Sitte fand zuerft die Renaiffance in Italien. 

In der Scholaftit endlich Läfte fi) das Band zwifchen Glau⸗ 
ben und Wiſſen. War fie von ber Vorausſetzung der gleichen 
Wahrheit in Offenbarung und Vernunft ausgegangen, fo fam fie 
zur Einficht daß Teineswegs alle Kirchenlehren vor dem Verſtand 
gerechtfertigt oder mit dem Berftand bewiefen werben Fönnten; 
aber das follte ihrer Glaubwürbigkeit noch Teinen Eintrag thun; 
man meinte das Ueberfinnliche mit anderm Maßſtab als bas 
Sinnlihe meſſen zu dürfen, man fagte es könne etwas in ber 
Theologie wahr und in ber Philoſophie falfch fein und umge: 
fehrt. Noch ordnete die Vernunft der äußern Autorität fich unter, 
aber bie Zeit der großen Dogmatifer war vorüber, ımb bie 
Gelehrten, die immer mehr aus dem Laienftande bervorgingen, 
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wandten ihre dialeltiſche Schule und ‘Disputirfertigfeit nunmehr 
auf weltliche Dinge, und fuchten das Recht und die Heilkunde 
auf ähnliche Weile aus den Veberlieferungen ber Alten zu bebu- 
ciren wie fie die Theologie nach Sätzen ber Kirchenväter bargeftellt 
hatten. Noch dachte man nicht daran daß die Wilfenfchaft ſich 
vor allem an bie eigene innere und äußere Erfahrung zu halten 
und von Thatſachen auszugehen habe, man bielt ſich an bie 
Satungen des römifchen Rechts, an die Ausiprüche des Arifto- 
tele8 oder Galen um auf fie ein weiteres Schlußgebäude mit 
Worten zu bauen, und begnügte fich mit deſſen Wolgerichtigfeit. 
Dan meinte auch das Gewöhnlichſte in ſyllogiſtiſcher Breite dar⸗ 
legen zu müffen. Autoritätsgläubig bewies man mit Citaten, und 
je mehr Meinungen oder DBeifpiele aus dem Alten und Neuen 
Teftament oder aus ber griechiich: römischen Gefchichte man an⸗ 
führen Tonnte, um fo befier begründet galt eine Sache, und wäre 
fie fo nichtswürdig gewefen wie ein gebungener Meuchelmorb 
ober jo finnlo8 wie der Aberglaube an Hererei. Die Theologen 
bisputirten Über die Zahl der Engel bie auf einer Nabeljpige 
tanzen könnten, über die Frage ob Chriftus ftatt die Geftalt bes 
Menfchen auch die des Eſels oder Kürbiffes Hätte annehmen 
können, und wie er bann feine Wunder gethan haben würbe. 
Bon der hohlen Weitjchweifigkeit und trodenen Gefchmadlofigkeit 
die durch diefen autoritätsfüchtigen Citatenfram ber Gelehrten 
jelbft in da8 gewöhnliche Leben kam, gibt Schnaafe zwei Föftliche 
Beifpiele. Der Magiftrat von Berlin fängt eine Polizeiverorb- 
nung über den Fleiſchhandel der Juden damit an daß er Arijto- 
teles im erften Buch der Stäbteregierung zum Beweiſe ber gro⸗ 
Ben Wahrheit beranzieht wie der Menſch unter allen Thieren das 
vornehmfte fei; und König Karl V. von Frankreich in einem 
Hausgefege vom Jahre 1374 beruft fich um bie Beftimmung bes 
Großjährigfeitstermins feiner Nachkommen zu begründen nicht nur 
auf eine ftattliche Weihe jübifcher, macebonifcher und fränliſcher 
Könige, ſondern fchließlih auf einen Vers aus ber Liebeskunft 
des Ovid. 

Unter diefem Scheinwejen aber wuchs der gefunde Dienfchen- 
veritand in ber Beobachtung der Natur für die Zwecke ber 
Gewerbe wie in der Führung der häuslichen und ftäbtifchen Ans ° 
gelegenheiten heran; ver Volksmund fang in einfach fehlichten Lie⸗ 
dern von Leid und Freude des Herzens, und das Gemüth vertiefte 
fich in einen Verkehr mit Gott ohne Prieftervermittelung; die Maler 
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brüdten das Seelenleben Har und innig aus, umb in einzelnen 
Geiftern brach bereits in der Erfenntniß ver Antike ein neuer Tag 
formenflarer Schönheit an. Die Schranken der feudalen Standes: 
unterfchiede wurden gebrochen, bie Ideale bes Mittelalters, das 
Papſtthum und das Kaiferthum, entartet ober Fraftlos, wurden von 
ber Kritik zerfegt, und das claffifche Altertbum warb wiedererwedt 
und zum bauernden Element einer humanen Bildung. Wie fchen 
Dante im Geleit Vergil's durch bie Geifterwelt fchritt, fo warb 
Gicero ber Rebensgefährte Petrarca's, und bie barbarifche Gejchmad: 
lofigfeit der Scholaftif wie ihre Unterwerfung unter bie Autorität 
ber Kirchenlehre wich dem Studium Platon’s und dem neuerwachen⸗ 
ben felbftändigen Denten. 

In einer Uebergangszeit ſchiebt fich Altes umd Neues imein- 
ander. Ich werde deshalb ohne mich durch eine Jahreszahl zu be 
grenzen noch hier anfügen was entfchieven das Gepräge trägt ein 
Ausläufer des Diittelalters zu fein; bie frifche Erfaffung aber bes 
eigenen Lebens und der Natur, wie fie der Volksgeſang und bie 
Malerei der Florentiner feit Maſaccio, der Niederländer feit vun 
Eyd bewährt, wird neben ber Wiebererwedung des Griechenthumd 
in der Literatur ben Anfang ber folgenden Epoche bilden. 


Nachblüte des gothifhen Stils vornehmlid im Eivilbau 


„Die Gefchichte zeigt es auf jeder Seite daß bie Zeit bei 
Ahnens und Strebens der Kunft günftiger fei als die des Wiſſens 
und Beſitzens. Das noch unbelannte, nur erftrebte Ideal fteht 
vor ber Seele wie ein mächtiges Geheimniß, unbegrenzt und greß 
verwandt mit ben religidfen Geheimniffen und wie fie mit hie 
gebenber ehrfurchtönoller Begeifterung betrachtet; glaubt man tet 
Wort des Räthſels gefunden zu haben, fo ſchwindet diefer Rimkut, 
bie Kunft wird eine Aufgabe wie bie andern Gefchäfte des Tages 
Praxis und Theorie gehen auseinander, und es Tann nicht aut 
bleiben daß nach Neigung, Mode ober abftract verftändiger Eon: 
fequenz einzelne Elemente einfeitig hervorgehoben und betont wer: 
den.” Diefer claffifche Ausſpruch Schnaaſe's findet in Bezug auf 
bie Gothik num feine volle Beſtätigung. Man hat erfannt daß fie 
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ein Berticalfyftem ift und bebt bie Höhenrichtung bald mit nüch⸗ 
terner Entfchiebenheit, bald ungemilvert und unruhig hervor, wäh. 
rend doch das Raumgefühl ber Zeit in bie Breite fich auszu⸗ 
weiten anhebt. Dan ift der Technik Herr geworben und prunft 
mit ihr bald in effectvolfer Maffenhaftigleit, bald in krauſer Fülle 
zterlich burchbrochener Gliederung. Die Berechnung macht fich 
geltend und bie Einbilbungskraft fpielt um fie ber in flüffigen 
gefchweiften Formen. E8 Iodert und löſt fich allmählich die Ein- 
heit von Phantaſie und Verſtand, die jene Wunderwerke fchuf, in 
welchen das conftructivo Bedeutende kunſtvoll klar und anmuthig 
hervortrat und der Schmud die Bedeutung beffelben finnig aus» 
fingen ließ; bald wird das Einzelne über dem Ganzen vergeffen, 
bald das Einzelne für ſich mit üppigen Verſchlingungen überlaben. 
Die Formen werben conventionell und die Perfönlichkeit bes Bau⸗ 
meifters verwendet fie willfürlich nach eigenem Sinn; fie betbä- 
tigt fich fchöpferifch in ber Webertragung der am Kirchenbau ge- 
wonnenen Formen auf das Schloß, das Rath⸗ und Kaufhaus, 
den Palaft der Großen und die Wohnung ber Bürger; der Ar- 
chiteft wird bier zum Ueberfeßer, ber das Gegebene nach ben 
neuen Zwecken umbilbet; ber weltliche Geift des aus dem Feuda⸗ 
lismus heroorwachfenden Bürgerthums fpricht fich bierburch vor⸗ 
züglich aus. 

ge reicher man bie Gewölbrippen glieberte deſto dünner machte 
man unter ihnen die Dienfte um den Kern des Pfeilerd; ber 
Kern felber barg fich Hinter den röhrenförmigen Rundftäben, und 
das hohe Bündel berjelben verzweigte fich zum Net der ‘Dede oft 
ganz unmittelbar ohne Capitäl ober bie nur mit ofen Blättern 
bezeichnend. So ließ man auch die Eapitäle an ben Schaften 
des Maßwerks und die runde Rofe unter dem großen umjchließen- 
den enftergiebel weg, und ließ die Schafte felbft fich fprießend 
in wellenförmig verfchlungenen, fifchblafenartig fich brechenden 
Linien entfalten und in Scheitelpunfte wieder zufammenftreben. 
An den Faſſaden wurden Horizontale Linien der Galerien mit ihrem 
Statuenſchmuck und die centrale berrliche Wenfterrofe mit ihrer 
Ruhe dem aufftrebenden Stabwerk und den jpigbogigen Fenſtern 
geopfert. Im Spitbogen felbft aber wurben an Portalen, Gie⸗ 
deln und Fenftern gern die nach innen fich zufammenneigenben 
Linien oben in weichem elaftifchen Gegenfchwung nach außen ge⸗ 
bogen, fobaß fie in einer Spige zufammentrafen und außen über 
verfelben wieder zur Kreuzblume ausblühten. ‘Diefe gefchweifte 


476 Das Mittelalter. 


Geftalt nannte man Efelsrüden. Bornehmlich aber ſchuf Deutic- 
land jett jene bimmelanfteigenden burchbrochenen Thurmhelme, in 
welchen bie kühne Poefie der Gothik fich vollendet und bie Fülle 
des Maßwerks in Giebeln, Yenftern und Galerien zur Ehre Gottes 
herrlich ausflingt. Daneben gefiel man fich bereit® in Schein- 
giebeln zwifchen den Kirchthürmen wie vor Häufern, fobaß bie 
Faffade dem Innern nicht entfprach, wie im Leben der Schein fir 
licher und ritterliher Formen ohne den urfprünglichen Geiſt und 
Gehalt noch beftand. 

In Frankreich folgte während ber englifchen Kriege eine Er: 
mattung der im 13. Jahrhundert fo ſtark angefpannten Ban- 
thätigfeit; die Werkmeifter waren Epigonen, welche meift bie Ar- 
beit an bem nicht ganz fertigen Dome langfam ausführten. Im 
15. Jahrhundert fladerte dann im Norden nach dem Frieden hie 
Bauluft noch einmal auf, und zwar in jenem raftlo® gleich zün- 
gelndem Teuer bewegten Maßwerk, das biefem Stil ven Namen 
des flammenden (flamboyant) zuzog. Im Süben wählte man 
breitere Verhältniſſe in weitgeiwölbten einfchiffigen Kalhedralen mit 
zinmenbefrönten Thürmen und einfachen feftungsartigen Außenmanern 
von Ziegeln. 

Deutfchland vollendete feine großen Dome und Tieß im Aus: 
bau des Begonnenen wie in neuen Unternehmungen bie Modi: 
ficationen des Stile ans Licht treten. Das Selbftgefühl ver 
mächtigen freien Bürgerfchaften verlangte nach hellen weiten 
Hallen, und fo gab man gern den Schiffen faft bie gleiche Höhe 
und ein gemeinfames Dach ohne das Steingerippe bes Streben: 
ſyſtems. Das Maßwerk ber großen Fenſter veranfchanlichte die 
vom Mittelpunft aus ftrablende Sonne ober einen rabförmigen 
Umfchwung, indem es der Kreisgeftalt ihr Recht ließ; ja die Un- 
rube des Wogenden und Sprießenden, die uns anderwärts be 
gegnet, mag noch auf die beivegte Lichtflut binbenten vie hier 
ihren Eingang findet. Die Choranlage warb vereinfacht. Ih 
nenne von Neubauten bie Stephanskirche zu Wien, die Deme 
von Prag und Frankfurt, Magdeburg, die Lorenz⸗ und Sebalbu® 
firche von Nürnberg, das Münfter von Ulm, die Frauenfirdhe 
von Eflingen. Die Stiftslirche zu Wetzlar zeigt deutlich wie 
faum eine andere bie Entwidelung vom frühromanifchen bie zum 
fpätgothifchen Stil. Neben viefen hervorragenden Werten in 
Hauftein gewinnt der norbbeutfche Ziegelbau feine charakteriftifche 
Vollendung. Die Heallenform und das die Seiten hoch über 
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ragende Mittelſchiff kommen ziemlich gleichmäßig vor, aber beide- 
mal herrſcht doch der mafjenbafte Charakter über die Auf- 
löfung in einzelne verticale Werkjtüde; die Mauer macht fih um 
bie Fenfter geltend, die großen Flächen werben meift ſchmucklos 
behandelt und die Strebepfeiler find oft nach innen gezogen, fo- 
daß Kapellen zwijchen ihnen unter den Fenftern angelegt werben. 
Statt plaftifch vortretende Profile und Ornamente liebt man bie 
Hauptlinien durch verjchievenartig gebrannte Ziegel zu bezeichnen 
und mit matbematifch conftruirten Muſtern in hellern oder bunf- 
fern Farbentönen zu beleben. Auch liebt man das Dach ber 
Langfeiten durch Ziergiebel über den Fenſtern zu unterbrechen und 
ven Weiz berfelben an die Stelle der Strebepfeiler und Bogen zu 
jegen. Die großartige Marienkirche in Lübed ift der Führerin 
ver Hanſa würdig und fchreitet den Kirchen in Mecklenburg, 
Pommern und ber Mark Brandenburg ftolz voran; ich nerme 
die von Stendal und von Tangermünde als befonbers anfehn- 
lid. Im Schlefien kreuzt fich der Ziegel- und Haufteinbau. Den 
Domen der Tiefebene Niederdeutfchlands winkt von der Hochebene 
am Fuß der Alpen bie Frauenkirche zu München und bie zu 
Ingelftabt, weite hohe Hallenbauten von einfach gebiegener Mäch⸗ 
tigleit. In Preußen war bie beutfche EColonifation und chriftliche 
Cultur buch einen Nitterorden eingeführt, ber feinen Burgen 
auch Kirchen einfügte ober folche frei errichtete, einfach fchlicht im 
Aeußern, im Innern befonders burch die Neb- und Fächerwöl⸗ 
bungen ber Dede ausgezeichnet. Es find Hallenbauten, deren 
Seitenfchiffe im Innern gewöhnlich noch durch Sapellenreiben be- 
fränzt find. Da die Pfeiler ver Mauern nach innen gezogen 
werben, fo fteigen biefe nach außen maffenftarf und in fchlichter 
Veftigleit empor, unb der Zinnenkranz des Dachgefimfes gefelit 
dem firchlichen Eindrud den Triegerifch wehrhaften. Die Dome 
bon Thorn, von Königsberg übertrifft noch der von Danzig durch 
impofanten Umfang und gewaltigen Thurm nach außen wie Durch 
bie Fülle fchlanfer Pfeiler, mwohlgeglieverter Hallen und harmoni⸗ 
ſcher Berhältniffe im Innern. Ueberhaupt bewährte auf bem 
jungfräulichen Boden des beutfchen Norboftens bie Architeltur eine 
urfprüngliche Frifche. 

In den weftlichen Niederlanden bleibt Belgien der franzöfifchen 
Weife getreuer, während Holland dem großräumigen maſſenhaft 
fräftigen Hallenbau huldigt; in Gent berühren beide Weijen ein« 
ander. Der Dom von Antwerpen bat rechtd und links an bie 
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beiden ſchmalen Seitenfchiffe noch ein äußeres von doppelter Breite 
gelegt und dadurch in einem weiten pfeilerreichen Hallenbau eine 
böchft malerifche Wirkung im Spiel von Licht und Schatten und 
in perfpectivifchen Durchbliden erzielt. 

Der Krieg mit Frankreich führte in England bie norman- 
nifhe Ariftofratie zum Frieden und zur Verſchmelzung mit dem 
fächfifchen Voll; die englifche Sprache gewann ihr Gepräge, in- 
dem fie das germanifche Element mit romanifchen Wörtern be 
reicherte, und warb im Parlament und in der Schule wie in ber 
Literatur nun herrſchend. Auch in der Baukunſt bemächtigte ſich 
das heimifche Gefühl der von Frankreich überlieferten Formen, 
brachte die Horizontale mit der Höhenrichtung in Gleichgewicht 
und gefälligen Zufammenflang durch milb verbindenbe Leber: 
gänge, und entfaltete in ber Freude am Schmud einen ebein Ge⸗ 
fhmad. Darum fehen die Engländer im Stil des 14. Iahrkun- 
derts die Blüte ihrer Gothik; fie nennen ihn decorated, das wir 
nicht durch verziert Überfegen bürfen, benn er bält in anmutbigem 
Reichthum die ſchöne Mitte zwifchen früherer Spröbigfeit unt 
fpäterer regelrechter Glätte. Die Decoration wirb allerdings wicht 
aus dem Körper des Baues entfaltet, umfpinnt ihn aber mit 
plaftifch Fräftigen und reizenden Gebilten. Der Geiſt der Erfin- 
dung bethätigte fich mit Vorliebe im Maßwerk, das in Wellen- 
finien aufe und abwogend den Namen des fließenden (flowing) 
erhalten bat, ebenfo ſehr aber auch an pflanzliches Sprießen ge: 
mahnt, Die Gewölbe geftalteten fich zu neg- und fternartigen 
Biguren, die allerdings das Conftructive Hinter dem Linienfpiel 
becorativer Mufter zurücktreten laſſen, das Auge aber mit ftete 
neuem Reize befriedigen. Die Kathedralen von Lichfield, Bert, 
Wells und Ely find die berühmten Werke biefer Periode; fie find 
ganz von Maßwerk umfponnen, das in Ely „wie Diamanten 
facettirt, wie Spitenarbeit ausgezackt“ allerdings mehr ber ran 
ſchenden Feftfreude weltlicher Luſt al8 der Würde firchlicher Feier 
entfpricht. Da brachte am Enbe bes Jahrhunderts Wilhelm ven 
Wykeham Maß und Ruhe, aber auch nüchtern fühle Berftänbig- 
feit durch den Perpenbicularftil, der feinen Namen von bem feuf- 
vecht auffteigenden Stabwerk bat, das nun in ben Verzierungen 
berrfcht und ben rechten Winkel mit feinen geraden Linien an bie 
Stelle der wellig weichen Formen fett oder ihnen dadurch Halt 
gewährt. Ueberhaupt tritt bie Horizontale wie namentlich im 
zinnengefrönten Dach hervor, und ftatt der fteilen Lanzette wirt 
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ber breitgedrücte, nach oben gejchweifte Tudorbogen beliebt. Wie 
bie naturwüchſige Verfaffung Englands den mittelalterlichen Geift 
obne gewaltfanen Bruch in ben modernen hinüberleitet, fo muthet 
biefer Stil uns an wie eine Klärung ber Gothik durch bie Re— 
naiffance, wie eine Milderung bes mittelalterlichen Spiritualismus 
burh den Weltverftand des neuen Bürgerthums. Und gerade 
barum hat er ſich auch in England fo lange erhalten. Er ging 
von ben Collegienhäufern zu Winchefter und Oxford aus, in wel- 
chen felber eine minder ftrenge Höfterliche Ordnung mit freier und 
allgemeinerer Wiffenfchaftlichkeit walten follte, und bezeichnet biefe 
Verbindung kirchlicher und weltliher Zwede. Er warb auf bie 
Kathedralen wie auf die Schlöffer übertragen. Zugleich macht 
fi die altgermanifche Freude an ber Holzdecke bei dem jchiffban- 
treibenden Inſelvolke wieder geltend, und Sprengwerfe voll Kraft 
und Schmud treten an bie Stelle des Gewölbes. Oper dies ent- 
faltet fich fächerartig gleich halben Blumendolden, die in der Mitte 
aneinanderftoßen, aus den Pfeilern, wie im Kreuzgang von Glou⸗ 
cejter, während in ber Weftminfterfapelle Heinrich’8 VII. das Ge- 
wölbe mit feinen Rippen fi) auf» und nieberjchwingt, und freie 
ſchwebend herabhängende Schlußjteine in feinem üppig bewegten, 
üppig verzierten Netzwerk bat. 

In Italien werden bie gotbifchen Formen den Künftlern 
bereit8 neben andern ein Element freier Verwendung. Der Dom 
von Florenz zeigt den nationalen Sinn für lichte Breite ftatt ber 
fteilen Höbe, der Glockenthurm beffelben in Giotto's farbenvoller 
Ornamentif bie vorwaltende Horizontale. In der Certofa von 
Pavia wechfeln rund- und fpißbogige Formen und die Faſſade 
ift bereits ein prangendes Denkmal ber Yrübrenaiffance; ber 
Dom San Betronio in Bologna hat ven koloſſalen Entwurf nur 
bald ausgeführt. Das größte und glänzendfte Werk ber italieni- 
ſchen Gothik ift der von einem beutfchen Meifter, Heinrich von 
Gmünd, 1386 begonnene Dom von Mailand. Fünffchiffig mit 
breifchiffigem Querbau, einer Kuppel über ber Vierung und viel- 
edigem Chorfchluß zeigt er in feiner von ber Mitte fich leis ab- 
ftufenden Höhe ben lichten weiten Hallencharalter; nach außen 
wird die Horizontale bes flachen Daches von fchmudreichen Fialen 
durchbrochen, welche einen Wald von Statuen hoch in die Luft 
tragen. Im Innern baben die fchlanfen Pfeiler fchmwerfällige 
famenfapfelähnliche Capitäle, die wieder mit Statuen beſetzt find. 
Burckhardt nennt den Bau, der das Nordiſche mit dem Stalieni- 
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ſchen unorganifch burcheinantermengt, eine lehrreiche Probe, wenn 
man einen Fünftlerifchen Einbrud von einem phantaftifchen umter- 
fcheiden wolle. Doch räth auch er an daß man bes letztern ſich 
enthalten möge, unb nennt den Dom ein burchfichtiges Marmor: 
gebirge, prachtooll bei Tag und fabelbaft bei Mondſchein, außen 
und innen voller Sculpturen und Glasgemälbe und verknüpft mit 
gefchichtlichen Erinnerungen aller Urt, ein Ganzes dergleichen die 
Welt Tein zweites aufweift. Der erfte Einbrud beim Eintritt 
ins Innere und eine klare Morgenftunde auf ber Sinne des 
Dachs, wo bie weißen Fialen mit ibren Statuen unb Orma- 
menten fonnengoltumfunkelt in ben blauen Himmel ragen, während 
unten das Häuſermeer der Stadt Liegt, die Lombardei wie ein 
Garten zu ſchauen iſt und die Alpen im Norben mit fchuee- 
glänzenden Häuptern bie Ausficht begrenzen, — beites wirb wir 
wenigften® unvergeßlich fein und gehört zur äfthetifchen Wirkung 
des Ganzen. 

Spanien fegt feine Bauthätigkeit ununterbrochen fort. Auf 
fränfifcher Grundlage prangt das an bie maurijche Ueberfieferumg 
anflingende Drnament, das namentlich die Bogen in Zadenfän- 
mungen fpigenartig befleivet. Die Kathebralen von Leon, Barce: 
lona, Valencia, Burgos, Sevilla und Saragofja gehören hierher. 

Bornebmlich aber müſſen wir ber Webertragung bes gothi- 
[hen Stils auf weltliche Bauten erwähnen, bie ben eigentlich 
künftferifchen Ausdruck des Zeitgeiftes auf architeftonifchem Gebiete 
bildet. Die Städte wurden mit Wall und zinnengefrönter Ring- 
mauer umgeben, bie fejten Thore häufig mit einem Thurm über: 
baut, und Thürme überragten auch zwifchen ihnen bie Mauer, 
Sammelpläge ber Vertheidiger. Die Stabt konnte ſich nach aufen 
nicht erweitern, ihr Wachsthum verengte bie Gaffen umt griff 
nach dem Verticalismus bes Bauftild um die Häufer in bie Höße 
zu führen. Sie kehren ben Giebel der Straße zu, und laſſen 
ihn oft noch über das Dach fich erheben; Lifenenartige Wand⸗ 
ftreifen leiten zu ihm binan, nehmen die Fenſter zwiſchen fich, 
und find mit Fialen befrönt, während fchmale Horizontallinien 
zwifchen ihnen terraffenförmig auf- und abfteigen. Der vorbere 
Theil des Untergefchoffes ruht Häufig auf Pfeilern, die von Haus 
zu Haus einen Yaubengang bilden Tünnen; dann folgt eine Flur 
für den Gefchäftsbetrieb, und eine Treppe führt zu dem Söller 
empor, um ben bie Wohn- und Schlafzimmer fich lagern. Rad 
außen fpringt gern im Obergefchoß an ver Ede thurmähnlich 
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oder auch in ber Mitte ein Erfer malerifch hervor. Dicht an- 
einander gedrängt, in ihrer Beſonderheit in fich gefchloffen und 
doch im wmefentlichen einander ähnlich entfpricht bie Häuferreibe 
bem mannbaften Bürgertbum der Stadtgemeinde, und bis ins 
15. Jahrhundert bleiben wie in Athen vor Perikles die Privat- 
wohnungen einfach, während ber große Stil und die Pracht ber 
öffentlichen Gebäude die Macht der Stabt und ben Stolz auf 
ihre felbftgefchaffene Größe verkündet. Schloß man im Wohn 
haus die Fenſter gewöhnlich geradlinig, fo wandte man in ber 
Burg, im Rath» oder Kaufhaus gleich wie bei den Portalen bie 
Spigbogen an, und ftattlich gewölbte Säle gaben fih nach außen 
burch hohe weite Fenſter mit Maßwerk fund. Der Welthandel 
verlangte eine Halle für den Wuarenverfehr, die Glocke die zur 
Berfammlung Inden follte, wie die Wächter gegen Feindes- und 
Feuersgefahr forderten einen Thurm, und man baute ihn gern 
recht ftattlich zum Wahrzeichen ftäntifcher Macht und fyreibeit, 
und verband ihn mit dem Stabthaufe, das tm Untergefchoß die 
pfeilergetragene Halle, im Obergefhoß die Rathſäle hatte. Oper 
man errichtete ben Verkehr und der Regierung ihre befonbern 
Paläſte. Vor allen zeigen uns die niederländifchen Städte wie 
Drüffel, Gent, Brügge, Löwen, Ypern folche herrliche Civil⸗ 
bauten, bie ben Fortgang von den ſchweren burgartigen Kirchen 
dem Sinne der Zeit gemäß zu weltlich heiterer Kraft und Lebens» 
fülle befunden. 

In Deutfchland gefellt fich der Verfchievenheit bes Hau- und 
Backſteinbaues auch noch in den Gegenden des bolzreichen Harzes 
eine malerifche Fachwapkfaſſade, welche auf confolenartig behan⸗ 
delten Balken bie Stodwerle übereinander vorfragt und das 
Ganze reich mit Schnigwert verziert. Am Rathhaus von Braun» 
Schweig tragen bie Pfeiler bes Untergefchoffes nach außen Hin 
einen Laubengang, ben frei burchbrochene Giebel mit ſchönem 
Maßwerk fehmüden. Von gebiegener Kraft find überhaupt bie 
Stabthäufer der Hanfa, und die Thore von Lübeck, Stendal, 
Tangermünde verbinden ihn ähnlicher Weife Teftigfeit und Ele⸗ 
ganz. Das Gewölbe der Innenräume im Artushof zu Danzig, 
das aus Granitjäulen fich fächerartig entfaltet, weift uns nach 
einem ber berrlichiten Werfe des Mittelalters, dem Schloß zu 
Marienburg. Noch jet fehauen die Yurgen bes Deutfchen Or- 
bens, ber Preußen eroberte und befehrte, von Hügeln ober künſt⸗ 
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lichen Unterbauten ftattlih über vie Lande bin, vor allen aber 
ft das genannte bochmeifterlihe Schloß, forgiältig bergeftellt, 
die Perle aller mittelalterlichen Nitterbauten, unb gibt ein groß- 
artiges Bild der geiftlichen und weltlichen Bedeutung, der Macht 
und des Glanzes, bie der Orden in ber Geidichte hat. An das 
einfachere ältere Hochfchloß ftoßen jüngere reichgeſchmückte Flügel 
und eine edel ausgeführte Kirche. Das Mittelfchloß fchilvere ich 
im Anſchluß an Schnaafe’8 Worte: Es ift ein Werk voll gebie- 
gener Pracht, Schön und würdig, man möchte fagen von der Sohle 
bis zum Scheitel, von den Kellern und Vorrathéräumen bie zu 
den Binnen. Das ebeljte Juwel in biefem Kranz ardhiteftonifcher 
Zierden tft der berühmte Conventsremter, ein länglicher Saal 
von bedeutenden Verhältniſſen, durch hohe ſpitzbogige Fenſter be: 
leuchtet, in welchen drei ſchlanke Granitſäulen mit Capitälen von 
edelſter Bildung ein Palmgewölbe tragen, das an Leichtigleit und 
Schönheit alles übertrifft was vie gothifche Baukunſt anderer 
Länder in folchen Werfen geleiftet bat. Von den zarten Pfeilern 
in kühnem Schwung auffteigend und beim ‘Durchblide von ver- 
fchiedenen Stanbpunkten die mannichfaltigften Durchichneibungen 
gewährenb trägt dies Gewölbe den Charakter ritterlicher Gewandt⸗ 
beit und Eleganz und zugleich ben der Strenge und Einfachheit 
obne jede Spur des Lieppigen und Weichlihen. Auch von anfen 
macht ber ganze Bau einen fürftlich gebietenden Eindrud, feſt und 
bebaglich zugleich. 

In Frankreich ift neben dem Hotel Eluny zu Paris oder dem 
prächtigen Yuftizpalaft zu Rouen das Haus bes Jacques Coeur zu 
Bourges auch durch feine finnige Ausftattung mit Reliefs berühmt 
geworben, bie ben Zwed ber einzelnen Wohnräume naiv und 
Har bezeichnen. An der Faſſade fieht man den Wahlfpruch det 
Beſitzers: A vaillants V V (coeurs) rien impossible. Finſter 
und großartig fteigt in Avignon ber päüpftliche Palaft mit Thür⸗ 
men und Binnen empor, halb Burg, halb Gefängniß. — In Eng 
land ift der Perpendicularftil wie er fih an ben Collegienhänſern 
entwidelte, fo vornehmlich auf bie Burgen bes Adels übertragen 
worden, bie eine Zierde des Landes find und das Gepräge ber 
Wohnlichkeit und bes Reichthums mit dem ber Feſtigkeit und Ab- 
gefchloffenbeit verfchmelzen. 

Noch mehr wie in den Niederlanden finden wir in Stafien 
an weltlichen Bauten eine größere Vollenvung oder gefchmad: 
vollere Verwertbung bes gothifchen Stile als an ten Kirden. 
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Da zeigt ſich der freiftäbtifche Geift in wohlverwahrten Burgen 
voll ariftofratiichen Trotzes, wie in Gemeindehäufern mit offenen 
Hallen und heitern Ornamenten. Der Cindrud ber italienifchen 
Städte wird noch heute auf entfcheidende Weife dadurch bebingt. 
Ich babe Schon in der vorigen Periode folcher Bauten in Florenz 
und benachbarten Orten gedacht; Siena, Bologna, Padua, Be- 
rona, Mailand fchließen fi an; das friegeriich Düftere weicht 
dem einladend Klaren, das aber in dem Maß edler Verhältniffe 
feine Feftigfeit bewahrt. In der Halle Orcagnas zu Florenz, bie 
zur Vollziehung öffentlicher Acte vor verfammeltem Volt beftimmt 
war unb fpäter loggia de lanzi heißt weil fie ben Lanzknechten 
zur Wache diente, gemahnt das ruhige Gleichgewicht ber Verhält⸗ 
niffe bereit8 an bie Antike; vier ftattliche Pfeiler find durch Rund⸗ 
bogen verbunden und durch eine fchlihte Maßwerkbrüſtung be- 
krönt. — Endlich aber legt Venedig feine Eigenthümlichkeit in 
dieſer Periode auf bewundernswerthe Weiſe architektoniſch dar. 
Das große Staatsgebäude, der Dogenpalaſt, zeigt im Erdgeſchoß 
eine offene Spitzbogenhalle, deren ſchwere Säulen kräftig ſind das 
Ganze zu tragen, während ſie dem Handelsverkehr den Raum 
öffnen. Darüber läuft vor dem Obergeſchoß eine Galerie leich⸗ 
terer Säulen mit zierlich burchbrochenem Nofettenmaßwerf über 
den Bogen, und gibt den mannichfachen Genuß des Ein- unb 
Ausblicks in Iuftiger Bewegung; man ſchaut von bier auf das 
Meer und die Schiffe ‘Darüber breitet die Maffe der Wand 
fi aus, und doch Taftet fie nicht fchwerfällig; denn Spitbogen- 
fenfter durchbrechen und fpige Zinnen befrönen fie, fchlanfe Sän- 
fen fchießen wie Maſte ober Zeltftangen an ben Eden empor, 
und fcheinen die burch farbige Geftein gemufterte Fläche wie 
einen Teppich auszufpannen, an den Orient erinnernd, aus bem 
der Reichthum Venedigs fließt. Diefer fürftliche Reichthum ber 
Bürger läßt dann auch Privatpaläfte aus dem Spiegel der Waſſer⸗ 
ftraßen emporwachfen, beren fchlichtes Erdgeſchoß zum Waaren⸗ 
lager bient, während bie Obergefchoffe mit Balkonen oder Säulen- 
arladen fich öffnen und mit Maßwerk anmuthovoll verziert find, 
Der Spikbogen nimmt auch orientalifch gefchweifte Formen an. 
Platen fingt: 


Die gotbifchen Bogen, bie fich reich verweben, 
Sind von Rofetten überblüht, gehalten 
31* 
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Durch Marmorſchafte, vom Ballon umgeben. 
Welch eine reiche Fülle von Geftalten, 

Wo triefend von bes Augenblides Leben 
Tieffinn und Schönheit im Bereine walten! 


Dloftik und Malerei. 


Noch bleibt die bildende Kunft im engften Zuſammenhang 
mit den Stimmungen und Zwecken ber Religion, allein bie 
Kirche bedient fich für ihre Aufgaben ber Laienhänbe, und für: 
bie Darſtellung bes individuellen Lebens wird es förderlich daß 
bei dem Berfall ber Hierarchie bie frommen Gefühle und An- 
fhauungen ber einzelnen nach einem Ausbrud ringen ber ihrer 
Imigkeit gemäß ift und das Ideal der Seele in ihrer Reinheit 
und ihrem Frieden mit Gott zur Ericheinung bringt. Bildnerei 
unb Malerei find ftädtifche Gewerbe, fie werben gleich folden 
gelernt und gelehrt; und wenn biefer gefunde Volksboden fie ver 
eitler Willfür bewahrt unb ben Grund einer tüchtigen Technil 
legt, fo tritt dafür ber perfönliche Genius in feiner Freiheit 
faum bervor; ein gemeinfamer Stil ber Schule trägt ımb be 
ſchränkt die Kräfte, und bie beſten berfelben erzeugen ähnlich wie 
im Vollsgefang ganz naturwüchfige Blüten der Schönheit. Nur 
in Italien kündet die Morgenröthe der Nenzeit auch dadurch fi 
an baß die Subjectivität ber fchaffenden Künftler mächtiger hervor⸗ 
bricht. Und ſchon jett zeigt fich bei ven Stalienern die Richtunz 
auf den Abel ber Form, ben Rhythmus ver Linien, während 
bieffeit der Alpen bie Lieblichfeit und Kraft des Ausdrucks un 
ver Farbe voranfteht. 

Die Sculptur kommt zunächlt zu einem maffenhaften Betrieb 
burch den Statuenfchmud ber gothifchen Dome und fchließt ter 
Architeltur in dem fchlanfen Aufftreben und ven fchwanfen Bie- 
gungen der Figuren mit weichem Fluß ber reichen alten ſich an. 
Statt des epifchen Stils im Cyklus würdevoller Geftalten waltet 
ber Iyrifhe Empfindungeausprud der einzelnen, und folde For⸗ 
men werben ftehend welche bemüthige ober ſehnſuchtsvolle Hingabe 
der Seele barjtellen, denn um biefe lektere gilt e8 und man be 
trachtet bie Körperbildung nicht um ihrer felbft willen, fonbern 
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fucht in der Naturerfcheinung ben Ausbrud des Gefühle. Wir 
haben meift Steinmeßenarbeit, aus ber fich in Deutfchland an 
den Kirchen von Köln, Eflingen, Gmünb gar manches Xreffliche 
bervorbebt, vornehmlich aber zeichnet Nürnberg fich aus, wo bie 
Ueberlieferung Sebald Schonhover als den Meifter nennt welcher 
durch fräftige Charafteriftit der Männer wie durch Anmuth ber 
Frauen an ber dortigen Frauenkirche ſich auszeichnet... Seinen 
Einfluß erkennen wir im fchönen Brunnen von Heinrich dem Pa- 
fier, den neben den Propheten und Patriarchen, neben Karl dem 
Großen und Gottfried von Bouillon auch bie heibnifchen Helden 
Hektor, Alexander, Cäſar ſchmücken, fowie an ber reizenden Braut- 
tbür der Sebalduslirche. Unter den vielen Mabonnen vereinigt 
eine am Sübportal des Domes zu Augsburg und eine zu Wetzlar 
würbevolfe Haltung mit lieblidem Ausdruck. Ein Toloffales Hoch» 
relief von Maria mit dem Kinde ift in Moarienburg auf dauernde 
Meife dadurch vielfarbig bergeitellt daß es mit einem Moſaiküber⸗ 
zuge von vergolbeten ober farbigen Glasſtückchen ganz befleivet er- 
ſcheint. — Reliefs in der Choreinfaffung von Notre Dame zu 
Paris erzählen das Leben Jeſu mit monumentaler Ruhe und Klar- 
heit, während fonft die franzöfifche Sculptur bie Blüte der vorigen 
Periode abwelfen läßt. — Erwähnen mögen wir noch wie ber 
Humor immer breifter mit den wafferfpeienden Dämonen feine 
derben Späße macht, wie Bär und Löwe ihre Nafen aneinander 
wegen, Hund und Kate fich beim Schwanz friegen, und namentlich 
die Thierfage herangezogen wird. In Amiens am Dom fchmeichelt 
ber Fuchs dem Naben fein Stüd Käfe ab, und zieht der Kranich 
dem Wolf den Knochen aus dem Hals, in Brandenburg prebigt 
der Wolf im Schafspelz den Schafen, in Straßburg ber Fuchs in 
der Mönchsfutte den Hühnern, auch der Lautenfchlagende Eſel ift 
nicht vergeſſen. 

Die Grabftatuen werden Häufig; fie ftellen bie Verftorbenen 
betenb ober im Trieben "des Todes bar, und geben bie Tracht 
getreufich wieder; fie ftehen an der Wand, ober der Deckel des 
Sarkophags dient ihnen zum Nager. Wird das Denkmal in ben 
Fußboden der Kirche eingelaffen, fo ift e8 im Flachrelief ausge: 
führt, oder man rigt die Zeichnung ein und incruftirt fie wol 
mit farbigen Streifen. Daran fchließen fi bann bie ebernen 
Platten mit den eingravirten Bildniſſen, umgeben von architekto⸗ 
nifhen Ornament und Heinen Figuren von Engeln und Heiligen. 
Erzbifchöfliche Denkmäler von Köln am Ende bes 14. und am 
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Anfang des 15. Jahrhunderts ſchmücken bie Sarkophagwände mit 
Heiligen, die Hein in Sanbftein ausgeführt das noch mangelnde 
Naturverftändnig nicht vermiffen laffen; die Zartheit der Linien 
entfpricht der Innigkeit der Empfindung, unb wir ſehen Hier 
ebenfo die Nähe ver berühmten Malerfchule, ale das Wunder 
van Eyck's und feines Realismus in ber folgenden Epoche feine 
Vorbereitung in den Plaftifern findet welche in Flandern feit ver 
Mitte des 14. Jahrhunderts bei ver Neliefbarftellung ber Grab⸗ 
mäler nach inbivibueller Wahrheit ftrebten und die Raturformen 
bis auf Hautfalten und Gelenke nachbilbeten. Eine Reihe folcher 
Werke ift in Tournah erhalten. 

Die Figuren der Altarjchreine wurden außerhalb Italiens 
gewöhnlich aus Holz gefchnigt. Man gab ihnen noch einen Gipe- 
überzug, ber etivaige Härten des Meſſers ausglich, und fügte die 
farbige Zierde Hinzu. Die Figuren ftehen vor einem vergoldeten 
Hintergrunde, welchen XQeppichmufter eingeprägt find, und be: 
finden fich überhaupt innerhalb eine® Raumes ber bem Licht nur 
durch gemalte Yenfter Zugang gewährt, fobaß fie dadurch von 
Farbentönen umfloffen werben; fie ftehen endlich in Verbindung 
mit den Gemälden ber Flügelthüren, die geöffnet fich rechts und 
links an fie anfchließen. Dies alles reiste bazu auch ihnen ein 
Colorit zu geben, ba® aber nicht nach naturaliftifcher Illufion, 
fondern nach künſtleriſch harmoniſcher Stimmung tradhtete. Und 
wie beim Menſchen in ber errdthenden und erbleichenden Wange, 
im Glanze des Auges bie Seele mit ihren wechielnden Zu⸗ 
ftänden fich fpiegelt, fo griff bemgemäß eine auf Empfindung ge 
richtete Kunft zu dem Material der Farbe um bie Symbolil ver 
Form dadurch zu beleben und dem Ausbrud feine unmittelbar 
ergreifende Wirkung zu fichern. Daß dem Bollsgemüthe die 
Malerei vornehmlich zufagt und darum zur tonangebenden Kunſt 
geworten, macht fi nun au in bem Tarbenfchimmer geltend 
den fie über bie Plaftil wirft; fie läßt fich von ihr die Geftalten 
förperlich mobelliven, die fie mit Empfindung unb Seele begaben 
will. Während die großen kirchlichen Werle dem Gefanmtgeift 
angehören, und bier fein Fortfchritt Über das vorige Jahrhundert 
gefchab, vielmehr Epigonentfum und Auflöfung des Stils fid 
nicht leugnen Taffen, kann in ben Heinern Arbeiten die Indivi⸗ 
dualität bes Beſtellers wie des Künftlers fich geltend machen und 
leßtere über das Handwerkliche ſich aufſchwingen. Kugler nennt 
ein Altarwerk der Kirche zu Triebfees vie edelfte und volfenbetfte 
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Schöpfung beutfch-gotbifcher Sculptur. Wie das Wort Tleifch 
wird, das ift zwar geſchmacklos materiell dargeftellt, wenn Engel 
es in Form von Papierftreifen in einen Müblentrichter fchütten, 
aus dem es in einen Badtrog läuft, daraus als Ehriftlind ber- 
vorgeht und fich über den Kelch ſtellt; aber Sünbenfall, Erlöſung, 
Abendmahl find mit fo lauterer Anmutb in den gefetlichen For⸗ 
men eines tbealen Stils gefchifvert, e& vereint fich mit ber feier- 
lichen Würde ver Geftalten die Milde des Ausbruds in fo hei⸗ 
terer Naivetät, daß auch Ernft Förſter das Werk an bie entzüden- 
den Schöpfungen Fieſole's anreiht. Dazu verlangte der Reichthum 
bes bürgerlichen Lebens nach dem Schmud ber Kunſt in Golb- 
geſchmeide und Silbergefhirr, an Truhen und Seffeln; aber bie 
Uebertragung gothifcher Eonftructionen und architeltonifcher Orna⸗ 
mente auf das Geräth der Kirche ımb bed Haufes brüdte dem⸗ 
felben vielmehr frembe Formen auf, ftatt die natur- und zweck⸗ 
gemäße zur Schönheit durchzubilden, wenn auch bie Künftlichfeit 
im zierlich ‘Durchbrochenen die feine Sicherheit ver Technik ftei- 
gerte. Am erfreulichſten ift bie Zierplaftit ber Elfenbeinſchnitzerei 
an Bücherbedeln und Schmudkäftchen, die fich Hier ganz paffend 
der Darftellung bes Minnedienſtes und ber Nitterbichtung zuwen⸗ 
bet und fie mit graziöfer Heiterkeit ausführt. 

In Stalten hielt ſich die Sculptur nicht blos freier von dem 
überwältigenden Einbrud ber gothifchen Ardhiteltur, auch bie anti= 
fifirende Schule von Pifa, der ich bereits gedachte, gab ihr eine 
Richtung auf Rundung, Kraft und finuliche Fülle der Form, und 
ber weiße Marmor verlangte in biefer felbft das ausgeprägt was 
im Norben die Farbe hinzufügte. Doch fahen wir die claffifche 
Richtung Nicolo’8 ſchon bei deſſen Sohn Giovanni Pifano unter 
dem Einfluffe deutfcher Meifter fich wieder dem chriftlihen Typus 
annäbern, und burch fein offenes Auge für Naturwahrheit neben 
erfinderifcher Phantafie ebnete er Giotto die Bahn. Diefer übertrug 
den Stil feiner Zeichnung auch auf die Reliefs mit welchen er 
den Sampanile am ‘Dom zu Florenz fchmücdte, Darftellungen bes 
menfchlichen Culturlebens und feiner Entwidelung durch Gruppen 
in beftimmter Thätigfeit, nach ber chriftlich malerifchen Auffaffung 
ftatt der ruhenden Inbividualgeftalt der Antile: fäende ober 
erntende Menfchen ftatt der Ceres, ein Aftronom ber den Him⸗ 
mel betrachtet ftatt der Mufe Urania. Unter Giotto's Einfluß 
arbeitete Andrea Pifano um 1330 die eherne Südthür am Bapti⸗ 
fterium zu Florenz, Darftellungen ber Gefchichte Johannes bes 
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Zäufers, die den plaftifchen Neliefitil in edler Einfachheit treu 
bewahren, in ber &ompofition mit Wenigem viel fagen, die Tippen 
des gotbifchen Stils mit neuer Lebenskraft ausfüllen und mit 
fünftlerifchem Sinn durchbilden. Ein Gleiches gilt von ben ſym⸗ 
bolifchen Geitalten der Tugenden. ‘Der Ernit der Compofition, 
die Frifche der Lebensäußerung und das Maß der Schönheit ver: 
binden fich bei ihm, und biefe letztere zeigt fich beſonders aud in 
ver ideal gehaltenen Gewanbung, welche ven Bau bes Körpers 
erfennen läßt den fie umfließt. ‘Dies bat dann fein Sohn Nine 
mit befonderer Feinheit durchgeführt. Andrea vi Cione, unter 
dem Namen Drcagna befannt, entwarf für feine herrliche Halle 
auch Reliefs der Tugenden, in reinem Linienfchwung des Baues 
würdig, und ſchuf ein Meiſterwerk im Altartabernafel von Or 
San Michele, zwiſchen Statuetten von Propheten und Engeln 
das Leben Maria's in marmornen Reliefs, ruhige Gemefjenheit 
und Formenfchönheit mit Naturwahrheit im Bunde. Orcagna's 
Schüler Lionarbo di Sergiovanni übertraf an einem großen Altar: 
werk zu Piftoja die Mitarbeiter, unb zeigte das Uebergewicht der 
Florentiner; doch ging er bereitd durch Andeutung laudſchaftlicher 
Hintergründe über die plaftiiche Grenze des Reliefs Hinaus. — 
In Verona bezeichnen bie Denkmäler der Scaliger ven Uebergang 
zu ben weltlichen Monumenten, bie fich von religiöfen Nückfichten 
löſen; fie ftehen nicht mehr in ber Kirche, fie wollen bie Helden 
und Herrfcherfraft unter freiem Dimmel vor dem Volk verberr- 
lichen. Die bebeutendern beginnen mit Can Grande, auf welchen 
Dante feine Hoffnung für Italien und den Sturz der weltlichen 
Kirchengewalt ftügte. Der fäulengetragene Sarkophag wirb von 
einem fäulengetragenen Balbachin überragt, und biefen Erönt bie 
Reiterſtatue des Verftorbenen, noch in kleinem Maßſtab und bem 
architektonifchen Organismus angefchloffen, aber doch der Aus⸗ 
gangspunft der ſelbſtändigen Reiterſtandbilder der Folgezeit. Am 
Monumente Earl Signorio’8 hat Bonino da Campiglione bie 
gegebene Form zum reichiten Effect ausgebilvet; ihm wirb aud 
das Prachtwerf der Arca des heiligen Auguftinus im Dom zu 
Pavia zugefchrieben. In ähnlicher Weife wie zu Verona betont 
in Neapel das Grabmal das Andrea Eiccione für Johanna II. und 
ihren Bruder errichtete, neben den fymbolifchen Figuren die mehr: 
mals wiederholte Perfönlichkeit ver Herrfcher. In Venedig ift ber 
Erbauer des Dogenpalaftes Filippo Calenbario auch für beffen 
plaftifhe Ausfhmüdung thätig. Statuen ver Madenna und 
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Apoftel in der Marcuskirche von Iacobello und Pietro Paolo dalle 
Maflegne zeigen ideal behandelte Köpfe und bewegten Linienfluß 
ber Gewänder in zierlic” weichen Formen. In Venedig führte 
überhaupt die mungelnde Großräumigfeit der Gebäude zur Freude 
am plaftischen Schmuck, und unter dem Einfluß der pifaner Schule 
ging bier die Sculptur der fpätern Blüte der Malerei voraus. 
Ueberbaupt nahm von der Schweiterfunft die Plaftit das male- 
rifhe Gepräge auch in der Vorliebe für das Relief in Italien an, 
aber fie fohnte der Malerei durch den Sinn für Maß, Klarheit 
und leibliche Yormenfchönheit was fie von berfelben durch bie 
fittliche Auffaffung der Motive und bie überzeugende Kraft der 
Compofition empfing. Das gefonderte Wirken gereichte beiden zu 
größerm Heil als ihre Vereinigung in dem farbigen Schnitiwerf 
Deutſchlands. 

Der Zug der Zeit war nach einer Blüte der Malerei ge- 
richtet und folche brach auch gegen das Ende des 14. Jahrhun⸗ 
derts lieblichrein und herzerquickend in Deutfchland auf, langſam 
vorbereitet durch die Beſtrebungen vieler Kräfte an vielen Orten, 
da anfangs ein bahnbrechender und maßgebender Genius fehlte, 
wie Giotto in Italien war. Die norbifche Gothik entzog ber 
Malerei die Wandfläche in ber Kirche, und überwies ihr dafür 
bie Senfter, und bier warb in Frankreich, England, Deutjch- 
land durch harmonifche Farbenpracht Vorzügliches geleiftet; doch 
blieben die Figuren meiftens Hein und gingen im Geſammt— 
eindrud auf. Die Frescomalerei ſchmückte nun die YBurgen, und 
wie Chaucer's Gedichte von England berichten, fo zeigt uns beute 
noch das Schloß Runkelſtein in Tirol die Freuden ber Ritter 
in Jagd, Spiel und Tanz neben den Helden ber Gefchichte und 
Sage in Gruppen von je drei Geftalten, ſodann Scenen aus 
tem Epos von Zriftan und Iſolde und aus dem Roman von 
Sarel im blühenden Thal, Leicht colorixte Umriſſe in flüffiger 
Linienführung. Auch fonft ift Bier und da in Deutſchland noch 
nianches unter der Tünche wieber bervorgetreten, aber für bie 
Cntwidelungsgefchichte ber Kunft find wir leider mehr auf bie 
Miniaturen in Handfchriften hingewiefen, die fih nun mit ber 
farbigen Ausfüllung ber Federzeichnung nicht mehr begnügen, fon- 
pern im Streben nach Weichheit und Anmut das Ganze mit 
dem Binfel ausführen, und allmählich auch die landſchaftliche 
Natur zum Hintergrunde nehmen. Die Illuſtration fucht das 
Srfällige, und wie fie dem Buch zur Zierbe dient, jo wendet fie 
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ihren Fleiß auf das was ben Menfchen ſchmückt, auf Blumen und 
Perlen, Golbbrokat und Evelfteine; oder fie erbeitert auch in aller- 
hand arabeslenartigen Figuren den Blick des Beſchaners durch 
überrafchende Scherze. Paris behauptet durch das 14. Jahrhun⸗ 
bert bin feinen Ruhm, dam aber wird es von Flandern über- 
flügelt, wo namentlich auch Philipp der Kühne, Herzog von Bur- 
gund, fich Prachtwerke herſtellen Tief. Eine frifchere Naturwahr⸗ 
heit gefellte fich hier den zarten Formen und ber reizenden Farben: 
wirkung, unb die Kunft bereitete im Kleinen ten Aufſchwung ver, 
ben fie bier bald im Großen nehmen wollte. 

Bornehmlich aber warb die Zafelmalerei geübt und geliebt. 
Wie die Frömmigkeit perfönlicher warb und fi aus dem öffent: 
fichen Kirchenthum in das Gemüth und in bie Heinen Kreiſe 
gleichgefinnter Gottesfreunde zurüdzog, jo verlangte fie auch fall 
ber epifch anfprechenten Wanbmalerei vielmehr mach ber Iyriichen 
Darftellung himmliſchen Erbarmens und menfchlicher Seelenſehe⸗ 
fucht und Seelenfreube, und dem Tamen bie Maler entgegen, wenn 
fie num für Hausaltäre Bilder berftellten, welche die Tiefe und 
Klarheit des Ausdrucks für die Betrachtung ber Nähe in lieh 
voller Durchbildung, in zarten Farbentönen gewannen. Ci 
Hanptbild der Mitte warb gewöhnlich von zwei Flügelbildern ke 
gleitet, welche ſich den Geftalten ober der Scene von jenem alt 
Gefolge oder durch fymbolifche Beziehung anfchlofien. Die Ge⸗ 
burt Chrifti, die Mutter mit dem Kinbe, die Verehrung bes Ka: 
geborenen und bann das Leiden und ber erlöfende Kreuzestod boten 
fi als die geeignetften Stoffe; der Zweck der Andacht ſchleh 
bramatifch bewegte Scenen aus und verlangte nach Frieden mm 
Reinheit des Gemüths, nach Güte und troftreicher Verklärung ie} 
Leids im Auédruck. Auf erhaltenen Bildern aus der erſten Höfe 
bes 14. Jahrhunderts gelingt zuerft die Darftellung Harer fin 
licher Offenheit. In der zweiten Hälfte finden wir mehrere Eck 
fen, bie fich durch fefte Satungen zufammenfchließen und ihre ie 
fondern Wege geben. 

Zuerft die Schule von Prag aus den Tagen Kaiſer Karl's IV. 
der bort thronte. Ein älteres Paffional der Prinzeffin Kuniguntt 
zeigt den moralifchen Exrnft und das tiefe Gefühl des Malt 
auch in übertriebener Bewegung, und in ben Wanbmalereien bei 
Kreuzganges vom Kloſter Emmaus will Schnaafe die Züge der 
Schule Giotto's erkennen. Mit Theoderich von Prag arbeitet 
Wurmſer von Straßburg für die Ausſchmückung bes Kariftein, 
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eines böhmifchen Nationalheiligthums, der Schatlammer feiner 
Reliquien und Reichskleinodien im Hinblid auf ben Gralstem- 
pel errichtet. Die Bruftbilder der Heiligen von ber Hand bes 
einen, die Scenen aus dem Neuen Teftament von ber Hand bes 
andern Meifters bleiben bei aller Weichheit doch noch fchwerfällig 
unbebolfen und ohne Adel ber Form. Dagegen zeigen einige 
altfehwäbifche Werke bei aller Befangenbeit eine Richtung auf das 
Zierliche. 

Zu weit höherer Entwidelung fam die Malerei in Nürnberg, 
wo ihr die Bildhauerſchule Schonhover’s das Auge für den Bau 
und bie Verhältniſſe bes menfchlichen Körpers öffnete und zum 
Wetteifer in der Formenbezeihnung anregte. Hierin übertrifft 
fie die fölner Schule, der fie aber an poetifchem Weiz nachfteht, 
deren Hare Lieblichleit ihre bräunlichen Farbentöne nicht erreichen. 
Größer ift die religiöfe Begeifterung und die Schönheitöfreube 
ber Rheinländer; ber fränfifhe Sinn ift bürgerlihd ebrenbaft, 
verftändig befonnen auf die Wirklichfeit gewandt ohne jenes „ſüße 
Lächeln träumerifcher Gefühle”, das Schnaafe an den kölner Bil⸗ 
bern rühmt. Um 1400 treten uns mehrere Stiftungen ber Fa⸗ 
milie Imhoff entgegen, eine von rhythmiſch evelm Faltenwurf bes 
Gewandes umfloffene Madonna mit dem nadten Kind auf bem 
Arme, in deren ftatuarifcher Haltung der Einfluß von Bildhauern 
unverlennbar ift, und ber berühmte Altar in der Lorenzlicche, 
eine Krönung ber Maria, die ihre Hände vor ber Bruft erhebt 
und Kopf und Oberförper dem göttlichen Sobne in holder Be⸗ 
ſcheidenheit entgegenneigt; ver Ausdruck ift feelenvoll mild, bie 
Zeichnung beftimmt und fein. Derber find die Apoftel der Seiten- 
bilder, die Inienden Angehörigen der Imhoff'ſchen Familie noch 
ohne Borträtäbnlichleit ganz allgemein gehalten. Dagegen er» 
ſcheinen die Bildniſſe auf der Gebächtnißtafel der Frau Prüfterin 
(1430) ſchon ganz inbivibuell, und ber Tucher'ſche und Haller’iche 
Altar, die beide Chrifti Kreuzestob zum Mittelpunft haben, zei- 
gen die alten in breitern Maffen ftatt fie in langen Linien fanft 
um bie ſchlanken Glieder fließen zu Laffen; bie Geftalten ſelbſt 
; find kürzer und voller, ihre Bewegung ift frei, ihre Anordnung 
| wohlburchbadht. 
| In Köln, damals der erften und fchönften Stadt Deutſch⸗ 
lands, geben uns alte Wantmalereien ven gotbifchen Stil in 
ſchlanken Geſtalten mit elaftifcher Biegung, in wellig weichen 
tinien und klaren Farben, und burch Verftärkung des Tones bie 
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fer letern beginnt die Modellirung. Zur Blüte kommt bie Kunit 
aber durch die Tafelmalerei in ber zweiten Hälfte bes Jahrhun⸗ 
berts. Die Kindesunfchuld, die Stille und der Frieden ber Seele, 
ihre Freude in Gott ift die Örunbftimmung ber Bilver, und bem 
entfpricht die Zartheit der Linien, ber Schmelz ber Farben in 
rofigen Fleifchtönen und hellen Gewändern auf Golbgrund; für 
tere Modellirung, ſchärfere Inbivibualifirung würde bier weniger 
am Orte fein, darum wirft die Unkenntniß bes Knochengerüſtes 
nicht ftörend; dramatiſche Gegenfäke, Träftige Charaltere gelingen 
ebenfo wenig als Mannichfaltigkeit des Ausdrucks, man wmeidet 
fie lieber und wählt Stoffe mit dem Holden Heiz ber Jagend 
um eine liebliche Heiterkeit darüber auszugießen. Den Malem 
kommt es auf die Seele an, die wollen fie durch Form und Ger 
berde des Körpers, durch den Blick des Auges umbefangen zur 
Erſcheinung bringen in keuſcher ungetrübter ungebrochener Weſer⸗ 
heit; Hotho fpricht deshalb fehr paffend von ber Seefenplafti 
ber Schule, und preift als Hauptpunkt die Unſchuld, in der fie 
das Herz mit religiöfem Inhalt erfüllt, und Geftalt und Antlik 
zum hellen Gefäß eines Seelenglüdes Härt, das Schmerz und 
Thränen nur über bie Schmerzen bes Heilands Tennt. Tee 
Holpfelige dieſes Glücks ift niemals einfacher und gerade badımd 
erreicht baß Die Seele ganz und der Körper kaum ins Leben trill. 
Die Formen find deutlich, doch der Wirklichkeit weniger als eine 
Phantafle entnommen die ihre Menfchen makellos aus Duft un 
Goldwollken bilden möchte Was der fromme Glaube von Engels 
träumt gewinnt bier zum erften mal Blut und Leben. Di 
typiſche Ueberlieferung der Vorzeit gibt der Haltung etwas rahis 
Teierliches, aber fie wird erwärmt von ber Empfindung bei 
Künftler, die aus dem Gemüth heraus fchaffen und die Ratır 
och nicht um ihrer felbft willen beobachten, vie Mangelhafüg 
feit der Zeichnung mit dem Wohllaut bes Golorits verfchleien. 
Das idylliſch Milde, das ihnen am beften gelingt, bezeichnet em 
Bildchen der münchener Pinakothek: Madonna, nicht bie hehre 
Himmelstönigin, fondern die Magb des Herrn, wie fie in iger 
Demuth fich felber genannt, die Holpfelige, wie der Engel ſie 
angerebet, thront im Freien; Barbara und Katharina ftehen neben 
ihr, Agnes und Agathe figen auf dem Raſen; Maria Hält ein 
Roſe in ber Hand, Engel halten eine Krone über ihrem Hanf 
und das Chriftfind auf ihrem Schos fpielt die Zither, die em 
Engel ihm darreicht, während andere Engel in ber Luft ſchwebend 
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mit Harfen und Lauten accompagniren: das Ganze ift wie jener 
Kobgefang der Minnefänger, der dem Gottfried von Straßburg 
zugeichrieben wird. Veronika mit dem Schweißtuch auf welchem 
das Haupt des leivenben Heilandes fich abgeprägt hat, zeigt une 
daneben die Weihe eines reinen Schmerzes, die auch dem jung- 
fräulichen Gemüth ven Einblid in die Tiefen des Dafeins und 
damit einen geheimnißvollen Ausdruck der Wehmuth verleiht, bie 
doch in ihrem Glauben Troſt findet. Aehnliche Gefühlsivealität 
atmen andere Bilder die fich meiftens noch in Köln befinden. 
Die limburger Chronik bemerkt beim Jahre 1380: „In dieſer 
Zeit war ein Maler zu Köln ver hieß Wilhelm; ver war ber 
befte Maler in allen deutfchen Landen, als er warb geachtet von 
ben Meiftern.” Auch nennt das Archiv der Stadt den Magifter 
Suilelmus, an welchen die Zahlung für die lebensgroßen Männer: 
geftalten im Hanſeſaal entrichtet worden. Ihm fchreibt man das 
her die vorzüglichiten Bilder der Schule zu. Sein Einfluß wirkte 
hinüber nach Weftfalen,. wo jungfräufiche Heilige wie Ottilie 
mit der Palme und Perlenfrone, Dorothea mit dem Roſenkörb⸗ 
hen im Stabtmufeum zn Münfter auf einen ebenbürtigen Künſt⸗ 
fer hinweiſen, ber ftatt bes freubehellen Lächelns doch mehr ein 
ernftes Sinnen in ven mäbchenbaften holden Zügen Tiebt. Auch 
Flandern erfuhr die Einwirkung von Köln, und erwiberte fie durch 
die Richtung des Blicks auf größere Naturtreue und vollere Ab- 
rundung ber Körperformen, auf den gereiftern Ausdruck männ- 
liher Charaktere in fchlichter Tüchtigkeit. Die ſchmächtigen Pro- 
portionen werben gebrungener, bie Bewegungen freier, die Ab- 
ftufungen ber Lebensalter deutlicher und mannichfacher; in Waffen 
und Geräthen wird das Stoffartige wiedergegeben, in ber Ge⸗ 
wanbung die Tracht ber eigenen Zeit nachgebilbet. Nicht überall 
bleibt dieſer realiftifche Zug in Harmonie mit den Vorzügen ber 
frühern Generation; er ftört mitunter den Einklang der Empfin- 
bung und trübt die Durchfichtigfeit der Erjcheinung, welche ben 
Gedanken fo rein und zart ausſprach. Aber in ven beften Wer- 
fen fchließt da8 Neue dem Alten fih an. So in zwei Mabon- 
nenbildern. Die Jungfrau im Roſenhag figt auf blumiger Wiefe 
von muficirenden Engeln umringt; die Mabonna bes Briefter- 
feminars fteht aufrecht und bietet dem Sind auf ihrem rechten 
Arme mit ber Tinten eine Blume dar; eine Taube ſchwebt über ihr, 
und in Heinem Mafftab gewahren wir in ben obern Eden Gott- 
vater und fingende Engel. Die Lieblichkeit ift geblieben, bie For⸗ 
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men aber find voller, reifer geworben; ber Künftler wagt man 
auch in ber Rebensgröße die Xebenswahrheit ber Ericheinung mit 
ber Seeleninnigleit der Empfindung zu verfchmelzen. Gern mögen 
wir annehmen daß es berfelbe war der nun im berühmten Dom- 
bilde eine der Perlen aller Kımft gefchaffen und das Gemüthe- 
iteal wie es ber Schule vorfchwebte zur vollendeten Geftalt 
gebracht hat. Was das heilige Köln Ehrwürdiges hat, die Fönig- 
lichen Weifen des Morgenlandes, Urfula mit ihren Iungfrauen, 
Gereon mit feinen Neifigen, er vereinigt fie alle und weiß wie 
der Malerei es ziemt den einen Moment zu finden der das Man⸗ 
nichfaltige innerlich verbindet. Der Mittelpunkt ift auch bier bie 
Jungfrau mit dem Chriſtuskinde, und auf dem Mittelbilde bringen 
die Könige ihre Gaben dar, auf einem ber Flügel ſchreitet 
Gereon, auf dem andern Urfula mit ihrem Gefolge heran, and 
fie der Verehrung bes in die Menfchheit eingegangenen Gottes 
geweibt; bie Jungfrauen wandeln fittig heiter wie zum Braut⸗ 
altar, die Fünglinge voll froher Kraft wie zum Siegesfeft, und 
doch ift alle jo feierlich: fie alle fchreiten ja dem Opfertob ent 
gegen, aber baburch in ben Himmel ein. Die Mabonna erfcheint 
wie das jungfräuliche Abbild des Kindes auf ihrem Schos, bie 
Kindlichkeit der Seele, die nach des Heilands Wort das Himmel⸗ 
reich gewinnt, ift Mar und bold in ihren Zügen ausgeprägt, und 
dabei liegt doch etwas Königliches in ihrer Haltung unter ven 
Königen, deren zwei vor ihr Inien, ber eine ein Greis, ber au 
betend die Hoffnung feines ganzen Lebens erfüllt fieht, der an⸗ 
dere in männlicher Schöne voll ruhiger Zuverficht: Hinter dieſem 
barrt ber britte wie im Sehnen der Jugend fein Herz ımb feine 
Gabe darzubringen. Das Gefolge tritt im Halbkreis zurüd‘; Bier 
ein jugendlicher Krieger, bort ein Wahnenträger, dann Diener 
neben ihnen, alle von Erftaunen, Andacht und Freude erfüllt. 
So ift die Kompofition wohl abgewogen, fummetrifch und bed 
voll Mamichfaltigkeit; freie individuelle Motive in klarer Orte 
nung. Die Flügelbilder fchließen ſich würdig an im Gegenfate 
männlicher und weiblicher Jugend bei gleicher Seelenfiimmung. 
Die ftille Größe, die finnige Anmuth des Innern iſt unwoben 
von fonniger Farbenpracht; reiche volle warme Töne ftimmen 
wohllautend zufammen, und es tft die Luft bes Malers das Hei⸗ 
lige mit der Pracht der Erbe zu fchmüden, Pelz und Sammt, 
goldene Zierath und Heilfpiegelnde Panzerftüde nachzubilden. Wir 
vergefien barüber die mitunter behaglich breite Haltung, etwas 
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gefpreizte Beine, etwas gehäufte Köpfe; über einzelne Mängel ber 
Form triumpbirt die Empfindung und bie Farbe. Sind bie Flü- 
gel geichloffen, fo zeigt die Außenfeite des einen den Engel ber 
Verlündigung, bie bed andern Maria bie fein Wort vernimmt 
und erwägt. Albrecht Dürer berichtet in feinem Tagebuch daß er 
zwei Weißpfennige bezahlt um die Tafel aufzufperren die Meifter 
Steffen gemacht Bat; archivarifche Forſchung hat uns in Stephan 
Lochner den Künftler nambaft gemacht, der aus Eonftanz gebürtig 
fih in Köln anfaufte, dort in ben Rath gewählt wurde und 1451 
ftarb; fein Meiſterwerk war für den Hauptaltar der Rathhaus⸗ 
fapelle beftimmt, bie 1426 geftiftet warb. 

In Deutfchland war der germanifche Volksfinn der Mittel- 
punkt, und das Studium der antifen Weberfieferung führte zur 
Veredlung der Vollögeftalten; Italien bat die antike Unterlage 
zum eigentlich heimifchen Volfselement, es reinigt fie von barba- 
rifchen Zuthaten und befeelt fie durch chriftliche Empfindung, wenn 
es den neuen Lebensgehalt mittels ihrer Täutert. In ſolchem Sinn 
faßt auch Hotho die charakteriftifchen Unterfchieve in feiner geift- 
vollen Gefchichte ver Malerei. Wir mögen Binzufügen daß Deutfch- 
land und Italien, bie den Wettkampf des PBapft- und Kaiſerthums 
geftritten und baburch in national» ftaatlicher Entwidelung hinter 
Frankreich und England zurücdhlieben, dafür von der Eulturgefchichte 
ben Kranz im Epos und nun in ber Malerei empfingen. Später 
fehreiten fie im Reich des Ceiftes durch Renaiſſance und Refor- 
mation den anbern Völkern voran, und fo bleibt jene leidenvolle 
Großthat nicht unbelohnt. 

Wenden wir uns nach Italien und zurüd zum Anfang bes 
14. Jahrhunderts, fo fällt uns zumächft ind Auge wie Hier die 
großräumige Zrescomalerei in Uebung Tommt und fort und fort 
gepflegt ward. Während bie Geftalten ver Moſaiken dunkel vom 
ftrablenden Grund fich abhoben, treten fie nun leicht und Har auf 
dem bunflern Hintergrund hervor, ja Hinaus in bie freie Natur, 
Die mit Bergen, Bauten, Bäumen, wenn auch noch ohne Luft- 
perfpective und mit mangelhafter Linearperfpective bezeichnet wird. 
Wäre auch der Volksgeiſt nicht ebenfo fehr auf Anfchauung wie 
auf Empfindung gerichtet, die Maltechnil hätte fchon dazu ger 
führt mehr durch die Form als durch die Farbe zu fprechen, die" 
Sompofition im Rhythmus ber Linien aufzubauen und ben Kern 
zu erfaffen, von welchen ans die Bedeutung ber Sache im ent- 
feheidenden Augenblide fihtbar und verftänblich wird. Das freie 
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Florenz fchreitet voran, Siena tritt wetteifernd ihm zur Ceike, 
doch fo daß dort mehr bie epifche, Hier bie Iyrifche Auffafjung 
berricht, daß die Subjectivität des fchaffenden Künftlere, die fid 
nun in ber Darftellung offenbart, und nicht mehr dem Herfümm: 
lichen und Typiſchen unterthan bleibt, dort mehr gedankenvoll zum 
Geifte redet, Hier mehr gemüthvoll die Empfindung anfpridt. Man 
könnte daran erinnern wie Cornelius und Overbed in Rom an ir 
Schwelle ber neuen beutfchen Kunſt ftehen, um zugleich nicht ver: 
geffen zu laſſen daß ber Unterſchied ein fließenber ift, wie ja and 
Dverbed durch finnvolfe Symbolik unfere Betrachtung anregt, Cor⸗ 
nelius durch tiefes Gefühl das Herz ergreift. 

An der Schwelle der Periode fteht Giotto als bahnbrechen⸗ 
ber tonangebender Genius. Wenn die Zeitgenoffen vornehmlid 
bie Natürlichkeit feiner Bilder bewundern, fo ift das nicht im 
Sinne der Illuſion, der genauen Bezeichnung ber Stoffe un 
dergleichen, ba wäre ihm jeber heutige Genremaler überlegen, et 
bildet da8 Aeußere nur infoweit aus daß es zur Bezeichnung des 
Innern binreicht, aber er weiß bie Gefühle und Gedanken daurch 
Haltung und Geberde der Geftalten fo ſchlagend barzuftellen, dem 
Schmerz und ber Freude, ber Trauer wie ber Hoffnung, det 
Frage, ber Verwunderung, dem Hohn, der Anbetung ſo ſprechen— 
ben Ausdruck zu geben, daß die Befchauer, die von ben typiſch 
ftarren Gemälden der Bhzantiner zu den feinigen Tamen, ſich anf 
einer fremben Welt in bie beimifche Wirklichkeit verfegt glaubten. 
Sie faßen mit den Süngern bes Herrn zu Tiſch umb ſtimmien 
ein in die thränenvolfe lage um feinen Tod, die niemand er 
greifender gemalt hat. Wie Dante ſchuf Giotto eine gebildete 
Bolfsiprache der Kunft und verbreitete fie über fein ganzes Bater: 
land. Der Künftler Ghiberti, ein Liebling der Grazien, rühet 
neben ber Natürfichfeit auch bie Gentilezza, den Seelenabel, md 
das Maß bei Giotto; es ift bie Energie der fittlichen Wahrhei 
bie uns bei ihm wie bei Dante als Grundzug feines Charakter? 
und banach feiner Darftellung entgegentritt. Doch ivealifirt ber 
Dichter mehr als der Maler, der noch nicht nach der Schönheit 
um der Schönheit willen trachtet, und noch feine Stellung oder 
Bewegung zeichnet weil fie anmuthig ift oder vom Rhythmus der 
Compofition gefordert wird, ſondern weil ber Gegenftand fie bet 
langt. Neben dem Ideal Beatrice's wie es vor Dante’s Seel 
fchwebt, vermögen uns die ſchmachtenden Madonnen Giotto's mi 
den halbgeöffneten gefchligten Augen, ber länglichen Nafe, dem 
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feinen Munde in ben nonnenhaft umfchleierten Antlig nicht zu 
genügen, gefchtweige zu entzücken. Gleich ift beiden Freunben ber 
Ausgang vom Gedanken und das Beſtreben ftet8 den Sinn ber 
Begebenheit anfchaulich zu machen, und während Giotto es ver- 
fteht in der Handlung felbft jenen Höhepunft aufzufinden wo 
das Innere fichtbar in die Erfcheinung tritt und ber prägnante 
Moment das Vorbergegangene wie das Nachfolgende ahnen Täßt, 
verwertbhet er mit großem Geſchick die Nebenfiguren um die Sache 
auch durch den Einbrud den fie macht dem Beſchauer zu erffären. 
Die mittelalterlich ſcholaſtiſche Bildung führt beide zu Allegorien, 
aber beide willen auch oft das äußerlich Symboliſche zu über- 
winden unb in glüdlicher Berfonification bie geiftigen Mächte 
nach ihrem Wefen und Walten in unmittelbar fprechenden For⸗ 
men tbarzuftellen. In der untern Kirche von Affifi malte Giotto 
über dem Grabe bes heiligen Franciscus wie berjelbe fein Or- 
bensgelübde erfüllt. Die Vermählung mit der Armuth hält fich 
genau an die Verfe aus dem 11. Gefang des Barabiefes: Chri- 
jtus führt die Armuth zu dem Heiligen bin; fie fteht in Dornen, 
Hunde bellen fie an, Buben verfpotten fie; ein Engel geleitet ben 
Süngling der fein Kleid einem Armen fchenkt, während vornehme 
Reiche fich troßig abwenden. Die Kenfchheit fitt jungfräulich in 
einer feften Burg, von Engeln behütet; im Vordergrund wirb ein 
Mann gebavet und getauft, Reinheit und Stärke begrüßen ihn; 
auf der einen Seite führt Franciscus Geiftlihe und Laien heran, 
auf ber andern wird bie Sinnenluft und bie Unreinigfeit verjagt. 
Den Geborfam zu veranfchaulichen legt ein Engel ein och auf 
die Schulter des Heiligen, während er ihm mit ber Hand ben 
Mund zum Schweigen fchließt. In der Kirche der Arena zu 
Padua malte Giotto die Gefchichte von Iofeph, Maria und Ehri- 
ſtus mit deutlicher Beziehung auf bie Gefchichte der Seele über- 
haupt, fowie Dante in feiner Wanderung die Menſchen in ihrem 
Ningen aus Nacht zum Licht darftellt; daß ber Nachdruck überall 
auf den großen fittlichen LXebensfragen liegt, daß es fi um das 
zeitliche und ewige Heil Handelt, beweifen die Symbole der Tu- 
genden und Lafter und der Anblid des Jüngſten Gerichts, das 
über der Pforte fih dem aus ber Kirche Gehenden mahnend vor 
Augen ftellt. Auch wo Giotto die befonbern Arten des Guten 
und Böſen in herfömmlicher Weife durch Frauengeſtalten mit ben 
Attributen ihrer Wirkſamleit alfegorifirt, fucht er doch durch 
Rörperbau, Haltung, Gefichtsausprud nach näherer Bezeichnung; 
Gasrriere. IIL. 2. 3. Aufl. 22 
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fo ſchwebt die Hoffnung geflügelt jungfräufich zart bem Genius 
entgegen und ftredt ven Arm nach der Krone aus bie er bringt; 
die Verzweiflung ift ein Weib das fich erhängt, bie Zornwuth 
zerreißt ihr Kleid, Schlangen gehen aus dem Munde ber Schel— 
fucht hervor um fie zu zernagen, bie Ungerechtigkeit lagert in Ge— 
ftalt eines Naubritters mit Klauen und Hafen vor einer Burg, 
und ber Unglaube wandert im Doctorengewanbe felbftgefällig dem 
Abgrund zu, in welchen ihn ber Götze hineinzieht den er trägt, 
und ber ihm den Strid an ben Hals gelegt hat. — Der Parıl- 
lelismus des Gedankens verfnüpft in einem Cyklus von Zafel 
bildern Scenen aus der Gefchichte Jeſu mit ſolchen aus dem Leben 
von Franciscus. — Endlich bemerken wir daß uns Dante's jugend⸗ 
liches Porträt von Giotto's Hand erhalten ift und ben Beweis 
führt wie viel er mit wenig Mitteln auch in der Auffaflung ber 
Perjönlichkeit zu Teiften wußte. 

Rumohr's Kritik Giotto's ift berechtigt infofern das Andachts⸗ 
bild als folches und bie thpifchen Formen bei ihm zurüdtreten 
hinter die Auffafjung des bewegten Lebens und bie Darftellung 
des Eharakteriftifchen in Handlung und Auebrud; an ruhiger Ho⸗ 
beit, an edler Milde waren ihm Cimabue, Duccio und bie Sienejen 
überlegen, aber von einem frivofen Naturalismus blieb er fern. 
Künftlerifch werthvoll find vor allem bie Bilder aus ber bibliſchen 
Geſchichte. Das Geheimniß ihrer Kraft bat Schnaafe ausge 
fprochen: es liegt im ihrer fittlichen Wahrheit, in ber Tiefe bei 
Gefühle mit welcher er, ganz auf das Seelenleben gerichtet, die 
Aeußerungen veffelben in ven Begebenheiten aufzeigte, in der 
Keufchheit und Energie mit der er biefem Ziele unbeimt bet 
allem andern nachging. Darum verließ er die typiſch fefte Zeich 
mung feiner Vorgänger und opferte die allgemeine aber fremt- 
artige Schönheit; die edfigern Gefichtsformen erleichterten ben Ant 
drud der Leidenfchaft, und bie breite Gewandbehandlung geftattett 
e8 bie natürlichen Bewegungen bes Körpers anzubenten und ſe 
die Regung bed Gemüths noch im Faltenwurf ausklingen zu 
laffen. Seine anfpruchslofe VBortragsweife, die fchlichte Anbentung 
der umgebenden Außenwelt Hält den Beſchauer beim Ausbrud 
des Geiftigen, im Mittelpunkt der Handlung feft, die er mit IT 
ganzen Kraft der Gegenwart nach ihrer ethifchen Bedentung em 
pfindet. Wir reihen noch eine feine Bemerkung Burchhardt's on. 
Allerdings fpricht Giotto's Kunft nicht zu dem zerſtreuten und 
überfättigten Auge; ber Gedanke muß ihr entgegentommen; dam 


Plaftit und Malerei. 499 


aber bedarf es Feiner beſondern Kennerfchaft. Nehmen wir 5.2. 
fein Gethſemane; unfreundlich, fcheinbar ohne Lichteffect und In⸗ 
bivibualifirung, wird das Bild nicht fohöner auch wenn man es 
mit ber Lupe umterfucht. Vielleicht befinnt fich aber jemand auf 
andere Darjtellungen befjelben Gegenftandes, wo bie drei fehlafen- 
den Jünger zwar nach allen Gefeen ver verfeinerten Kunſt georbnet, 
colorirt und befeuchtet, aber eben nur drei Schläfer in ibealer 
Draperie find. Giotto beutet an daß fie unter dem Beten einge- 
ſchlafen feien. Und folcher unfterblich großen Züge enthalten bie 
Werke feiner Schule viele, aber nur wer fie fucht wird fie finden. 
Sat doch auch Boccaccio fehon gefagt daß Giotto nicht darauf 
ausgegangen bie Augen ber Unwiffenden zu ergößen, fonbern bem 
Verſtande der Einfichtigen zu gefallen. 

Giotto lebte von 1276— 1336; Florenz war der Mittelpuntt 
feiner Xhätigfeit, aber fie verbreitete fich über Italien und fein 
Geift beherrfcht ein Jahrhundert lang bie Schule die fih ihm 
anfchloß. Sie machte zum Gemeingut wie er die ganze Scala ber 
Gefühle in Formen und Geberven ausgeprägt, und reprobueirte bie 
glüdlich gefundenen Motive mit freien Zuthaten, wie das auch in 
ber antifen Kunſt gefchehen tft; fie zollte gleich ihm der Allegorie 
ihren Tribut, oder erlag manchmal ben Aufgaben der Buchgelehr⸗ 
famteit, fie ſchwang fi aber auch zu Schöpfungen empor welche 
das Symbolifche und das Individuelle fo innig oder fo fühn ver- 
Schmelzen wie die Göttliche Komödie, die auch für fie ein Leitftern 
blieb. Selbft die handwerksmäßigen Meifter empfingen im Beſitz⸗ 
thum der Schule die Mittel zu Bildern von edler Art, und wie 
die Maler nach der einen Seite bin zünftig waren und mit andern 
Gewerben ſich zu einer Gilde verbanben, fo betrachteten fie doch 
fetber ihr Amt wie ein priefterliches, und die Künftler von Stena 
nennen fich gerade in ihren Zunftfagungen burch Gottes Gnade 
berufene Offenbarer, welche den Unwiſſenden die nicht lefen können 
die wunderbaren Thaten des Glaubens barftellen. Und wie bie 
Empfänglichfeit des Volks gerade den Bildern entgegenfam, unb- 
gern die Räthſel der Symbolik löſte, das bezeugt uns ber Volks⸗ 
tribun Cola di NRienzi, wenn er in Rom durch Gemälve bie 
patriotifche Leidenſchaft entflammen will. Da ſah man eines Tags 
am Stadthaus ein Wrad auf flürmendem Meer, das trug ein 
Hohes Weib in Trauerkleidern mit aufgelöftem Haar, Intenb und 
betend, die verwitwete Roma; um fie auf Schiffeträmmern vier 
todte Frauen, die um ihrer Ungerechtigkeit willen den Tod ge⸗ 
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funden: Babylon und Karthago, Troia und Terufalem. Geflügelte 
Thiere, die auf Mufcheln blafend den Sturm erregten, ließen ſich 
als Anfpielungen auf bie Namen römifcher Ariftofraten und ihre 
Wappen erfennen. In der Höhe fchwebte ber fehredliche Welt: 
richter, Schwerter gingen aus feinem Munde. Seine Strafe fell 
die Schufdigen treffen, Rom gerettet werben. in andermal war 
eine Frau ausgeftellt, bie zwifchen Plebejern und Königen in Flam⸗ 
men brannte; ein Engel mit nadtem Schwert kam zur Rettung, 
und während flüchtige Raubvögel ins euer ftürzten, ſchwebte eine 
Taube mit einer Myrtenfrone über dem Haupt ver Dlatrene; „ih 
ſehe die Zeit ber großen Gerechtigkeit und bu erwarte bie Zeit“ 
lautete bie Inſchrift. 

Nah dem Tode des Meifters war Taddeo Gabbi, ver 
24 Jahre lang mit ihm gearbeitet hatte, das Haupt der Schule. 
Die Reize des täglichen Lebens gingen dem Auge auf und beten 
anmutbige Züge bar, bie man in bie Darftellung des Heiligen 
aufnahm, wie namentlich Angelo Gaddi in ber zweiten Häffte bes 
Jahrhunderts that. Um die Mitte vefjelben aber geht allen Ge 
noffen Andrea bi Cione voran, der durch Verkürzung feines Be 
namens Arcagnolo gewöhnlich Drcagna heißt. Wir Tennen ihn 
ſchon als Baumeifter und Bildhauer; das gefteigerte Schönheils⸗ 
gefühl von Andrea Bifano kam durch ihn in die Malerei; gran 
bios und phantafievoll fühn im Gedanken fteht er in ber Energie 
bes Ausdrucks wie im Abel ber Form Dante noch näher als 
Giotto ſelbſt. Zwar die Hölle hat er ober fein Bruder in Sur 
Maria Novella mit allzu ängftlichem Anfchluß an den Dichter ge 
malt, indem er in einem Durchſchnitt des unterirbifchen Schlundes 
feine Abtheilungen und Strafarten erfcheinen läßt; aber das Para 
dies behandelt er frei und groß al8 die Gemeinfchaft der Seligen 
in malerifchen Gruppen voll Hoheit und Liebreiz. Diefem ftant 
wieber an Ernft und Pathos Nicolo bi Piero fo nahe dag mandt 
feiner um 50 Jahre jüngern Werfe dem Altmeijter zugefchrieben 
worden find. Dagegen verführte bie Leichtfertigfeit der Production 
den Spinello von Arezzo (daher Aretino) zur Oberflächlichfeit und 
bandfertigen Wiederholung der wohlbefannten Figuren und Motite 
ohne jene geiftige Anftrengung bie zwar aufgeht in das Werk, fe 
dag man ihm bie Arbeit nicht anfieht die es gefoftet, die ihm aber 
alfein eine dauernde Anziehungskraft verleiht. 

Betrachten wir einige hervorragende Werke und treten im ben 
Kapitelfanl neben Santa Maria Novella zu Florenz, fo fehen wit 
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bie Malerei im Dienfte des Dominicanerordens, wie Giotto ben 
Stanciscanern feine Hand lieh. Die Altarwand zeigt die Paffion 
Ehrifti, das Kreuzgewölbe der Decke Auferftehung und Himmelfahrt. 
Die rechte Wand gibt uns ein fombolifches Bild mittelalterlicher 
Veltanfchauung: vor einem Dome thronen Kaifer und Papft um: 
geben ven ben Würbenträgern des Staats und ber Kirche; eine 
Heerde Schafe von Hunden bewacht weidet zu Füßen des Papſtes, 
eine anbere wird im Hintergrunde von Wölfen angefallen, ver⸗ 
tbeibigt von ſchwarz und weiß gefledten Hunden, die als domini 
canes bie Dominicaner bebenten, deren Stifter dann auch in Per⸗ 
fon gegen die Keker prebigt, und weiterhin bie in Freuden und 
Verirrungen bes weltlichen Treibens Verſtrickten zur Buße ruft. 
In der Mitte der obern Hälfte des Bildes ift die Pforte bes 
Himmels aufgethan. So fehen wir hier die Wirkfamfeit der Kirche, 
während die Wand gegenüber ihre Weisheit verherrlicht. Thomas 
von Aquin thront in der Mitte, Engel fchweben über ihm, Pros 
pheten und Evangeliften fiten zu feiner Rechten und Linken, und 
zu feinen Füßen fauern überwundene Ketzerfürſten. Unter biefer 
Gruppe fiten unter gothifchen Baldachinen 14 Frauen, Tugenden, 
Künfte und Wiffenfchaften, und jeder zu Füßen ein Mann der 
burch fte Ruhm gewonnen. Das Ganze hat offenbar ein ftaub- 
trodener Scholaftifer angeordnet, es ift ohne bie Freiheit der 
Compoſition wie fie fpäter ein Rafael fo glorreich in ber Dis puta 
bei aller feierlichen Gemeffenheit bewährt, aber in diefer Gebunden⸗ 
beit bat ver Künftler nun bei ven Frauen feinen Sinn für Anmut 
in Sorm und Bewegung entfaltet, bei den Männern das Forjchen 
nach der Wahrheit oder die begeifterte Freude im Genuß berjelben 
in mancherlei Abftufungen trefflic) ausgeprägt. Sinniger als bie 
Vermengung von Symbol, Allegorie und Wirklichkeit in - biejer 
Kapelle find in ber Incoronata zu Neapel die Salramente bar- 
geftellt durch Situationen des menfchlichen Lebens, welde das 
Irdifche in feinen Beziehungen zum Göttlichen von ber Wiege 
bi8 zum Grabe auf eine Weife ausdrücken die mich an bie dich— 
terifche Auffaſſung in Schilfer’8 Glocke erinnert. So wird 5. 2. 
die Ehe durch die Vermählung eines fürftlichen Paares bezeichnet; 
während ber Bräutigam ber Braut den Ring bietet, nähert ber 
Priefter die Hände beider; Ritter Halten einen Baldachin über 
ihnen, Engel fegnen von oben den Bund, und unten beginnen 
Bofaunenbläfer und Geiger aufzufpielen zu dem Weigen, zu 
dem Edelknaben und Evelfräufein zierlich antreten. Man hielt 
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bie Gemälve lange für Giotto’8 Arbeit, doch Minieri Rizzi und 
Schulz haben dargethan daß die Kapelle durch vie Königin 
Johanna geftiftet wurde, bie bei des Meifters Top erft 10 Jahre 
alt war, und auf deren Vermählung mit Ludwig von Zarent 
gerade das erwähnte Gemälde ſich bezieht. Auch zeigt die Aus 
führung jene naive Grazie, jene Richtung auf das Wohlgefällige 
die erft unter dem nachwachfenden Gefchlecht in der Schule fih 
entwicelt. 

Ein Heiligtfum der Kunft ift das Campo fanto zu Pie; 
bie offene Grabftätte in ber Mitte ift von einem hoben Corridor 
umgeben, der nach innen durch Arkaden fich öffnet, während bie 
Innenfeiten der Wandfläche durch Malereien geſchmückt find. Da 
malte Buonamico Buffalmaco die Kreuzigung, Auferſtehung und 
Himmelfahrt Ehrifti, und bewährte fich als einer der geiftwolliten 
Schüler Giotto's. Er war durch feinen guten Humor fo feht 
ein Liebling der Novellenerzähler geworben, daß Rumohr ihn 
ganz zur Mythe machen wollte, während nun eine alte Lifte der 
Malergenoffenfhaft vom Jahre 1351 feinen Namen und fein 
Eriftenz ficherftellt. Dann kam nad Vaſari Orcagna ven Zle- 
renz herüber, aber bie ihm zugefchriebenen herrlichen Werte ſpricht 
die neuere Kritik feit Ernſt Förfter ihm ab; ich bleibe mit Schnadfe 
bei feinem Namen, ba die Uebermalung ein feftes Urtheil für mid 
zu fehr erfchwert. Zunächſt ift im Campo fanto die Hölle von 
neuem bargeftellt, jett etwas felbftändiger mit größern und befla 
geordneten Figuren, aber immer eine nicht recht erquickliche Illn⸗ 
fteation des Dichter. Im Tüngften Gericht ift der Male 
felbftändig; Chriftus der ernft und drohend feine Wundenmale 
zeigt, Johannes und Maria neben ihm, ber Erzengel ber In$ 
Gericht verfünbet, das Gegenüber von Seelenfchmerz und Himmel 
wonne, von feliger Ruhe und bewegter Verzweiflung, das alles if 
bier fchon in voller Macht vorhanden und der Keim geworben für 
bie Schöpfungen eines Michel Angelo und Cornelius. Dann ſtell 
fih der Maler in feiner Weife mit einem felbfterfundenen Farben: 
gediht vom Triumph des Todes an Dante’8 Seite. In der Mitte 
bes Bildes ſchwebt die Todesgeftalt, ein gewaltige Weib (la 
morte) in bunfelm Gewand mit wilbflatterndem Saar zwiſchen den 
Tledermausflügeln, die Senfe ſchwingend, — feine Allegorie, fein 
Symbol, fondern eine bämonifche Macht in fchlagenb wirkender 
Verlörperung, aus Gefühl und Phantafie geboren und beide un 
mittelbar anregend, Leichen aus allen Stänben Tiegen unter dem 
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Tod am Boden, Engel und Teufel ftreiten ſich um ihre Seelen, 
und führen bie gerechten bimmelan oder fchleubern bie fünbigen in 
flammenfpeiende Schlünde des Gebirges rechts im Hintergrund, 
Blinde, Krüppel, Bettler ſtrecken in paralleler um Erlöfung 
flehender Geberde ihre Arme nach dem Tod aus; der aber fliegt 
anf eine Gefellfichaft in ber rechten Edle des Bildes, die lebens⸗ 
heiter wie jene im Decamerone von Boccaccio unter Blüten: 
bäumen des Gefanges und ber Liebe fich freut. Gegenüber auf 
ber linken Seite des Bildes bewegt fich ein ritterlicher Jagdzug 
durchs Gefild; da ftößt er auf drei verwefende Fürftenleichen in 
ihren Särgen; ein Mönch deutet auf dieſe hin, zwei Weiter Tehren 
fih ab, ſchaudernd ber eine, gleichgültig der andere, ein britter 
beugt fich zu näherm Anblid vor; felbft in der Haltung der ebeln 
Noffe ift das Ungewöhnliche des Eindrucks fichtbar; die trefflich 
geordnete Gruppe gipfelt für ums in einer Dame die wehmüthiges 
Sinnen zur Einfehr in fich felber bringt. Den Frieden der Seele 
durch die Richtung berfelben vom Bergänglichen zum Ewigen 
haben bie Einfiebler gewonnen, die bier am Berge im Hinter: 
grund ihr befchauliches Leben führen. Es weht ein Hauch ro- 
mantiſcher Poeſie über dem Ganzen; Glanz und Luft ber Erbe 
wie die Schauer des Todes ftehen in großartigem Contraft ein- 
ander gegenüber, wirken ineinander und leiten den Beſchauer zur 
Erhebung über das Irdiſche, Sinnliche, Vergängliche zum Gei- 
ftigen, zur Ruhe in Gott. 

Andere florentiniiche Künftler, ein Franciscus, ein Andreas, 
ein Antonius malten an berfelden Wand in ber zweiten Hälfte 
bes 14. Jahrhunderts weiter. Da fehen wir zunächit bie Ge- 
ſchichte Hiob's im Tandfchaftlih und architektonisch entwidelten 
Hintergrund nach ihren verfchiedenen Acten gefchilbert; anch bie 
Thiere find bier gut gezeichnet, und vorzüglich ift im Worber- 
grunde die Eröffnungsfcene im Himmel, wo Jehova in ehrwür- 
big milder Geftalt Zwieſprach hält mit dem Satan, ber bier 
zottig behaart mit Hörnern und Fledermausflügeln ‚in troßiger 
Ritterlichkeit“ auftritt, phantaftifch, aber großartig, nicht als bie 
fratzenhafte Caricatur, zu ber die Teufel fonft gewöhnlich werben. 
Ein anderes Gemälde der Brüder Pietro und Ambrogio bi Lo- 
renzo ftellt das Leben der Einftebler in der thebanifchen Wüſte 
Dar, wo ber Verſucher ihnen bald als verlodendes Weib, bald 
als disputirender Philofoph entgegentritt und doch durch die 
Maske feine Krallen zeigt. Oder e8 werben bie Gefchichten des 
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heiligen Rainer, endlich von Spinello Aretino bie bes Ephejus 
und Potitus erzählt. An ber gegenüberftehenden Wand malte 
Pietro von Orvieto Schöpfung, Sünbenfall und Sünbflut; daran 
reihten fich fpäter Benozzo Gozzoli's Tiebenswürbige Darftellungen 
bes menfchlichen Lebens im Spiegel bed Patriarchenthums. 
Florenz mit feinem vielbewegten Treiben fowol in der frucht⸗ 
baren XThätigfeit der Gewerbe und des Verkehrs wie in ben pol» 
tifhen Kämpfen wandte fi auch in der Kunft zum Hanblum, 
zu bdramatifcher Spannung und epifcher Entfaltung; die Berg 
ftabt Siena führte zu ftillerer Beſchaulichkeit, zur Pflege fehwär: 
merifcher Gefühle, und damit zu Ihrifchen Stimmungsbilvern. 
Da ift es intereffant daß während Dante feinen Freund ®iotto 
ben Meifter nannte der den Ruhm ber andern verbimfele, Ber 
trarca feine Laura von Simon Martini dem Sienefen malen 
ließ und ihn in brei Sonetten feierte. Statt die einfachen Typen 
ber altchriftlichen Weberlieferung mit der Charafteriftit der beſon⸗ 
dern Richtungen und Bethätigungen bes Geifte® zu vertaufcen 
befeelte man fie mit der Wärme bes Gemüths umd löfte bie 
Starrheit und Härte der bhzantinifchen Formen durch weiche 
Empfindungen zu milder Friedensruhe. Die Schönheit des Hei⸗ 
ligen warb bier das Ziel, die Andachtsbilder gelangen am beiten. 
Bon foldyen des genannten Meifters fagt E. Förfter: „Wunder 
bar zieht über alle Gefichter ein fanfter Duft, der fie uns in 
eine objchon leuchtende Ferne rüdt, ein Gefühl faft unwiderſteh⸗ 
licher Sehnjucht im Beſchauer rege macht, und uns einen Blid 
in bie ahnungsreiche nur von burchfichtigem Schleier ummobene 
Seele des Künftlere thun läßt, der ausgerüftet mit den Anlagen 
zu böchfter Vollendung noch in dem Bann ber ungeübten un 
unfreien Kindheit der Kunft gehalten wird.” — Die Lorinzetli, 
Pietro und Ambrogio, ragen dann hervor. Der Iektere, der ſich 
auch im Campo fanto den Compofitionen ber Florentiner ange 
nähert und in bie erfte Reihe der Künftler tritt, wenn wie Crowe 
und Cavalcafelle behaupten, er auch dort das Süngfte Gericht 
und den Triumph bes Todes gemalt bat, Bilder die vor at 
bern berrlich find, — Ambrogio ftellte mit poetifchem Gefühl 
in umfaffenden Werken fowol Begebenheiten als Ideen dar. Im 
Kreuzgang des Minoritenklofters malte er die Schidlfale von Frau 
ciscanern, bie den Sarazenen das Evangelium prebigten une 
Märtyrer ihres Glaubens wurben; e8 ift erftaunlich wie er ba 
im Gemälde eines Sturmes die Stimmung und Macht ber Ru 
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tur zur Anſchauung bringt, wenn die Bäume fich biegen und 
brechen, die Frauen das Haupt verhüllen, die Krieger die Schilde 
übere Haupt Halten um ben Hagel aufzufangen. In einem 
Saale des öffentlichen Palaftes feiner Vaterſtadt malte er gutes 
und fchlechtes Regiment mit feinen Folgen. Gerechtigkeit, Weis⸗ 
beit, Eintracht mit paarweis georoneten wohlgefinnt frieblichen 
Bürgern fehen wir an ber einen Wand; die andere zeigt 
einen Greis mit Scepter und Krone, ber das Stabtregiment dar⸗ 
ftellt, umgeben von den religiöfen und bürgerlichen Tugenden; 
barunter eine wehrhafte Reiterſchar, Hülfefuchende und beftrafte 
Uebelthäter. Neben etwas abgejchmadten, ausgeflügelten allego- 
rifchen Zügen find mehrere der fymbolifchen Figuren innerlich be» 
jeelt, wie denn die Friebensgöttin, bie forglos auf dem Bolfter 
rubt und das Haupt in der Hand wiegt, burch ihre ebelmilden 
Züge und das fanft die Glieder ummallende weiße Gewand Ieben- 
big zur Seele ſpricht. Auf der rechten Seitenwand fehen wir bie 
Folgen der guten Regierung: Handel und Wandel auf dem Markt 
und in ben Gaffen der Stadt, Tanz und Feftfreude, das Land 
voll grüner Saaten und arbeitender Bauern, ein Iuftiger Jagdzug, 
dann beladene Karren auf den Straßen bis zum Seehafen hin; 
der Segen der Ordnung, bie über dem Ganzen jchwebt, ift Klar 
und freundlich bargeftellt. Auf der Wand gegenüber figt die Ty- 
rannei, eifengerüftet in blutrothem Mantel, mit Hörmern und 
Schweinshauern, den Dolch in der Hand, umgeben von Stolz, 
Geiz, Verrat, Wuth, Krieg; zu ihren Füßen liegt die Gerech- 
tigfeit gebunden; Reiſende werten geplündert, wilde Banden ver- 
wüſten eine brennende Stadt, das Feld liegt wüſte. Bei der mehr 
anbeutenden als finnlich ausführenden Darftellungsweife ift, wie 
auch Schnaafe fein bemerft, die Verbindung der ſymboliſchen Fi- 
guren mit den genrehaften Scenen der Wirklichkeit keineswegs ſtö⸗ 
rend; das Ganze hält die Mitte zwifchen einem Vortrag den man 
ablejen foll und einem für den Genuß der Anſchauung componirten 
Gemälde, und der Maler bat naiv treuherzige Verſe beigefchrieben 
bie feine Abficht im Einzelnen wie nach der fittlichen Wirkung des 
Ganzen ausfprechen. 

In der zweiten Hälfte bes 14. Yahrhunderts ift Berna ober 
Barna, und gegen Ende defjelben Taddeo di Bartolo der nam⸗ 
bhaftefte Meiſter, beide voll Empfindung und Anmuth, der leßtere 
durch Arbeiten in Perugia einflußreich auf die umbrifche Schule. 
Bei andern warb die Milde matt und fentimental. 


506 Das Mittelalter. 


In Oberitalien berrfchte eine frifche Wechfelwirkung ver 
Künftler in der Fortbildung von Giotto’8 Weife; die reiffte Frucht 
find die beiden Kapellen der Heiligen Felix und Georg zu Pabua, 
von Altichiero da Zevio und Giacomo d'Avanzo ausgemalt. Ernft 
Förſter hat das Verbienft fie vom Staube befreit und gewürdigt 
zu haben. Scenen aus ber Jugend und ber Paffion Jeſu ftehen 
zwifchen ver Legende ber genannten Heiligen fowie ber Lucia umb 
Katharina. Ein entfchiebener Fortfchritt in der Technik zeigt fih 
durch die forgfam abrundende Mopellirung der Körperformen und 
die falten Mittel-, bie tiefen Localtöne in den fein abgeftuften 
Farben; in gleihem Maße find Schönheitsgefühl und Natur: 
fenntniß gewachſen, und das Augenblickliche des Ausdrucks, bie 
Individualität der Charaktere, die Deutlichleit der Handlung in 
der Menfchenwelt entfaltet fi bald in architeftonifcher, bald in 
Iandfchaftlicher Umgebung, die mit richtiger Perfpective gezeichnet 
bier das Teierliche, dort das Heitere der Stimmung erhöht. 

Zu noch berrlicherer Vollendung gedieh die fienefifche Weiſe 
in der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts burch Gentile da Fa⸗ 
briano und durch Beato Giovanni Angelico von Fieſole, den 
Dominicanermöndh des Marcusklofters zu Florenz. Michel An- 
gelo fagte von dem erftern feine Bilder feien wie fein Name: 
das italienifche Wort gentile verbindet die Bedeutung fittlichen 
Adels mit Anmuth in Sitte und Außerm Leben. Die Luft bes 
Frühlings und der Liebe athmet in feinen Bildern wie in ben 
Liedern ber Dlinnefänger, und gleich den jüngern Meiftern ver 
kölner Schule Hat er bei aller Frömmigkeit feine Eindliche Freude 
an Glanz und Schmud, die auch er in einer Anbetung der Koͤ⸗ 
nige huldigend vor dem Chriſtkind erfcheinen läßt. Das Wenige 
das von ihm erhalten ift berechtigte dennoch Kugler zu dem 
Ausſpruch: Fieſole und Gentile erfcheinen wie zwei Brüder, beide 
bochbegabte Naturen, beide voll des innigften Tiebenswärbigften 
Gemüths, aber jener ift ein Mönch und diefer ein Ritier ge 
worden. 

Der Meiſter von Fieſole (1387—1455) erwarb durch bie 
Trömmigkeit ſeines Herzens und feiner Bilder den Beinamen bet 
Seligen und Engelgleichen, Beato Angelico. Er war ins Klofter 
getreten um ungeftört vom Xreiben der Welt und von irdiſcher 
Sorge feinem Seelenheil und feiner Kunſt leben zu können, und 
zog das auch dem WBifchofsfige vor, den ihm Papft Nikolaus V. 
anbot. Nie ging er ohne Gebet an die Arbeit, und oft flofien 
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feine Thränen, wenn er das Leiden des Heilandes barftellte; was 
fih in innerer Anfchauung ibm aus der Xiefe feines Gefühle 
reflerionslo8 geftaltete und in empfinbungspollen Linien aus fei- 
ner Hand bervorquoll das dünkte ihm ein Gnadengeſchenk bes 
Himmels. Die Seligfeit der reinen Seele, die ihren Frieden 
in fi und Gott gefunden bat, Tann nicht vollfommener bar» 
geftellt werden als von ihm; dagegen ift bas Leidenfchaftliche 
oder Böſe ihm fremd, und er ift zagbaft und befangen, wenn 
er e& bei den Widerfachern oder Berbammten ausbrüden, in 
heftiger und fräftiger Bewegung zeigen fol. Dafür gelingt ibm 
bie Schönheit des Heiligen, bie ftille felige Anbetung, bie Hin- 
gebung bes gläubigen und boffenden Gemüths; er gibt feinen 
Seftalten fo viel Körperlichkeit als nöthig ift bies zur Erſchei⸗ 
nung zu bringen in rhythmiſch Haren Linien, in lichten harmo⸗ 
nifhen Barbentönen. Burdharbt fagt nicht zu viel: ine ganze 
große ideale Seite de8 Mittelalters blüht in feinen Werken voll 
und berrlich aus; wie das Neich des Himmels, der Engel, Hei⸗ 
ligen und Seligen im frommen Gemüthe der bamaligen Menjch- 
heit fich fpiegelt wiffen wir am genaueften und vollftänbdigften 
burch ihn, ſodaß feinen Gemälden jedenfall® der Werth religions- 
gefchichtlicher Urkunden erften Ranges nicht abgefprochen werben 
fonn. 

Nicht blos weil er anfangs Miniaturen in Hanbfchriften 
malte, fondern weil feine auf überirbifche Reinheit gerichtete Dar⸗ 
ftellungsweife bier ſich am feinften und befriebigenpften äußerte, 
gelangen ihm Feine Zafelbilver am beften; Gott Vater in der 
Glorie, der Empfang ber Seligen durch den Erlöfer ift ſtets be⸗ 
wunbernswertf. Das ganze Leben Jeſu läßt fi fo nach ihm 
zufammenftellen, und vornehmlich tritt der fittliche Empfinbungs- 
gehalt der Begebenheiten, der Seelenausprud der Geſtalten lie⸗ 
benswärbig Har hervor. Seine Mäßigung in den Darftellungs- 
mitteln ftimmte wieder mit der Frescomalerei, und bier find bie 
Bilder aus den Evangelien und ber Legende, mit benen er bie 
Zellen feiner Klofterbrüber zu Ermahnung, Troft und freude 
verzierte, die unmittelbarften Ergüffe feiner frommen Begeiſterung, 
die lauterften Belenntniffe feiner Künftlerfeele. Aber auch in 
größerm Maßſtab verfuchte er fich die förperhaftere Durchbildung 
der Yormen anzueignen, bie bier nötbig warb und bie damals bie 
Zeitgenoffen erreichten, als er die Evangeliften und Kirchenlehrer 
am Gewölbe und bie Geſchichten des heiligen Stepbanus und 
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Laurentius in einer Kapelle des Vaticans ausmalte. Boll edler 
Majeftät ſchwebt feine Gruppe der Propheten über ben erfchät- 
ternden Weltgerichtsbiltern die Luca Signorelli in ver Mabonnen- 
fapelle bed Doms von Orvieto ſchuf. Das ergreifenpfte und 
polffommenfte feiner umfangreichen Werke bleibt mir die Andacht 
zum Kreuz im Kapitelſaal feines Kloſters. Nicht blos bie treuen 
rauen und der Jünger ber Liebe ftehen hier dem gefrenzigten 
Erlöfer nahe, auch Heilige, Kirchenväter, Orbensftifter und Scho⸗ 
laftifer fchließen in friesartiger Compofition fih an; die In: 
tenfivität der Empfindung ift ebenfo unübertrefflih als bie zarte 
perfönliche Individualiſirung ber Charaktere und bie Abſtufung des 
Ausdrucks der Verehrung, ber finnenden Betrachtung, des Schmer- 
zes, ber fchwärmerifchen Hingebung bewunbernswerth. 


Der deutſche Meiftergefang und die Muſikſchule der 
Niederlande. 


Konrad von Würzburg Hatte barauf hingewieſen daß ımter 
allen Künften die des Gefanges weder gelehrt noch gelernt wer⸗ 
den könne, fondern ber Ausflug einer göttlichen Gnadengabe fei; 
das 14. Jahrhundert machte in unfern Städten auch Poefie und 
Mufit zur Sache der Schule, der zunftmäßigen Ausübung. An 
bie Stelle ber hHöfifchen Dichter, ber ritterlichen Deinnefänger 
traten Handwerker, welche nun bie von jenen befolgten Regeln 
im Bau der Verfe und der Melodien aufnahmen und erieiter- 
ten, ſodaß fie fich felbft al deren Nachfolger und Fortſetzer be 
zeichneten. Heinrich von Meißen, genannt Frauenlob, gilt ale 
der erfte der in Mainz eine bürgerliche Genoffenfchaft zur Pflege 
der Dicht» und Sangeskunft gründete; man kämpfte mit Lieben 
um Ehrenpreiſe und erwarb den Meeifternamen wie fonft in ten 
Zünften durch ein Meiſterſtück, das heißt durch die Erfindung 
und ben feblerlofen Vortrag eines Tons, eines Gebichtes in 
eigenem Versmaß und eigener Melodie. Manchmal waren es 
bie Mitglieder eines beftimmten Gewerke, gewöhnlich die Sanges⸗ 
Iuftigen aus allen Zünften, die fich zu einer Innung zufammens 
Ihloffen; deren Vorſtand hieß das Gemerkt, es beftand ans bem 
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Merfmeifter und feinen Merkern, den Aritifern, dem verwalten: 
ben Schlüfjelmeifter, dem faffaführenden Büchfenmeifter und dem 
preisaustbeilenden Kronmeifter. Kränze von Gold⸗ oder Silber- 
brabt ober ein aus Goldblech gefchlagenes Bild vom harfen- 
jpielenden König David waren ber Preis; die Gedichte welche ihn 
gewonnen wurben in das Zunftbuch eingetragen. Die Regeln 
hießen Zabulatur; wer fie einübte war Schüler, wer fie verftand 
war Schulfreund, wer Lieder nach fremden Tönen verfaßte und 
vortrug war Sänger. Das Gefe der Dreigliebrigfeit galt für 
bie Strophen fort; um immer neue zu erfinden machte man fie 
länger, erfann immer verwideltere Reimverjchlingungen mit vielerlei 
Ueberfünftelung. Gewöhnlich kamen vie „Liebhaber des beutjchen 
Meiftergefangs” an Sonn- und Feiertagen nach geendetem Gottes- 
bienft in ihrer Schule zufammen zur Ehre Gottes; nichts Schand- 
bares oder Gemeines follte vorgetragen werben; bie Stoffe ber 
Lieder waren der Bibel entlehnt und einer der Merker hatte auf- 
zupafien daß nichts gegen die Heilige Schrift darin vorfomme, 
während bie drei andern bie Reime, das Versmaß und bie Me⸗ 
fodie überwachten. Im Inhalt Kerrichte ftatt Gefühl und Schwung 
eine verjtändige Lehrhaftigkeit; Sittenſprüche mwurben durch Bei- 
fpiele aus dem Alten und Neuen Zeftament, auch aus ber hei⸗ 
mifchen Sage und ber Zeitgefchichte erläutert und veranfchaulicht 
und bie Gleichniffe wieder durch moralifirende Betrachtung aus- 
gelegt. Die Form warb nicht durch den Stoff erzeugt, fondern 
war eine fertige überfünftliche Schablone, die man mit Worten 
ausfüllte; doch war es von Bedeutung daß man in Deutfchland 
einmal auf die Form fo viel Werth und Nachbrud legte. Auch 
die Melodien der umfangreichen Strophen waren fchwerfällig und 
geiftlos nüchtern; e8 kam eben zu Tage was man in der Kunft 
lehren und lernen Tann. Und dennoch daß das Handwerk ſich auf 
feine Art auch bier ber Kunſt näherte, war eine Brücke zwifchen 
dem Seal und der alltäglichen Wirklichkeit und ihrer Arbeit; und 
die ehrbare Haltung, die treue Einigkeit die das Bürgerthum in 
diefer feiner Feſtfreude bewies, wird ſtets in ber Sittengefchichte zu 
preifen fein, wenn auch biefe zunft- und fchulmäßige Uebung von 
Poefie und Mufif für die Literatur beider Künfte Feine vorzüglichen 
Früchte trug. So blieben der Nachwelt meift nur die verwunder⸗ 
lichen Namen im Gebächtniß, mit denen die Meifter und ihre Ge- 
vattern die neuen Töne tauften, wo neben dem grünen und vothen 
Ton au die Gelbveigleinweis, bie geftreifte Safranblütweis vor- 
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fommt, der geſchwänzte Affenton an ber Fettbachsweis eine Ka⸗ 
meräbin findet und ber gläferne Halbkrügelton ſich der Schreib- 
papierweis gefellt. 

Der Meiftergefang war Kunft im Regelzwang der Schule; 
die Mufifer welche Melodien für Inftrumente verarbeiten wollten, 
griffen nicht nach feinen Weifen, fondern fchöpften lieber an® 
dem Duell des Vollksliedes, der nie verfiegte.e Die Timburger 
Ehronit erwähnt mehrmals welche Melodien gemein waren zu 
pfeifen und zu trommeln und zu allen Freuden, und gebenft 1374 
eines ausjätigen Barfüßermönchs: „Was er jang das fungen alle 
Lente gern, und alle Meifter pfiffen und alle Epielleut führten 
den Gefang und das Gedicht.” Und doch mußte der kranke Gott- 
begnabete Hagen: 

Man weift mich Armen vor bie Thür, 
Untren ih fpür 
Zu allen Zeiten. 

Fahrende Mufifanten, diefe Kunftoagabunden, zogen durch 
die Länder und waren den Bauern zum Tanz im freien ober 
der Dürgerfchaft zum Gelag im Rathhausſaale willlommen. Der 
Thürmer, ber das euer oder ben Feind burch feine Horn⸗ oder 
Pofamenfignafe zu verkünden hatte, follte von feiner hoben Warte 
berab nicht blos erjchreden, fondern auch am Abend oder Mer» 
gen einen Choral über die Stadt Hin erklingen laffen; um ihn 
ſcharten ſich dann bie Pfeifer, und tbaten fi mit Trommlern, 
Geigern und andern Spielleuten zu Innungen zufammen, bie 
ihren Zunftmeiſter Pfeifer- ober Geigerfönig nannten, ihre eige⸗ 
nen Gerichtötage hielten und von Drt zu Ort ihre Verbindungen 
hatten. Aehnlich bildeten ſich die Muftlantenbrüderfchaften. in 
Frankreich, die Minftrelzünfte in England. Hatten doch auch bie 
Bettler in Baris ihre genofjenfchaftliche Ordnung und ihren König 
Peteau. 

In Italien finden wir vornehmlich künſtleriſch gebildete Sänger, 
welche zu den Worten ber Dichter die Melodie finden und mit 
wohlflingender Stimme vortragen. So begegnen fie un® in den 
Novellen, fo im der Göttlichen Komödie, wo Kafella am Berg br 
Reinigung jene Canzone Dante's „Die Liebe die mit mir im 
Geifte redet” fo ſüß zu fingen anbebt, daß alle Seelen fo befeligt 
fcheinen als ob ihnen nichts andered am Herzen liege. 

Die natürliche Begabung und das lebendige Schönheitegefühl 
führte in Italien dazu daß zwifchen der Unmittelbarfeit des Bollt- 
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gefanges und den contrapunftlich ausgeflügelten Compofitionen bie 
Kunſt des Impropifirens gepflegt warb; es galt der Gelegenheit 
ein Gedicht zu fchaffen und die Stimmung des Augenblids melo- 
diſch Taut werben zu laſſen; der Sänger begleitete fich auf der 
Laute, und wie fpäter Leonardo da Vinci, fo wird jetzt ſchon ein 
vielfeitiger Meeifter der bildenden Kunft, Andrea Orcagna, als 
ſolch poetifcher Lautenſpieler gepriejen. 

Wir erinnern uns wie ſchon das frühere Mittelalter bie 
Harmonielebre ausgebildet, Franco von Köln bereits eine Theorie 
derfelben gegeben. Das Zufammenfingen verlangte eine fefte 
Zeitmefjung ber einzelnen Noten, man theilte fie in ganze, halbe, 
viertel, achtel Töne, und regelte den gemeinfamen Gang ber ver⸗ 
ſchiedenen Stimmen fo daß ftet8 Tongruppen von gleicher Zeit» 
bauer einander entiprachen, mochten fie nun burch eine oder 
mehrere bort lange, bier kurze Noten oder felbft durch Baufen 
ausgefüllt fein; man kam allmählich dazu ben Takt nicht blos 
durch Striche in ber Notenfchrift oder durch bie Fingerbewegung 
im Gefang fürs Auge zu bezeichnen, fondern auch bie erften 
Noten durch einen Accent zu marliren, wodurch das ganze Ton⸗ 
werk feine präcife Gliederung erhält wie ein Bau durch behauene 
Werkitüde, und in der Mannichfaltigkeit der Bewegung das ge- 
jeglihe Maß der Zeit gleih ven Penbelfchlägen einer großen 
Uhr vernommen wird. Hatte man fi) anfangs begnügt über 
ven feften gehaltenen Lauf der Melodie, welche ber Tenor vor⸗ 
trug, eine höhere Stimme, den Discant, allerhand Zonfiguren 
ausführen und fo bie einzelnen Noten jener arabeöfenartig ums 
fpielen zu laſſen, Hatte man eine kindliche Freude daran gehabt 
auch ganz auseinanderliegende Melodien doch harmonisch zu ver- 
binden, jo ftrebte man jett nach einem Ganzen, das aus mannich⸗ 
faltigen einander entfprechenben Gliedern beſtand. Kine Note 
ftand bier über der andern, ein Punkt gegen den andern, baher ber 
Name der contrapunftlichen Schreibart, bie alle Stimmen von 
einer vollfommenen Confonanz aus fich entfalten und wieder zu 
ihr zurückkehren ließ, mochte nun eine die andere weden und zur 
Nachfolge reizen während fie felber voranfchritt, oder mochten bie 
Oberftimmen das Thema bed Tenors vielfältig umranfen, ober 
mochten alle benfelben Gedanken von verfchiebenen Stimmungen 
ober Individualitäten aus durchführen. Mehr und mehr erkannte 
man wie bie aus dem Gegeneinanberftreben und ber Unterfchieb- 
Tichkeit ber einzelnen Kräfte und Lebenstriebe ſich entwickelnde 
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Berföhnung durch das Eintreten und bie Auflöfung diſſonirender 
Klänge zum reinen Accord barzuftellen if. Dan nahm num am 
tiebften für die Inftrumentalmufil oder ben kunſtvollen Kirchen⸗ 
gefang eine Vollsmelobie zum Thema, bad man mit einem wah- 
ren Stimmengeflecht umwob; bier konnte ber Meiſter fein Ber: 
ftänbniß der Harmonielehre, Hier feinen Erfinbungsreichthum zeigen, 
während das Grunpmotiv wie der Tert einer Predigt dem Hörer 
bereit8 vertraut war und burch baffelbe das Ganze volksthümlich 
blieb. 

Den ausgebildeten Tonſatz, ber auf folche Weife Kirchliche 
und Weltliches verfchmolz, verdanken wir ben Nieberländern; bert 
wo ein Jahrhundert fpäter bie Delmalerei durch van Eyd und 
feine Schule in der Verbindung des naturwahren Realismus mit 
der idealen und gebanfenvolfen Eempofition eine neue Epoche für 
bie Malerei begründete und ben Italienern voranging, vollzog fid 
eine Fünftlerifche That von nicht minderer Größe. Die Blüte 
der flanbrifchen Städte beruht auf der Verbinbung von Handel 
und Gewerbe; vereinte Kraft fchütte das Land gegen das Meer; 
Gefetlichkeit und Freiheit erhob das Volk zu Macht und Lebens⸗ 
freube: jo fand denn das AZufammenfingen, das ich von An- 
fang an als ein befonberes Kennzeichen beutfcher Art ſchon in 
Bezug auf die Urfprünge des Vollsepos betont Habe, nun hier 
mufifalifch feine fünftlerifche Durchbildung. Man wollte nicht jo 
fehr die vollendete Virtuofität des Kinzelfängers bören, in ge 
felliger Freude vielmehr wollten alle einftimmen und in felbft- 
ftändiger Entfaltung, in lebendigem Ringen wie in einträchtigem 
Zuſammenwirken der verfchiedenen Kräfte das gemeinfame Ge: 
fühl ansprechen, das gemeinjame Ziel erreichen. Der Italiener 
Guicciardini hat es felber anerkannt daß die Belgier die wahren 
Vorfteher der mufifalifchen Kunft feien, die fie fowol begründet 
als zur Vollkommenheit gebracht. Es fei ihnen natürlich und wie 
angeboren daß Männer und rauen micht blos aufs Tieblichfte, 
fondern auch eine ganz richtige Muſik miteinander fingen, unb 
da zu dieſer Anlage die Kunft fich gefellt habe, fo haben fie fid 
zu jenen Leiftungen der Vocal⸗ und Inſtrumentalmuſik emporge 
ſchwungen, um beretwillen fie in andere Länder berufen und überall 
fo bhochgeachtet werben. Die Meifterfchaft mit welcher bie nieber- 
ländifchen Zonfeger, ein Wilhelm Dufay, ein Eloy, ein Egid von 
Binch fogleich auftreten, fett eine eifrige volksthümliche Kunſi⸗ 
übung wie bie wiflenfchaftliche Arbeit der frühern Zeit voraus; in 
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Bezug auf jene mögen wir mit Ambros jagen: „Wo man feit 
fange fo vortreffliche Zeuge und Stoffe webt, war man präbeftinirt 
auch die Töne zu reichen Kunftgebilden zu verweben, und wie bie 
Zeppichwirfer von Arras die hiftorifche Figurengruppe eines Haupt« 
und Mittelbildes mit dem zierlichften Rankenwerke von Arabesten 
umgaben, jo umgab ber Xonfeger feinen Tenor mit reichem 
Stimmengeflechte.” 

Mit der zweiten Hälfte bes 14. Jahrhunderts beginnt biefe 
ältere nieberländifche Schule, die nun nicht mehr blos über ben 
cantus firmus der Mefje durch geſchickte Sänger luftige ver- 
wehende Zongebäube aufführt, fondern ihre Compofitionen gründ- 
lich burcharbeitet und fchriftlich aufzeichnet. Site nehmen zugleich 
vom Gregorianifchen Gefang und vom mehrftimmigen weltlichen 
Lied ihren Ausgang, und find in ihren Arbeiten bereits fo ficher 
in der Stimmführung und in ber Technik des Sates, daß von 
ihnen die neue Aera der Mufif batirt werben muß. Es Liegt 
ganz im Geifte der Zeit und des uufftrebenden Bürgerthums daß 
fie ihren Meſſen beliebte Melodien weltlicher Lieder zu Grunde 
legen; gerade fo Heiden die nachfolgenden Maler die Geftalten ber 
biblifchen Gefhichte in das Gewand ber bamaligen Niederländer 
und verfeßen fie in bie Stuben ober die Landfchaft der eigenen 
Heimat: das Heilige wird dadurch heimifch und das weltliche Leben 
in feiner Tüchtigfeit empfängt bie religiöfe Weihe. 


Die Kprik. Petrarca. 


Als Rudolf von Habsburg den Thron beftieg, da drängten 
fich die ritterlichen Poeten an ihn heran, aber er war mit nüch⸗ 
ternem Sinn bedacht den Frieden gegen die abeligen Räuber zu 
ihaffen und ſich eine Hausmacht zu gründen; das minniglich 
Schwärmerifche, das abentenerlich Phantaftifche Tag ihm fern, er 
ließ bie literarifchen Epigonen, bie noch davon fich geiftig und 
feiblich nähren wollten, unbeachtet ftehen, und es kümmerte ihn 
nicht wie fie darüber Flagten und ihn verflagten. Noch bildete 
das Ritterthum ohne die ideale Weihe aus ber Zeit ber Kreuz 
züge bie höfiſche Gefellfchaft, und zeigte in ben Turnieren neben 
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der Kraft des Arme md der Gewandtheit in ber Wafjenführung 
die vornehme Sitte und ben Glanz einer ftattfichen Erſcheinung 
und da finden fich andy Verfemacher ein um bie Heroldẽdienſie ju 
verrichten, die Wappen in gereimten Bejchreibungen zu ſchildern, 
in Reimſprüchen die Turnierorbnung anszurufen und ven Eiger 
mit einem Ehrenlied zu begrüßen. Ein ſolcher ift der Suchemwitt, 
der die Thaten ber öfterreichifchen Edeln am Ende des 14 Jahr⸗ 
hunderts befingt, mit geblämten Phraſen anhebt, dann trocken er⸗ 
zählt, und gewöhnlich das Xob feines Helden mit dem Hinblid 
auf fein Wappen beichließt. Es Tiegt ganz im aflegorieliebenven 
Gefhmad der Zeit, wenn bie Wappenthiere ale Symbole ker 
Helden, die Helden unter ver Geftalt ber Wappenthiere beſungen 
werden. Auch der Sucenwirt Hagt über ben Verfall des Ritter 
thums, das ftatt Gott und ben Frauen zu dienen, Witwen und 
Waiſen zu ſchützen, bei Tanz unb Spiel verliege oder räuberiid 
am Weg lagere. Die Hoffnung baß es beffer werde Hat fein 
Fremd der Teichner aufgegeben; er entfagt tem Gaufeljpiel ber 
Welt und wirb ein erniter Sittenprebiger. Dans Beheim, ber fein 
ehrfames Weberhandwerk verlaffen hat um an ben Höfen feine 
Kunft zu üben, preift feine Dienſtherren nach dem wäürbelofen 
Wablfpruh: Weß Brot ich effe deß Lieb ich finge. 

Wie waren ba boch jene bürgerlichen Meifterfänger, deren 
wir bereits erwähnten, von wahrhaft eblerm Schlag! Sie blieben 
auf dem Felde der Poefie noch Handwerker in ber Kunft, zu 
beren freier Höhe die beffern Dialer oder Bildhauer fich erhoben, 
aber fie trieben die Kunft um Gottes willen und zu eigener 
Seelenfreude. Wie fie in Deutichland um bie Wette fangen um 
den Sieger frönten, fo finden wir am 1. Mai in Frankreich bie 
Blumenfpiele zu Zouloufe, wo ver Rath 1324 alle Boeten auf 
gefordert hatte zufammenzulfommen und freubigen Herzens um ben 
Preis eines goldenen Veilchens zu lämpfen. Cine reiche Bür- 
gerin, Clemence Ifaure, die Sappho von Toulouſe, erneuerte bie 
Wettlämpfe indem fie auch noch eine filberne Roſe ftiftete. In 
Nordfrankreich und Belgien bildeten fi) die Kammern der Rhe⸗ 
torifer, bie das Band mit der Muſil Löften und ſich nach ber 
Art gelehrter Literaturvereine auf das gefprochene Wort be 
ſchränkten. 

Den künſtleriſchen Abſchluß für die Poeſie der Tronbadours 
und Minneſänger gab Petrarca in Italien, wo die Liebe bereits 
ale Genuß der Schönheit aufgefaßt warb und nun das new 
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erwachende Stubium des claffifchen Altertfums ven Sinn für 
formale Vollendung ausbildet. Bei’ Petrarca find der Dichter 
und ber Menfch nicht Eins wie bei Dante, er ift vielmehr eine 
boppel» und mehrfeitig fchilfernde Natur, es ift viel Scheinfames 
an ihm, in trüber gärender Zeit gebt der Zauber ber reinen 
Haven Form ihm auf, und nun beberrfcht ihr Reiz und die Rück⸗ 
fiht auf fie das Gemüth und überwiegt den Gehalt. Das ift 
feine Größe daß in feiner Seele ſchon der Geift des Altertbums 
eine Wohnftätte gewonnen, und wenn feine innige warme Liebe zu 
Italien vergebens auf eine politifche und religiöſe Reformation 
gehofft, fo Hat er mit raftlofer Wegeifterung an der Wieder- 
erwedung ber antiken Literatur gearbeitet und ift dadurch ber 
Morgenbote eines neuen Weltalter8 humaner Bildung für fein 
Vaterland geworben, Hat biefem dadurch eine dritte Führerſchaft 
Europas vorbereitet. Hochgeehrt in feiner Zeit und viel gepriefen 
von feinen Freunden während mehrerer Jahrhunderte hat er gerade 
in dem unferign — ich erinnere an Schloffer und Ruth — 
das harte VBerbammungsurtbeil erfahren daß er ein geſinnungs⸗ 
Iofer Höfling, ein beuchlerifcher Schmeichler, ein nur vorgeblich 
contemplativer Schönrebner gewefen. Allerdings fuchte Petrarca 
bie Gunft der Großen und die Beifallsbezeigungen des Volks, 
aber er vermwertbete feinen Ruhm und feinen Einfluß um zum 
Heile der Menſchheit zu wirken; er richtete feine mahnende jtra- 
fende Rede an Kaifer und PBapft, und bewies durch die That daß 
bie Colonnas ihm theuer, theuerer aber Rom und Italien waren. 
Fürſten und Städte fuchten feinen Rath und feine Vermittelung, 
indem fie auf feine weltmänntfche Gewanbtheit wie auf ben Glanz 
feines Namens rechneten, und fie hörten auf feine Stimme, teil 
fie ſich biefelbe für die Nachwelt fihern und gewinnen wollten. 
Er war der Viebling des Jahrhunderts, der fich vieles erlauben 
durfte, er ftand mit allen hervorragenden Zeitgenofjen in perfön- 
lihem oder brieflihem Verkehr, er war das Orakel der nad 
Bildung Berlangenden, er gefiel fich in biefer Stellung, aber er 
benußte fie um in der gewaltthätigen Zeit bes Verfalls einer 
überlieferten Gefittung die Macht des Geiftes zum Geltung zu 
bringen. Das war nicht blos durch Heinliche Künfte der Eitel- 
feit, das war nur möglich wenn ein großes Talent fich felber 
einfegte. Wir werben in mancher Beziehung durch ihn an 
Alexander von Humbolot erinnert. Und halten wir feſt daß eine 
bedeutende, die Menfchheit fördernde Wirkung doch nur das Er⸗ 
35 * 
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gebniß einer wirklichen Kraft fein kann, fo mögen wir immerhin 
zugeftehen daß er die Geheimniffe feiner Seele in Zwiegefpräcen 
mit dem heiligen Auguftin dem Publikum zu Gehör beichtete, daß 
er in feinen Briefen an die Nachwelt fich felbft fo zurechtſetzte 
wie er gern von ihr gefeben fein wollte, daß er eine einfeitig 
äftbetifche, Teine ethifche Natur war, ein Mann bes fchönen 
Scheins, der ja nicht gehaltlos zu fein braucht, auf ben es ja in 
der Kunft anfommt, und ver auch im Leben nicht zu verachten 
if. Um fich ſelbſt mit Würbe zu verbrämen wirft ber gereifte 
Mann in lateinifchen Schriften geringjchägige Seitenblidle auf feine 
italienifchen Liebesreime wie auf Jugendverirrungen, aber er fühlt 
doch daß fie gerabe ihn unfterblic” machen, und darum wirb er 
auch im Alter nicht müde an ihnen zu glätten umb zu feilen. In 
ber Iateinifchen Profa hatte er fich den Cicero zum Mufter erforen, 
und wie bei biefem ber Schriftfteller größer ift als ber Menſch, 
der Denker, der Staatsmann, ebenjo bei Petrarca; nicht was er 
fage, ſondern wie er es fage war auch fein erfte® Augenmerk; 
dafür aber lebte zum erften mal nach ben barbarifchen Wörtern 
und Sabgefügen der Scholaftifer und Kanzleien in feinem Stil der 
reine Adel ber Iateinifchen Sprache in Kraft und Eleganz wieber 
auf, während aller weiche Wohllaut deſſen das Stalienifche fähig 
ift im Tonfall feiner Verfe das Ohr entzüdt. 

Betrarca war 1304 in Arezzo geboren. Sein Bater war 
in bemfelben Jahre wie Dante aus Florenz verbannt worden und 
fievelte bald darauf mit feiner Familie nach Avignon über, wo 
bamald der päpftliche Hof refibirte Der Sohn follte in Mont⸗ 
pellier und Bologna die Rechte ftubiren, aber feine rege Phan- 
tafte führte ihn dort zu ber Poefie und bem Leben ber Trouba⸗ 
bours, fein wiſſenſchaftlicher Eifer bier zu Vergil und Cicero. 
Sein Vater ftarb früh und ber zweiundzwanzigjäbrige Jüngling 
trat in ben geiftlihen Stand ein um durch Erlangung einer 
Pfründe den Mufen leben zu können. Da fah er in der SKirde 
am Charfreitag bes Jahres 1327 Laura, bie Gattin Hugo's be 
Sabe, und entbrannte in Liebe zu ihr; nach Art des mittelalter- 
lichen Meinnebienftes huldigte der Kleriker nun der Verheiratheten 
in feinen Liedern; er 309 ſich in bie Cinfamfeit zurüd ımb er- 
füllte die Luft von Vaucluſe mit feinen poetifchen Seufzern, bie 
fofort allgemeine Bewunderung erregten. Laura wußte in einer 
Miſchung von fittlihem Tat und Selbitgefälligkeit den Begehr⸗ 
lichen in feine Schranfen zu weifen, ben Verzweifelnden lächelnd 
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wieber heranzuziehen, und während er davon fang wie ihre Schön- 
heit ihn zur Tugend und zum Himmel führe, tröftete er fich 
über das verfagte Glück in ihren Armen burch eine wilde Ehe 
auf dem Lande ober durch die Gunft der buhlerifchen Königin Jo⸗ 
hanna von Neapel. Noch gedachte er feinen Dichterruhm eigent- 
lich durch das Tateinifche Epos Afrika zu begründen, das in ber 
Geſchichte des dritten Punifchen Kriegs die alte Nömergröße und 
ben Scipio befingt, Tängft aber ungenießbar geworben ift. Er 
ftrebte durch eine Öffentliche und feierliche Krönung in Nom ben 
Lorber zu erlangen. Er warb bazu eingeladen, ging aber zuerft 
nach Neapel um von König Robert durch ein Examen feine Wür- 
bigleit in Kunſt und Wiffenfchaft prüfen zu Iaffen. Mit dem 
Mantel diefes Könige angethan erfchien er 1341 in Rom, zwölf 
Icharlachbelfeivete Knaben eröffneten den Zug aufs Capitol, bie 
angefehenften Männer folgten, und unter dem Jauchzen der Menge 
feßte ihm ber Senator Orſo den Kranz aufs Haupt. Das Di- 
plom erflärte daß Gott das Princip der Heldentugend und bes 
Genies in bie ruhmvollfte Stabt von Ewigfeit eingepflanzt habe, 
daß die Männer des Schwerts burch die Dichter unfterblich ge⸗ 
werben, Zwar meinten viele die Poeſie beftände in nichts als in 
Lügnerifhen Erfindungen. Aber das Amt des Dichters fei Hoch 
und ernft, die Verkündigung der Wahrheit in anmutbigen Formen 
und Farben. — Es ift das Glück des Genius daß wenn er feine 
perfönlichen Neigungen und Leidenfchaften befriedigt, er zugleich 
eine Miffion für die Menfchheit erfüllt. Wie Petrarca die Krö⸗ 
nung betrieb und in Scene fette, erfcheint fie als ein Schauftüd 
ber Eitelkeit, und doch lautet das Urtheil der Gefchichte wie Gre⸗ 
gorovius es verfünbet: „Mitten unter ven Freveln der Partei⸗ 
fämpfe, in der büftern DVerlafjenheit Roms glänzte der Ehrentag 
eines Dichters vor bem milden Lichte reiner Menfchlichkeit; er rief 
vom claffiichen Eapitol herab ber in Haß und Aberglauben ver- 
funfenen Welt ind Bewußtſein zurüd daß bie erlöfende Arbeit des 
Geiſtes ihr ewiges Bedürfniß, ihr höchfter Beruf und ihr fchönfter 
Triumph iſt.“ 

Schon früher war Petrarca durch ſeine Sehnſucht nach Rom 
geführt worden, ſchon früher hatte er den Papft zur Rücklehr 
borthin in einer poetifchen Epiftel aufgefordert, und man kann 
fügen daß fortwährend aus feinem Munde die Stimme Italiens 
gegen bie Abwefenheit des Hauptes der Chriftenheit proteftirte. 
Da begannen bie alten Steine mit ihren Imfchriften zu einem 
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jungen Notar in Rom zu reden unb ihn für bie Freiheit und 
Größe feiner Vaterftabt zu entflammen, und diefer Cola Rienzi 
werd als Sprecher des Volls gegen ben Drud der Ariſtokraten 
nach Avignon gejandt. Dort fah er Petrarca, beide ſchwärmten 
mit dichterifcher Phantafie von der Wieberheritellung Roms, und 
heimgekehrt beſchloß Cola den Traum von ber alten Herrlichkeit 
zu verwirklichen, „was er lejend gelernt hatte handelnd zu unter- 
nehmen“. Wie Don Quixote von feinen Nitterbüchern aus bie 
Welt im Schimmer der Romantit jah und auszog danach zu 
leben und zu wirken, fo auch der junge Römer im Bann ver 
Geifterfprüche die aus den Dichtern, Rebnern, Gefchichtfchreibern 
wie aus den Ruinen bes Altertbums ihn umflangen; in weißer 
Toga prebigte er von dem Majeftätsrecht des römifchen Bolte, 
das er retten wolle aus ber Gewalt des räuberifchen Adels, und 
während ber des Narren fpottete ber ben Staat durch Bilder re 
formiren wolle, zog Cola in feierlicher Proceffion aus der Kirche 
am Pfingftinorgen auf das Capitol, wohin er das Boll durch 
Herofde zur Verſammlung berufen batte; feine feurige Rebe ftellte 
die Misbräuche und das Elend der Gegenwart in Contraft mit 
ber DVerfaffung und der Größe der antiken Republik; das Bolt 
genehmigte die neue Ordnung der Dinge die er nach dem Mufter 
ber alten vorfchlug, und übertrug ihm jubelnb bie unumfchränfte 
Gewalt als feinem Tribun und Weformator des Staats. Be 
ftärzt entflohen die Großen, das Volk ftand in Waffen, aber es 
warb fein Blut vergoffen, ber Abel huldigte auf den Ruf Eola’s 
feiner Verfaſſung. Der Tribun fchrieb an die römiſchen Pro- 
binzen, an die Städte Italiend das och abzumwerfen und bie freie 
Berbrüberung eines heiligen und untbeilbaren Italiens zu fchließen; 
am 1. Auguft folle in Rom ein gemeinfames Nationalparlament 
gehalten, eine Bundesgenoſſenſchaft mit dem Haupte Rom ge 
gründet werden. Und baß er biefe große Idee ausgeſprochen, daß 
er fie dur Italiens eigene vereinte Kraft ausgeführt wiflen 
wollte, bleibt Cola's weltgefchichtliches Verdienft, wenn er mm 
auch trunfen vom erften Glück und von der Vergötterung des 
Bolfe mit prunfenden Reben, feftlichen Aufzügen und theatrali- 
ſchem Gepränge eine politifche und religiäfe Umwälzung und Neu 
bildung zu vollziehen wähnte wie man ein Schaufpiel aufführt, 
während bazu bie ganze fittliche Energie und das ganze organi- 
jatorifche Genie eines Cromwell und bie ernfte und gründliche 
Mitarbeit des Volks nöthig gewefen wäre. Die gute Natur bes 
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Volks zeigte fich beim erften Lichtftrahl des Friedens und ber 
Vreiheit, ein beimfehrender Bote erzählte wie er den Stab Rienzi’s 
durchs Land getragen und die Menſchen vor demſelben nieber- 
gefniet und ihn mit Freudenthränen gefüßt hätten, weil nun bie 
Straßen und Wälber ficher vor Räubern feien. Petrarca ſah 
mit Stolz und Wonne daß Italien fich wie durch einen Zauber⸗ 
ſchlag aufrichte und fein Ruhm bis ans Ende der Welt bringe; 
er rief dem Zribun Heil zu und ermahnte das Volk ihn wie einen 
Gottgefandten zu ehren; jett galt es die fFreiheit zu behaupten 
und das Reich wieder zu erlangen. Die Adelsgefchlechter Italiens, 
mit denen er fonft fo gern verkehrt, find ihm jett fremde Ein- 
bringlinge, nach ihren Wappentbieren geartet, taub gegen bas 
Flehen der Armen, blind für die Thränen ber Frauen und Kinder; 
ein Sohn Roms aber fteht auf dem Felſen Tarpeiad um aus 
aller Noth zu erlöfen, und nie ift einem Sterblichen der Weg zur 
Größe fo leicht gebahnt gewefen. Hören wir einige Strophen ber 
prächtigen Canzone: 


Du edler Geift, Regierer jener Hülle, 

In ber ein Helb bie Pilgerfohaft hienieben 
Bollenbet, Hug, erfahren und verwegen, 

Nun dir ber Stab ber Ehren warb befchieben, 

Mit dem bu Rom von feines Irrfals Fülle 
Zurückführſt mahnend zu ben alten Wegen, 

Auf’ ich zu bir! Wo fändb’ ich fonft ein Regen 
Der Tugend, ber bie Menfjchen Überbrüßig? 

Bo einen Mann vor böfer That erbangenb? 

Weß bift bu wol erwartenb, weß verlangend, 
Italia? Trotz beiner Noth unfchläffig, 

Alt, fühllos, träge, mäßig? 

Schläfſt bu für immer? Wirb bich niemanb weden? 
Am Haar möcht’ ich dich aus dem Schlafe fchreden! 


Nein, nimmer wirb aus biefem bumpfen Brüten 
Ein Menſchenruf bie matten Glieber rütteln, 
Bon fhwerer Wucht am Boden feftgebalten. 
Doch du deß Arme kräftig find zu ſchütteln 

Und aufzuridten, bu haft nun zu hüten 

Rom, nnjer Haupt, nicht ohne Schickſalswalten. 
So leg benn Hanb an; bie zerfireuten alten 
Ehrwürd'gen Loden faffe mit Vertrauen, 

Daß aus dem Schlamm bie Faule fidh erhebe! 
Ih der ih Tag und Nacht um fie erbebe, 
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Ich muß auf bich mein höchſtes Hoffen bauen; 
Soll wieber aufwärts ſchauen 

Das Boll des Mars zu feines Ruhmes Hallen, 
Sp wirb dies Glück in beine Tage fallen. 







Die alten Mauern, bie mit Furcht und Zitte 
Und Liebe heute noch bie Welt erfüllen, 
Wenn fie fich wendet zu vergangenen Tagen, 
Die Gräber, brin beftattet finb bie Hüllen 
Derer die nicht vor biefer Welt Zerfplittern 
Bon Ruhm vergef’ne Namen werben tragen, 
Dies alles was jet Ein Ruin erjchlagen 
Hofft nur von bir jebweber Noth Zerftreunng. 
O treuer Brutus, große Scipionen, 

Wie werbet ihr mit Dank bie Kunde lohnen 
Bon eures Amtes würbiger Erneuung! 

Wie richtet in Erfreuung 

Fabricius fi auf und ruft hernieber: 

Mein Rom, mein Rom, bnn wirft noch herrlich wieber! 


Aber ftatt alle Kraft ver politifchen Aufgabe zuzuwenden 
verglich fich Rienzi mit Chrijtus und bezog bie Meffiashoffnm- 
gen ber Myſtiker auf fih; er meinte mit feinen Erlaffen bie 
Tyrannen ber italienifchen Stäbte zu vertreiben unb durch bie 
Schenkung des römifchen Bürgerrecht den Particularismus zu 
brechen; er lud Papſt, Kaifer und Könige nach Rom um: ihre 
Aemter von der Majeftät des römischen Volle zu empfangen. 
Der Riefenfchatten des antifen Reiche, der auf Rom lag, wurde 
von den Enkeln für ein wirkliches Weſen gehalten, fagt der geift- 
volle Gefchichtfchreiber der Stadt, und findet in Dante's und 
Petrarca's Lehren Milderungsgründe für bie Phantaftereien des 
Zribunen. Der meinte etwas gethan zu Haben wenn er bie 
neuen Bunbesartifel Italiens auf eherne Tafeln eingraben Tief, 
und aus bem Bundestage der Nation warb ein eitle® Verbrü— 
berungsfeft mit ber Farce eines Witterfchlage und des Roſen⸗ 
wafjerbades das Cola im Taufbecken Conſtantin's vornahm, 
worauf er ſich mit ſechs Kränzen Frönen und zum Auguſtus wie 
zum Candidaten bes Heiligen Geiftes ausrufen Tief. Das Boll 
flug eine Empörung der Barone nieder, aber nım verwanbelte 
fih der Tribun in einen graufamen umb fchwelgerifchen Tyrannen; 
aus dem Zaumel bes Naufches verfiel er in muthloſe Schwäche 
als der Papft jet gegen ihn einfchritt; er legte feinen filbernen 
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Kranz und fein ftählernes Scepter auf dem Altar der Jungfrau 
von Aracdli nieder und entflob; fein Wert verſchwand von ber 
Myne der Welt wie ein Carnevalſpiel von der Herrlichkeit des 
Altertfums, ein nebelhaftes Vorfpiel von deſſen geiftiger Wieder⸗ 
geburt. Umfonft Hatte Petrarca zu Maß und Beſonnenheit ge⸗ 
mahnt: „Wo ift bein Genius ber bir guten Rath eingibt? 
Wenn e8 wahr ift was ich höre, dann lebe wohl auch bu, mein 
Rom, auf lange Zeit!” Dann in Avignon wegen der Verfaſſung 
Noms um Rath gefragt verlangte er eine demokratiſche Verwal⸗ 
tung; bie Römer follten den Senat mit Männern bes Volls 
jelbft befegen, dem Adel und feiner Barteifucht müſſe bie alles 
verpeftenbe Tyrannei entriffen werden. Rienzi lebte mehrere Jahre 
ımter Tchwärmerifchen Einfieblern in ben Abruzzen, und erfchien 
plöglich vor Karl IV. in Prag; ver aber forberte praftifche 
Mittel zum Römerzug ftatt ber Prophezeiungen Merlin’® und 
ber weiſſagenden Träume von einer irdifchen Dreieinigleit bes 
Kaiſers, Papftes und Vollstribuns; er Tieß ihn gefangen ſetzen 
und Tieferte ihn dann nach Avignon aus. Dort nahm Petrarca 
feiner fih an; ber Dichter wollte nicht daß einem Patrioten die 
Begeifterung für bie Größe und Freiheit des Vaterlandes zum 
Verbrechen angerechnet werde; er beklagte den unwürdigen Aus⸗ 
gang, aber pries den glorreihen Anfang Cola's, und bieß bie 
Römer ihren Bürger fih vom Papft zurüdzufordern, denn das 
Neich gehöre der Stadt Rom und wenn auch nichts von ihr 
mehr übrig wäre als ber nadte Fels des Capitol. Unb ein 
neuer Papft, Innocenz IV., gedachte den Kirchenftaat wieder auf⸗ 
zurichten, und fandte mit dem großen Staatsmann Carbinal 
Albornoz auch den phantaftifchen Rienzi nach Rom, wo biefer 
Senator warb und zum zweiten mal, nun im Dienfte der Kirche, 
regierte; aber er war älter, boch nicht verftändiger und feiter ge⸗ 
worden, nur feine Ideen batten ihren Flug, feine Worte ihren 
Zauber verloren. Er lachte und meinte in Einem Athem, Geld⸗ 
noth trieb ihn zur Bedrückung des Volle, Gewaltmaßregeln er- 
bitterten den Abel; vergebens entfaltete er das Banner Rome 
gegen eine Empörung und wies auf die goldenen Buchſtaben 
Senatus populusque Romanus, die für ihn reben follten; von 
einem Degenftoß warb er burchbohrt, fein Leichnam durch Juden 
am Maufoleum des Auguftus verbrannt, die Afche wie jene Ar- 
nold’8 von Brescia zerftreut. Er mar ber lebte ben ber Glaube 
bes Mittelalters an die Weltmacht Roms noch einmal begeifterte, 
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aber zugleich zeigte er prophetiſch jeinem Vaterland das Ziel der 
Zulunft und verkündete die Ideen einer neuen Zeit; bie geniale 
Art wie er fie ausſprach, gab ihm jene magisch verftridenne Ge⸗ 
walt über bie Herzen, wenn auch bie träumerifche ober lächerliche 
Art wie er fie zu verwirklichen wähnte, ihm den tragifchen Sturz 
bereitete. Gregorovius nennt fein ganzes Leben ein Gedicht und 
ihn felbft einen in bie Politit verirrten Poeten; bie Phantafie 
Rome Hat biefe Geftalt erzeugt, fie ift aus der bichterifchen Kraft 
bes Volksgeiſtes zu erHlären, „ein Heldenſpieler im zerlumpten 
Purpur des Alterthums“ ift er felbft das Abbild Rome in feinem 
Verfall, und darum charakteriftifch für unfere Betrachtung bes 
Phantafielebens der Menſchheit. 

Die Erneuerung ber römiſchen Republik in ber politifchen 
Sphäre war ein Traum, bie Wiedererweckung des Altertfums im 
Meiche des Geiftes, ber humanen Bildung, Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft aber war bie reale Aufgabe, der nun Petrarca feine Kraft 
widmete Ueberall auf feinen Reifen in Italien, Frankreich, 
Deutfchlend und burch feinen brieflichen Verkehr in England, ja 
bis nach Conftantinopel hin weckte er das Intereſſe für die claffi- 
fen Schriftfteller, für die Entbedung, bie Sammlung ımb bat 
Stubium ihrer Werke. Hier war nun der Dichter Boccaccio fein 
eifrigfter Genoſſe, und die eigenen Bücher die er fchrieb, der Troſt⸗ 
fpiegel in Glück und Unglüd, in welchen Freude und Schmer;, 
Furcht und Hoffnung ſich ıwmterreden, feine Briefe an bie ven 
ihm bemwunberten Männer des Alterthums, feine Lebensbeſchrei⸗ 
bung vömifcher Helden, feine Hiftorifchen Erzählungen, aneldoten⸗ 
haft gefällig und ftets mit Rüdficht auf die Anwenbung fürs Xeben 
vorgetragen, fie waren nah Form und Inhalt die Frucht jener 
Studien für ihn felbft und für bie Nation, 

Daneben fuhr er fort gegen Avignon, „bie Weltkloale“ zu 
eifern. Die Sünbenlaft fchreit zum Himmel, daß Teuer herab 
vegne, heißt e8 in einem feiner Sonette; ein anderes fchilbert bat 
Verderbniß ber Kirche und des päpftlichen Hofes mit folgenben 
Worten: 


Herberge bu des Zorns, des Jammers Quelle, 
Des Irrthums Schule, Haus ber Ketzereien, 
Einf Rom, nun Babel, die wir malebeien, 
Weil ihr entfprang enblofer Thränen Welle! 


Werkſtatt des Trugs, ber Unſchuld Marterftelle, 
Pfuhl den die Boſen ihren Lüften weiben, 
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Hölle Lebenb’ger, hofft bu auf Verzeihen? 
Ein Wunder wär's daß dich nicht Gott zerjchelle! 


Gegründet arm unb keuſch, blidft frech bu nieder 
Auf deine Gründer, zeigft ber Hörner Stärke, 
Schamlofel Wie, fol Hoffnung dir noch frommen? 
Auf was? Auf beiner Buhlen ſchnöde Werke? 

Auf deinen Raub? Konftantin lehrt nicht wieber, 
Unb was er ſchenkte werbe bir genommen! 


Ein anderes Sonett ſchließt: 


Zerfchlagen werben beine Truggeftalten, 
Zertrümmert finfen deine Burgen nieber, 

Es frißt bie Flamme bie barinnen fehalten; 
Dann ehrt bie Unfchuld ſchöner Seelen wieber 
Zur Erbe, golden wird fie fich geftalten, 

Und alte Tugenb preifen neue Lieber. 


Und dann erhebt er noch einmal feine Stimme für das ge- 
liebte Vaterland in der berühmten Canzone an bie Machthaber 
Staltens, die er zur Einigkeit und zur Befreiung vom fremden Joch, 
zur Vertreibung ber Sölbnerfcharen auffordert. Er hebt an: 


O mein Italien, ob fein Wort ba Fieber 

Der töblich tiefen Wunben, 

Die deinen ſchönen Leib durchwühlen, heile, 
So fei boch meine Klage fo erfunben 

Wie Arno hofft unb Ziber 

Und Bo, an bem ich jeßt mit Schmerzen weile! 


Sagt was foll das Schwert der Fremblinge auf dem Boden ber 
Heimat! ruft er entrüftet aus. Hat doch die Natur die Schirm- 
wand ber Alpen aufgethürmt, und Marius und Cäfar die wilden 
Eindringlinge hinausgeworfen. Wber ihr, in nieberm Zwiſt ge- 
fpalten, laßt der Erbe fchönften Fleck zerreißen. 


Ihr Herrſcher, feht wie rafch bie Zeiten fliehen 
Unb wie bas Leben Teife 

Mitflieht und wie der Tod im Rüden lauert. 
Noch feid ihr hier, — feib eingebent ber Reife! 
Nadt muß die Seele ziehen 

Zum dunklen Paß, von Einſamkeit umſchauert. 
Solang der Weg noch bauert 

Legt ab ben Groll, den Haß und das Verachten, 
Berlehrte Winde für die Fahrt durchs Leben, 
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Die Zeit bie ihr zum Streben 

Nah Schaden brandht, laßt fie zu eblem Trachten 
Im Roth und in den Schlachten 

Fortan verwendet werben 

Um echten Ehrgeiz rühmlich zu befunden! 

Nur fo wird Heil auf Erben 

Und offen einft ber Himmelsweg gefunden. 


Und nun jene göttliche Stanze, wie Alfteri fie nannte, die Macchia⸗ 
vellt zum Schluffe feines Buche vom Fürften erfor: 


Iſt dies ber Boden nicht ber mich erzogen, 

Iſt's meine Wiege nicht, 

Das füße Neſt das traulich mich umfangen ? 

Mein Baterlaub und meine Zuverſicht, 

Die Mutter, fromm gewogen, 

Die meiner beiben Aecltern Staub empfangen? 

Um ®ott, hört mein Verlangen 

Unb laßt euch enblih rühren! Mit Erbarmen 
Schaut biefes fchmerzenreihen Volles Zähren, 

Die Hülfe nun begehren 

Nächſt Bott von Euch! Gebt daß Ihr wollt erwarmen 
Nur einen Wink ben Armen, 

Und gegen Muth wirb Tngenb 

In Waffen ftehn und kurz wird fein das Kämpfen, 
Denn in Italiens Jugend 

Ließ fih noch nicht dev Muth ber Väter bämpfen! 


Wie folche Zeitgebichte Petrarca’® der Gipfel aller Sirven- 
tefen der Troubadours find, fo wurde bie Minnepoefie in ven 
Sonetten ımb Canzonen zu Ehren Laura’ vollendet und abge- 
ſchloſſen, ähnlich wie fpäter das höfifche Epos bes irrenden Rit- 
tertfums von Ariofl. Durch Kelule und Biegeleben haben wir 
eine vortreffliche Ueberfegung erhalten, ber ich mit wenigen Yen: 
berungen folgen kann. Petrarca ift Kunftfprifer, und ftatt ber 
Lieder die ein unmittelbarer Aushauch der Seelenftimmung ihre 
Melodie mit ſich bringen und in leichten fangbaren Weiſen er: 
Klingen, Tiebt er das Sonett, das fchon in feiner Geftalt auf 
Sat, Gegenfak und Vermittelung hinweiſt, in lang austönenden 
Verſen zur Betrachtung einlädt, aber in feiner Kürze auch wieder 
den Gedanken kryſtalliniſch gleich einem Edelſtein zu ſchleifen an⸗ 
reizt; und fo finden wir bei Petrarca ein Spiel mit Empfin- 
bungen in zierlichen Redewendungen, eine wohlgeſchulte Gefühle: 
dialektik, die ſich zu Antithefen zufpigt, und wie fie an Feinhei 
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und Klarheit die Vorgänger, von denen fie viele® aufnimmt, alle 
übertrifft, fo zu einer überreichen Nachfolge anreizt, bie mehr 
durch finnreihe Einfälle, gewandte Technik und wohllautenve 
Neime als dur Originalität und Wahrheit des Gefühle und 
Auspruds glänzt. Auch bei ihm felber fchon wirkt die Variation 
befjelben Gedanfens im ſymmetriſch geglieverten Strophenbau 
und der Hangvollen Sprache wie Mufil. Er fchwelgt im wun- 
derfamen Glanz ber holden Augen Laura’8 und Hagt daß biefen 
das Glück verfagt fei fich felbft zu fehen; ihm find fie die Sterne 
bie ihn im Sturm auf den Wogen des Lebens zum Hafen leiten, 
ihn treibt der liebende Gedanke, der ihrem Blick entftrahlt, zu 
Thaten und Gefängen, ihr verdankt er’s wenn er die Unfterblich- 
feit erringt. Sie ift die Krone der Schöpfung, tie ganze Natur 
ift verflärt in ihr. 


Wo fand bie Liebe Adern Golbes, webend 

Zwei bloube Flechten? Und bie frifhen Rofen 

An melden Büſchen? Und auf welden Mofen 

Den bnft’gen Schnee, ihm Puls und Athen gebenb? 


Woher bie Perlen, wo gezligelt ſchwebend 
So füße Worte fremd und fittig fofen? 
Woher ber Stirne Pracht, ber wollenlofen, 
In heiterm Reize fi zum Himmel hebend? 


Aus welcher Engel Sphären flieg uns nieber 

Der bimmlifche Gefang, ber mi durchhaucht 

Und fchmelzt, daß kaum zu fchmelzen was geblieben? 
Aus welcher Sonne quoll der glanzvoll lieben 
Feenaugen Licht, bas Krieg und Frieden wieber 
Mir gibt, und mich in Eis und Feuer taucht? 





So glänzend fah ich nie bie Sonne fleigen, 
Wenn ſich des Himmels Düfte ringe verzogen, 
Nie nah dem Regen ben gefhmädten Bogen 
So blühende Karben in den Lüften zeigen, 


Wie damals, als ich ihr mich gab zu eigen, 
Bon füßer Flammen anmuthsoollem Wogen 
Das Engelsantlig Tieblich ſchien umflogen, 
Bor bem ſich Erbenreize ſchüchtern neigen. 


Ich ſah den Liebesgott fo felig Teufen 
Die [hönen Augen daß mir dunkler Schatten 
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Seitdem auf alles anbre ſank bernieber; 
Sah wie fein Bogen mich zum Ziele hatte, 
Darf nimmer nun an fire Tage benien, 
Unb ſäh' fo gerne doch fo Süßes wieder. 


Nur aus dem Lande der Ideen Tann ihre Schönheit ftam- 
men und wer fie gefchaut ber fucht das göttlich Schöne; wie 
Gott anfchauen das ewige Leben ift, fo verleiht ihr Anblick Selig: 
feit im wechfelvollen irdifchen Dafein. So verwebt PBetrarca ben 
Platonismus mit der mittelalterlichen Liebespoeſie. Das conven- 
tionelle Preifen wird zu einem Idealbild der weiblichen Natur; er 
fieht in der Geliebten 


Bei eblem Blut ein Rill bemäthig Leben, 

Bei hohem Geift ein kindblich rein Gemüthe, 

Die Frucht des Alters bei ber Jugend Blüte, 

Ein fröplih Herz, das Mild’ und Eruft ummeben. 


Sie hat fih vom Himmel berabgeneigt um ben Dichter bort- 
bin emporzubeben; er fingt: 


Der Tugend Blüte bu, ber Schönheit Duell 
Die mir bas Herz von Niebrigleit gereinigt! 


Diefer verebelnde Einfluß ver Liebe kommt ihm namentlich 
nach Laura's Tob zum Bewußtfein; das Bild ihrer Seelenfchön- 
beit hebt fich in feinen rührenden Klagen auf dem bunfeln Grunde 
ber Wehmuth um fo reiner bervor. Glühend und doch das Heil 
ber Seele fuchend Eonnte er in das fchöne ftrenge Autlig ſchauen, 
fie dat ihm Tugend, er ihr Ruhm bereitet. Ich bin nicht tobt, 
o wärft auch du am Leben! verninmmt er als Geiſtergruß aus bem 
Jenſeits; ach nur bie Thräne kann auf Erben bauern! feufzt er 
leife, und hofft daß wenn fein Lieb fo mächtig werbe wie fein Leit, 
dann bie Edelſten das Andenlen ver Geliebten beivahren werben. 


Wie herrlich ſahen wir hernieberfteigen 

Ein Wunder, das zu bleiben nicht begehrte, 
Das kaum gefehn zuräd zum Himmel kehrte, 
Als Zierbe für den ewigen Sternenreigen ] 


Doc mir gebent ber Welt fein Bild zu zeigen 

Die Liebe bie zuerft mich fingen lehrte, 

Und in verlorner Mühe dann verzehrte 

Was nur an Kunft und Geift nnd Zeit mein eigen. 
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Noch ift im Lieb das Höchfte nicht gelungen, 

Ich weiß es felbft, und jeben ber zum Preife 

Der Liebe fang ruf’ ih zum Zeugen an. 

Wer fih zum Schaun ber Wahrheit aufgefhwungen 
Der ſenkt den Griffel ſtill und feufzet Seife: 

Selig bie Augen bie fie lebend fahn! 


Im höhern Alter machte Petrarca noch einen Verfuch burch 
ein allegoriſches Gedicht in Zerzinen mit Dante zu wetteifern; 
aber dazu mangelte ihm bie Ziefe des Gebanfens und bie pluftifche 
Kraft der Charakteriftil, wenn auch die Anlage etwas geiftvoll 
Großartiges hat. Eine Reihenfolge von Vifionen entwidelt ſich 
vor feiner Seele. Zuerſt kommt der Triumphzug der finnlichen 
Liebe, Amor mit den von ihm Bezwungenen, barımter nament- 
(ih die erotifchen Poeten Roms und des Mittelalters; dann aber 
fiegt in Laura die Keufchheit über die Sinnlichkeit, und fie legt 
ihren Kranz triumpbirend im Tempel der Sittſamkeit nieber. 
Da fommt der Tod, und da es der Wille Gottes ift daß alles 
Irdiſche ihm erliegt, folgt auch Laura feinem Reigen; von ber 
Erde fcheidend erjcheint fie dem Dichter und befennt ihm ihre 
Liebe, und wie fie durch Entjagen und Verfagen fein und ihr Heil 
erworben babe. Da erfceint dem Tod gegenüber der Ruhm, 
und fein Geleite bilden die Helden, die Weifen, die burch ihn das 
Sterben befiegt Haben. Auch bier werben viele namhaft auf- 
geführt, aber nicht recht lebendig veranfchaulicht. Doch mit Un⸗ 
willen erblidt die Zeit daß Enbliches ihr teogen will, und vor 
ihren Augen erbleichen und verfchwinden allmählich auch die ftol« 
zeften Namen; der Ruhm tft doch nur eine zweite Sterblichkeit. 
Da wendet ſich der Dichter vom Vergänglichen zu Gott und fragt 
nach dem Ende des Wechjels, und nun fteigt vor feinem vertieften 
Seifte der Triumph ber Ewigfeit empor, in ber alles Edle, Schöne 
in unvergänglicher Gegenwart verflärt befteht und die Herrlichkeit 
Gottes in allem offenbar wird. 


Und nimmer wird ber frifhe Kranz erblaffen 
Des ewigen Ruhmes und ber ewigen Schöne. 
Doch allen bie das Erdenkleid verlaflen 

Strahlt fie voran, bie meine müben Töne 
Für diefe Erde fordern, aber feft 
Der Himmel hält daß er fie liebenb kröne. — 

Am Steome ber den Genferfee verläßt 
Hat Liebe mir ben Iangen Krieg befchieben,- 
Der mir das Herz noch in Erinn’rung preft. 
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Glückſel'ger Stein, ber bu fie deckſt in Frieden! 
Einft wird ihr ſchöner Schleier auferfiehn, 
Und war ihr Anſchaun Seligleit bienieben, 
Bas wirb erfi fein ihr himmliſch Wieberfehn! 


Während fo die Kunftbichtung des Mittelalters nicht bloe 
in Frankreich und Deutfchland verhallte, fondern zugleich in Sta 
lien formal vollendet wurbe, erflang in den Bergen der Schweiz 
das Hiftorifche Volkslied in naturfrifchen Tönen. Der Kampf ber 
freien Land» und Stabtgemeinden gegen das Haus Habeburg ent- 
widelte fich zum Sieg des Bauernthums über die Nitter, des 
Dürgertfums über die feubale Ariftofratie; die fchlichte Sitte, das 
Baterlanbsgefühl freuten fich ihrer Kraft, und fahen ihr Gottver: 
trauen burch ben glüdlichen Ausgang belohnt. Da Hang auch ber 
alte einfache Volfston aufs neue in ben Liedern welche die Schlachten 
von Frauendrunnen, Sempad und Näfel® feierten, ihren Gelben 
und Gott zu Ehren; fie gingen von Mund zu Mund, fie wurden 
ein Gemeingut und als ſolches fortgebildet, und Hallten in ten 
Geſang Veit Weber's nach, ber bie burgunbifchen Kriege fchen 
etwas chronifenhafter ſchildert. Um bie Schweizerberge herum fing 
damals fchon die Helle der Gefchichte zu Teuchten an, und bie hiſto⸗ 
rifche Aufzeichnung der Begebenheiten hinderte das Anwachſen ber 
Lieder zum Vollsepos; aber wie fie und nach ihnen bie Sage durch 
bie Erneuerung alter mythiſcher Erinnerungen und durch bie Aus: 
prägung einiger typifchen Geftalten und Thaten in Tell, im Nütli- 
bund, in Win elried das Factifche bichterifch aufgefaßt, fo ift es in 
das Vollsbewußtſein eingegangen, fo wirft es fort in der Gefchichte. 
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In der echten Kunft find Begriff und Anfchauung nicht ge 
ſchieden, die Idee befeelt die Erſcheinung und gewinnt Geftalt in 
ihr, das Einzelne empfängt die Weihe des Allgemeinen, deſſen 
Geſetz es ſelbſtkräftig erfüllt. Am Ende bes Mittelalters aber 
kam ein frifches volksthümliches Naturgefühl den fertigen Be: 
griffen der Scholaſtik entgegen, und wie biefe ſchon gleichfam zu 
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geiftigen Einzelweſen ausgeprägt waren, fo fuchten die Laien fie 
ſinnlich vorftellbar zu machen. Dean liebte Fabeln, Gleichniffe, 
Beifpiele in der Rebe, man liebte Perjonificationen mit forgfam 
gewählten Attributen in ber Malerei; bier wie bort begegnet 
und eine Freude am Allegorifchen, das in feiner Lebrbaftigfeit 
mehr zum Verſtand als zum Gemüthe fpricht, und fo lange ein 
Zwitterwejen bleibt bis das geiftige Innere eine ummittelbar 
ſprechende und anfprechende Geftalt in der perfonificirenden Ideal⸗ 
bildung gewinnt, die wir an ben griechifchen Göttern und an manchen 
Schöpfungen neuerer Künftler bewundern. Sch verweife auf die Er- 
örterung in meiner Aeſthetik, I, 416—432. (465 — 482, 2. Aufl.) 

Wir gedachten fchon des Romans von ber Rofe, wir bes 
trachteten Dante's Göttliche Komödie, und bemerfen bier weiter 
wie gerade jetzt, wo bie Geijtlichfeit und die Nitter nicht mehr 
die Eulturträger waren, die Schulmeifter, die halbgelehrten Laien 
ſich gefielen ihre Lebensanficht zur Mahnung wie zur Ergößung 
des Volks in poetifcher Einkleidung vorzutragen und ſich zur 
Allegorie wandten. Die Handlung trat zurüd, das Lehrhafte 
ftand im Vordergrund. Die Tochter von Zion ift die Seele bie 
zu Gott fich fehnt, und ber Verſtand wie der Glaube, bie Liebe 
wie das Gebet werben perfonificirt um zu ihr zu treten und für 
bie himmliſche Hochzeit gute Nathichläge zu geben. Hadamar 
von Laber fchildert die Leiden und Freuden der Liebe in einem 
Steichniffe der Jagd; Hier begegnen uns manche Tiebenswürbige 
Züge, bier findet die Seele den Wiberfchein der Stimmungen 
in ber Natur, und doch wirb es bald Tächerlich und barod, wenn 
Das Herz der Hund fein foll, der den Jäger bald auf bie Fährte 
bringt, bald ihm entläuft und mit ben wölfifchen Merkern fich 
zerbeißt. Da ftreiten fich die Minne und ber Pfennig um ihre 
Borzüge und das Geld weiß barzuthun daß und warum es bie 
Welt regiert. Da treten im Buch der Maide bie verfchiebenen 
Künfte und Wiffenfchaften vor Kaifer Karl IV., jede bejchreibt 
fich jelbft und ihre Werke, nur nicht fo genial wie in Schiller’s 
Huldigung der Künfte; der Kaifer weiß nicht welcher er den Preis 
geben foll, fondern ſchickt ſie im Geleit der ritterlichen Sitte in 
das Land der Natur, wo fie fammt den Tugenden von ber Theo⸗ 
logie auf Gott Hingewiefen werben, ber alles mit Wiſſenſchaft, 
Kunft und Tugend vollendet. 

Ein lateiniſches Werk aus dem Ende des 13. Jahrhunderts 
von Ceſſoles in der Picardie iſt faſt in alle em überfekt; 

Garriere. III. 3. 3. Aufl. 
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es beabfichtigt da8 Schachfpiel, das ben Mönchen verboten war, 
durch moralifirende Deutung zu empfehlen; es nimmt feine Fi⸗ 
guren zum Ausgangspunkt um bie verfchievenen Stände zu ſchil⸗ 
dern unb im Spiel felber das Getreibe der Welt barzuftellen, 
neben Anefooten und Scenen der Gefchichte allerlei gute Lehren 
unb Sittenfprüche einzuflechten. — François de Rues läßt in 
feinem Roman vom Maufefel (de Fauvel) viefen mit allen Sün- 
ben und Laftern fich berühren; die Lafter treten auf, Dame Hab- 
fucht, Schmeichelei, Eitelfeit u. |. w. Der Held kommt zu Ehren, 
betrügt und wird betrogen, umb heirathet am Ende Fraͤulein 
Scheinehre, die unechte Tochter Fortuna's. — Am Dichterhofe zu 
Barcelona war Iñigo Lopez be Mendoza, Marques de San- 
tilana als Schriftiteller und Mäcen für die Literatur thätig; er 
verfaßte den Günftlingsfpiegel mit fteifer Gelehrſamkeit; von jei- 
nem Freund Yuan be Mena haben wir eine moralifirende Alle 
gorie, bie für das anziehendfte Denkmal der caftilianifchen Poeſie 
im 15. Jahrhundert gilt. — Der Italiener Fazio degli Uberti 
ließ die Theile der Welt in feinem Dettamondo als Berfonen auf 
treten, und Federigo Prezzi fchilderte in feinem Quadriregio bie 
vier Weiche ber Liebe, des Satans, der Tugenden und after; 
die Logik der Eintbeilung und Gliederung ift ebenjo unflar ale 
das Einzelne froftig. — Ich erwähne biefe Werke um zu zeigen 
wieweit der Geſchmack oder die Gefchmadlofigleit der Scholaftil 
fih an die Stelle der romantischen Poefie zu drängen fuchte; e# 
war nothwendig daß ein naturfrifcher Trieb vom Volt aus mt 
bie Wiebererwedung des Altertfums durch die Wiffenfchaft eine 
neue Periode ber Kunft beraufführten. 

Indeß vergnügte bie abelige Geſellſchaft fich immer noch an 
den Nitterbüchern, und die Sammelwerfe, beren ich fogleich bei 
der Darftellung ber epifchen Poefie ale ihrer Ausläufer nach Art 
ber Kykliker gedachte, entftanden meift in biefer Zeit. Und baun 
trat deren nüchternem und verftändigem Weſen gemäß bie Profa 
an die Stelle des Verſes; Tieß fi) doch der Stoff fo bequemer 
mittbeilen, und war ber feinere Geſchmack für bie echte poetiſche 
Runftform in jenen Gefchlechtern doch erlofchen. Der gewaltthätige 
robe Sinn in den Tagen bes TFauftrechts griff nach den wilten 
und zugleich das Gemüth ergreifenden Vaſallenkämpfen ber Karl 
fage, und fo wurden von ben Nieberlanden ber die Haimonsfin- 
ber ein Lieblingsbuch aller Stände. Der Sieg des Gelehrten- 
adels über ben bewaffneten, ver geiftigen Gewandtheit über bie 
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Körperftärke findet in Malagie und Spiet feine Helben. Die 
Fürſtin von Lothringen überträgt den Roman von Lother und 
Maller aus dem Lateinifchen ins Franzöſiſche, und ihre Tochter, 
die Gräfin Elifabeth von Naffau, danach ins Deutfche. Octavian 
und Fortunat, Grifeldis und Melufine werben erzählt. Wie bie 
feudalen Verhältniffe ſich auflöfen, Tyrannen in ben italienischen 
Städten emporfommen ober geiftuolfe Männer fih an den Für⸗ 
ftenhöfen ober in der Literatur hervorthun und zu hohen Ehren 
gelangen, fo wird nun auch im Roman über bie Schranfen bes 
gefellichaftlihen Nanges Hinweggefprungen und eine Miſchung ber 
Stände vollzogen. Die fabelhafte Gefchichte von der Thronbe⸗ 
fteigung Hugo Capet's in Frankreich macht ihn zum Fleifcherfohn, 
und jchildert wie er buch Stärke und Klugheit die Krone verdient 
und feine zehn natürlichen Söhne zu Anfehen bringt; gerabe in 
den Kindern ber Liebe, bie Fürften und Ritter mit den Töchtern 
des Volle erzeugten, ſah man bie frifche Naturkraft, das finnliche 
Teer, und zugleich den Anreiz nach hoben Dingen zu trachten. 
Ein bairifcher Fürft liebte die fchöne Agnes Bernauerin von Augs- 
burg, und rächte ihren tragifchen Tod burch langjährigen Krieg; 
unb bie Abenteuer bes ungarifchen Könige Sigismund mit der 
Bojarin Elifabeth Morffinai, die dem Türkenfieger Johann Hunyad 
den Urfprung gaben, gingen in ben Roman ein; ber Beiname 
Corvinus, den beffen Sohn Matthias als König führt, wirb ba- 
ber abgeleitet, daß der Ring den Sigismund zur Wiebererfennung 
der Geliebten und bes Kindes ihr gegeben, von einem Naben ge- 
raubt, doch glüdfich wieder gewonnen worben fei. 

Die Wunder der Ferne, die man früher in bie Dichtungen 
von Alerander oder vom Herzog Ernft verflochten, wurden nun 
durch Neifebeichreibungen erſetzt. Der Venetianer Marco Bolo 
30g mit feinem Vater und Oheim zum Zartarendan und nach 
China, und befchrieb was er felbft gejehen und was ihm berich- 
tet worben, indem er beides mit Kritif fonberte; fo Härte er zu⸗ 
erft Europa über das innere Aſien auf, und ben Gebrauch bes 
Schießpulvers wie des Compaſſes bringt man mit feinen Mitthei⸗ 
[ungen in Verbindung. Mehr auf die Unterhaltung der Lefer be- 
rechnete der Engländer Maundeville die Erzählung feiner Reife 
abenteuer in Aften und Afrika, indem er auch das Fabelhafte nicht 
verfchmähte, wenn es recht ergößlich war. 

Das Nittertfum Tebte noch im Glanze bes Hofadels fort, 
während das Fußvolk und das Schießpulver bereits die Schlachten 
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entfchieb, und ber Staat anfing durch bie Polizei und die Rechte 
pflege der Unſchuld den Schu und die Hülfe zu gewähren, ben 
zu leiften ber Ritterfchlag verpflichtet hatte. Im jenen vornehmen 
Kreifen fpielte num die Einbilvungsfraft in einer Hachblüte ver 
bretonifchen Dichtungen und brachte bie Amabisromane herver, 
eine Mifchung von überwuchernder Phantafterei und nüchterner 
Verſtändigkeit. Die Einleitung erinnert ganz an bie Sagen anf 
der Tafelrunde. Amadis ift ein Kind der Liebe bes Könige 
Perion von Gallien und der Prinzeifin Elife von Britannien. 
Er wird ins Meer ausgefekt, aber von einem fchottifchen Nitter 
aufgefifcht und unter dem Namen bes Kindes der See erzogen. 
Dann kommt er an den Hof bes fchottifchen Könige und ver: 
liebt fich in bie englifche Königstochter Oriana. Seine Aeltern 
erkennen ihn vermittel® eines Ninges, und in einer Reihe von 
Abenteuern mit Zauberern, Teen und Rieſen treibt fich ſowol er 
als fein Bruder Galaor herum. Amabis ift ber Tiebeötreme, 
Galaor der Tiebesleichtfinnige Held, viefer Gegenfat zieht ſich 
burch das Werk, aber ohne traditionelle Grundlage erging fi 
die Phantaſie in willkürlichen Erfindungen, und die Mobefeftüre 
verlangte nach immer neuen berartigen Ergötungen müßiger 
Stunden; fo entftand eine ganze Reihe folcher Bücher mit immer 
andern Abenteuern, immer andern Namen, während im Grunde 
bie Befreiung von Damen das immerwieberlehrende Schema bil. 
bet: von Rieſen geraubt, von fremden Königen entführt, von 
Zauberern entrüdt und mit Blendwerk umgeben müffen fie durch 
Muth und Lift wie durch magifhe Künfte und wunderkräftige 
Waffen wieder eingeholt und zum Liebesbund gewonnen werben. 
Dabei foll das Benehmen der Helden und Heldinnen ein Bei 
fpiel feiner Sitte fein, und manchmal deuten die Dichter am daß 
man in ihren Geftalten perfonificirtte Begriffe fehen und das 
Ganze allegorifch auslegen folle. Das ging bis in den Anfanz 
des 17. Jahrhunderts hinein, erft der Don QDuirote von Cer⸗ 
vantes machte biefem Geſchmack ein Ende, während gleichzeitig 
noch der Franzofe Gilbert Saunier in feinem Roman ein Sams 
melwerk verfaßte das die beliebteften Gefchichten alle in einem 
Auszuge vereint. Und wie unfer Kaifer Max felber ber Iekte 
Ritter beißt, fo fchließt er die allegorifirende Nitterbichtung ab 
mit dem Weißlönig und dem Theuerdank; Mar Xreizfauer- 
wein führte das erfte Werk nach feinen Entwürfen aus, am am 
bern half der Geheimfchreiber Melchior Pfinzing. Jenes erzählt 
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bie Geſchichte Friedrich'ſs III. und Marimilian’® noch nicht fo 
romanbaft als der Theuerdank (der auf Abenteuer Denkende), 
in welchem ber „‚Heingroße” Kaifer fein eigener Homer geworben. 
Im Anfchluß an die Brautfahrtgebichte des Mittelalters fchilvert 
er uns feine Sugenbichidfjale, feine Werbung um Chrenreich, Rd» 
nig Ruhmreich's Tochter, Maria von Burgund, und die Heim« 
führung berfelben; die Abenteuer die er auf feinen Fahrten, auf 
feinen Gems⸗ und Bärenjagben erlebt, find eingeflochten, weniger 
erfahren wir von ber Weltlage und ihrem Umfchwung. Drei 
allegoriſche Figuren, Fürwittig, Unfallo und Neivelhart, vepräfen- 
tiren die Unbefonnenheit der Jugend, die gefährlichen Zufälle, bie 
Tücke ber Wiberfacher, jene Mächte bie dem Gelingen bes Unter⸗ 
nehmens im Wege fteben, die aber überwunden werben. In brei 
Engpäffen Hat er fie zu befämpfen; Fürwittig z. 9. veizt ihn feine 
Schnabelſchuhe zwifchen den umlaufenden Granit einer Poliermühle 
zu halten, wodurch mit dem Schub auch beinahe ber Fuß und der 
ganze Theuerdank zerquetfcht worden wäre! Am Ende wird ftrenge 
Zuftiz geübt, die Gegner werben als Verbrecher Hingerichtet, ge⸗ 
töpft, gehängt, von ver Dauer geftürzt. Die trodene Neimerei 
bewegt fich mehr im Ton der handwerklichen Meifterfänger als ver 
Romandichtung. Aber fie erfchien unter ben Erftlingen der Pracht» 
werke deutſcher Buchdruckerkunſt, und warb dadurch ein berühmtes 
Denkmal von dem Erfinbungsgeift und ver Fertigkeit des Bürger⸗ 
thums; fle erfchten zu Augsburg in demſelben Jahre wo Luther in 
Wittenberg feine 93 Säte anfchlug, die ver Markſtein einer neuen 
Zeit geivorben. 

Gegenüber den phantaftiichen Träumen und Wunbern ber 
Ritterromane machte fich längft fchon ber Sinn für Natur= und 
Lebenswahrheit in Heinen Erzählungen geltend, vie in Proſa klar 
und einfach ein anziehendes Ereigniß fchilverten und auf bie Cha⸗ 
rakterzeichnung, auf bie verftändige Motivirung und bie pfycholo- 
giſche Entwidelung den Nachbrud legten. Man nannte fie No» 
vellen, Neuigkeiten, und wenn auch bie gereimten Schwänfe und 
Sagen bes Mittelalters oder die Weberlieferungen des Drients gar 
häufig den Stoff boten, fo ward berfelbe doch in bie Sitten und 
Anſchauungen der Gegenwart verfeßt und fo das Alte neugeboren. 
In der Kunft des Erzählens brach auch hier ber formale Schön- 
heitsfinn der Staliener die Bahn, und er that es mit Hülfe bee 
claffifchen Alterthums nach dem Vorbilde feiner maßvoll klaren 
plaftifchen Darftellungsweife. 
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Giovanni Boccaccio (1313—75) war das Kind ber Liebe 
eines florentiner Kaufmanns und einer Pariferin. Vom Kauf- 
. mannsftand und von der Wechtögelehrfantfeit zog ihn fein eilt 
zur fchönen Literatur bes Altertbums, und von ben römiſchen 
Dichtern und Gefchichtfehreibern wandte er fich zuerft im Abend⸗ 
lande zu den Griechen, zu Homer und Platon. Er fchrieb Ge⸗ 
Schichten berühmter Deänner und Frauen der Vorzeit, ja über 
Geographie und Möüthologie, und war ähnlich wie Petrarca raft- 
(08 für bie Wiedererwedung der vorzüglichften Schriftwerfe und 
für ihre Erflärung thätig. Nicht minder aber war er für bie 
Größe Dante's hegeiftert; er beftieg den Lehrftubl den Floren; 
auf fein Betreiben für die Auslegung der Göttlichen Komdbie 
gründete. Wußerdem warb auch er um feiner Geiftesgeiwanbtheit 
und vielfeitigen Bildung willen oft mit Stantsgefchäften betrant. 
Glückliche Fugendtage verlebte er in Neapel, wo er fich ber Liebe 
von Maria, einer natürlichen Tochter König Robert's, erfreute. 
Der Roman Fiametta feiert unter biefem Namen feine Geliebte. 
Er ift ein ganz fubjectives Büchlein, ein Seelengemälpe, ein 
Vorläufer von Goethe's Werther, aneinandergereibte Ergüſſe 
eines weiblichen Gemüths, das fein Glück und Leid der Liebe in 
Sehnfucht und Erinnerung mit glühenden Farben ſchildert. DBor- 
caccio’8 andere Jugendwerke tragen das Doppelgeficht des Jahr⸗ 
hunderts, bie Elemente zweier Weltalter liegen unverſchmolzen 
nebeneinander. Er wenbet fich in ber Theſeide, im Yiloftrato zum 
Alterthum, aber er behält noch das ritterliche Coftüm, und bie 
Liebe von Palemon und Arcitas zu Thefeus’ Schwefter Emilie 
bilbet bort, die Liebe von ZTroilus und Creffida bildet bier ven 
eigentlichen Mittelpunkt; die romantifchen Gefühle überwiegen die 
Handlung. Einen Gegenfaß zu biefen Gebichten, in denen Boc⸗ 
caccio bie achtzeilige Stanze zur claffiichen Form bes italtenifchen 
Epos ftempelte, bildet ein Ritterroman in Profa, Yilicopo, we 
die Iuftigen Abenteuer im gewichtigen Profaftil der alten Geſchicht⸗ 
jchreiber, wie bes Livius, erzählt werben, und Mars und Benut 
nicht blos thätig erjcheinen, fonbern der Papft felbft der Statt: 
halter Juno's Heißt. In ber Hirtenbichtung Ameto treten fieben 
Frauen auf, erzählen ihre erfte Liebe und fingen jede eine Hymne 
an eine Göttin des Alterthums; man gewahrt deutlich bie Freun⸗ 
binnen bes Dichters in biefen Geftaften, wirkliche Erlebniffe in 
ihren Berichten, und doch follen die Frauen am Ende Alfegorien 
ber Zugenben fein; bie Poefie, fagt der Dichter felbft, fei eine 
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irdiſche Hülle und körperliche Einfleivung ver unfichtbaren Dinge, 
ber göttlichen Kräfte, ja eine Art von Theologle. 

Claſſiſch enblih durch die völlige Durchoringung von Form 
und Inhalt, durch die Geftaltung anmutbiger Bilder bes wirk- 
tichen Lebens in einer kunſtvollen Proſa warb Boccaccio im De- 
cameron; bie Sättigung mit Realität, bie wir in feinen Novellen 
bewundern, quillt aus der Heitern Luft am Menfchlichen und 
Natürlichen. Sieben Mädchen und drei Männer, alle jung, ſchön 
und geiftreich, find vor ber Belt in Florenz auf ein Landgut ge> 
flüchtet, und wie das farbenhelle Gemälde ihres glücklichen Be⸗ 
hagens fi von dem bunfeln Hintergrunde ver entfeglichen Krank⸗ 
heit und des Unglüds in ihrem Gefolge lieblich abhebt, fo tröften 
fie fich felbft über die Noth des Lebens burch die Betrachtung 
alles bes Neizenden und Herrlichen das es fonft bietet, indem fie 
an zehn Abenden je zehn Gefchichten erzählen. Das Edle, Zarte, 
Rührende wechfelt mit dem Muthwilligen und finnlich Ausge- 
Iaffenen; großartige Züge und feine Sitten contraftiren mit ben 
Schwächen und Gebrechen ber Sterblichen, die bald mit fcherzen- 
ber Laune, bald mit fatirifchem Spott behandelt werben; nament- 
lich ſchwingt der Dichter feine Geifel gegen die Ausfchweifungen 
ver Geiftlichkeit. Ohne Ermüben folgt man den mannichfachen 
Tönen die er anfchlägt, jede Erzählung bat ihren Werth für fidh, 
unb wenn bie eine eine uralte Leberlieferung ber Gegenwart an- 
eignet, fo ift bie andere ber Gefchichte der eigenen Zeit, bes 
eigenen Landes entlehnt, die dritte aus einem franzöfifchen Fabel⸗ 
buch genommen; alle aber find im Geifte bes Dichters neu ge- 
fchaffen und bieten zufammen ein reiches Bild feiner Zeit und 
des menfchlichen Fühlens und Treibens überhaupt; alle Stände 
und Berufsfreife, alle Gefchlechter und Lebensalter find mit ihren 
Tugenden und Laftern, Freuden und Leiden von einem Herzens⸗ 
fündiger gefchilvert, der wie Horaz lachend die Wahrheit jagt und 
die Menfchen weifer und beffer machen will, indem er fie ihre 
Thorbeiten und Gebrechen felber zu belacyen zwingt. — Die 
Nachfolger Boccaccio’8 haben ihn nicht erreicht, gefchweige über: 
troffen. Sacchetti, Ser Giovanni, dann fpäter ber Erzbifchof 
Banbello, bewegten ſich mit Vorliebe im Gebiete des Schlüpf- 
rigen unb zeigten uns einen Verfall ver Sitten ins Ueppige und 
Gemeine, ber bie Reformation und ihre fittlihe Strenge noth⸗ 
wendig machte. 

Noch etwas früher als Boccaccio in Italien begründete Don 
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Yuan Manuel den Haren Stil ver Nonellenprofa in Spanien 
burch feinen Grafen Lucanor. Diefer ift ein Zürft der ſich in 
verichiebenen Lagen von feinem Treunde und Minifter Patronio 
Rath erbittet; die Belehrung erfolgt durch kleine finnreiche und 
gefällig erzählte Gefchichten, deren Moral ein verfificirter Spruch 
zufammenfoßt, deren Stoff dem Sagenftod entftammt ben bie 
Berbindung des Orients und Occidents feit ben Kreuzzügen zum 
Gemeingut gemacht. Luſtiger und ausgelaflener ift der ſchallhafte 
Erzpriefter von Hita, Juan Ruiz, ein Vorläufer von Rabelais in 
grotesfer Komil. In einem Wert von ber Liebe fanımelte er 
ernfte Erzählungen und heitere Schwänfe, Vollslieder und Re⸗ 
flexionen; alle® in bunter Deifchung der poetifchen Formen. Ter 
Dichter erzählt feine Liebfchaften mit verfchievenen Damen, er 
lehrt durch glückliche und unglüdlicde Erfolge die Kunft zu lieben, 
fließt aber damit daß doch nur bie Liebe zur Heiligen Jungfrau 
dauernd befelige. Der Priefter berichtet uns feine Abenteuer mit 
einer Nonne, mit einer Maurin, und zeigt überall einen unver: 
wüftlich heitern Muth und bellen Blick ins Leben; ein Pradtftüd 
luſtig behanbelter Alfegorie ift die Epifode vom Kampf und Sieg 
bes Prinzen Sarneval über Dame Faſten, einem norbfrangöfifchen 
Vabliau nachgebichtet. Ueberhaupt zeigt fich bei ihm fchon ber 
Humor, ber fpäter zu fo herrlicher Blüte fam, — ähnlich wie bei 
dem Engländer Chaucer. 

In England war während bes 12. und 13. Jahrhunderts 
das Angelfächfifche die Sprache des Volks, das Franzöſiſche bie 
bes Hofs und Adels geweien; bie Nothwendigfeit bes gegenſei⸗ 
tigen PVerjtänbniffes trieb zu einem Miſchdialekt, und mit ber 
Verſchmelzung der beiden Clemente zur englifchen Nation vollzog 
fih nun auch die Bildung einer Sprache, die dem Grumbftod 
ber Worte nach niederdeutfch von ben Normannen aber Formen, 
Wendungen und einzelne Bezeichnungen aufnahm. Als ber ge 
lehrte Wiflef fich veformatorifh an das Voll wandte, ba gab er 
biefer ſich eben vollziehenben neuen Ausdrucksweiſe das erfte Ge- 
präge ber Schriftfprache durch feine Bibelüberfegung. Doch wäh- 
rend bie Minftrel® in ihren Balladen ven englifchen Vollsgeſang 
ausbilveten, dichtete Gower noch lateiniſch und franzöftich, bie er 
endlich in feiner Liebesbeichte auch ein moralifch allegorifches Ge⸗ 
bicht mit eingelegten Erzählungen in ber neuen Weife verfuchte, 
die aber bei ihm fo ungefüge blieb als ber Inhalt Tangweilig 
war. Der Begründer ber englifchen Nationalliteratur warb fein 
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Zeitgenoffe Chaucer (1328—1400). Ein wechfelvolles Leben, das 
ihn vom Königshof in den Tower, von London nach Italien ges 
führt, brachte ihn mit Boccaccio und Petrarca in perfönliche 
Berührung und erwarb ihm zur Bereblung feines Gefchmade, 
bie er bei biefen fand, eine Fülle von Anfchauungen, eine alljei- 
tige Menſchenkenntniß. Er überfegte den franzöfifchen Roman 
von der Roſe, er eignete jene antit-romantifchen epifchen Dich⸗ 
tungen Boccaccio’8 dem Engliſchen an, aber dann ſchuf er fein 
eigenthümliches Werk in ben Canterburhgefchichten. Auch Hier 
erfennt man das Vorbild bed Decameron; um eine Wallfahrt 
nach Canterbury zum Grab des Heiligen Thomas Becket zu 
machen haben ſich 29 Berfonen beiverlei Geſchlechts in einem 
Wirthshaus der Iondoner Vorſtadt Southwark zufammengefunben, 
der luſtige Wirth fchließt fich als ber breißigfte an und jchlägt 
vor baß jeder auf der Hin- und Herreife eine Gefchichte erzähle; 
wer es am beiten gemacht folle zechfrei ausgehen. Während 
Boccaccio's Gefellichaft aber durch Sitte und Bildung gleich ift 
und ihre Erzählungen daher ven gleichen Ton haben, führt Chaucer 
den Mönch und Ritter neben dem Büttel und Müller ein, den 
Gelehrten neben dem Dichter, die Nonne neben ber Weltbame 
und dem Bürgerweib, den Koch und den Bauer neben bem Ab- 
laßfrämer, und weiß fie prächtig zu ſchildern und fortwährend in 
den Gefprächen zu charakterifiren, welche die Gefchichten umrah⸗ 
men; und dieſe ſelbſt find nun mannichfachfter Art, wie fie eben 
wieder ben verjchiedenen Ständen und BPerjönlichfeiten angemeffen 
ericheinen, pathetiſch und berbfomifch, meift in fünffüßigen ge- 
reimten Jamben, aber auch in Tunftvollen Strophen, ober in einer 
langathmigen Projfa und einem Bänkelſängerton, woburd er bort 
die ſcholaſtiſche Darftellungsweife, hier die verfallende Ritterdich⸗ 
tung parobirt; wir hören die BPriefterlegende neben dem Volks— 
ſchwank, und gewinnen einen bunten Auszug des mittelalterlichen 
englifchen Lebens, in welchem alle Stilgattungen fich geltend 
machen bürfen. Wie bie Italiener nach Petrarca’8 und Boccaccio’s 
Borgang auf Weichheit und Wohlllang ber Sprache und auf 
zierliche feine Nebewenbung zum Ausbrud der Gebanfen und ber 
Sitte bebadht waren, fo gewann die englifche Literatur fogleich 
durch Chaucer ihre Richtung auf praftifche Weltkenntniß, auf in- 
dividuelle Charakterzeichnung und Mannichfaltigkeit der Darſtel⸗ 
lungsweiſe; unter feinen Erzählungen tragen bie den Preis davon 
welche in ber Naivetät des Vollstons auch eine faftige Zote nicht 
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ſcheuen und den englifchen Humor zunächft nach feiner Kraft im 
Komifchen entfalten. 

In Schottland fand das Nationalgefühl feine Sprache durch 
ein epifche® Gebicht, in welchen Barbour von Aberbeen (1316 
— 96) die Befreiung feines Waterlandes von englifcher Ober: 
berrichaft durch König Robert Bruce erzählte, und durch ben 
Preis den ber blinde Minftrel Harry ben Thaten des Ritters 
Wallace zollte. Später befang dr Minh William Dunber in 
einer Allegorie von ber Diftel und der Roſe die Verbindung ber 
Wappen Schottlands und Englands zur Feier der Hochzeit Ja⸗ 
fob’8 IV. mit einer englifhen Prinzeffin; e8 war das Symbol 
daß nun auch ber Unterſchied fchottifcher und englifcher Poeſie ſich 
ausglih und die Dichter alle in London ihren Mittelpunkt fanben. 


Das religiofe Drama, die Maskenfpiele und der 
Sasnachtſchwank. 


Wir haben bereits geſehen wie das mittelalterliche Drama 
von der Darſtellung der Paſſion ausging und durch bibliſche 
Stoffe den großen allgemeingültigen Inhalt und die religidſe Weihe 
empfing, wie in ben allegoriihen Moralitäten der Schwerpunft 
in das Sittliche gelegt warb und wie in einzelnen Figuren biejer 
ernften Stüde fowie in felbftänbigen Heinen Bildern das wirkliche 
Leben auch nach feiner lächerlihen Seite in den Kreis der Dar 
ftellung gezogen, die Naturwahrbeit al® ein drittes Element ver 
Kunftgattung gewonnen ward. Das aufitrebende VBürgerikum 
arbeitete auf ber gegebenen Grundlage weiter. Für Frankreich 
gab Paris ben Ton an; bier bilveten ſich drei Genoffenfcheften, 
bier finden wir bie erfte ftebende Bühne feit dem Alterthum. 
Pilger, die von Jeruſalem, Rom und Sanct Jakob de Compoſtella 
heimgekehrt, bfieben als Gefellfchaft zufammen unb führten bee 
Leivensgefchichte Iefu zu Saint Maure bei Vincennes auf; Karl VI. 
privilegirte fie 1402, und fie bießen nun bie Brüberfchaft ber 
Baffton, und richteten für ihre Spiele das Hotel de la Trinite 
ein, das von beutfchen Edelleuten zur Beherbergung von Pilgern 


Das religidfe Drama, die Maskenſpiele ꝛc. 539 


gegründet war. Zunftmäßig blieben fie bei ihren Miſterien ftehen, 
bielten aber auch barauf daß nun fonft niemand folche aufführte, 
Der Dialog erweiterte fi, bie Charakterzeichnung warb inbivi» 
dueller, das Ganze immer mehr in die Gegenwart verpflanzt, 
ähnlich wie in der Malerei das Auge für Naturwahrheit aufge 
than ward. Cine andere Zunft num, die der Clerks, der Gerichts- 
und Aboocatenfchreiber, hatte das Vorrecht öffentliche Ceremonien 
zu leiten; fie hieß la Bazoche, wa® man von der Gerichtshalle, 
ber Bafilika, ableiten will. Sie wandte ſich nun, ba fie feine 
biblifch gefchichtlichen Stoffe behandeln durfte, zu den Moralitäten, 
und jtellte lebendige Menfchen unter die alfegorifchen Figuren ber 
Zugenden und Xafter, wobei fie es fich angelegen fein ließ bie 
verjchievenen Stände, Berufskreiſe, Lebensalter zu charalterifiren 
und die Trockenheit ber Anlage burch Iuftige Epiſoden, burch 
witige Gefpräche annehmlich zu machen. Sehr beliebt war ber 
chriſtliche Ritter unter den Anfechtungen ber Welt, des Fleiſches 
und des Teufels, die er nach dem Rath feines guten Engel® mit 
Gottes Gnade beftand, oder die Verbammung ber Gelage und das 
Lob der Mäßigkeit zum Beſten des menfchlichen Leibes. Daß bas 
Parlament 1476 ihre Aufführungen verbot, zeugt für mancherlei 
fatirifhe und tolle Ausfchreitungen; bie Darftellungen wurden bald 
wieber erlaubt, aber unter Cenfur geftellt, und da verfchollen fie. 
Neben dieſen Genofjenfchaften that fich ein Liebhabertheater aus 
jungen 2euten vornehmer Familien zufammen; fie nannten fich 
Enfans sans souci, und fpielten auf dem Markt des Innocents 
allerhand poſſenhafte und ergötzliche Stüde. Die Paffionsbrüber- 
fchaft verband fih mit ihnen und ließ fie nach einem ernten 
bibliſchen Stüd das Publilum mit ihren Späßen erbeitern, wie in 
Athen auf die Tragödie das Satyrdrama folgte. Leider Hatte in 
ber folgenden Periode die Wiedererwedung ber Antife für Franl- 
reich nicht den Erfolg daß das vollsthümliche Schaufpiel nun künſt⸗ 
ferifch vurchgebildet warb wie in Spanien, ſondern eine böftfche 
Clafficität bat es verbrängt, und nur im Puppenfpiel lebte es fort, 
zum Theil als Parodie der vornehmen Bühne. 

Ganz ähnlich finden wir wie die Fahnengenoſſenſchaft in Rom, 
die Geifelbrüderfchaft in Treviſo fi dem Schaufpiel zuwenden ; 
Borftellung, Feſt, Hiftorie, Beiſpiel, Mifterium find feine wech» 
felnden Namen. Zu den BPaffions- und DOfterfpielen kommen 
Scenen aus dem Leben ber Heiligen, welche Schuld und Sühne, 
Buße und Belehrung barftellen, und Allegorien welche bie Seele 
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im Kampf zwifchen dem Guten und Böfen, beſtürmt von ben 
Lodungen ber Sinnlichkeit, vertheidigt von ben chriftlichen Tugen- 
ben zeigen, ober den Fortgang vom blos genießenben zum fittlich 
thätigen und felig befchaulichen Leben ſchildern. Oder man ftelite 
das Yüngfte Gericht tar, und ließ die Vertreter ber Geiſtesrich⸗ 
tungen, bie Uebertreter der befondern Gebote, die in ber Uebung 
befonderer Zugenden Bewährten unter Biftorifchen Perfonen ver 
Reihe nach erfcheinen, ihre Sache führen, ihr Urtheil empfangen. 
Da finden wir nun früh den formalen Schönfeitsfinn ber Ita- 
liener wieber, der an wohlgeglieberter Rebe in kunſtvoll gebauten 
Stanzen und Terzinen feine Freude hat, und in vollitrömenbem 
woblfautendem Erguß feiner Gefühle und Betrachtungen fich er- 
gebt, dagegen das Wortgefecht wie den von ber Energie des 
Willens bedingten rafchen Gang ber Handlung ausichließt, was 
boch das eigentlich Dramatifche Tennzeichnet. Dafür ift die Muſil⸗ 
begleitung reich, und es wirb fchon viel auf Schaugepränge ge- 
balten; Flugmafchinen, Tänze, glänzende Decorationen künden be: 
reits im Keime die Pruntoper an, und der claffifche Schulgeſchmack 
lagert fi über das Volksthümliche, daß es fich im eruften 
Schaufpiel nicht frei entfalten fanı. Die Gelehrten ahmten früh 
das antife Drama, den Seneca nad, und Albertus Muffatus 
bichtete ſchon im 13. Jahrhundert nicht blos eine Achilleis, fonbern 
auch in feiner Eccerinis eine Lejetragödie vom Tod des Thramen 
Ezzelino. Viel wichtiger aber ift uns daß die altitalifche Poſſe 
ih unter dem Boll erhalten bat und jeßt wieder in veicherer 
Ausbildung in dem Luſtſpiel mit ftehenden Charaftermasfen ber: 
vortritt; es beißt commedia dell’ arte, — ich glanbe nicht ans 
Ironie, ſondern weil nur ber Entwurf im allgemeinen jeftftant, 
ber Kunft des ‘Darftellers aber die Erfindung des Dialogs unb 
bie Durchführung ber Rolle überlaffen blieb. Im folchen Stegreij⸗ 
fomddien bat das Improvifationstalent der Italiener ſich beim: 
bernswerth geäußert. Verſchiedene Städte haben hervorſtechende 
Typen ihres Volfslebens in dieſe Mastenfchwänfe geliefert, die ſich 
auch dadurch als ein Nationalgut bewähren. ‘Der alte römifche 
Schalksnarr Sannio mit feinem rußſchwarzen Geſicht und feinem 
Gewand aus hundert Flicklappen ift der Arlechino geivorben, ver 
die ſchwarze Larve vornimmt, den hölzernen Säbel fchiwingt und 
ein ebenſo unverjchämtes Maul bat wie fein antifer Ahnherr; 
gleich den Sklaven ber alten Komöbie unterftügt er mit ver: 
ſchmitzten Anfchlägen die Luftigen ober ausfchweifenden Kinder gegen 
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bie geftrengen Aeltern; Bergamo Hat ihn vornehmlich ausgeftattet. 
Der langhaarige weißgefleidete buckelige Pulcinell jegt ben römi- 
jhen Maccus fort; er ift ver Spaßmacher aus Apulien, und 
Neapel bildet feine Rolle vornehmlich zu jener ergöglichen Mifchung 
von Dunimbreiftigleit und Pfiffigkeit aus, bie in die Komik ein- 
geht welche ſich andere mit ihr machen wollen. Die Colombina 
ift die Geliebte des Arlechino. Bologna, die berühmte Yuriften- 
faule, fchafft eine Parodie der echten Wiffenfchaft, den Typus 
bes pebantifchen Gelehrten, bes rechtverbrehenden Wortmachers im 
Doctor Gratiano; Venedig fteuert bie Figur bes reichen Kauf- 
berrn bei, den Pantalon in rothen Hofen und ſchwarzem Mantel, 
den gutmüthigen Papa. Nom liefert ein paar Stuker, den Don 
Pasquale, und Gelfomino, Neapel fpäter nach ſpaniſchem Mufter 
pen großfprecherifchen Soldaten, Ferrara ben liftigen Brighella, 
den Tellerlecker und Gelegenheitsmacher; einfältige Bediente, ein 
marktſchreieriſcher Quackſalber, beſchränkte ungehobelte Bauern aus 
Calabrien kamen hinzu, ein Stotterer, Tartaglia, durfte nicht 
fehlen, der Gegenſatz der zungenfertigen Kameraden. Solche 
Figuren wurden gleich denen des Schachſpiels in immer neuen 
Combinationen vorgeführt; irgendeine Geſchichte des Tags oder 
irgendein alter Schwank ward durch ſie dargeſtellt; die ſtehenden 
Witze wollte das nachwachſende Geſchlecht auch wieder hören, durch 
neue Späße mußte das Publikum überraſcht werden. Das fran⸗ 
zöſiſche Hoftheater hat bekanntlich die italieniſchen Masken ins An⸗ 
ftändige modificirt, verzierlicht, ihnen aber auch den Vollehumor 
genommen. „In ſolcher Verfeinerung“, ſagt Roſenkranz, „iſt es 
zum theatraliſchen Carneval der ganzen Welt geworden, wenn auch 
oft nur in der Form der ſtummen Pantomime, weil dieſe die Ge⸗ 
fahr der geſprochenen Zote wegnimmt; denn in welchem Grade 
die ſogenannte gebildete Welt die mimiſche Zote verträgt, zeigt ſie 
in ihrer Bewunderung des dermaligen Ballets, das zur mimiſchen 
Proſtitution heruntergeſunken iſt.“ 

Auch in Deutſchland kamen die herkömmlichen Paſſions⸗ und 
Oſterſpiele aus den Kirchen auf die öffentlichen Plätze, aus den 
Händen ber Geiſtlichen in bie ber Bürger, welche natürlich nicht 
in frember Sprache reden wollten, und mehr und mehr ben Ges 
fang durch das lebhaft bewegte Geſpräch zurüdbrängten; in ein- 
zelne choralartige Lieder ftimmten auch bie Zufchauer mit ein. 
Wie die Iateinifchen Zerte die Grundlage bildeten, fo nahmen 
Geiftliche fich der Leitung des Ganzen an, aber die Stimmung bes 
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Volle, das fich gegen den Verfall der Kirche auflehnte, brach in 
fatirifchen Ausfällen Hervor, und fie wollte nicht blos durch das 
Tragiſche gerührt, fondern auch durch das Komifche ergößt fein; 
ber Salbenträmer warb zum fchelmifchen Marktiuden, und wen 
Ehriftus bei der Höllenfahrt die Patriarchen zu fich in den Him⸗ 
mel holte, jo tröfteten fich die Teufel daß nun ihr Neich durch 
gottlofe Pfaffen bald ungeheuern Zuwachs erhalten werbe. Die 
Aufführung geſchah an Teiertagen, bie Doarfteller zogen auf bie 
Bühne, der Ausfchreier orbnete und benannte fie dort ftatt des 
Theaterzettel8, und bie Einzelnen traten berbor wie die Handlung 
es verlangte. Zwiſchen bie neuteftamentlihen Scenen legte man 
entfprechenbe altteftamentliche in Form von lebenden Bilbern ober 
auch in voller Handlung und Unterrebung ein. Den Schluß machte 
eine Rebe jenes Ausfchreiere, die mit dem züchtig Frommen das 
Luſtige und Lächerliche mifchte. Bon Land zu Land, von Geſchlecht 
zu Gefchlecht pflanzten die Stüde ſich fort, die barum in allem 
Wefentlichen übereinftimmen. Auch die Weihnacht und die Marien⸗ 
fefte, der Fronleichnamstag follten nun ihre Bühnenfpiele haben, 
und man nahm neben dem Leben Jeſu und feiner Mutter die 
Stoffe aus ber Legende, oder aus der heiligen Gefchichte, die man 
in Zerbft und anberwärts von der Schöpfung Bis zum Jüngſten 
Gericht zur Darftellung brachte, indem bie verfchiebenen Zünfte bie 
einzelnen Abfchnitte an verfchiebenen Tagen vortrugen. Die Schreden 
des großen Sterbens riefen bie Todtentänze hervor, in denen Freund 
Hein zu Menfchen aller Art berantrat und im Wechſelgeſpräch fie 
nach und nad in ben Reigen aufnahm, ber mit grellem Pfeifen⸗ 
Hang und tollen Sprüngen über die Bühne zog. Ein Spiel von 
den Mugen und tbörichten Sungfrauen war auch durch feine Ber- 
wanbtfchaft mit ber Allegorie dem Zeitgeſchmack befonders werth: 
wir wiffen daß feine Aufführung zu Eifenach im Jahre 1322 ven 
Zandgrafen Friedrich mit der gebiffenen Wange fo furchtbar er- 
fohütterte daß er an der Gemüthsbewegung erkrankte und ftarb; daß 
alfe Heiligen und felbft Maria vergeblich Fürbitte für bie thörichten 
Sungfrauen einlegten, war ibm fo peinvoll erfchienen. Ein Geiit- 
licher, Theoderich Schernberg, machte die Fabel von der Päpftin 
Johanna im Spiel von Frau Yutten zur Waffe gegen Rom. 

Die langen ftrengen Faften verfagten dem Volk die alther- 
kommliche Frühlingsfeier bei deſſen Anfange; Mummereien, Lieder 
und lärmende Spiele, die den Jahreswechſel bezeichneten, wurden 
nun vor den Beginn der Faſten gelegt, wo überhaupt die weltliche 
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Freude in Tanz und Schmaus ſich noch einmal austoben wollte; 
bie Fasnacht hat nicht vom Faften, fondern gerade vom Schwär- 
men (fafen, fafeln) den Namen. Es warb Volfsfitte daß junge 
Burfche vermummt herumzogen und was fich im Lauf bes Jahres 
Anftößiges oder Lächerliches begeben hatte mit allerhand berben 
Späßen in Geberden und Worten aufführten. Gewöhnlich gefchah 
e8 innerhalb der Häufer, man rüdte ein paar Bänke aneinander 
und die Bühne war fertig. Diefe parobiftifche kecke Gelegenheits- 
dichtung and bem Stegreif ift in Nürnberg dur Hans Rofenblut 
den Schnepperer und Hans Folz auch in die Literatur eingeführt 
worben. Aber noch ift alles roh, zotenhaft, grotest; man findet 
feine Charakterentwickeluug, feine planvolle Compofition, keine Ju⸗ 
trigue, wohl aber kecke Sittenfchilverung und Iebendige Rebe und 
Gegenrebe, Anklage und Vertheibigung Die Procekform ift über- 
haupt im Drama bamals fo häufig; die Rechtspflege trat an bie 
Stelle der brutalen Gewalt, die Parteien führten ihre Sache vor 
dem Nichter, und zu ber ernften Frage nah Schuld und Sühne, 
bie auch in ber Religion die Menfchheit bewegte, fam bie Tomifch 
leicht auszubentende Weife wie jemand fich felbft im Nete fing 
das er andern geftelft, ſich in die eigenen Schlingen veriwidelte und 
in den Ausflüchten fich felber verrietb. Die Gefchichte der Su⸗ 
fanne wie das Urtbeil des Paris, der Streit des Pfennige und 
ber Liebe wie der Kampf des Sommers und Winters, Eheſlandale 
im Zank von Dann und Frau wie Iahrmarktfcenen zwifchen Käu⸗ 
fern und Verkäufern erfchienen in ber Form des Nechtshanbels; 
Shalefpeare’s Kaufmann von Venedig und ber Zerbrochene Krug 
von Kleiſt haben jpäter fie Tünftlerifch vollendet. 

Auch in England gewannen bie Mirafelfpiele und Moralitäten 
in ben Händen bes Bürgerthums ein vollsmäßig weltliche Ge- 
präge. Werke wie fie in Chefter, Walefield und Coventry Durch die 
Zünfte und Innungen aufgeführt wurden, find aus dem 14. Iahr- 
hundert erhalten; urfprünglich von Mönchen verfaßt wurben fie 
doch mehr und mehr umgearbeitet und zur Beluftigung der Zu- 
ſchauer mit draftifcher Naturwahrheit ausgeftatte. Der drama⸗ 
tifche Geift zeigt fih früh in dem Sinn ber Hanblung, der die 
englifche Boefie auszeichnet, und früh ftrebte man nach einem Ge- 
fammtbilde der Welt von der Schöpfung bis zum Jüngſten Gericht 
in ber Darftellung ber reigniffe des Alten und Neuen Zefta- 
ments; das Erhabene mifchte fi mit dem Lächerlichen, das Hei⸗ 
fige mit dem Profanen, das Bibliſche mit den Beziehungen auf 
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bie Gegenwart. Das gefchah zur Belehrung und Ergögung ber 
Menge; aber mit Ulrici finden wir einen tiefern iteellen Bezug 
in biefer Miſchung. Die großen Thaten Gottes find feine Ber: 
gangenheit, bie heilige Gefchichte erfchien als das immerdar Gegen- 
wärtige, das eigene Leben warb ihr eingegliebert; ver Kampf 
zwifchen dem Reiche des Lichts und ber Finfternig wird alle Tage 
gefämpft, bie Anfechtungen bes Teufels verfchonen niemand. Aber 
das Böſe ift das Verkehrte und Widerfinnige, fich ſelbſt Zer⸗ 
ftörende, und fo erfcheinen ber Teufel und feine Gefellen, Herodes 
und bie Schergen ber widerrechtlichen Gewalt als entfegliche Hank 
würfte, als Toloffale Narren, ale dumme und vor Gott ohnmäd- 
tige, in ihrem Gebaren Lächerlihe Fragen. Auch in den Morali⸗ 
täten fiel dem Lafter die Rolle zu durch thörichtes Gebaren wie 
burch den Hohn und bie Yopperei, bie es gegen bie Mitſpielenden 
zum beften gab, das Voll zu befuftigen; es trug eim buntes Hei 
und bie Peitfche in der Hand. Immer mehr fuchte man bie alle 
gorifchen Figuren der Ingenden und Sünden zu inbivibualifiren, 
die Scheinheiligfeit, den Stolz, den Geiz in Charaktermasken zu 
veranfchaulichen, die fchon den typiſchen perfönlichen Charakteren 
nabe kommen wie fie das fpätere Luftfpiel in Handlung fest. Weit 
verbreitet und vielfach nachgebilvet war das Schaufpiel non Yeber- 
mann. Gott Hagt über vie Schlechtigkeit der Welt troß all feiner 
Gnade, und fendet den Tob aus um Jedermann zur Rechenſchaft 
vor feinen Thron zu laden. Vergebene bittet Jedermann um Frift, 
vergebens ſucht er Hülfe; Reichthum, VBerwandtfchaft, Kamerad⸗ 
Ichaft verlaffen ihn. Nur Gutthat möchte mit ihm geben, went 
fie fch nicht zu ſchwach fühlte, da man fie verhungern ließ. Sit 
empfiehlt Jedermann ihrer Schwefter Erfenntniß, die ihn belehrt, 
tröftet und zur Beichte führt. Da wird Gutthat wieber kräftig, 
und während Schönheit, Kraft, VBerftand ihn verlaffen, begleitet 
fie ihn zum Tode, und biefer führt ihn nun nicht in die Hölle, 
fondern zu Gott, der ihn liebevoll aufnimmt. 
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Der Neallemus des Bürgerthums führte zur Grunblegung. 
ber Profa, währenn in der phantafievollen Iugendzeit ber nenern 
Volker, die das Ritterthum repräfentirt, bie poetiiche Form fich 
jevem Stoff anfchmiegte, und fo das Lehrgebicht wie bie Reim. 
chronik beliebt war, oder von Gelehrten wiffenfchaftliche Kenntniffe 
fo gut wie Tagesbegebenheiten profaifch in lateinifcher Sprache 
aufgezeichnet wurden. Die Städte welche in ben Kämpfen ber 
GSefchlechter und Zünfte im Innern fich eine freie Verfaffung er- 
rungen hatten, zu Macht und Reichthum kamen unb ihre Unab⸗ 
bängigfeit gegen außen behaupteten, wollten die Kunde Davon auch 
den Enfeln überliefert wiffen und die Darftellung felber leſen; es 
entftanben num in allen ventfchen Ländern bie Chroniken in der 
heimifchen Sprache; erft unfere Zeit lernt fie recht würbigen und 
verwerthen, je mehr fie einfieht, daß die Entwidelung von Kunft 
und Gewerbe, von Bildung und Sitte für die Meenfchheit mehr 
bebeutet als jene Kriege bie nicht um einer Idee willen geführt 
werben und zerftören was bort gebaut worben ift. Wir beriefen 
ms wiederholt auf das trefflihe Buch bes limburger Stabt- 
fchreibers Johannes; Straßburg, Zirrich, Köln, Nürnberg, auch) 
bairiſche und thüringifche Städte erhielten ähnliche Arbeiten. Sie 
vergleichen fich dem Volks⸗ und Meiftergefang, fie zeigen weniger 
die Individualität ober befondere Kunft der DVerfaffer als ben 
gefunden Träftigen Sinn ber Gemeinde. Die Aufzeihnung ber 
Stadtrechte fchliegt fih an, und nüpft fi an ben Sachfen- und 
Schwabenfpiegel, die für Nord⸗ und Süddeutſchland die volls- 
thämlichen Ordnungen des Rechts feftgeftellt hatten. 

Das höfiſch Franzöfifche Ritterthum fand feine Blüte in ven 
Kriegen mit England und einen meifterhaften Schilderer in Froiſſart, 
ber bie theatralifchen Sitten wie bie echte Hochherzigkeit, da® wage 
balfige Spiel mit Gefahren wie bie gefälligen Umgangsformen 
mit gleich Bingebender Bewunderung und gleich anziehenber treu- 
berziger Anfchanlichkeit darftellt. Die Kämpfe von Florenz, welche 
der Stadt bie Freiheit errangen und ausbilbeten, fie an bie Spike 
Staliens brachten und ihr die Bluttaufe gaben für das Führer- 
thum im Weiche des Geiſtes und ber Kunft, diefe Kämpfe riefen 
anch zwei Gefchichtfchreiber hervor bie ſich den beiden großen Dich- 
tern als würbige Genofjen zur Seite ftellen, Dino Compagni und 
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Johann Villani. Das Werk des Erfteren beruht anf einem Eommen- 
tar zur Göttlichen Komödie; Schloffer urtheilte bereits: ‚Dino 
Compagni ftrebt nicht nach Tiebenswürbiger Breite und unterhal- 
tenden Anekdoten; er ift wahr, ernft und tief wie Thufgbibes, und 
feine Gefchichte ftreng wie das Weltgeriht.” Das läßt ihm 
Dante die Hand reichen. Er erzählt wie bie großen Alten ohne 
fie nachzuahmen was er felber gefehen, woran er felber Antheil 
genommen. Die uatürlide Kraft feiner Sprache, bie originelle 
Eleganz bes naiven Ausbruds wird auch neuerbings von ben Ita- 
fienern bewundert, welche früher bie feinere Glätte, die gefeiltere 
fließendere Wohlredenheit Villani's und Petrarca's bevorzugten. 
Der Anblid von Rom und bas Vorbild feiner claffifchen Schrift 
fteller erweckten Billani das allmähliche Wachsthum feiner Vater: 
ftabt Florenz dem Bolt fo anmuthig barzuftellen wie Titus Livius 
in Bezug auf Nom gethan, unb gleich dieſem bie Sagen, Orts 
legenden und Anekdoten der umliegenden Orte einzuflechten oder zur 
Vorhalle der hellern Zeiten zu machen, die er mm mit pragmatie 
chem @eifte und in politifch demokratiſchem Sinne behandelt. 

Deutfhland muß am Ende bes Mittelalters die Palme ber 
Geſchichtſchreibung den Romanen überlaffen; bafür vertiefte ſich 
das vom Chriftenthum genährte felbftkräftige germanifche Gemäth 
in das innerfte Weſen unb ben tiefften Grund ber Dinge; 
Prediger, wie der Franciscaner Berthold von Regensburg, zogen 
reifenb einher, und erfchütterten, erhoben und erguidten bie Herzen 
des Volle mit der enangelifchen Wahrheit; Prebiger ans dem Kreis 
ber Gottesfreunde find dadurch bie Erzväter unferer Philoſophie 
geworben, daß fie gegenüber dem Verfall der Kirche und ben her⸗ 
kommlichen Satungen das Erleben des Ewigen in ber eigenen 
Seele, die Verſenkung des eigenen Denkens und Wollens in Bett 
ansſprachen. Diefe Myſtik ſondert nicht nach Art der verftändigen 
Betrachtung, bie Ideen find ihr eine Angelegenheit bes Herzens, 
und im Irdifchen fieht fie nicht blos ein Gleichniß bes Himmliſchen, 
fondern eine Offenbarung Gottes. Bernharb von Clairvaux und 
bie Victoriner hatten die Autorität der Kirchenlehre befteben laſſen 
und ben Inhalt durch das Fromme Gefühl ber Seele angeeignet, 
fie Hatten vornehmlich bie verfchiebenen Zuftäube unterfchieden 
unb befchrieben, durch welche ftufenweife das Gemüth zu Gott fi 
erhebt. Die deutfche Myſtik vertieft fich felbftänbig in das ewige 
Weſen, fie webt in der Innerlichleit des eigenen Bewußtſeins, und 
ihre Liebe zu Gott ift Gottes eigene Lebensvollendung. 
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Mar Rieger bat neuerdings auf den Einfluß ber Frauen 
bingewiefen. Ihre DBetbeiligung an dieſem innerlichen gebanten- 
tiefen Chriſtenthum hatte eine folgenreiche Wirkung für unjere 
Literatur und Eultur, die Ausbilbung einer willenfchaftlichen Profa. 
rauen hatten fi zu gemeinſamem Leben mit Andacht und Hand⸗ 
arbeit mannigfach zufammengefunben, fie konnten das Stubium bes 
Lateinifchen und der Scholaftif dabei nicht treiben, fie unterhielten 
ſich mit den Geiftlichen in der Dlutterfprache, und zeichneten folche 
Collationen oder auch Predigten auf; unter ben Gottesfreunden 
ragten manche von ihnen hervor, ımb wir bewundern bie Kraft 
des Geiftes und Gemüths mit welcher fie fi das Verftänbnik 
aneigneten. Zumeift um ibretwillen jprachen und fchrieben nun 
auch die großen Redner deutſch; Gottesfreunde nannten fie fich 
nach dem Wort bes Heilanbes im Iohannesevangelium: ber Knecht 
wiſſe nicht was ber Herr thut, wohl aber der Freund des Sohnes, 
dem alles fund fei was Gott biefem offenbart; fo war Abraham 
ein Gottesfreund, weil ihm Offenbarungen zu heil wurben; und 
folcher unmittelbaren Erleuchtungen in der mit Gott eins ge⸗ 
worbenen Seele burften auch fie fich rühmen. 

Meifter Eckhart, der am Anfang bes 14. Jahrhunderts am 
Rhein wirkte, ift der Dentgewaltigfte unter ihnen, und nachdem 
feine Predigten, Sprüche und Abhandlungen num in Franz Pfeiffer’s 
vorzüglicher Ausgabe vollftänbiger als feither worliegen, berichtigt 
ſich manches in ben frühern “Darftellungen, auch in meiner eigenen 
liebevoll eingehenden Eharafteriftif diefer ganzen Richtung, wie ich 
fie in der Philofopbifchen Weltanfchauung der Reformationgzeit ge- 
geben habe. Denn Gott weiß fich bei Eckhart nicht nur im Men⸗ 
fchen, wie bei Hegel, jonbern er beißt eine lebende Vernünftigfeit, 
bie fich felber verfteht, fein Gebären ift zugleich ein Inbleiben, er 
ift das Eine das in ihm felber quellend ift; Eckhart nimmt vom 
Pantheismus die Wahrheit beffelben auf, die Erkenntniß daß Gott 
in allen Dingen gegenwärtig, baß außer ihm fein Wefen befteht, 
ſondern alles in ihm und durch ihn; aber er berichtigt und er- 
gänzt dies damit daß Gott auch in fich ſelbſt über ben ‘Dingen 
lebt, ja er nennt ihn das ewige Ich: „Niemand mag das Wort 
Ich eigentlich fprechen ald der Vater“, weil er allein durch fich 
felber und ber wahrhaft Seiende iſt, ver allem anbern erſt Das 
Sein verleiht; „die Freude bes Herrn das iſt der Herr jelber, er 
Iebet felber in ihm felber“. Cr ift das in fich eine reine Weſen, 
will die Seele zu ihm, dem höchften Gute gelangen und felig wer- 
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den, fo muß fie ſich aus der Zerftrentheit fanımeln, fie muß 
fhweigen und Gott in fich reden laſſen, fie muß fich nicht felber 
fuchen, fondern die Seldftfucht überwinden und ihm fich bingeben; 
dann gebt er in fie ein und lebt in ihr, fie in ihm. Das ift nid 
bie Vernichtung der Perfönlichkeit in einem Abgrunde des felbft- 
loſen Seins, fondern die Erfüllung bes Geiftes und Willens mit 
dem Gehalte der Ewigleit, ber Liebesbund bes Schöpfere und 
Geſchöpfs, der beide vollendet im feliger Harmonie. 

Gott fieht und befennt fich in allen ‘Dingen, wo er ift ba 
muß er wirken und fich felber befennen; des Vaters Anblic feiner 
eigenen Natur, ihr Wiperblid das iſt ber Sohn. Gott ift ein 
Wort das fich felber fpricht immerbar, ein Wejen das alle Wein 
in ihm bat; er fließt aus in alfe Creatur unb bleibet boch in ſich, 
wie bie Seele in allen Gliebern des Leibes und doch bei fich felbft 
ift; Gott ift ein Innenftehen in fich felbft und zugleich der Boden 
und Reif aller Dinge, er gibt ber Seele Leben wie fie dem Leibe 
Weſen gibt. Er bat in all feinem Wirken gar ein felig Ente, 
nämlich fich felbjt, und daß die Seele mit all ihren Kräften zu ihm 
fi zurüdbringe; fie trägt an ſich eine Urkunde göttlicher Natur, 
und findet nicht Ruhe bis fie wieder zu ihrem Urfprunge gelangt. 
Gott aber ftebt vor ber Thür bes Herzens und wartet daß wir 
ihm aufthun, ba geht er fogleich ein, denn er bat un® nicht minder 
nötbig als wir ihn. Sein Uusgang fit fein Eingang, er vollenbet 
ſich felbft, wenn das von ihm Ausgefloffene fich wieber zu ihm 
zurüdwenbet, dann finbet er den Widerjchein feines eigenen Weens 
in der Creatur, und ruht in ihr und fie in ihm; ihr gegenfeitiges 
Lieben ift der Heilige Geift. 

Darum bat Gott die Welt gefchaffen daß er in ber Seele 
geboren werde. Wer ihm feinen Willen ergibt dem gibt Gott 
auch den feinigen wieder, und wenn unfer Wille Eins ift mit Gott, 
dann wird der ewige Sohn in uns geboren, und wo das in gott- 
minnender Seele gefchieht, pa iſt der Menſch Gott und Menſch 
zugleich, denn wie ber ewige Sohn aus dem Herzen bes Vaters 
quilit, fo quillt ex in einer gottinmigen Seele; Gott gebiert fi 
in und, wenn wir in ihm geboren werben. Cine rau ſprach zu 
Ehrifte: Selig ift der Leib der dich trugl Da antwortete Chri⸗ 
ftus: Selig find bie das Wort hören und es behalten! Es iſt 
Gott werther daß er geiftig geboren werbe von einer jeben Jung⸗ 
frau oder guten Seele, denn daß er .leiblich in Maria's Schoſe 
lag. Im jeglichem guten Gedanken und guten Wert werben wir 
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allezeit neugeboren in Gott, und Güte ift daß Gott ausjchmilzt 
und fich allen Wefen gemein machet; wer ihm benehmen könnte 
baß er die Seele liebt, der nähme ihm fein eigen Weſen; in ber 
Liebe blühet der Heilige Geift auf, in ber Liebe darin Gott fich 
felbft Tiebt liebt er alle Gefchöpfe. Wer von ber Liebe gefangen 
wird der hat das allerſtärkſte Band und doch eine füße Bürde, 
und wer bie auf fich nimmt ber kommt bem Heil damit näher 
al3 mit allen äußern Uebungen und Kafteiungen, denn er ift Gott 
zu eigen und von aller Yeuferlichleit frei geworden, denn wer 
alles in Liebe thut der tft ber Sohn. Die aber meinen durch 
Faften und Pönitenzen die geiftige Armuth und Gelafjenheit zu 
erlangen, daß Gott erbarm, fie find innerlich Eſel. Wer kommen 
will in Gottes Grund als in fein Größtes der muß zuerft kommen 
in feinen eigenen Grund, in fein Kleinſtes; denn niemand mag 
Gott erfennen, er erfenne denn fich felbft. Der Kern bes ewigen 
Lebens Tiegt im Verſtändniß, und BVernänftigfeit ift das Haupt 
der Seele, das eingedruckte Bild und der Funke göttlicher Natur, 
ein göttliches Licht. So hat der Menſch ein Morgen: und Abend⸗ 
ficht: in biefem fieht er die Dinge nach ihrer Beſonderheit, im 
Morgenlicht fieht er alles in Gott. Erkennſt du eine Blume nach 
ihrem Wefen, fo ift fle ebler denn bie ganze Welt. Denn Gott 
ift das Eine Wefen in alfem, alles lebt in ihm und durch ihn, und. 
wenn du ihn in allem finveft, fo ift das ein Zeichen daß er dich 
geboren hat als feinen Sohn. Die Vernunft blidt durch alle 
Hüffen und dringt in das Wefen und macht fi Eins mit ihm. 
Verſtändniß und Liebe wirken zuſammen: was möchteft bu lieben 
was du nicht erfennft, und was Külfe das Wiffen, wenn bu nicht 
Tiebend Eins würbeft mit dem ewigen Wejen? Was der Menſch 
mit großer Arbeit erftreiten muß das wirb ihm eine Herzensfreude 
und damit wird es fruchtbar. Wo Gott in allem erlannt unb 
geliebt wird, da ftellt fich unaufhörlic das Geheimniß der Drei⸗ 
einigleit bar, indem ber Menfch als Sohn zum Vater zurüdgelehrt 
ift und in ihm lebt; was er thut das thut er in Gott und Gott 
in ibm. Das Auge mit dem ich Gott fehe ift das Auge mit dem 
er mich fieht, fein Ange und mein Auge ift Eins, 

Daß der Menſch, der von Gott ausgegangen, wieber in ihn 
eingebe und Eins werde mit ihm, babei aber doch für fich beftehen 
bleibe, das drückt Ruhsbroek fo aus baß er in der Umarmung 
Gottes vernichtet wird, und boch immer wieder auffebt, indem bie 
Uebung der Liebe zwifchen Gott und uns wie Blite hin⸗ und her⸗ 
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gebt. Wir geben die Selbftfucht auf, da finden wir uns in unferm 
eivigen Wefen in Gott, „venn wir haben ein ewiges Iunebleiben 
in ihm; ber Geift wirb die Wahrheit felber die er begreift, wir 
werden das Licht damit wir ſehen und was wir fehen“. — Der 
Menich, lehrt Thomas von Kempen, muß von der Welt abicheiben 
und ber Eigenfucht abfterben, bann fängt er an in Gott zu leben. 
Kein anderer Weg zum Licht ale ver Weg bes Kreuzes. Die 
Ruhe wohnt nicht im Vielen, welches zerftreut, fondern im Einen, 
welches einigt. Gib alles bin und bu wirft alles finden, beun du 
wirft Gott finden, wirft in feiner Liebe leben, und Frohes und 
Trauriges, Süßes und Bitteres mit gleichem Dante Binnehmen. 
Ergib deinen Willen in Gottes Willen, fo baft bu Zrieben, umb 
jeve Ereatur ift dir ein Spiegel bes Lebens, ber bir Gottes Güte 
vor Augen ftellt. Die verwirklichte Liebe, wie fie Gottheit und 
Menfchheit eint, ift Ehriftus; Die Nachfolge, die Nachbilbung Chrifti 
darum das höchfte Gebot für und und der Weg zur Seligfeit, die 
darin beftebt daß Gott in uns Eins und Alles ift. 

War Thomas Mönch wie Fiejole, wie diefer nur auf das 
Eine was notbthut in ber Stille ber Seele gerichtet, ber Welt 
aber ein Fremdling, fo war Sufo ritterlichen Gefchlechts, und voll 
heiterer Anmuth, wie Gentile da Tabriano, enipfänglich für alles 
Schöne in Bild und Ton, ein Freund ber Natur, beren Aufer⸗ 
ftehungsfeft im Frühling er mit geiftigen Maien ſchmückt. Ich Hatte 
ein minniglich Herz mein Leben lang, fagt er felbft, und wie ein 
Minnefänger freut ex fich an Sternen und Blumen, denn jegliches 
leitet ihn empor zu Gott aus bem es gelommen, und beffen Herr- 
lichleit e8 abfpiegelt. Wir meinen einen unferer perfifchen Freunde 
aus dem Kreife der möüftifchen Dichter zu vernehmen, wenn er Gett 
fagen läßt: „Ich will fie (die Gefchöpfe) alſo inniglich burchlüffen 
und alfo minniglich umfahen, daß Ich fie und fie Ich umb wir 
allefammt ein einiges Eins ewiglich bleiben ſollen.“ Das ewige 
Weſen ift aller Dinge Grund und Ziel, und in und über allen, ein 
Kreis deſſen Mittelpunkt allenthalben und beffen Umfang nirgenb® 
ift, feiner felbft und aller derer die es mitgeniehen wollen eime 
wonnegebärende Seligleit. Wie alles von Gott ausgeht muß es 
wieber in ihn eingehen, wie er fich im Sohn entgießt, fo ift ber 
Heilige Geift die wieberbiegige Liebe Gottes. Chriſtus ift feiner 
felbft entworben unb in die Gottheit eingefloffen, fo folfen auch mer 
von ber Weltluft uns belehren und ihn in uns walten laffen Damm 
wird es ftilfe im Gemüth, und wie ver Geift feine Natirlihleit 
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aufgibt, dringt er, durch den Sohn gefreit, in bie ewige Gott⸗ 
“beit; feine wahre Geburt ift die Wiebergeburt, durch bie er 
mit feinem Urquell fih Eins weiß und mit ihm baffelbe will 
und wirft. 

Ein Laie, Nikolaus von Bafel, der Gottesfreunde Mittelpunkt, 
war. e8 ber auch ben Prediger Tauler in Straßburg aufmerkfam 
machte wie er allzu äußerlich vebe, weil er felbft noch nicht mit 
Gott Eins geworden. Von ba an aber rebete Tauler voll hoher 
Sefinnung und tiefen Gemütbs wie ein Propbet des Neuen Bun⸗ 
des, indem er in allen Begebniffen des Lebens auf die Gegenwart 
Gottes Hinwies, Leid und Freude rubig hinnehmen lehrte, aber vor 
ber jelbftgemachten Myrrhe, vor den härenen Hemben und Stachel- 
gürteln warnte, die den Frieden nicht bringen; ber wirb uns burch 
Gottergebenheit und Nächftenliede. In fich einförmig wirft das 
ewige Wefen alles Mannichfaltige;s in dem Wort, barin Gott fich 
felber ausipricht, hat er alle Ereatur gefprochen; alle Dinge find 
jein Sichergießen, aber alle Ausgänge um des Wiebereingange 
willen. Der tiefe Grund ver Seele ift Gott felbft, darum zieht 
es fle in das Alferinnerfte, und fie bat nun Ruhe und Seligfeit 
in ihm. Der Dienfch gewinnt fich felbft in Gott, indem er feine 
Endlichkeit und Eigenſucht zum Opfer bringt; daß und wie dies 
gefchehen joll bilbet das Thema aller Predigten Tauler’s, und da⸗ 
burch vertritt er befonbers bie ethifche Seite der Myſtik. Wenn 
bie Seele fich felbft im Auge Hat, fieht fie Gott nicht; wenn fie fich 
jelber entwird und alle Dinge verläßt, jo finvet fie fich wieder in 
Gott; wenn fie ihn erkennt, dann fchaut fie fich felber und alle 
Dinge in ibm. Die Seele muß in fih, dem Tempel Gottes, bie 
Wechslertifche umftoßen, und allein den Herrn wohnen laffen, fie 
muß rein unb lauter fein, dann ſchaut fie Gott in fich; ber Liebe, 
bie feines Lohnes begehrt, gibt Gott fich felber zum Lohn. Alle 
Creaturen find fein Gefpär ober Fußtapf, aber fie wiffen es nicht, 
die Seele aber weiß es, darum wird Gott in ihr geboren, von ihr 
erkannt, in ihr offenbar. Wer bie Dinge nimmt nach ber Ordnung 
wie fie Gott georbnet Hat der findet ihn in allen Dingen, und fo 
er Gott findet, vergißt er bie Dinge und bänget ihm allein an. 
So hat er den Frieden, fo ergibt er feinen Willen in Gottes 
Willen, und da wirft nun Gott in ibm und burch ihn, und wie 
der Geiſt verfchmilzt in Gottes Geift, fo wird er erneut alfo daß 
fortan Gott in dem Menſchen lebt. Der Wille der ſich Gott ge⸗ 
fangen gibt gebt ein in bie ewige Freiheit, hier find alle Wunden 
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geheilt, bier ift die Seligleit. Das Einswerben mit Gott in Er: 
fenntnig und Liebe ift der Wiedereingang der Welt in ihren Ur- 
fprung, tft die ewige Geburt des Worts in ber Seele. Daß dieſe 
Geburt außer mir gefchehe, was hilft mir das? Daran liegt alles 
baß fie in mir geſchehe. Sie gefchah vorbildlich und urbildlich in 
Ehriftus; darum fo wir ihn anziehen, geht die Weisheit und 
Liebe des Waters in uns ein, und find wir burch ihn Eim 
geworben mit Gott. Sein Reich das iſt er felbft mit allem 
feinen Reichthum; er will in allen feinen Werfen fich felber und 
daß die Seele mit allen ihren Kräften in ihm fich wieberfinde 
und felig ſei. 

Ein Laie, Rulman Merfwin, fchrieb das Buch von ben nem 
Felſen, den Stufen ber Reinigung, auf welchen tie Gottesfremte 
emporfiimmen um fich vor der Flut der Sünden und vor bem 
Netze des Böfen zu reiten. Was die Heilige Schrift non Chrifte 
ipricht das gilt ihm von jedem Menſchen ber in feinem Gemütb 
mit Gott ſich einiget; dadurch will er daſſelbe was Gott will, mr 
ift über die Sünde und das äußere Geſetz erhaben. Meiner 
Natur, betet Rulman einmal in den Anfechtungen der Krankheit, 
ift dies Leiden gar widerwärtig, barum fo Bitte ich bich, mein 
Gott, daß du dich nicht an fie kehreſt und nicht thueft was fie 
begehret; vollbring du deinen allerliebften Willen, e8 thue ihr wohl 
ober weh. 

Was alle diefe Mäuner in ihren Predigten wiederholt ver- 
fündigt das faßte ein Priefter und Cuſtos im Deutfchorbenshaufe zu 
Frankfurt am Main in einem Büchlein zufammen, das von Luther 
unter bem Namen einer beutjchen Theologie herausgegeben worben 
ift; ber Meformator fand daß man nächft der Bibel und Sand 
Auguftin hier am beften lerne was Gott, Chriftus, Menfch und alle 
Dinge feien, und wünjchte daß folder Büchlein mehrere heran 
fämen, dann würden wir finden daß bie beutfchen Theologen bie 
beften feien. Dom fittlichen Leben aus enttwidelt es bie ewigen 
Wahrheiten in einer Flaren Faſſung, bie zugleich ba® fromme 
Gefühl und die Vernmft befriedigt, ſodaß es uns ber rechte Aus⸗ 
druck ber religiöfen Philofophie in einem Weltalter des Genräths 
heißen darf. 

Das Volllommene ift das unendliche Wefen bas alles in ſich 
begreift; das Endliche hat aus ihm feinen Urfprung wie ber Schein 
aus dem Sonnenlicht, dad Volllommene kommt in bie Seele und 
nimmt fie in fih anf, wenn es empfunden und erfannt wird. 











Proſa: Geſchichtſchreibung und myſtiſche Philoſophie. 658 


Wenn Eudliches am Endlichen hanget, bleibt ihm das Unendliche 
fremd. Erkennt die Creatur ſich in dem unwandelbaren Gut, lebt 
und handelt ſie in dieſer Erkenntnißweiſe, ſo iſt ſie ſelber gut und 
Eins mit ihm; wendet ſie ſich von ihm ab, ſucht ſie das Ihre 
außer ihm, fo iſt fie böfe. Die Selbſtſucht iſt der Sündenfall; 
er wirb wieber aufgehoben, wenn Gott in Liebe fich dem Mienfchen 
erfchließt, der Menſch in Liebe und Erkenntniß Gott fich hingibt. 
Gott ift das ewige Wefen aller Dinge, Eins ift alles und alles 
Eins in ihm; er offenbart ſich in der Schöpfung, und wie er in 
ihm felber Licht und Liebe ift, fo Haben auch wir das Selbft- 
bewußtfein, das Auge ber Seele, und bie Kraft das Ewige zu 
ſchauen in der Vernunft, die Kraft e8 zu ergreifen in dem Willen. 
Wer nun wie vermöge feined Seins, jo auch vermöge feines 
Wiſſens und feiner Liebe in Gott lebt ber will allen Dingen wohl, 
ber ift gut und felig und trägt ben Himmel in fih. Dem Wefen 
nach kann niemand von Gott fich ablöfen, wer fich aber mit feinem 
Bewußtfein und Willen von ihm abmwenbet und eigenfüchtig in fein 
Ich eingeht der wird böfe und ift in ber Hölle ober fich felber 
feine Hölle. Gott beruft ihn immerbar, und hält ihm vornehmlich 
fein Bild in Iefu vor, in welchen ber vollfommene Gehorjam, bie 
Einheit mit dem Vater bergeftellt ift, ſodaß Gott Menſch und 
ber Menfch Gott geworben. Und fo viel vom Leben Chrifti in 
dem Menfchen ift, fo viel lebet Gott felbft in ihm. Dazu muß ber 
Menfch ſich Gott dahingeben rein und ganz, ſodaß ber gefchaffene 
Wille einfließe und zerſchmelze mit dem ewigen und ber ewige Wille 
alfein daſelbſt wolle, thue und laſſe. So wird der neue Menſch 
in Gott geboren; er trägt das Geſetz in ſich und thut Das. Rechte, 
burch Ehrifti Geift im Gehorfam frei. Diefe Einigung mit Gott 
ift das Paradies, der felbfüchtige Eigenwille aber die Hölle Das 
Alleredelfte und Luftigfte in ben Ereaturen ift Vernunft und Wille; 
wo das eine da ift auch das andere, ober wie wir fagen: Selbft- 
bewußtfein und Freiheit bebingen einander, und damit fie wirklich 
werben muß auch die Möglichkeit des Böſen vorhanden fein. Wäre 
nicht Vernunft und Wille in den Creaturen, wahrlich Gott Bliebe 
ımerfannt unb ungeliebt. Wer nun ber Selbftfucht entfagt daß er 
ſich in Gott finde, dem find feine Sünden vergeben, und er fteigt 
ans der Hölle in den Himmel. Nun ift der Wille in feinem Adel 
und in feiner Freiheit, und es gelingt ihm fein eigen Werl, denn 
er thut was auch der Rathſchluß der Vorfehung ift, das Rechte. 
Dies freie geiftige Leben ber Liebe iſt das wahre Sein, da hat 
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und fieht und will man Gott in allen Dingen, da find alle Willen 
Ein volllommener Wille, da erfennt und liebt ein jeglicher alles 
in Einem unb Eines in allem, und ift er göttlich ober vergottet, 


mit dem ewigen Licht durchleuchtet und burchglaftet, entzündet und 
befeligt in der ewigen Siebe. 








Druck von %. A. Brodhans in Leipzig. 
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